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und  Anderen. 


Siebeuter  Jahrgang  1869. 


Der  Subsoriptionspreis  für  den  vollständigen  Jahrgang,  <ler 
iu  vier  BäiiJcu,  jeder  14 — 18  Bogen  .stark  erscheint,  ist  auf  ö  Tiilr.  10  Sgr. 
festgesetzt. 

Besteüuugeii  nehiiieu  alle  Bnohh&ndliingeii  des  In-  und  Aii'^hndes 
so  wie  alle  PoBt-Anatalten  an.  Eiir/fliu^  Bände  werden,  S'iwt'it  Jcr  dafür 
bestimmte  Vorrath  reicht,  zu  dem  ©rhötiten  Preise  von  1  Thlr.  22\i  Sgr. 
abgelassen. 

Um  einem  vielseitig  ausgesproclienen  Wunsche  (  iiti^CLreni'i.k 'iniur'n, 
und  namentlich  neu  eintretenden  AIh  niHMitfii  die  Aiix<  liaflun«:  zu  crieichtern, 
ist  der  Preis  der  bisher  en?(  1(i»^neuen  aeclis  Jahrgänge,  18G3— 18G!5,  7,11- 
sammen/renommcn  auf  20  Tlilr.  enu5i!«si<rt,  und  sind  dieseltH?n  zu  diesem 
Preise  durch  jede  Bucliliandluug  zu  beziehen. 

Berlin,  Juli  1869. 

Die  Verla^'sV'Uclihandluug 
F«  A.  Uerbis. 
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Seefischerei  -  Prftmieit 


Von 

A.  L  a  m  in  6  r  8. 

Wenn  England  uns  auf  dem  Gebiete  der  volkswürihsobaft- 
fifshai  Getetagebuif  vieUUtige  beheragonswerihe  Master  auf- 
gMtelli  hat,  fli»  Uefert  Fnmiareith  dagegen  mehr  die  ah- 
fldireekeBden  Beispiele.  Daä  gilt  insheeoDdre  auch  Yom  See- 
fischfange. Wer  iu  Deutschland  etwa  noch  daran  dftchte,  dass 
diesem  erst  seit  kurzem  eigentlich  beachteten  Gewerbe  in  ähn- 
licher Weise  mit  Staats  -  Prämien  unter  die  Arme  gegriffen 
werden  könnte,  wie  es  wenigstens  mitteibar  der  Viehzncht  and 
anderai  landwirihaehaltliehen  Betrieben  geschieht,  mit  MBch 
aaeh  lieht  über  jeden  Zweifel  erhabenem  Erfolge,  —  der  möge 
zu  einer  kurzen  Betrachtung  der  WIrknogen  eingeladen  sein, 
welche  das  Prämienwesen  auf  den  irdnzöftischen  Seefischfang 
geübt  hat. 

Hiatorisch  stellt  es  sich  als  eine  Hinterlassensehaft  der 
alten  anaschlieesenden  KohMiialpolitik  dar.  Man  weiss  ja  vier 
Staaten,  in  denen  die  leehte  frieehe  Lebenskraft  and  Fertsehritts* 
(reade  zeitweilig  oder  für  immer  erloschen  ist,  die  sich  Ton  keinem 
noch  so  unnütz,  ja  nachtheilig  nnd  gefährlich  gewordenen  In- 
ventarstück  ehemaliger  Macht  trennen  mögen.  Als  erät  der 
Utrechter  Friede  von  1713,  dann  aber  namentlich  der  Pariser 
Friede  ?on  1769  Fraokreieh  seiner  nordamerikanischen  Kolonieen 
entiosMrte,  Melt  es  doeb  krampfhaft  an  dem  Rechte  seiner 
Kenfnndland-Untertbanen  zom  Fisehlhng  in  den  Qewftssem  von 
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Neuluudlainl  lest.  Es  entstand  daraus  für  den  nördlichen 
grösseren  TUeil  tln  spr  umfangreichen  Insel  jenes  seltsame  Zwitter- 
Terhftltnus  politisch-sozialer  £xiBtenz,  das  kaum  seines  GleieheA 
hat:  er  steht  n&inlich  Ewar  gleich  dem  Beste  unter  englischer 
Botmässiglreit,  aher  nur  die  Franzosen  dflrfen  dort  aof  den 
Fischfang  ausgehen,  d.  b.  auf  das  einzige  Gewerbe,  welches 
thatäächlich  dort  seinen  Mann  ernährt.  Dan  neufundl  i wüsche 
Paiianient  rüttelt  gegenwärtig  stark  an  diesem  widernatürlichen 
Rechtsaastande,  allein  bis  jetzt  hat  es  nicht  yermoeht,  denselben 
merklich  zu  eraehOttem,  gestfltzt  wie  er  ist  nicht  nnr  anf  sein 
ehrwürdiges  Alter  von  anderthalb  Jahrhunderten  und  die  Sank- 
tion einer  ganzen  Reihe  diplomatischer  Kongresse,  sondern  vor 
allem  auf  die  unüberwindliche  Abneigung  einer  Macht  wie 
Frankreich,  Besitztitel  fahren  za  lassen,  die  einmal  zu  den 
nationalen  Domänen  gehören,  miigen  sie  auch  noch  so  inhaltskw 
oder  durch  ihre  Verflechtung  mit  andern  Verh&ltniBsen  lelbBt 
schftdlieh  geworden  sein.  Der  einielne  Maisch  ist  natOrUch 
selbst  in  Frankreich  nicht  thöricht  genug,  irgend  einen  körper- 
lichen Auswuchs,  eine  Geschwulst  oder  auch  eine  zu  lang  ge- 
wachäene  Behaaiuug  für  etwas  anzusehen,  das  sich  nicht  auf- 
geben Hesse;  der  Staats-Egoismus  aber  und  das  nationale  Selbst- 
gefühl scheinen  iflr  gewöhnlich  minder  intelligent  au  sein. 
DamalB  freilidi,  als  die  fraaiösischen  StaatBrnbrner  aus  dem 
SchÜTbruch  ihrer  Eroberungen  in  der  nenen  Welt  zuerst  dieee 
scheinbar  werthlosen  Trüjiinui  zu  retten  suchten,  handelten  sie 
noch  nicht  ganz  so  gedankenlos  oder  verkehrt,  w  ie  ihre  günstiger 
gestellten,  d.  h.  mit  dem  Hauptverlust  nachgerade  ausgesöhnten 
Nachfolger.  Inmitten  der  fortdauernden  gleichartigen  Kolonial- 
poUtik  Englands,  Spaniens,  Portugals  u.  s.  w.  hatten  sie  wohl 
einige  Ursache,  das  neufhndlflndische  Fischereirecht  auf  jeden 
Fall  behaupten  zu  wollen.  Sie  besasisen  noch  drei  schöne  In- 
seln im  Golf  von  Mexiko,  San  Domivgo,  Martinique  und  Gna- 
ddupc.  Auf  diesen  herrschte,  wie  im  achtzehnten  Jahrhundert 
überall,  die  Neger  -  SkUverei,  und  für  die  fim&hrong  der 
Schwanen  war  bei  der  Futenatrenge  der  geltenden  Beligioii 
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der  Stock^ch  oneutbehrlich,  de;  nirgenda  so  nahe  und  reichlicii 
wie  an  der  atlaatiach^  £äste  des  verlorenen  Canaäa  gelingen 
werden  kmuite.  Um  diese  Znfohr  m  {richem,  nnd  swar  va 
Pkefsen,  weldie  anf  die  Kolonial -Plrodnkt^n  von  Zaeker  und 
Kaffee  keioeii  beeondem  Binflnss  in  ttben  drohten,  bedurfte  es 
der  Erhaltung  des  Rechtes,  au  der  Küste  Neufumliauds  i^u 
fiscbeo.  Daher  zuuachst  die  sonst  unerklärliche  Zähigkeit,  mit 
weicher  Frankreich  diesen  anscheinend  so  gleichgütigen  oder 
ifluiginireii  Besits  festhielt. 

Ana  demselben  Interesse  gingen  anch  die  ersten  Seefischerei» 
Prlnlen  bemr.  Die  franzteieehen  Rheder  fiinden  die  Vorhand 
auf  den  Märkten  dreier  Antillen  doch  noch  nicht  lockend  genug, 
um  daran  die  Kosten  und  das  Risiko  neufundlaiidischer  Fischerei- 
Expeditionen  zu  setzen.  Die  Verzerrung  so  manches  andern 
Abeats-  und  Enehthafens,  webdie  unmittelbar  oder  mittelbar 
im  Gefolge  jeasr  denfitliigenden  Eiiedenssehlüsse  filr  sie  eintrat, 
sehlog  Ihren  Unternehmungsgeist  nieder.  Um  demielben  anf- 
znmuntern,  wurde  zuerst  im  Jahre  17G7  eine  Staats- i'i. im ie 
von  ungefähr  2'/»  FriUikeii  auf  die  Einfuhr  von  je  hundert  Kilo- 
grammen Stockfisch  in  die  westindischen  Kolouieen  Iirankreichs 
geseirt.  Diese  erhöhte  sich«  da  sie  nicht  hoch  genng  war,  die 
beabsiabügte  Wirknng  sn  thnn  nnd  die  Klagen  der  Fflanier 
Uber  Mangel  an  wohlfeilem  Stoekflscb  flir  ihre  Neger  nicht 
aufborten,  im  Jahre  1785  aof  24'/«  Franken,  —  von  welchem 
Satze  sie,  um  das  gleich  hinzuzufügen,  1818  auf  40  Franken 
gesteigert,  1832  aber  wieder  auf  24  und  1841  auf  22  franken 
crmAssigt  wurde. 

Die  stArmischen  Zeiten  des  ameribinisohen  Unabhtagiglieits- 
krieges,  der  französischen  Bevolntion  nnd  der  Erobemngszuge 
NqioleoBS  entwickelten  eine  nene  Idee.  Sie  liessen  dem  Aber- 
reizten  Patriotismus  der  FiaD/.oseu  nichts,  wie  bekannt,  so 
ärgerlich  und  unerträglich  erscheinen,  als  Englands  stetig  zu- 
nehmende Herrschaft  über  die  Meere.  Dieser  beizukommen, 
wurde  ein  Lieblingsziel  des  nationalen  Ehrgeizes.  Was  dafülr 
mn  za^^h  am  wicbtigsten  nnd  am  schwersten  zu  beschaffen 
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schien,  war  eine  binläagliche  Anzahl  töchtiger,  seegewohnter 
MairofleD.  Und  der  Seefischfang,  so  glaubte  man  nicht  mit 
0nrecbi,  Terspreehe  am  sLeharaton,  sie  zu  lieffim.  Denn  d«  er 
das  Ziel  seiner  Furten  Torllnfig  im  Heere  seihet  findet,  nicht 
im  Hafen,  anf  dem  oft  viele  Meilen  von  der  KMe  entfernten 
fischreichen  Grunde  der  hohen  See,  so  nöthigt  er  die,  welche 
ihm  obliegen,  7.n  einer  noch  viel  vertrauteren  Bekanntschaft 
mit  Wind  und  Wellen,  als  dies  die  Kanffarthei  thui.  Hock* 
seefischer  sind  die  besten  Seeleute;  das  ist  ein  bei  allen  Nationeii 
bewährter  Eiftbrungssats.  Be  galt  also,  der  eiwis  trfigsn  Lnat 
der  franx&friscben  Kflstenbevfilkemng  in  diesem  Betriebe  nach- 
zuliiiltVri.  Datür  schienen  die  Prämien  gu(.  Sie  steiijferten 
und  vervielialtigteu  sich  rasch  unter  einem  ao  sUrken  ImpuidP, 
wenn  sie  auch  natürlich  nur  in  den  Intervallen  des  Friedens, 
nicht  während  der  KriegfÜlhmng  gegen  England,  wo  dieses  das 
Meer  mehr  oder  weniger  nnumsdbrftnkt  behetrschte,  ihn  IMenste 
zn  thnn  vermochten. 

Die  ersten  überhaupt  ausgesetzten  Prämien,  haben  wir  ge- 
sehen.  galten  der  Versorgung  der  franzosis(  heu  Kitloniceii  mit 
Stocküdch.  Als  das  Interesse  der  Marine  in  dt^n  Vordergrund 
trat,  begann  man  jede  Verfrachtung  von  Stockfisch  in  franiltai- 
schen  Schiffen  zn  belohnen.  Von  1S02  an  wurden  fftr  jede 
100  Kilogramm  nach  Spanien  14,  nach  Italien  12  und  nach 
der  Levante  10  Franken  gezahlt:  von  1851  an  20  Franken 
nach  den  französischen  Kolonieen  oder  sonstigen  transatlanti- 
schen Plätzen  mit  fi:aDZösi8chcui  Konsulat,  jedoch  £äl)s  der  Fi^^h 
nicht  nnmittelbar  vom  Fangort  oder  ans  einem  fransösischen 
Etttrepot  dahin  abgeht,  nur  16  Franken,  die  nämliche  Summe, 
welche  bei  Verschilfhngen  nach  Enropa  und  den  Kästen  des 
Mittelmeeres  gezahlt  wird,  ausgenommen  Algerien  und  Sardinien, 
deren  Versorgung  nur  12  Franken  einträgt. 

Hierbei  blu  i»  man  indessen  nicht  stehen.  Von  1802  an 
—  es  war  die  Zeit  des  Lagers  von  Boulogne  —  begann  man 
den  Stockfiscbfimg  auch  durch  nnmittelbar  an  den  Bheder  ge- 
zahlte FMmien  zu  ermuthigen.    Er  empfing  50  Franken  Ar 
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jeden  Mann  an  Bord,  wenn  sein  .Schiff  nach  Neufundland,  — 
15  Fkaaken,  wemi  ee  nach  bland  oder  der  Doggerbmik  ging. 
Der  Idindieehe  Satz  stieg  sp&ter,  Im  Jahie  1829  auf  30,  1851 
gir  auf  50  Franken. 

Zehii  Jahre  früher  schon  war  der  gleiche  Wechsel  auf  die 
Bheder  des  Waitischfanges  in  Anwendung'  gekommen.  Eiu  Gesetz 
vom  23.  Mai  1792  setzte  ihnen  eine  fMkmie  von  50  Franken 
Ifer  jede  Tonne  ihrer  Schiffe  ans.  Während  der  Bestanration, 
die  flherhaopt  ihrer  Freigebigkeit  auf  Kosten  der  Stenerahlen- 
den,  und  ihrer  Schwelgerei  in  königlichen  Erlassen  auf  Kosten 
des  Rechts  der  Kammeru  die  Zügel  schiesscn  liess.  i'and  man, 
dass  dies  eine  viel  zu  schwächliche  Art  vou  Unterstützung  sei. 
Von  1816  an  wurden  50  Franken  bei  der  Abfahrt,  50  Franken 
bei  der  Bäckkehr  gegeben.  1819  fing  man  an,  zwischen  rein 
finuiiflslscher  nnd  gemischter  Besatmng  zn  nntwscheiden.  Mit 
der  angehrodienen  ungestörten  Friedensseit  mischten  rfch  die 
Kationalitaten  im  Seeverkehr  zusehends;  dem  Zwi  i  ke  der  fran- 
zösischen Fischerei- Prämien  aber  wideratrebte  es  alierdiugd, 
dass  sie  auch  &a  fremde  Matrosen  gezahlt  werden  sollten. 
Demgemftss  wurde  die  Prftmio  bei  ausschliesslich  Iransösischer 
Mannachalt  anf  60  Fkanken  Ar  den  Kopf,  hei  mindestens  cwei 
Dritteln  derselben  anf  50,  bei  mindestens  der  Hftlffce  auf  40  Ft. 
festgesetzt,  und  ein  noch  ungünstigeres  Miscliungisverhaituiss 
gewährte  gar  keinen  Anspruch  auf  Prämiirung  mehr. 

Nach  der  Juli- Revolution  trat  in  dieser  unaufhörlichen 
Steigemiig  der  Staatssnschdsse  eine  gewisse  Beaktion  ein.  Der 
aal|g«klirte  Minister  ^ArgmU  legte  im  Jahre  1832,  nicht 
Willens,  femer  durch  königliche  Yerordnungen  allein  die  Sache 
tu  behandeln,  ein  Gesetz  vor,  das  auf  stufenweise  Herabsetzung 
und  endliche  gänzliche  Aufhebung  der  Prämien  berechnet  war. 
£r  führte  diesen  Gedanken  in  seiner  ersten  Phase  auch  durch, 
QDgeachtet  des  Widerstandes  der  eben  damals  entstehenden 
Schntiilttlnerpartei,  die  mit  wanner  Sympathie  rieh  des  bedrohten 
>8ehnties<  des  vaterlftndischen  Fischereigewerbes  annahm.  Im 
enlett  Jahre  der  Gütigkeit  des  neuen  Gesetzes  erhielt  der 
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Walüschrheder  70  Franken  bei  der  Abfahrt  und  50  dflr 
Bftckk«^  för  jede  Tonne  Beines  Scbiffee;  diese  Betrftge  sanken 
TOD  Jabr  m  Jahr,  bis  sie  1886  auf  54  und  38  ßnnken  stan- 
den. Ein  neues  Gesetz  Hess  sie  dann  bis  1841  anf  40  nnd 
27  Franken  fallen.  Allein  damit  war  die  firsft  des  gegebenen 
vernunftgemässen  Anstossea  auch  erschöpft.  Man  stieg  nun 
wieder,  um  den  Walfischfaug  zu  heben,  auf  40  und  27  Franko 
and  1851  sogar  auf  den  alten  höchsten  je  gezahlten  Satz  von 
70  und  50  Fianken  bei  rein  firamzOsiseher  Bemannnng,  48  mid 
24  Fk*.  bei  gemisohter.  Bei  besonders  langen  Fahrten  kamen 
noch  15  Fr.  fttr  Jede  100  Kaogiaiiiiii  gowomienieii  Thraaes 

u.  jj.  w.  liiiizu. 

Die  Prämien  sind  übrigens  nicht  das  einzige  administrative 
Mittel  gewesen,  vermdge  dessen  man  in  Frankreich  eine  blu- 
bende  Seefischerei  henrorsnbringen  gesucht  hat.  Dasa  kamen 
noch  die  BegUnstigungen  bei  der  YenoUnng  g^n  fremden 
Fang,  die  Ideferang  zollfreien  Salzes  u.  dgl.  m.  IHe  Frtmien 
sind  zwar  der  Hauptbestandtheil  dieses  kQnstlicheu  Systeme, 
aber  keineswegs  der  einzige. 

Was  liaben  sie  nun  genutzt?  Befragen  wir  zunächst  das 
nntrfigliche,  wenn  auch  mitunter  noch  der  Auslegung  und  Deu- 
tung bedOrftige  Onkel  der  Statistik. 

Während  der  lotsten  viersig  Jahre  hat  die  ftansOsiscbe 
Stockfisch  *  Rhederei  in  zehnjährigen  Durchschnitten  folgende 
Entwickelung  genommen: 

Singekommen: 


 s 

Schüfcjzahl: 

Tonncngehalt: 

Schifi'szahl: 

Tounengehalt: 

1827  —  36 

427 

51,985 

388 

46,616 

1Ö37  —  40 

504 

63,575 

452 

54,529 

1847  —  56 

471 

62,544 

420 

53,063 

1857  —  06 

534 

69,873 

488 

62,880 

Es  zeigt  sich  also  von  dem  zweiten  dieser  vier  Jahrzehnte 

nach  dem  dritten  bin  eine  kleine  Abnahme  des  Tonnengehalts 
und  eine  grossere  der  Schiffssabi,  während  die  Prämien,  wie  man 
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sieh  eriuuern  wird,  iu  den  dreissiger  Jahren  sanken  und  vom 
B^güm  der  Ti«rtiger  Jahre  an  wieder  stiegen.  Der  Wirkung 
der  Flrftmien  dagiQg»n  IcSnnte  man  die  Zunahme  in  der  vierten 
lehigahrigen  Peiiode  raschreiben,  wenn  niohi  IlBststftnde,  dass 
enie  jener  rfttheelhaften  Verftnderangen,  die  m  den  Zügen  der 
Seefische  von  Zeit  zu  Zeit  sich  ereignen,  um  die  Mitte  der 
fünfziger  Jahre  den  französischen  Theil  von  Neufundland  plötz- 
lich aus  einer  ganz  schlechten  Station  zur  besten  gemacht  hat. 
Die  Ableitung  dee  Zuwachses  von  diesem  ümatande  und  nicht 
▼OH  der  Frftmien-ErhOhnag  bestfttigt  ein  Blick  auf  die  einzelnen 
Jahre.  Avf  die  ersten  Jahre  nach  dem  Weehsel  der  Fischzüge, 
1856  bis  59,  ftllt  die  grösste  Vermehrung,  wähi-end  seitdem 
schon  wieder  eine  erhebliche  Verminderung,  um  12  •>  bis 
20,000  Tonneu,  eingetreten  ist. 

-  Die  hohen  Walflsch&ttg-Prftmien  datlren  vom  Jahre  1816. 
Allein  bis  snm  fhide  der  zwanziger  Jahre  thaten  sie  so  gut 

wie  gar  keine  Wirkung,  indem  die  Zahl  der  dazu  ausgehenden 
Schiffe  auf  (3  bis  8  beschränkt  blieb.  Erst  1830  wurden  daraus 
16,  —  zu  sp&t  offenbar,  als  dass  sich  diese  plötzliche  Verdop- 
pelung noch  auf  die  Frftmiens&tze  znrückfiQhrett  liesse;  Diese 
steigende  Entwickelung  wurde  auch  durch  d*Argmtfs  auf  all- 
rnfthllge  AbschaflFong  der  Prftmien  hinaushiufende  ICaassregel 
Tön  18 :!2  keineswegs  unterbrochen.  Vielmehr  wuchs  das  Ge- 
werbe stetig,  Wiihrend  die  ihm  ausgesetzte  Staatsuuterstützung 
Ton  Jahr  Z11  Jahr  fiel.  Man  betrachte  nur  die  Zahlen  der 
eiBton  fiknf  dreianger  Jahre; 


AuHgelaufpn 

• 

E 

iijgekomnien: 

Schiffa- 

Tooneii- 

Beman- 

Schifa- 

s 

Tonnen-  Beman- 

nhl: 

nung: 

tthl: 

gelialt;  nnng: 

1831 

16 

5,677 

581 

12 

4,682  491 

1Ö32 

22 

8,720 

721 

17 

7,753  728 

1833 

32 

14,949 

1,223 

12 

4,757  406 

1834 

26 

10,404 

688 

19 

7,595  583 

1335 

34 

13,961 

1,099 

28 

10,851  790 

8 


SMlack«r«i  -  Prämien. 


Damit  war  alleriling^  auch  der  höchste  Punkt  iingeföhr  er- 
reichty  uud  von  1838  au  zeigt  sicli  Stillstand,  wo  nicht  Abnahme: 

Ausgelaiifeii:  Eiiigftkoiiimeii: 


SeUA- 

Tonaen- 

Bemaa- 

Tonnen- 

Beman 

gehftltr 

zahl: 

geh  alt: 

nung: 

1836 

36 

15,047 

1141 

24 

9,993 

695 

1837 

44 

19,430 

1471 

32 

13,441 

1026 

1838 

21 

8,610 

690 

21 

8,991 

661 

1839 

31 

11,403 

999 

31 

13,657 

987 

1840 

14 

5,245 

461 

29 

11,903 

860 

1841 

28 

10,778 

925 

27 

10,549 

799 

Allein  wenn  man  glaubte,  diireli  die  Rückkehr  an  höheren 
Sätien  (Geeetz  vom  28.  Jnni  1841)  die  Entwickelnng  wieder 

iü  Schwung  bringen  7ai  Icönnen,  so  täuschte  mau  sich  abermals 
gröblich.  Die  Zalil  der  auslaufenden  Walfischfahrer ,  welche 
18  il  noch  28  betrog,  fiel  nach  der  Mitte  des  Jahrzehnt«  bis 
auf  7  und  1848  gar  auf  5.  Noch  immer  nicht  fiber  die  Un- 
wirksamkeit der  Mmien  belehrt,  ging  man  1851  vermöge  der 
Zuechlags-PrSmie  für  Thran  u.  e.  w.  noch  fiber  die  höchsten 
bisher  angenommenen  Sätze  von  1819  hinaus;  den  Erfolg  zeigt 
nachfolgende  üebersicht: 


Außgekufen: 

£ingekommen: 

Tonnen- 

Beman- 

Sehlllli- 

Tonnen- 

Beman- 

tniii: 

gehalt  : 

nung: 

zahl : 

gebalt: 

nung: 

1851 

8 

3,223 

942 

7 

2,627 

163 

1852 

5 

2,3üC 

138 

2 

869 

55 

1853 

6 

2,988 

215 

5 

2,044 

151 

1854 

9 

3,291 

285 

6 

2,301 

151 

1855 

3 

1,547 

101 

1856 

8 

3,812 

287 

8 

3,202 

215 

1857 

6 

2/281 

4 

1,673 

82 

1858 

4 

1,441 

4 

1,171 

76 

1859 

2 

1,306 

78 

2 

1,306 

74 

1860 

2 

275 

27 

3 

1,481 

85 
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AnsgelaiifeD: 


Eingekommen: 


1862 
1863 
1864 


Schiffs 
zahl: 


1 

2 
1 


Tonnen- 


gehah : 
141 
637 
966 
573 


Beman- 


nung: 
23 
40 
75 
36 


Schiffs- 


1 

3 
2 
2 


Beman- 
nung: 


31 
110 
42 
50 


1865     —         —         —  —         —  — 

186Ü      —         —         —  _         _  — 

Der  fransOnscbe  Walfleddang  hat  abo  gerade  in  der  Zeit, 
wo  der  Staat  ibm  die  freigebigsten  »Ermntbigungen«  spendete, 

;iuf^'oiii)it,  zu  existiren.  Alle  Prämiirung  bat  ihn  so  wenig, 
wie  den  nicht  unterstützten  deutschen,  hollfindischen  und  ongf- 
lischen  Walfisch  fang ,  gegen  das  Schidcsal  flichem  kOnnen,  das 
(aoben  eisiger  fortdaaemder  Betheiligimg  ran  Sehotteii  und 
Nonregm)  die  Amarikaaer  eb  Erbeo  dieses  einst  so  bUÜienden 
eoroplieeben  ErwerbsEwetgee  eingeeettt  hat.  Ein  Staatsxnsehnss, 
den  man  im  Durchschnitt  für  jedes  Schiff  auf  7u.ih)0  Franken 
(^18,607  Tlialerl  anschhigt,  reicht  nicht  mehr  hin,  französische 
Rheder  zn  bewegen,  dass  sie  ihre  Schitt'e  auf  den  einst  so  be- 
Uebtea  Fang  in  die  Sfldsee  sehieken.  Da  acheint  denn  schliees- 
lioli  selbst  dan  lobnstesten  FrotektionisteB  in  Paris  der  Athem 
ausgegangen  sn  sein,  and  man  giebt  es  einstweilen  anf,  dieses 
undankbare  Gewerbe  zu  poussiren. 

Damit  ist  die  firanzdeiiiohe  Kriegsflotte  am  die  kostspieligste 
ihrer  Sehnten  Snner  geworden.  Anf  die  mehijährige  Belse  In 
dss  StiUa  Meer  nimmt  man  natflrlieh  Torzugswelse  alte  dienst- 
crUffene  Seeleute  mit,  die  ihren  Kriegsdienst  schon  absolTirt 
liaben;  drei  oder  vier  junge  Leute  durchschnittlich  galt,  so  lange 
die  Walfischfahrt  bestand,  als  die  höchste  Zahl,  und  die  Ans- 
Inldang  jedes  derselben  kostete  dem  Staate  also  das  rande 
Sflmmoben  m  20,000  Franken!  Dm  kam  dann  noeb,  dass 
die  bei  dar  Jagd  anf  Tbianthiere  xn  erwerbende  Ausbildung 
OBSB  enfschiedenen  Beigeschmack  hatte.  Diese  Walfisch^ger, 
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die  sich  för  ein  rauli»  -  Leben  auf  hoher  See  und  lauge  Ab- 
wesenheit von  der  Heimatli  bei  ihren  gelegentliche u  Besuchen 
auf  den  Südsee- Inseln  oder  in  festländischen  Hft&n  durch  £x- 
xeue  der  gröbsten  Art  in  entschädigen  pflegen,  verlernen  es 
Tellig,  sich  in  die  eiserne  Zaeht  am  Bord  eines  EriogsschiffeB 
m  schicken,  desertiren  daher  ?iel,  so  lange  die  Bftcklrehr  ins 
Vaterland  ihnen  diese  Aussicht  eröffnet,  und  geben  ehtr  t  itie 
Ergänzuiigaquelle  für  Sklaveuhändlei  und  Seeräuber  ab,  als  für 
eine  europäische  Kriegsmarine.  Man  sollte  demzufolge  denken, 
dass  diese  eigenthümliche  Hochschule  selbst  in  den  Augen 
fransOsisch«  Frtmien-Schwirmer  nachgerade  ihren  Nimbus  ver- 
loren hätte. 

Mit  dem  Stocktiscbfang  steht  es  in  dieser  Hinsicht  anders. 
Wenigstens  lässt  noch  der  letzte  militilrische  Schriftsteller  über 
das  Thema  der  Fischerei-Jfräraien,  isVi.  du  Haüiyy  in  der  »i^r- 
iwe  des  deux  Mondest  vom  15.  Augast  1868,  sich  durch  seine 
eigenen  schlsgenden  Beobachtimgen  von  den  Nachtheilen  «r- 
kftttstelten  Oewerbebetriebes  keineswegs  in  dem  Sehlnsse  fthren, 
das  Frftmienwesen  mfisse  beseitigt  werden.  Er  schildert  die 
Oede  des  franz^^sischen  Theils  von  Neufundland,  die  Dürftigkeit 
des  dortigen  Daseins,  die  Langeweile  auf  den  dorthin  komman- 
dirten  Kriegsschiffen  in  den  abschreckendsten  Farben;  aber  die 
Verwaltung  des  Etablissements  ist  doch  so  viel  billiger  als  die 
der  ftbrigen  fraasOsischen  EolonieeD,  sie  kostet  nnr  300,000  Fr.l 
Dass  eine  kleine  Yersdiwendung  immerhhi  noch  eine  Yenehwen- 
duu^'  ist,  gilt  nicht  in  Frankreich,  dem  Linule,  welchem  > reich 
genug  ist.«  wie  der  bürgerlichste  und  friedlertigste  aller  seiner 
Minister  einmal  sagte,  »seinen  Böhm  zu  bezahlen. <  Du  Haülff 
weiss  ferner  sehr  wohl,  dass  ungeachtet  der  Primien  die  Zahl 
des  aeemäadscken  Nachwuchses  beständig  sinkt  Nur  um  so 
bestimmter  aber  will  o*  an  den  Prämien  festgehalten  wissen. 
Wenn  er  endlich  beiläufig  erwähnt,  wie  von  dem  gefangenen 
Stocktiöch  das  Beste  vorab  nach  Boston  geht,  da  Dank  den 
Prämien  und  Diä'arenzialzöllen  auf  den  französischen  Antülen 
auch  das  Schlechteste  nodi  Absatz  findet,  so  ftllt  es  ihm  gar 
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nicht  ein,  daraus  eine  nacbtheiUge  Folgerung  für  das  System 
zu  riehen.  Die  KolouBten  mdg&Sk  aeben^  wie  ihnen  daa  halb- 
üMde  Zeog  bekommt! 

Dm»  der  ficuuOaisefae  Stookflsdi  schlechter  iat  »Ib  der 
eogligche  und  der  amerihanleche,  iet  allen  Betheiligten  wohl- 
bekannt. Wie  oft  hat  mau  ihn  in  Martinique  oder  Guadelupe 
nur  noch  zum  Düngen  tauglich  gefunden!  Im  Jahre  1849 
nuaaten  beispielsweise  ?on  drei  in  Oporto  angebrachten  La- 
dmgeii  zwei  ina  Meer  gewoxftdn  werden.  Der  Vertreter  Hmr^s 
in  einer  1848  berufenen  8ach?errtftndigen  -  Kommiaeion  machte 
ans  der  geringen  Qualitlt  der  ÜranzOeischen  Waare  geradesn 
ein  Argurae^^f,  für  noch  höhere  Prämien ;  man  könne  sonst  in 
Spanien  mit  dem  weissen  und  festeren  englischen  Fisch  nicht 
koakurrircn.  Der  Vertreter  von  Granville  räumte  wenigsten» 
gaax  offenherzig  ein,  dasa  der  franzöeiache  Fisoh  sich  weniger 
lange  halte  nnd  man  aidi  an  seinen  besondera  Geschmaok  erst 
gew01uMii  mfisee. 

Die  Ursache  dieser  Geringfügigkeit  des  französischen  Pro- 
duktes liegt  zum  Theil  ohne  allen  Zweifel  in  der  Erzwingung 
der  Troduktion  durch  alle  Mittel  des  Staates.  Wenn  bestimmte 
Leute  an  einer  bestimmten  Küste  Dorsche  fangen  und  daraus 
Stockfisch  machen  mOasen,  gleichviel,  ob  sie  Lnst  und  Ffthig- 
keiten  zn  diesem  Qewefbe  haben  oder  nicht,  gleächYiel,  ob  eine 
reidiliehe  Menge  guter  Fische  oder  eine  knappe  Zahl  schlechter 
dort  iiigeschwnninieii  kumiiit,  so  kann  das  Ergehniss  im  Durch- 
schnitt nicht  HO  befiiedigend  sein,  wie  da^  wo  völlige  Freiheit 
waltet,  wo  nur  der  ßeiz  freien  Erwerbs  die  Leute  lockt  und 
die  Ctöte  einee  Fiachgnmdes  allein  über  dessen  Wahl  entscheidet 
Zmn  andern  Theile  aber  ist  der  üble  Qemch,  in  weldiem  der 
franzOdsche  Stockfisch  durchschnittlich  stdit,  auch  in  der  Aus- 
geburt dcd  Frumienwesens,  der  auf  alles  Mögliche  sich  erstrecken- 
den Reglementation  begründet.  Dem  amerikanischen  oder  eng- 
lischen Stockfischianger  macht  Niemand  Vorschriften  wegen 
der  Art  geiner  Aosrüstong  oder  der  JOiniichtmig  seiner  Beiae, 
weil  Nienumd  ihm  bei  der  Yerwerthnng  semea  Faages  zn  Hilfe 
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kommen  zu  müssen  glaubt;  in  Frankreich  dagegen  ziehea  die 
pTftniieii,  welche  im  Intenese  der  mit  dem  Siiockfiechfange  Ter- 
bnndenen  naotiachen  Uebnng  gezablft  werden,  Vorridttemaasa- 
regeln  in  Hfllle  nnd  Fülle  xor  Siehenmg  des  Zweckel  nncli  eich* 

Der  Rheder  muss  beim  Auslaufen  des  Schiffes  den  Bestimmungs- 
ort angeben  und  bei  der  Rückkehr  beweisen,  dass  derselbe  er- 
reicht und  eingehalten  worden  ist;  sind  Abweichungen  vor  sich 
gegangen,  ao  bat  er  sich  binnen  gesetzter  Frist  derselben  halber 
in  reehtfertagen.  Nnr  in  einer  bestimmten  Zeit  des  Jahres 
darf  das  Scbiir  flberbanpt  segeln.  Anf  eine  gewisse  Tennenxahl 
mflssen  mindestens  so  nnd  so  viel  Mann  mitgeschickt,  und  andere 
als  Angehörige  d^  -  S(  Ijiffes  dürfen  nicht  mitgenominen  werden. 
Unter  der  MauiKschaft  muss  der  grössere  Theil  Frankreich  an- 
gehören. Bei  der  Abladung  ist  der  gute  Zustand  des  Schiffes 
vom  firaniösisehen  Eonsnl  (oder  in  Frankreich  von  äax  Hafen- 
behorde)  -sn  beschanigeu,  n.  s*  w. 

Es  liegt  anf  der  Hand,  dass  derartige  beyormnndende  Vor» 
schrüttii  die  Neigung-  zu  diesem  Betriebe  nur  schwächen  und 
die  Kosten  desselben  nicht  anders  als  erhöhen  können.  Je 
höher  die  Prämie,  desto  stärker  der  Reiz,  sie  auf  loyalem  oder 
illoyalem  Wege  davonmtrsgen;  desto  mehr  werden  die  Behör- 
den folglich  bemflht  sein,  durch  Einengung  der  handelnden 
Personen  die  Chanen  betrügerischer  Erscbleicbnng  sn  be- 
schranken. Je  sorgfältiger  aber  dem  Unternehmer  alles  Thuh 
luid  Lassa  n  bis  ins  Geringste  vorgesclii  ieben  wird,  desto  theuref 
werden,  theils  durch  Verminderung  der  Zahl  der  Liebhaber  zu 
einem  so  gegängelten  Betriebe,  theils  durch  geiadesn  anfbrlegte, 
an  sieb  äberflilssige,  Lasten  das,  was  man  die  Selbstkosten  der 
Produktion  sn  nennen  pflegt.  Und  da  von  diesen  wiedemm 
der  Preis  des  Produkts  auf  der  t'int'ii  Seite,  deijenigen  des  An- 
gebots, bestimmt  wird,  so  müssen  hohe  Prämien  die  Ausglei- 
chung übernehmen,  ohne  welche  der  französische  Rheder  sich 
bedenken  würde,  mit  den  Amerikanern,  Engländern  und  Nor- 
wegern femer  su  konkarriren.  Damit  wären  wir  also  wieder 
bei  nnserm  Ausgangspunkt,  den  hohen  Prämien,  angekommen; 
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der  falsche  Kreis  ist  geschloaeeu,  der  King  verstärkt  sich  un- 
aafhörUch  durch  seine  eigene  Bewegung,  Indem  die  Prämien  das 
Baglementireii  und  die  Reglements  das  Frtmiiren  hinanftretben; 

Der  Fkng  Ton  Derschen  und  ihre  Umwandlung  In  Stockfisch 
dureh  »Salzen  und  Trocknen  ist  ohne  Zweifel  ein  wirthschaftlicher 
Betrieb.  Indem  eine  fremdartige  politische  Tendenz,  diojt  nige 
der  Erziehung  von  Marincmannschal'ten,  sich  desselben  bemächtigt, 
fiUscht  sie  nnvermeidlich  den  ganzen  Vorgang  von  Anfing  bis 
itt  Ende.  Dmm  wfthrend  das  volkswirthsehaftliche  Interesse 
gebietet,  den  Zweck  mit  so  wenig  Arbdtsknifl  ak  möglich  su 
«n^ehen,  drangt  das  sieli  gewaltsam  einmischende  staatliche 
Interesse  dahin,  so  viel  Arbeitskraft  als  möglich  anzuwenden, 
da  eben  nicht  die  Wohlfeilheit  des  Erzeugnisses,  honderu  die 
Uebnng  der  produzirenden  Kräfte  hier  das  entscheidende  Augen* 
merk  ist.  Dieses  letstere  Interesse  aber  ist  im  gegebenen  F^Ue 
du  stiiliere,  denn  die  Stockfisch^Esser  der  katholischen  Welt 
smd  nicht  auf  den  firansOsisdien  Theil  von  Neufundland  allein 
augewiesen,  für  sie  arbeiten  auch  noch  viele  andere  Fisoher- 
flotten;  die  Staatsgewalt  in  Paris  dagegen  hat  einen  Beutel  zur 
Yerfttgung,  der  praktisch  so  gut  wie  unerschöpflich  ist.  Sie 
kann  daher  den  rektiven  Mdssiggang  bezahlen,  au  welchem  sie 
jshniia  Jahrein  einen  Theil  der  fhmcOsisehen  Seeleute  unter  dem 
?erwwid  der  üebungsfhhrten  auf  den  Stockfischfang  verurtheilt 
und  thut  es.  Insofern  ubri  doch  ein  gewisser  Absatz  des  St  lif^ins 
halber  den  Betrieb  autrechterhalten  helfen  muss,  manipulirt 
sie  mit  ihren  Prämien  nach  Bedürfniss.  In  Neapel  z.  B.  früher, 
und  bis  ganz  Tor  Kurzem  noch  in  Spanien,  bestanden  höhere 
Abgaben  auf  liansOslschen  Stockfisch  als  auf  den  mit  eigenen 
Schiffen  angebrachten.  Die  fiwisdsische  Regierung  wollte  aber 
einen  so  viel  verbrauchenden  Markt  nicht  gern  einbussen  und 
erhöhte  daher  für  Frachten  nach  Neapel  und  Spanien  die  Prämie 
am  den  Betrag,  welcher  erforderlich  war,  diese  Benachtheiligung 
ihrer  Flagge  au  dberwinden.  So  liefecte  sie,  bei  Lichte  besehen, 
der  firemden  Staatskasse  aus  der  ihrigen  emen  gftnalich  unver* 
gfiteten  erideekUehen  Beitrag. 
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Alle  diese  schweren  Naebtheile  und  Bedenken  haben  gleich- 
wohl bisher  nicht  aufzukommen  vermocht  gegen  die  yermeini- 
liehe  Uneatbehrlichkeii  der  Bestitation  för  den  Stemm  dar 
Knegsflette.  Seibit  jener  TonirüieUafreie  Miiiieter  ms  der  ersten 
Zeit  des  JnU-KOnigstlituiis,  ^AtgovA,  der  so  gut  naebsareolnieii 
und  darzAilegen  verstand,  was  sie  neben  allen  Opfern  der  Staats- 
kasse den   französischen  Konsiuiienten  noch  mittplhar  koste, 
wollte  sie  doch  mir  beschnitten  wissen,  >ohne  die  Ermuthigung 
des  Oewerbes  gam  hrnwegsnstreiidieiic ,  wenigstens  giaubte  er 
diese  Bedensart  snr  Besehwiehtignag  fiülen  lassen  sn  mflssen. 
Sein  Nachfolger  0mm  Gridame  lenkte  1841  sehon  ganz  wieder 
in  die  alte  Bahn  ein.    Die  provisorische  Kegierung  von  1848 
aber,  die  das  >Recht  auf  Arbeit«  anerkannte  und  die  National- 
werkstätten schuf,  glaubte  auch  die  Jk'rage  der  ilscherei-Prämieu 
nicht  besser  an&ssen  an  können,  als  indem  sie  eine  Kommissioii 
von  lantsr  Vertretern  der  interessirten  Hafenplfttae  einsetste !  Die 
Mittel  des  Staats  galten  dsmals  eben  tdst  Jedermanns  gute  Prise. 
So  kann  man  sieh  denn  kamn  wundern,  dass  auch  das  zweite 
Kaiserthum  ungeachtet  seines  freihändlerischen  Anlaufä  mit  den 
Prämien  noch  nicht  gebrochen  hat.   Dies  bleibt,  da  die  Keime 
mit  der  wachsenden  volkswirthschaftlicben  Aufklärung  doch 
bereits  in  den  Boden  gelegt  sind,  einer  neuen  £poebe  tot* 
bebalten,  die  auf  mUitftrisohe  Abenteuer  unumwunden  tu  rei^ 
siebten  sieh  im  Stande  ffthli  Was  die  Marine  dann  noeh  an 
seetüchtigen  Mannschaften  brau(  ht,  wird  ihr  neben  der  Kauf- 
fahrteiüotte  namentlich  die  loiLwährend  zuueiimciide  >Klein-< 
oder  Küstentischerei,  d.  h.  in  der  Hauptsache  der  Fang  frischen 
Fisches,  sur  Genäge  liefern. 


Acht  Jahre  später  als  Frankreich  eigneten  die  Niederlande 
sich  das  Staatsmittel  der  Seefischerei  -  Prämien  an ,  und  aus 
einem  ähnlichen  Grunde.  Auch  bei  ihnen  sollte  es  nicht  einer 
jungen  Industrie  den  rauhen  Weg  zum  Gedeihen  ebnen,  sondern 
die  abnehmende  Blüthe  und  Frucbtbaikeit  einer  alten  Industrie 
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a«i&i8€heo.  Der  borühmteste  aller  niederländischen  Gewerbs- 
tw«lge,  der  HAnogafang,  schien  io  seiiwm  Ver&U  ihre  Asr 
wendniig  kq  erfofdern. 

Sm  ftaniOsiseher  SchriflBteiler  Tergleiehi  die  Niederlande 

jenem  Jünger  des  Herrn,  der  im  Munde  eines  Fisches  ein  OeM- 
stflck  fand,  mit  welchem  er  den  kaiserlichen  Zins  bezahlen 
konnte.  Aus  dem  Häringi&ng  haben  die  Niederlande  vorzngs- 
weise  jene  tmerschöpfliche  finanzielle  Kraft  geschöpft,  welche 
sie  in  den  Stand  setrte,  sieh  von  Spaniens  finsterem  Joche  lu 
befreleD.  Der  Betrieb  kam  ans  Flandern  nach  Holland;  gitosere 
I>imeitsioneD  nahm  er  gegen  Ende  des  viensehnt«!  Jahrhunderts 
an,  als  die  skaiidinavifichen  Fürsten  aus  Eifersucht  aut  die  über- 
mächtige Hansa  die  halländiächen  b  ischer  an  ihre  Küsticn  rieten, 
am  den  Häring,  der  damals  dort  am  reichlichsten  war,  zu 
Ingeii.  Demsofolge  legten  diese  sich  seefestere  Schüfe  su,  die 
aegenaaalen  Amssn.  Veradiiedene  UmstAade  aber  traten  hinin, 
dies  jnnge  Gewerbe  rasch  snm  höchsten  Anfeohwmig  za  bringen. 
Der  Häring  verschwand  aus  der  Ostsee  uiul  tauchte  in  Massen 
an  den  schottibchen  Küsten  auf.  so  dass  man  von  den  nieder- 
ländischen Häfen  aus  eine  weit  kürzere  und  gefahrlosere  Fahrt 
hatte;  in  einem  nnd  itemselhen  Jahre,  1416,  wnrde  zn  Hoom  in 
Noidlwlland  das  erste  eögentliohe  HlriaganeiK  gestrickt,  nnd  et^ 
fimd  oder  vollendete  der  Niederlander  Wülm  Beukehmn  die 
Kumt  des  nach  ihm  genannten  Pökeins,  des  konser?irenden 
Einsal/,»  ns  <ier  Fische.  Diese  Kunst  blieb  lange  ohne  Patent- 
schutz ein  Nationalgeheim niss  der  Niederländer.  Heute  ist  sie 
es  selbstTerständlich  schon  lange  nicht  mehr.  Aber  noch  immer 
gQt  der  hoUändische  Salahäring  ttat  den  besten,  weil  er  gleich 
aaf  dem  Sehife  ausgeweidet  nnd  eingepökelt  wird,  nnd  dasu 
nt  der  holländische  Fischer,  im  Gegensatz  zu  seinen  heutigen 
Konkurrenten,  den  Schotten  und  Norwegern,  deswegen  im  Stande, 
weil  er  seit  bald  einem  halben  Jahrtausend  auf  grossen  see- 
festen Schiffen  ßlbrt,  deren  die  Schotten  und  Norweger  bei  der 
Nahe  der  Fangplatae  an  ihren  Kfisten  sich  nicht  bed&'itig 
fibkn«   Waa  im  Mittelalter  der  Wknng  fitar  die  christliche 
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Welt  bedeutete,  die  damals  noch  durchgängig  Fasten  hielt,  er- 
zählt jede  Mönchs-Chronik.  Im  fünfzehnten  und  sech.'^zehnten 
Jahrhundert  bdsassen  die  Niederlande  beinahe  das  Monopol 
ihrer  Yeraoignng  mit  dieser  hochgeschfttitea  Fftstenspeise;  tmd 
als  der  Begehr  nach  derselhen  eich  mit  der  Aasbreitaug  der 
Reformation  allerdings  Tenninderte,  liees  anch  die  Srhebmig 
^^e^'cn  Spanien  nicht  lan^e  mehr  auf  ^ich  warten,  zu  welcher 
der  Haringshandel  einen  &o  bedeutenden  Theil  des  Fonds  ge- 
liefert hatte  und  lieferte.  Noch  gros^artiger  als  die  Dimensionen 
des  Betriebes  selbst  war,  der  davon  bei  ZeitgeDoeaen  md  Nach- 
kommen omfaiiliBnde  Knf.  Zahlreiche  Sehnftstetter  jener  Jahr* 
hunderte  haben  uns  von  dem  niedeiUndisohen  HftringaAuig, 
was  die  Summe  der  regelmässig  tischend  en  Huisen.  ihre  He- 
mannuug  imd  die  von  ihnen  direkt  oder  üniirekt  lebende  Be- 
YöIkeruDgsnienge  betrifft,  Ziffern  erhalten,  weiche  noch  über 
das  hinausgehen  T  was  man  berechtigt  ist,  lllr  den  gosaauaisa 
SehifliBbeeitz  und  die  ganxe  BeTölkerung  des  in  Fnge  kommendea 
Laadstriebs  xu  jener  Zeit  anmsehen. 

In  den  Tagen  der  Blüthe  des  hauptsächlich  von  der  M  ias- 
MiindunfT  aus  betriebenen  Häriiigstauges  fiel  es  Niemandem  »mh, 
lur  denselben  aus  öücntlichen  Mitteln  Unterstützungen  zu  for- 
dern oder  herxugeben.  Er  stand  Tollkommen  auf  seinen  eigenen 
Fftssen.  Und  unter  was  fttr  Stormwettera  jahraus  jahrem!  Be- 
male war  die  Nordsee  ja  noch  nicht  jenes  befriedete  Gewlner, 
auf  welchem  der  Kauflkbrer  s<3rglos  von  Hafen  zu  Hafen  schwimmt 
und  der  unbewehrte  Fischersniann  Netz  oder  Angel  in  die  Tiefe 
senkt.  Eine  Häiiugs-BaiBe  musste  ausgerüstet  werden  wie  ein 
Kri^ssehifl'.  Es  war  nicht  genug,  den  Sammelplatx  des  Fisches 
aufruQiftren  und  ihn  möglichst  massenhaft  in  die  Salitonne  su 
bringen,  man  musste  auch  jeden  Augenblick  darauf  gefiuwt  sein, 
die  Beute  des  Meeres  gegen  Seeräuber  oder  gegen  die  Kriegs- 
schiffe irgend  eines  Volkes  v.u  vertheidigen,  mit  welchem  Holland 
eben  in  Fehde  lag.  Wehrte  man  sich  in  solchem  Falle  nicht 
erfolgreich  seiner  Haut,  so  war  nicht  allein  der  Fang,  sondern 
auch  das  Schiff  verloren.  Eine  Versicherung  gegen  diese  QeCüir 
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gab  es  nicht,  so  ständig  sie  auch  war  und  so  verh&LtauamAflsig 
lincki  dftlMr  die  Pr&mM  ereotaeU  za  beraclmeii  gtweseii  wira. 
Dw  Staat,  danea  Sacfae  es  eigenflidi  hftUe  seiii  mtaen,  seuian 
AagaliOrigeii  diese  Art  Ten  Sicherheit  eu  gewAhrleisteii,  halte 

genug  zu  thuii,  um  inmitten  zahlidcher  mächtiger  Feinde  sich 
nur  selbst  zu  erhalten.  Es  wird  als  ein  seltener  Ausnahme- 
tall erwähnt,  datis  im  Jahre  1701  einmal  unter  äämmtliche  be* 
theiligte  Khadar  als  EntMhftdiguiig  fSac  Yedaata  im  Krieg» 
9Ofif)0  Giddan  TerthaUt  wiirdan.  Wie  der  Hftringafiuig  aber, 
als  ein  Bilder  Ton  Kapital  und  Bneigie  sngleidi,  an  der  nnver- 
gleichliclieii  Blutheder  Republik  im  sechszehnten  und  siebenzehnten 
Jahrhundert  wesentlichen  Antheil  hatte,  so  sollte  er  auch  bald 
mitzählen  unkr  den  mittelbaren  Ursachen  ihres  Unglücks.  Er 
knaptaieUifih  war  ea,  der  den  Naid  der  Engländer  reiite  und 
aia  mleitetet  aicii  aogar  mit  den  nraaioaeii  aar  Kniekmig  dar 
uateliadiaciien  Seemadit,  dasional  dar  erstot  der  Walt,  za 
verbünden.  Heute  urtheilen  englische  Schriftsteller  (z.  B.  John 
Greavcs  Noll  in  seiner  Geschichte  von  Yarmouth  und  der  Hä-  ' 
hngstischerei )  über  diesen  Ausüuss  thdhchteu  Uandekueides 
nickt  anden^  aia  die  NiedwlAnder  aelbat. 

üaawiadian  hatten  aiah  aehan  manche  BeachrfUdniQg^n  dea 
Betriebea,  welehe  anfiMga  ledigliah  auf  frei  aieh  aelbet  beetini* 
mender  Einsicht  der  Einzelnen  in  die  Bedingungen  des  Erfolges 
beruht  hatten,  blosse  Bräuche  und  Gewohnheiten  gewesen 
waren ,  zu  gesetzlichen  Vorschriften  versteinert.  Die  eräteo, 
welehe  überliefert  sind,  tragen  oharaiteifltiBeher  Weise  naeh 
die  Ütttanchnfk  der  beiden  apanischen  Gewalthenraehar,  deren 
Dmek  die  Revolntimi  v«n  1&81  hervomefl  Der  Erlasa  KmU  V. 
von  1545  war  allerdings  nur  polizeilicher,  nicht  tiefer  ein* 
greifender  Natur.  Eine  Verordnung  Fhilipp'^  11.  dagegen  ron 
1580f  also  am  Vorabend  der  Unabhängigkeitä-Erkläruug  unter- 
aeidmet,  Terbietet  den  Fai^  Tor  dem  1.  Juli  Jeden  Jahres  und 
aatrt  Steate  auf  die  F&lschnng  des  obrigkeitlichen  Biandzeichabs» 
sowie  auf  den  Gebrandi  anderen  als  apanischen  oder  portugiesisehen 
Salzes.   Die  Republik  schritt  abf  dieser  Balm  des  gesetzlichen 
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Begims  dann  w^itpr:  schon  1582  wurde  die  Koninp,  d.  h.  dift 
obngkeitiiche  Trufung  und  Brand markimg  der  Harrngstonnen 
iwugsniftBBig ;  1588  der  Aofangntag  vom  1.  Jnli  auf  deo  24.  Jui 
iQrtckTerlcgt  Aber  noch,  und  wa^  wihrend  des  gsniM  Mml^ 
lebnten  Jtlurbnnderts  nicht,  keine  Besümmongen  von  Stantewegen 
über  die  GrOsse  der  Schiffe  und  den  Umfang  der  Netzmaycben, 
keine  Anweisung  der  aufzusucheiidt  ii  1  anc^ortc,  keine  Beschi  iiiikung 
de«  Hechts  zu  pdkeln,  kein  Verbot  der  Einfuhr  iremder  Hännge! 
Dieeo  und  Ähnliche  weitreichende  fiinmiechangen  in  die  Freiheit 
d«B  Betriebe  stellten  eich  erat  ein,  nachdem  die  feindeeligeQ 
Mnaesregebi  der  miohtigen  Nacbbnnttnten  ihre  Wirbnag  getbu 
hatten.  Nun  erging  da^  Verbot  der  Aussendung  anderer  Schiffe 
als  der  Buisen  (d.  h.  8chiffe  mit  einem  Kiel  und  mit  Ivaasegeln) 
auf  den  fang  von  einzusalzenden  Hachen  an  der  englischen 
Kftete,  nnd  entifUidete  einen  langdanemden  bitteren  Streit, 
bevor  die  sogenannte  Küstenfiseberei,  die  mit  rondbincbigeft 
8ebaluppen  ihr  Handwerk  trieb,  sieh  darin  eigab.  Nun  kam 
auf  der  anderen  Seite  —  denn  der  Staat  pflegt  einem  Gewerbe 
selten  blo^s  Heine  züchtigende  Hand  aufzuerlegen,  sondern  meist 
^'ki^lizeitig  auch  seine  milde  Hand  zu  öffnen  —  erst  die  Frei- 
beit  von  Abgaben,  dann  die  direkte  nnd  positive  Unterstätsnng 
4ateh  Mmien.  Oegen  das  Jahr  1750  worde  snerst  die  Akiise 
voft  Iiebeasmilteln  ftr  den  Bedarf  der  anshinfbuden  Buisen  nicbt 
erhoben  oder  zurfiekerstattet,  der  anf  die  Ansfiihr  von  Hftringen 
lastende  Zoll  (2— i  Gulden  für  12  Tonnen)  aufgehoben.  Im 
Jahre  1775  wurden  die  Prämi'  ii  eingelührt. 

Der  Anetos^,  in  dieser  Beziehung  Frankreich»  Beiispiel  in 
folgen,  ist  den  Niederlanden  ans  Dentscbland  gekommen. 
Friedrieb  der  Grosse  snchto  damals  auf  alte  Art  den  Hftrings- 
fang  7on  Emden  aufzumuntern,  und  verbot  zu  diesem  Zwecke 
u.  a.  auch  die  Einfuhr  von  Hä ringen  aus  l^iulland.  Der  Eif"]|T 
hat  bekanntlich  den  angewandten  Mitteln  nur  zu  gut  entsprochen; 
der  ostfriesiache  U&ringsfang  blöbte»  so  lange  man  ihn  mit  Sin- 
fehrverboten  nnd  ärmlichen  Zuschtoen  wann  bidt«  welkte  aber 
dabin  von  dem  Augenblick  an,  wo  diese  känstüche  Wirme  ihm 
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entzogen  wiurde.  Die  Niederländer  verleitete  ihre  gewaltsame 
Yertreibiiag  vom  preitmcbeD  Maikie  zur  Anwendu&g  denelbea 
bequemen  aber  TerbSogniBSToUen  Kunst.  Lieee  der  prenafliecbe 
Konarcb  ee  sieb  und  seine  bäriagsessenden  Untertbanen  so  Tiel 

G«ld  kosten,  um  das  Vergnügen  zu  haben,  dast*  alle  Sommer 
aus  der  Ems  eine  Buisenfiutle  nach  Schottland  auf  den  Häring?;- 
fmg  fobr,  so  konnten  »ie  schon,  dachten  sie,  etwa»  daran 
wenden,  dass  die  Bnisenflotten  der  Maas  tind  der  Znidersee 
nnter  dem  Druck  sokber  Konkurrenz  nicbt  abnabmen.  Es  war 
nucb  ein  Krieg  der  Staaten,  wenugleicb  nur  ein  mit  Geld  ge- 
führter um  priyatwirthschaftliche  Interessen,  welche  irrthümhch 
für  Zwecke  und  Aufgaben  des  Staats  ang^ehen  wurden. 

Das  preui^äische  Einfuhrverbot  traf  für  Holland  schon  in 
one  Zeit  Tenninderten  Fanges  und  verminderten  Absatzes  zu* 
glfioh.  Kein  Wunder,  daes  die  Interessenten  einen  starken 
SebBersenescbrri  ausstiessen.  Ste  forderten  von  den  General- 
Staaten  drei  Kleinigkeiten:  erstens  500  Gulden  Prämie  für  jede 
gen  Grossbritannien  gesandte  Häritiysbnise:  zweitens  1  Gulden 
Prämie  tur  jodo  Tonne  aungefuhrter  Häringe;  drittens  die  Vor- 
aebrift  Ür  alle  öffentlieben  Anstalten  des  Landes,  mindestens 
zweimal  die  Woebe  Hfiringe  auf  den  Tisob  zu  bringen.  Disse 
letztere  EiirtniscbuDg  in  »kulinire«  Verbftlinisse  ftmden  die 
flochraögenden  im  Haag  denn  doch  zu  gröblich  und  wohl  auch 
zu  gefahrvoll  für  die  Liebhaberei  am  Häring  überhaupt,  der  ja 
flkbt  gleich  Brot  und  Kartolfeln  jedem  Gaumen  immer  zusagt, 
nie  zweite  Forderung  seiden  ihnen  zu  s^  ins  Geld  zu  laufen. 
Dass  sie  damit  answftrtigen  Hftringsliebbabem  ein  Geseb^nk 
-^nmadit  beben  wfirden,  sdieint  ihnen  weniger  eingefellen  zu 
mhx\.  Sie  beschränkten  »ich  also  darauf,  die  ersterwähnte  For- 
derung zuzugestehen. 

Das  war  für  den  Salz-  oder  rökelhäring.  Aber  nicht  lange 
bMeb  die  Frftmiirung  darauf  bescbrftnkt  Im  Jahre  }788  wurde 
aia  ausgedehnt  auf  den  Fang  fHsehen  Hirings  Iftngs  der  nieder* 
Itedisehen  Kfiste  und  auf  den  Aber  der  Doggefbank  oder  bei 
Island  betriebeneu  Doi&chfang.  In  dieser  Ausdehnung  haben  die 
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Prämien,  später  auf  700  Gulden  för  das  SchiÖ  erhöht,  bis  Aber 
die  Mitte  der  fu&fidger  Jahre  nnseffs  Jahrhuderts  hinaiu  be- 
etaDdea.  Und  was  war  ilir  Erfolg? 

>WenB  wir  in  der  Geechiclrte  der  Weltiadnstriec,  sagt  doe 
1854  sitzende  königliche  Komniisfiiea  zur  Untemchoag  des  Zu- 
.  Standes  der  Seefischerei,  »ein  Beispiel  für  die  Unwirksanikut 
der  Prämien  m  suchen  hätten,  kern  eutscheidendercs  und  lehr- 
reicheres  Heese  sich  finden  als  das  vor  uns  liegende.  Dieeer 
Gewerbebetrieb  batte  vom  Angeiibliok  eeiiier  Geburt  an  bis  sn 
der  Epoche  seiner  bOchsten  Blfltbe  mit  MfibseUgksiten  aa 
kämpfen,  wie  kein  anderer;  IbTO  mangelte  sogar  das  was  das 
Haupterfni dornins  nachhaltigen  CitMleihcns  zu  sein  pflctft:  Sicher- 
heit für  Person  und  Eigenthum.  Und  doch  erstieg  die  Fischerei 
eine  Stufe  der  Wohlfahrt,  welche  kein  Gewerbe  aosser  ihr  hier 
SQ  Lande  jemals  erreidit  hat,  nur  weil  der  bdlftodische  ffltanng 
in  allen  Tbellen  Eoropa^s  als  eine  Zokoet,  die  anf  keiner  weU- 
ansgestatteten  Talbl  fbUen  dürfte,  gesn^At  ward.  Der  bieiiB 
liegende  natürliche  Sporn  trieb  stärker  vorwärts,  als  alle  Schwierig- 
keiten und  Gefahren  zurückzudrängen  vermochten.  Sobald  dieser 
SfKMTn  aber  aufhörte  zu  wirken,  die  Vorliebe  für  den  holländischen 
Hftring  naddiesa  nnd  ftemde  Staaten  amae  üinfabr  Terboteo, 
ging  die  Fisefasrei  mit  erscbreekender  ScbadUgkeit  den  Krsbs> 
gang.  Die  Aufhebung  aller  anf  ihr  mbenden  dlTentlieben  Lasten, 
die  Einräumung  von  MonoiwKu  und  zuletzt  die  krafti^^ste 
Staatsunt^rstützung  haben  dawider  nichts  vermocht:  seit  reich- 
lich einem  Jahrhundert  sehen  wir  diese  Indostne  im  ruhigen, 
migest<^rten  Besita  allor  ihrer  Frivü^en  langsam,  aber  regel- 
miasig  und  annehmend  hinaiecben.« 

Die  Kommission  stellt  dann  lu  diesem  binsieebenden 
privilegirteii  Betrieb  einen  andern  in  Gegensatz,  der  seit  Jahr- 
hunderten als  Paria  behandelt,  zu  Gunsten  des  Salzhäriugs- 
bandels  in  BeschraukuTi^en  aller  Art  gefesselt  worden  sei,  nie- 
mals die  geringste  it^taatsunterstutzuig  empftagen  babe,  natil 
doch  stetig  gedeihe:  die  Bftckltnga-Baacherei  an  dsr  Zoidersee, 
leb  weiss  nicht  ob  ich  einschalten  mnss,  daas  Bicklinge  gleich* 
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füia  Hftringe,  nämlich  geräucherte  siaU.  liu  Interesse  der  so- 
genannten gioääeu,  an  der  englisch -schottischen  Küste  helrie- 
benen,  Fischerei  wurde  diesen  ihren  kleineu  Nebenbuhlern  das 
P^kaUi  te  g^ugeseii  Bftringe^  ww  erwftlint,  imtonagt.  Danun 
«aifta  m  neli  auf  dos  Bftiidim.  Ans  diesem  NdÜibehalf  €r- 
wwdbß  eui  gesDüdeB  Geschift,  wftlireiid  alle  ktii8ilie1i«ii  Auf- 
münterungen  aaf  Kosten  der  Konkun eilten  und  des  Publikums 
das  bevorzugte  andre  Geschäft  nur  immer  kränker  machten. 

Fast  noch  eindringlicher  predigt  eine  andere  niederländische 
liiftluniBg  die  Verderbliehkeit  der  PrftmieiL  In  MuUMkarms, 
aa  eiaem  der  Ibaa-Amie,  genoea  die  dort  betriebene  Kfiaten- 
teeberai  Mb  1825  eines  beedieideneD,  aber  fiinreicbendeD  dorebr 
ftchuittlichen  Ertrages.  Da  fiel  es  der  Regierung,  welrhe  noch 
au  die  Wuuderkrafi  ihrer  Praniieii  glaubte,  ein,  hier  sei  auch 
wohl  ein  Acker  für  dieses  aussergewöhnliche  Düngemittel.  J>ie 
Biebete  Folg»  entspiaeb  ancb  Tollatandig  ibien  Brwartnngen. 
Die  Fiaebeiei  fon  Middelbamie  entwickelte  aicb  mit  groeser 
SekMlKgkeit;  nur  geecbah  ee  leider  (wie  nm  die  Zeit  ancb  in 
England  noch)  auf  die  Art,  das^4  man  mehr  hinter  der  Prämie 
hei  war,  als  hinter  den  Fischen.  Da  der  Fang  aber  doch 
Btttirlich  bedeutende  Dimensionen  annahm,  so  wusste  man  in 
der  nacbaten  Nacfabareebaft  niebt  nebr  mit  ibai  bin  nnd  Aber- 
acbwanmte  BeSgian*  DIeaee,  das  wenig»  Jabi»  nacbber  sein» 
polltisebe  Unabhängigkeit  erlangte,  hatte  gleicbibUs  Fiseber  »i 
sehätzen,  und  that  et  durch  eine  dem  Einfuhrverbot  nahekom- 
mende Erhöhung  des  Zolles  auf  alle  Arten  von  Fischen,  welche 
1842  ins  Leben  trat.  Das  war  für  Middelhamis  ein  Todes- 
«Inieb,  und  die  Primien  entbleiten  keine  Salbe  in  aicb,  die 
diese  Wände  sn  heilen  vemieebt  bfttte.  Seitdem  scheint  man 
im  Haag  begriffen  sn  haben,  dass  es  Aberglaube  sei«  von  ihnen 
heilsame  Wirkungen  zu  hoffen. 

Vermöge  königlitheii  liehcliiusaes  vom  9.  Februar  1854 
wurde  der  erw&hnte  Unt#rsuchungs-Ausschu3s  eingesetzt,  welcher 
Im  Mai  eine  Ansabl  fersclnedenartiger  Sachverständiger  als 
Zeugen  abhatte  nnd  am  29.  SeptemlNNr  seinen  Bericht  erstatteti». 
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Die  Regierung  wur  damals  ihrerseita  von  der  Verwerflichkeit 
der  Piämieu  bereits  dergestalt  durchdruugen ,  dass  sie  in  den 
Auftrag  der  Kommissiou  eine  anf  sie  bezügliche  Fi-uge  gar 
nicht  mehr  mit  aufnahm,  vlebuehr  ihre  bevorstehende  Aufhebung 
a]8  aaagemai^t  und  selhatverstiiidlich  behandelte.  Da  jedoch 
die  vernommenen  Intereeeenten  von  der  erkUrlichen  Ahnelgnnf 
ihrer  Klasse,  auf  einen  so  angenehmen  Zuschuss  ans  Sttaaie* 
Bütteln  Verzicht  zu  leisten,  starke  und  zudringliche  Beweise 
ablegten,  so  musste  die  Kommission  wohl  oder  übel  auch  auf 
dieee  Frage  mit  emgehen.  Es  kam  dabei  recht  an  den  1^, 
wie  erechlaffend  alte  Monopole  wirken,  indem  aneh  von  den 
Vertretern  der  KOetenfieeherei  Mancbe  fOr  die  Anikediterhaltnng 
der  auf  ihre  Kosten  der  sogenannten  grossen  Fischerei  zuge« 
standenai  Vonechte  sprachen.  Einzelne  freilich  wollten  gern 
alle  Prämien  hingeben  gegen  freie  oder  wesentlich  erleichterte 
KinAihr  ihres  Fanges  in  Belgien.  Andere  verstärkten  diesen 
Fingenteig,  indem  sie  auf  die  gleiehfoHs  sehr  naditheiligea 
hohen  EinftihnAUe  Frankreiehs  nnd  Bussland»  hinwiesen.  Das 
uubefaugenste  und  gewichtigste  Gutachten  hatte  ohne  Zweifel 
der  befragte  Repräspntaiit  der  die  Häringsflotte  alljabrlich  nach 
Schottland  geleitenden  Marine-Üfiiziere  abzugeben,  der  Lieutnant 
zur  See  erster  Klasse,  Klertk;  er  sprach  sich  flir  nnbedingte, 
voUstBndige  nnd  alsbaldige  Abschaffung  aller  Unterstftttnngen 
des  Staates  emerseits,  aller  gssetslichen  Besehrlnknngen  andrer^ 
seits  aus.  Ihm  zufolge  sollte  der  Staat  sich  darauf  beschränken, 
den  Häiiiigsbuisen  ein  Kriegsschifl'  zur  Aufrechterhaltung  der 
Ordnung  und  vor  allem  zur  Verhinderung  des  Schmuggels  und 
ein  Uospltalschitt'  aur  Anfiiahme  der  Kranken  beiaugeben.  Alle 
fiinmisebnng,  führte  er  beispielsweise  an,  habe  nicht  im  ent* 
femtesten  auch  nur  anf  die  Besebafenheit  der  gebrauchten 
Schiffe  gewirkt:  er  habe  (^1852  oder  53)  eine  Buise  mit 
ausiahren  sehen,  die  schon  vor  1788  auf  dem  Wasser  ge- 
schwommen. ' 

Der  Bericht  der  Kommission  an  den  Ifinieter  des  Innern, 
sachlich  wie  der  Darstellung  nach  eine  ansgeKeiehneie  Arbeit, 
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iai  vor  dur^  nieht«  nwrkwMiger  geworden,  als  dnreli  die  Art, 
wie  er  ein  Arg'iinieiit  abthiit,  das  zu  Gunsten  staatlicher  Opfer 
f&r  die  Fischerei  im  Schwange  gegaugen  sein  muss.  Fische, 
sagte  man  woIl].  seien  ein  Tie!  Handarbeit  erheischender  Roh* 
Stoff  und  dMlialb  ikr  Fang  vom  - nationalen  Standpunkt  iMBon- 
dm  betfoilieiiswertli.  Diese  AnadMuangsweiie  findet  der  Ver- 
ham  des  Berielita  in  kieter  Instanz  KwrIleMfuriiar  anf  den 
Sat?.,  t]a>-s  deu  Naturprodukten  ein  gewisser,  von  der  auf  sie 
verwandten  menschlichen  Arbeit  unabhängiger  Werth  zukomme, 
und  dieser  Satz  sei  nneh'veislich  ein  Irrthum.  Carey's  und 
BasHafs  Lehre  vom  Werth  sohon  im  Jahre  1854  in  einem 
Beamten^Beiicht!*)  Die  Thatsaohe  ist  des  Landes  nieht  un- 
wdrdiff,  in  wokhem  einst  de  WUt  nnd  äe  2a  Court  so  manche 
oeue  volkswirtliMliaftHohe  Wahrheit  verkündigten. 

Dä^  gross^e  französische  Argumeut  für  Fischerei -Prämien, 
die  UenmbilduDg  von  Leuten  für  die  Kriegsflotte,  fertigt  die 
BiederltadiBehe  Kommission  von  1854  nicht  minder  leiehten 
Kante  ab.  Danm  sei  otwas^  nein  md  wahres  gewesen,  hemerkt 
me  treiMid ,  als  anf  den  Häringsfang  ausgeben  zienUeh  eben 
30  viel  war,  wie  auf  Krieg  und  Abenteuer.  Die  Buisen-Manu- 
scbafteu  des  funfzehuteu  und  i^echszehnten  Jahrhundertä  haben 
nikfdings  den  Stamm  der  Heiden  geliefert,  mit  denen  Tromp 
oad  de  Bnnjf^  nachher  den  niederllndischen  Namen  in  allen 
Meenn  fturehtbar  machten.  Aber  jetat!  Es  kommt  hiniu, 
dass  eine  grosse  Zahl  der  Matrosen  anf  holländischen  Hirings- 
fohrzeugen  Deutsche  sind.  Soll  das  niederländische  Volk  aich 
beisteuern,  damit  die  norddeutsche  Kriegsmarine  mehr  vorge- 
bildete Mannschaft  bekomme?  —  Das  zn  erwarten,  sind  sogar 
wir  Dentsdie  nicht  nnbeseheiden  genng. 

Dnrdi  eio  Qeeeta  von  1857  ist  alsdann  das  Qesets  tob 
1818,  weMies  die  bis  dahin  Terordneten  Besdnrlnknngen  nnd 
Unterstützungen  des  Seefischfanges  kodifika torisch  zusammen- 
gefasät  hatte,  in  der  Haujptäacbe  einfach  au%ehoben  worden. 

*)  BMtiat  war  im  Jahre  1854  in  Hollud  tchon  wohlbekannt. 

D.  Bed. 
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Sittdem  werden  PrlmiM  ntelit  mehr  ertheilt,  bestellt  aber  «neli 

kemerlei  gesetzliches  Verbot  mehr  gegen  den  Vmg  in  gewiseen 
ZeiU^n  des  Jahres  und  au  gewissen  Stellen  der  See,  pegen  in 
kleine  »Scbitte  und  m  enge  Netze.  Von  den  mancherlei  Staate 
maasnregeln,  welche  ersonnen  und  lange  dniehgeführt  wurden, 
nm  den  Ver&ll  dee  engUaehen  HSringafkngw  »n&nhalten,  iai 
keine  Übriggeblieben  bia  uf  den  sogenannten  Brand,  der  naeh 
in  Schottland  bestehenden  obrigkeitlichen  Märknng  der  Tonnen, 
als  Bärgschaft  für  einen  gewisspn  Grad  guter  Pökelung  und 
Packung.  Wie  lange  dieser  letzte  Heet  der  Staatsfursorge  deü 
Handel  noch  behelligen  wird,  muss  man  abwarten. 

Eine  andere,  mit  der  Freiheit  nnd  Gerechtigkeit  vertrilg* 
liehe  FOrsorge  des  Staatos  ftlr  den  Seefisehfiwg  iat  jedoeh 
gewissermaassen  aus  dem  Grabe  der  alten  schlechten  erst  aof- 
geöproH:it.  Es  best^^ht  eine  ständige  Fischerei-Behörde  zu  dem 
Zwecke,  d«'u  Gang  dieses  alten  nationalen  Geäcbäftabetriebeä 
fortlaufend  derart  zu  verfolgen,  dass  sie  al^fthrlieh  mnen  theils 
atntiatiBchen,  tlieUs  anf  rechtliehe  Hindernisse  ihres  Anlhchwings 
hinwebenden  Bericht  zu  erstatten  Im  Stande  sei.  Diese  Be* 
hOrde  bat  es  namentlich  mit  der  Erschliessnng  neuer  Absata- 
wege und  Märkte  zu  thuu.  also  insbesondere  mit  der  Ermässi- 
gung von  Zöllen  imd  Frachtsätzen,  welche  auf  Auabente 
des  holländischen  Fiaohfiuigs  niederdrückend  lasten* 

Eine  aweite  seit  dem  Umschwünge  1854  entwickelte 
«ffisielle  Th&Ugkeit  ist  IBr  weitet«  Kreise  noch  interessanter. 
Zn  seiner  Zeit  nämlich  kam  ein  niederländischer  Marine-Lieute- 
nant, Namens  Krof/^  auf  den  Gedanken,  es  müsse  sich  auf  ähn- 
liche Weise,  wie  MautTf  seine  berühmten  Wind-  und  Strümimgs- 
Karten  zusammengetragen  habe,  nämlich  aus  den  Logbäehem 
aahlreicher  Schiffer,  eine  Uebersicht  der  Hftringsatge  in  der 
Nordsee  an  Stande  briagea  lassen.  Das  nantiseh-meteordogisehe 
Institut  der  Niederlande  in  Utieehi  nahm  die  Anregung  auf. 
Sein  Vorsteher,  Prof.  Bmjs-  liallnt,  Hess  die  nöthige  Aufforderung 
au  Rheder  und  Führer  vou  Häringsbuiseu  ergehen,  und  von 
1856  an  wurde  auf  Grund  der  zuräckkommenden  Beobachtungs- 


Digitized  by  Google 


SMl«ek«rti-PrlMt«a. 


25 


Meto  ngBlmflsaig  «i^Biellt,  wo  in  jedem  MoMi  swiscben 
Mai  vnd  DeirailMir  ffiii  Groflsbritannieiia  Kordoetkflsteti  hmm 

der  Häring  sich  am  dichtesten  gezeigt  habe,  am  willigsten  ins 
Netz  geschlüpft  sei.  Im  Jahre  1862  schon  konnte  auf  sechs- 
jikngd  Beobachtoagen  hin  eine  Häringä- Karte  der  Nordsee 
Mtwoiftii  werdADf  welche  hAchst  inetniktiv  ist.  Wir  DeatwbeB 
kftbeR  10  der  Seewaiie  sn  Hamhurg  bereits  das  lastitiit  ni 
wiMMehafllicber  yenrbeiiaiig  lolcli«?  Studien;  ee  fehlt  nur 
noili.  dass  wir  auch  wied*^r  auf  den  iiaiiui^sfang  gehen,  nicht 
widerwillig  wie  vordem  die  UsilVie-pn  we^en  der  Prämien  Frie- 
dnchä  dea  Grossen,  sondern  am  frisch  erwachtem  nautischem 
ünteraehminigageiet  eine  Bahn  zn  Offnen. 


Von  der  Autlu  bung  der  Prämien  liaUen  die  erschrockenen 
Natzniesspr,  wie  sich  von  selbst  versteht,  den  unmittelbaren, 
völligen  und  endgiltigen  Untergang  der  niederländischen  See- 
fiacherei  pi^exeit.  Befragt  man  die  Statistik,  so  hat  diese 
Haasmgel  selbst  fiir  den  nSeksten  Angeblich  keinen  erheblieb 
wiederseblagettden  und  anf  die  Daner  offenbar  einen  entsebieden 
günstigen  Eindruck  auf  Jt^n  Gewerbszweig  hervorgebracht.  Die 
Zahl  der  Häriugsbuisen,  weiche  ums  Jalir  1600  reichlich  1500 
betrug  und  ün  Durchschnitt  wahrend  de?^  ganzen  siebenzebnten 
Jabihnderts  wkt  nnter  1000,  sank  um  die  Mitte  des  acht- 
lehaten  Jahrbniderts  anf  200  henb  nad  bat  sich  seit  der 
Fhazosoilierrsebaft  kam»  je  über  120  erhoben,  wfthrend  sie 
*,i  it  1850  in  der  Regel  auf  etwa  90  steht.  Darin  hat  die  Auf- 
hi-bung  der  Prämien  nur  sehr  wenig  verändert;  während  es 
1851  1.  B.  97  waren,  fuhren  1861  noch  91  Buisen  aus.  Für 
die  0  Schiffe  aber,  welche  der  Weg&U  der  Prämien  so  anf 
aadire  Beaohftftiiangen  Tsrwies,  hat  sieb  ein  mebr  als  aasrei- 
ekender  firsatx  enigmtellt  in  der  Aufnahme  nnd  Versendung 
frenuirii  Fanges,  desst'u  Liiifuhr  vor  1857  verboten  war.  Wäli- 
reüü  im  Jahre  18G5  z.B.  nur  2^»  -  30,000  Tonnen  Sahhäringe 
von  mederlÄBiliscben  Fischern  heimgebracht  wurden,  föhrte  mag 
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89  —  40,000  Toanen  aas ;  d.  h.  es  kam  sohoUischer  Häriog 
hmiii  und  ging  als  hoUtodiflcber  wieder  mm  Lende  hiaaiie. 
8e  kommt  es,  daee  die  Aitaliihr  sieh  von  dem  Jabro  vor 

Anfliebiing  der  Prämieo,  1854,  wo  sie  20,492  Tonnen  betrog, 
bis  18oö  auf  nahezu  das  Doppelte  erhöht  hat,  39,580  Toniieo. 
Es  denkt  denn  auch  kein  Mensch  mehr  daran,  die  ZiDitünde  vor 
der  grossen  Befreiungsmaaasregel  zurückzurufen. 

IHe  gleiche  woUtkuende  Srfiiknmg  kaben  die  Briten,  wohilio 
sonst  noch  einen  kleinen  Zopf  von  Fisckerei-Beschiinlrangon  im 
Nacken  hangen  haben«  hinsichtlich  der  Prilmien  schon  vor  bald 
vierzig  Jahren  gemacht.  Sie  hoben  dieselben  18:^0  auf,  und 
in  den  Jahren  1863—65,  also  gerade  nach  einem  Menschen- 
alter,  worden  ebenfalls  dnrch  einen  königlichen  Unteraocbunga* 
Aussckuas  die  Wirkungen  allenthalben  aus  dem  Munde  kom- 
petenter Zeugen  an  Ort  und  Stelle  aufgenommen.  Die  meistea 
derselben  erinnerten  sich  überall  keiner  entscheidenden  Folgen 
der  Maassregel,  so  die  Dorsch  -  Fischer  von  Kirkuall  auf  den 
Orkneys-Inseln,  die  Frischfischfl^ger  zu  Dungarvan,  Balbriggon 
und  den  Skerries-Inseln  in  Irland.  Die  Pilscherfilnger  in 
St  Ivee  und  Mevagissej  in  Gomwall  sagten  aus,  die  Anfhehnng 
der  Prftuuea  und  Marken  (des  PHscher-Brandes)  habe  Niemanden 
weiter  gekränkt,  als  dass  ein  paar  Kapitalisten  die  Jagd  uach 
den  Viaiiiieu  mit  andern  Erwerbnzweigen  vertauscht  hätten. 

Mit  einer  ein/igen  hierfür  zeugenden  heredten  Zahlenreihe 
will  ich  achliesaen.  Im  Jahre  1830,  wo  der  Stachel  der  Frftmiea 
und  Darlehnskassen  auf  die  irische  Seefischerei  noch  wirkte, 
beschllligte  dieselbe  64,771  Mftnner  und  Jungen  auf  18,119 
Schiffen.  1836  hatte  der  Druck  der  Aulhebuncr  der  Prämien 
diese  freilich  auf  10,701  Schilfe  und  54,119  Lvule  herabgebracht ; 
aber  1845  waren  dafür  wiederum  mehr  als  je,  nämlich 
19,883  Schiffe  und  93,073  Leute.  Erat  nach  der  grausen 
Hnngersnoth  von  1846,  1847  und  1848  sank  die  Zahl  der 
Sobiffb  auf  15,982  und  die  Zahl  der  Leute  auf  70,011,  immer 
noch  mehr  als  ihrer  1830  zur  gatea  alten  Zeit  der  Prämien 
gewesen  waren.    Wenn  es  jetzt,  d.  h.  1865,  nur  noch  9300 
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Sduie  und  40,946  Lente  sind,  so  weiss  nun,  was  dum  Schuld 

ist :  die  Entvölkerung  Irlaads  durch  den  Exodus.  Der  Fischerei- 
Betrieb  ♦  mälirt  durchschnittlich  eine  Klasse,  welche  den  Tage- 
k)hnern  an  Armuth  beinalie  gleichsteht;  seine  Abnahme  durch 
Aiiswnnderung  ist  ein  Segen  för  die  Fischer  wie  fär  das  Land. 
Wdcber  engliche  Staatsmann  oder  irische  Patriot  wire  bldd* 
sinnig  genug,  es  f ersuchen  lu  wollen,  sie  durch  einen  Rück- 
griff zu  dem  veralteteu  Blendwerk  der  Prämien  zu  stauen? 

,  Bremen,  im  Min. 
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Die  Erfindangspatente, 

nach  yolkswirihsehaftlielien  OraDdaftieen  und  indastrielltn 

Erfahrungen ; 

mit  bemdrer  BflckBidit  anf  England  and  die  Schweif. 

Tob 

Viktor  Böbmert. 

Der  Bundt'skaü/.lei  des  Norddeutsclipn  Bundes  Lat  im  De- 
zember 1B6B  den  Buudesrath  aufgefordert,  die  Frage  der 
Brfindiuigspattiiite,  welche  veHhasoDgnnissig  der  Betu&iGhtiguiig 
and  QeBetsgebimg  des  Norddeutschen  Bonden  nnterwotfim  sind, 
in  Berathnng  zu  xiehen  und  zunächst  die  Vorfrage  zu  ent- 
scheiden : 

»oh  überhaupt  für  die  Zuknvß  innerhalb  des  ßundesyebietes 

noch  ein  Fatentschuiz  getvahrt  werden  soll.* 
Der  Patentschntz  Ist  durch  diese  Thatsache  plötzlich  eine  der 
hrenaendsten  Tagesfragen  geworden,  deren  Lösung  nicht  blos 
Ar  Dentschlund,  sondern  fflr  die  ganze  industrielle  Welt  ?oa 
unberechenbarer  Tragweite  sein  wird. 

Der  Verfasser  diesd  Arbeit  hat  die  Erfindung.spateale 
schon  seit  mehr  als  zehn  Jahren,  vorzugsweise  in  seiner  frühem 
Stellung  als  Bedakteur  des  >Bremer  Handelsblattes«,  öffentlich 
bekftmpft.  Die  Üeberzengung  von  der  Verwerflichkeit  des  Patent- 
schutzes ist  in  ihm  jedoch  durch  eine  2'/>jabrige  Beruftthätig- 
keit  am  eidgenössischen  Polytechnikum  lu  Zürich  im  Umgange 
mit  den  ersten  Lehrern  der  technischen  Wissenschaften  und 
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im  Verkehr  mit  sAlüracben  Indosthellen  der  Schweiz  wesentlich 
bef(B8tigi  woidoi,  so  dM»  er  gtanbi,  gende  von  der  Schweis 
wm  mok  MIM  Beltng  sur  Fftieiitfrage  liefern  lu  kftnnen. 
BekiDiilUeli  httfee  die  iooniglieli  prenseiBche  Regierani^  echen 

im  Jahre  1861  sich  von  der  Bchweizerischen  Kegienin^  ein  Gnt- 
acätea.  über  den  EiuÜuäS  des  Mangels  eines  Tatentschutzes  in 
der  Schweiz  erbeten.  Jenes  Guttehten,  welches  damals  in  der 
dentoehen  Pieese  vieUhch  beeprochen  und  verbreitet  wurde,  war 
in  Anfinge  des  eebweiseriflehen  Bnndeentliee  vcn  den  Prafee» 
BOteo  der  cbemiMiMn  imd  mecbuieebeR  Teehnologie  am  eid* 
genössischen  Polytechnikum,  den  Herren  BoUetj  und  Kromnrr, 
abtaltet  worden  und  enthielt  die  Beautwortung  einer  Keihe 
spezieller  Fragen,  welche  von  der  preuestsehen  fiegiernng  auf^ 
geetelU  wofdeo  wmn« 

Die  In  den  leinten  8  Jabren  in  der  Sebwdx  nnd  in  andern 
Staateii  gesammelten  EHbbrangen  haben'  im  Yerrin'  idH  'den 
wichtigen  Ergebnissen  der  seitdem  abgehaltenen  grossen  Welt- 
aubstellungen  so  viele  neue  Thatsachen  und  Argumente  zur 
Beortheüung  des  PatentschutKes  geliefert,  dass  gerade  im 
gegmwirtigfHi  Moment  eine  vervollstftndigte  technische  Begot- 
acfatoqg  dieeea  Oegcastandea  dringend  wtttteebeaawertb  erecbien, 
imaal  da  eidi  sowohl  die  ktaiglieh  prenseisebo  als  aaeb  die 
köüiglich  nirdiTlandische  Kegierung  in  iLren  neuesten,  die  Ab- 
schaffung des  Patentschutzes  brantragenden  Vorlagen  auf  das 
Beisfiiei  der  Schweiz  berufen  und  von  Seiten  der  Anbänger  des 
Fitentweaens  ftleche  Naohriebten  nber  die  ichweiieiiscben 
ttrangen  attsgeelnut  werden«  Der  HaqrtveifiMser  jenes  acbweip 
ssriseben  Onlachtens  von  1861,  mein  vMobrter  Kollege  BofUff, 
hat  b:ii:h  der  Muhe  unterzogen,  beine  alten  und  neuen  Erfah- 
rungen über  Erfindangspatente  in  einem  aiisfuluiichen,  unten 
abgedruckten  Bhele  zusammenzustellen,  so  dass  dieser  Aufsati 
gewissermiafWMai  als  das  Orgebnias  einer  wissensobaftlichen 
AiboMidanng  oder  Arbeilivereinigmg  ro  betnebten  iai  In* 
den  ieb  ibne  nnd  mebrern  andern  verehrten  Kollegen  fax  die 
Mui  gemachten  Miitheilungen  hitimit  offen tlicli  düuke,  bemerke 
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ich  zoni  voraus,  iuß  ich,  gegenüber  der  Tom  deutschen  Inge- 
nieur-Verein und  verschiedenen  Technikern  Deutschlands  einge- 
leiteten Agitation  für  Beibehaltung  des  Paten tächutzeü,  gerade 
auf  die  Drfahmiigen  der  Techniker  und  Industriellen  das  Haopt- 
gawidit  lege  und  daes  es  mir  im  g^gemrirtigMi  Stadium  nicht 
darauf  antakommen  aciieiat,  eine  anehApfende  gelelirie  AUwad* 
lung  über  das  Patentwesen  zu  schreiben,  sondern  die  neuem 
Thatsachen  und  industriellen  Erfahrungen  zui»a in raenzus teilen 
und  den  Verwaltuagümäuncrn,  Volksvertretern  und  W&hlern 
die  BilduBg  eines  dgenen  ürtheüe  oad  eine  dem  Gemeinwohl 
Widerliche  Entscheidung  der  Frage  m  erlekfatem*  Ans  diesem 
Oninde  habe  ich  auch  der  englischen  Patent-EnqoMe  von  1864, 
die  in  der  deutschen  Literatur  und  Presse  bisher  nur  wenig 
gewilrdigt  und  höchstens  von  den  Anliängern  der  Erfindungs- 
patente ausgebeutet  worden  ist,  eine  besondere  Beachtung  ge- 
widmet. 


I.  Der  Fatentsohuia  in  semer  theoreiiaolien  Begründuag. 

Der  Patentschutz  wird  nicht  bios  aus  Eäcksicbten  der 
ZweckmAsaigkeit  und  NAtsUchkeit,  sondern  noch  ans  GrändM 
des  Bechts  nnd  der  BiUigk^  gefordert,  üm  dieser  lastlintton 
eine  möglichst  nnersehfttfterliche  BechidNUBs  su  gehen,  stQiit 

mau  sich  entweder  auf  die  Lehre  vom  sogenannten  geistigen 
£igeuthuni,  oder  man  behauptet,  dass  dio  einneitige  gewerbliche 
Ausbeutung  der  Geistesarbeit  Anderer  durch  Keprodiiktion  ihrer 
fineognisBe  lüs  ein  Eingrüf  in  die  berechtigte  firwerbesphAre 
des  Auton  und  ah  eine  Stenmg  der  nattirgemisBen  Ordnung 
der  Wirthsohaftsgemeittschaft  zu  hetraehten  sei  nnd  deshalb 
staatliches  Einschreiten  erfordere.  —  Auf  dem  ersten  Stand- 
punkte steht  u.  a.  der  neueste  Theoretiker  des  Erfindungs- 
schutzes, Oberbergrath  Dr.  Klosttrmannt  von  welchem  ein 
hindereiches  Werk:  »Das  gMkge  EifmUmm  m  Schriften 
Kwnttwerken  mid  JSrfbuhmgen,  nach  prenssisehem  md  inter- 
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oaiioQi&lem  Keclitc,<  aogekündigt  wird,  deb&en  zweiter  Band 
(erste  Hftlfle\  >Die  PatentgetteizgebuDg  aller  Länder <,  vor  Kur- 
lem  eracUeiieii  Ist  In  der  neuesten  Denksduift  des  Vereins 
deutscher  Ingenieiire  wird  sof  das  Klosiermann'sche  Werk  als 
eine  wisdenschaftlicbe  Behandlang  der  Sache  besonders  hinge* 
lllesea  iind  ii.  a.  über  die  rechtliche  Seite  der  Erhndungs- 
pttente  Folgendes  bemerkt:  >\Veüü  vnr  sagen,  der  Erfinder 
habe  ein  Becht  auf  ein  Erfindungspatent,  so  stehen  wir  damit 
■ichi  anf  dem  Boden  des  podtiren  Bechts,  sondern  auf  dem 
Boden  der  Beehtsphilosophte.  Wir  sprechen  damit  ans,  dass 
der  Staat  aus  reebtsphllosophischen  Orftnden  das  geistige  Eigen- 
tbum  des  Erfinders  schützen  soll.  Die  Verwirklichung  dieses 
Gedankens  ist  Sache  des  positiven  Hechts,  dem  dadurch  die 
An%abe  gestellt  wird,  dem  Erfinder  einen  angemessenen  Schuts 
in  winihen.«  Es  erseheint  uns  ftr  den  Zweck  der  vorliegen* 
dw  Arbeit  unndthig,  die  Kontroverse  vom  geistigen  Eigenthum 
eingehend  xn  erörtern.  IMe  Pram  hat  ein  geistiges  Eigenthnm, 
welches  seiner  Natur  nach  ein  unbeschränktes  und  inimt  rwäh- 
rendeis  Verfügungsrecht  über  geistige  oder  künstlerische  Schöpfun- 
gen gewähren  würde  und  nur  gegen  Entschädigung  aufge- 
hoben  werden  dftrfte,  niemals  sngestanden  und  kann  es  nicht 
mgfsieben.  Selbst  das  Verlagsrecht  eriischt  flherall  nach  einer 
besUmmten  Aniahl  von  Jahren  ohne  EntsehAdigung.  Weder 
die  Juristen  noch  die  Philosophen  sind  bisher  im  Stande  ge^ 
wesen,  den  Begnfi  eineä  geiätigeu  Eigenthumä  aus  dem  Natur- 
rechte  herzuleiten  und  die  Gesetze  gegen  den  Nachdruck  uud 
mm  die  Nachahmung  von  Erfindungen  auf  dieselben  Funda- 
mente  zn  stdtsen,  auf  denen  der  Schute  des  materiellen  Eigen* 
tknms  bombt  Die  von  fhuuOtnschen  Schriftstellem  herrahrende 
Annahme  eines  MonatUopols,  d.  i.  eines  ewig  dauernden  Eigen- 
thuüii  an  Erfindungen,  gehört  wenigi^teus  in  Deutscliland  m 
den  überwundenen  Standpunkten,  indem  man  zu  der  Ansicht 
IS^inngt  ist,  dass  es  ein  Eigenthnm  an  immateriellen  Dingen 
pg  nicht  giebl  und  geben  kann,  wenigstens  nicht  in  dem 
Sinne,  wie  es  ein  Bigenthnm  an  Kl^em  und  Hansgeiith,  an 
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Geld  und  Vieh,  an  Häusern  und  Aeckern  giebt.  Die  beste 
Schrift  *),  welche  in  neuerer  Zeit  zu  Gunsten  des  PriTatschutzes 
erschienen  iät,  der  vom  Ober-Begierungsraih  F.  BiUer  ver^nsste 
oißaelle  Bericht  mer  Kommiamoii  von  Fachm&niieni,  erkeiiai 
daa  Niclilmliaiideiiseüi  eines  geurtigen  Bigentlmmfl  offian  m  im 
folgenden  Worten  8,  122:  »Das  Eigenthninsrecht  ist  als  Bechi 
an  eine  körperliche  Sache  untrennbar  gebunden  an  die  körper- 
liche Sache,  auf  welche  es  sicli  bezieht;  es  haftet  an  Körpern 
und  hat  nur  körperliche  Sachen  zu  meinem  Objekt,  und  so  wenig 
die  Fonn  der  Sache  sich  trennen  lässt  von  ihier  Materie  ^  eo 
wenig  die  Idee,  welche  in  jener  Form  veitopert  ist»  maierieUe 
WirUiehkeit  hat  ohne  den  Körper,  dem  sie  anhiebt,  so  wenig 
lässt  das  Hecht  des  Eigenthums  sich  lö;<en  von  den  bestimmten 
kur])erlichen  Sachen,  auf  welche  es  sich  bezieht,  und  ausdehnen 
auf  eine  Sphäre,  die  unabhängig  ist  und  hinausgeht  über  die 
bestimmte  einzelne  Sache.  —  Wohl  hat  der  Sigenthämer  einer 
Sache  voUe  Gewalt  Aber  diese,  so  lange  sie  sieh  in  seinem 
Eigenthnm  befindet  Der  SehriflsteUer,  der  Eflnstler,  der  Gr- 
ünder kann  sein  Werk,  so  lange  es  sein  Eigenthum  ist,  der 
Benutzung  zur  Nachatimung  entziehen,  er  kann  es  yprstören, 
er  kann  es  an  Dritte  unter  Bedingungen  veräusäeru,  welche 
diese  yertragsmässig  an  der  Benutzung  desselben  zur  Nach- 
erzeugung  hindern;  aber  er  ist  als  K^thfimer  zu  emer  Bin- 
Bfvache  nicht  berechtigt,  wenn  Fenonen,  weiche  sein  Werk 
ohne  eine  solche  Bedingung  erworben  haben,  dasselbe  zui'  Nach- 
erzeugung und  lar  Mittheilnng  an  Andere  verwenden. c 

Büzer  stützt  sich  daher  in  seiner  prinzipiellen  Keehtferti- 
gung  des  gesetzUchen  Schntzes  für  Erfindungen  nicht  auf  ein 
dem  Geisteswerke  oder  der  erftindenen  Sache  innewohnendes 


•)  Votächlaye  für  ein  deut6Cli€8  FatentgeseU,  beantragt  durch  die  von 
der  hohen  dcutsclien  Bandesversaniinlung  durdi  Beschltiss  \om  2i.  Juli 
1862  einher uftiiie  Kommibüiun  von  Fachioäiinern ,  iml  Lriautcruogcu  uud 
•iner  AmfUhriiog  aber  dt«  prinzipieUe  Bachtfertigung  d«a  PatoMtMSbqitet, 
lieniasgegvbm  tob  dem  Ml^liede  der  KninnilMioii,  Fr.  BitMtr,  Sttittgtit 
und  Oibriagea,  Verlag  von  August  Schaber.  1864. 
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Auseliliiflirwlit,  sondara  auf  ein  pendnlichw  Backt  d«»  gtistigan 
Pkoduzenten  auf  Bin^iadie  gegen  dnen  Eingfriff  in  seine  >na* 
tflrUche  Erwerbsspbäre.«  Er  argumentirt :  dass  der  einzelne 
MeDsch  durch  seine  Bedürfnisse  zur  Thätigkeit  getrieben  werde 
und  dorch  Verwerthung  seiner  besond^^ru  Kraft  seinen  Erwerb 
tnd  das  Mittel  finde^  sich  die  für  ihn  nöthigen  fremden  Leistun- 
gen gegen  Beiahlnng  zn  verschaffen.  Innerhalb  der  Gemein« 
lehaft  wnrthsehaltender  Menschen  sei  nnn  anch  der  geistige 
Produzent,  wenn  er  nicht  durch  besondere  znf&llige  Verbältnisse, 
wie  B^itz  von  Vermögen  und  dergleichen,  begünstigt  werde, 
auf  den  Ertrag  seiner  Geistesarbeit  angewiesen  und  mQsse  in 
seiner  natürlichen  Erwerbssphäre  geschätzt  werden.  >  Vermöge 
dar  Cksetze  der  geistigen  Prodnktiott  dehne  rieh  nnn  die  natfir- 
fidie  Bnrcrbssphäre  des  geistigen  Produxenten  fther  die  erste 
Erzeugung  eines  Geisteswerkes  zugleich  auf  dessen  Reproduktion, 
Vernelfältigiing  und  Verbreitung  aus.  Der  staatliche  Schutz 
gegen  die  Nachahmung  geistiger  Erzeugnisse  sei  demnach  prin- 
zipiell ToUkommen  begründet  nnd  wesentlich  darauf  gerichtet, 
dm  Antor  die  MOghekkeit  zu  sichern,  sich  den  firwerh,  wel- 
cher Sbni  nach  der  natiirlichea  Ordnung  der  WlrUischafts- 
gemeinschaft  fllr  seine  prodnk^Te  Arbeit  gebühre  nnd  welchen 
er  durch  die  Eeproduktiou  und  Mittheilung  seiner  Erzengnisse 
an  Dritte  zu  erlangen  in  der  Lage  sein  würde,  zu  verschaffen, 
ohne  dass  er  hierin  durch  eine  einseitige  (willkürliche),  auf 
gewerkHehe  Benntinng  seiner  Geistesarbeit  gerichtete,  rejNrodnk- 
tife  Tliiti^t  Dritter  gestOrt  werden  dflrfe.  Eben  deshalb 
habe  auch  dieser  Sehvtz  seiner  Innern  Natnr  nach  nicht  sowohl 
den  Charakter  eines  Vorrechts,  eines  Privilegiums  oder  Mono- 
pols gegenüber  dem  allgemeinen  Kechte,  sondern  wesentlich 
den  des  Schutzes  eines  in  der  Wirthschaftsordnung  begründeten 
natArfidieB  Rechts  gegen  einen  rechtswidrigen  £ingriir.€ 

Gegen  dies«  Argumentation  ist  nmachst  an  bemerken,  dass 
ein  80  weit  gehendce  iSnspracherecht  geistiger  Prodnzenten 
gegen  Einirrifte  in  ihre  berechtigte  Erwerbssph^irL' ,  wenn  es  in 
der  natürlichen  Ordiniüg  de^i  Wirthsehaftslebens  begründet  wäre, 
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gerade  so  imbeaohrftokt  and  immerwfthreiid  sein  mtssiet  wie 
das  Einspraehsrecbt  des  Prodnsenteii  materieller  Dm^e,  dssa 

es  e)>enso  unbedingt  auf  alle  Nachkommen  zu  ühortrdt(t»n  sein 
würdt  üiiil  nur  auf  dorn  Woge  der  Expropriation  Ent- 
Bchädigung  aufgehoben  werden  durfte.  Herr  Bitzer  wagt  aber 
selbst  nicht,  so  weit  an  geben,  und  giebt  zn:  »Dass  fUr  die 
Qeseizgebung  über  den  Scbnta  geistiger  Eneagnisse  gegen 
Nacbabmnng  die  onTermeidliobe  Nothwendigkelt  eintrete,  Ors»- 
zen  fe:itzustellen  (S.  13l).< 

Der  rinindirrthnm  des  Gedanken^nges  von  Bitzor  lie^^t 
jedoch  in  der  Behauptung:  >J)&m  die  natüiiiche  Krwetbssphare 
des  geistigen  Froduaenten  und  firfindera  sich  TermOge  der  Ge- 
setze der  geistigen  Frodnktion  über  die  erste  Bnengnng  elnea 
Qeisteewerkes  zugleich  anf  dessen  Beprodnktion,  YerTidflÜtigiiDg 
und  Verbreitung  ausdehne. <  —  Jeder  Meujscli  hat  ein  natür- 
liches Recht  auf  die  Frucht  seiner  Arbeit  und  auf  den  imge- 
stOrteu  GenuBs  dieser  Arbeitsfrüchte ,  so  weit  er  nicht  dadurch 
in  die  RechtssphAre  Anderer  eingreift  und  die  Interessen  An- 
derer mletat.  Jeder  Menaeh  bat  femer  ein  natürliebes  {leider 
noch  oft  kfinstlich  geschmälertes)  Becht,  die  Ersengnisse  aeittor 
Arbeit  im  ftvien  VerJcchr  zu  verwerthen;  aber  er  hat  kein 
Recht,  eine  Art  Monopoherkehr  fflr  seine  sfeistigen  Schupfungen 
und  einen  gau2  besonder n  Schutz  ge^^en  Nachahmung  seiner 
Produkte  oder  g^en  Verbreitung  fthnlicher  Produkte  an  fBr^ 
langen«  Das  wfirde  ein  Eingriff  in  die  »natflrliche  Erwerba- 
sphire  anderer  Menseben«  sein,  weil  der  Kacbabmungatrieb 
mit  uns  selbst  geboren  wird  und  die  Basis  jedes  Kulturfort- 
schrilles  ist. 

Jeder  in  die  äussere  Erscheinung  tretende  Gedanke  und 
Ausdruck  menschlicher  Geistesth&tigkeit  and  Erfindungskraft 
wird  kraft  eines  awar  ungeschriebenen  aber  selbstrerstbidltcken 
Gesetzes  ein  geistiges  Gemeingut  der  lebenden  Menschheit. 

Der  tägücli  vermehrte  Fonds  von  neuen  Oedanken,  Kenntnissen 
und  KH'ahruugen  bihlet  den  geistigen  Stoli,  womit  die  Menseben 
die  materielle  StofTwelt  sich  dien.stbar  machen  und  den  Kampf 
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om  das  Dasein  sich  gegenseitig  erleichtern.    Stellen  wir  uns 
drei  Wilde  auf  einer  mit  Fnichten  reich  geaegneten  Inael  Yor, 
m  teei  dw  «rste  wm  Vonath  yqu  Frtlcbten  gesammelt, 
4er  sweiie  eine  Hütte  wid  der  dritte  ein  Boot  gebaut  bat,  so 
wird  unter  diesen  Dnneii  dn  süllsebweigendee  EinTerstftndniss 
herrschen,  dasa  der  erste  über  seine  Früchte,  der  zweite  über 
müb  Hütte  und  der  dritte  über  sein  Boot  frei  veriügen  dürfe. 
Ein  aatarliches  Beobis-  und  Billigkeitsgefuhl  giebt  jedem  Ein- 
sdneB  aaeb  ohne  Staat  und  ebne  besondere  Oesefge  ein  Aurecbt 
auf  die  TOI  Ibm  erarbeiteten  oder  ersparten  Guter;  allein  wer 
wird  behaupten  wollen,  dass  der  tarn  Fröcbtesammeln  erfundene 
Korb,  der  zur  Jiigd  bestimmte  Boguu  und  Pfeil,  oder  die  Bau- 
art der  Hütte  und  die  Form  des  Botes  von  keinem  Bewohner 
der  Insel  ohne  Bewilligung  d^  Erfinders  nacligpahmt  werden 
dfirfe?  Wer  wird  in  aoleher  Nachahmung  einen  Eingriff  in  die 
»natürliehA  ErwerbflBphfirec  des  ersten  Erbauers  erblicken?  Wo«« 
bitte  es  ffthren  sollen,  wenn  man  die  erste  SAge,  die  mte 
Sichel,  den  ersten  Topf,  das  tisie  Boot,  den  ersten  Pflug  pa- 
teiitirt  und  die  Nachahmung  der  zahllosen  sinnreichen  Schupfun- 
gen des  Menscheageistes ,  aus  denen   sich  unsere  heutige 
Kultur  in  langsamer  Stufenfolge  entwickelt  hat,  als  technischea 
Diebstahl  gebiandmarkt  hatte?    Man  muss  dem  gesunden 
MemcbenTerstande,  der  Logik  und  aocb  dem  Beehtsgefllble 
Zwang  anthun,  wenn  man  den  Erfindungsschutz  theoretisch  zu 
rechtfertigen  versucht.    So  lasen  wir  in  dem  Arbeitgeber  vom 
i,  Jaaiuur  1869  folgendes  Raisonnement :  »Leistung  und  Gegen- 
leistaag,  dieser  oberste  Grundsatz  bei  Beuriheilung  aller  meusehT 
Heben  Verhftltnisse,  mfissen  auch  auf  den  Schutz  des  Erfinder* 
Stgenthums  Geltung  haben,  wenn  wir  die  Frage  als  Yolkswirthe 
Ittraehten.    Der  Urquell  alles  Werthes,   die  Arbeit,   isi  bei 
emer  Ertiudung  so  gut  vorhanden,  wie  bei  der  Herstellung  einer 
kAiperlichen  Sache.    Der  Erfinder  arbeitet,  er  leistet  etwas, 
UHUS  folglich  einen  Lohn,  eine  Gegenleistung  erhalten.  Da 
dfa»  mar  mÜ  Eiäfe  eines  ge$eMehm  StMäes  ^hehen  ibmn, 
le  dnd  deshalb  Patentgesetze  nothwendig.« 
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Dagegen  Ut  su  bemerken,  dass  die  Arbeit  eowohl  an  ma* 
teriellen  ate  aMb  an  immaterieUen  Qatem  aebr  oft  keineii 
Iiobn,  keine  Gegenleistung  erbftlt  und  daes  ea  tm  Absnrdit&t 

führen  wurde,  wenn  man  in  aUen  Hillen,  wo  ein  Lohn  fttr 

eine  Arbeit  im  freien  \'eikeiir  ausbleibt,  deu  ye^tzlichcn  Schutz, 
das  Eiüsclireiteu  des  Staates  zu  Hülfe  nehmen  könnte.  Ein 
Kaufknann;  der  Waaren  zu  theuer  eingekauft  bat,  ein  Fabrikant 
oder  Handwerker,  der  seine  Erzeugnisse  unter  dem  Produktioiia" 
preise  lossehlagen  muss,  ein  Weinbauer,  dessen  Ernte  von  einem 
rauhen  Frühjahrsfroste  remichiet  wird  —  sie  alle  haben  okm 
ihgcnleisttiug  gearbeitet  und  müssen  in  schlechten  Jahren  sehr 
oft  noch  ihr  eigenes  Vermögen  zusetzen.  Auf  dem  Gebiete  d^ 
Geistesarbeit  steht  die  Gegenleistung  mit  der  aufgewandten 
If  Ahe  oft  viel  weniger  im  Einklang.  Yide  Juristen  oder  Aerste, 
die  Jahre  lang  lausende  auf  ihre  Ausbildung  verwendeten, 
kommen  trotz  aller  Anstrengung  niemals  auf  einen  grünen 
Zweig,  nnd  gerade  die  schlechtesten  Dichter,  die  sehlechtesten 
Komauschriftsteller  und  Zeitungsschreiber  erhalten  für  die 
grössten  Anstrengungen  den  geringsten  Lohn,  oder  gar  niebta. 
Soll  etwa  der  gesettlicbe  Sehuta  des  Staates  diesen  geistigen 
PMdnxenten  da^enige  ersetcen,  was  ihnen  der  frm  FerMr 
versagte,  mit  dessen  Hülfe  andere  Aerzte,  Juristen  und  Zeitungs* 
Schreiber  die  glau/endsten  Honoiare  erlangen?  —  Schon  die 
Proklamirung  eines  Rechtes  auf  Arbeit  ist  eine  kommunistische 
Verirrung,  aber  in  der  Proklamirung  eines  Betktes  auf  Lokm 
und  Oeffenleishmg  für  jede  Arbeit  eines  selbststindigen  Unter- 
nehmens liegt  ein  noch  viel  grösserer  Irrtbum.  Es  feUt  nur 
noch,  dass  auch  die  angemessene  Höhe  des  Lohnes  für  alle 
Tf^  liniker  gesetzlich  fixirt  werde.  Ks  bekämpfen  sirh  auch  auf 
dem  Gebiete  der  Geistesarbeit  die  alten  Oegeuäü.tze  Siaatshälfe 
oder  Selbsthülfe,  Zwang  von  oben  oder  Freiheit  von  unten, 
kommunistische  Lobnvertheilung  oder  freie  Konkuirens*  Man 
muss  einrftumen,  dass  sieb  aueb  unter  dem  System  der  freien 
Konkurrenz  und  Selbsthülfe  noch  viele  Unebenheiten  auf  dieser 
unvuiii^ouimkueu  Welt  fortschleppen  und  dass  Mancher  durch 
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ZnM,  durch  eigene  Gutmüthigkeit  und  üngeecbicklichkett,  oder 
dnieb  fremde  List  um  den  Lelm  seiner  Arbeiten  und  erfinden* 

sehen  Mühen  kommt;  allein  die  äussern  Nichterfolge  einzelner 
Forseher  und  Erfinder  rechtfertigen  es  nicht,  dein  Staate  die 
Bolle  der  distributiven  Gerechtigkeit  zuzotheilen  und  die  Aus- 
famtuig  des  technischen  Fortschrittes  dnrch  Patente  m  hemmen. 
Jeder  grätige  Produzent  verdankt  der  Yorwelt  und  der  Mitwelt 
fiel  mehr,  als  er  sdhsi  der  Gegenwart  und  Ziilranft  zu  leisten 
vermag,  imd  gerade  die  verdienntvollsten  Forscher  und  Wohl- 
thäter  der  Menschheit,  die  Entdecker  wichtiger  Lehrsätze  und 
Naturgesetze,  oder  bisher  unbekannter  Kräfte  und  Eigenschaften 
lad  Zosamraensetznngen  von  Körpern,  haben  die  Besultate  ihrer 
geistigen  Arbeit  von  jeher  am  raschesten  und  uneigennntzigsteiL 
nun  Gemeingut  der  Henschh^t  gemacht.  Mit  Recht  stützt 
Mkhtl  Chcmlkr  aut  diese  Thatsachen  seine  prinzipiellen  An- 
griffe auf  den  Patentschutz,  indem  er  in  seinem  einleitenden 
Berichte  über  die  allgemeine  Londoner  Ausstellung  von  1862 
lettend  macht: 

>Ss  gebe  hentzntage  einen  beinahe  unerBohöpfliohea  allge- 
meinen Fonds  von  Kenntnissen,  welche  auf  den  Fortsehritt  der 

Industrie  anwendbar  seien,  und  beinahe  so  oft,  al^  das  Bedürfniss 
fciües  neuen  Verfahrens  si<_h  fühlen  lasse,  sei  Grund  zu  der  An- 
fiahine  vorhanden,  dass  zehn  Personen  statt  einer  die  nöthige 
Katdectamg  machen  und  dass  sie  solche  so  ziemlich  um  die 
gleiche  Zeit  machen  werdende 

>Sodann  sei  es  Tbatsacbe,  dass  eine  Erfindung,  um  zur 
praktischen  Anwendbarkeit  m  gelangen,  regelmässig  mehrere 
Stufen  durchzumachen  habe,  dass  sie  solche  oft  in  sehr  ver- 
schiedenen Ländern  nnd  sehi*  hauäg  durch  die  Arbeit  und 
dareb  die  InitiatiTe  Terschiedener  Personen  mache.  Aus  wel- 
«hem  Grande  und  mit  welchem  Bechte  solle  nun  deijenige« 
wdcber  In  der  Beihe  der  erfinderischen  K0pfe  zuletzt  gelcomroen 
sei,  sich  durch  len  Patentschutz  den  Vortheil  aller  seiner  Vor- 
gÄDger  aneigiiei)  koiiiien?* 

>ln  neunzehn  von  zwanzig,  in  achtzig  von  hundert  PAUen 


Digitized  by  Google 


SB 


Di«  Xri»l«ifival««U. 


seien  «8  die  Arbeiten  der  Gelehrten,  welche  die  Grundhige  der 

iudiistriellen  Erfindungen  und  das  Wesen  der  rutent*'  ausmachen. 
Die  Gelehrten  nehmen  fnr  ihn»  wi^seiiachüt'tlicheü  Entd»  rkimgen 
keine  Patente  und  seien  nach  manchen  Gesetzen  hierzu  gar 
nicht  berechtigt  Wenn  nnn  IHejenigen,  welchen  an  den  Erfin« 
dungen  der  Hauptantheil  zukomme,  von  dem  Gennsse  dee 
PfttentechtitKee  atisgeschlossen  seien,  wie  sollen  die  Andern  be- 
rechtigt sein,  diestdben  als  ihr  ausschliessliches  Eigeutlium  für 
sich  in  Anspruch  zu  nehmen?« 

»Den  wirklichen  oder  vermeintlichen  Erfindungen,  welche 
den  Gegenstand  der  Patente  bilden,  fehle  der  Charakter  der 
Eigenthfimlichkeit  (Neuheit),  weil,  was  der  Eine  hente  gethan 
habe,  em  Anderer,  ja  hundert  Andere  morgen  thnn  kannten.« 

Bitzer  hält  es  allerdings  nur  theilweise  für  richtig,  dass 
die  Arbeiten  der  Gelehrten  das  Wesen  der  Patente  ausmachen 
und  behauptet  seinerseits:  »Dass  die  Aufgabe  des  Gelehrten 
von  deijenigen  dee  Fabrikanten  wesentlich  verschieden  sei* 
Ffir  den  Gelehrten  genüge  die  Entdeckung  an  und  f&r  sieh; 
der  Fabrikant  dagegen  sei  darauf  angewiesen,  ffir  den  Staat 
im  Grossen  zu  arbeiten,  und  wie  viel  hier  in  der  Gegenwart 
wenigstens  noch  zwischen  der  wisjienschafHichen  und  g 'w<  i  hlidi- 
technischen  DarsteHong  in  der  Mitte  liege,  das  wisse  jeder 
SachverstäQdige.€ 

In  ähnlicher  Weise  hat  die  Berliner  >Tolksieitung<  in 
einer  Reihe  von  Leitartikeln  zu  Gunsten  des  Patenischutsee 
im  Januar  1860  auszuführen  versucht:  dass  zwischen  Ent- 
deckungen und  Erfindungen  ein  grosser  Unterschied  sei,  dass 
das  Fraktischwenlm  der  Erfindungen  erst  durch  Patente  bewirkt 
werde  und  dass  das  KupUcH  den  Erfindungageist  ohne  Patent 
fernerhin  nicht  mehr  unterstütmn  wftrde.  >E8  ist  ganz  richtig, 
—  so  lesen  wir  dort  w(yrtlioh  — ,  dass  Entdeckungen  nicht 
ausbleiben  werden.  Sie  waren  stets  unpatentirt  und  sollen 
auch  jetzt  unpatentirt  bleil)eii;  sie  sind  Geistespfaben,  die  der 
Welt  als  Geschenk  gegeben  werden  und  als  solche  auch  hin- 
genommen werden  dOrfen.   Ihre  Belohnung  liegt  auf  einem 
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gaB2  anderen  Gebiet.  Andws  ist  es  mit  £rtinduDgen.  Wer 
wird  Jalure  lang  arbeitaB  vod  Tansende  von  Kapital  auf  diese 
KiUbanBadnuig  von  Butdeckniigen  verwenden,  wenn  er  sich 
ngen  mnfle,  daes  er  TOllig  scbntzlos  gegenüber  Jedem  dastehty 

der  seine  fertitr«^  Arbeit  nachmacht!  Der  Cieiöt  ül  freigebig, 
wird      auch  der  KapitaJisf  sein?« 

Man  sieht  aus  den  angeführten  Stellen,  da^s  die  Anhänger 
im  PateBtnreBeDB  bald  die  Arbeit,  bald  das  Kapital  in  den 
Veidenmuid  steUen,  rnn  den  PateBteehufo  theerekiBch  zn  recht- 
Mgen;  alMi  ein  Bliek  in  das  praktisehe  Leben  zeigt,  daes 
nkliL  blos  die  Arbeit  der  Gelehrten,  sondern  auch  zahlreiche 
andere  G^^werbszweige,  in  denen  die  wichtigsten  Erfindungen 
gemacht  nnd  mit  Hülfe  der  Kapitalisten  ausgebeutet  werden, 
ohne  Fatentschttis  gedeihen  nnd  daes  kein  emsthafter  Mensch 
von  Staate  die  Entationg  Ton  Andagen  tüx  tdne  üntemeh- 
numgen  verlangen  darf.  Es  sind  hauptsäehlieh  nnr  die  mecha- 
nischen und  cheini:^chen  Gewerbe,  welche  Erfindungspatente  be- 
anspruch »-n  und  erhalten.  Ein  Meister  dpr  Baukunst,  Professor 
Smper,  zeigte  vor  Kurzem  in  einem  öifentlicheu  Vortrage 
>lber  BanstfleyC  dass  wir  in  einer  Zeit  der  Erfindongen  leben 
od  daas  auch  die  ArcMtektnr  diesem  schaffenden  Znge  der 
Wi  nicht  wideretehen  kOnne.  Nene  Banstyle  schiessen  aus  dem 
fioden  wie  Pilze.  Wer  denkt  daran,  nie  zu  patentiren,  oder 
auf  die  noch  viel  sinnreicheren  und  mühevolleren  innern  Ein- 
richtoDgen  der  Häuser,  auf  die  dekorative  Ausschm&ckung  der 
Smmer,  anf  die  Art  des  Banes  nnd  die  Verwendung  oder  Zu* 
umensetcnng  des  Baumaterials  Patente  zn  nehmen?  Die 
Bitwilrfe  werden  oft  neeh  viel  rascher  nachgeahmt,  als  der 
Frfinder  sein  eigenes  Werk  vollendet.  S<mprr  fülirt  aus.  dass 
Baustyie  überhaupt  nicht  erfunden  worden  seien,  sondern  sich 
aus  wenigen  ürtypen  fortentwickeln  und  wachsen,  wie  die  or- 
ganische Welt  sich  nach  4er  DanMit'schen  Theorie  entwickelt. 
Wo  ein  neuer  Kultnigedanke  auftrete,  komme  ihm  auch  die 
Bioknnst  zn  H«!fe.  Die  Kun:^ lg  schichte  sei  nnr  ein  Theü  der 
aUgemeineo  Kulturgeächichte. 


40  2^'*  LrAA«iaiifB{>«teBt«. 

Wie  iu  den  Baugewerben,   so  ist  auch   iuf  dem  Gebiete 
der  laadwirthschaftlichen  und  kaufiuänmbcheu  Gewerbe  keine 
Bede  von  PateotschaU.   Alljährlich  finden  neue  VeniMshe  tmd 
WlrthBcluillsmetlioden,  neue  Fruclitfolgen  und  DOjignngsartin 
die  mmiittelu&nktoste  Kachahmang.    Kei«  Getreide-,  OM-, 
Wein-,  Gemfise-  und  Blumensorten,  neue  Viebrt^  und  Zvdii- 
meihoden  werden  ohne  Patentschutz  vou  Ort  zu  Ort  verpflanzt. 
Wer  patentirt  ferner  den  Kaufmann,  welcher  mit  Opfern  von 
Hunderttausenden  neue  Bezugs-  und  Absatzquellen  aufsucht, 
neue  Handelsartikel  einföhrt  und  deren  Nutsbarkelt  nntenuclii 
und  mit  seinen  durchwachten  Nichten  und  SapitalYanehÜsBen 
80  oft  nur  glücklicheren  Konkurrenten  Torarbeitet?  Es  ist  he- 
kannt,  das.s  gerade  iu  der  Schifffahrt  und  im  Handel  die  ersten 
Piuniere   gewöhnlich   das  höchste   Lehrgeld  zahlen  muaiien. 
Hnnderte  von  SchifTern  folgen  dem  kfihnen  Seefahrer,  der  luerst 
an  fremden  Küsten  sein  Anker  auswarf  und  seine  Untemehmungs- 
Ittst  mit  Leib  und  Lehen,  mit  Hab  und  Gut  beiaUte.  Aber 
der  Geist  und  die  Arbeitskraft  der  Mensehen  stflrmt  im  Bunde 
mit  dem  Kapital  iiber  T^eichen  und  Trümmern  und  verfehlten 
Hoffnungen  immer  siegreicher  vorwärts  im  Dienste  der  Kultur. 
Die  Pläne  ini^^  Entwürfe,  die  firfindungcn  und  Spekalationen 
des  einzelnen  Meuscben  sind  nur  winsige  Glieder  in  der  grossen 
Kette  des  Kulturfortschiittes.  —  Es  Turdient  femer  Beachtung, 
dass  man  in  kdnem  einzigen  Erwerbsiweige  daran  denkt,  für 
Erfindungen  im  ivirthschafllkhm  Betriebe,  die  oft  viel  wichtiger 
sind,  als  Verbesserungen  im  technischen  VerMren,  Patente  zu 
nehmen.   Die  Erfindung  des  Stücklohnes  gehört  2U  den  folge- 
reichsten  geschäftlichen  und  soiiakn  Beformen;  man  kenat 
nicht  einmal  den  Erfinder.  Viele  Yolkswirthe  oder  |»niktische 
Geschftftsmftnner  würden  ftlr  ihre  m1lhe?oll  ersonnenen  wirth- 
schriftlichen  Verbesserungen  prinzipiell  mit  mehr  Recht  beson- 
deren Lohn  und  Schutz  beanspruchen  können,   9\i  Mechaniker 
m<'\  Chemiker  für  ihr  zutalliges  Gelingen  von  Experimenten 
auf  Grund  fremder  Entdeckungen.    Aber  keine  Pioniere  ?od 
Bochdak  konnten  f&r  ihre  genossenschaftlichen  SchApfnagen, 
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kein  Schulze-Deliizseh  für  die  Erftndung  der  Vorschussvereine, 
kein  v.  Thünen  für  seine  Tafttieme-BestimniUDgen  zur  Löhnung 
IndvirtlMeluiftlich«  Arbeiter  Faieiite  IMb.  Aehnlich  verhAlt 
m  Mk  ont  den  Eifindwigeii  der  ahbeiclieii  Knuiken*  und  Ver* 
Mrgungs-KMen  and  Versicfaerangs-Inetitate,  auf  deren  Ein- 
richtung oder  Verbesserung  einzelne  Unternehmer  grosse  geistige 
Anstrengungen  oder  Kapitalien  ohne  Ersatz  verwenden,  während 
die  Koakurr eilten  immer  nur  die  gelungenen  ond  bewährten 
Ycrbenerimgen  nach  niebahmen. 

Bs  ereehottt  muidtliig,  noeb  mebr  Beispiele  von  Brwerbe- 
iweigeii  anzofllbifB,  in  denen  aUjabrHeb  wichtige  Erfindungen 
nnd  Verbesserungen  ohne  Aussicht  auf  Patentschutz  gemacht 
werden.  Zu  Ehren  der  Mechaniker  und  Chemiker  muss  man 
amebmen,  daee  der  dem  Menschen  innewohnende  Forscberainn 
md  VeilMaaeningatrieb  aneh  sie  in  ihrem  eigenen  Interesse  m 
immer  neuen  Fertsehritten  antreiben  werde,  ohne  dass  es  dazn 
der  Krfteke  der  Erfindungspatente  bedarf.  Theoretisch  ist  ein 
besonderer  Schutz  für  die  mechanischen  und  chemischen  Ge- 
werbe um  80  weniger  zu  rechtfertigen,  weil  gerade  auf  diesen 
Gebieten  fast  alle  Erfindungen  nar  als  das  Resultat  einer  ein* 
zelnen  Verbesserung,  die  anf  eine  Toransgehende  Verbesserung 
an^bant  ist,  an  betrachtoi  sind  nnd  es  sich  dabei  r^elmlssig 
nur  um  ein  schrittweises  AnfMMsen  und  Anwenden  des  Torhaa* 
denen  Fonds  von  Kenntnissen  und  Erfahrun)?en  handelt,  die 
schon  >publici  juris«  sind,  während  absolute  Entdeckungen  nur 
noch  liöchst  selten  verkommen  und  dann  gewöhnlich  nur  dem 
nuMn  ZafiJi  zu  verdanken  sind.  Diese  Ansicht  wird  gerade 
in  der  englischen  Patent-Enquete  von  1864  von  grossen  Erfindern 
wie  Aimatrong^  und  andern  Fachmftnnem  vertreten.*) 


•j  So  bemerkt  William  Armstrong  Aussage  1106:  ,T  almost  doubt 
tb«  realÜT  of  anj  such  thmg  ab  paie  mvcutioa  &t  the  pre«ent  dAj,  everj 
tliin^  is  mcre  adaptatiun." 

1117:  ,1  think  that  absolute  discoveries  Terj  rare  th^ugs;  ncarlj 
all  inTcntioDS  ure  ibe  refiolt  of  ooe  improyrment  built  op  upon  aprecediog  out. 
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Es  bleibt  mir  nur  ül)rig,  fies  Verlagsrechtes  zu  gedenken, 
welcbeB  die  Anhänger  der  ErfindnngspaleBie  meist  ohne  Wei-« 
iereB  auf  die  ganz  gleiche  Stnfe  mit  dem  B»tentreebte  stenen« 
»Warum  dem  Erfinder  weigern,  nas  dem  Schriftotel]«r  beieit- 


A  poor  man  who  bM  the  ability  to  make  reallj  iiractical  improranenU  ii» 
almoHt  »urc  to  rise  In  the  world  withont  the  aid  of  Patente." 

1108:  .Very  man/  Inventions,  in  hct  the  great  majority  of  teventiiMw. 
aro  tbc  ro«nlt  of  mere  aecidentif  yo«  Ut  the«  alMw  ih^  wül  tun  ot 
theneelves.  Therc  is  no  reason  to  adopt  a  systeni  of  niono)>o]y  for  the 
pturpoee  of  diciting  theni;  tbej  tum  np  simply  in  tbe  ordinär;  and 
natoral  courae  of  tliingi*  .  .  . 

111^:  «Whercver  a  man  rcally  »hown  aptitnde  for  inrentiou  and 
goueral  clevemcss  in  thcse  things  he  natarally  geta  on  in  the  world,  and 
hü  ha»  generally  qnite  snfficient  roward.  The  mere  eonoepli«n  of  primarj 
ideae  in  invcntion  in  not  a  matter  invol?inf  mneh  lahour,  and  it  is  not  « 
tliing,  aa  a  rule,  I  think«  demanding  a  large  reward ;  it  it  ratber  tbe  suh- 
icqaont  labonr  whicli  the  man  bostows  in  perfecting  the  invention  a  tbiog 
wbich  the  Patent  I^aw»  at  present  scarcoly  recogniic." 

Merkwürdig  übereinstimmend  mit  Armstrong  äussert  sich  schriftlich 
Mr.  J.  Spenco  of  Liverpool,  8.  191  ,Every  pathway  of  science  ha»  been 
explored,  and  the  arts  are  brongbt  to  snch  a  point  that  great  inventions 
«re  at  an  eud,  and  the  busincas  of  tbe  patentee  now  ia  to  eontrive  modi' 
tications,  oftcn  Uttle  morc  than  mero  diffcrencca  of  pattern.  This  secon- 
dary  tield  is  not  to  bc  desiiiscii,  lut  it  may  woll  bc  doubted  whether  it 
w.>u!rl  not  be  »ufßdently  caltivated  witbout  tbe  incitemeut  of  a  Patent 
Bystein." 

i^ir  lioundoU  Palmcr  srhnMbt  d< m  rnter.siichunf,'scornitt'  1^1:  .4  priori 
I  can  hardly  doubt  that  uomc  public  inconvcnience  must  be  cniisod  by  the 
multiplicity  of  Patents,  and  **s]iocially  by  that  cla^s  of  l'atfuts.  which  ara 
lakcn  out  for  inventions  constitutinpr  mero  ste|>8  in  the  progressive  inipro- 
veraent,  development,  <n'  adaptioii  of  ponio  art,  process  or  machincry,  which 
is  already  ^pnhh'ci  juris",  or  wliicb  i«*  thf  objori  of  prior  invention. 
Many  of  theso  st*^]»«  are  really  uotliing  moro  than  yimj'l'  and  obvioui 
corottnrie^  f>r  <  'nscquences  from  ihai  which  uns  prtrioHsbj  \noun;  and 
I  can  bardly  tl.iuht  that  tbe  jn-wor  which  tbo  pvf-KOnt  law  gives  to  any 
person ,  wbo  tirst  moves  forward ,  upon  n  path  virtually  opcn  to  all'  of 
blocking  up  and  obgtrncting  the  road  again  t  I  is-  fpUnw  workmen  and  fellow 
inquirern,  inuMt  be  an  impedinient  to  the  fair  u^e  by  the  public  of  tbe 
common  stock  of  knowledge. 
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wiUig  ziigiBsUndeii  wird?«  so  ruft  die  neueste  Denkschrift  des 
Veieins  dentscber  iDgenievre  »Zur  deotscben  PatentgesetK- 

gebnng<.  —  Es  liegt  jedoeh  auf  der  Hand,  dass  zwei  Personen 
nicht  einmal  einen  und  denselben  kleinen  Aufsatz,  gescliweipo 
denn  ein  Buch  ganz  gleich  schreiben  können,  während  zwei  und 
mehr  Personen  beständig  eine  und  dieselbe  technische  Erfindung 
miehen  kOoBen.  Die  Qegenstinde  des  Verlagnechies  sind  be« 
stimmt  fassbare  und  nachweisbare  Schöppingen  eines  einzelnen 
Mensebengeistes,  deren  WfseniHrher  Tnbali  t&glieb  auf  hundert- 
fach verschiedene  Weise  vervicinutigt  oder  anders  aiHgcdrflckt 
wird  und  selbst  in  ihr  Form  oft  nur  wenige  Satzänderuugen 
XU  erleiden  braucht,  nm  al>^  das  Werk  eines  Andern  geschützt 
m  werden;  aber  bei  den  Erfindungen  wird  gerade  der  weseHUkke 
Inhalt  durch  Patente  monopolisirt  nnd  selbst  J^brmTerftadema- 
gen  nnd  Verbesserungen  sind  gewöhnlich  ansgeschlossen,  obwohl 
oft  zehn  ver&chiedene  Arbeiter  dem  wesentlichen  Inhalte  einer 
Erfindung  nachforschten.  —  Mit  Recht  hob  desshalb  auch  be- 
reits Princ»-Smith  in  dem  geistvollen  Vortrage,  welcher  die 
Verhandlongen  des  Dresdner  volkswirthschaftlichen  Kongresses 
aber  Brilndnngspatente  Anleitete,  am  Schluss  herTor,  dass  wenn 
der  Kbngress  reranlasst  wMe,  die  Präge  des  Verlagsrechts  Tor 
sein  volkswirthschaftliches  Forum  zu  ziehen,  er  zu  unterenchen 
haben  wurde,  ob  das  Verbot  des  Nachdnicks  erforderlich  sei 
für  die  Erhaltung  schriftstellerischer  Thätigkeit  und  somit  für 
den  Fwtschritt  der  Kenntnisse,  ob  er  mithin  gemeinnntsig  wif 
Es  sei  mOgUch,  dass  das  thatsSchliche  Wirken  des  Veriagsrechte 
sieh  anders  heransstelle  als  das  des  Patents.  Der  eine  Fall  sei 
fiir  den  andern  nicht  |*raiii(licirlich.<  In  der  Debatte  des  Kon- 
grebsee  bestritt  besonders  Dr.  A.  Meyer  aus  vier  Gründen,  dass 
das  etwaige  Recht  des  Erfinders  mit  dem  Verlagsrecht  gleich 
zo  stellen  sei:  >Eir8tens,  weil  derjenige,  welcher  eine  nene  Er- 
findung macht,  dem  Erfinder  selbst  an  geistiger  Ausbildung 
ftd  nfther  stehen  muss,  als  der  Setier  dem  Schriftsteller.  Zwei- 
tens weil,  wenn  der  Autor  ein  Werk  herausgiebt ,  er  sich  atif 
das  Gesetz  einfach  verlassen  kann,  da  eben  im  Falle  eiuud 
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Nacbdrucks  ein  Irrthum  Aber  das  Buch  niclii  m^tgädi  ist,  wftk- 
rend  bei  der  Nachahmiing  einer  Erfindniig  die  F^vge,  ob  eine 
Naebabmnog  oder  eine  Yerbeeserung  yorliegt,  eebr  iweifeUnft 

sein  und  die  Einmischung  der  Staatsbehörden  erforderlich  machen 
kann.  Drittens  weil,  weim  ein  Werk  hera\is<]fepreben  wird,  Nie- 
mand dadurch  an  weiterer  Forschung  auf  dem  betreiTenden  Ge- 
biet gebindert  wird,  wfthrend  das  Pateatveeen  jeden  Andern  an 
weiterer  ForMsbung  bindert  Viertens  endlich,  weil  das  Ver- 
bigsieeht  es  sogar  belMert,  dass  der  Inhalt  neuer  Forsobungen 
einem  Jeden  zugänglich  wird,  während  das  Patentwesen  nur 
2ur  Verheimlichimg  heiträgt.«  — 

In  der  englischen  Patent-Enquete  von  18(>4  hat  Sir  Wiliiain 
Irmstrong  den  Unterschied  iwischen  Verlagsrecht  and  £rfin- 
dungsscbuts  ebenfalls  trelTend  herrorgehoben.*) 

Das  Verlagsrecht  ist  eine  Institution,  iSr  wel^e  Bück- 
sichten  der  Zweckmässigkeit  und  Billigkeit,  wie  sie  u.  a.  hetilzuch 
in  seinem  Buche  >Der  8Ual  und  die  Volkswirthschaftc  anfuhrt, 
geltend  gemacht  werden  können.  Die  dadurch  den  \'erlegern 
mehr  noch  als  den  SchriftoteUein  gew&hrte  Gunst  wird  jedoch 
sofort  SU  einer  Ungereehtigheit,  wenn  sie  mit  hdhem  Bilckächten, 
mit  den  Interessen  der  Kultur  merklieh  in  Kollision  gerftth. 
Es  mag  gegenüber  den  extremen  Forderungen  der  Anhänger  des 
geistigen  Ki^fiithumsrechts  in  einem  Augenblick,  wo  man  über 
ein  neues  deutsches  Gesetz  über  die  Autorenrechte  beräth,  daran 
erinnert  werden,  dass  die  Intoressen  der  Kultur  eine  fiinschrinr 
knng,  aber  keine  Erweiterung  des  Verlagsrechtes  erfordern. 
Schon  Jacob  Grimm  hat  in  sefaier  unsterblichen  Bede  auf 


•)  Auslage  115H:  .In  thc  ca«e  of  cn^^yright  thc  thing  claimed  is  distinctly 
defined.  Therc  i?  no  possibilitv  of  tw(i  persons  writing  th''  pnme  book  or 
producing  tlje  saine  work  oft  art,  but  twD  persons  may  and  do  C(tn<*tantlj 
concrive  the  f-anio  inTention.  That  is  becan'^c  the  inventinn  not  ^if  that 
df  fined  charact'  r  i  f  that  tbe  snbiject  of  Copyright  is;  there  is  a  vagucncs« 
aboiit  it,  a  coruprchf  n.MTpnes"?  whicb  renders  it  very  ohiectionable  a  suVject 
of  inonnpoly,  bi  can^e  }üu  cannot  grant  a  mnnnpolj  withoat  exciadiog  otber 
periOBs,  who  »re  working  apon  th«  eame  objecU* 
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Scbiller  am  10.  November  1859  keryorgehoben,  welchen  Nach- 
tlwil  die  dentaclie  Liiemtinr  daveh  die  NftcMrockepriTUegien  sa 
QvBsten  der  Werke  m  OOibe  und  SebiUer  eriiiten  habe,  weil 

die  Schriften  dieser  Männer  erst  vom  10.  November  1867  an 
von  mebrern  Buchhändlern  verlegt  und  von  andern  Schrift- 
stellern bearbeitet  werden  dürtteu  und  die  Kritik  und  lleinigung 
der  Teite  so  laogaam  fortschreite.  >Da8  Eigeathmii  der  Welt 
—  ao  ruft  Grimm  ans  —  ist  das  hdhere,  und  gT<i«Bere  An- 
sfrOfehe  üessen  daians  als  sogar  die  Eriien  und  Naehkommei 
besitzen. c  Wir  Alle  aber,  die  wir  den  Termin  des  Ablanfs 
jener  Privilegien  erlebt  haben,  müssen  mit  Beschämung  durau 
denken,  welchee  Unrecht  der  deutschen  Nation  dadurch  ge- 
schehen ist,  dass  die  Werke  ihier  grösstea  Dichter  erst  jetzt 
e^anHicli  zu  bOligan  Preisen  ins  Volk  dringen.  Jenseits  des 
Ooeaas  haben  die  Werke  Schillers  und  CHtthee  die  Hansbiblio- 
theken der  üritliem  und  untern  Yolksklassen  viel  eher  geziert 
als  im  Vattüiünde  der  Dichter.  Zahlreiche  pati  iotische  Deutsche 
in  Amerika  sind  der  Ansicht,  dass  die  Verbreitung  der  deutschen 
litenlnr  unter  Deutschen  und  Amerikanern  und  überhaupt  die 
Kriftignng  des  dontsohen  Elemenis  und  der  dentsehen  Enltur 
in  Amerika  diich  den  Mangel  von  NaciidrueksgesetMn  wesent* 
lieh  gefordert  worden  sei.  Die  vor  einigen  Wochen  von  Berlin 
aus  durch  Auerbach  und  andere  Schriftsteller  an  die  amerika- 
nische Nation  gerichtete  Adresse  zum  Schutze  des  literarischen 
£igenihttm9  wird  daher  Tormuthlich  bei  den  Deutschen  in 
Amerika  selbst  den  grOasten  Widerspruch  finden.  Man  whrd 
lieht  behaupten  können,  dass  die  amerikanische  Uteratmr  und 
das  geistige  Leben  in  Amerika  darunter  gelitten  haben,  dass 
dort  Bü(  her  um  das  Vier-  oder  Fünffache  billiger  als  in  Europa 
verkauft  werden  dfirfen.  AVerden  doch  selbst  von  europäischen 
Verlegern  in  Amerika  viele  Bücher  abgeeetst,  obwohl  sie  das 
Veriagsgesehftft  dort  anders  als  in  Europa  betreiben  müssen. 
Man  hOrt  auch  nicht,  dass  es  jungen  Schriftstellern  diüben 
schwer  filllt,  emporzukommen,  und  dass  es  den  guten  Publizisten 
und  Gelehrten  an  hohen  Honoraren  und  Gehalten  fehle.  Grosse 
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Kräfte  und  selbst  gerluge  Talente  käiui>fen  sich  heutzutage 
ftberall  durch  und  werden  bei  dem  zunehmenden  Bedürfuiäs 
nadi  geistiger  Nahmng,  in  folge  der  techmielifiii  HalfiBmiitel 
rar  naohen  Yerbreitong  Uienriflcher  SdiOpfoiigen,  a«c1i  immar 
mehr  gesaeht.  Es  erscheint  daher  Vielen  uinMhig,  die  naifir- 
liehe  Rente,  welche  jedes  Talent  heutzutage  im  freien  Verkehr 
enorm  steigern  kann,  noch  durch  künstlichen  langilaiu  indfa 
Schutz  für  lachende  Erben  zum  iSchadeu  der  Gesellschaft  im  er- 
höben.  Was  aber  die  mitteinAssigeii  nad  achiechtea  Ajatoran 
betriit«  so  würden  dieselben  wahrschsinlich  eher  auf  one  ilirea 
Kräften  angemessene  Lebensbahn  geUitei,  wenn  sie  niebt  in  der 
Bnchmacherei,  dieser  Pest  unseres  Zeitalters,  welche  ein  Produkt 
der  Naclidriicksgesetze  ist,  unterstützt  würden.    Es  liegt  nicht 
in  der  Aufgabe  die^^es  Ao&atzes,  das  Tbesia  vom  Verlagtureckt 
hier  eingehend  zu  erörtern.   Ich  verwehre  mich  daver,  meine 
Ton  der  gew(Minlichen  Ansehannng  etwas  abweicheBden  Anaiclkten 
dnrch  die  rarstehenden  Bemerknngen  etwa  sehen  gehörig  moti- 
virt  zu  haben,  und  schliesse  mich  der  Ton  SohAffle  in  seiner 
>national5kouoniischen  Theorie  der  ansschliessenden  Absatz ver- 
b&ltnissec  S.  258  abgedruckten  Erklärung  des  Jahresberichts 
des  Buchhändler-BönenTereins  van  1859  an,  welche  lautet: 
»Der  Zeitpunkt  scheint  gekonunen,  in  dem  das  Vfrlmgm  nach 
^fftorscMs  doB  rechte  Maass  äu  ÜberaehreUen  oiifängL  Hat 
der  Borsenverein  bisher  seine  Kraft  aufgewendet,  um  die  Frei- 
beuterei des  Nachdrucks  zu  verfolgen,  so  wird  es  von  jetzt  an 
seine  Aufgabe  sein,  den  offenen  und  verdeckten  Bestrebungen 
der  Mmtpoliiten  entgegensutreteB.i  — 

Schiffle  hat  in  dem  eben  erwähnten  Buche  den  Madnnga- 
•ehnti  noch  Ten  dem  Standpunkte  einer  besonderen  Renten* 
theorie  aus  in  scharfsinniger  Weise  bekämpft.  Die  neueste 
Denksclirift  dos  Vereins  deutscher  lugenieure  macht  sich  ihre 
prinzipielle  Begründung  des  Patentschutzes  sehr  leicht,  indem 
sie  diesen  Gegner  einfach  ignorirt  nnd  das  Votum  des  volka- 
wirthschaftlichen  Kongresses  dadurch  zu  entkräften  sneht^  dass 
sie  aus  den  Vorträgen  von  Prince-Smith  nnd  Faucher  einige 
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Sätze  henuinreiflst  und  insbesondere  die  von  lAiaXeiem  empfohlene 
AunaUang  Wk  Freiaea  lad  NatioBfllbekhaniigMi,  an  Stella  dtf 
Beloluiiiig  daieli  du  Monopol,  nnKwowkend  flsdot.  DasHaupt* 
•fffnaMni  voa  Aiiieker  lag  atfir  in  dem  Hinwds  auf  die  Un^ 

gerecbtigkeit  der  Patente,  welche  von  25  gleichzeitigen  For- 
schern und  Erfindern  nur  denjenicfpn  belohnen,  der  zufalliger- 
weae  5  Minuten  früher  kommt  ^  während  die  andern  leer  aus- 
gehfln.  »Glauben  Sie,  Sie  beloknten  anf  diese  Weise  die  au^ 
giewaiidte  Mflke?  Nein,  Bm  vertüeüe»  den  Lobn  Ibr  nngekeitte 
MfiluB.«  Fügt  man  binzn,  daaa  die  Patente  aneh  die  Vergütnng 
für  viele  aufgewendete  Kapitalien  vernichten,  so  Avideilegt  man 
damit  dip  sfanze  theoretische  Begrün  In  1114  der  Anhänger  des 
Patent6chutz68.  Sie  verlangen  den  Schutz  der  Arbeit  und  des 
Kai^iaU  odei  *äer  bereektigtm  Erwerbssphän  äis  toirtiMmf- 
iendm  hdmäiamB^  vor  Kingriilbn  Anderer  nnd  sie  seilen  nicbt, 
dise  die  Fatente  dieeen  Schutz  der  GeBamratheit  m  Gimeten 
weniger  Monopolisten  entziehen  und  dadurch  das  natürliche 
Beeht^-  and  BiUigkeitsgefühl  nicht  befriedigen,  sondern  ver- 
letaaiu 


n,  Der  Patentcohuti  nach  indnetrieUen  iSirrahrungen. 

i.  Die  £!rfiniungspqta/Ue  smd  Hemmnisse  des  inänsineHm 

Foyfschntks, 

Bie  Geeehiebte  des  indnstneUen  Foctaefaiittee  beweist,  daas 
die  grOHten  Erfindungen  ohne  Patenteebtttc  gebebt  woidili 
M  and  daas  man  in  Tielen  Lindem  ganz  unabhängig  ron 

Patentschutz  oder  ohne  Benutzung  desselben  zu  erfinden  fort- 
fiüirt.  Das  technische  Erfinden  und  Verbessern  wurde  durch 
die  Patente  nicht  etwa  bervorgerufea,  sondern  in  zahlreichen 
iWen  nachweisbar  anfgehaltim  nnd  veiaögert  »Watt  hatte 
Mbe  erste  Bampfmnicbine  sehen  1768  im  Betriebe,  konnte 
ibo*  erst  1709  ein  Patent  erhalten,  weil  sich  an  dieser  widn 
tigen  Erfindung  ein  MaschineustQek,  die  Kurbel,  befand,  welche 
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auch  schon  &o  andern  Maschinen  angewandet  war.  Watt  mussta 
dfther  erst  einea  neuen  Kurbelmeohaiiim«!  eifinden.«  (Fhts.) 

»Der  pftte&tirte  SpionnlimeB  von  Aricwiigbt  IMt  die 
»Mnlejenny«  fon  Saoi.  CSrompton  um  10  Jahre  xwAek.  —  Die 

in  England  eingeführten  Zdgertelegrapben  konnten  nicht  durch 
die  weit  vollkvuniniieren,  jetzt  unbestritten  als  die  besten  gelten- 
den Morse'schen  oder  amerikanischen  Schreibtelegraplien  ersetzt 
Warden,  bis  das  Patent  för  erstere  erloeehen  war.  —  Fran- 
KtaiBelie  mi  engüaelie  Schrifttieller  Ungw  bitkeriieli,  data  dar 
dermaUge  Zustand  Ifthmend  wiifce.  Boataral  sagt:  >Ui  lol 
de  1844,  n'enTisageant  que  1e  seul  int^  de  Tinventeur  et 
n^gligeant  eu  cela  la  ^loire  et  la  richesse  nationales,  frappe 
Tindustrie  d'iniproductivit^«  (Vorbemerkungen  zu  dem  Scbweize- 
rischen  Gutachten  von  18dl). 

ZaUreiche  firfindnagen  wArdio  die  Lidnetrie  in  einen  Zu- 
stand beilkeer  Stagnation  Torsettt  haben,  wenn  tkä  die  Erfinder 
hatten  patentiren  lassen.  Wenn  Daguerre  sich  hätte  »Henror- 
briiigung  von  Abbildungen  beliebiger  Objekte  durch  Fiiiren 
ihres  durch  eine  camera  obscura  erzeugten  Bildest  patentiren 
lassen,  so  h&tte  man  in  Frankreich  ohne  den  Willen  des  FatenU 
tiigen  bis  1853  nichts  als  die  Metallbilder  und  diese  nnr  mit 
seiner  Erlanbniss  maehen  dflrfea. 

Die  deutsche  Industrie  verdankt  ihren  heutigen  blQhenden 
Zustand  gewiss  auch  dem  ünistaTide,  dass  in  Deutschland  nur 
wenig  Patente  ertheilt  worden  sind  und  die  ülinführung  patenürter 
Artikel  vom  Auslande  nicht  gehemmt  war.  Wenn  man  die 
Mnstersammlangen  der  OsntralsteUen  in  Stuttgart  und  brla- 
mhe  eder  die  gewerblichen  Sammlungen  anderer  Städte  dnreb- 
wandert,  so  wird  man  finden,  dass  wohl  die  Hälfte  der  ange- 
schafften Gegenstände  irgendwo  im  Auslande  patentirt  sind. 
Der  Sinn  und  Nutzen  der  Anschaffungen  besteht  aber  doch  nur 
darin,  aur  Nachahmung  der  Voriagen  anziiregitt.  Man  ist  blind, 
wenn  man  in  der  Industrie  die  Nachahmung  gering  acfaitien 
und  wohl  gar  lllr  Plagiat  and  schimpflich  erfcUlren  wilL  Man 
denke  sich  nnsem  Hftaserbau  ohne  Nachahmung.   Der  grOsäte 
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fiebel  vieler  Industrien  ist  die  Mode,  deren  Wesen  die  Nach- 
almiiBg  ist.  —  Die  strenge  DnrchfUmuig  des  üifindnngaeeliutsee 
nire  «in  Todenton  flr  lablrekha  deataehe  Erwerbesweige. 
Tiglicli  leeen  wir  in  den  ZeiUmgen  Ankflndigan^en  toü  Nftb- 

maschinell,  wofür  in  Deutschland  viele  grosse  Fabriken  bestellen, 
die  sich  keinen  Augen  bück  bebiunen,  die  amenkanischen  Kon- 
itruktionen  zu  reproduzireii. 

fiiD  «ehr  lefaneiobee  Beiq^iel  nir  Benrtbeilang  des  P^tent- 
wlnttttB  iai  fianier  die  FnclieiiifiMkfttioii,  welche  nch  in  Fmnk- 
reieh  nnf  Onmd  tei  redigirter  Patente  in  einem  gans  heillosen 
Zustand  befindet  uiitl  den  Iraijzösischen  Fabrikanten  die  Kon- 
kurrenz mit  andern  Staaten  immer  mehr  erschwert.  >Die  Dar- 
stellung des  8<^.  Fuchsin  durch  Einwirkung  von  Arsensäure 
wnde  im  Janiinr  1860  dem  BngÜnder  Medloe  för  Grossbritan* 
litt  paientiri  Das  FSateni  erschien  im  Mai  1860  in  den 
Jonmalen.  Zwei  jnnge  Pransosen  Oiratd  nnd  de  La^  nahmen 
im  Mai  1860  ebenfalls  ein  Pcitent  auf  Fnchsinbereitung  durch 
Arsensäure.  Der  englische  Erfinder  Mcdlot'  wollte  in  Frankreich 
das  Binfiihrnngfljmtftii t.  erwerben,  wurde  aber,  weil  zu  spät  ge- 
hommeiif  abgewiesen.  Die  beider  Chemiker  CHrarä  und  de  Loire 
btttsB  die  Medloe'sche  nnd  ihr  eigenes  Yeifthren,  obwohl  es 
das  fertheiUwfleste  war,  trois  des  Patentes  nach  Analogie  an- 
derer Fälle  in  Frankreich  nicht  ausbeuten  dürfen,  weil  die  frerea 
Renard  in  Lyon  das  Fuchs  in  bereiten  nnd  die  Anwetidmgen  des 
Fachsin  in  der  Ffirberei  und  im  Zeugdruck  in  möglichst  allge- 
Asiner  Phrase  sich  sohoo  TOrber  hatten  patentiren  lassen. 
Qmrd  nnd  de  Lakre  Tcntlndigten  sich  aber  mit  OebrOder 
fienomi;  letelsro  kanlten  das  Patent  Es  entstand  in  Lyon  eine 
Actiengesellschaft  ysociete  de  la  Fuchsine*  ^  wilcbe  dad  Patent 
aoibefutete,  Sie  machte  schlechte  Geschäfte.  Ein  Pariser  Haus 
Powricr  &  Che^cU  kaufte  die  ganze  Anstalt  und  ist  nun  im 
AUsinbealtB  fati  aüer  auf  Aniün&rben  besagiichen  Patente: 
Both,  YkMf  Blau  ud  Grfin.  —  Das  Pnehsindarstellen  nach 
Medbe»  Methode  wurde  in  England  von  einem  Fabrikanten 
Uoüyday  ebenfalls  betrieben.    Die  Käufer  des  Medloc'schen 

Telkiwirtk.  Vi«rt«\jftbrsckrta.  1869.  I.  4 
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PatenU^s  bestritten  ihm  das  Recht.  Er  niaclito  geltend,  dass 
sich  in  der  Beschreibung  unter  deu  verächiedeneu  guten  Wegea 
eiwr  hesehrieben  finde,  der  mibimiiehbar  sei  imd  un  14«  Ji* 
»mr  1865  wurde  daa  Medloe*aclie  Pateni  für  null  mü  nielitig. 
eikUbrt.  In  England  ist  die  Fnebnnbereitung  nw  friif  wfth" 
rend  sie  iu  i  raukreich  in  dem  aagegebeneu  heillosen  Zwange 
liegt.  <  (BoU^j.) 

Die  schlagendsten  Beweise  des  Nachtheils  der  Ertindungs- 
{Mitente  Ueferi  die  neneato  engliaolie  Pat«Dtr£nqu6te.  üäne  Beihe 
Ton  Zeugen  Tereiehem,  dass  dadurdi  YeitesBeniBgen  meiir 
z<>gert  als  gefördert  würden,  dass  der  Oewerbtnibende  sieh  «af 
Schritt  und  Tritt  von  Patentjägem  im  Betriebe  sein^  Ge- 
schäftes Ix  ilr  »ht  sehe,  dass  Patente  ertheilt  werden  auf  Ma- 
schinen, die  lange  vorher  schon  von  Andern  angefertigt  wurden, 
welche  dadurch  um  Geld  und  Gut  und  um  den  Lohn  ihrer 
eigenen  napatatirton  Erfindttngen  gehraeht  werden.  Viele 
Fabrikanten  haben  für  den  Ankauf  von  werthloeen  Patenten 
hohe  Summen  ro  bezahle  oder  sind  die  Opfer  von  Erpressungen, 
weil  sie  Prozesse  oder  Zeitverludi  vermeiden  wollen.  Männer 
wie  Scott  Bussel  und  Armstrong  beginnen  ihre  Aussage  mit 
dem  Bekenntnifls,  dass  sie  selbst  eine  grosaa  Ansahl  toi  Fa* 
tenten  genommen,  aber  auch  von  Patenten  Anderer  gelitteii 
hätten  und  dass  sie  die  Tfllliga  Abochafung  des  Patentsehntaea 
am  liebsten  sehen  würden.  Armstrong  beklagte  sich  insbeson- 
dere darüber,  dass  er  durch  das  Gesetz  in  die  Noth wendigkeit 
versetzt  werde,  Patente  lösen  zu  müssen,  nicht  um  für  sich 
selbst  ein  Monopol  zu  erlangen,  aoadem  am  nnr  Andere  m  ver» 
hindern,  ihn  von  der  Benntiung  seiner  eigenen  Srtndnngen 
anssnschliessen.  (Frage  1124.)  £tf  teroiaaehe  ihm  diea  fiel 
Aerger  und  Verdmss,  ja  sehr  oft  müsse  er  darauf  verzichten, 
Ideen  und  Pläne  zu  Verbesserungen  weiter  zu  verfolgen,  weil 
er  auf  Patente  stosse,  die  solche  Verbesserungen  aussch  Ii  essen. 
(1133.)  Schon  der  blosse  Name  eines  gar  nieht  mehrguUigeB 
Patents  schrecke  oft  von  Versuchen  ab.  Man  fttrohle  Protease 
and  kOane  oft  die  fmehtbataten  Gedanken  nicht  weiter  ?eilblgeiL 
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VMe  ftrfindimgenf  welche  Jahi«  lang  miinrksam  blieben,  wtbv 
den  viel  rascher  vervoUkomiimet  worden  sein,  wenn  die  Einsicht 
des  ganzen  Landes  hätte  mitwirken  dürfen,  um  die  Schwierig* 
keitai  der  Ansfohnmg  zu  überwinden.  (Frage  1 159.) 

VoB  dmelnen  Gescbftftsbmncheii,  insbemdm  yon  der 
ZMMMlDitimi,  dem  Masdilnenbati  and  dem  Sebifl^bmigewerba 
werden  Nie  Ten  Bedrfteinmg  der  Mnstrie  dundi  Patente  be- 
richtet, welche  es  nnzweifelhaft  machen,  dass  die  Tage  des  Pa- 
ttntsehutzes  in  England  gezählt  sind,  sobald  nur  erst  ein  grosser 
Staat  wie  Deutschland  den  Anfang  mit  der  Aufhebung  des  ganzen 
iBsütiteimMbt  Der  Zeuge  B,  Maefie,  einZiickerfiibrikuit,  eohfttat 
die  Keefeen,  welebe  dtt  F^teDtsebuts  der  englifloben  IndiiBtrie  ver- 
mMbt,  «if  2  Min.  Pfd.  Sterling,  ahgeeeben  davon,  daee  der 
Verlost  eines  Theiles  der  Fabrikation  und  mithin  auch  dus  Aus- 
führhaiidei:^  zu  befürciiteii  sei.  >Ich  lialte  es  für  eine  sehr  be- 
deakliche  Folge  dea  Patentgesetzes  —  so  äussert  er  sich  weiter 
dasB  wir  die  gttaistigeii  GelegenbMten  zur  VerroUkommnimg 
euerer  Mandekturen  verMereD,  well  kein  Fabrikant  die  SVeihelt 
bei,  Mk  zugleich  aller  Verbeeeerangen  zu  bedienen.  Wir*  sind 
nicht  im  Stande,  Erfindungen,  die  ihrer  Natur  nach  zusiimmen* 
bänden  und  sich  gegenseitig  dienlich  sind,  zu  combiniren,  und 
wir  haben  noch  weniger  die  Macht,  sie  unentgeltlich  anzuwen- 
dei,  wie  uuere  Konkurrenten  in  einigen  andern  Pl&tsen,  und 
deibalb  können  nne  andore  Länder  im  induetiiellen  Wettkampf 
tterlNlgeln.«  (Frage  20ÜS.)  Auf  die  Frage,  ob  ee  eivilieirte 
Länder  ohne  Patent>chntz  irabe,  nennt  der  Zeuge  die  Sehweiz 
md  einige  englische  Kolonien  und  entgegnet  auf  die  ßemerkimg 
des  Präsidenten:  »dass  doch  alle  grossen  europäisoheu  Länder 
ead  die  Vereinigten  Staaten  Patentgeeetze  bfttten«,  sehr  tref- 
faad,  dass  aneh  kleinere  Platze  dabei  in  Betracbt  kamen,  wie 
I.B.  Hamburg,  das  kein  Patentgesetx  bebe  und  einen  grossen 
Theil  der  Zuckerraffinerie  betreibe.  Derselbe  Zeuge  bemerkte, 
ims  die  Schwierigkeit,  mit  dem  Auslände  zu  konkurriren,  vor 
£iii£ährung  des  Freihandels  nicht  vorhanden  gewesen  sei.  Unter 
einein  SehntsMll  fOn  60  Prozeot  habe  man  wohl  20  Prozent 

4» 


för  Patentvoireehte  abgeben  könveii,  gegwiwftrtig  aber  sei  diese 
BUide  nnertaffglich  geworden.  (Frage  19d8  n.  1989.)  Dieeea 
Ammgen  7on  Maefie  eind  am  SeUnm  noch  5  BohrifÜIdie  Aenne« 

runpfen  von  5  andern  grossen  englischen  Zuckerfabrikanten  bei- 
gefügt, von  denen  zwei  die  Frage,  o))  sie  in  ilirem  Geschäft 
durch  da8  Patentwesen  beeinträchtigt  würden,  verneinen,  wäh- 
rend die  Fima  Augmtt  und  W.  QaAmder  in  London  ohne  wei* 
i<M  bejahend  antwortet  nnd  AUM  Freyer  In  LlTerpool  den 
»oppreenven  Charakter«  des  Patentgeeetsee  beUagt,  wdches  dto 
englischen  Fabrikanten  vor  den  Fabrikanten  des  Continents 
künstlich  beuachtheilige,  weil  der  gr(5ssere  Theil  der  Patente  in 
England  genommen  werde.  Die  ebenfalls  betragten  Measrs.  Jcim 
Fmm»  of  London  tmd  Lkferpool  26gem  keinen  Angenblick,  m 
bestätigen,  dass  dtt  Vielheit  der  Psftente  Ton  »(^fiontUehem  Kach- 
theflc  sei,  indem  sie  hinanfQgen:  »Es  begegnete  uns  erst  neoHcb, 
dass  wir  bei  Vomahnie  einer  nach  unserer  Ansicht  ganz  gering- 
fügigen Verändenmg  an  unsem  Apparaten  benachrichtigt  wnrden, 
ea  werde  dadurch  ein  Patent  verletzt,  und  solche  Dinge  sind 
ans  anoh  firflher  schon  begegnet  in  Fällen,  wo  wir  nicht  die  ge- 
ringste Ahnnqg  hatten,  dass  man  überhaupt  an  ein  Pateat 
deiÄe,  weil  die  Sache  an  nnbedentend  war.  (8.  122  des  Par* 
lamentsberiehts.) 

Aehnlich  lauten  die  Klagen  der  Maschinenfabnkanten,  von 
denen  einzelne,  wie  der  Zeuge  John  Platt,  es  für  positiv  ge- 
fährlich erklären,  bei  der  unterschiedslosen  Gewährung  von  Pa- 
tenten ein  Qesehftft  überhaupt  m  betreiben*  (Frege  845.)  Dieaar 
Zeuge  enShlt  einen  Fall,  wo  em  Patent  für  eine  MsachiBe 
14  Jahr  in  Wurksamkeit  gewesen  war  und  aosserdsm  noch 
5  Jahre  verstrichen  warfn,  und  wo  trotzdem  aiü  Grfind  dieses 
Patentos  noch  vielen,  und  zwar  kleineren,  Fabrikanten  Geld  ab- 
gepresst  wurde,  die  um  einen  Prozess  xu  vermeiden,  auch 
bezahlten.  Dieselbe  Maschine  war  aber,  wie  geriehtUch  nanh- 
gewiesen  werden  konnte,  schon  vor  mehr  als  19  Jahren,  yor 
dem  Datum  der  PatentertheOung,  in  der  Fabrik  Ton  John  Pl^xH 
angefertigt  und  in  vielen  Exemplaren  verkauft  worden,  ohne  dass 
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derselbe  ein  Patent  dafüi  genommen  hatte.  (Frage  846.)  Ein 
fthnUehes  liei^piel  fährte  die  Firma  W.  Ef^oyd  a$ul  Sons  in 
Biadfor-]  an.  (S.  185.) 

Die  wkhligsteii  Thataaelieii  zur  Venurtiieiliiiig  des  Patent- 
w«M8  wetden  tob  der  engliaeiieD  AdndnlitttsbeliOrcle  und  ibien 
Bemtai  forifebnebi  Der  Henofr  ^  Somemt  temerU:  dus 
fiir  ein  Departoineut ,  wie  das  der  Admiralität  und  in  einer 
Zeit,  wo  mau  beständig  auf  Verbessenmgen  ^sinnen  und  ver- 
schiedene Yenache  austeilen  müsse,  diese  zahUosea  Patente 
«M  Quelle  grosser  BelftstigaQg  seien,  indem  man  mit  ihnen 
kann  mehr  fintigwerdsn  könne.  (Frage  2086.)  Die  BeUat^ong 
kstshe  in  der  offenbaren  Leichtigkeit,  Patente  ra  lOsen,  welche 
eine  grosse  Anzahl  von  verschiedenen  Erfindungen  unter  einem 
Patent  vereinigen.  So  habe  z.  B.  Jemand  vor  einigen  Jahren 
ein  Patent  liir  eine  Combioation  von  Holz  und  Eisen  zum  Bau 
lon  Sduffsn  erfaaltaii.  Nui  sei  es  heataatage  geradesn  nnmOg^ 
heb,  olme  eine  Oomhinntioii  von  fliolz  nnd  Eiaen  Schiffe  an 
bann.  Derartige  Patente  seien  die  Ursache  bestandiger  Diffe- 
renzen (Frage  2083).  Mau  könne  kaum  eine  Verbesüerung  in 
der  äussern  Konstruktion,  in  der  Steuerung  oder  in  der  innem 
Einrichtong  von  Schiffen,  in  der  Anfertigung  von  Kanonen  oder 
ScfaisesfeffriGhtangen  nnd  in  andern  Zweigen  machen,  ohne  mit 
ten  Kopfe  immer  aof  iigend  ein  Patent  an  Stessen.  Ver^ 
Münedene  Perstmen  seien  flbr  Schiessvorrichtuigen  patenthrt 
worden,  die  man  im  Arsenal  in  Woolwich  schon  viele  Jahre 
vur  der  Patentirung  probirt  habe.  (Frage  2102.)  Wüliufn 
Corpmadj  Esq.,  Verfasser  einea  Baches  über  Patente,  berichtet 
von  einem  Falle,  in  welchem  von  der  Begiemng  eine  Summe 
von  500,000  PffL  Sterling  lllr  die  Anwendung  einer  Erfindung 
aif  6  Sriegaschiffen  gefordert  worden  war.  Es  wies  sich  aber 
aus,  dass  der  Gegenstand,  wofür  der  Kläger  Vergütung  forderte, 
gar  nicht  »ein  Patent  war.  (Frage  2256. )  Em  luiderer  Zeuge 
Ciode,  Prokurator  des  Kriegsdepartements,  erbietet  sich,  aus 
ta  Bechnvigen  des  Kriegsdepartements  nachzuweisen,  dass 
das  Depurtemeat  grossere  Sunmen  beaaUt  habe  ftr  Patente, 
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die  niemals  gebraucht  worden  acion,  als  für  wirklich  werth?olle 
Erfindungen,  die  beHtän  lig  angewendet  wurden.   (Frage  2'MiO.) 

Die  Belästigung  der  englischen  ladnstriellen  durch  die 
Inbftber  von  Pftientea  kann  aeUuife  von  den  ans  Zengien  Teniem- 
menen  Pateni-Ag«nten,  welche  als  FatentrermitUer  gawin  du 
grOflste  Inteieew  am  Patentsclmtee  haben,  nieht  in  Abrede  ge- 
stellt werden.  Der  Patentagent  William  Spence  bestätigt  in 
der  Frage  611  und  612,  dass  er  Geschäftsleute  über  Belästi- 
gungen in  ihrem  Geschäft  durch  die  Patentirten  und  über  ße- 
drohongen  habe  klagen  hören,  nnd  der  Patentagent  A,  V*  Newkm 
rith,  eine  gewisse  Klasse  tchi  Patenten,  nimlteh  »i\iMs  «f 
o6mot»  of^fikatum*  wie  s.  B.  für  den  Qebraneh  von  AJ^Nwa  n 
Regenschismen,  was  wirklich  einmal  patentirt  gewesen  ist,  ab- 
solut zu  verweigern.«  (Fra^re  1847.) 

Alle  Leser,  welche  noch  mehr  Beweise  von  der  Gemein- 
schftdlichkeit  des  firfindnag^tentes  wünschen,  vcrweisea  wir 
auf  die  untenstehenden  Zengenaossagan.*) 


*)  Bmd  In  Frage  784:  .1  thhik  tbat  Uw  wdinited  power  giveo 
bjr  a  monopdljr  to  an  iuToitioii  hat  the  pfaetical  eifect  at  preioot»  that 
when  an  inrentloii  has  beeo  made  tiie  milgect  of  a  Patent,  «my  bodj 
thrlnkt  fiwm  it,  averj  hoäj  ihm  away  from  it,  every  body  avoids  it  a«  an 
«Blimited  eril,  beeaiue  the  pemm  who  haa  iln  nonopoly  can  aobject  joa 
ta  a  moft  «q^eudve  proMcotioii,  aod  can  eharga  jm  a  OMMt  iaeomiilMt 
aum  for  wbat  jnw  havt  don«,  aad  ean  poniah  yo«  in  arerjr  waj  Cur  haviag 
tonahad  hia  iaTestioD." 

SeuM  SmmkI  in  Frage  766:  «Thara  ara  a  gzaat  many  Patanta  takaa 
ant  far  boileva  af  alaam  cDginca,  and  boilan  of  etaam  anginaa  admit  of  a 
▼aiy  anarmaoa  variaty  of  abapa  and  proportfaii  witboot  damaging  tiiair 
aflkiaiiay.  Iba  canaaqvanoa  ia,  tbat  it  ia  baidly  poBaibla  at  tida  maawBt 
far  a  man  baving  to  aahana  a  boilar  for  a  &aw  aitaatiaa  ar  aaw  «iioiiB> 
atanaaa,  to  aToid  pottiag  bia  faot  hi  doiog  ao  into  a  tiap  wbidi  aauabody 
baa  prarioaaly  aat  for  bottait.  It  doaa  not  follow  baeaaaa  it  ia  a  Patant 
tbat  tbara  ia  aay  merit  in  it;  it  doaa  not  follow  baeaaaa  it  ia  a  Patent, 
tbat  it  abonid  not  aait  aoma  partioolar  citomnatanaa  wbich  »ay  aviaa,  aad 
yat  aa  an  infantfam  it  baa  no  marit  at  all.  I  wanld  aay,  fhaiaAra,  tlMt 
HMfffy  tfaa  wbola  of  tlia  Patanta  for  iba  bailara  of  atann  angfaaa  al  tUa 


I 


Vi«  BrteteMPfOwHaw  bb 

2.  Der  Fiäad^chids  erziehi  eine  Klasse  von  ErfmdeilmgcHy 
die  ohtie  jposUive  Kenntnisse  gern  durch  Zufoü  reich  werden 
uMk»^  wäikrmd  er  den  mrkUcheti  Järfmdem  tmr  edten  mUtt. 

Der  Pateiitöchutz  hat  die  Welt  mit  einoi-  ^iiuv.  modernen 
Krankheit,  dem  sogenannten  Ertindungsfieber ,  bereichert.  „Es 
liegt  ein  Zauber  ia  dem  Worte  »Patent«,  welcher  viele  Leute 
Tviockt,  ilore  eigiendn  Qeseh&fte  za  vemachl&aeigen  um  einem 
PfeutMH  DAdisi^agcn.  Wo  sieh  inteUBktoelle  Kraft  von  erfiin 
Madmi  Qhnikter  mfindet,  «ntwi^elt  ne  fluh  Ton  nUmI 


raoment  are  of  no  pnetical  valae  to  inventors  or  to  the  pablic,  bat  thcj 
are  esntmaaUj  gettiog  every  man  wlio  makes  a  boiler  into  a  scrape  with 
MNBePfttenteef  beMue  alnuMteveryooiioeiTftble  Um  of  boUer*  baving  beea 
prerioiuil/  patented,  eiie  camiot  niake  way  «ort  of  boiler  witlMMit  infiringiog 
lone  ■aB*0  Patent.  Tbat  is  the  case  of  tbe  most  nnmenraf  and  moat 
tilmliw  Plrteifti,  wlikh  are  yet  füll  of  injury  to  the  pubUe  «id  de  ne 

Maachrnmfahfftaat  /.  PleU  in  Frage  881 :  ,1  tbink  tlm«  vte  aomtiiy 
PMvii  gstntoil  that  it  ia  a  great  ^uestion  with  ne,  I  eonfwa  if  Pftte&ts 
ftr  tkeae  combhiationi  am  to  be  granted,  wlieilier  it  wooM  not  be  better 
to  aboliih  tiie  Patent  Lm  altbogether  it  beeomea  sadi  »  nmeanee  in 
eondveting  a  large  bnaimia.* 

WSUeeiiAnMtnmg  in  Frage  11B7.*  I  Imto  nuuiy  thnee  ümoicI  it  neeeeatry 
to  deaiit  tBom  fbOowlDg  iqp  ideea  of  improTement  in  eoniequenee  of  the 
ewtenee  of  »  Pntent  whieh  wonM  hi?o  abeorbed  laeh  improvemente  wheo 
bgeiyht  to  ntttnxitf.  The  groind  ia  ao  occapied  by  Patcnteea,  and  there 
ii  10  nnieh  nneertainty  aa  to  what  Patente  are  valid  and  what  are 
lAfalid,  thnt  ia  difficidt  to  find  a  apot  to  work  npen  vithont  riak  of 

W.  Afmetreeg  in  fttge  U98:  .What  I  cenpiain  of  ia  thia.  that  n 
ponon  obt^aiqg  n  Patent  for  a  emdo  invention  prerente  othef  peraooa 
t«m  enterinf  npon  the  eame  ground  onleeo  at  their  own  perfl,  and  I  have  * 
knovs  fltaei  whert ,  ia  the  igaoranoe  of  {he  exlatenoe  of  a  Pntent,  impio- 
fODwnte  Imwe  heen  made  and  pmetical  Talne  giveo  to  an  Invention  whioh 
hai  heen  pveviona^  patented,  uid  ihen  that  Patentee  haa  come  lorward 
od  eaidi  «Tlmt  ia  my  invention,  and  yen  mnat  pay  nw  for  neiqg  ik*  — 

Ghiria»  Cledtt  Sdücltar  of  the  War  Department  in  Präge  8801:  .The 
Oidnanee  Selecl  Connittee  hme  heen  veiy  ftfqnentiy  impeded  in  the 
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oline  Reizmittel,  sie  ist  in  ihrer  Natur  unwiderstehlich.  Für 
solche  Geister  ist  der  Stimulus  eines  Patentes  überflüssig;  aber 
es  giebt  zahlreiche  Menschen  von  garingem  Scharfsinn,  die  sich 
geirOlmUeh  noch  Belbst  flberachfttcea  und  anf  wetehe  4i«  Idee 
einee  Patenies  wie  d«r  Reis  einer  Lotterie  dniriilii  mit  dem» 
selben  naebl^eiligen  Binflnii  aof  ibre  wiiUidra  Woblfiifart. 
Massen  \on  solchen  Menschen  schweben  beständig  unter  diesem 
Anreiz,  vcr^eudea  dabei  Zeit  und  (ield  und  das  geringe  Talent, 
was  sie  besitzen,  und  das  Resultat  ist,  wie  wir  Alle  wissen, 
dnes  etwa  08  Ton  100  Patenten  mit  Yerlnet  ftr  die  BetheiUgia 
enden  nnd  dem  Publikum  werthloe  eind.«    So  imseit  aidi 


pronerntion  of  inqnirie«  tending  to  thc  «  if-  r  cfficicnoy  of  Her  Majcsty's 
Forces  l^y  real  or  pr.  tcnde<l  Ictml  riirlit  ol  Patcntecs  .  .  .  and  upeaking 
generali}'  tlie  Comniittoc  rcin.irk  th.it  it  nia^'  bc  assertcd  thal  it  i«  scarcely 
jH>!«Rible  to  )iri>poso  a  now  arrangemcnt  of  breechloading  or  new  modo  of 
ritliiig.  or  a  acw  doacription  of  projcctile  which  sUali  avoid  kuowu  defocts 
aud  cuibrace  kiiown  excollcnces,  without  finding  somo  of  the  details  autici« 
patcd  by  Patctitoes  and  claimed  m  private  propcrty,  althongh  they  arc  only 
coniponcnt  parta  of  a  syitem  to  wbich  M  a  wholo  Dono  of  these  Patenteos 
cau  lay  cUim.* 

W,  Ecroyd  cmd  Som,  Mitglieder  der  Btadforder  HandeUkammer, 
•ehrdbcB  don  Üntertufauiigscomiti  avf  S.  185:  ,1  think  it  qnwtioiiable 
whetber  tbe  mtacbleb  uA  pabllc  biooiiTriiienoet  iridiig  from  tbe  lyiln 
of  Fateate  do  not  Aur  oatweigh  any  advantagos  or  xewardi  wfaidi  Hi^ 
aeenn  to  .bona  Ilde*  invmton.   Tliay  work  nainty  for  fho  benofii  of  a 

apedal  elaat  wkilM  in  tbe  Utigation  oomwcted  with  fluni  Motl  tt 

the  Patenla  taken  out  duing  the  paat  10  jrears  for  infeatioiia  of  a 
mcchaoical  diaracter  and  wbieh  wo  ha?«  tried  in  ow  woika,  an  perfoetly 
wortUeat  in  oiur  opinioii.* 

Jlfr.  Spmet  of  Liverpool  auf  6. 192:  .No  ekaiige  caa  be  propooed  in 
Patent  Law  that  will  not  bo  open  to  olq<^ona  baied  on  IndiTldiial  oaaea 
of  bardship}  bot  on  a  eomprehenaiTe  view  of  tbe  sabjeeti  in  all  ita  bearinga. 
I  hold  ihat  it  wonld  bonofit  the  eovntry  to  abolish  ihe  ayatem  Mo. 
Manofactoreni  wonld  be  reliefed  from  present  pcrplcxity,  deMona  woold 
no  lODger  bo  kept  np  by  excitement,  an  enomoiiB  waata  of  monoy  wodd 
be  atayed,  and  whilat  the  maai  of  wortbleaa  Patente  woold  diaappear, 
aoy  of  real  Talne  woold  be  taken  np  on  ita  merita  and  prodooe  anlBdeai 
nunneration  to  the  inTantor/ 
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Speme  of  Liverpool  vor  dem  englischen  IlntersucbungskoDiit« 
(S.  VJl).  Die  hoben  Kosten,  welche  sich  für  ein  englische« 
flLtat,  das  aU«  Stadien  duehUUift,  auf  175  m.  Sterling  be- 
Infeii,  die  BMen  des  PMentagenten  idclit  inbegriffen,  wefdea 
Ton  dar  Meknahl  der  Teraommenen  Zeugen  geradem  als  ein 
heilsamer  Damm  gegen  diese  Erfindungswuth  bezeichnet,  und 
selbst  Patentagenton  ^vie  William  Spence  bestätigen  aus  ihrer 
Krfiüinmg,  dass  der  billige  Preis  von  Patenten  arme  Leute  ver- 
Ohre^  ibre  gewdhnlichea  BesebAftigaDgefl  zu  Teriassen  und  Jainre 
Ing  einer  eingebiideleii  Ecflndong  oder  dner  Erfindung  m 
nIt  geringeai  Wertii  niehsojagen.  Derselbe  Agent  erUSrt 
sich  daher  auch  pogitiv  gegen  billige  Patente.  (>J  am  by  m 
iMö»k".  an  advocatc  of  cheap  Patents^  (Frage  595).) 

Der  Zeuge  (jrrave,  selbst  Mitglied  der  Untersuchungskom- 
BBsdon,  sefaüdert  das  Eifindnngsfieber  mit  folgenden  Worten: 
»Anne  Leoie  sind  Iitafig  nngebildet  nnd  eangnin,  namenUich 
wenn  sie  aar  Klasse  der  Erfinder  geboren.  Wenn  sie  nun  dnr«b 
den  billigen  Preis  von  Patenten  verleitet  würden,  ihre  l>fin- 
dungen  pateütiren  zu  lassen,  ao  würden  wir  nicht  bloä  eine 
grosse  Vermehrung  der  Zahl  der  Patente  erleben,  sondern  vieleLeute 
wMen  5  oder  6  Jahre  hindorcb  oder  iinger  albmen  Ideen  nach- 
Mn.  Wer  mit  diesen  Saehen  praktiseh  an  thnn  hatte,  wefas 
wie  aflbwer  es  ist,  einen  eingebildeten  Erfinder  ?on  seiner  Er* 
findung  abzubringen.  Ich  habe  oft  Leuten  das  Diüg,  wckhes 
sie  erfunden  zu  haben  glaubten,  gezeigt.  Sie  gingen  getäuscht 
hinireg  als  sie  es  sahen,  aber  sie  kamen  am  folgenden  Tage 
wieder  nnd  meinten«  daes  ihre  Erfindung  doch  einen  gewiesen 
Vmog  habe.  Sie  können  die  Idee  nicht  anheben,  wenn  sie 
äsnal  in  ihren  Kopf  gdhhren  ist,  nnd  wenn  man  sie  darch 
biliigü  Pateüte  darin  bestärkeu  wollte,  würde  man  ihnen  ernstlich 
schaden  und  sie  \cm  ihrem  Han<hverk  abziehen <.  (Frage  966.) 
Derselbe  Fachmann  im  Patentwcseu  bestreitet  daher  auch  die 
M^liehkett,  irgend  ein  Patentsyetem  ansiusinnen,  wehshes  ekim 
ersten  SrfMer  beOhlgen  würde,  in  England  seine  Sache  selbst 
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Mnra&ohien,  ohne  einen  KnfitoWrten  filr  seine  Erfindung  zu 

interesairen.  (1  rage  9(33.) 

In  iihuiicher  W^i^e  berichtet  W.  Atnistrong:  >da88  er 
jede  Woche  Briefe  von  Krtiodern  erhalte  und  Aim  arme  Leute 
eft  zu  ihm  kftmen,  die  nch  mbilden,  irgend  eine  gvoeae  Ent- 
deckung gwnaebt  in  haben.  Qewölinlieh  ael  nUee  »MondaeMn« 
oder  OB  sei  nnmOglieh  deh  ftber  den  Werth  des  Gedankens  aw- 
zusprechen,  ehe  er  das  Stadium  der  vorbertitenden  Untersuchung 
durchlaufen  habe,  die  alle  Arbeit,  alle  Schwierigkeit  und  alle 
Unruhe  in  sich  sobliesee.  Kine  ergte  Idee,  ein  bioiser  Eutwuif 
aei  in  neh  selten  von  greaaem  Werth«  bem  er  durch  daa 
Stadium  des  Kzperimentiiena  gelaoftn  und  zur  piaktiachan 
Ausf&hrung  gebracht  seL  Viele  arme  Leute  wMen  rainirt 
durch  die  Einbildung,  eine  Erfindung  gemacht  zu  haben,  die 
sie  mit  Hülle  eines  Patents  bereichern  konne.  Sie  verlören 
allen  Geschmack  f&r  ihre  gewöhnlichen  Beächäitigungen  und 
opferten  ihre  Ersparnisse  einem  PhimtonL  (Fkage  1116.) 

Schon  in  der  englMm  Poleitf- AgiilCs  um  Z^X  hatten  sieh 
grosse  Erfinder  und  Praktiker  in  donaelben  Sinne  ausgesprochen. 
Dr.  E.  Stolle  stellt  in  fernem  VVorku  »Die  einheimische  und 
ausländische  Patent^esetz^gebungc  S.  181  folgende  darauf  he- 
imliche Zeugenaussagen  zusammen: 

>£.  BnmeU  fomulirt  seinen  Antrag  fi.  1885  unumwunden 
auf  Beseitigung  aller  Patente  als  eine  Wohlthnt  nicht  nur  für 
das  Land,  sondern  auch  ffir  jene  unglückliebe  Kaste,  weldie 
liidii  Erfinder  nennt,  die  nur  sich  und  ihre  Familien  zu  Grunde 
richten  und  am  besten  gar  niclit  vorhanden  wären. 

W.  CubUi  §.  1547  ist  der  Ansicht,  dass  die  gänzliche  Ab- 
schafltuig  der  Patente,  im  Allgemeinen  betiachtet,  eher  NuUen 
als  Sdiaden  stiften  wflide. 

J.  L.  Prevost  g.  2104  beruft  sieh  auf  das  Beispiel  der 
Schwi'iz,  um  dai7,utüun,  dass  auch  England,  wie  jedes  andere 
Land,  ganz  vortrefi'lich  ohne  Patentschutz  existiren  könne. 

Oberst' LieutetiatU  Jkid  §.  2266  giebt  eine  ähnliche  Ansicht 
kund  und  führt  als  Grund  derselben  an«  dass  Patente  im  All- 
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falsche  Reizmittel  seien,  wodurch  tiüi^erische  Hoif- 
Qongen  geweckt  und  manche,  uamentlich  arme  Erhnder,  ver- 
kitofe  Wörden,  sieb  auf  du  Erfinden  sn  legen,  wodurch  m  ihren 
ffgutkiiBhen  Bem&geeehiften  «stfremdet  werden. 

/.  J.  jLfoyti  §.  2692  Terwiift  die  F&tentgeBette  als  fehler- 
haft im  Prinzip,  praktisch  unbrauchbar  und  nachtheiUg  fftr  das 
Gemeinwesen;  er  hält  sich  in  seiner  Erfahrung  ala  Advokat  be- 
rechtigt, eine  dem  Patentwesen  lingimstige  Meinung  aufzustellen; 
er  erblicke  darin  nur  ein  System  der  Bevorzugung,  durch  wel- 
ch« denkende  SOpli»  aof  kiUutliehe  Weise  anf  Srfiadiingeolyekto 
liageknkl  wirden,  ein  Köder,  der  bei  dem  jetsigett  Zustande 
der  Wiaeenschaft  ganz  nnn(ythig  sei  und  in  den  meisten  fUIen 
nur  eine  Fallthar,  eine  verdeckte  Hinterthur  für  den  amet»  Er- 
(mder  b»ge.€ 

Wenn  vm  ans  den  beyorstehenden  Bemerkungen  ereiehtiieh 
ist,  dass  das  von  deatsdien  PatentanhAngem  so  vielgepriesene 
eafßisAe  System  Ar  arme  Brflnder  äemlieb  wertUos  und  sogar 

gefihrlich  ist,  so  wird  offenbar  ein  Hauptzweck  des  Patent- 
schutzes, »die  Arbeit  der  Erfinder  zu  belohnen,  und  sie  vor  Ein- 
griffen in  ihre  berechtigte  Erwerb^sphäre  zu  behütenc,  nicht 
erreicht.  Die  Geschichte  der  Erfindungen  ist  denn  auch  reich 
an  Beispielen,  dass  der  firfindnngsschnti  vielen  grossen  Erfindern 
gar  nicbts  genfitzt  hat  Eargremes,  der  Erfinder  des  Spinn- 
lihmens,  ist,  wie  sdn  Enkel,  Dr.  Hargreaves,  anf  dem  Tolks- 
wirthschaftlichen  Kongresse  zu  Dresden  erzählte,  als  ein  armer 
Arbeiter  m  der  Fabrik  von  Arkwight  gestorben,  während  sein 
fWkherr  dordi  die  AasbeatnQg  der  Erfindung  von  Hargreaves 
am  Jülii<»ftr  wurde. 

fine  andere  Erfindung,  der  Balancierpflug,  ohne  weiche  die 
Darop^flugarb^  vielleicht  noeh  lange  nicht  aufgekommoi  wftre, 
atanimt  von  zwei  anuen  Schulmeidteru,  Dutul  und  Thomas 
Fiskm  in  Hartbpool.  Ohne  Mittel  war  ihnen  die  Ausnutzung 
onmöglioh,  wesshalb  sie  ihre  Erfindung  gegen  mässige  Ent- 
Hriktigüiig  an  «T.  Fitwier  in  London  verkauften,  der  damit  ein 
iJiaiMde«  Qsaoiiaft  maetite«  Als  dann  Hmard  einen  ihEliislien 
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Pflug  baute,  gorieth  er  mit  Fowler  in  einen  Prozess  und  verlor 
denselben.  In  diesem  ii'aile  schützte  ako  das  Patent  Jemanden, 
der  gar  nicht  einmal  selbst  der  JSxfadei  war  und  dnen  dritten 
wirkUehea  Erfinder  und  Verbeflserer  um  den  Lohn  eeinttr  Arboifc 
und  MUMT  KipitalvenroDdiingfen  bradito.  — 

Aehnlielie  FsUe  von  Pitatorthennngen  an  andere  als  die 
ersten  Erlinder  kommen  in  jedem  Lande  vor.  So  wurde  im 
Jahr  1859  dem  Ober-Maächineumeistcr  der  liheimschen  iilisen- 
bahuen  Herrn  Noki  das  Patent  für  eine  von  ihm  erfundene 
DampfiBoasehineBsteuening  wieder  entaogen,  weil  nnchgefwiflMn 
wurde,  daas  die  gleiche  Steuerung  echon  vor  ihm  in  ^nsaeii 
von  einem  andern  Ingenienr  ausgeAhrt  war. 

Im  Jahre  1835  erl'aad  John  MtüiHy  in  Liverpool  die  Kugel- 
Ventile  für  die  Speisepumpen  der  Locomotiven.  Dieselben  Kugel- 
ventile beschreibt  aber  »chon  der  Schiffsbau meister  Joh.  Acreü 
in  Siookhokn  im  Jahre  1751  in  den  KAnigL  Sehwediachen 
Ahadem.  Abhandlimgen  Bd.  XIV. 

Die  in  der  neuem  Zeit  so  wiehlig  gewordene  Centrifüge 
wird  schon  J732  von  Siven  Ljiuujquist  in  Skandinavien  ange- 
wendet nnd  zwar  zum  Keinigen  von  Getreide.  (Schwed.  Al^adem. 
Abhandlungen  Bd.  XIV.) 

5.  Jedß  grosse  Erfinfluny  int  (las  Werk  vieler  Erfinder 
mä  €8  verdieiU  daher  nimaü  ainer  allein  den  durch  die  FaiaUe 

MUffedaehten  MonopcHgeioitm, 

»Es  läast  sich  fast  an  jedem  Geschäftszweige  nachweisen, 
daes  nicht  immer  einzelne,  sondern  viele  £rtinder  an  der  Ver- 
volUcomnmui^  Ton  Gerftlhen  und  Maacliinen  betheiligt  eind,  da 
gewöhnUeh  Jahrzehnte  und  selbst  Jahrhunderte  vergehen,  hia  die 
▼erlangte  Vollkommenheit  erreieht  whrd.  In  Betreff  einer  der 
grössteii  Ertinduugen  des  vaigeii  Jahrhunderts,  der  Di^npf- 
mii.^rluiw^  die  man  sogar  als  ein  iiesultat  des  Patcutschutzes 
hinstellt,  hat  Professor  F.  Beulcaux  in  seiner  >  Kurzgefiissten 
Gteschiehte  der  Dampfinaschüie«  nachgewiesen«  da»  die  eigent> 
Mehe  Idee  der  Dampfinasehine  von  dem  Augenblicke  an  sieb 


UUMe,  wo  die  heutige  Wissenschaft  ihre  Entstehung  nahm. 
Wir  mIwii  «ie  mit  diesor  WiBsemehalb  rieh  Schritt  Ar  Schritt 
«ttdlen;  wir  mIicb  sie  andi  hente  mit  den  Lehren  der  FhjBik 
sich  weiter  ausbilden;  ja  es  ist  mehr  als  wnhrsdiMnIieh,  dass 

die  neuesten  Fortschritte  der  Wärmelehre  die  Dampfmaschine, 
ider  allgemeiner  die  Wärmemaschine,  in  neue,  von  den  jetzigen 
WB&  Tortheilhafteste  fenddedene  Bahnen  leiten  werden.« 
Jmfh  BUidt,  ProlMSor  an  der  UnivmtAt  CRtagow,  war  es, 
der  die  lehre  toi  der  fireim  and  ffebimieMn  (sensibeln  und 
bteitten)  Wärme,  sowie  von  der  spejnfM^  Wärme  adhiellte 
ond  sie  von  1763  an  vor  einer  zahlreichen  Zuiiörerschaft  an  der 
Uaifersität  Glasgow  vortrug.  Unter  seinen  eifrigsten  Schülern 
be&ad  sich  auch  der  Mann,  der  alsbald  die  neue  Lehre  sieg* 
nieii  las  Leben  einfthien  solUe,  James  WaU . . .  »Der  Gmnd- 
gedaaks  der  Wtdfmikm  Mascbina  ist  kein  anderer,  als  die 
BeaatKimg  des  DunpfBS  aar  SorsMlnng  der  Leere,  re^.  des 
luft verdünnten  Raumes,  derselbe  Gedanke,  den  TorriceUi's  Queck- 
sübersäule ahnen  liess,  den  Guericke's  Versuche  angeregt,  dessen 
Verwirklichung  Pcgnns  Erfindung  (die  Eigenschaft  des  Dampfes, 
Siek  dnroh  AbklhUmg  mederscUagen  m  lassen,  1690)  gesichert 
battet  .  • .  »NM  abo  der  ^UMä/k^ie  Qedmke  e^  ßmg^kmt 
lemfem  dios  Brg^bmse  emer  wissemf^iaßUihm  ForieeMHeeptx^ 
ist  die  T)ampfm(ischiiu  man  verdankt  sie  nicht  dem  Eiiifüll 
»änes  seiner  Zeit  vorauseilenden  Genies«,  sondern  einer  durch 
doL  richtigen  Anstoss  ermöglichten,  segensreichen  Erweiterung 
des  nMDsdiliidMn  QedankenkreiieB,  welche  die  Frocht  nicht 
aber  m  bncfaen  gaslatteto,  ala  da  sie  reif  war.«  (Beiikmix.) 
Bedit  trsffende  Bdspi(de  rind  fmnet  die  8äe-  mid  Drescb» 
maschittcfi.  Heutzutage  liegen  die  wenigen  guten  Konstruktionen 
in  den  U&nden  Einzelner;  daran  konstruirt  wurde  aber  Jahr- 
hunderte lang.  >Die  Säemaschinen  stammen  ihrer  ursprüng- 
bcbea  Idee  nach  ans  Asisn.  1656  leigte  LoeaMi  die  erste 
fai  IRm  nnd  seit  dieser  SSeit  ist  so  an  sagen  nnnnterbiocben 
daran  stodirt  worden,  am  sie  anf  den  Standpunkt  zn  bringen, 
wie  sie  jetzt  dem  Landbuu  dienen.    Die  Versuche,  Dresch- 
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ma^imieH  zu  bauen,  geben  in  das  graae  Altertbum  zuräck. 
Vom  Anfiuig  vorigen  Jabrhiaderto  an  mielito  watax  itt 
England,  DontecUnnd  nnd  Amerika  uanfliOriidi  Yersodin, 
diose  Masdiinon  prakiiioh  in  konstandrui,  Us  wir  jetrt  diooMili 

und  jenseits  des  Ozeans  Instrumente  sehen,  die  Befriedigendes 
l»»istpn.  Stellen  wir  die  heutigen  Dreschmaschinen  jenen  aus 
dem  letzten  Viertel  des  vorigen  Jabrhunderi^s  gegenüber ,  so 
finden  wir  aUerdingi  euwn  gewaltigen  Forleehritt,  bttnoktea 
wir  aber  die  ginae  Kette  der  Yemclie,  ao  eind  diese  Foii» 
schritte  nnr  gana  aUmiUig  enftitenden.  Bis  mm  Jahre  1860 
wurden  allein  in  den  Vereinigten  Staaten  Ton  Amerika  354 
Patente  auf  Dreschmaschinen  ertheilt.  Wer  ist  da  der  recht- 
m&Säige  Krtiuder  und  wem  gebührt  der  Vortbeü?«  (FriU,J 

Das  Bed&rfiiiss  nnd  die  Yeriiftltniese  mftn  hftnfig  an  ver- 
sehiedenen  Orten  die  gleioken  Brfindnagen  ins  Leben,  wndurek 
PrioritAtsstreitigkeiten  sntrtehen,  obwohl  es  dnrchans  nnslatt- 
haft  ist,  dabei  einen  Diebstahl  an  Erfindungen  m  Tonrathen. 
»So  erfanden  Segnin  in  Frankreich  und  Booth  und  Stepkemon 
in  £ngland  um  1829  die  Kührendampfkessel  wohl  unabhängig 
Ton  einander.  In  der  nenem  Zeit  erlebten  wir  eineo  fthnüflks« 
Streit  bei  der  sogenannten  .illaii'sohfln  LekomotiTstenentag, 
die  AUm  in  England  nnd  Trick  in  DentseUand  nnahhlngig 
von  einander  erfanden,  und  die  nnr  als  die  nothwendige 
Entwickelunir  schon  vorhandener  Steuerungen  zu  betraditen 
sind.«  (Früji,) 

»Durchmustert  man  die  amerikamsriisn  Btparle  des  Fatea^ 
Wesens,  so  findet  man  in  den  nenesten  Jahigingen  eine  grosae 
Zahl  Ton  Dingen  aUerlel  Art  nen  patentirt,  die  in  Bnxopa 
längst  ausgefährt  und  publizirt  sind,  t.  B.  Vorrichtungen  zur 
Uebertragung  von  Bewegungen,  Kesselanlagen,  Arbeitsmaschinen, 
Motoren  u.  s.  w. ,  bei  welcheu  häufig  nicht  einmal  eine  Ver- 
änderung angebracht  ist.  So  wurde  im  Jahre  1866  mnem 
J,  J.  8Mer  in  Bkkimmdf  in  den  YereinigiBn  Staaten 
ein  Patent  ertheilt  auf  eine  Dampftamme,  weleke  in  der  Werk- 
stitte der  Zentralbahtt  in  CUm  fOr  Bavten  in  Bid  ausgefähri 
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wttd»  md  sehMi  1855  in  mehreren  enrop&ischen  Zetteehriften 
bescMAen  ist«  (Sdiweiz.  polyteelmiacliea  Journal.  Yerliand- 
hngeii  te  preiaaiadien  OewerbevereuuB.)  (FHtM.) 

Der  Balmttehuts  U$  mmo^,  weü  praküaehe  Stfinätmge» 
IN  der  B»gd  im  freien  Verkehr  genügetid  bdohtU  werden. 

Die  Vorlage  des  Bnndeekanslers  an  den  Bandemth  des 
Neiddentedm  Bnndee  eagt  darllber:  »Die  in  neuerer  Zeit  so 
mmeEOfdentiidi  IbrtgMclirittene  Entwickdnng  des  Verkehrs, 
weteh«  itlr  reeBe  Leistangen  «inen  aiKgedehnten  Markt  herge- 
stellt hat  und  es  den  Gewerbtreibenden  ermöglicht,  jeden  Pro- 
duktions-Voriheil  durch  Erweiterung  des  Absatzes  rasch  zu 
Terwerthen,  gewährt  im  Grose«!  imd  Garnen  Denjenigen,  weldie 
nMidle  IBrfindnngen  merst  anwenden,  einen  Voreprung  Tor 
ftien  Keaknnenten,  ansreiehend,  um  ihnen  in  dem  Maasee,  wie 
lie  nil^li  efaid,  seihet  dann,  wenn  die  dauernde  Geheimhaltung 
nieht  m^^glich  ist,  einen  zeitweiligen  Extragewinn  zu  sichern. 
In  diesem  besondem  Vortheil,  welchen  die  erste  Anwendung 
nad  Anshreitang  eines  neuen  Gedankens  mit  sich  bringt,  haben 
ttch  eenst  im  wittheehaftiiidien  Leben  Diqenigen  ihren  Lohn 
n  m^en,  weldm  es  dnteli  Marihinn  nnd  Strebsamkeit  ge- 
Ingt,  Mittel  avflraflnden,  mn  Torhandene  BedOrftiisse  besser 
und  billiger  aU  vorher  zu  befriedigen  und  denen  daför  Mono- 
pole nieht  eingeräumt  werden!  —  Die  Wahrheit  dieser  vor- 
treffüchen  Bemerkungen  l&sst  sich  durch  zahlreiche  Erfahmngen 
in  fenehiedenen  Undon  beweisen.c  J,  Heinneh  in  TImn 
ihiat  In  seiner  Sehiift:  »Die  DmbtuMMLtg&,  iVanenfeld  1865 
9,  55  mit:  Däss  die  beHUunte  Firma  Dmibasie  in  Naneff 
(früher  in  Rox'ille)  für  hdvc  ihrer  EHindungen  jemals  ein  Patent 
ffenommen.  Diese  Firma  lieferte  allein  von  1823  big  1847 
etwa  18,000  Stück  Geräthe  ftir  laadwirthschaftliche  Zwecke 
(Ilttge,  flaeoiaaeUnen,  Pntamasdiinen  n.  s.  w.).  Dabei  bethei- 
l|g(e  rieh  diese  Firma  vieHheh  an  der  Verbessenmg  der  Zncker- 
flMhilian  mid  ihnlieher  Oewert>e. 

Ueber  die  in  dieser  Hinsicht  in  der  Schweiß  gemachten 
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i>i«  KrftiKiiiingitpktent«. 


Erfulirungen  haben  die  Professoren  BoUcy  und  Kronauer  am 
eidgoQöSäidchen  Polyteohniknm  in  den  unteu  abgedruokfcoa  Brie- 
fen berichtet. 

Wae  Dastoehkmd  beküR,  so  wet4en  bier  tlüttuaieli  Erfin- 
dnngen  und  teehnisc^  Yerbeseemgeii  ib  groeMr  Zalil  obM 
Beaataiif  der  Feten tgesetie  ausgeführt  iiiid  yerlmilel.  Dae 

schlagendste  Beispiel  ist  der  unpatentirto  Krupp%i\iQ  GnssstahL 
Unter  den  deutschen  Staaten  oliue  Tatentachatz  seichnen  sich 
Hamburg  xmd  Brmeti  nioht  blos  durch*  ihren  Hmdelf  eondera 
auch  dmeh  eine  bUUiendei  naeh  allen  WettgegeBdeK  eipoftl- 
raide  Indnetrie  aas.  Hamhutg  befriehtet  «inen  giosaen  TksA 
seiner  ausgehenden  S^^iüTe  mit  den  dert  Mririrlen  Indnslrie- 
erzeugiiiiaeii  und  engliscln'  FabnkauLeu  heben  in  der  P.uent- 
Euquete  ausdrücklich  hervor,  dass  ihre  Hamburger  Konkurrenten 
vor  ihnen  bevorzugt  seien,  weil  sie  keine  Patente  zu  kaufiMi 
btnochen.  Der  Mangel  eines  Patentsekatses  bat  aber  in  Ham- 
borg  weder  der  üntsrnehmnngalnst,  noeb  dem  ErflndnngBgeiste 
gesebadet  Wir  theilen  nadistebend  du  Yensicluiiss  m  26  Br^ 
findungen  mit,  welche  seit  dem  .hihre  1864  der  >Huaiburgi- 
schen  Gesellschaft  zur  Beförderung  dei*  Kuuäte  und  nützlichen 
Gewerbe«  vorgelegt  worden  sind  und  sieh  besser  als  Hunderte 
Ton  engUsehen  monopoUsirten  £ifindaagtn  snm  Plrtentinn  ge- 
eignet haben  wftrden. 

1)  Bin  kombinirtee  Brahna-  nnd  Gbnbbschkss  eigner  Kon- 
struktion, von  Herrn  Watiner, 

2)  Eine  Satinir-Schnellpresse  von  Herrn  F,  Schhike, 

3)  Ein  Kettenstich- Verzienings-Apparat  für  die  nach  Wheder 
^  WiUQH  gebanten  Nfthmasehinen  der  Hennn  Mads, 
SekmiSU  Co. 

4)  Bin  Apparat  sn  fthnliehem  Zweeke  flfar  NUuaasckinen  mn- 

derer  Konstruktion,  von  Herrn  Neimchill. 

5)  Eine  Verbessemng  an  Gummischuhen,  von  Herrn  Stmui. 
G)  Eine  doppelt  rotirende  Buttermaschine,  von  Ä,  Ermt, 

7)  Modell  nnd  Projekt  eines  Snbmarinescbiffest  von  Aamhm^ 

8)  Bine  Bettfeder-Beinigunggmasebine»  von  J5».  Um, 


9)  Eine  neue  Art  Fidke  zum  Schftrfan  der  Mühls toiii«,  voa 

10)  Tmiditaig  rar  Veililltaiig  von  ünglMirflllfiii  bm 
tastomiaigeii,  foi  C,  B,  C  BHSk». 

11)  Apparat  zom  ALiaääuelmieü  für  Schneider,  voa  C.  D.  C 

12)  Saugapparai  rar  SiiiwAssenmg  voa  Batigrubeu,  oamenUidi 
tkf  Bantoa  ton  WwenriUilMi,  m.  inf .  Mufe^ 

15)  AffmA  mm  Aidhogoi  m  UmeiilieUfliiiii,  kkiiM» 
9iBeh«i  flie.  M  WatwrleittiiigeD,  tod  fll  If.  -ITelMke. 

U)  NiiUüä  Verfahren  zur  Keiniguag  vou  Üüumwulieu-Saatöi, 
von  Beissd. 

16)  Modell  eines  eigenthümlieh  konatruirten  SohiffoloOipeis  zum 
DimlibreolMii  dee  Eimb,  von  QrtiL 

M)  Ninitouiito  «BS  mumitem  ffisflnbleoh  mit  angelegten 
WMMm^  Ton  A.  OrmieH, 

17)  Feder  -  Manometer  eigener  Kuuätrukiioü ,   vou  Gabier  d 

18)  £itte  besonders  für  N&bmaschinen- Fabrikation  konstniirte 

19)  Sna  Klniife  mit  Hoiifiittflr,  tob  Nmm.  ^ 

911)  tti  Apparat  ra^  Amnige  Ton  Kirnet -Yentoffangea»  Ton 

F.  Qermunn. 

21)  Eine  neue  ZOndmüüse,  von  H.  U.  Frcmzcn, 

22)  £im  Backofen  mit  Wasserröhren,  vou  Wiegkurst. 
FMse  nmi  SigBircn  der  ZigwieBkiatai,  m  Q.  i>.  C. 

M)  MBbel-BeUeD  (in  Oeeterrcidi  piftentirt),  von  BotatH. 

25)  Verbesserte  S^iliraubzwiugen,  von  demseibeu. 

26)  Ein  H i  11  terladunga -Gewehr,  von  Carle. 

Nach  den  Mittheilnngen  unsere  Freundes  Nessmam  in 
ifambug»  den  wir  vorstehendee  YeneiebnieB  ferdanken,  wer* 
dm  TW  SMbfiVBtftBdigen  die  Nemmm  2.  8.  h.  12.  17.  84. 
flIe.  ab  besonders  bmnehbar  bezeichnet  Ausserdem  sind  in 
Hmiburg  noch   eine  Menge  Verbääderuugeu  gemacbt  worUeu, 
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deren  Erfinder  sich  mit  dem  eigenen  Erfolge  begnügen  and 
.  ihre  gelongenen  Nenemngen  gar  nkht  oder  nkht  voUModig 
vorgelegt  Mm, 

In  Srmm,  üumi  gewttrblidie  VmMimmm  6m  Yeiftner 
dieses  Aufsatzes  spezieller  bekannt  sindf  haben  aeh  die  Indastri»- 
7^v('igo  der  Zuckerfabrikation,  der  Reisscbälmühlen,  der  Kisten- 
schneiderei, der  Zigarreniabi  ikalion,  der  Masobinenfabrikaüon, 
des  Schiffbaues  ete.  von  Jahr  zu  Jahr  immer  kräftiger  ent- 
wiofceli  In  vkkii  fohrikmi  aiad  hOolut  mrtlüQUe 
dnogeii  güiyMlit  wxtäau  Am  te  MaaokiiimraMatt  von 
WäUfm  iß:  Comp,  sind  versehiedeMutige  um«  KdntMitoMi 
hervorgegangeu  und  auf  der  Londoner  Industrie-Ausstellung  von 
1862  erhielt  eine  in  dieser  Fabrik  erfondeoe  Mawhiafl  eiiia 
goldene  Medaille. 

UimraifeUiift  w«deii  sbh  die  SeMto  und  die  PlrgernAaftan 
der  Hanseetldte  mit  BnteehiedmMt  gegen  jedes  Fiteiwhnii 
erklilren  mid  dagegen  piotestiren,  dass  man  ihnen 
schritt  und  eine  Einengung  der  freien  industriellen  ikwegung 
zamuthe. 

Die  vor  emigen  Jahren  ven  eineoi  deutschen  Porzellan- 
iGftbrikanten  gethaoe  Aensemng  «lier  den  Hnstwinhnta  Um^ 
sich  aiefa  Wort  ftr  Wort  auf  den  Patenlsduits  axweftden«  Der 

betreffende  Fabrikant  wurde  von  einem  Minister  besucht ,  der 
sich  wohlmeinend  erkiiiidigtn,  ob  seine  Leidtungen  nicht  vom 
Staate  gefördert  werden  konnten.  Der  Befragte  versicherte 
indessen ,  dass  er  selbst  Mannes  genig  sei  und  den  Skai  mit 
seiner  Hfiife  anf  andrer  Leate  Unkoettti  nioht  brawohe.  Der 
Minister  warf  die  Benolning  hin,  daae  ein  MnatefadhntigeBeli 
die  Fabrik  vor  der  Nachahmung  ihrer  Muster  und  Formen 
schützen  wfirde,  worauf  der  Pabrikaat  erwiederte,  dass  er  in 
seinem  Kopfe  bereite  die  Polizei  organisirt  habe,  welche  die 
Nachtheile  abwende  ^  die  ihm  die  Nachahmung  seiner  VwuuKä 
und  Deesina  zuliigen  kennte.  >Wenn  i«i  —  tagt  er  — 
Waare  von  neuem  Mnster  auf  die  MSssae  absende,  ae  haiit  iek 
mir  bereitB  abennala  nene  Masler  ausgedacht,  nadi  weklMn. 
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<•  Waiie  ftr  die  MgßoA^  Meise  gearMiet  wM.  W«nii  die 

ädern  Fabrikanten  aneh  ein  Mnster  nachahmen^  so  habe  ich 
bis  di*}  Nachahmting  fertig  ist,  ein  neues  zur  Ansfuhmng'  pfe- 
braehi.  Der  Yortheil  besteht  nicht  darin,  irgend  ein  Muster, 
MMkm  das  Neueste  vnd  Bwte  eigenUiamliidi  an  beiitseii;  «Q 
tan  BigeaMmm  kam  mir  alwr  iiieiit  der  Staat  and  die 
FMhoi  TCihatfaii«  aondeni  wn  der  eigene  Sop£< 

Aehnliefae  treffende  Ufiheile  fiber  die  Nutzlosigkeit  des 
Patentachutzea  für  den  Patentirten  sind  in  dem  englischen 
Parlamentsberieht  von  1864  enthalten.*) 

&       QtkmmkaUmg  der  Mrßuhmgm  erfciffi  trets  der 
hMeU,  tm  FaM  dafür  mt  erkälten. 

Die  flo  viel  gepriesene  Oeffentiichkeii  der  Erfindungen  wird 
dnieli  den  Patentsehnti  keineswegs  geaiehert.  Die  Denkschrift 
des  Yerdas  deatsdier  Ingenienie  bezeichnet  das  englisdie  Ver- 
ehren zur  Bekauutmachung  der  augemeldeteii  Erfindungen  aU 


•laoMrfy  iapfofemati  nade  dow  yw^wM,  «od  «abi«  an  iaTtatar 
FtotoeM  ÜBT  inaajr  Jcan  he  had  Utile  Chance  of  vecom^MiM.  Now  the 
(«wer  of  adfwiiiiiig  ii  so  gnat,  and  intalHgau»  !■  m  dxffliMd  that  aa j 
nally  nelU  iaveatioo  ou  he  hroaght  Simnediatelj  into  opetatf oo  aad 
piU  W«e  fsMi  äbeUAed,  aay  oba  hIIIi  aa  ittfoClDB  ef  fafcu  eoeU 
M  a  mmMm  le  takt  il  ip.  It  ia  in»  itvenidhaoim  te  fhanit 
thawnld  aa  spon  aa  fband  ont,  bot  the  nuumthctaier  wedd  obtafaiUw 
tnt  itaft  cf  iU  othen,  in  itidf  a  pcoflt  üader  the  pfceeat  «jattm  the 
legal  proteetton  breaka  down  ia  jf  aefctee.  The  mooMBt  a  ipeciflcati«!!  la 
ftblnhed,  anapeUog  nuanfkctiirers  atnin  fheir  fdii  to  contrive  how  to 
naA  the  warn  nenlt  throngfa  other  bamm  or  meditotiiHia;  hi  other  frefdi^ 
ha»  tt  hrfHnge.  Agaiast  fUa  the  patantea  hai  ao  naady ,  aieept  vraeeed- 
legi  ai  law  of  the  moet  coatly  amtiiTe." 

fia  ander«  Zeaga  W.  Brown  bemerkt  8.  205:  ,If  the  wbole  annaal 
profita  madt  bj  aieana  of  patente  could  be  ascertained  uid  compared  witb 
the  annnal  aitm  ezpendcd  in  acqniring  and  defending  patent  rights,  I  thtnk 
ii  wonM  be  ftond  that  the  patent  Uwe  inatead  of  beiag  a  aoaiee  of  gaia 
aie  iht  «naa  et  a  heatjr  Ines  to  tha  caammaitgr.* 
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einen  »Glana^unkt  der  englischen  Paten tgesetzgebung«.  Einige 
PaftenUgettten  und  Beamten  der  PatentbebOrde  finden  aHetüngi 
die  betreffenden  Bintiofatangen  TortnffUeb;  alleiii  viele  naden 
Zeugen  beklagen  tütk  Uber  die  >Mlge»einbeil  nnd  Dnnlnttell 

der  Patentbo^cbieiliuiigeiK .  die  ein  systematisches  und  ernstes 
Studium  jedeufalls  weit  weniger  fördern  aU  gute  Leiurbdcher 
und  Zeitschriften  oder  wissenschaftliche  Anstalten  und  Yereine. 
jBSne  voUatindige  üebereiobt  Ober  den  te^niacben  Fortadiritt 
in.  einieinen  Indnatrienreigen  kennen  selcke  Znaammeiiatel- 
Inngen  von  aufiillig  genominenen  Patenten  sehen  deeahalb 
nicht  verschaffen,  weil  sich  viele  Krüuder  gar  nicht  patentiren 
lasseu,  sondern  ihre  Verbesserungen  entweder  sofort  veröflfent- 
liehen  oder  so  lange  wie  mdglich  geheim  halten.  Kach  dem 
fieriebt  über  die  engUadie  Fatentontemiehnng  miMa  die  <3e- 
heimbaltnng  von  ErilndQnge&  dort  aebr  verbreitet  sein  nnd  wiid 
von  mebreren  Zeugen  sogar  als  das  ZwednnAadgate  empfohlen. 
Das  Memorandum  der  Handelskammer  von  Wolverhamptou  be- 
merkt S.  19G:  >Da83  es  in  Gewerben  l'rozesse  gebe,  die  absolut 
geheim  gelmlteu  werden,  und  dass  Firmen,  deren  Fabrikationa- 
art  unbekannt  sei,  an  hober  Bedentnng  ala  Verfertiger  gewfiaaer 
Artikel  nnd  Güter  geUngt  seien.«  —  Der  Zenge'X  H.  FalHmm 
sagt  S.  204  ans:  >H^e  tftglicbe  Erfbbrung  bringt  mieb  mehr 
und  inelir  zu  der  Ueberzcugung,  daas  es  keine  Patentgesetze 
geben  sollte,  weil  ler  arme  Manu  sich  durchschnittlich  beim 
Verkauf  seiner  Erfindung  als  Geheimniss  weit  besser  atebtt 
würde  und  der  wobibabende  Erfinder  sein  Qeheimniaa  lange  ge- 
ntig bewahren  kann,  um  damit  auf  demlfarirte  die  entecbiedene 
Voihand  zu  behalten.  Viele  Firmen  halten  es  ftlr  kein  mora- 
lisches Unrecht,  die  Patente  zu  verletzen,  weil  sie  darin  un- 
gerechte Monopole  erblicken,  Andere,  welche  sich  an  die  Gesetze 
halten,  kommen  dadurch  in  Kachtheil.  Auch  die  Patentinhaber 
haben  grosse  Schwierigkeit,  genfigende  Beweise  der  Verletinng 
ihrer  Patente  beizubringen,  und  müssen  zu  diesem  Zwecke  oft 
Arbeiter  der  betreffenden  Fabrik ,  wo  die  Verletcung  stattfand, 
bestechen.   Die  Ansicht,  dass  es  ohne  Patente  wenig  £rfiudungeB 
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geben  würde,  erträgt  keine  enistliche  Prüfung,  weil  die  Kon- 
terenz im  Geschäft  viel  zu  gross  ist  und  die  Wissenscliaft  zu 
mdw  VorMiittte  mtolii«    >J)«r  firfiader  des  lelnr  Towiii- 
Mten  YmUhna  der  TttrUadinKMrtoei  Stemer  iii  Akgingtoii 
in  Inuniiire  hüt  seit  lengen  Jahren  eeinen  Proeese  gebeim, 
rertraut  sich  nicht  dem  Patenteesetz  an  und  findet  seine  Rech- 
nung dabei.    Der  französische  Papiprfa])rikant  Canson  in  Ana- 
rerschmähte  den  Schutz,  welchen  das  französische  Fftteu^ 
genb  Sun  M  flbr  seine  firfindnng,  mit  der  Kasehine  endlosen 
Pipien  eine  Luftpumpe  rar  Beförderung  der  Waaserextiiktien 
m  Tei%inden,  and  maehie  lange  Jahre  hindurch  sieh  die  Er- 
findung durch  (Jeheirahalteu  zu  Nutze.    Derartige  Fälle  findet 
man  in  England  und  Frankreich  fast  in  jeder  Fabrik.«  (Vor- 
hemerkBngen  za  dem  schweizerischen  Gutachten  von  1861.) 

»Die  in  Lyen  an^geftbten  sehr  einträglieken  Methoden  des 
ay—fitfln  SebwenchwnnlMens  werden  alle  geheim  gehalten 
«nd  M  niehi  pnteniirt  Ebenso  die  nenen  Methoden  des  Be- 
dmckeny  mit  sogenannten  Krappapplikatioüsfarben  und  unendlich 
Tiele  Prozeijrfe  des  Färbers  und  Zeugdnickers.  Warum?  Erstens, 
weil  die  Möglichkeit  des  Geheimhaltens  eines  Verfahrms  eher 
^  KoQStniktion,  Masehine  n.  s.  w.  nnd  zweitens, 
weil  die  Bsftente  hierin  gnr  nicht  schlktsen,  da  weder  Hans- 
visilatien  noch  ^  üntersnehung  der  Produkte  sichere  Indiden 
'.      für  das  gehandhabte  Verfahren  bieten.«  i^BoUey.) 

'  6.  Bit  praktische  Durchfuhrung  des  Patentschutzes  wird  van 
I  Jahr  SU  Jahr  immer  weniger  möglich. 

Der  Streit  darftber,  ob  das  VorprftftingsTeilUirett  oder  das 
AaBMiduigssystem  ▼enoslehen  sei,  ist  so  alt,  wie  das  Patent^ 

I  wesen  selbät.  Nachdem  die  Preussische  Regierung  wiederholt 
j  Offizien  erklärt  hat.  dass  es  hei  dem  Vorprüfungsverfahren,  wel- 
ches den  Behörden  eine  unlösbare  Aul'gabe  aufbürdet,  nicht 
ferUeibfln  kdniie,  scheint  man  nnter  den  dentsehen  Patent- 
sahlngm  darüber  «nii;  an  sein,  dass  mar  das  AmneMmigssjstem 
effttilenswertfa  sei  Allein  die  Schwärmer  Ar  dkses  System 

» 
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sollten  den  englischen   Unkrauc  Imiigbbencht  von  1864  nicht 
blos  anbl&ttern,  aoadern  gröadlkh  studiren  und  würden  dann 
gdguk  die  üebertragiiQg  das  englMohen  Dnfiigs  wd  dralMkn 
Boden  gewin  ebenfiüle  proteetireD«  Wir  Udimb,  CtoU  sei  Duk» 
niohfc  den  Unterachied  ven  »(emi  fiäe  Patenis*  md  »iMln  /Ub 
Patents  <^  der  in  England  eine  traurige  Rolle  spielt,  wir  kenneB 
nicht  die  >so  adled  frivolons*  und  yu-^dcss*  inventions  oder 
die  inventioud  »of  trifling  naUtre*  oder  »for  mete  fanctest^ 
welche  sich  als  ebenao  viele  Banriknden  gegen  den  indnetrieliea 
Fotimshiitt  anftfaflimen  und  Ten  denen  der  JFWrw  Zeige  &  19t 
behanptet:  es  sei  keine  üebertreihang,  dass  von  HO  Fitenisn 
10  >  werthlos  €  seien.  —  yThe  preseiU  mode  of  obtammg  Patents 
16  not  sn^i^fmtijry^  bind  Aussagen,  die  wohl  zwanzig  Mal  wieder- 
kehren, und  daran  reiht  sich  eben  so  oft  die  Versichemiig:  die 
nmMfiUci^  of  Fiämi$€  sei  *tke  cause  of  pubUe  imommiiencei 
*€fmuaimee€  ete.  nnd  eine  fpnUemkmf  mms^^oIioii«  sei  dnn- 
gend  wünsoheoswerth.    Wenn  die  engüseiMi  ünteranebnnge- 
behdide  in  ihren  eehliesalidMtt  Vorschlägen  aneh  nicht  se  weit 
geht,  die  Einrichtung  des  Vori)rufungft Verfahrens  /.u  itefiirworten, 
so  empüelilt  äie  doch  eine  sorgfältige  liadifori»chung,  ob  eine 
frühere  urkundliche  Publikation  der  angemeldeten  Erfindung^ 
sei  es  durcli  BrtheÜnng  eines  Fiktents  oder  anf  andere  Weiss 
stattgefhnden  habe,  In  welchein  FUle  das  Patent  verweigert 
werden  solle.  —  Sehr  treffend  charakterisirte  0.  Mkfkadis  aof 
dem  vüikHwirthschaftlichen  Kongresse  in  Dresden  die  Schwierig- 
keit des  Handhabens  des  Patentschutzes  mit  den  Worten:  »So 
schiebt  die  Büi-eaukratie  der  Industrie  und  die  Industrie  der 
fidreankntie  die  Lteung  «nee  nnlOsbnren  ProUems,  der  Fest- 
stellang  der  Kenheit,  an.  Diese  Verlegenheli  Ist  das  hlppoto- 
tische  Gesicht  des  Patentwesens.«    Ebenso  munOglich  w»  die 
Prüfung  der  Neuheit  und  Xiit/.lirhkeit  einer  Erfindung  ist  die 
Unterscheidung  zwischen  unerlaubter  lieproduktion  und  erlaubter 
Uinarbeitnng  einer  Erfindung.  JBine  andere  Schwieri^rait  eni» 
steht  bei  dam  Anmeldei^Bteii  wegen  der  Znlisrigfceit  ves  Tei^ 
besserangspatenten.  >In  Pifenssen  hnt—  naA  dm IBttheilnngsa 
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des  Bandeskanziers  an  don  Bujidosrath  —  die  streng  gehand- 
Uie  ?orpriilii|r  dm  gefthrt»  dais  in  den  letatea  10  Jaiiveii 
dudttflUtUkli  87  FniMit  te  lingigBQgeiitn  Btelgiraeke 
iaOekg»wiwou  «d  anr  «wiselMii  60  luid  100  Fftknie  nvlMen 

worden  sind.        unterliegt  übrigens  keinem  Zweifel,  dass  ?on 
diesen  nnr  eine  kleine  Zahl  in  nennenswerther  Weise  ausgebeutet 
worden  ist.«    Bei  der  vergleichsweise  geringen  Ausdehnung  des 
ruiwitwewiis  in  DeatMUMid  hiMe  das  Publämm  vm  den  Pa> 
teii4lg«ni  und  ftikaMiBgeB  meto  in  Iflidan.  SolUeDMiiolH 
M  mit  dem  AmaoMnngwyittPi  begtUt  werden,  imtar  wd- 
cheni  im  Jahr  i8i)G  in  England  3453,  in  Frankreich  4400,  in 
Belgien  c<{.  1700  Patente  ertheilt  wurden  (gegen  103  in  Pr aussen 
im  Jahre  1367),  so  würde  man  einen  offenbaren  HückschriU 
hUbsInii  ud  die  lAslifen  Abgaben  aa  die  Efflader«  4i6  kosW 
i#Jigen  Mealpraiene)  die  GhOnaaa,  Brpiwiiaagea  aad  alle 
MeMade,  «erflber  maa  in  DenAMUead  jammert,  aaeb  anf 
deutschen  Boden  verpflanzen,  wo  die  an  solchen  Druck  gar  nicht 
gewöiinten  und  an  der  Benut/.un^r  neuer  Erfindungen  jetzt  wenig 
Terbindertenlndostrieilen  bald  die  Regierungen  mit  dem  lautesten 
VeiJangea  naeb  Sehutz  ver  den  firfindm  beetönnen  würden. 
»Die  Wahinehnraagf  dass  aowehl  das  Voiprfifluigs-»  als  das  An- 
rnddungssystem  dert,  wo  man  die  Piobe  der  ErfUmmg  damit 
^remaclit  hat,  als  unhaltbar  erkannt  ist,  mii^n  zu  dem  Schluss 
lühreu.  da&i  die  Schwierigkeiten  nicht  durch  so  oder  anders  ge- 
wählte Formen  in  der  Gestaltung  des  Instituts  zu  überwinden 
sind,  dass  ^eeslbea  viebnebr  in  dem  Wesen  des  leteten  nUiBt 
bswheiii  Der  Flrteatwhnis  erfnrdsrt  Uatenehsidttageoi  wdciie 
ia  bentiger  Zeit  piaktisdi  aaaaifibfliar  nad  nad  deren  mate* 
riell(j  Unmöglichkeit  dadurch  nicht  gehoben  werden  kann,  dass 
die  diessfallsi^e  Aufgabe  von  einer  Instanz  auf  die  andere  über- 
tagen wird.c    £8  bleibt  daher  nichts  übrig,  ahi  den  Patent» 
stets  901%  aafiragebea,  am  aas  suwa  ganz  oabaltbar  ge*- 
weidiM  Kastaade  benMsakeinniB.  Niehti  gattbidet  den  bot 
AatntMtMmtig  Mer  bstüotioneB  naeoAiiebrlldien  Slan  ftr 
Gesetzlichkeit  ^  sehr  wie  das  Besiehün  ächleclitei  unaudluhr- 
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barer  Geseixe,  welche  nicht  mehr  vom  Rechtebewusetsein  des 
VoUebs  falnigta  W6rd«n  «od  ans  deren  Vedetenng  sich  Niemand 
ein  GtwisM  macht  Bittn  hmm%t  das«  dia  mii  jadcB  f)a*«rt 
▼irtwadaiw  afüiieUa-  Monopoliiirmig  Bettet  bei  Am  AmBuMa- 

systeme  gewissenhaften  Regieningen  eneOlehe  Verlegenhaitei 
bereiten  und  ganz  fehlerhafte  und  gefährliche  Neuerungeu  in- 
direkt begünstigen  kann.  £in  warnendes  Beispiel  ist  die  in 
Oesterreich  erfolgte  Patentirung  des  sogenannten  Schiffkom^sckm 
Brfiekenajitema.  Dieaes  Bitekeaqrate,  «aialiae  dnreli  ein  gt- 
ftlHgea  Aanawre  beatiohi,  bemht  anf  einer  gani  TCrfahlAe« 
Konstniktiofi  und  bitte  aebon  mu  baupotmUk^  BBMMm 
niemals  pateutirt  werden  därfen.  Es  ereignete  sich  in  diesem 
Winter,  dass  Professor  Cktlmam  am  eidgenösäi&cben  Folytech- 
mkimi  in  ZOrieh  die  Fehlerbafligkeit  und  Gefährlichkeit  dieeea 
BrflabttiayaiaiBa  ia  euiar  aatnar  Vorlaauigaii  naehwiaa  aad  1 4 
daianf  von  seinen  ZnbAm  ein  Zeitnogshbitt  vwgekgt  erUeli, 
weirln  gemeldet  wnrde,  daaa  ebie  naeh  deni  8ehiinEoni*aeheB 
Patent  gebaute  Eisenbahnbriicke  in  der  Nfthe  von  Oderberg  ein- 
gestürzt sei.  Das  Schiimmsie  ist,  dass  nach  diesem  fehlerhalten 
System  m  Oeatarraoh  an  100  Brficfcen  gebaut  aindl 

7*  Der  Patmtschuts  kenmU  die  Anwmdmg  besserer  mnd  w»- 
sckädiicker  MiUei  tm  Mokmmg  wm  Erfinden^. 

Wahrend  die  Erfinderarheit  vi  rl-er  Regel  im  freien  Ver- 
kehr die  angemessenste  Yerwerthung  und  Belohnung  erhält, 
l&sst  sieb  nicht  in  Abrede  stdlen,  daai  tu  AsmuAmefäUm  grosse 
IMh€n  and  Opfer  Ar  wichtige  Leietangeii  ohne  materielleB  Qe> 
whm  tir  den  Madv  bleiben  ktanen.  Bi  kemmt  dies  auf  aUei 
Brwerbsgebieten  vor,  nieht  Mos  in  den  meohanifleben  nnd 
mischen  Gewerben,  welche  fast  allein  einen  besonderen  Erfinder- 
schutz beanspruchen.  Es  erscheint  nun  natürlich  und  billig, 
wenn  die  menschliche  Gesellschaft  solche  Erfinder,  denen  sie 
greme  VortbeOe  vad  Forteehritte  veidankt,  für  mieigeanibBg 
gebnehte  0|iAr  enteebid^t  Bi  ist  dies  zu^eieb  ela  mt- 
eeoMe  Mitlel,  der  Oebeimbaltaig  iriehtiger  ^rlfaidingeB  nad 
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ikrar  Ausbeutung  zum  blossen  Privatnutzen  yorzubeugen  und 
jiieii  «riieblidMa  f  orteduitt  des  MmiflolMiigeistai  nuKh  nun 
GMingti  der  Memdikflit  in  vuniknL  Dm  Priwüniomo 
wM  tHndiigs  diw  wielitig  traflMiid^  Kraft  md  aIb  Htanpt* 

Ursprung  von  Erfindungen  UoibeD,  man  darf  jedoch  auf  der 
andern  Seite  auch  den  Forschnngstrieb ,  den  Ehrgeiz  und  den 
Qmtinsinn  nicht  nnterscbfttzen,  und  man  wird  zugeben  mdssen, 
dw  MtneiMr  die  FOrdermg  des  Gemeinwohk  der  VerÜBlgaiig 
aeiaet  Pritttfateroowa  va^thm  wird,  wmn  ihm  ein  Erstts  flir 
iMIMi  gebraebie  OpAr  und  grossere  MtiieD  in  Amei<Aieieht. 
Zahimche  Fälle  von  Nationalbelohnungen  beweisen,  dass  sich 
dis  öffentliche  Gewiijssen  verpflichtet  fühlt,  grosse  Dienste,  welche 
der  Gesammtheit  geleistet  worden  sind,  auch  ans  den  Mitteln 
der  CteflHDBithflii  zu  bcioliiMii.  Als  Jemmr  8«m  Eatdeekmig 
dar  MippctiphBgftmg  is  nneigemrilftnger  Welse  bekumt  ge- 
mdift  md  mit  beharrKehem  Eifer  verbreitet  hatte,  wurden  ihm 
das  erste  Mal  10,00u  Pfd.  Sterling  und  das  zweite  Mal  20,000  Ttd. 
Sterling  als  Nationalgäbe  geschenkt.  In  neuerer  Zeit  haben 
fint  alle  grösseren  Staaten  erhebliche  Gaben  zur  Belohnung  der 
I      supsfaptirti»  Mmiukm  Tel^giaplieii-Appmte  gesteuert 

ptm  erluelt  mf  dem  Antrag  der  Akademie  der  WUBensohaften 
I      m  der  frauMsolien  Hegienrog  eine  Natienalbelohnwng,  weftr 
'        er  auf  die  Losung;  eines  Patente  verzichtete.    In  neuerer  Zeit 
fangen  die  Bevölkerungen  an,  aus  eigenen  Mitteln  grosse  mit 
'       Opfiam  an  Geld,  Zeit  und  Gesundheit  geleistete  Dienste  zu  ver^ 
gttn,  wie  die  an  CcMm  md  SehtUse-IhUtMieh  gemachten 
BmgakeD  beweisen. 
'  Die  MHlei  «nd  Wege,  auf  denen  die  OeeeUsehaft  Bffln- 

dungen  oder  auch  nur  Vorstufen  und  kostspielige  Vorbereitnngs- 
*  TCTSuche,  die  im  freien  Verkehr  keine  Vergütung  linden,  an- 
{  gemessen  belehnen  und  den  Erfindungsgeist  aufmuntern  kann, 
sind  Abersns  maanigfidtig.  Die  dentschen  SisenbahnTerwnltQngeD 
Um  direh  GiÜndnng  eines  iVmds  snr  Belobnong  technischer 
Madnngen  im  Eieenbahnwesen  dnen  fielversprechenden  Anfang 
gemacht.   In  der  Schweiz  hat  das  kaufmännische  Direktorium 
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in  St  Gallen  erst  vor  Kurzem  dem  Erüudcr  einer  ^ickmaschine 
ciBie  Bdofaiwg  nerbumi  tmd  för  weitere  YerbenenuigM  Freiie 
mB|icoelML  Bia  grtaent  üntenifliiaieii,  416  Ortbidinig  eiM 
latematiMialeB  Foads  tarn  ftnate  der  BrfindongspateDtef  tat  in 

Jahr  ldö7  vou  Zürich  aus  angeregt  worden.  Der  zu  diesem 
Zweck  gebildete  Verein  hat  es  jedoch  für  eine  seiner  Haupt- 
aufgaben eraichtet,  Tor  Allem  iiir  Aulhebung  des  Patentschutzes 
in  te  grdssem  earopAiflofaen  Staaten  mit  tu  wirinn,  weil  das 
Ifonopel  aidi  nUen  aadi  FraiWt  sMinte  nd  die  FniWi 
ToniiflBetiBDden  BeaM»iiQgMi  entgegenrtellt  und  nmnm  wm^ 
giftenden  Einfluss  auch  auf  Linder  ebne  Patent-schntz  er- 
streckt, indem  es  manche  Industrielle  üöthigt,  in  andern  Staaten 
Patente  zu  lösen  ^  um  dort  an  der  Verbreitung  der  eigenen 
Fabrikate  nicht  etwa  dnroh  Paten^igw  Toriiiadert  si  werte. 

Wie  die  Men  Oenewmnohifhm  erst  naub  AifMmg  te 
Zanftwooena  reelit  in  BUkthe  gekomnen' sind,  so  werden  eieli 
auch  erst  nach  dem  Verschwinden  der  Erflndnngspatente  nnter 
dem  Segen  der  freien  Bewegung  und  unge7.wunß:enen  Beuiitzung 
aller  Fortschritte  und  Neuerungen  verschiedeuartige  Formen 
zur  Entschädigung  verdienter  Erfinder  henmsbildeD*  Man  wird 
smIi  aber  bei  allen  derartigen  Beetrebangen  daianf  beealifliikBn 
ataen»  nur  aolohe  berroiiagende  Lojetnngen  lu  piftmüren,  «tf 
deren  aoesehliessliebe  Benutzung  und  Ausbeutung  zu  Qunsten 
des  Gemeinwohls  verzichtet  worden  ist,  obwohl  sie  den  Erfindern 
grosse  Mühen  und  Kosten  verursacht  haben.  Ferner  wird  man 
nur  sotehe  wiaaepschaftliche  Entdeckungen  and  tedmisolie  Sr- 
findongen  belohnen  können,  deren  Bedentang  neh  bereite  prak- 
tisch bewlhft  hat  Im  üebiigen  wird  daa  Tendnaweeen  nach 
Aufhebung  des  staatlichen  Erfindungsschutzes  bemuht  sein, 
wichtige  Ertiudungen  aucli  durch  Aufstellung  bestimmter  For- 
derungen und  Aussetzung  angemessener  Preise  anzuregen  und 
EU  fördern.*) 

*)  Die  geeignete  Gelogeiihcit  bieica  die  iutenutÜoiuJeii  ladostrie- 
AnMtellaugeD.  Di«  Bi^ 
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8,  Die  Mesulktie  der  efiglischen  £almtriMquäe  von 

Die  in  taMiea  ZriMgcn  g^giiniftrtig  oft  «n  ItoMiide 

Behraptong:  »DiM  man  in  Englaad  fiber  dio  Tonflgo  dM 

Patentwesens  vollkommen  klar  8ei<,  wird  durch  die  bereits 
mitgetheilten  Aussagen  englischer  Sachverständiger  zwar  zur 
Geaüge  widerlegt,  es  erscheint  jedoch  n^thig,  das  Gesaaimtr 
«gebsi«  der  engUsobea  ünttraaobimg  noeli  kon  wmimiw- 
iBttoBeiL  Süü^e  dar  vemonmeiieii  Zevgio,  inbisottdire  Be- 
ulte dM  PileiitlMireM'0  ud  FüAenii^iiBiieii,  üBnMr  solirifflNiM 
Aeiwserungen  von  verschiedenen  Firmen  und  Vereinen  sprechen 
sich  über  die  ^^'irk^<anlkeit  der  Patent gresetze  nicht  ungünstig 
ans  und  mbmen  denselben  nach,  dass  sie  ais  Sporn  des  Erfin- 
dong^viiiet,  soine  n  OuttMi  dar  YerOffmttif^vng  uid  des 
StikKaiBs  fteMT  Erfindnogeii  gewirkt  baban.  Eb  kaim  incb 
m  den  Gegaeni  dar  Fhtaiite  nigagebea  Warden,-  dass  dem 
nitwflüig  gewährten  Patentschutz  die  Ausbildung  emjfdner 
wichtiger  Ertindungen  zu  verdanken  sein  mag  und  dass  einzeliio 
Techniker  wohl  mit  besonderer  Kdcksicht  auf  die  gehoüten 
£ilageir]iiBe  Haben  und  Opfer  snr  DurcbKytanmg  gewisser  Er- 
Mmigen  niohi  geadieiii  baben.  In  Zeitan,  we  Gewerbibtt^ 
keit  Qod  MndiingsgeUt  noch  anf  sehr  niedriger  Stufe  standen, 
vo  noch  Baum  für  grosse  Entdeckungen  und  ganz  neee  wieb- 
tige  Ertindnngen  vorhanden  war  und  wo  es  an  den  HültsniitU  ln 
nur  rasehen  Verwerthung  neuer  Gedanken  noch  mangelte,  mag 
fli  iweckmftssig  erschienen  sein,  den  Geist  der  Menschen  dnrcb 
usMierdentiiahe  Mittel  zu  VerbesBerungen  anznreizea.  Die 
Uebd  des  Monopole  wurden  damals  weniger  gefBblt.  Allein 
dieselben  Zeugen,  welche  dies  vor  dem  englischen  Parlaments- 
Komi  U'  üinräumen,  versichern  auch,  >rf<w^  aich  dws  Alics  ver^ 
ändrrt  habet.  (8.  IUI)  und  dass  heutzutage  Gesetz  Unsinn, 
Wohlthat  Flage  geworden  sei.  Die  Parlaments  -  Kommission 
betkbtet  als  Hauptresuitate  der  Untersuehnng  p.  Vü.:  >DaB8 
ngefidir  %  aller  ertbeilten  Fetente  schon  nach  Ablauf  dee 
Mkan  Jahres  wegsn  Niehtaahlang  der  Taie  von  50  hin* 
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fällig  werden  und  dass  weniger  als  Vi«  über  das  siebente  Jahr 
himuu  Teittogert  werden«;  sie  hebt  ferner  p.  DL  taenror:  dies 
die  JfeMdl  der  Zmgm  das  Veriiaadenaeb  pnktiadier  Kadn 
thflfle  ab  Felge  der  groeam  ZaU  ven  Flileiiten  eataelnedeB 
behaupte;  sie  zftblt  selbst  eine  Beihe  von  Belftsti^ngen  und 
Bedrückungen  der  Industrie  auf,  sie  lenkt  speziell  die  Aufmerk- 
eamkeii  auf  die  dem  Kriegsdepartement  durch  den  Patentschutx 
erwachsenden  Sehwierigketten  nnd  empfielüi,  der  Krone  den 
ungehinderten  Gebranob  patentirter  Brfiadnngen  gegen  eine  vea 
der  Sehatakiiamar  MaasMleada  Veigitaag  n  geetaltai;  ne 
•prielit  sich  gegen  eine  ftmftssigung  der  hohen  Taxen,  gegen 
eine  Ausdehnung  des  Patents  über  14  Jabre,  ^egen  eine  Er- 
theüong  von  Patenten  an  Importeare  fremder  Ertindungen  aus 
nnd  sie  schliesst  endUch  ndi  der  ihren  Verzweiflungs-Standpnnkt 
eharakteriairenden  Aeanemg:  »Daea  aadi  dem  UrtheQ  der 
Kommiseion  die  YorgeaehlagenenVcrtnderangen  niehi  Irgend  eiwaa 

m 

beitragen  wftrden,  um  die  jetzt  allgemein  als  Folgen  der  Pa- 
tente vom  Publikum  beklagten  Inkunvenienzen  zu  mildem. 
Eine  völlige  Beseitigung  dieser  Inkonvenienzen  sei  nach  Ansicht 
der  KommissioD  nicht  möglieh,  wmi  dieselben  mit  der  Katar 
der  Patente  verwachsen  sden  nnd  als  der  Preis  betrachtet 
werden  miiasten,  den  das  Pnbliknm  für  daa  Bestehen  einea 
Falentgesetns  an  aaUen  habe.«**) 


•)  ,The  majority  of  witnesses,  however,  d^dedl>  afünii  the  existeiic« 
of  prActiral  incooreniencc  froni  the  multiplicitj  of  Patents.  Ii  ia  clear 
tbat  Patent«  are  granted  for  matters  which  can  hardly  be  considered  as 
Coming  within  the  dcfinition  in  the  Statute  of  Monopolies,  of  new 
manufacture".  It  is  iu  cvidence  that  the  exiMtence  of  thcse  monopolies 
einbarraBses  the  trade  of  a  considorable  class  of  persons,  ;\itiz.aii  .  small 
tradosmen,  and  others,  who  cannot  afFord  to  face  tho  expensc  of  litigation, 
huwever  weak  the  case  against  themmay  seem  to  be;  and  a  Rtill  stronigrer 
case  18  mad<«  out  as  to  the  existence  of  what  may  be  called  obstructive 
Patent«,  and  as  to  the  inconvenience  cansed  thereby  to  manufacturers 
directly,  and  throngh  them  to  the  public. 

From  a  piiper  drawn  np  at  onr  reqneat  by  the  Sapnintendent  of 
^eeifieatiosB,  it  appean  tbat  apon  ezanuning  into  the  trtt  100  applicationB 
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AvMer  dM  ?os  dtr  engüwliMi  Ünteniieliiiiigs-Koaiiiiiaaioa 
maommmen  Zeugen  hftbea  rieh  «itoli  noeh  indero  Industrielle 
nd  Stealn&Biier  in  Öffentlichen  Beden  gegen  den  Erfindnngs- 

sebatz  erklärt.  Am  scbärfsteu  Bright,  welcher  das  gegeu- 
wkrtige  »STstem  der  Eingabe  von  Spezifikationen  <  ein  System 
nannte,  >das  dem  fiekug  Thflr  und  Thor  ölfne<  nnd  weiter 
Mgie:  »Wird  AUee  erwegen,  wna  dnreh  Pntemke  nnter  den  Jär- 
ftndcn  gewonnen  nnd  Teikien  wlid»  lo  glanhe  leh,  dnee  Einer 
wkr  Smttiif  die  Kenten  henwMOchligt  und  daee  Viele  Ton 
diesen  Zwanzig  nahezu  zu  Grunde  gehen  ....  Viele  Verbesse- 
nmgen  sind  »kindiach,  geringfügig  und  die  Belästigung  des 


far  PMnto  in  Mch  pf  fhd  jreen  ldB5,  1858»  1868,  fhe  malte  wei»,  in 
hii  «vbiiM,  tluit  in  1855,  86  iran  nmoitotly  M  for  want  of  Mnrtitjr« 
•ed  6  Mora  pertij  to,  in  1858,  14  nuaitatly  oU,  an  1  paHly  ao^  in  1862, 
7  w«n  oM,  and  1  w<mld  prdbably  tarn  ont  to  be  M.  iin'  iaftaa»  iUnf^ 
tnÜBf  the  mode  in  wbidi  tbeae  Patente  an  nMd,  te  glren  in  eridene«, 
nbm  toyaMH  bad  been  AwwnidM,  and  In  mott  oatca  obtained,  by  the 
lafentet  of  a  macUna,  wlddi  torned  o«l  opra  inwaUjaüon  to  be  identioal 
vitb  on«  wbiab  18  jeant  before  bad  been  well  known  and  pablidy  uatd. 

Other  inalenMi  «Hl  ba  fonad  in  Um  tvidflaee  parUcolar  manofactares 
ad  bnacbes  of  invention  which  are  so  Uoeked  np  by  Patenta,  tbai  aal 
«dy  are  inTentors  deterred  from  taking  them  np  vitb  a  view  to  improvement, 
M  Iba  aunnrfaetarer  in  earrying  on  bia  regulär  eonna  of  trade,  ia  hampered 
kf  ewners  of  wortbless  Patente,  whom  it  ia  generally  move  oonvenient  to 
luy  off  tban  to  resist.  The  aiU  alaa  malte  in  another  praetioe  bafing 
tbe  same  oloteMÜTe  tendeMif ,  namely,  ihat  of  combination  aniongft  n  • 
■iinber  of  pamna  of  tiM  lam  trade  to  bny  np  all  tbe  Palente  relating 
te  %  and  to  pay  tbe  wgmmt  of  attacking  anbseqaent  imprÖTera  ovt  of  a 
ooniflion  fand.  From  a  coini«riaon  of  evidence,  it  cannot  be  duabted  ihat 
tUa  prartice  prevaila  to  a  conaiderable  extent.  We  muat  also  conclade 
^t  wben  ttie  obotmction  ia  not  to  be  got  rid  of  witbovt  the  <  x]>ense  and 
•anoyaiiee  of  Utigation,  in  a  large  majority  of  cases  the  manalactaxac 
iiteiita  to  an  exaction,  rather  tban  incar  the  alternativ«'. 

We  deaire  to  call  apeeial  attention  to  the  evidence  given  by  the  First 
I^irdof  tbe  Admiralty,  and  by  varinus  witnesses  on  behalf  of  the  War  Depart- 
fn^nt,  showing  thf  prabarrasHtnont  wliicli  ha?s  be«?n  caysed  to  the  naval 
»od  railitarv  s('r\  icen  bv  the  multitude  of  Patents  taken  out  for  inventio'na 
ia  aae  in  tboa«  departnents.  It  appeara  to  ua  neoeaiary  for  tbe  public 
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Manufakturbetriebes  dnrcli  die  Patentiruug  derselben  ist  absurdi 
{Sekäffle,  die  ausicliliesseudea  Absakverhältnisae  S.  265). 

Wiiui  BUkii  trotc  dar  in  BnglMd  OffimtUoh  wid  offiiMll 
MdigieD  »InloMiffBieBSMc  des  FttMiiMhiitaet  nÜ  der 
MhaAmg  der  RffiBdnngfspatente  nieU  vmnzugehio  wifi,  m 
erklärt  sich  dies  zur  Genüge  daraus,  »dass  es  sich  um  mm 
seit  ^eranmer  Zeit  in  den  Gewohnheiten  der  industriellen  Völker 
tief  eingewurzelte  Einrichtung  handelt,  der  man  hergebrachter 
Weise  einen  gnwM  Tbeü  des  Verdienstes  an  dm  uthicad 
ikrae  Beetzens  eingetretenen  ajohtigan  Anfbekwunge  der  Qe- 
werbanrnkefit  euchidbt.  Dasn  tritt  die  Buorgnln,  dass  dnn» 

serrioe  fhat  for  the  ftitore  w  Patent  ilioidd  be  graated  «itho«t  the  insortiaa 
of  a  pfOfiM  allowittg  to  the  Crown  llie  anreBtrictod  nse  of  the  iD?eaiioii 
fheid]}  patented,  tbe  oompeniation  fer  lueb  nie  to  be  fisecl  bj  the 
TVeeaarj."  .... 

Reconi  111 0  n  d  a  tions. 

1.  ,Your  CominissioneTs  dü  not  inkd  tlmt  tln'  pres^^nt  cmt  of  obtaining 
Lettera  Patent  ia  exceaaive,  or  the  method  of  paymtüit  iiicouveiiient;  tbey 
Jo  üot  therfore  rocommend  tmy  alteration  of  the  prescnt  syatem  »n  thom 
pointa,  but  they  think  that  i'atent  fecs  should  not  be  made  to  contribute 
tu  the  fi^cral  expenditure  of  the  State  until  every  roaMHUkble  reqoiriiiucDt 
of  tht!  I'atent  Oftice  haa  bcon  satisfied. 

2.  They  are  unable  to  recommeiul  a  preliminary  iiivcstigation  iuto  the 
merlts  of  the  invention  for  whioh  a  Patent  ia  claitned;  but  they  adviae 
that  a  careful  inquirj^  be  inatituted  under  the  dircction  of  the  Law  OfBcers 
of  the  Crown  aa  to  whcther  there  haa  been  any  prenoufl  documentary 
pablication  of  the  inrention,  either  by  gnni  of  Letters  Patent,  or 
oibcrwise;  and  if  such  pnbUcation  bare  taken  place»  that  the  Pat«at  üliaU 
be  refkued. 

No  eridence  other  than  «wb  docamentaiy  evidenoe  sbonld  be  ad- 
miasible,  and  tbe  reaeona  for  tbt  reAnal  to  graat  tho  Falent  teboald  be 
oortified  by  tho  Uw  OfBoon;  an  appeal  hm  Üwir  Mokn  aboaM  Ke  lo 
fho  Loid  Chaacolkr. 

8.  Toor  OomniMMMia  aK»  oTopialMihrt  thopMMal  mioof  trjing 
«be  vattdH^  ol  Faieati,  Ii  not  eenlactal  ia  a  oatiÄoloiy  nnaer.  Tbat 
laib  tiiib  «ogbt  to  take  plMo  beüsra  a  Jadgo  aitting  witt  tha  aid  of 
ickBiMe  lüonon»  bal  wilM  a  jory,  «de«  et  the  daba  of  boiül  partbo 
«e  tbo  üü  or  idko.   That  laeb  aoienora  oM^t  to  bo  nlwftci  by  tbe 
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jemge  Land,  welches  damit  ?oraiigeh6t  dan  andern  gegenüber 
iR  «liieblidien  NMhtheQ  g«rathen  werde,  c  (Vorlage  an  dm 
Bmdflanilh  dee  Horddentaclieii  Bandes.)  So  viel  geht  ans  den 
Ansaaten  engUeelier  Piraktiker  unwiderleglich  herror,  dase  man 

die  Ursachen  der  iüdustriellen  Grösse  Englands  in  döi  Arbeits- 
kraft, der  industriellen  Gewöhnung  und  Kapitalmacht  des  eng- 
lischen Volkes,  in  der  günstigen  maritimen  Lage,  in  den  Kohien» 
ud  Sieenaehitaen,'  den  Kaoüen  nnd  EiBenbahnen  und  in  dem 
VenpniBge  Indosfarie  seü  der  Ifitte  des  vorigen  Jafarhnn- 
dttli  ni  smhen  M  nnd  daes  die  englieehe  Indnefarie  mit  iol* 
eben  Hülfsmitteln  wohl  auch  trot^  des  Patentschutzes  fort- 
schreiten konnte,  während  die  schweizerische  Industrie  ihr  ohne 


Jadge  in  each  «M^  tad  Ükß  remoMration  to  be  paid  them  he  iadiidad.  in 
tbe  costs  of  the  soit  or  action,  aad  pronded  for  in  socb  manner  as  the 
Jodge  «hall  direct. 

That  no  special  Jadgc  be  appointed  for  the  trial  of  Patent  cases, 
hni  tbnt  th**  Jndges  of  Law  and  Eqnity  be  empowered  to  makc  mies  by 
«hieb  one  Coort  should  sit  for  trial  of  Patent  caaes  excInsiTely.  That  on 
such  trial  the  Ji^a,  if  aittu^  witbont  a  jory«  d«oid«  qwatioM  of  faei 

well  is  of  law. 

4.  Tbat  the  gjantiog  of  Ucences  to  ose  paientod  inventions  oaght  not 
te  bc  made  rompnl -ory. 

5.  That  Patents  oogfat  not  to  be  granted  to  importers  of  foreign 

iafcniifiris. 

That  in  no  case  ouglit  the  term  for  whicb  a  Patent  b  granted  to 
be  eitended  beyond  the  origioal  period  of  14  years. 

7.  That  in  all  Patents  hercaftor  to  be  granted  a  proviso  !?han  be 
,UMert«d  to  the  etfect  that  the  Crown  shall  have  the  power  to  use  any 

iutention  therein  patent^d  without  previous  licence  or  consent  of  the  Patentee, 
sabject  to  payment  of  a  sum  to  be  fiiod  by  tbe  Treasury. 

8.  Wbile,  in  the  jinigment  of  the  Commissioners,  the  chanj^es  above 
SBggBst^l  will  do  boiuethiag  to  mitigate  the  Iik ouveuiences  now  gcnerally 
omidaiiu  (1  i  f  by  the  public  as  incident  to  tbe  working  of  the  Patent  Law, 
it  is  tht'ir  upinion  tiiat  theso  inconveniences  cannot  bc  wholly  removed. 
Th«y  are  in  their  belief  inhercnt  in  the  nature  of  a  Patent  Law,  and  rnust 
1k  coniddered  ae  the  prioe  wbich  the  pnblic  eonienta  to  pay  for  tbe 
fibt«aoe  of  sacli  a  law." 
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Patentschutz  auf  dem  Weltiuarkte  ebeubürtig  zllt  Seite  gö- 
treten  Ui. 

9,  Der  Ewflnss  lU'S  Mangels  eines  FaUntgesetsses 

tu  der  Schweig, 

OMilMkltiid  bdbdel  ridi  gegenwärtig  bei  4er  Nengeotnl- 

kmf  seineB  Staats-  und  WirthschafisleUens  in  einer  ähnlicheu 
Lage  Wie  die  Schweiz  vor  20  Jahren.  Man  verlangte  damals 
von  mehreren  Seiten  ein  sckweiMervkkes  Fatentgeaetz,  wie  mau 
Imitiiitigf  ein  itMidbev  PitontgiUli  l^rdtrt*  Alinin  ditMS 
Aimbiiumi,  welokes  sdttai  mehren  Male  wietoMft  wind«»  iil 
von  der  MhwelMriMiMB  BiiiitefenuMd««^  fOgeiiiiBaig  eai- 
schieden  /iirüi^^kgewiesen  worden.  Die  Schweiz  ist  oLue  I*ateiit- 
schutz  da?»  im  Verhältuiss  zur  lifvolki  rungszahl  industriellste 
Land  der  Welt  geworden  und  hat  trotz  aeiner  ungünstigen 
geogmpbiecbeii  Lige,  troti  des  Maqgelfl  an  Kohlea  und  iSaear 
umaehlosaeii  von  Naehbani  mit  Fioliibiiiv-  wid  SehntaaSllen, 
siegreidi  den  WeHmfukt  erobert  Auf  allen  Inieraattenalea 
Industrie- Ausstellungen  hat  die  Schweiz  mit  in  urster  Linif 
geglänzt  und  ihren  Ruf  auch  im  Jahr  1807  in  Paris  wieder 
bewährt.  Während  dort  im  Ganzen  16,966  Belohnungen  auf 
6U,000  AoeeteUer  kamen,  wurden  im  Qanien  337  von  lOOö 
aehweizeriiclien  AnsaieUeni«  mitbin  33  pCi  piftmürt  Es  \Mmm 
anf  die  Sebweii  1  grosser  Preis,  21  Goldmedaillen,  78  Silber- 
medaillen ,  I2b  Broncemedaillen,  109  Ehrenmeldungen.  Viel 
entscheidender  als  die  Zahl  der  Prämien  wird  indessen  bei 
allen  Besttchem  der  letzten  Pariser  Weltausstellung  der  Eindruck 
gewesen  sein,  den  das  eigene  Anscbanen  der  ansgesteUten  In- 
dostrieinodnkte  der  Scbweis  hn  Veiglsiflii  in  dsn  Bnengnlsaan 
anderer  L&nder  zurückgetsssen  bat  Ifit  Beebt  bemstltl  der 
hochverdiente  schweizerische  Generalkommiss&r  für  die  inter- 
nationale Ausstellung  von  18G7,  Uerr  Feer-Uereogy  am  Scbluss 
seines  offiziellen  Berichtes:  >Die  Schweix  nimmt  eine  zu  eminente 
Stellung  im  internationalen  Handel  ein,  als  dass  sie  die  Auf- 
gabe verkennen  dttrfte,  die  ibr  durcb  diese  Steilnng  angewiea«n 
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Diese  Au^be  liegt  dario,  in  zeigen,  was  sie  ungeachtet 
ftier  Isolirtheit  tmd  Klelnlielt  inneriialb  4er  Mantiiliiiien  aller 

übrij^en  Staaten  durch  ihre  eigene  Tüchtigkeit  im  Gebiete  der 
Produktiou  gewordeD,  und  damit  dem  Geiste  der  Abschliessung 
«der  des  Schatzes,  überhaupt  jeder  engen  Auffassung  inter« 
natioaler  Bedehmigen  entgegenzutreten.«  — 

Angeeiobts  der  aUseitig  bekannten  und  aus  jedem  statisti- 
sehen  Eandbnebe  m  ersehenden  EntwieUung  der  sehweizerisehen 
lüdüairie  muss  man  wiihiUalt  erstaunen  über  die  Lü^en,  welche 
gegenwärtig  in  deutschen  Zeitungen,  Büchern  und  Denkschriften 
über  die  patentloae  Schweiz  gedruckt  werden.  Der  »Arbeitgeberc 
meldet  aeinen  Lesern  sogar  in  der  Nummer  vom  U.  Jannar 
1865,  >da8B  man  in  der  Sehweis  über  kurz  oder  lang  dem  Br- 
hne  efaies  Patentgesetzes  iiicht  werde  ausweichen  hOnnen.« 
Das  non  plus  ultfd  leistet  indessen  der  bekannte  technische 
Schriftsteller  //.  Grotiw  in  Berlin,  der  im  Arbeitgeber  vom 
1.  März  1859  Folgendes  schreibt: 

>In  der  Schweiz  ist  Mi  Patentgesets,  —  aber  wie  sieht  es 
ndt  der  sehweizerisehen  Industrie  auch  ausP  Wie  ist  es  mit  der 
berthmten  schweizeriscIieD  Uhrenfabrikation  geworden,  wie  mit 
der  Bandfabrikation?  Schattenbilder  sind  es  einstiger  Grösse. 
Der  eiii^t  so  blühende  Maschinenbau  in  der  Schweiz  ist  in  Ver- 
fall geratheii,  alle  Branchen  der  Gewerbe  sind  zurückgegangen  !< 

»Der  Geist  ist  ans  unserer  Arbeit  gewichen!«  ruft  ein 
Bedbaditer,  ein  Sehweizer  in  seiner  Bteehüre  aas:  »wir  hinken 
jlnunerfieh  hinter  Snglaiid  und  Frankreich  her  U  und  nun  weist 
er  nach,  wie  die  Patenttosigkeit  die  Stabilität  der  Industrie  der 
Schweiz  untergraben  habe,  wie  das  Nachpfuschen  und  Nach- 
ähmen  den  Kuiu  herbeiführe.  »Woher  käme  sonst  die  Er« 
sehnnung,  dass  wir  die  Maschinen,  welche  wir  dem  Auslande 
ja  «ff  abzustehlen  brauchten,  schon  lange  lieber  da  selbst  holen, 
wo  tie  patentirt  siidl  .  .  .  Aber  unsere  ftüiigsten  Köpfe  wan- 
dara  aask  Dasselbe  sagt  der  Oberin genieur  Zuppinger  in  Züri^ 
lu  seinen  Vorsehl a^^t^n  an  die  Buuiiesverbümmluug  der  Schweiz 
über  den  Schutz  des  geistigen  Eigenthoms  und  weist  nach,  dass 
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ckuiFolyiecbnikamsii  Zürich  eine  überflüssige  Sache  för  die  Schweiz 
m  worden  b^gimel  und  scblieeet  mit  dem  Atusprnch  der  Mm 
Zuvenielii,  >die  Bimdeefergamralimg  werde  elDen  Znetand  be- 
teltigen,  welcher  nur  iwn  nnsagtiehea  Naehtlieile  der  Sdnraii 

biäher  bestHudcn  habe<.  Kann  mau  desshall)  sag-en,  wie  es  die 
preuösische  Regierung  that,  dass  die  PalenÜosigkeit  iu  der 
Schweiz  gut  gewirkt  habe?  Das  &ktiflche  Zurückgehen  der 
Schweiler  IndiiBtrie  ist  Iftiiget  erwieeen  mid  genug  iMidagk,  ee 
dasB  ee  niehft  mehr  sa  becweifeln  ist  Sollte  das  nun  ein  Skiidi 
Min,  daai  in  Lindem  mit  ausgedehntem  Patent  die  Indnstrie 
so  schnell  sich  erhoben  und  iii  einem  Lande,  wo  bereits  die 
Industrie  in  voller  Blüthe  stand,  ohne  Paientgesetz  diese  in- 
dostrie  schnell  zurückging  ?< 

Beim  Lesen  dieser  Aniüsgen  weiss  man  in  der  That  nieht, 
ob  man  mehr  die  Unhenntaiss  der  VerhfltaisBe  oder  den  n* 
nrriehüichen  Ton,  in  welchem  gelogen  wird,  bewundern  sott. 
Zur  Aufklärung  der  Leser  muss  zunächst  bemerkt  werden,  dass 
die  Schweiz  als  solche  den  Patentschutz  überhaupt  nie  gehabt 
und  ihre  Industrie  sich  mithin  ganz  unabhängig  davon  ent- 
wickelt hat.  Das  Zarftckgehen  der  Schweizer  Industrie  ist  ein- 
Ihch  ein  Mähfchen.  Im  Maschinenhaa  sind  neben  der  alt* 
renommirten  Fiima  »£Mler  Wffts  Cb.c  in  Zürich,  welohe  se 
eben  ein  grosses  Werk,  das  Trajectschiff  für  die  Eisenhahuyer- 
bindung  über  den  Bodensee  zwischen  Friedrichshafen  und  Ro- 
maushorn abgeliefert  hat,  die  grossen  Fabriken  Ton  Gebrüder 
SiiUer  und  J.  J.  Rieter  dk  Co.  in  Winterthur  erstaunlich  rasch 
au^blfiht  und  beidiB  in  Paris  hoch  sofeinohnet  worden.  Die 
MascfainenweriDBMe  in  Ölten  nnter  Bigg&AaA  hat  ebenfiUs 
yorzügliche  Leistungen  anfimweisen.  —  Im  Uebrigen  berielie  ich 
mich  auf  die  in  dem  Briefe  von  Professor  Bolley  enihalteuen 
Mittheilungen  über  den  dermaligen  Zustand  der  schweizerischen 
Industrie  und  verweise  alle  Diejenigen,  welche  das  Schickttl 
der  Bestrebaagen  flkr  ein  schweilerisches  Patentgesets  kenma 
wollen,  auf  den  Bericht  der  sdtweiierischen  Bmidesfeisanmfamgf 
welcher  nach  dsm  olBsiellen  Bmidesblaftt  folgendennassen  lautet: 


Bericbt  and  Antrag 
der 

PititiiMnkoiiiiiiiBskMi  des  Kationalnitiies,  betreffmd  die  Petition 

?ou  Th.  Zuppwger  von  Miiiiueilorf,  über  Einfüliruug  vuu 
Erfindongspateoten.   (Vom  18.  Dezember  1863.) 

P.  P. 

Theodor  Ztppmger  von  Männedorf,  Kanton  Zürich,  stelli, 
■Ü  Singa^  Ih  Beaember  L  J.  an  die  BondeeTwianm* 
hittg  das  Ctoaiieh:  >B8  mOcbte  die  Rage  eb  die  Sure  and  die 
iBtanssea  der  Sehweie  nieht  gebieten,  dem  Srfiadmgseigeathnm 

gesetzliche  Sicherheit  /u  verleiheu,  eiuar  äurgllltigen  und  ernsteü 
PraftiDg  unterworfen  werden  < 

DiePetitiouakomoiissioD,  an  die  auch  diesasPetitum  zu  näherer 
Prtfaig  ind  AntiagtieUang  äberwieeen  wurde^  hat  eioh  bei» 
Kadiaehlageo  in  den  Protokollen  dee  NationalratlieB  ifaeraengt, 
daai  ein  gleicliei  Gesnch  Tom  gleidMn  Petenten  und  Consorten 
am  11.  Dezember  1851  eingereiclit,  an  den  Bundesrath  über- 
wiesen und  von  diesem  gestutzt  auf  eine,  um  4.  Mai  1849  im 
Schoosse  dea  Naüonairaths  gestellte  und  von  diesem  mit 
ThgiBordnang  erledigte  Motion  gleichen  Inhalts  —  abgewieaen 
woidMi  ist 

Biner  Petition  fon  LmMä  ans  Verri^eB,  welefae  nnterm 

13.10.  Dezember  1854  verlangte,  es  möchte  behufs  Einführung 
fOD  Erfiüduugapatenten  ein  Konkordat  unter  den  Kantonen  ah- 
geschlMsea  werd«i,  wurde  dasselbe  Iioos  der  Abweisung  xn 
XhfliL 

Mklit  heMor  eiging  ee  einer  im  Sebooeae  dee  National«' 
liÜMS  aaft  18.  Jinuar  1868  enenerten  saohbeiflgliehen  in^ 

fiduellen  Motion. 

Damit  hat  der  Nationalrath  in  verschiedenen  Epochen  nach 
wiederholter  Sachenbehaudlung  den  beharrlichen  Willen  aus- 
^espcechen,  .dass  er  in  die  in  dem  Zuppingerschen  Petitum  er- 
•saert  angeregte  Materie  weder  in  dieser  noch  jener  Weise  ein- 
tietea  wolle.  ^ 
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04  Kfliiidaaf«p*t«ii(«. 

Nachdem  seither  Staatsökonomen  erster  Autorität  und 
ersten  Kaugeä  aus  Läudern,  wo  der  l'aUiüschuU  durch  die  üe- 
aetigebang  seit  Jahren  gewahrt  erscheint^  das  Frineip 
FuknihiDestm  «]s  ein  Yerderblichee  und  VerweiflicheB  beiaushiieii, 
und  die  euiaichtigsten  JadnstrieUen  aelbat  nach  nelfiwiMa 
sdüimmen  Erfiüiruugen  fftr  Aufhebung  der  d&selbat  besMenden 
Erfinduiigs-Patent^esetz^ebung  energische  lukhiniaLiuneu  erhoben 
haben,  so  kann  die  retiUouskommiädion  um  so  weniger  annohuieu. 
dass  der  Nationalrath  von  seinea  Mhern  wiederkolten  BoechlfloiMin 
in  Sieben  mrflekkommen  werde. 

Bie  PetitiODskommiaeion  stellt  daher  den  Antng: 

Bb  wolle  der  Nnttonilratb  Ikber  die  Petitlen  dee  Tkmdmr 
Zuppmgit  vun  ^I;ii!iiedoii,  d.  d.  11.  Dezember  1.  J.,  betreffend 
die  Einführung  von  iiIrfindnngBpateuteu,  einÜMsh  zur  Tageaord- 
noBg  fibergehen. 

Bern,  den  18.  Deiember  1869. 
FQr  die  Petitjonrifemmwetep  dee  Nntionalnihes: 

HungermiUr.  *) 

Ei3  katin  unmugütli  autl^lleii,  duss  es  auch  in  der  Schweiz 
Techniker  giebt,  denen  es  »ungtnehiu*  wäre,  durch  Kitiuduugs- 
patente  höhere  £xtragewinne  für  neue  Gedanken  zu  erzielen; 
allein  die  Industriellen  nnd  die  Vertreter  dee  Volkes  Inseen  diese 
gnnK  verelnielt  gebliebenen  Stimmen  einftch  nnbeuhtet  Br^ 
wibnnng  Terdient  nocb,  dass  die  sobwdiariscbe  gememmSttm^ 
Oeselhi hilft  in  ihrer  Jahixsveis.uumlung  von  1853  als  dos 
zur  Behandlung  bestimmte  Thema  die  Frage  aufstellte:  >Was 
in  der  Schweiz  gescJieben  könnte  und  sollte  zur  Aufmunterung 
und  Beeehfltsttng  neuer  Krfindnngettf  namentUob  in  der  Cbenan» 
im  Ifaachinen-  nnd  Husterwesen  nnd  mit  TonflgUeber  BOck* 
atcht  auf  die  Anwendung  devaelben  im  Gebiete  der  Indnatrief  c 

*)  D«r  Tontcbmide  Antrag  d«r  PctitioiiikoiiiniiMioii  iit  tob  beiden 
wordeo,  und  iwar  vom  NatioDalntii  mb  7.  Jidi  und 
▼om  Stiaderakh  am  11.  gMehtn  IbMto.   (Abfednckt  aa«  den  oflIiiellMi 
BnndeebUtt.  JabcgMif  1864.  Baad  n.  8.  610  a.  511.) 
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Dw  is  den  VeriiaiHniiiig«!!  der  Sohweiwr  gemeiimfiteigm  0«^ 

Seilschaft  von  1853  abgednickte  Referat  sprach  sich  für  Auf- 
gtelluTicr  eines  Patentge^Jotze«'  aus,  ohne  jedoch  auf  die  Modali- 
täten der  Ausführung  näher  einzugehen  und  der  unendlichen 
Scbwierigkaiton  sn  gedenken,  die  allen  bisherigen  Yenmchen, 
86bnii*dnrch  Fätente  la  gewfthren,  anhflitgeiL  Die  gemeimifltsige 
(SeMÜbeliafl;  kam  mcbi  zur  Beratinmg  dee  Oegenstandee,  ei 
liegt  daher  auch  kein  Ausspruch  ihrer  Meinung  vor.  Sie  hat 
auch  die  Frage  seit  1853  niemals  wieder  aufgegriffen,  waa  wohl 
am  deutlichsten  beweist,  wie  wenig  man  sich  in  der  Schweiz 
ftr  den  Patentsehntz  interesairt  und  danach  verlangt  Des 
Yotoer  jenes  GntachtenSt  Henr  wm  Marschau  in  Zflrieh,  bat 
och  seitdem  selbst  bekehrt.  In  «ner  am  28.  Juni  1865  in 
Zfirich  abgehaltenen  öfTentlichen  Versammlung,  in  welcher  die 
Gründung  eines  internationalen  Fonds  zur  Belohnung  von  Er- 
ündougeu  angeregt  wurde,  bekannte  sich  derselbe  als  früherer 
entschiedener  Anhänger  der  Erfindungspatente,  wekhe  Ansicht 
«  auch  in  seinem  Referate  von  1853  Tertnten  habe;  >er  habe 
■dt  Jedoch  in  der  Zwischenzeit  namentlich  dnrch  die  in  Bng^ 
Isad  gemachten  Srihbrungen  md  durch  zahlreiche  Zuschriften 
englischer  Industriellen  an  die  >  Times«  überzeugt,  das«  der  mit 
den  Erfindungspatenten  getriebene  Missbraucii  weit  grösser  sei 
als  ihr  Nutzen«.  (Siehe  Bremer  Handelsblati  Nr.  821  vom 
6.  Juli  1867,  S.  235.) 

Wer  solchen  Thatsachen  g^;en6ber  in  die  Welt  hinans- 
eehreibt:  »dass  man  in  der  Schweiz  Aber  kurz  oder  huig  dem 
Erlasse  eines  Patentgesetzes  nicht  ausweichen  könne«,  mus3 
eben  ausserhalb  der  Schweiz  wohnen  und  für  ein  nichtschweize- 
riiches  Publikum  drucken. 

Weiteres  Material  znr  Beurtheilnng  des  j^ateptloaen  IßOh 
Standes  der  schweiaeriscben  Industrie  bieten  die  beiden  naeli- 
etehenden  Briefe  der  Professoren  der  Technologie,  BoUey  und 
Kronauer f  am  eidgenössischen  Polytechnikum,  welche  dadurch 
ihr  im  Jahre  isr>l  abi,'(  stattetes  für  die  Preussisehe  Regierung 
bestinuntes  Gutachten  wesentUch  vervollstdndigen  und  erg&nzen. 
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Brief  4$s  Jkrm  BoÜejf,  Frofessmm  der  dkmmichm  Itckmiofk 

Mehl  verehrter  Kollepfö? 

Ihrem  Wunsche,  meine  Anschauungen  und  neuern  £r- 
fjUmmgen  über  SehatzgeseizgebiiDg  Ar  teehniflclie  SrfiDdimgeii, 
luwieiitlieh  wumAi  et  die  Schweis  betrifft,  sn  Teniehmte,  um 
dfeeelben  in  Huer  Sebrift:  »Dm  EffMmgspaietiie  «oeft  eolb- 
wirthschcifüichen  Grundsätzen  und  itidustrkllen  Erfahrungen^  zu 
verwerthen,  entspreche  ich  um  so  lieber,  als  in  mehreren  kürz- 
lich erschieneneu  Fubiikatioueu  die  Schweiz,  sowohl  von  den 
Parteigängern  fär  als  det^enlgen  gegen  Erfindnngspatonte  als 
Beispiel  ugemfen,  und  mir  dnreb  Ihre  Einladang  passende  Yer^ 
anlaesong  gegeben  wird,  IirUiflmer  oder  Entekellnngen,  die  eidi 
in  der  Joumalliteratur  oder  in  Gelegenheit8»!hriften  finden, 
entgegenzutreten. 

Ich  mache  den  Versuch  der  Abwehr  vornehmlich  im  In- 
teresse der  Sache  selbst,  aber  auch  im  Gef&hl  persönlicher 
Pftidit^  wea  ich  wahrnehme,  daes  das  Chitaehien,  das  Piofenar 
Kroncmer  und  ich  im  Jahre  1861  Aber  die  fon  der  Kdniglich 
Frenss.  GeBandtmshaft  dem  Sohweizerischen  Bnndearaih  for- 
gelegten  Fragen,  verfasston,  sowie  die  von  mir  dazu  geschriebenen 
einleitenden  Bemerkungen  in  jenen  Besprechungen  als  Haupt- 
material für  die  Beurtheilnng  Schweizerischer  Zustände  hin- 
aiehtlieh  nnsrer  ErfindangsMhutaloaigkeii  dienten.  £e  sind  na* 
menHich  bei  Anlasa  der  bei  den  Norddentschen  BnndesbehOrdea 
anhängigen  Frage:  ob  Patentgesetsreform,  oderPSfttentbeeehaflhngf 
mehrere  Angriffe  auf  das  bei  und  geltende  Prinzip  froiester 
industrieller  Bewegung  laut  geworden.  Ich  werde  mich  zunächst 
an  diese  halten,  es  wird  aber  nicht  zu  vermeiden  sein,  zuweilen 
auch  auswärtige  Yeriiäitnisse  xu  berühren. 


£in,  so  glanbe  ich,  in  DentseUand  vielgetosenes  Bktt 
»JDer  Ärhm^feber€,  dessen  BedaUion  angkieh,  wie  am  KopA 
jeder  Nnmnur  in  lesen  ist,  ^  MM-  n&d  Makkmengeschäfl 
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betreibt,  xfas  Patente  für  alle  Länder  besorgt  und  deren  Fcr- 
werthung  üöemimfU,^  enthält  in  den  Nummern  vom  4.  und 
IL  Jurnar  1869  mm  Artikel:  »Die  beabsiekUgte  Amßdmig 
in  gtMgm  EügeKämua  Im  NorßäeiämAim  Bimdt,  mttar- 
Midmd  F.  W.  Nidiiwdl  idi  die  Qrtiide  diMM  VttilMidigm 
dar  Piktenie  fOr  selir  wuchtig  anorkfliiiiei  nnns,  sondern  weil 
ich  die  Möglichkeit  der  Missleitung  einer  beträ<?htlichen  Leser- 
zähl  befürchten  kamii  trete  ich  der  Kamplweise  dieses  Autors 
eatgegen. 

F«|g<eiide»  ist  die  Stelle,  die  mieh  m  einer  Aiieijie  «nl^ 
ftfdert. 

»In  wekhea  LSndem  wwden  die  meieteii  BrflBdiiiifen 

mäcbt?  In  Eügland  und  Amerikai  wo  das  Patentwesen  am 
besten  pre ordnet  ist,  odor  in  Preussen,  wo  es  schlecht  geordnet 
ist,  und  in  der  Schweiz,  wo  es  gar  kein  Fatentgesetz  giebt? 
Wekhee  eiBd  deim  die  Erfindungen,  die  in  Pnnseen  gemtdit 
wuden  vnd  was  het  die  Sehweis  antaweisen?  t  Wir  weUea 
iwir  nicht  behaupten,  daes  die  Thateadie,  daes  von  allen  wieh> 
tigen  Erfindungen  der  Neuzeit  ausser  dem  Zündnadelgewehr 
(daa  ja  för  die  Indtistrie  nur  einen  sehr  verbäugni ssvollen  Werth 
hat),  keine  einzige  in  Preussen  und  keine  in  der  Schweiz  g»> 
maoht  werden  ist,  in  dem  Mangel  an  guten  Patentgesetzen 
Minen  Qnmd  hat,  allein  Henr  DefbrüdB  bemft  sich  ja  «tf  die 
Mfanug,  und  anlEdlend  Ist  die  Bndiemimg  jedenftll«.  Wir 
haben  uns  die  Mfihe  genommen,  nach  emem  vor  Kurzem  in 
dem  Orgau  des  baimoYersGhen  Gewerb evereina  erschienenen  Ver- 
zeichnisse die  wichtigsten  £rfindungen  zusammenzustellen,  und 
fiidfltt  darin  überhaupt  nur  eine  Erfindung  genannt,  die  in 
ftui— en  gemacht  wude  und  zwar  eine  nnbedenteade,  nAmlieh 
die  ZiegelSfai  von  A^mmi  in  Beriin.^  Die  Spinmnaaehine 
dagegen  (erfanden  im  Jahr  1767),  die  Dampfinascinne  (1769), 
die  mechanische  We)>erei  (1784),  die  Dreschmaschine  (1785), 


*)  Uad  du  Pondlan?  üad  das  mnenlblaa?  Uad  der  BAbemafikmrf 
Uid  dst  XarMMbiMBtwiiB? 
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das  T^iirht^as  ( 1 70R\  die  Tiiihog^aphie  (1799),  d^r  Jacqnard- 
stuhl  (1801),  die  Tapiennasckme  (1803),  die  Dampfschiälahrt 
(1807),  die  FlaehsspinniiiaBchiiie  (1810),  die  Soda&brik,  die 
SflluellpiMM  (18U),  die  Turbine  (1827),  dM  Ultnniuiii  (1827), 
die  BieenlHÜiiieii,  Looomotive  (1829),  die  Telegraphie  (18:UX 
die  Stenographie,  die  Galvanoplastik  (18S7),  die  Vulkanisirung 
des  Kautschuk  die  Hobelmaschiue,  die  Stenimaschine, 

die  Kreissäge,  dio  Baude&ge,  der  Dampfhammer  (1S43),  die 
MfthmaechlBe,  die  Nftbrnasohine  (1846),  die  SiriciaiiMeliine» 
der  BeeeenientaU  (1855\  die  SehübBcbmibe,  die  DampMnbl- 
pumpe,  die  Holzpapierfabrikstioti  und  viele  andere  wichtige  Er- 
Hmiungen,  .sind  alle  nicht  in  Freussetiy  sind  nichi  in  der  Schweis 
gemacht  worden.c  ^ 

»fie  mufla  natörtioii  ein  Zu&Il  genaimt  werden,  dnes  aaoii 
keine  dnsige  dieser  wiehtigen  Erfindungen  weder  in  FMswn 
noeh  in  der  Sehweix  gemaehi  wurde,  allein  Herr  JkBtrMt  liai 
frich  auf  die  Erfahrung  benifen  -  hier  ist  sie.  Es  wird  Nie- 
manti  heliaupten,  da*is  in  der  Schweiz  und  in  Preussen  das  Volk 
weniger  erfindungsreich  sei  als  in  England  und  Amerika.  — 
Der  Deutsclie  ist  äberall  henrumgend  an  Erfindungagiigi,  und 
was  die  EnglSnder  und  Amerikaner  davon  beeitm,  verdanken 
eie  ihrem  germaniedien  Ursprung  —  allein  selbst  in  der  so 
industriellen  Schweiz  wird  wenig  oder  nichts  erfunden,  sie  ver- 
dankt ihre  gewerbliche  Blüthe  den  Erfindungen  des  Auslandes, 
einem  AHmrighi,  Uargffwioes,  Jao^mrd^  Cartwri§htf  sie  kbi 
vem  Banbe,  denn  sie  bai  dieeen  Männern  mehte  fltar  ihre  Arbeil 
beiahlt,  während  Franaoeen,  Engländer  nnd  Amerikaner  xahlen 
mussten.  Dies  ist  allerdings  sehr  bequem,  es  ist  aber  fintrlich, 
ob  es  ajistän«iig  ist»  und  oh  —  wenn  alle  Länder  die  Patente 
aufheben  würden  —  dann  überhaupt  noch  so  viel  erfunden 
wAide  wie  jetzt.  In  den  Uhrendifltrikten  der  Schweiz,  den  ein- 
zigen, wo  bisweilen  noch  Erfindungen  gemacht  werden,  hensehi 
die  grOsflte  Oeheimnisekiftmerei.  Keiner  theilt  dem  Andern  eine 
Verbesserung  mit;  ob  dies  aber  ein  Vortbeil  fRr  die  dortige  In- 
dustrie ist,  wird  nicht  schwer  zu  entscheiden  sein.   Die  Be- 
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nhag  des  Heim  JMbmek  auf  die  Schvelz  ist  alao  eine  hAehst 
nglieklielie.  In  der  Schweiz  ist  im  O^ntbeil  der  Mangel 
«ee  Mentgeeetsee  eehon  oft  eeimierxlieli  empftuiden  worden, 

und  man  wird  nher  kurz  oder  laug  dem  Erlasse  eines  solchen 
nicht  ausweichen  können.« 

Wir  wollen  nnn  untersuchen,  suTörderst  ob  der  ganze 
Anfben  dnn  RaieoBnements  des  Yerfrssers  lulibar  ist^  und  so* 
tea,  ob  die  Thalsachen,  auf  die  er  es  stfttaen  will,  rlehtig  nnd. 

Offenbar  und  hauptsächlich  soll  in  obiger  Darlegung  des 
Arbeitgebers  gezeigt  werden,  dass  in  Preiissen  und  in  der 
Schweiz  nur  höchst  spärliche  oder  vielmehr  gar  keine  £rtin- 
tegen  genaelii  werden.  Diese  Thaisaebe,  die  er  demonstrirt, 
iitftribn  aber  »ur  ein  eiigtttdiclier  »2Mi^<;  der  VerilM»^ 
ne  Iniaeswegs  ans  der  ürsaehe  ableiten,  dass  In  diesen  Staaten 
kein  oder  ein  mir  unzureichender  Erfindungsschutz  besteht. 
Nun  dann  müssen  mx  ihn  fragen,  welcher  Sinn  seinem  Erfin- 
dangsreglster  in  der  Beweisführung  für  die  Nfitzlickeit  der  Pa- 
tente bkibi?  —  Antwort:  Br  wollte  nur  Uenm  D^tbrüdt  ad 
dtmhm  Ifthren,  der  bebanptet  bat,  Patente  konnten  als  F9r- 
^emngsmittel  des  Erfindungsgeistee  nicht  angesehen  werden. 
Aber  %iir  Widerlegung  dieser  Behauptung  kann  man  die  An- 
nahme des  >  Zufalls  €  evident  nicht  brauchen,  man  macht  also 
lehbesslieli  die  Eifiadungsabs&blang  doch  zu  keinem  andern 
Zwecke,  als  siim  Beweise,  dass  patentlose  Linder  wie  die  Sehwdz, 
«ier  patentTerwabrkste  wie  Ftenssen,  ein  zn  ^findungen  ganz 
aogeeigneter  Boden  sind. 

Wenn  der  Verfasser  mit  der  citirten  Stalle  überhaupt 
«iwzs  sagen  wollte,  so  ist  es  das,  und  wir  werden  sin  trotz 
MiMT  filnsebsebnng  des  »Znfidlsc  so  and  nicht  andeis  nehmen 

Em  andere«  rhetorisches  Linderungspflästerchen  auf  das 
Anatbema  des  Herrn  F.  W.  gegen  das  erfindungsarrae  Preiiösen 
Qod  die  Schweiz,  »die  vom  Kaube  lebt«,  ist  ebenso  inacceptabel 
Sil  die  Attsflneht  »des  Znliills« ;  ich  meine  das  Kompliment, 
te  die  Englindm-  und  Amerikaner  zu  den  erfindnngsreidien 
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Leuten  in  folge  ihres  -> germanischen  Ursprungs*  gdiörea.  Abel 
di«  Pkeoim  und  die  denteeheii  Schweinr  die  naa  soiifli  m 
gerne  sa  der  gemumiidieii  YOllceifriiiilie  ilUt  —  siad  es  alAft, 
Mgk  al89  daraas,  dass  entweder  nnr  die  aus  ausserpreassisdi^ 
germanischen  Provinzen  hci  t^ tammenden  Amerikaner  und  Britten 
erftnduügäfUhig  sind,  oder  dass  die  freoasen  und  Schweiler  nur 
etfindongareidi  werdeo,  wenn  sie  «uigewaiidflrt  Bind? 

Aber.geniig  der  komiedien  Logik  dea  >AiMtgelM(re<«  wetehe 
es  neben  dem  Getagt  sogar  dahin  bringt,  im  Banrne  von 
5  Druckzeilen  zu  sagen:  1.  >Es  wird  Niemand  behaupten,  dass 
in  der  Schweiz  in  Preussen  das  Volk  weuiger  erfindungsreich 
sei  als  in  England  und  Amerika«  und  2.  > selbst  in  der  ao  in- 
dfutrieUen  Schweis  wird  wenig  oder  idehta  «tedenlc 

Wenn  ich  mich  im  Kaehfolgenden  mit  der  Arganentatien 
des  Herrn  F.  W.  näher  beschäftigen  muss  und  auf  seine  An- 
schauungswciä''  einzugehen  gi?nöthigt  bin,  so  will  ich  mich  doch 
Ton  vornherein  ausdrucklichat  g^eu  den  Verdacht  verwahren, 
ala  eei  meine  Abeiebt  nur  die,  dorob  eine  Gegenpiobe  wm 
Beebenexempel  desBelben  m  beweisflo,  dam  ea  lidaeb  iat,  imd 
80  eine  Schnlnede  fttr  sebweiieriacheB  Erfindnngalalent  an  den 
Mann  zu  bringcü.  Ich  will  daher  nicht  versäumen,  zu  ver- 
sichern, dass  ich  auf  einem  von  Grund  aus  verschiedenen  Stand- 
punkt stehe,  den  ich  mit  wenigen  Worten  zeichnen  kann. 

Waa  daa  Anied^i  betrüt,  wdebee  ein  Indiridanm  an  eina 
Erflndmg  bat,  ao  bin  ieb  dvreb  mdne  teehniaeban  8tndian  sa 
dem  Besultat  gekommen:  Keine  Erfindung  hat  eine»  Erfinder. 
Hinsichtlich  der  Bctheiligung  der  einzelnen  Staaten,  Völker, 
ISprachatämme,  an  der  Gesammtheit  der  Ei'tindungen  und  Knt- 
deckangan,  auf  weleben  nnaere  heutige  Knltnr  bembt,  finde  ieb, 
daas  Jeder  Streit  darflber  an  nationaler  beechrftnkter  Anluanng 
kiftnk^,  nnd  ebenso  mfissig  ala  wnbram  gyjTtaehriit  gellbrlidi 
ist.  Es  gilt  auf  dem  Boden  praktischer  Geistesarbeit  ganz  das- 
selbe, als  im  reiu  wissenschaftlichem  Forschungsgebiete!  ich 
fahre  deebaib  den  biarber  aebr  gnt  pasaenden  Aosipnieb*)  einea 
*)  Mmitmtr  mimUfi^m  1869,  99. 
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ich  jüngst  gelesen  habe  und  weitester  Verbreitung  würdig  halte: 
>Nons  savonä  aujoiird'hui  qiie  les  homrnes,  comme  individns, 
oii  4M  mifiüts;  quo  dans  toote  d^couverte,  si  grande  qu  elle 
nili  IManr  d«  la  d^mvaite  doit  monis  k  aon  gMe  qu'i 
roueiBbto  des  fttta  ei  dee  iäAw  laiseto  pur  lea  gtedntioBa 
doat  3  kArüe.  Nons  Bavens  que  nnl  ne  peai  dire  j'ai  (MM 
la  chimie,  j'ai  iavent^  la  vapeur,  j'ai  decouvert  F^lectricite  etc. 
Neos  savons  que  les  d^uvertes  n'appartiennent  ä  personne, 
nais  k  Ummanit^  tonte  entidre,  et  que  tont  an  pku  quelques 
benuDM  fariUent  d*tm  Matt  im  pen  plus  vif  qua  d*aitne,  ao«T«Bt 
fir  ee  eeul  hü  qii*ile  ent  ea  le  bonheor  de  nattre  h,  vae 
epoque  pliitöt  qu  a  une  autre,  parceque  le  terrain  ötait  bien 
prepar^.  Notre  8i^cle  ne  croit  plns  aux  horames  providentiels 
las  jjha  qu'ü  ne  eioit  aux  natioas  providentielles,  et  U  juge 
me  ligeaee  qm  paa  d*enmir  n'a  fiut  plna  de  mal  ä  Ummaiiit^ 
^  eeDe-BL« 

Nm  zum  Detail  der  Kampfweiee  des  »Arbeitgebers«! 

Der  Verfasser  lehnt  sich  an  eine  verdienijtliche  Abhand- 
lung; »ClurQaologische  Uebersicht  der  wichtigsten  Eründungen, 
Entdeckmigett  und  Arbeiten  dieeea  Jalurlumderta«,  die  aieli  dncb 
die  KmuBenk  1—24  des  HamioTenelieii  WoebenNattes  HQr 
BuM  vnd  Oeiravbe  hMnrehaielit. 

Es  mm^^  zunichnt  jedem  iirtheilsfilhigen  Lfeser  der  unnatür- 
liche Zwang  einer  Sortirung  der  seit  einem  Jahrhundert  gemachten 
Mjidungen,  in  einerseits  preuanscb-scbweizerische,  auderersetta 
«gÜMbe,  IranOaiaehe  mid  amerihanfadie  aaffaUfln.  Der  Ver^ 
ftw  JeiMa  ArUMa  im  »AibeiieeiMr«  «eiea  aelur  weU,  daea  Fa- 
Mgesetze  in  einem  grossen  Tbeil  Deutschlands,  Schöpfungen 
ziemlich  neuem  Datums  sind  als  das  preussischo,  sowie  daas 
mehrere  derselben  mit  diesem  in  den  Uauptbestimmungen  (Vor- 
prttog  ete«)  iiummaMim^  md  daas  maa  mit  ektem  Worte 
«gm  miBv,  wie  es  grtndUebm  VertMdiger  des  Irfiiidvigs- 
idttlM  aneh  tkwi,  daas  das  FateirtweeeD  in  gans  OenteeUaDd, 
Ottterreich  mit  einge^hiossen,  auf  eiiuir  viel  niedrigeren  Stufe 


92 


der  SBiwiokhmg  steht»  als  in  Nordamerika,  Grossbritaimiai  und 
Fraoltreieb.   Das  Oeringste  so  OffimheH,  was  nan  ftm  eiMr 

solchen  —  aus  hundert  andern  Gründen  übrigens  unzulässigen 
Vpr^^leichung  erwarten  miifstc,  wenn  man  ihr  ipfreifbaren  Sinn 
beilegen  soll,  wäre,  dass  man  alle  Länder,  in  weichen  Eründongs- 
patente  reichlkh  gewfthrt  und  benntat  werden,  mit  jenen 
Reiche,  m  weldieii  das  nicht  der  Ml  ist,  meinethalben  dao 
den  deatetdien  Brflndimgsgeist  messe  an  dem  der  genannten 
patentreichen  Staaten. 

Aber  der  »Arbeitgeber <  muss  zu  seinem  Zwecke  gelangen, 
er  mnss  seinen  Lesern  die  Aberrasohende  Entdeckong  aoftisehen, 
dass  von  allen  wiehtigen  Brfindangen  seit  1707  eine  ekuige 
anf  Prenssen  —  der  HoAnann-Lielit'sche  Blngofm  —  nnd  auf 
die  Schweiz  kerne  filllt.  Er  Hndet  dabei  für  gut,  nicht  einmal 
seinen  Wegweiser  »Die  chronologische  Uebersicht«  ...  im 
Hannoverschen  Wochenblatt  getreulich  zu  benutzen.  Der  dort 
mit  grossem  Recht  aalj^effthrte  JSr9tpp*9ehß  (hissstahl  s.  B.  findet 
keinen  Fhits  m  dem  von  ihm  gesogenen  IMt,  —  es  wlien 
ja  sonst  sogar  swei  Erfindungen  in  Prenssen  gemacht  worden! 
Auch  passt  ihm,  wie  es  scheint,  eine  im  If  innovorschen  Wochen- 
blatt gegebene  Notiz  nicht:  >Auf  der  Pariser  internationalen 
Anssteihuig  von  1867  schlng  der  Zollverein  in  der  Rdbenaneker» 
bianehe  alle  andern  LAnder.  Die  ikaniOeischett  Znokerfhhrikanten 
haben  seihet  erUirt,  diese  Besoltate  seien  ihr  Sadowa!  Wenn 
ich  den  ganzen  Einfall  des  Herrn  F.  W.^  Preussen  und  die 
S<^weiz  allein  andern  Ländern  g^enüberzustellen,  als  von  sehr 
prekärer  Berechtigung  eridftren  rnnss,  dagegen  finge,  was  haben 
Dmt$ckkmd  nnd  die  Sdmm  rar  Knltaigeschichte  in  indnstrieller 
Biehtong  für  Beitrftge  geliefert,  so  kommt  wahrlich  ein  anderes 
Bild  heraus  als  das  beschämende  trübe  GemäMe  des  Arbeit- 
gebers. 

Dass  in  Deutschland,  dem  namentlich  in  den  frtUieren 
Perioden,  sa  welchen  das  Gitat  znrMgreift,  so  sehr  aerrissenen, 
dem  in  seinem  innem  nnd  ftnssera  Verkehr,  daher  anch  in  jeder 

ittdustrieUen  Entwic^uog  dorch  Polizd-,  Zoll-  und  ZunfW 
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ballstigimgiii  gehemmten,  (echmsehe  fitfinduiigen  meht  auf  die 
TiifesMrdiiug  geaebrieben  Mift  kemiten,  wie  in  OtossbritanniflA 
nd  FnakreiGh,  begreift  ein  Jeder,  der  die  Bedingungen  sam 

Gedeihen  der  Industrie  auch  uur  oberttächlich  ansieht.  Aber 
trotzdem,  ja  im  UdgeuBäU  zu  der  im  »Arbeitgeber«  au^gelührteu 
Tbrne  der  Nothwendigkeit  des  Patenteehfttoee,  muse  eine  An- 
nU  na  firfindengen  deuteehen  Namen  nigeKbrielMa  werden, 
die  wenn  aaeli  nicht  groea  —  man  miael  die  Brfindnngeii  tber^ 
hanpt  nicht  der  Stückzahl  nadi  —  doch  unbestritten  an  innerem 
Werth  80  viel  enthält,  dass  die  Menschen,  so  lange  Kultur 
basteht,  dafür  dankbar  sein  werden.  Der,  wie  oben  gesagt,  mir 
nqgnigeiid  qmI  «ngemm  eiaehfiinenden  Methode,  die  Mndnngen 
n  äuelne  Namen  m  knfiffa,  Iblgmid,  d.  h«  der  Nothwendig- 
keit  aaehfebend,  diefldben  Waffen  in  gebraneben,  wie  Herr 
F.  W.,  nenne  ich  zum  Belege  dessen,  was  ich  sagte,  nur  einige 
Erfindungen,  die  man,  sei  es  um  ihrer  Erfolge  für  Kulturzwecke 
willfla,  aei  ee  wegen  ihier  BeUe  im  allgemeinen  Verkehr  als 
epecheimaheBde  beMidmen  kann. 

Die  NachweiMmg  der  DaretoUbaifceit  kryetallieirten  Adser» 
iküa  der  Runkelrübe  ist  dem  Berliner  Mary y ruf  /u  verdanken. 
Die  IMioyraphie  ist  1799  von  SetimfeUkr  in  Bayern,  die 
Schnel^rme  1811  von  Baur  d  König*)  im  gleichen  Lande 
eKaadML  CAriiiiaii  6fMejMi  in  Tfibingea  lehrte  1^^ 
(in  ven  €lmmd  1888  fcbrikminig  gemaeht  wurde)  dantotten. 
Die  ersten  ZiindhölMer  wurden  1833  in  Wien  und  Darmstadt 
gemacht.  Gm4ss  Weber  führten  in  Güttingen  1834  den  ersten 
elektromagnetischen  Teiegraphen  aus.  Die  Stettographie  erfand 
18S8  dar  Baf er  ^HoMiierjper.**)  Qiikmopkutik  waai»  im 
laa  doi  in  Bnmiand  lebenden  Denieehen  Jaeeti  eiteden. 
A  W.Jhfmmm  aae  Bertin,  danale  in  Lenden  lebend,  hat  18&8den 
o^ten  Anstoes  zur  Darstellung  der  sogen.  Anümfarben  gegeben. 

*)  Köm$  »US  £isleben,  Anir  aus  ):>iattgMrt,  das  fitahlisseiiieiit  bat 
W&nborg. 

Nicht  doch.   In  England  hat  man  srit  anvordenkiicher  Zeit  steno- 
gnfhixt,  Phteotixt  war  es  nie,  konote  ea  auch  nicht  werden.     Die  Red. 
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Fügen  wir  noch  etwas  aus  der  Schweiz  hinzu.  Die  erste 
Ausdähmiig  galvMUMhar  Vtrgoldmg^  Voalbenuig  il  a.  w.  rer- 
ankt mn  deJa  Bke  in  €too(  und  MAMm  im  Baael 
kMe  1846  die  SekiinimmimUe  imd  ans  ihr  das  beste  00 

wichtig  gewordene  CoUodittm  darstellen.  Wie  gross  mag  wohl 
die  Kolle  sein,  welche  das  ^a'priesene  gesetzm&ssige  Förderußgö- 
nittd  bei  dem  Zustandekommea  dieser  Erfind ungeii  hatte?  Nv 
M  die  keei»  Aasertion  des  Herm  F.  W*i  >m  dar  m 
dMkidUM  8iAt§euf  wwd  woniir  odbr  MoMi  f> Awiiicii  t .  caUhMid 
sa  beleuchten,  will  ieb  ven  mir  BAannllMi  wenigetena  se  Till 
aufzählen,  dass  ein  wenig  befangener  oder  weniger  oberflächlicher 
Beurtheiler  als  Herr  F.  W.  gewiss  ohne  Zögern  zugiebt,  dass 
damit  für  ein  Land  fon  2*/t  JülUeoen  Binwohnm  binlingüeb« 
Annreis  «(elsislsfe  ist,  dtas  in  demsalben  die  IndmArie  niebt 
nnr  doreb  Kapital  und  Sebweiss,  sondern  mit  bedeutendem 
Aufwand  an  tifei.stigei-  Tliätigkeil  aich  auf  ihrer  Höhe  hält.  Ich 
kenne  bei  weitem  nicht  Alles,  und  kann  selbst  da^  was  ich 
kenne,  liier  nicht  vollständig  aufführen.  Es  soll  yorwiegasd 
nnr  das,  womn  ieb  mieh  ven  der  aUgemeinen  IndnatriannsitaUang 
?ott  FSfis  1867  ber  erinnen,  in  gedrtagteeter  Weise  iuer  ebm 
Platz  finden. 

Einer  der  ingeniösesten  Apparate,  der  dort  zu  sehen  war, 
fand  sieh  in  der  Sammlung  der  Genfer  GesdUekafl  fwr  Ver- 
ftrütmia  oktisiktiueker  finiiiiiiitfiifti  derieniffa  van  Amv  d 
Xeaiol  in  Genf  nur  Demonstmtien  ebrns  aenen  Fkinsifs  der  Be- 
eeitigung  der  B^nng  «n  Mueidnen.  HieAlr  nnd  für  mebwe 
andre  Instrumente  von  grossentheils  eigner  Erfindung  des  be- 
gabten Leiters  genannter  Werkstätte  erhielt  diese  eine  Qold- 
medaitte.  Die  gleiohe  Aaazeichnuug  wurde  den  grossen  eptiochMi 
GUsern  Ten  Jüa^me^  deren  Kbtfbsit  von  keinqp  nndm  Ob»- 
troiM  wild.  Hipp  in  Kencbfttel  bstte  eine  gnnse  Eeibn  fos 
elektrischen  Apparaten :  üliren,  Qlocken,  Chronoscop,  Chronograph, 
ein  elektrisches  Klavier  n.  w.  ausgestellt,  die  aUesamuit  eigne 
Erfindung  sind.  Ein  in  manchen  wichtigen  Partien  neue  Koa- 
atmktien  answeimdee  meteorologiaGheB  Begiatminatmment  war 
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mi  der  MdgmSaaisekm  T^legroy^kemferikätU  in  Be»  g«ti«f ort 
Die  Plmiiiiater  von  Amdar  in  SchaffhauBOi  werden  in  allen 
Liodini  der  Wie  gebnmdit  nnd  geKen  fttr  dae  wae  eie  sindf 

die  eigne  Erfind unt?  des  Verfertigers.  Seine  Kugelpresse,  alle 
dort  at^estellt  geweseneo  übertreffend,  wurde  vom  franzüsiBcben 
SmginimiBteriQmy  obeohon  eine  frauOiiiehe,  patenturte  £ob- 
stnktSon  in  den  Arsenalen  eingeMirt  iet,  angekanft  In  der 
ühienldwikation  lagen  ^e  ganne  Beihe  der  einnreieMen  Kon> 
struktionen  theils  iranz  neue,  theils  Verbeaseruugeu  vor.  Ich 
nenne  nur  diejenigeu  von  Ph.  Perret  f  R,  Theurer  &  SahUf 
U.  Humbert'RamuB  in  Ghaax  de  fonds,  ü.  Nardm,  M.  Jürgensen, 
Qmmä  in  Leele,  Ekefrm,  BoMt,  Fkä^  et  Oie^  CMbnider 
Jftylt»  Qtmdima,  Ma/M  nnd  andere  In  Genf.  Die  Uhien- 
Mem  von  LiOg  in  Genf  werden  ?an  Miem  s^er  Konkurrenten 
im  Auslände  an  Güte  erreicht.  Er  nnd  drei  Uhreufabrikanteii 
erhielten  Goldmedaillen.  In  Ubrmacberwerkzeugeu  aus  Couoet 
men  0»  theila  ganz  nene,  iheila  sehr  Terbesaerte  Konetroktionfln 
augeeleQt  Ale  hddiet  ingnnilte  nnd  pleh  aneieiolineBd  dnnsh 
Teikerpennig  nener  glücküelier  Ideen  erwiesen  eieh  die  Heiz- 
apparate der  Gebnider  Suleer  in  Wint^thtir,  Allgemein  als 
fein  durchdacht  und  musterhaft  ausgeführt,  wurde  eine  Dampf- 
■ischine  dea  gtachen  Hauses  gerühmt.  Diese  Firma  erhielt 
iwdM  JnrfisvNier  TOM^edenerKlaflaenGoldniedaiUen.  Sben- 
liOe  aüB  ndbetettndige  nnd  viel  Kenes  entiialtende  Eonafernktion 
1BII98  der  Caloriföre  von  Waibel  in  Genf  angesehen  werden. 
Der  mechanische  Webstuhl  für  Seidenstoffe  von  C,  Ilonegger  io 
Räti  leistet,  wie  seine  Verwendung  in  der  Zürcherischen  Seiden- 
mMä»  dartlint,  mehr  ab  alle  firanatedien  nnd  engllaidien 
IstuMükmm.  Dandbe  FMtrikmt  atellte  feiner  eine  nene 
Meaaelleiniflecldne  ans,  nnd  filr  seine  SeidensortarmascMne 
erhielt  er  ebenfalls  eine  Goldmedaille.  Die  Wägmaschiiie  [üi 
^iüe  von  Buser  in  Basel  ist  durchaus  neu  und  leistet  Erstann- 
Ücfaas  an  Präcision.  Die  SticknaaoMne,  ursf^rflnglich  von  HeH- 
mm  in  MfihUiansen  erfunden,  war  als  allzu  mangelliaft  in  Ban 
vd  Leistangen  eine  geranme  Zeit  hindnrcii  ganz  t^nAlioUen. 
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B.  BUimejfer  im  8t,  GaUen  hat  ihr  dia  jetzige  Gestalt  gegeben, 
dar  die  MaMdünenatickerei  ibran  gnwBen  AuMurang  wdaaki 
Die  waiam  Pferdaliaardreiaeii  fttr  SommeriiiitfiMkaüon  warda 

nirgends  in  der  Weise  gebleicht,  wie  von  Bdi  in  Liizern.  In 
der  Waffeiifal)rikiitiou  sind  die  Hinterlader  von  Vetierii,  Alarltm, 
Amsler,  weh  he  nach  sorgf^tiger  üutersiichung  theilsin  derschweize- 
riaahan  thaila  in  aBalftadiafdian  Armee»  aingalfthrtMid,  gawiaafia- 
iiaiaeafamfoUar  AnaitiiriiigdargaatantaDAaligi^  Diaachwianggte 
bis  Jetal  yatgefcannaaBe  Aufgabe  !■  Anlage  greaaarüger  Diablo 
äeütransraissioneii  (beim  Rboinfall  in  Schaffhausen)  wurde  von 
J.  J.  Jiteier  in  Wiuterthur  gelöst,  diese  Fabrik  erhielt  hierfür 
eban&Ua  die  Goldmedaille.  Mehnare  WarkaengmaaebnieB  «arai 
fOft  dam  glaieban  EtabliaBamani  an^gaatallt»  die  gans  newait 
liebe  Varbaaaenmgan  dotamaptirten.  Yertbeilbaftaie  als  di« 
bisher  üblichen  Konstruktionen  zum  Mailiniren  und  Zwirnen 
der  Seide  lieferte  G.  Wegmantt  in  Baden.  Die  kondensirte 
Milch  wird  in  tadalloflar  Qualität,  wie  alle  sachkundigen  Auto- 
ritftten  aneikemian,  In  gans  Barop«  nnr  in  CAom  gemaidit 

Wie  diaaa  liaie,  die  tob  nooh  anaihnlieb  va  TarmehraB  im 
Stande  wäre,  zu  dem  aohnell  fertigen  ürtheil  des  Arbeitgebers 
passt,  entscheide  der  Leser  selbst.  Soviel  ist  gewwn,  dass  jede 
einzelne  dieser  Leistungen  hoch  über  manchem  Tausend  der 
ca.  18,000  j&hrlich  in  Frankreieb,  Sngiand  uid  Nardanarika 
patenthrten  Entdeckungen  atehi 

Noeb  eine  andere  ninatration  au  den  Dogmen  des  Harra 
F.  W.:  >In  welchen  Ländern  werden  die  nieisten  Entdeckungen 
gemacht?  in  England  und  Amerika,  wo  das  Patentwesen  am 
beaten  gaordnet  lat,  oder  in  Praoaaea  und  In  dar  Sabwaiif  <  s» 
mft  deiaelbe  aaa.  HOran  wir  mm  Stimmen  von  Bngitedwa 
aelbai,  deten  Xompeten  wohl  im  Bmal  niebt  baatritten  werden 
kann,  wie  von  diesen  über  die  gepriesene  hohe  Steliuiig  der 
englischen  Industrie  geurtheilt  niid. 

Ich  las  8.  Z.  in  der  A.  Allg.  Zeitung*)  Folgendes : 


*)  No.  188.  18.  Mal  1867. 
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»Dar  Fräsideid  der  QeMsekaß  der  ömUngetwuire  hielt 
bei  ebem  Bankett  derselben  einen  Yorteig,  worin  er  aieh 
ioMrte:  Mit  Widerstreben  nur  mnss  leb  nothgedmngen  als 

Ingenieui*  zugi  steheii,  dtiss  während  der  letzteu  zehn  Jahre  im 
Masciimeiü'ach  das  Ausland  sich  mit  rascherem  bchiiite  der 
Vollkommenheit  genähert  und  eine  grössere  Zahl  neuer  und 
erfolgreicher  Erfindungen  anikBweisen  hat  als  nnsra  eigne  Nation.« 

SpeckihorreqMmdent  der  TimeB  echrwbt  von  der  Fkiiiser 
Äissteliung:  >Die  Franzosen,  die  Oesterreicher  und  die  Belgier 
haben  in  Eisenarbeiten  uns  nicht  nur  ejn<:f  ]iolt,  sie  haben  uns 
übertroif  'ü.  In  Betreff  der  Gewebe  haben  wir  dieselbe  uuröhm- 
hehe  lIAr  tu  meiden.  Unsre  Wollstoffe  zeigen  einen  sehr 
■ittVfltt  ForlMshiitt,  Seiden&biikate  dagegen  einen  entschiedenen 
BAckaehiitt« 

Der  Ediior  des  x^oxtictü  Mechmics  jounuil*)  (Ed.)  spricht^ 
sich  in  ganz  ähnlichem  Sinne  aus:  *We  have  not  rdatively 
to  Europe  (amd  to  Amerika  m  a  less  degree)  Ju^  our  «n- 
dudritd  pa$Wmi    The  progress  of  the  European  nations 
hts  witlun  the  last  fifty  yeais  been  mneh  greater  relatively 

than  Our  own  bat  let  us  be  wise;  yet  there  is  time, 

and  endeavour  to  see  how  and  by  wliat  means  it  is  that 
Germany  aad  France  and  Belgiom,  nay  eveu  Holland,  Deomark, 
Swedea  and  Bnfieia,  have  been  so  swift  in  getting  np  to  ob  in 
this  üdiistrial  race,  Uke  every  great  and  widespread  result, 
it  is  not  attribntable  to  any  Single  cause;  bat  amongst  the 
several  omnes  which  have  been  most  operative  we  fearlessly 
äffirm  that  supariority  of  education  iu  the  foremost  nations  of 
tke  coatiaent  aa  compared  with  that  of  Great  Britain,  and  as 
tÜKliag  OTery  dam^  6om  the  higheet  to  the  lowest,  eoncemed 
Vitt  indnstry,  haa  been  tha  moat  effeetiTe  and  moat  widely 
operative.«  ♦*) 

Yid£ieh  habe  ich  unter  befreundeten  Technikein,  Fabri- 

*)  VoL  20  (1867/(i8)  p.  57  ff. 

**)  Der  wahre  Gmnd  sind  die  in  England  fehlenden  höheren  poly- 
MtHdMi  Lehranstaltoi.  Dm  B«d. 
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kanten  nnd  Qelehrtdn  Englands  das  ganz  gleiche  G^tä&dfiisd 
vernommen. 

Man  wird  nach  Anhitreii  solcher  BewrtlieiliingeQ  sick  erlaabn 
dflrfeo,  an  der  UntrQglichkttt  der  Panacee  Fhtentinmgi»  — 
xnr  Hebung  des  Erfindungsgeistes  zn  zweifeln. 

Die  Unbefangenen  und  Einsioliticfen  aller  Nationen  legeu 
unter  den  mannigfaltigen  Vorbedingungen  für  das  Gedeüien  des 
Gewerbewesens  das  Hauptgewicht  auf  Schulbildung.  Längst 
haben  —  um  einer  naheliegenden  Paiallele  Baum  zu  geben  ~ 
hellersebeade  Beb5rden  an  Öffentlichen  Schulen  die  sogenanuten 
Prämien  für  YWns  und  sonstii^c^^  Wohlverhalt-en  fallen  ^elassea. 
Abgesehen  von  dem  falschen  Priir/.ip  geistlicbor  und  sitthcher 
Anregung  und  der  Schwierigkeit  gerechter  Vertheilmig,  ist 
erkannt,  dass  sie  an  schlechten  Schulen  nichts  nützen,  an  gntoi 
aber  füglich  entbehrt  werden  kOnnen.  Ganz  ebenso  stdlen  sich 
Pateute  und  tüchtiger  Unterricht  als  Fördernngsmittel  der 
Industrie.  Ohne  letztem  werden  die  erstem  fjanz  unfruchtbare. 
Reizmittel  bciii,  und  wo  —  wie  es  jii  i^orade  in  Preussen  und 
in  der  Schweis  der  IML  ist  —  die  Mission  der  Schule  richtig 
Terstanden  und  ernst  zur  Hand  genommen  wird,  fUlt  alle  Be- 
deutung jener  —  sonst  noeh  bedenklichen  —  Stimuhintien 
dahin. 

Eine  Denkschrift  im  Auftrag  des  >Vercins  deutscher  hi- 
gemenret  ausgearbeitet,  welche  den  Titel  trSgt:  *Zur  deutschen 
Piiaen(geMtggebung<  OsnabrOck,  Dezember  1868,  sagt  auf  S.  11. 
»In  der  Schweiz,  wird  Tersichert,  schreiben  die  ührenfiibrikanteB 

in  Chaujc  de  fotuls  den  Rückgang  ihrer  Industrie  gegenüber 
andern  Ländern  dieser  durch  Mangel  an  Patentschutz  erzwun- 
gfom.  Geheimhaitung  dessen  zu,  .was  der  einzelne  Fabrikant 
erfunden  haic 

Ganz  Aehnliches  findet  sich  in  der  oben  ausgezogenen 

Stelle  aus  dorn  )Arbeitgeber<.  Vielleicht  dass  dieser  den  lubuU 
dieses  Passus  aus  der  Denkschrift  entnahm. 

Ich  gestehe,  dass  wenn  irgend  eine  advokatische  Eifekt- 
phrase  mir  unerwartet  kam,  es  diese  ist.  Hs  wild  da  in  einer 
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enisfceD,  im  Namen  eiiM9  grossen  Teehnikervereins,  von  einer 

eigens  berufenen  Koinnüssion  ein  »o«  <I(U  —  es  "wird  ver- 
sichert —  zu  Gunsten  der  Tendenz  der  Schrift  herbeigeholt,  wo 
es  ein  ganz  Leichtes  gewesen  wftre,  sicli  richtige  und  authen- 
tisdie  Infoimation  zu  yerscliaffeii.  Der  >Arbeltgeber€  braucht 
das:  »wird  yersichert«  nicht,  er  weiss  den  Thatbestand  ganz 
sicher!  Untersnclien  wir  ilm!  Zuerst  den  angeblichen  >Rück- 
gaiig<,  von  dem  die  Denkschrift  phantasirt. 

Ks  kann  sich  hier  nur  um  die  technische  Höhe,  auf  der  die 
Uhien&brikation  steht,  handeln,  über  die  ich  ausführlichste 
BeortheOungen  kompetenter  Männer,  wie  Prof.  E>  Wartmam 
in  Genf  und  Dr.  Hirsch^  Direktor  an  der  Sternwarte  in  Neu- 
eh&tel,  welche  beide  offiziell,  Bericiite  ül)er  die  Uhrenausjitcllung 
in  Paris  1867  veröffentlicht  haben,  hier  citiren  könnte.  Da 
aber  diese  Berichte  von  schweizerischen  Abgeordneten  ausgingen, 
will  ich  sie  nicht  benutzen,  man  kannte  vielleicht  parteiische 
Rrbung  darin  wittern. 

Aber  die  Herren  Verfasser  der  Denkschrift  sollten  die 
offiziellen  ?on  Frankreich  und  England  ausgegangenen  Kapporte 
6b€r  die  Pariser  aUgemdne  Ausstellung  kennen  und  konnten 
ne  nachlesen,  ehe  sie  die  leichtfisrtige  Aburtheilong  zur  OelDfent- 
Mkelt  kommen  Hessen. 

Im  fraüzOsLSihen  Rapport,*)  (von  Breguet  verfasst")  heisst 
^  von  Genf:  >Pour  les  montres  d'une  qiialite  ordinaire,  les 
Bauches  sont  tirto  de  la  Savoie  et  du  Canton  de  Neufch&tel. 
Ktamoins  Gen^Te  est  tonjours  Tendroit  le  plus  renomm^  pour 
b  belle  horlogerie,  eomme  ouvrage  fini  et  comme  goftt.  Depuis 
quelques  anndes  on  y  a  fait  de  grands  progres  pour  les  pieces 
dp  pr^^cision,  et  notre  Exposition  de  1867  oifre  des  montres  de 
Ime  et  de  pr^cision  dont  la  construction  suipasse  ce  qui  a 
jimais  6t6  fait  dans  la  &brique  de  Qendve. 

Von  Lode  wnä  Cham  de  fmäs  sagt  der  firanzOsische  Be- 
richterstatter :  ce  pajs,       rhorlogerie  est  la  seule  Industrie 


*)  YoL  8.  p.  322  ff. 
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possible,  a  fait  depuis  quelques  ann^es,  comme  G^^?e  de^ 
progT^  tr^-aenBibloB,  ei  lutte  T^ritablement  aTOC  cette  coaträe 
pottr  la  eonstnictiiMi  des  belles  pitees. 

Der  englischd  Beriehtoratatter  über  die  Ftoiser  Indnsrie- 

ausstelliiner  von  1867,  Mr.  0.  R.  Wold*)  spricht  sich  in  ähn- 
lichem Siuue  durchaus  anerkennend  aus,  ich  will  nur  einea 
einzigeo  Satz  sdnes  Bapportes  hier  aufiiehmen. 

The  Chief  characteriatic  of  the  Swias  first-claes  wafcebes  is 
their  horlogical  ingenuity.  Many  oombine  moTemeiits  of  an 
extremely  conii>licated  natura,  while  the  fiiiish  of  tlu-  cases  in 
ihc  majority  of  the  specimens  exhibited  leaves  uothing  to  be 
deaired. 

Es  hat  zwar  keinen  Sinn,  den  sogenannten  Bückgang  auf 
die  Verminderung  des  Konsums  in  den  Jahren  186(5  und  1867 
£U  beliehen,  da  Patente  doch  wohl  nicht  als  Garantieseheine 

far  die  Grösse  der  Produktion  einer  Industrie  angeseh»  n  werden 
können,  aber  ich  will  doch  einem  solchen  spitzfindigen  Kunst- 
griff, Verhältnisse  konnex  zu  erklären,  die  sich  ganz  fremd  sind, 
jetit  schon  begegnen  und  das  hierüber  in  der  westlichen  Schweiz 
allgemein  Bekannte  hier  aussprechen. 

Die  Verminderung  des  Uhu  nabsatzes  in  den  Jahren  1866 
und  1867  ist  eine  Erfahrung,  welche  die  Uhrenfabiikation  mit 
allen  übrigen  Luxusindustrien  theilt  und  welche  zumeist  der 
allgemeinen  Weltlage  in  jenen  Jahren  zugesebiieben  weriea 
moss.  Es  ist  femer  bekannt,  dass  wir  einen  grossen  Theil  des 
französischen  Marktes  (schon  früher  übrigens)  verloren  haben, 
weil  Zoll  und  KoramissionjikosteTi.  bei  der  sich  immer  mehr 
ausdehnenden  und  zu  ähnlichen  Preisen  fabrizireuden  Industrie 
in  der  iNAhe  Ton  Besannen  zu  grosse  Iiasten  für  den  Export 
nach  Frankreich  sind.  Endlich  aber  war  die  Produktionsabnahme 
in  den  Jahren  1866  und  1867,  wie  oft  genug  öffbuilich  aus- 
gesprochen und  lange  vorhergesehen  worden,  die  nothwen  liL- 
l  oigQ  einer  Ueberproduktion  in  den  vorangegaogenen  Jahren, 


:  :  *)  Vol.  8.  p.  589. 
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die  Doch  dazu  sieh  meist  auf  PacoÜllewaare  geworfen  hatte, 

die  namentlich  in  der  Xordanierikanischen  l  niüii  dem  Rufe  der 
Neuchateier  Uhr  geschadet  hat.  Uebrigeus  steht  die  Sache  uix- 
gefiUur  80  wie  sie  toa  Dr.  Mirseh  1868  daigestellt  wurde. 


Jährliche  Frodnktion  Werth 


Canton  Nenchätel 

800,000  Uhren 

Frcfl. 

;^5,ooo,ooo 

üebrige  Schweiz 

400,000 

»♦ 

fl 

22,000,000 

Frankreich 

300,000 

»f 

t« 

16,000,000 

Bnglaad 

170,000 

«« 

»1 

13,000,000 

Amerika 

80,000 

6,000,000 

1 

,7oO,UOU 

92,000,000 

Was  iat  über  die  angeblich  eingerisaene  Geheimnisskrämerei 
der  Fabrikaaten  and  deren  Begehren  nach  einem  Patentgesetz 
n  sagen? 

Ich  habe  oben  gezeigt,  wie  viel  Nenes  Ton  Schweizerischen 

Uhreufabrikanten  auf  der  AussUlluug  1867  war.  Man  sagt  ja 
häuäg  gegen  die  Auääteliuugeu,  dasä  das  time  aus  Besorguiss 
der  Nachahmung  ihnen  ferne  gehalten  werde.  Die  ausgestellten 
Objekte  werden  offiziell  und  nicht  offiziell  von  Tausenden  von 
BesQchem  besehen;  der  Geist  der  Qeheimnisskramerei  scheint 
die  Schweizerischea  Uhrenaussteller  darum  nicht  allzuheltig  ver- 
folgt zu  haben.  Aber  worin  besteht  der  Regel  nach  das  Neue 
in  der  Uhrenfabrikation?  D<x;h  wohl  in  neuen  oder  verbesserten 
Bewegongsmechanismen,  Einföhmng  -geschmackvoller  Gehäuse 
u.  8.  w.  Wie  kann  der  Fabrikant  Lohn  für  seine  Bemühung 
finden,  anders  als  im  Verkauf?  Es  wird  also  das  Interesse,  ge- 
heimzuhalten, was  er  zu  Stande  brachte,  st^rk  aufgewogen 
werden  durch  den  Keiz  der  Verwerthung.  Gerade  in  dieser 
Industrie  hat  Geheimnissthuerei  wenig  Chance.  Wer  so  dreist 
die  Versichemng  ausspricht,  dass  die  Schweizerischen  Uhren« 
Isbrikanten  (es  sind  deren  etwa  16 — 1700)  den  Mangel  eines 
Patentgesetzes  empfindlich  spuicn,  der  inusf,  wenn  er  Glauben 
utöprechen  will,  sich  aul  irgend  eine  offoukimdige  Thatsaith^ 
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berufen  können.  Die  Fabrikanten  würden  doch  wohl,  weanäe 
diesen  Mangel  empftoden,  irgend  Scbiitte  zox  Abhülfe  getinii 
haben?  Was  irftre  natürlicher  als  dass  sie,  Tan  dem  hier  m 

Lande  nicht  ängstlich  benutzten Petitionsrecht  Gebrauch  machend, 
ein  solches  Gesetz  von  den  gesetzgebenden  Behörden  begehrten? 
Ich  versichere  den  Herrn  Verfasser  der  Denkschrift ,  dass  ich 
anf  besondere  Nachfrage  an  kompetenter  Stelle  die  Antwort 
erhielt,  dass  eine  solche  Petition  niemals  von  den  Nenchatder 
Uhrmacbmi  ausgoi^angen  sei.  Die  so  zuversichtliche  Prognose 
des  Albeitgebers,  dasss  man  über  kurz  oder  lang  dem  Erlass 
eines  Paientgesetzes  in  der  Schweiz  nicht  werde  ausweichen 
k&nnen,  wird  nach  meinem  Dafürhalten  schon  ans  dem  Grande 
sieh  nicht  erfQllen,  weil  von  den  Interessenten,  der  Fabrikanten- 
weit,  ein  Huf  nach  einem  solchen  nicht  zu  erwarten  steht. 
Herr  Dr.  B.  Klo.sitrnuuin^  Oberberfrrath ,  Verfasser  eines 

.  Werkes:  yDas  geistige  Eigenthum*  u.  s.  w. ,  2.  Band  >Die 
Patentgesdzgvbung  äUer  JAnä/&r,  fi£bst  dm  Oesetsm  Uber  Mustet- 
schuUf  md  Wtmrenbexekhmmgenf  sagt  in  seiner  Einleitnag  zum 
zweiten  Bande: 

>  Allerdings  hat  eine  Kommission  vou  St  bweizcrischen  Sach- 
verständigen, welche  im  Auftrage  des  Bundesrathes  auf  Ersuchen 
der  Prenssischen  Begiemng  sich  gutachtlich  über  die  Wirkang 
des  bestehenden  Systemes  der  Patentlosigkeit  geftnssert  hat, 
dasselbe  als  entschieden  bew&hrt  nnd  vortiieflhafi  bezeichnet 
Die  Kommission,  welche  den  Patentschutz  überhaupt  als  ent- 
bchi'lich  und  uuzweckmässig  bezeichnet,  ist  dennoch  unparteilich 
genug,  anzuerkennen,  dass  die  besonderen  Vortheile,  welche  die 
Schweizerische  Industrie  aus  dem  beetehenden  Zustande  zieht, 
wesentlich  darin  beruhen,  dass  in  allen  angrenzenden  L&ndem 
der  Patentschutz  besteht,  nur  allein  in  der  8cli\yeiz  nicht.  Die 
Schweizerische  Industrie,  welche  nur  wenige  eng  begrenzte 
Zweige  repräsentirt,  ist  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  alle  aus- 
ländischen Patente  nachzuahmen,  für  welche  sieh  in  der  Schweii 
ein  Infarkt  findet  und  Ihre  eigne  Erfindungen  unter  dem  Schuiie 

...  i^u^Iäiidischer  Patente  im  Auslände  auf  lias  Vortheilhafteste  zu 
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renrerllieiL  Sie  befindet  aich  dadnroh  in  der  Tortheilhafiton 
Lage  des  Uannes,  welcher  kerne  Eatze  gebmnchte,  weil  seine 

Xdcübarn  solche  hielten.« 

Wenn  Herr  Klostermann  sagt:  >Die  Kommission  ist  un- 
parteilich genng,  anzuerkennen,  dass  die  besonderen  Vortheile, 
wdehe  die  Schweizensche  Industrie  ans  dem  bestehenden  Zn- 
sfamde  rieht,  wesenükh  darin  berohen,  dan  in  aUen  angren- 
zenden Ländern  ein  Patentgesetx  besteht,«  so  muss  ich  zum 
Besten  seines  zweibändigen  "W'nkes  v  ui!  i  heii,  dass  er  die  andern 
Aktenstücke  aus  deren  Zusammentragung  es  besteht,  genauer 
gelesen  nnd  benutzt  haben  möge. 

Die  damalige  Schweuserieche  Kommission  sagt,  nachdem  sie 
die  Möglichkeit  and  Thatsaehe  des  Gedeihens  der  Schweizerischen 
Industrie  ohne  Eiiiiiiiiincfschutz  auseinandergesetzt  hat,  wörtlich 
folgendes:  >Wenn  wir  im  Obigen  die  Vortheile,  dass  wir  kein 
Fatentgesets  haboi,  fär  überwiegend  halten,  so  bleibt  uns  nur 
aoek  tSbngf  darauf  Imumwetsen,  dass  ein  Theil  dieser  Yorlheile 
nv  darum  besteht,  weil  beinahe  in  allen  andern  industriellen 
Ländern  Patentschutz  besteht  und  dahin  fallen  würde,  sobald 
mau  im  Anslaude  die  Patentgesetze  autheben  würde.  Die 
letztem  sind  jedoch  bH  Weitem  der  geringste  der  Vor- 

Msi  die  wir  in  den  gegenwftrttgen  Zuständen  erkennen.« 

Ich  habe  gegenfiber  der  Insinuation  des  Herrn  Klostermann, 
dass  die  Schweizerischen  Industriellen  sich  über  den  Bestand 
der  Patentgesetze  ihrer  Nachbarländer  besonders  freuen,  die 
Ueberzeugung,  dass  bei  weitem  die  Mehrzahl  derselben,  mit 
deren  Denken  das  Prinzip  des  Nichteinmisohens  des  Staates  in 
die  industrielle  Thfttigkeit  des  Einzelnen  so  genau  verwachsen 
ist,  es  als  grossen  Gewinn  ansehen  würde,  wenn  das  Ausland 
da^  Beispiel  der  Schweiz  nachahmte.  Denn  die  eine  8eite  vou 
dem  was  Uen-  Klostenuann  als  einen  Vortheil  hinstellt,  die 
M(^gli€likeit,  sich  im  Aushinde  patentiren  zu  lassen,  ist,  wenn 
ae  zuweilen  benutzt  wird,  für  nichts  weiter  als  eine  Nothwen- 
digkeit,  ein  Zwang  anzusehen.  Der  Schweizerische  Techniker, 
der  z.  B.  in  England  oder  in  Frankreich  das  Produkt  seiner 
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Brflndnng  abaetzen  will,  ist  genöthigfc,  ein  Patent  zu  nehmen, 
niebt  etwa  ans  BeMtgnies,  Andte  werden  das  Naehahmen  Ter* 
trachen,  sondern  weil  er  sieb  gegenüber  der  Qefiüir  befindet, 

dans  einer  der  in  den  Patentstaateii  so  reichlich  wiichornd.^n 
Pateutraubritter  sich  für  die  Erfindung  das  Brevet  nimmt,  somit 
ihn,  den  Erfinder,  rechtlos  macht  und  ihm  alle  MögUcbkeit 
nimmt^  seine  Erfindung  dort  ansrabentoi.  Die  Pmis  der 
Sebweis  findet  tftglicli  neue  nnd  gewandte  Yertheidiger  In 
Frankreich,  England  und  Deutschland,  ad  usnra  der  Loute,  die 
diese  Praxis  ni(  ht  verstehon  wollen  oder  können  und  sich  nicht 
scheuen,  sie  als  Freibeuterei  an  andern  Nationen  zu  bezeichnen, 
und  gegenftber  dem  sublimen  Gleichniss  von  der  Katse  des 
Herrn  Elostermann,  bringe  ich  snm  Schlnss  ebenfidla  eine 
Parabel  in  Erinnerung:  dass  man  den  einzigen  aufrecht  und 
gerade  Gehenden  im  Kevier  der  Hinkenden  für  einen  Krüppel  hielt 

Es  scheint  mir  nach  dem  Au^^druck  Ihres  an  mich  ge- 
richteten Wunsches,  ich  dfirfe  mich  entiulten,  hier  auf  die 
hnndertfliltig  beobachteten  Mftngel  jeder  Fassong  und  Form 
eines  Ptatentgcsetaes  einsngehen.  Kann  ich  jedoch  nach  dieser 
erweiterton  Richtung  iu  eijizi  In«  n  Füllen  mit  meinen  Erfahrungen 
Ihnen  niit/.lich  sein,  so  bin  ich  ateU  gern  bereit. 

Zürich,  den  8.  März  1861). 

Ihr  freundschaftlich  ergebener 

sig.  BoOey. 

Brief  des  Herrn  Kronatur,  Professers  der  imrjuüiiidten  Tech- 
nologie am  eidgenössischen  Folifrrhnikum, 

Zürich,  9.  Mftrz  1869. 

Verehrter  Herr  Köllme! 

Sie  wünschen  meine  Ansiebten  über  die  Patentfrage  zu  ver- 
nehmen. Dieselben  sind  mit  Bezug  auf  unsere  schweizerischen 
Verhältnisse  die  nämlichen  q^ehlieben,  wie  sie  sich  iu  dem 
Ihnen  bekannten  von  Herrn  Professor  Bolley  und  mir  im  Jahre 
1861  ausgearbeiteten  Onta^kten  an  den  h.  Bnndesrath  anige- 
sprochen  finden. 
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Obichoa  icb  aUerdings  in  den  letzten  Jahren  der  betref- 
fmäm  Frage  keine  besondere  Anflnerfcsamkeit  scbenkte,  ist  mir  * 

doch  bei  mannichfachem  Verkehr  mit  Schweizerischen  Gewerb- 
ireibenden  auch  nicht  von  einem  Einzigen  derselben,  der  Wunsch 
nach  Patfintsohnti  In  nnserm  Lande  anegeaprocben  wtmien. 
Wobl  aber  hatte  ich  mehrlaeb  Gel^enbeit  zn  beobachten,  wie 
Modongen  und  namenflieh  wiridicbe  Verbeeeenmgen,  anf  ver- 
.-^hiedtuoa  industriellen  und  technischen  Gebieten,  meistens 
auch  durch  gesteigerten  Absatz,  ihre  mehr  oder  weniger  reieb- 
bcbe  Belohnong  gefbnden  haben. 

Ihr  frenndacbaftlich  ergebener 

Big.  J,  K  Kronauer,  Prof. 


Schlusswort. 

Die  Grfabmogen  zweier  in  industrieller  Hinriebt  so  -  henror- 
nigender  und  in  Betreff  des  Patentwesens  so  verschiedener 
Linder,  wie  England  und  die  Schweiz,  erscheinen  für  den  Zweck 
dfis  ▼orliegaidea  Aa&atKes  ansreicbend,  um  die  Aignmente  der 
Anhänger  des  Patentwesens  zu  entkrftften.  Die  Ei&brangen, 
wdehe  man  in  Dentschland  gemacht  bat,  sind  daselbst  bekannter, 
und  in  vielen  Berich  ton  von  Handels-  und  Gewerbekammern 
niedergelegt,  von  denen  sich  allein  in  Preussen  im  Jahre  1864 
31  für  Abeebaffong  und  nur  10  für  Beibehaltung  des  P^itent^ 
lekntzes  ansgesprochen  haben.  Seit  jener  Zeit  hat  die  Zahl  der 
Gegner  des  Erfindnngsscbntses  von  Jahr  m  Jahr  zugenommen. 

Ein  schlagendes  Beispiel  ist  das  im  Februar  1869  erstattete 
Gutachten  der  Leipziger  Handelfkammer,  welches  dw  eiftzig 
nchlige  Lösung  der  Fatentfrage  in  drr  gänzlichen  Aufhebutiff 
der  FaieiUgegeUe  erblickt,  wahrend  im  Jahre  18d3  die  damalige 
Handels-  und  Gewerbekammer,  im  Hinblick  auf  die  obschwe- 
Wsde  Gähmng  der  Ansichten  ftber  das  Patentwesen  >die  einst- 
veiUge  Beibüiiaitung  des  Patentwesens  eiuplahi,  dagegen  eine 
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Reform,  aus  welcher  das  Patentwesen  neue  Stärkung  ziehen 
könnte,  nicht  zeitgemäss  erachtete.  < 

Die  Patente  sind  reif  aim  Fallen  und  werden  melyr  ud 
melir  als  eine  firale  Fracht  am  Banme  der  menBcUiislienKiiltiir 
erkannt.  Aneh  di«  Niedetlftndisclid  Begfienin^  liat  vor  Knnem 
die  Abschaifuug  der  Ertindungspatente  vuni  1.  Januar  187u  an 
bei  den  Generalstaaten  beantragt  nnd  diesen  Antrag  in  einer 
aosfi^lichen  Denkschrift  motivirt,  die  in  Nr.  8  des  Jahigtogs 
1869  des  >Pren8siscben  Handelsarehivs«  abgedruckt  ist.  Hoffoit- 
lich  wird  die  Prenssische  Begierung  ihren  beherzten  VorscUig 
auch  diii  i  Ii  ;ilh_'  Stadion  der  Verliaudliuig  im  liundesrath  und 
Keichsrath  aufrecht  erhalten  und  ihn  allen  Anfechtunii^eu  getron- 
dber  einer  raschen  Entscheidung  ent^egenüähren.  Man  darf 
sich  nicht  darüber  wandern «  dass  man,  einer  alten  dentsehen 
Gewohnheit  huldigend,  jetzt  viel&ch  auf  fremde  Volker  hinwdst, 
die  den  Krtindungsschutz  noch  nicht  aufzuheben  wagen.  Aeussern 
sich  dtxli  >o(^,{Y  die  J^lnghinder  zaghaft,  >.so  hinge  alle  .grossen civi- 
lisirten  Nationen  den  Patentschutz  haben.«  Allein  mit  der  Neu- 
gestaltung Deutschlands  ist  Gott  sei  Dank  anch  der  NationaLslolz 
erwacht,  der  es  wohl  nun  endlich  filr  die  Aufgabe  des  deutsdien 
Volkes  ansehen  wird,  auf  der  Bahn  grosser  Reformen  selbst- 
ritändig  voran/.ii^L'lirt'iteu  in  dem  Vertrauen,  dass  dieser  korrekte 
Schritt  auch  andere  jetzt  noch  zögernde  Nationen  unwiderstehlich 
nachziehen  wird! 

Züiich,  den  24.  Mürz  18G9. 


Die  Sozialdemokratie  auf  dem  Beiclistage. 

Von 

John  Prince-Smith. 

Es  iflt  sehr  gat,  dass  die  Lohnempfänger  nnzofrieden  mit 
ihrer  \Virthschaftslaf,'e  sind,  und  sich  mit  vereinten  Versuchen 
zur  Besserung  derselben  in  BewegTing  gesetzt  haben.  Nichts 
Unverbesserliches  ^ebt  es,  als  Menschen,  weiche  sich  stumpf- 
suung  in  ihr  Darben  schicken,  ohne  die  Enit,  zn  wtinsohai 
oder  zn  hoffen,  viel  weniger  zn  fordern  oder  zn  streben.  Solche 
Wesen  sind,  so  zu  sagen,  dem  Griffe  des  Eultnrtriebs  ent- 
schlüpft. Wie  niedere  Orp^anismen  breiten  sie  sich  wimmelnd 
aiB,  oder  schrumpfen  verdorrend  ein,  jenachdcni  äussere  Ein- 
«htongen  ihnen  Baum  lassen  oder  entziehen.  Eine  solche 
BeTölkenittgSBchicht  in  England,  als  Erzengniss  der-  dortigen 
OesetM  zur  Pflege  der  Aimnth,  machte  die  Tolhswirthe  am 
Anfieing  dieses  Jahrhunderts  dermaassen  stutzig",  dim  sie  sich 
fragten,  ob  denn  ihre  >Erforschuüg  der  iiintwickelung  des  Wohl- 
standes« nicht  auf  eine  Darlegung  der  Unaufhaltsamkeit  des 
Sknds  hinanslaafen  dAtfte.  Aber  das  Knltorleben  bewegt  sich 
doch,  nnd  sehlftgt  Wellen,  welche  bis  in  die  Yersnmpftesten 
Schichten  aufrüttelnd  dringen  und  ^Craft  aufregen;  und  wo 
Kraft  sich  noch  zeigt,  ist  Kettung.  Und  die  unteren  Schichten 
oaderes  Volks,  die  niemals  gänzlich  verdumpft  waren,  an- 
gingt dnrch  die  grossen  politischen  Yorgftnge  im  Vaterlande, 
iBul  berufen  dnrch  dae  erlangte  allgemeine  Wahlrecht  znr  Mit- 
Meiligung  an  der  OffentUehen  Pflege  der  Gemeininteressen, 
regen  und  ruiirt^a  sich  mit  erfreulicher  Kraft.    Sie  Husen  ihre 
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Stellung,  sowohl  im  Staate  als  im  Yolkshaushalie,  ins  Aqg9 

und  fragen  sich,  wie  weit  die  Staats-  und  Wirthschaftsgesetzd 
ihrem  Wohle  Rechnung  tragen.     Sie  wollen,  wie  alle  Welt, 
Hebung  ihrer  Lage.   Sie  werden  eingehen  lernen  miUson,  dasis 
diese  nur  Hebung  ihrer  selbst  sein  kanni  an«  eigener  Eiaft. 
Denn  Jeder  Termag  sich  nnr  auf  deijenigen  Hobe  zn  erbaKea, 
die  er  m  ersteigen  die  Kraft  hat.   Anzugs  strftnben  m  sidi 
gegen  diese  Wahrheit  und  niöchton  sich  ihre  Aufgabe  leichter 
stellen;  aber  die  Erlahrung  der  Fruchtlosigkeit  von  Versuchea 
in  falscher  Kichtung  wird  ftllipfthlig  auf  die  rechte  Bahn  fähiea. 
Das  Streben  berichtigt  schliesslich  das  Ton  ihm  untrennlnie 
Irren.   Wenn  die  Lohnempftnger  Vereine  stiften,  gemeinsehaft» 
lic-hos  Handeln  beratln  ii,  Kassen  zu  iremeinschaftlichen  Zwecken 
bilden,  Kongresse  abhalten  und  Einrichtungen  zur  Durchführuug 
ge&sster  Reschlüsse  treffen,  so  liegt  schon  hierin  eine  Hebung 
ihres  geistigen  Lebens,  die  an  sich  eine  Besserang  ihrer  Lage 
ist  und  nnausbleiblich  zur  Aufbessemng  ihrer  Wlrthschafto- 
Stellung  führen  muss.    Bei  dem  Verwalten  ihrer  Kassen  zur 
Krankt-uuirurstützuiig,  Invalidenverf^orgung  und  Be<;iäbnissbe- 
sorgiing  lernen  >^ie  das  Versicherungswesen  und  auch,  was  ihudu 
sehr  fehlte^  das  Bechnen.   Bei  ihren  Konsumvereinen  lernen  sie 
den  Handel  kennen,  und  gewinnen  eine  oft  ndtiHehe  Art 
yon  Sparkasse.   In  ihren  Berathungen  haben  sie  nicht  Terfehles 
können,  einige  der  Uebel  herauszuerkenneu ,  welche  am  au<ien- 
ftlligsten  da7.u  angcthan  sind,  die  Lohnempfänger  herunter- 
anibringen.  £s  haben  sich  unter  ihnen  Stimmen  erhoben,  welche 
richtig  erkannten,  dass  die  Wirthschaftslage  doch  im  Grande 
abhängig  ist  ron  der  körperlichen  Leistungsfähigkeit,  der  er- 
worbenen Geschicklichkeit  und  der  befestigten  Willenskraft  zum 
Erstreben  eines  ant^e  voimten  Maasses  von  Befriedigung,  — 
mithin  von  der  Ausbildung  und  Verpflegung  in  der  Kindheit 
Als  Quelle  unausbleiblichen  Verkommene  musste  es  einleuchteiii 
wenn  Kinder,  anstatt  die  Schule  zu  besuchen  und  sich  im 
Freien  zu  tunnueln,  zum  Luhnerwerb  hingegeben  werden  durch 
Eltern,  welche  eine  üihe  eiogingeu  mit  der  Berechnung,  dass 
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nicht  sie  ihre  Kinder  ernähren  und  enieheii,  sondern  diese  ohne 
BndeboDg  sich  selbst  und  die  Eltern  mit  ernähren  sollten.  Und 
msn  erkannte  aneh,  dass  hiermit  in  engstem  Znsammenha&g  die 

Frage  steht  wegen  der  Beschäftigung  der  Pamilienmutter  ausser- 
halb des  Hauses,  und  wessen  einer  solchen  Bemessung  der  Ar- 
beitszeit, dass  der  Mann  zur  körperlichen  und  geistigen  Er- 
holQD^  genügende  Zeit  habe,  nnd  auch  Zeit,  sieh  der  Familie 
m  erfrenen,  für  deren  Gedeihen  er  arbeitet,  nnd  aus  deren 
Freuden  ihm  die  Willenskraft  znm  Emporstreben  entspringen 
soll.  Es  ist  zwar  begreiflich,  dass  die  Lohnempfänger  geneigt 
sind,  die  Schuld  an  den  sie  bedrückenden  üebelständen  Anderen 
beizumessen  und  Abhilfe  durch  Gesetzesgewalt  zu  snehen,  oder 
wenigstens  sich  Da^enige  Yerbieten  zu  lassen,  was  sie  zu  unter* 
hssen  nicht  die  Willenskiaft  haben.  Aber  zu  der  Erkenntnfss 
müssen  sie  doch  gelangen,  dass  sie,  als  freie,  selbst vei aal wurt- 
liehe  Menschen,  doch  immer  schliesslich  durch  die  Festigkeit 
ihres  eigenen  Entschlusses  ihre  L^^ltonslage  zu  gestalten  haben 
and,  wie  schwer  es  auch  sei  und  wie  lang  es  auch  dauere,  sich 
fir  die  bessere  geseUsehafOiche  Stellung  erziehen  müssen.  Und 
haben  sie,  indem  sie  mit  erwecktem  Sinne  die  Dinge  in  weiterem 
Kreise  erfassen,  den  Zusammenhang  zwischen  der  Wirthschafts- 
bge  und  der  geistigen  und  sittlichen  Kraft  erkannt,  so  sehen 
sie  den  Weg  vor  sich,  auf  dem  sie  sieh  emporringen  können. 
Schon  durch  die  emp&ngene  Geistesanregung  werden  sie  streb- 
snner,  leistungsfähiger.  Weil  sie  mehr  und  besser  schaifent 
können  sie  besser  gestellt  werden.  Sie  pflegen  ihre  ]\iiider  und 
eniehen  sie  zu  einer  steigenden  Leistungsfähigkeit,  welche  eine 
immer  steigende  wirthschaftliche  Stellung  sichert.  Wir  begrüssen 
die  sich  zeigende  Bewegung  der  Lohnempfänger,  als  den 
verlSaslichen  und  unfehlbaren  Hebel  wirthschaftiichen  IV>rt" 
sehritts. 

Aber  freilich,  wenn  Yolk>khissen,  die  bisher  nicht  gewöhnt 
waren,  über  ihren  sehr  engen  Wirkungskreis  hinauszublicken, 
den  weiteten  Zusammenhang  der  Dinge  zu  prüfen  beginnen,  so. 
kinn  ee  nicht  aosbleiben,  dass  sie  an&ngs  die  Beziehungen  sehr 
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scliief  auffassen,  zumal  wenn  sie  von  Missmuth  durch  Leiden 
erfüllt  sind.  In  dem  Maasse,  als  die  ihuen  gestellte  Aufgabe 
Anfarderungen  an  sie  selber  stellt,  und  Erfolg  nur  als  EWdt 
längerer  Kulturarbeit  yersprieht,  werden  sie  geneigt  sein,  Jedem 
Gebor  zu  geben ,  der  den  Weg  zu  kürzen,  die  LOenng  en  9- 
leichtern  verspricht;  sie  geben  sich  um  so  williger  dergleichen 
Vorspiegelungen  hin,  weil  sie  darin  wenigstens  Nahrung  haben 
für  ibre  Einbildungskraft,  und  ein  Mittel  finden,  die  Mängel 
ihrer  Lage  auf  Angenblicke  zu  vergessen.  Sie  sagen  sieb,  dass 
ibnen  am  leichtesten  geholfen  werden  konnte,  wenn  die  Oebel, 
unter  denen  sie  leiden,  nicht  in  ihrer  eigenen  mangelhaften  Kr- 
füUung  unerlässlicher  Kulturbedingungen  lägen,  sondern  aus  der 
Gewalt  von  Bedrückern  herrührten;  sie  b&tten  dann,  anstatt 
Anforderungen  an  sieh  selbst,  Angrüfe  gegen  Andere  zu^riehtes; 
anstatt  sitUiche  Kraft  auszubilden,  eine  äussere  Macht  zu  er- 
richten,  sich  zusarameuzuschauren,  der  Willkür  einer  entgegen- 
stehenden Klasse  ihren  Massenwillen  cutgegenzusteüeü.  Eine 
Kulturfrage,  die  schwierigste,  die  es  giebt,  verwandelt  sich  da- 
durch in  eine  Bechtsfirage,  deren  Losung  man  nicht  durch  Ar- 
beit, sondern  durch  Kampf  zu  suchen  hat  Und  för  Mensches, 
welche,  bisher  in  Allem  untergeordnet,  nichts  mitzureden  hatten, 
ist  der  Reiz  unwiderstehlich,  von  sich  reden  zu  machen,  sich 
als  eine  Macht  vorzustellen,  die  bald  herrschen  wird  und  jetzt 
schon  bedrohlich  erscheint.  Und  wo  es  Gläubige  giebt,  fehlt 
es  nie  an  Propheten.  Die  Nachfrage  ruft  Angebot  herm.  Wa 
eine  Menge,  ohne  Kenntniss  der  Grundbedingungen  des  wirtk- 
schaftlichen  Gemeiuwuhls,  begierig  ist,  sich  einen  Umschwung 
vorzuspiegeln,  bei  dem  das  Unterste  nach  oben  käme,  da  finden 
sich  bald  Leute  ein,  welche  der  Begehr  die  entsprechende  Speise 
zu  bereiten  beflissen  sind.  Sie  machen  dabei  ein  ebenso  leiehtas 
als  einträgliches  Geschäft.  Sie  brauchen  bloss  die  unklaren 
Wunsche  der  Menge  zusammenzufassen,  ohne  der  Unklarheit 
derselben  Eintrag  zu  thun,  uud  den  Missmnth,  aus  dem  die 
.  Wünsche  entspringen,  in  entsprechende  Bedensarten  zu  kleideo, 
um  in  weiten  Kreisen  sich  berühmt  zu  machen  und  mit  einem 
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IKbe  im  Beiebstage  beehrt  zu  weirdon,  als.  Spoxial Vertreter  der 
lArbeiterinteressenf.  Hierzu  gebOrt  nur,  dass  sie  dielAstincte 

der  Einsichtslosen  theilen,  und  sich  jenen  Redefluss  aneignen, 
rttkher  sehr  leicht  ist,  wenn  man  sich  bei  Behauptungen  nicht 
durch  die  Thatsachen,  und  bei  Folgerungen  nicht  durch  die 
Logik  genifen  l&sst.  Und  mit  Tbatsacben  und  Logik  diege 
Leuie  swingen  wolkn  zum  Eingestehen  der  Yerkeihrtbeit  und 
Verierbliebkeit  ihres  Treibens,  das  Messe  nur,  sie  auffordern  zum 
Verzicht  auf  die  ihnen  so  wohlfeil  daigebotene  einträgliche 
Lebensstellung.  Mit  Hinblick  auf  die  Begehr  der  Menge  ist 
ihr  Treiben  nicht  verkehrt;  und  für  sie  8ell>er  nicht  verderblich, 
Ihre  Ausführungen,  wenn  auch  bisweilen  scheinbar  an  ihre 
Qegner  gerichtet,  sind  doch  immer  nur  für  ihre  Anhänger  zu* 
go.schnitten.  Wenn  wir  uns  also  auf  eine  ßeleuchtunc^  derselben 
jeUt  einlassen,  so  ist  es  nicht  etwa,  um  mit  jenen  Munds  Un  ken 
d«r  missmüthigen  Lohnempfänger  zu  rechten,  sondern  um  ein 
aOtbiges  Wort  ask  Diejenigen  zu  richten,  welche  die  Pflicht 
hsben,  fibr  die  Wahrung  der  Grundlagen  des  WirthschaAswohhi 
im  Interesse  Aller,  der  Besitzenden  wie  der  Besitzlosen,  ein- 
zustehen. Denn  zur  Erfüllung  dieser  Pflicht  müssen  sie  zu- 
Däcbit  im  Klaren  sein  aber  Dasjenige,  was  sie  zu  wahren  haben. 
Und,  wir  müssen  es  nmd  heraussagen,  diese  Ehirheit  fehlt  bei 
Yiflleii,  denen  sie  zumeist  noththftte.  Und  sollte  das  ihrer 
Obhut  anvertraute  Kulturgut  Sehaden  nehmen,  so  kann  es  nur 
durch  die  lässit^e  Wahrung  geschehen;  und  nicht  dio  Angreifer 
andern  die  Hüter  kügen  dafür  die  Verantwortung.  Cranz  er- 
kUriich  ist  es,  wenn  untergeordnete  Beamte  einige  Neigung 
xom  Socialismus  hegen;  denn  ihrem  Brodherm,  dem  Staate, 
gegenüber,  machen  sie  selber  das  >Becht  auf  Arbeit«  geltend, 
'i.  ti.  <  !ii  liecbL  tiui  Gehalt,  auch  während  Zeiten  der  Erki"an- 
Uiig  und  der  öeschäftsatiile,  sowie  auf  Invaliden  Versorgung; 
me  beanspruchen  Zahlung  nicht  nach  dem  Marktwerthe  ihrer 
Leistaag,  sondeim  nach  ihren  standesmftssigen  Bedurfiilssen;  und 
sie  ktenen  dieses,  weil  sie  einen  Brodherm  haben,  der,  dureh 
Gesetze  der  KoiikuiTonz  wenig  beschränkt,  seinen  Absatz  und 
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seine  Preise  &st  beliebig  diktiren  kaniL    Die  SteHang 
Beamten  ist;  dne  dnrchaos  somlistisehe;  und  der  Sodafionw 
wiederum  ist  nur  ein  Projelrt,  den  industriellen  LolraemptäiigerQ 

eine  Beamtenstelliing  zu  verscliaffen ;   was  eben  darum  nicht 
geht,   weil  der  iuduötrielle  GeachäftöUüteraehmer  nur  so  lange 
and  80  viel  zahlen  kann,  als  es  ihm  der  £rlAs  gestattet,  wel- 
dien  der  Harkt  bestimmt,  und  weil  er  nicht,  wie  der  SMi 
einen  Ansfidl  decken  kann  durch  GrilTe  in  die  Taschen  Andenr. 
Dass  also  Beamte,   in  den  Produktionsgeschaften  nicht  bewan- 
dert, diesen  Luterschied  nicht  einsehen,  violmtjhr  eine  Stellung, 
welche  ihnen  äelber  so  recht  iät,  auch  für  Andere  billig  h&ltflQ 
mochten,  ist,  wie  gesagt^  leicht  begreiflich.  —  Wenn  d&g^j|«a 
Leiter  des  Staats  es  fSr  znlissig  halten,  mit  dem  ScoalismOB 
zu  spielen,  als  einer  gelegentlich  handlichen  Begierungswaffe, 
weil  der  >rothe«  Popanz  in  Frankreich  einst  eine  Bourgeois- 
Opposition  ins  Mauseloch  trieb,  so  werden  sie  doch  nicht  ver- 
kennen, dass  das  Unterscheidende  am  KOnigthnme  die  Verlie- 
tnng  der  Erblichkeit^  des  uranterfarechbaren  Besities  ist;  da» 
die  Mittel  der  Macht  nur  so  lange  einer  Begiemn^  znfliessen 
könneu,  als  die  auf  den  Besitz  ^jegründete  Wirthsrhalt,  unter 
Wahrung  des  Besitzes,  in  Gang  erhalten  wiid ;  wogegen  bei  einer 
Stocka!^  des  Wirthschaft^ganges  unter  erschüttertem  Besitze  die 
staatliche  Machtmaschine  sich  bald  in  der  Lage  einer  Feldannee 
in  Terarmier  Gegend  ohne  die  Möglichkeit  yon  Zufuhren  beftade. 
Sie  werden  nicht  verkeniien,  dass,  wiewohl  Opfer  an  Gut,  Blut 
und  Freiheit,  mogeu  sie  uoch  so  gross  sein,  immerhin  auferlegt 
werden  können,  sofern  sie  nöthig  sind,  den  Besitz,  den  Wirih- 
schaftegaikg  und  die  staatliche  Selbstständigkeit  zu  sichen, 
doch  eine  Begienmg,  welche  fOr  die  gebrachten  Opfer  nicht 
einmal  Schutz  des  Besitzes  gewährt,  es  gerade  an  deijenic^en 
Leistung  fehlen  lässt,  auf  Grund  derer  man  eine  Regierung 
überhaupt  zu  den  nützlichen  Einrichtungen  zählt.  Eigentliche 
Staatsmänner  können  es  mit  dem  Serialismus  nie  im  mindestes 
emsi  nehmen.  Aber  das  Spielen  damit,  um  nenrensdkwschs 
Gegner  ein  wenig  bange  zu  machen,  kommt  sehr  theaer  n 
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Mm,  im  biieJistftb]i6]ie&  Siime,  naeh  Thalcni  und  Groichta 
gtredmei    Denn  jede  die  Geeeh&ftennterneluner  befidlende 

Bangigkeit  macht  sich  sofort  in  geschwächten  Stenererträgen 
fählbar;  und  sollte  äie  theils  gegebene,  theils  geduldete  * 
Snnimtenuig  der  sozialistischen  Ansichtea  zu  einer  aoagedelm- 
tn  flvbeblielien  StOmng  der  äem^iftfte,  wenn  anch  nnr  auf 
kme  Zeil,  ÜBlirai,  so  möge  es  sieh  der  linauminister  geeagfe 
HIB  lanen,  dass  unter  allen  darunter  Leideaden  gerade  er  die 
grössten  Schrecknisse  durchzumachen  hätte.  —  Doch  näher,  als 
Beamte  und  Staatsmänner,  gehen  uns  bei  dieser  Sache  die  Ge- 
achftftsmtoner  an,  unter  denen,  so  eonderhar  es  anoh  klingt, 
CS  siaifs  giebt,  die  iiir  eigenes  Wirken  im  Yelkshanshalt  so 
irang  klar  «rfiusen,  dass  sie  die  sosialistisehen  AnlEurotmgen 
für  mehr  oder  weniger  begründet  h[ilten,  wenigstens  die  Gegeu- 
gründe  nicht  eiusehen,  und  darum  wirklich  ein  böses  Gewissen 
kaboi,  ab  wom  sie  Mk  eingesteben  müseten,  dass  ibre  Ge- 
ikne  tbateftchKch  auf  Kosten  ihrer  Arbeiter  gemaobi  wflrden, 
ffis  sie  lagbaft  mid  darom  noeb  Terwiirter  macht.  Dies  ist 
das  AUerscMimmste.  Denn  emstiicli  gefährdet  wäre  unsere 
▼irthschaftliche  Kultur,  wenn  deren  Träger  nicht  aus  dem  Ge- 
fühl ToUer  Berechtigung  den  Math  schöpften,  die  Grundlagen 
deneiben  aufs  enteddossenste  zu  Tertbeidigen. 

.  hn  norddeotseben  Beiehstag,  am  17.  Hftns,  hielt  der  Ab- 
georduete  Dr.  Schweitzer  einen  ausfülirlichen  Vortrag  über  die 
ABsirliteu,  Ansprüche  und  Absichten  der  sogenannten  »Sozial- 
demokraten,« als  deren  Parteigenosse  er  sich  ankündigt.  Da- 
BMb  ist  ea  die  Ansieht  deneiben,  dass  »heute  die  ganae 
Ftodidctkmsbeir^nng  weiter  nichts  ist,  als  ein  beständiger 
gesetglicher  Diebstahl  der  Besitzenden  an  den  Nichtbesitzenden  < ; 
dessbalb  erheben  sie  den  Anspruch,  dass  > die  Produktionsmittel 
im  gemeinsamen  Eigenthum  stehen  8ollen<;  und  »in  Anbetracht 
4es  hartnidqgen  HVlderatandes  der  besitieDdan  Klassen«  erklAien 
lie  die  Absieihi,  »einen  Krieg  iwiscben  der  Arbeitslanift  und 
te  Kapital  organisireo  an  wollen«,  weshalb  sie  jetzt  Torzugs- 
weise  darauf  sehen  müssen,  »dass  die  Widerstandsia-ait  der 

V«Uuwtnk  YiarMjaknckrifk  1869.  1.  O 


Digitized  by  Google 


lU 


Di«  SMMtaMkmti«  Mf  ««m  X«i«ktt^ 


ATbeiterbeTölkeraiig  so  «ri^hat  werde,  dass  sie  später  in  den 
Angriff  4beig«hai  taum.«  DeuiUcii  gemg  Iii  Heae  ABköiiü- 
gung.  üttd  mli  Beeht  wurde  dttaaf  im  BäidMage  hemt- 

gchoi)en,  dass  es  einen  grossen  Fortschritt  in  unseren  staatlichen 
Eini-ich tunken  darthiit,  wenn  wir  eine  höchste  öllViitliche  Ter* 
sanunlung  von  VoliEBvertciatem  haben,  wo  dergleichen  mit  volier 
Siohflrheii  «nagasproch«!  und  mit  ToUer  Uvk»  angeMrt 
Dan  Soiialdemaknteii  daa  fraie  Hanumndan  boachrtokaii,  hiaate 
eingcatehen,  dass  man  ihnm  nidit  Gründe,  sondern  mir  Gewalt 
entgegenzustellen  hatte.  Kiat  wo  sie  selber  zur  Gewalt  greifeu 
aollten,  iai  ihnen  mit  den  gesetalkken  Mitteln  der  Staatsmacht 
an  iMgegnea.  Bia  dahin  Iflaai  man  aie  gaftroat  in  fimar  Laft 
ilur  PolTer  verpniEan,  waldue  gerade  dnnak  BinachlkHim 
Ezpleaienakraft  erHelte;  derQnalm  mag  Iftaügaein,  bleiblalcr 
uagetulirli( !).  Die  passende  sofortige  Abfertigung  erhielt  die 
Sozialdemokratie  durch  Dr.  Braun,  in  einer  Gegenrede,  weldie, 
naeh  Inhalt  und  Foim,  an  den  herforngendaten  Zieiatangn 
parlamentariaclier  Beiedaamkeit  mid  BeUngferliglatt  gehört^  aad 
von  der  Yaraammlung  mit  Terdiettfeer  Anerkennung  au^enooh 
men  wurde.  Aber  der  soyiiiMt  inokratiache  Vortrag  entzog  sich 
völlig,  durch  die  kennzeiciinende  V^rfilzung  seines  Stoflfes, 
Anseinanderlegong,  und  dannn  jeder  möndliehen  Wideri^gang 
im  Einielnett.  Auch  aehriftlicli  Usal  aich  jener  Yortrag  nicbt 
enden  widerlegen,  ala  dadnreh,  dasa  wir  ihn  Satz' flir  Sab 
/.('tlcgen  imd  tluRh  bt  treffende  Anmerkungen  beleuchten. 
Dießem,  der  Sträflingsarbeit  des  Wcrgzuplens  verwandten  Ge- 
schäfte, haben  wir  ona  wahrlich  nicht  zur  Kurzweil  nnterzogen. 
Wo  alae  die  Erörterung  AniMernngen  aaoli  «n  die  Geddd 
nnaerar  Leeer  atellen  aoUte,  werden  dieae  lieifentlieh  bnUg  be« 
rücksichtigen,  inwiefern  die  Schuld  davon  iu  dem  behandelten 
Stoü'e  liegt.  Unsere  Kritik  kann  iu  nichts  Anderem  bestehen, 
als  in  einem  umständlichen  Yorfähren  von  Anh^^f^nn^«  und 
Selbatveratlndliehem.  Wenn  aber  Aoalnaanngen,  deM  nur  mit 
einer  fi»t  banal  kliagenden  Bjrltik  zn  eotg^nen  iat,  daa  Becht 
erobert  haben,  in  den  Terhandlungen  deä  Keichälagd  angehert 
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HI  weideftt  so  mftosen  wir  sie,  dieaer  änsserliohaii  Stellimg 
wüten,  wer  Beachtung  würdigen,  zu  der  uns  ihr  innerer  Ge- 
balt  nicht  hätte  Tenmlassen  können. 

AbgiMHcdneter  Dr.  SduotUuti  Udne  Henenl  Sie  werden  mir  rageben, 
ich  sieht  die  Gewohnheit  hthe,  das  Hohe  Hans  mit  hugen  Beden  auf* 
nliittan;  indessen  ich  mnu  lieate,  ich  will  nicht  sagen  lange  sprechen, 
iler  doch  linger  ab  gewOhnlidi.  Idi  werde  diojcui^n  Znaitie  nnd  Ab- 
iadinmgen,  weidie  meine  Ftotefgenosien  nnd  ich  rar  Gewerheordnnng 
leantrageo,  heule  in  ihren  Grandsttgen  Ihnen  in  Anssidit  stellen,  nnd  da- 
mit USh  dies  kann  nnd  Sie  in  der  Lage  sind,  nnsere  Anträge  richtig  zu 
wflrdigen,  bin  ich  genöthigt  einige  Gnindbegriffe  des  SoKialismas  hier  zu 
catvidceln.  Ich  glaube  wohl,  es  ist  der  Mühe  Werth,  dass  dies  hier  ge- 
schieht —  vielldcht  tnm  ersten  Mal  in  DentseUand  auf  der  Tribüne  eines 
fcsetzgebenden  Körpers.  Sie  mögen  Tom  Sozialismus  halten  was  Sie  wollen, 
10  riel  steht  fest,  dass  es  eine  Bichtung  ist,  welcher  ein  grosser  Theil  der 
Arbeiter  thatsächlich  huldigt.  Wir  gehen  von  dem  Gesichtspunkt  auK, 
du8  das  Verbültniss  zwischen  Kapital  und  Arbeit  ein  Kriegszustand  ist, 
CDil  nm  diese  Auffassung  zu  reclitfertigen  und  diejenigen  Mittel  zu  recht- 
fertigen, die  wir  zu  dem  Kriege  nöthii^  /u  hab«'u  glauben,  ist  vor  Allem 
UÖthig,  dods  icli  auseinandersetze,  warum  und  wie  dieser  Kriegszustand  vor- 
handen iiit  und  wai  lim  wir  uns  berechtigt  halten,  diesen  Krieg  überhaupt 
ru  iuiireu.  —  Wenn  man  ein  Werk  der  ökonomischen  Wissenschaft  nach 
d«jr  herrschenden  Schule  aufschlagt,  so  findet  man  diu  Behauptung  auf- 
gestellt, welche  im  Wesentlichen  riclitig  ist:  dass  alle  Einnahnit  n  der  heu- 
tigen Gesellschaft,  darch  welche  das  Ergcbniss  dt?r  natiuin-Ini  Produktion 
imter  die  Einzelnen  vertheiit  wird,  dreierlei  sind;  1.  ArliCiUU/it)i,  2.  Knpital- 
^eicinn,  3.  Budturente.  Was  zunächst  den  Arbeitslohn  betrilit,  so  ist  es 
kaum  nothwendig,  über  die  Bedeutung  dieses  Wortes  etwas  hinzuzufügen. 
Der  Arbeitslohn  ist  eben  der  Preis,  welchen  der  Arbeiter  für  die  Arbeits- 
kraft, die  er  auf  Tage  oder  Wachen  verkauft  hat,  erhält.  Was  dvn  Kapital- 
gricinn  betrifft,  so  zerfällt  er  einmal  in  den  Zins,  d.  h.  denjeuigeu  Werth, 
dsa  ein  Kapitalist  für  das  blu»sc  Verleihen  seines  Kapitals  ohne  alles  Eisiko 
erhält,  und  ferner  in  den  IJnternehmejgcwinn ,  d.  h.  denjenigen  Gewinn, 
Welchen  ein  Waaren])r  iluzont  liulurch  macht,  dass  er  das  Kapital  that- 
Muihlich  in  der  Prodi; ktion  engagirt.  Ich  muss  hier  ein  Missverständniss 
feruhaltea.  Man  bort  hier  und  da  sagen,  der  Untcrnehniergewinn  sei 
theilweise  Arbeitslohn.  Das  nia^^  richtig  sein.  Iut$ofern  der  Unternehmer 
bei  der  Leitung  der  Produktion  mitwirkt,  kann  er  sagen,  dass  der  ent- 
rVr«*chfnJ.,'  Tin  il  .s<  lin-s  Gewinnes  Arbeitslohn  ist.  iiuless  bii  der  ganzen 
l^ge,  über  welche  hier  verhandelt  wird,  entsoheiden  die  Yerhaltnisse  der 
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Grossprodaktion.  Das  kleine  Handwerk  und  Erscli''iminf>en  ahnlichor  Art 
sind  Z\viltor^8talt4?n  aas  früherer  Zi  it.  welche  mehr  und  mehr  versehiiüdeD. 
Bei  der  grossen  Produktion  aber  ist  der  Tlioil  dea  Unternehni-Tgewinnf, 
welcher  als  Arbeitslohn  betrachtet  werden  künnte,  sehr  untergeordn't.  In 
grossen  Fabriken  odi-r  bei  Eisenbahn- I  nteriiehnuingen  ist  das  Gehalt  des 
Direkturs,  wenn  nicht  der  Unternehmer  selbst  dirigirt,  eine  verschwindende 
Grösse  im  Verhältnigs  xu  demjenigen,  was  überhaupt  an  Werth  eingenommen 
oder  als  Dividende  v.rfheilt  wird.  Wir  können  also  diesen  H.'if-nt^taiid 
ausser  Acht  lasBen.  Wir  wollen  den  Kajiitalgewinn  rein  nehm,  n  n  seiner 
Erscheinung  zunächst  als  Zins  und  w.iti-r  als  d.-njenigen  üntcriiolimer- 
gewinn,  der  übrig  bleibt,  wenn  man  absiiht  von  dem  Antheil.  den  der 
Unternehiuer  sich  als  Arbeitslohn  nehmen  kann;  derjenige  Theil  des  Unter- 
ncbmergewinps,  der,  wie  man  behauptet,  dem  Kisiko  entspricht.  Wir  haben 
drittens  die  Bodenrente,  d.  h.  denjenigen  Profit,  den  Jemand  dadurch  macht, 
dass  er  Eigenthümcr  von  Grund  und  Boden  ist,  und  der  durchaus  nicht 
lUttiumenfallt  mit  dem  Kapitalge\nnn.  Dass  in  letzterer  BexiAhnng  zwei 
verschiedene  Elemente  vorliegen,  tritt  deutlich  im  Falle  der  Pacht  hervor. 
Wenn  man  sich  ein  groMM  Gut  denkt,  welches  verpachtet  ist,  so  macht 
der  Pachter  mit  dem  Kapital,  mit  dem  er  auf  diesem  Gute  arbeii^  teiim 
Kapitalgewinn ,  und  abgesehen  von  diesem  Kapitalgewinnc  ist  €r  m  der 
Lage,  dem  Eigenthümer  des  Grund  and  Bodens  ein  Pachtgeld,  die  sogenannnte 
Bodenrente,  zu  zahlen.  —  Meine  Herren!  Wir  haben  also  die  drei  Einnahme- 
qaellen  der  heutigen  Gesellschaft  festgestellt,  und  über  diesen  Punkt,  so- 
weit er  uns  hier  interessirt,  ist  auch  eigentlich  kein  Streit.  Es  haadett 
sich  non,  da  doch  hier  ein  Tauschwerth  vorließ,  der  nch  tmter  gewiae 
KiMscn  der  Gesellschaft  verthcilt,  dartim,  hcraosiobriiigen,  wie  denn  die«e 
verschiedenen  Klassen  der  Gesellschaft  dazu  kommen,  den  TauschwerÜ!* 
dieiea  firgebnies  der  natioMÜen  Produktion,  nnter  sich  tu  Tertheilen. 

Unsere  Vierteljalmolurift  bestreitet  griindlieli  diese  »in  den 

Werken  dor  ökonomischen  Wissenscbalt  -  uiifi^'o stellte  Dreitbei- 
lung  der  > Einnahmen  der  heutigen  Gesellschaft. €  Jodermanud 
Einnahme  rührt  von  dem  Erlöse  aas  einem  Geschäfte  lier, 
gleichviel ,  ob  dieses  in  dem  Betriebe  von  Fabrikation,  Hand- 
werk, Handel,  Transport,  Ackerbau,  oder  was  sonst,  bestehe. 
Eine  wesentlielie  Unterscheidung  giebt  es  nur  zwischen  den 
hesfimmten,  t'oransbcduncjrtien  Bezahlungen  für  industrielle  Kräfte, 
Dienste  oder  Yorräthe,  also  Lohn,  0 ehalt,  Zins,  Pacht,  und 
dem  unbesHtnmkn  Gewinne,  welcher  übrig  bleibt  nach  Aus- 
zahlung alles  Yoranabedungenen  ans  dem  Erlöse.  Dieser 
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Ueberschiiss  büngt  von  der  Grösse  des  Erlöses,  und  diese  Ton 

der  Wühl,  Einrichluiig  uii  i  Fuimui*^'  des  Geschäfts,  al»o  von 
der  Verfügung  ab.  Insofern  der  ünteruehniür  nicht  blos  an- 
ordnet, soodem  selber  mitarbeitet  und  Dienste  fernebtet,  kann 
«  fibr  dcb  einen  Lobn  oder  Gebalt  berecbnen,  den  er  sonst 
einem  Andern  bfttte  Eablen  und  von  dem  Gewinne  abzieben 
Biüsjieu.  Wenn  man  aber,  bei  diesem  Unterscheiden  zwischen 
deji  Unternehmers  Lohn  für  Mitarbeiten  und  seinem  Gewinn 
aas  guter  Verfügung,  jenen  bei  grossen  Unternehmungen  ver- 
schwindend klein  findet,  nnd  >den  Kapitalgewinn  rein  nebmenc 
iriU,  so  btlte  man  sieb  vor  dem  irrigen  Glanben,  dass*  der 
Gewinn  nicht  dnreb  die  persf^nliehe  Leistung  des  Unternehmers, 
sondern  etwa  durch  das  KapiLui  zu  Wege  gebracht  werde;  dt  an 
das  Kapital  ist  nur  ein  Mittel  zum  Geschäftsbetriebe;  ob  aber 
das  betriebene  Gesdiftft  Gewinn  oder  Yerlnst  bringe,  bangt 
ton  der  Wabl,  Einriebtnng  nnd  Leitong»  von  des  Untemebmers 
Yerfögung  ab,  wie  man  danras  eisiebt,  dass,  bei  gleichem  Ka- 
i'iule,  der  Eine  reich,  der  Andere  bankerott  wird.  Nicht  das 
Kapital,  sondern  lediglich  und  allein  das  einsichtige  Verwenden 
T4MI  Kapital  bringt  Gewinn.  Und  ledigUcb  ans  dem  Verkennen 
dieser  offenkundigen  Tbatsacbe  ist  der  Sozialismns  berTOige- 
giagen.  Der  beüebie  Hinweis  auf  das  Eisenbahngeschftft  ist 
nicht  maassgrebend.  Denn  dies  gehört  zu  den  wenigen  Ge- 
schäften, bei  denen  für  den  Gewinn  die  von  den  Unternehmern 
geirofieae  Wahl  des  Ortes  und  die  erste  Anlage  und  filnricb- 
tong  banptsftcblicb  entscheiden,  w&brend  der  sp&tere  Betrieb 
sieb  nadi  bestimmter  Vorschrift  führen  Ifisst,  tu  deren  Verbes* 
serunL,'  nur  gelegentlich  Einsiclit  geübt  werden  musy.  Die 
Leistuug,  wodurch  sich  die  Unternehmer  oder  Aktionäie  uincr 
Eisenbahn  Gewinn  verschallen,  liegt  bekanntlich  in  dem  ein- 
sicbtSToUen  Auswählen  der  Linie,  im  zweckmässigen  Bauen 
und  Ausstatten,  in  dem  richtigen  Bemessen  der  Tarife  und  in 
dem  scharfsichtigen  Ueberwachen.  Und  ihr  Gewinn  ist  grösser 
oder  kleiner,  jenachdem  sie  mehr  oder  weniger  Einsicht  in 
diesea  Funkten  geübt  haben.    Das  eingerichtete  Bahngeschäft 
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bat  atets  Einerlei  zu  leisten,  nftmlieb  Oftier-  und  Penon»* 
beförderung,  und  es  bedarf  stete  derselben  Haieriale  nnd  Dknaie. 
Per  tftgliebe  Betrieb  erfordert  also  seitens  des  angestellten 
Personals  nur  die  Püuktlichkeit ,  Pflichttreue  und  Thätigkeit, 
die  man  von  liesoMeten  beanspruchen  darf.  Auch  liegt  das 
in  eine  Bisenbalin  gesteckte  Kajpital  meistentheils  fett;  nur  ein 
kleiner  Theü  wird  bei  dem  Betriebe  jedesmal  auf  das  8p«l 
gesetst.  Ganz  anders  verhalt  es  sieb  mit  den  meisten  sonstig« 
Geschäftsunternehmungen.  Bei  diesen  ist  gewöhnlicli  der  Be- 
trieb das  weitaus  entscheidendste,  und  ein  grosser  Theü  des 
Kapitals  steht  dabei  immer  anf  dem  Spiele.  Die  Angabe  week- 
seit  oft  nnd  acbnell,  je  nach  Mode  nnd  Marktbedarf;  der  Absatc 
mnss  gesneht  nnd  erobert  werden;  die  Ansobafhrag  der  Materials 
erfordert  Spekulation,  gowagtc  Vorausberechuun^: ;  kurz,  der 
Krlöd  hängt  vorwiegend  von  der  bei  dem  täglichen  Vertugen 
gedbten  Einsicht  ab,  wozn  anch  vollste.  Ereiheit  des  Yerlügcas 
erforderlich  ist.  Soll  ein  solches  Geschäft  dnrch  rerantwortlielis 
Besoldete  ^^eführt  werden,  so  vernichtet  die  VerantwortUcUmt 
die  unerlässliclie  Freiheit  der  Verfücrunpc,  walnvnd  die  feste 
Besoldung  jenes  iuteresüe  am  üebersciiusjie  schwächt,  welches 
allein  die  erforderliche  Einsicht  zu  erwecken  Termag;  nnd  die 
Tantieme  hilft  diesem  Uebel  nicht  ab,  weil  die  Yortheile,  die 
sich  ein  Direktor  auf  Kosten  des  Geschäfts  machen  kann,  oft 
grösser  sind,  als  die,  welche  ihm  treue  FnliiunL^  iu  Aussicht 
stellt.  Der  vor  wenifren  Jahren  so  schwer  verbüsste  Schwindel 
mit  den  Kredit-Gesellschaften,  Credit  mobilicr  und  dergleichen, 
entstand  nnr  dadurch «  dass  auch  die  Kapitalsbesitser  von  dem 
Wahne  be&llen  wurden,  das  Kapital  allein  könne  ihnen  Unter- 
nehmergewinn  bringen,  ohne  dass  sie  selber  sich,  durch  persönliche 
Leistung,  als  üntomehmer  bewährten.  Geschäftsgewinn  i^t 
durchaus  nur  eine  Frucht  der,  in  der  Verfügung  sich  bewäh- 
renden Einsicht  des  Unternehmers  nnd  Leiters;  seine  Quelle 
ist  rein  persönlicher  Natur. 

Die  cr?te  Frage,  die  liior  zu  cförtt'rn  ht,  ist  ilicso:  wie  entsteht  üWr- 
baopt  der  Tausch werthV  Die  herrschende  Hichtung  hat  ein  Interesse  dAraOi 
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ÜHe  Fngb  n  verwirren  mit  einer  andeien  Frage,  nämlich  mit  der  Frage: 
auf  welclien  Yorwand  oder  auf  welchen  angeblichen  Grand  hin  ziehen  he> 
stimmte  Leat«  dtten  bestimmten  Theil  des  Tauschwerths  an  sich?  Diese 
ktstere  Frage  mnss  anch  erörtert  werden;  merst  aber  mnsa  hiervon  die 
ftage  »in  abgmondert  werden:  wie  entsteht  äberbanpi  der  TaiudiwerUi? 

Das  Wort  >  Werth«  bezeichnet  immer  nur  eiu  Verhältuiss. 
Uüd  d&  wir  daa  Tausch  durch  Geld  vermittelii,  heilst  »Tausch- 
Werth«  in  unserem  Yerkelir  »PreisTerh&lüuss.«  Ge&agt  wird 
tlso,  wodurch  werdea  die  PteiSTerhaltoiBse  bestimmtP  Woher 
kiliimt  68  z.  B.,  dass  Jetzt  Im  BerÜD  der  Preis  der  Tagesarbeit 
eines  Haudlangers  so  viel  beträgt,  wie  etwa  der  Preis  von 
3Pfuud  Zucker,  ^/^  Pfd.  liatfee,  1'/,  Pfd.  J3iitter,  2'/,  Pfd.  Bind- 
fleisch,  10  Seidel  Bier  u.  8.  w.?  Nur  bei  dieser  Bedeutung  des 
Wortes  ist  die  Finge  zutreffend. 

Nun,  meine  Herren,  betrachten  wir  uns  irgend  eine  beliebige  Unter- 
Dtihmong  der  grossen  Produktion,  beispielsweise  eine  grosse  Fabrik.  Ist 
CS  uun  hier  zaaachsi  das  Kapitol»  welches  den  Tanschwerth  schafft?  Ant- 
wort: Kein! 

Bas  in  die  Fabrifaml&gen  nnd  ISnriehtmigen,  Maschinen, 

Werkzeuge,  Vorräthe,  gesteckte  Kapital,  welches  die  Herstellung 
im  Grossen  bei  durcbgeföhrter  Arbeitstheilimg  ermöglicht,  be- 
iiiri[t„  dass  eine  gegebene  Anzahl  mitwiri^ender  Arbeiter  viel 
mehr  sehnlft,  als  ohne  Kapital  möglich  wflre.  Dm  Kapital 
stogert  am  das  Yielfoehe  die  Leistnng  der  Arbeitslnraft,  ver- 
mehrt die  Produkte  und  wirkt  mitlüii  wesentlich  auf  die  Preis- 
Ferhältmsse  ein,  welche  sich  bestimmen  nach  den  Meagon- 
ferbÜtaisBen,  in  denen  die  Terschiedenen  Produkte  m  Markte 
honuaen. 

Er  wird  das  klar,  wenn  man  ein  B<'is])i'^l  nimmt.  Wenn  aus  Leder  — 
l.f<1fr  ist  Kapital  —  »'^chnhe  oder  Stiefel  geniaclit  werden ,  so  geht  zwar 
der  Werth,  der  in  Wim  Legier  bereits  steckt,  auch  aut  das  neue  Fabrikat, 
«ii«  ikhnhe  oder  Stiefel,  üb<"r  :  aber  ein  neuer  W»^rth  wird  an  sich  dadurch 
nicht  geschaffen,  dass  das  Leder  in  die  Schulie  oder  i>tiefel  übergegangen  ist. 

Treis  der  Einfiiehheit  des  Beispiels  bleibt  es  völlig  unklar, 

vas  gemeint  sein  kann  mit  einem  »Werth«,  der  im  Loder 
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»steckte  und  auf  Stiefel  > übergeht. i  Denn,  wie  gesagt,  be« 
deutet  >  Werth  <  schlechterdings  nur  das  qnantitatiTe  Yerhftltnitt 
zwischen  deqjeaigen  Mengen  Terschiedener  Dinge,  welche  ab 
Ersats  flbr  einander  gelten.    Wie  also  kann  ein  Terhiltni» 

zwischen  verBchiedenen  Dingon  in  einem  Dinge  >steckenc,  im 
Leder?  Und  was  bedeutet  die  Behauptung,  dass,  wenn  am 
Leder  Stiefel  gemacht  werden,  »ein  neuer  Werth«  dtdmch 
nicht  geschaffen  wird?  WiU  man  damit  herrorhehen,  dass  es 
richtiger  wSre,  tn  sa^en,  man  sehafil  damit  ein  Ding  von 
höherem  Wertli?  JedenfullH  verarbeitet  man  Leder  zn  Stiefeln 
nur  dann,  wenn  mau  vorausrechnet ,  dass  die  Stiefel  einen 
höheren  Preis  haben  werden,  als  das  dazu  verwendete  Leder 
hatte. 

Ebenso  ist  es  mit  den  VVerkz«^ugcn ,  mit  der  Maschine.  Die  Maschine 
miisR  den  Werth,  den  sie  bereits  hat,  an  die  neuen  Fabrikate  abgeben.  Der 
Werth  der  Maschine  mns»  sich  ersf^tren  m  den  neuen  Fabrikaten;  aber  die 
Maschine  seihst  hringt  kleinen  Tauschwprth  Ijervor.  Wenn  hmti^  ^r^lin?^, 
eine  Maschine,  die  nocli  einmal  so  viel  leistet,  wie  eine  aDdf'r(\  /u  deni- 
«elhen  Preise  herzustellen,  so  das.s  diese  ncTif  3faschine  noch  einmal  so 
viel  Waare  prodnziren  hilft,  wie  früher  die  alte  Maschine,  so  werden  die 
Waaren  cntsiirechend  wohlfeiler.  Es  weiss  Jedermann,  dass  es  in  Folge  der 
freien  Konknrrenz  nothwendig  ist,  nunmehr  die  Waaren  entsprechend  wohl- 
feiler za  verVanfen.  Weder  das  stehende  Kapital  noch  das  umUofende 
Kapital  erzengt  neuen  Tanschwerth;  es  Qbcrtrigt  aor  in  der  FrodaktiM 
den  in  ihm  bereite  Yorbandenea  Tanachwerth. 

Wenn  ^e  Terbesserte  Maschinerie  die  hergestellte  Menge 
einer  Waare  vermehrt,  so  niuss  man,  um  entsprechend  ver- 
mehrten Absatz  zu  erzielen ,  billiger  verkaufen.  Aber  maa 
braucht  nicht  den  Preis  in  demselben  Yerh&ltniss  herabmsetMD, 
in  welohem  die  Waarenmenge  vermehrt  worden  ist.  Um  eiDA 
yerdoppelten  Absatz  m  bewirken,  genügt  meist  eine  VerwoU- 
feilung  um  etwa  ein  Viertel,  so  da^s  der  Erlös  aus  der  irrös- 
seren  Menge  inunerhin  ein  grösserer  ist,  trotz  des  geringeren 
Preises  des  einzelnen  Stückes  der  Waare.  Wenn  also  die  Yer- 
wohlfeiluig  der  Waaren  durch  Maschinerie  som  Beweise  dienen 
soll,  dass  > weder  das  stehende  noch  daa  nmlanfcBde  Eapitid 
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Maen  Tiuiiebwertb  anengt«,  ao  kann  Mar  »naner  TanaehwarÜK 
aar  iiir  »bobaren  Praiac  das  ainzalnan  Waaranatfioka  atebeo. 

üebersehen  darf  man  aber  dabei  nicht,  dass,  wie  gezeigt,  eia 
LTös<?erer  Erlös,  eine  höhere  Preissumme  enielt  wird  für  das 
mit  Hülfe  des  Kapitals  vergrösserte  Geaammtprodukt.  Die  ver-  * 
baasarta  Maaebinaria  macbt  Waaie  wobHdlar  fikr  alla  Yar- 
Immebar,  Tannabrt  abar  anob  den  Qaacbiftagawum,  aonat  wfirdan 
dia  üntemehmer  ihre  Maachinerie  nicht  varbaasarn. 

Non.  meine  Herren,  wia  entetelit  aber  der  neue  Tauschwerth?  Es  ist 
doch  ein  solcher  da!  Denn  wenn  der  Grossfabrikant  z.  B.  am  Ende  des 
^  Ubn»  Mine  Fabrikate  verkaxiffc  —  wir  setzen  jetzt  bis  auf  Weiteres  vor» 
ans,  das8  das  Gtediift  gnt  geht;  rom  Risiko  spitorl  —  eneixt  sich  ihm 
ikht  nor  1.  das  ganze  nnüaafende  Kapital;  2.  die  gesimmte  Abnutzung 
des  stehenden  Kapitals;  es  enettt  sich  3.  auch  die  gcsammto  Arbeits- 
tUmung,  die  er  bezahlt  und  woftr  er  Arbeitskraft  gekauft  hat,  und  es  ist 
•tttiMiich  eim  ÜOtendmm  da,  der  dann  in  die  SSaeea  und  bi  den  Untere 
iihB|Biilgnrim  sefftUI» 

Hier  freilich  wird  die  Sache  klarer;  denn  hier  erfahren  wir, 
dasa  der  una  so  unklare  Ausdruck  >  neuer  Tauschwerth <  nichta 
andm  badantan  aoll,  als  >üabanchn88«  bai  dam  jftbrlicban 
OaBchSfkaabaebluaa.  Jatat  andlicb  komman  wir  zn  atwaa  prak- 
tiseb  Bekanntem.  Aber  nnnmebr  lanten  die  Torbin  aufgestellten 
Sätze  wie  folgt:  Ein  Geschäftsüberscliuss  wird  nicht  dadurch 
geschaffen,  dass  Leder  zu  Stiefeln  verarbeitet  wird;  eine  Ver- 
bessaniDtf  dar  Maacbina  yennebrt  nicht  den  Geachaftagavinn; 
vadar  daa  alebanda  noeb  daa  nmkafanda  Kapital  eneugt  den 
GNablflaftberaebnaa!  Zn  aoleben  Seblüaaen  kann  man  nnr  da^ 
durch  gclani^en ,  dass  man  alltägliche  Vorgänge  in  den  Jargon 
der  ökoaomischen  Wissenschaft  vermummt,  anstatt  sie  mit  der 
Sprache  dea  alltaglicben  Lebena  zu  bezeichnen. 

Wo  kommt  dieser  Ueberschnss  her? 

£r  kommt  docb,  ine  alle  Welt  waiaa,  vom  Erldae  her, 
man  ainetaeita  durch  fiaiaaigea  und  aoigaamea  Heratellen 
mügliehat  vieler  nnd  gnter  Produkte  zu  ateigern  bemüht  ist, 
w&hrend  man  andererseits  durch  gute  Einrichtungen  die  Kosten 


Digitized  by  Goo  silc 


eiiumscliri&keii  beflissen  isi  Enn,  der  üabeneliiMs  ist  der 
ünterschied  swiscbeD  dem  EMee  imd  den  AndigeD«  Und  nv 
mit  Hftibliek  saf  solchen  üeberselnus  wird  ein  Qeecbift  mtsr- 

iiommen.  Ein  Kaulmann  z.  B.  versteht  die  Prüfnng  der  Güte 
gewisser  Waaren,  nnd  kennt  zwei  Gegenden,  zwischen  weichen 
der  Freisnnterscbied  solchier  Waaren  grOiaer  Ist,  als  die  Tnoi- 
portkeeten.  Wenn  er  in  der  einen  Oegend  billig  einkinft, 
billig  nnd  ohne  Bescli&digung  transportirt  nnd  fl{»eiehert,  in  der 
andern  Gegend  eine  gute  Gelegenheit,  hoher  zu  verkaufiii,  ab- 
pääst  und  sich  vor  gewagtem  Kreditiren  hütet,  so  macht  er, 
durch  Einsicht  und  Umsicht,  einen  Uebenchnss  oder  Geschlfl»- 
gewinn.  Ein  Anderer  versteht  sich  anf  einen  gewissen  Fabrik 
hationszweig  und  besitzt  gewisse  eigene  nnd  kreditirte  Mitiel. 
Er  voninschlagt  den  Umfang  der  Aiikgen,  die  er  mit  seineu 
Mitteln  machen,  und  die  Menge  Waare,  die  er  bei  solcher 
Anlage  herstellen  kann.  Aus  der  Waarenmenge  and  den 
durchschnittlichen  Marktpreisen  berechnet  er  den  £rl(to.  Als- 
dann yeranschlagt  «r  die  Auslagen  filr  Material,  Arbeitslohn, 
Zinst  II  und  sonstige  Kosten;  und  ündct  ür,  dass  ein  ihm  ge- 
nügender üeberschusäs  in  Aussicht  steht,  so  unternimmt  er  das 
Gescdiüft,  sonst  aber  nicht.  Hierbei  ist  die  Höhe  des  zu  zah- 
lenden Lohnes,  als  eines  Hanp^ostens  bei  den  Aualagen,  ge* 
wohnlich  entscheidend  Ar  die  Fmge,  ob  es  lohne,  auf  ein  Ge- 
schäft einzugehen,  oder  nicht. 

•  Ueiiie  Hemn!  fogir  ftr  dl«  hemdMade  Scfanle,  wenigttciu  is  Eogfand 

■   

mbedhigt  —  ud  dte  Eaglindgr  mSiaeii  «t  woU  im  bcrtot  ▼«ntehoit  di 
■ie  die  aufBlnldetitfla  YcrhlltniBM  m  tich  bata  ^  sUbi  «•  fttt,  dM 
diewr  iwae  Tantcbwwih  lediglich  doreb  Arbelt  enteteiideik  lei.  Uaa  idUU 
iWMT  gknben,  das  ael  siebt  mSglicb,  indem  ja  die  Arbelt  anscbeinend  in 
Arbeltilelm  besaiilt  ist.  Aber  gerade  hier  liegt  die  TSneebaog. 

Den  > neuen  Tauächwerth<  hat  man  für  gleichbedeutend 
mit  »Ueberschnss  bei  der  Gesehftfteabrechnungc  erklärt.  Sagt 
man  also  jetzt^  dieser  Ueberschnss  sei  lediglieh  durch  »Arbeit« 

entstanden,  so  fVagen  wir:  durch  welche  Arbeit,  wessen  Arbeite 

Und  aus  dem  vorhin  Gesagten  leuchtet  ein,  dass  dieser  Ueber- 
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sefatiss  änreh  die  geistige  Arbeit  des  YeraBscblftgeBden,  elnriclr- 

tenden  und  technisch  uml  kaiü'mäimisch  leitenden  Unternehmers 
bewirkt  wird.  Dass  dagegen  der  üebei-schuss  nicht  lediglich 
durch  die  im  Arbeitslohn  bezahlte  »Arbeit«,  d.  h.  nicht  lediglich 
dvrcii  die  ftEbdiendea  Lolmeiiipaiiger  flfntstaadeii  sein  körne, 
oiullt  daraus,  dass  von  zwei  gleichen  QeBcbifleii,  bei  denen 
die  Lohnempfänger  ^(leich  gut  arbeiten,  oft  das  eine  einen 
üeberschuss,  das  andere  üanlcerott  macht. 

Und  wollten  wir  auch  annehmen »  ineuer  Tanschwerthi 
bedente  hier  nicht  den  »Üebersehnse«,  eondeni  die  znm  Markt- 
(raiw  Torkaiiften  Prodnkte,  so  mnssteft  wir  anch  der  Behauptung 
widersprechen ,  dass  diese  Produkte  lediglich  durch  die  im 
Arbeitslohn  bezahlte  x\rbeit  der  Lohnempfänger  hergestellt  wer- 
den. A'icht  >ledi^Hcli  die  Menschen krait,  sondern  auch  die 
Kiaft  des  Damiifee,  des  Waesers,  des  Windes  nnd  der  Zugthiere 
Mbeilet  an  deren  Hentellnng;  und  in  der  englischen  Industrie 
ist  die  Terwendete  Dampfkraft  nm  das  Hundert&che  stSrker, 
als  die  der  mitwirkenden  Menschen. 

Kadi  dem  hentigai  Werfh|^etie  hat  eina  Wim  lo  viel  Tauehwerth 
ab  ia  ihm  Arbeit  TeikSipert  ist,  Wran  wir  Mhen,  deea  die  eine  Waave 
100  nafar  Werth  iet  and  die  «ädere  100  Theler,  eo  iat  in  der  einen  Wtai» 
vie  in  der  andern  nnd  ebenso  in  den  lOO  Thakni  gleich  viel  Arbeit  ver- 
Utpert 

Wir  wollen  es  versuchen,  dieses  angebliche  »heutige  Werth- 
geseii«  in  eine  verständliche  Sprache  zu  übersetzen.  Der  in 
«acr  Arbeit  yerkCIrperte  Tausehwerth  bedentet  wohl  den  Freia 
siaer  Arbeit.    Die  in  einer  Waaie  >iferkorperie€  Arbeit  eoll 

w«)hl  die  auf  Herstellung  einer  Waare  yvcnvendete«.  Arbeit 
liei^seu.  Aber  wie  soll  man  die  auf  eine  Waare  verwendete 
Arbeit  measen?  Nach  der  Zeitdauer  der  Arbeit  wohl  nicht; 
^ean  demnach  wtkrde,  laut  jenes  »heutigen  Werthgesetzes  das 
Pndnkt  gl^eber  Arbeitszot,  sei  es  eines  Künstlers,  sei  es  eines 
Httdlangers,  gleichen  Preis  liaben.  Wir  müssen  alsu  mit  den 
Vmchiedeiiiieiten  der  sogenannten  qmUfijnrien  Arbeit  rechnen, 
für  diese  giebt  es  aber  keinen  andern  Maasstab,  als  eben  die 
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Hohe  des  Lohnfls,  Also  müssen  wir,  anstatt  der  TOTvendeten 
Arbeit,  den  aufgewendeten  Lohnbetra^  setzen,   ünd  dann  Messe 

das  angebliche  Werthgesetz:  Die  Proisu  der  Waarrn  verhalten 
sich  wie  die  auf  die  Herstellung  aufgewendeten  Lohnbeträge, 
Ein  solches  Gesetz  gilt  nirgends.  Zwei  Wispel  Getreide,  der 
eine  vom  Marschboden,  der  andere  von  schwerem  magerem 
Boden  geemtet,  haben  sehr  v^w^edene  Anskgen  f3r  Arbeits- 
lohn gekostet  und  haben  doch  in  demselben  Markte  u'^-i  h'  ^ 
Preis.  Und  zwei  Oxholt  Wein,  welche  mit  gleichem  Aufwand 
für  Arbeitcslohn  gewonnen  wurden,  bringen  gar  verschiedene 
Preise*  £in  fetter  Ochse  bringt  in  Berlin  ebensoviel  als  sechs 
Tausend  Mauersteine  ein;  aber  zu  seiner  Herstellung  kostet  er 
um  vieles  weniger  an  Lohnausgabe,  als  diese.  Km  Zentner 
Gussstalil  von  Krupp  kostet  so  viel,  als  vielleicht  fünfhundert 
Zentner  westphälische  Steinkohle  an  der  Grube.  Dass  aber 
jener  nüt  viel  geringerer  Lohnausgabe  heigestellt  wird,  eiheUt 
daraus,  dass  die  berühmte  Bssener  Fabrik  einen  um  so  viel 
grosseren  üeberschuss  im  Yerhältniss  zur  Einnahme  bringt,  als 
irgend  eine  Koiikiigrube.  In  wekhem  Sinne  kann  man  ako 
sagen,  dass  in  Waaren  von  gleichem  Werth  gleichviel  Arbeit 
verkörpert  ist?  SoU  etwa  hier  »Werthc  nicht  etwa  Marktpreis, 
sondern  Lohnaufwand  bedeuten,  dann  mag  es  gelten,  dass  ht 
Waaren,  bei  deren  Herstellung  gleich  viel  fSr  Arbeitslohn  auf- 
gewendet wurde,  gleich  viel  Arbeit  verkörpert  ist.  Dann  er- 
fahren wir  blos,  dass  > verkörperte  Arbeite  so  yie\  bedeutet  ab 
»aufgewendeter  Arbeitslohn«,  und  schliesslich  handelt  es  sich 
nicht  um  ein  Gesetz,  sondern  bloss  um  eine  Worterklftmng. 

in  vielen  »Werken  der  Ökonomischen  Wissensehaft«  wird 
zwar  behauptet,  dass  die  Preise  durch  die  Kosten  bestimmt 
werden.  Dagegen  weiss  alle  Welt,  dass  im  Wirthschaitsleben 
Jeder  nach  dem  voraussichtlichen  Mark^treis  einer  Waare  be- 
rechnet, wie  viel  Auslagen  er  auf  Herstellung  derselben  ver- 
wenden darf,  um  sie  mit  so  viel  Gewinn  verkaufen  zu  kOnneu, 
als  er  sonst  zu  erzielen  wüsste.  Demnach  kauii  man  eher  btj- 
hauptcu,  daää  die  Kosten  einer  Waare  sich  nach  deren  Markt- 
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preis  richten.  Dass  der  Gewinn,  oder  Uoberschuss  des  firltees 
Uber  die  AualBgen,  abbAog^  ist  von  dim  Marktpreisen,  wird 
weU  nigegeben.   Und  »Kosten  <,  oder  genauer,  Auslagen  be* 

stehen  meist  zum  grossen  Theile  aus  vorgeschossenen  Gewinnen. 
Nur  von  ungefähr  kann  man  aus  dem  Marktpreise  auf  die  Her- 
steliungsauslagen  schliessen.  insnforn  jonpr  bestimmt,  wie  gut 
oder  wie  schlecht  die  bei  der  Herstellung  Mitwirkenden  bexaUt 
werden  kftnnra.  Durchgängig  sind  die  Auslagen  niedriger  als 
die  Abeatspreise;  und  die  YetgrOflsernng  und  Benutzung  dieses 
Unterschieds,  der  bei  den  verschiedenen  Waaren  sehr  verschieden 
igt,  bildet  eben  die  Aufgabe  des  Geschäftsmannes.  Die  Konkurrenz 
bewirkt  eine  Preisbewegung,  welche  auf  die  Gleichstellung  der 
Ocfvinnot  nicht  auf  deren  allgemeine  Erniedrigung  oder  gar 
Beseitigung  gerichtet  isi  Den  Gewinn  eines  Eonkunrenten 
drückt  Einer  nur,  um  den  eigenen  zu  erhohen. 

Auf  die  Bestimmung  des  Preises  wirken  die  nöthigen  Her- 
fteUnngsauslagen  nur  dann  ein,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
dem  Sinken  des  FreiBes  einor  Waare  die  unterste  Grenze  sn 
aetien.  Denn  es  giebt  för  die  Herstellung  einer  Waare  einen 
geringsten  Aufwand,  ohne  dessen  Wiedererstattung  die  iler- 
stelluug  unterbleibt,  bis  der  Mangel  im  Markte  einen  besseren 
Preis  erzwingt.  Aber  um  diesen  niedrigsten  Preis,  bei  dem 
aller  Gewinn  Terschwunden  ist  und  die  HersteUung  aufg^eben 
viri,  handelt  es  sich  nur  ausnahmsweise.  Die  grosse  Regel 
ist,  dass  Marktpreis  und  Kosten,  oder  genauer  Erlös  und  Aus- 
lage ungleich  sind,  und  durch  ihren  Unterschied  einen  Gewinn 
laswa.  Jene  durch  das  unerlässliche  Minimum  der  Auslagen  ge- 
xogene  unterste  Preisgrenze  ist  bei  vorgeschrittener  Wirthschaft 
eben  so  wenig  für  die  Frei8h(»he  bestimmend,  als  in  der  zivilisirten 
Gesellschaft  etwa  die  bei  schwersten  Verbrechen  angedrohte 
Todesstrafe  bestimmend  ist  füi*  alles  sittliche  Verhalten. 

Die  ArbeiUkiaft  wlbst  fol|^  diesem  aUg«nieixieii  Werthgeeeti.  Der 
Werft  «itd  beetumat  diueh  diigeiiige  Arbeit,  die  nWtag  iet,  die  Arbate- 
Vnft  eeBüt  n  produben.  Wenn  der  Arbeiter,  mn  beeteben  und  arbeiten 
n  ktanen,  ULglich  Waaren  im  Werthe  von  15  Sgr.  braucht  —  Lebens« 
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mittel  —  80  ist  der  Tagoswerth  seiner  Arbeitskraft  15  Sgr.  Das  ist  der 
.aatürliciie  Werth,"  nach  dem  aie  sich  Terkaoft  ftuf  dem  Arbeitsm&rkt. 

Hier  heisst  alflo  »Wffthc  einikeli  ZoAfiMtr,  ni  dem  ädi 

die  Arbeitskraft:  auf  dem  Arbeitsmarkt  mfauift.  Und  der  Lohn- 
satz soll  sich  bestimmen  nach  den  Anschaffunefskostefi  der 
Waaren,  Lebensmittel  u.  s.  w.,  die  der  Arbeiter  braucht,  m 
beatehea  und  arbeite  sa  kihuien.  Aber  der  eine  Lobnempftmy 
branchi  viel  mebr,  als  der  andere;  der  Handlanger  ftr  15  3p. 
tftgfUeb,  der  Steinaelzer  ftr  40  Sgr.,  nnd  Daaien8dmeidei|;eienea 
soll  es  jetzt  in  Berlin  geben,  welche  ftlr  18  Thlr.  die  Woche 
brauchen!  Wodurch  wird  also  bestimmt,  wie  viel  jeder  Lobn- 
empftnger  biancht?  fia  foblt  in  dieaem  »allgemeinen  Werftk- 
geeetse«  ducbans  die  feste  bestimmende  Grösse.  In  der  IM- 
liebkeii  steht  wenigstens  fest,  dass  der  Lohnempfl&nger  so  vfd 
verbraucht,  als  er  cmprüngt.  Er  richtet  seinen  Verbrauch  nadi 
seinem  Lohn,  weil  jenes  > allgemeine  Werthgesetz«  nicht  bestellt, 
kraft  dessen  sich  sein  Iiohn  nach  seinem  Bedarf,  der  Preis  nadi 
den  Kosten,  richten  soll. 

Jener  >natQiüehe  Werth«  oder  niedrigster  Lohnsats,  dsisen 
Grenze  dadurch  frezogen  wird,  dass  bei  jedem  weiteren  Sinken 
die  Lohnempfänger  au3  Nahrungsmangel  m  lange  wegsterben, 
bis  ein  Mangel  an  Arbeitern  höhern  Lohn  erzwingt,  ist  in  in- 
dustriellen Lindem  nieht  der  Marirtpreis  der  Arbeitsfarafb.  Jeden- 
fiüls  konnte  man  nur  Ton  den  Empfängern  des  aUendedrigsten 
Lohnsatzes  behaupten,  dass  sie  zwischen  Leben  mul  Sterben 
schweben  auf  der  von  der  Natur  gezogenen  Grenze  für  tlea 
knappsten  Nahningsverbrauch.  Aber  selbst  diese  mehren  sich, 
nnd  haben  i^her  auch  schlechter  gelebt  als  jetzt 

Der  Lohnsats  folgt  nicht  »diesem«,  demsorialdemokratisekett 
> Werthgesetze« ;  sondern  er  ist  derjenige  Antheil  an  den  durch 
Zusammen wiiken  voü  Kapital  und  Arbeit  erzielten  Produkten, 
den  die  Unternehmer  gewähren  müssen,  um  jene  Menge  und 
Güte  der  Arbeitsleistung  za  erlangen,  die  rie  nr  erfolgreiehin 
Beschftftigmig  ihres  Kapitals  nOthig  haben.  Ss  kommt  dabei 
also  einerseits  darauf  an,  wie  Tiel  Kapital  die  Unternehmer 
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kabfli,  also  nie  ml  Arbeiter  sie  Imuictai  «ad  Ton  ireleher 
Qttfititt;  aadsreneHi  damnf,  welebes  Ifeass  von  Befriedigung 

d«n  festgewöhnten  Bedörfiiisseii  der  Mittellosen  hinlänglich  ge- 
räüL(t,  um  diejenige  Vermehrung  und  Aiisbildun^^  dt^r  Bevölke- 
rung zu  bewirken,  welche  für  das  zu  verwendende  Kapital  er- 
ÜHtelieh  Iii»  Beatinmend  för  den  Iiohnaati  aind  demnufth  die 
iipiltbuaiiiiiüang  tmd  die  Yetta^ew^lmiiiig,  aleo^  ndi  eiaen 
Worte,  der  KultuilmtscliTitt 

Aber  sie  schliesst  nicht  aus,  dass,  wenn  die  Arbeitskraft  dann  in  Gang 
fnetzt  wird,  sie  in  einem  Tage  einen  Werth  ron  —  ich  will  sagen  1  Thaler  — 
produirt.  Die  Arbfittkiftft  eelhet,  ihrem  Tanschwerthe  nach,  wird  bestimmt 
diirdi  die  nothwendigen  Lebensmittel  Ar  den  Arbeiter;  aber  der  Werth, 
den  die  Arbeitskraft  schafft,  ist  grösser  als  deijenige  Werth,  der  f&r  ÄA- 
baf  der  Ar  beitakraft  im  Lohn  gegeben  wird. 

Bios  befl&Qiig,  ahi  Nebenbemerkiing,  beiast  es  bier,  »wenn 

'lie  Arbeitskraft  dann  lü  ü^ag  gesetzt  wird.«  Doch  ist  dies 
gerade  die  Hauptsache.  Denn  Arbeitskraft  bei  vorgeschrittener 
Industrie  in  Gang  setzen,  heisst,  die  Leistung  der  menschlichen 
Aibeitakiaft  um  daa  Yieifacbe  atelgem  dnrcb  HinateUung  too 
Anlagen,  Einricbtnngen,  Maacbinen  nnd  Yoirftthen,  welcbe  aebr 
gros§e  erübrigte  Kapitale  erfordern.  Und,  durch  solche  gestei- 
gerte L^^istune:  der  mitwirkenden  Arbeitskraft,  vermehrte  Pro- 
dukte zu  erzielen,  aus  denen  mehr  als  der  Lohubetrag  gelöst 
werden  kann,  ist  der  Zweck,  um  welcben  Kapital  erübrigt  und 
> Arbeitskraft  in  Gang  gesetzt  wird.< 

Wenn  wir  annehmen,  es  sei  für  einen  einfachen  Dm  lischnittsarbeiter 
in  sechs  Stunden  mögh'ch,  einen  Werth  von  15  Sgr.  za  produzircn,  so  hat 
der  Arbeiter  in  diesen  ersten  sechs  Standen  einen  Werth  hervorgebracht, 
gleich  dem  Werthe  des  Lohnes,  den  sein  Meister  oder  Fabrikherr  ihm  giebt. 
Er  mass  aber  l&nger  arbeiten  als  sechs  Standen.  Der  Werth  von  weiteren 
15  Bgr.,  den  er  in  den  zweiten  sechs  Standen  produzirt  —  dies,  meine 
Herren,  ist  ein  Werth,  den  er  nicht  jfttr  li^h  aobaft,  dies  Ist  ein  Werth, 
4a  «r  fir  den  KapiVüiftea  aobaflt. 

Ei  mag  Binar  ein  aebr  embcha  Dorebaebnitta-Ueoaeb  aein, 
IHDoeh,  sobald  er  in  einer  ausgebildeten  Industrie  mit  ver- 
mllkomnineten  Einrichtungen  und  Hütsmaschinen  mitwirkt,  ist 
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er  kein  emfachm'  Arbeiter^  mdeni  «iii  der  neton  iiuiiiaa4ft^ 
gnif€iideii  Glieder  emee  kmutToll  nmmmeiigesetrteiL  Oiun. 
Und  nielii  das  Etnzelglied,  sondern  nnr  das  Game  adiaflt  yiSSi% 

unzutreffend  iat  also,  wenn  man  den  Sachverhalt  so  darstellen 
Will,  als  schalte  der  Axbeiter  m  einer  Fabrikeinrichfcnng  einfach 
doreh  seine  eigene  Kraft,  und  gar  in  sechs  Stunden  für  seiiMa 
eigmen  Terbmnch,  in  der  Abrigen  Zeit  fttr  den  U»taniihw. 
Der  Lohnempftnger  acfaalll  in  der  Mrik  niehte  ohne  dee  lbte^ 
nehmers  Hilfseinrichtungen ;  und  ohne  dieselben  konnte  er  auch 
in  zwölf  StiiiuliMi  \)A  höchster  Anstrengung  seiner  Kraft  als 
»einfiMhert  Arbeiter  nicht  so  viel  erwerben,  aln  iinn  der  üater- 
nelimer  im  Iiohiie  giebi.  ^  üebngeDS  sdieittt  diese  UnterefeeUinig 
des  in  sechs  Standen  herrergebraoliteii,  dem  Lohne  gteidun 
>  Werths  <,  nur  ein  Yersnch  zn  sein,  die  durch  Kapitalshilfe 
bewirkte  Steieferung  der  Leistung  zu  verstecken  hinter  einer 
angeblicbeu  Kürzung  der  Dauer;  man  redet  Ton  halber  Arbeits- 
xeit,  wo  der  Nachdruck  zu  legen  wiie  anf  yerdoppelte  Pko- 
duktionsfUiigkeit. 

Es  hat  Kich  also  im  (icgonHaiz  zur  Sklaveroi  oder  zur  Leibei^»'nschaft 
eigentlich  nur  die  Funii  geändert,  wie  unvergütete  unbezalilU'  ÄrUit  aus 
dem  Menschen  herau«gepresst  wird,  nicht  aber  hat  sich  diese  Heranspressung 
seihst  geändert.  Auch  der  .skhive  Iwi  seinem  Sklarenhemi  arUit^  t  eine 
bestimnite  Zeit  de$)  Tage»  für  «ich,  ku  lang«  nämlich  als  er  nothwendig 
hat,  um  einen  Werth  hervoriubnngen,  gleich  dem  Werthe  der  Lehcnsmit**l, 
die  der  Sklavonhcrr  ihm  geben  musa;  so  lange,  meine  Herren  arb,  itet  der 
Sklave  für  sich;  erst,  wenn  der  üeherschuBS  koiumt,  «ianu  arbeitc't  er  f&r 
den  i)kUveuherrn.    (ianz  dasselbe  Verhältnis  ist  hoate  da. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  Sklaven,  Leib- 
eigenen, Hörigen  einers^is  nnd  dem  gesetiüch  Freien  anderer- 
seits ist  der,  daas  dieser,  wenn  er  nicht  die  IGttel  anm  ünter- 

nelimen  eines  eigenen  Geschäfts  liat,  Denjeuigeu  frei  suchen 
kann,  der  ihm  das  Meiste  für  seiue  Arbeitskraffe  geben  will. 
Der  Unfreie,  der  bei  einem  bestimmtün  Herrn  arbeiten  moss, 
wird  um  deigenigeik  Mehrbetrag  beraubt,  den  er  Toa  einem 
anderen  erhalten  könnte,  wenn  er  an  diesem  sidi  hfaihegeh« 
dürfte.   Was  alles  auch  der  gesetzlich  Freie  gemeinsam  aui 
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fai  ünfreisii  w  eidoiden  liaben  nug,  als  lOtteOoBer,  und  dnreh 
den  Zwang  semer  Bedtirfbfsse  an  das  Arbeiten  Gebundener, 

trifft  nicht  die  vorliegende  Frage.  Wo  der  Lobnempfänger  nicht 
durch  Wülkühr  seiner  Nebemnenschen  verhindert  wird,  den 
höchsten  aich  ihm  darbietenden  Entgelt  für  seine  Arbeit  aof- 
iMOchen,  lai  es  vOUig  nnmliMig  an  bebanpten,  daaa  beute  bei 
nasem  Lobnempftagem  gaoa  daaselbe  YerhSltniaa  da  sei,  wie 
bei  den  Sklaven. 

Sa  laufe  der  Arheiter  erbeitet,  nm  eisen  Werth  herrombriagen,  gleich 
im  LebM^  dm  er  ^«m"*,  ae  liage  arbeitet  er  Ar  lidi;  in  der  gaosea 
ttrigiB  Zeit  arbeitet  er,  nu  den  Kapitalgiwliiii,  m  alao  diqaaige  Qaete 
bBmnabriagega,  die  antw  Tereebiedeaen  Torwioden  aaf  die  beeitiendea 
naamfSDt 

Was  die  Besitzenden  erhalten,  ist  nicht  eine  Quote,  die 
> unter  Yerschiedenen  Yorwänden«  auf  sie  >fällt<,  sondern  ein 
PhNbikt,  weldiea  aie,  dnreh  grosae  Steigerung  der  Leistnnga- 
ttdgkeit  manacUicher  Arbeitabaft  vennittdlst  erfibrigter  Hilfb- 

emrichtnngen,  schaffen.    Nicht  >  unter  Voned$tden€,  sondern 

dnrch  iiöcbst  wirksame  Vorkehrungen,  erlangen  die  Besitzenden 
ihxen  Antheil  an  der  ihnen  zu  verdankenden  Produktenfulle. 

Wenn  nun,  meine  Herren,  feststeht,  dass  dies  die  Entstehang  dea 
Tliaschwerthefl  ist,  so  fra^  es  sich  weiter:  auf  v, eiche  Gründe  hin  beaa- 
^prucht  ienu  die  bt-Hilzcmie  Klasse  diesen  TauHchwerth,  den  der  Arbeiter, 
i-r  BoHjtzlose  hervorbria^?  Da  hört  man  zunächst  sagen:  es  ist  nothig 
M>,  wegen  des  Risiko'»;  denn  Derjenige,  der  in  einem  Geschäfte  Kapital 
eug^girt,  der  kann  ja  auch  siein  Kapital  einhössen.  Meine  Herren,  das  ist 
richtig,  aber  die  Frage  steht  eben  nicht  zwischen  einzelnen  Arbeitern  und 
einitluea  Kapitalisten  oder  Unternehmern,  sondern  die  Frage  steht  zwischen 
der  Gesaninuk lasse  der  Kapitalisten  und  Unternehmer  einerseits  und  der 
Geaanirntkla.sse  der  Arbeiter  anderprseita  Das  Risiko,  welches  der  Einzelne 
hat,  fallt  weg,  wenn  Sie  die  Kapitalistenklasse  im  Grof^sen  betrachten, 
l^er  sogenannte  Naf  ioimireichthom  in  allttn  zivilisirten  Ländern  ist  in  fort- 
»ilir.  ndpm  Steigen  beprriffen.  Wenn  Sie  z,  B.  na«h  Engrland  sehen,  so  hat 
Glailst'-ne  als  Schatzkanzlcr  wieflerbolt  konstatirt,  dass  der  NationBlreich- 
thöin  besiänd:^  zllnehra^^  dass  diese  /nnahnie  aber  ledig'lich  den  besitzenden 
%U  Gute  koTniiie,    wuhreiid  daq-e^'en  Jic  A  rbciterkläHHe  immer  be- 

rtiodig  io  dem  Zustande  bleibt,  dass  sie  nur  das  ^othwendige  lom  Leben 
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hat.  Der  Nationalrekhtbtuu  steigt,  os  ist  alM  im  GroMeD  Wtd  GaiucD 
XM>«n  Ri»tko  vorhanden;  das  Risiko  trifft  nur  den  EinMhien.  Die  be8itzlo«e 
ArbeiterklMse  aber  kann  sich  w^nig  darum  bekümmcni,  ob  dieser  oder 
jener  Uaienielimer  einen  Thcil  dea  Nationalreichthums  an  sich  reisst  ond 
ob  dieser  oder  jeuer  Grunde  geht  Die  Frage  ist  nur  die,  das«  die 
Oeeunmtmasse  des  neuen  Werthes  tob  der  ArVit<^rniaase  prodoxirt  wird 
nnd  irgendwie  unter  die  Unternehmer-  und  Arbeiterklasse  sich  rertheilt, 
gleichviel,  wM  der  Sine  »der  der  Andere  davon  abbekommt.  Die  Frage 
steht  im  Qroseen,  sie  steht  gewissermaa^ti^pn  zwischen  dem  Gesammt- 
kapitalisten  und  dem  Oesammtarbeiter.  Es  würde  zu  weit  fuhren,  biir 
auseinanderzui^otzfn,  dass  das  Risiko  selbst  tau  ein  AnefioM  <kr  Planlosig- 
keit der  heutigea  Produktion  iek  Ick  lasse  dieeea  Gegenstud  «nerOrlert, 
bia  derselbe  yob  «aderer  Seito  •ngengt  werde*  sollte. 

Nicht  wegen  des  lü-sikos  ist  ein  Gescbäftsgewinn  erforder- 
lich, süudem  er  ki  nöthig,  um  Befähigte  anzuregen,  Kapitale 
ZU  erübrigen  nrnl  Arheitäkraft  »in  üang  zu  setzen<,  und  für 
die  schwierige  £rfaaltiiiig  des  Erübrigten,  inmitten  der  Ver> 
suchongen  und  Ffthmisse  des  Lebens,  zu  sorgen.  Das  Risiko, 
d.  h.  der  Darchscltnitt  der  unvermeidlichen  Verluste,  gehört  zu 
den  Geschäftskosten,  nach  deren  voller  DeokuuL'^  erst  von  Ge- 
winn die  Eede  nein  kann.  £in  Betrag,  der  nur  auf  dem  Konto 
des  Bisikos  stände,  wäre  nicht  Gewinn,  sondern  nur  Beserve. 

Bezeichnend  ist  es  ftbrigens  fir  die  sozialdemokratische  IiQgik, 
dass  sie  ans  dem  Steigen  des  Beichthums  den  Scblnss  zieht, 
da^s  das  Risiko  wegfällt.  Ebenso  könnte  sie  ans  dem  Um- 
stände, dass  mehr  Häuser  gebaut  als  abgebrannt  werden, 
schliessen,  dass  die  Fenersgefohr  wegfällt 

Ein  weiterer  Grand»  den  tnaa  aagiebt.  um  den  Zfais  hubesondeN  ts 
leehtfertigen ,  i^t  der,  dsss  man  ssgt,  der  Kapitityst  bsfc  diria  eine  Axt 
Sntsapmg,  Eatlultiisg  geübt,  dass  er  tberfaanpi  im  Besits  ven  Kapital 
ist;  er  bitte  dassaUie  gau  eben  so  gut  venosgabSB»  verprara^  kdaaea» 
Man  überlege  sieh  doeh  gemm»  wsinii  eigentUdi  die  Yerlegenbeit  oasi 
solchen  Mannes  besteht.  Wenn  irgend  ein  grosser  Fsluikant  jahrlich  s.  E 
20,000  Tbsler  Beingewinn  hat  und  die  aageblidM  Bnthaltssmkeit  besitet, 
davon  10,000  Thsler  iiir1lcksnl#gen,  am  sie  hi  sein  6ea<^£ll  la  stedna 
oder  ZtBscn  daraus  sa  machen,  was  war  daaa  die  Verlegenheit?  DieYer* 
legenheit  war  die,  oh  er  die  10,000  Thalor  veraosgaben  and  KjjMHieea, 
oder  ob  or  durch  die  Anloguug  der  10,000  Thaler  reicher  werden  wollte. 
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Ks  war  g^enau  dieselbe  Verlegenheit,  die  auch  der  SVlavenhültt^r  in  Nord- 
am  rika  hattr :  äif  Verlegenheit,  ob  er  da-^  was  er  den  Sklaven  auscreprepst 
hatte,  TCTprassf  n ,  oder  ob  er  noch  reicher  werden  wolle,  indem  er  neue 
Sklaven  ankauft  und  auch  diese  für  sich  arbeiten  liess,  —  eine  Verlegen- 
böt,  von  weklier  die  SkUTenhalter  dort  befreit  wariieii  sind* 

Wer  Mittel,  über  die  er  zu  verf&gen  hat,  nicht  zam  so- 
fiBitigea  Gemu»  Teibrancht,  sondern  znr  Beschalfimg  von  Pio- 
dsktkiumHieln  Tenrendet,  der  eniliSlt  sieli  eines  angenblick- 
lidien  Genusses  am  sich  Unftig  nnd  dauernd  Gennssmittel  m 

sichern ;  er  vertag  seinen  Geniiss,  um  denselben  zu  vergrössern, 
handelt  aus  einem  berechnenden  Trachten  nach  grösstem  nach- 
haltigem Qennss,  für  welches  die  Ausdrücke  >  Enthaltsamkeit«, 
»Sntaagangc  nidit  passen  mOgen. .  Das  Kapitalisiren  rerwandelt 
ein  Qennssmittel  in  eine  Gennssqnelle,  nnd  mag  ans  Gennss- 
sacht  verauliisät  sein.  Auf  die  ethische  Bezeirhnun«^^  dhvr  kommt 
es  gar  nicht,  sondern  nur  auf  die  Thatsache  an,  tlasH,  insofern 
Kapital  erübrigt  nnd  erhalten  werden  soll,  ein  Verbrauch  zum 
GeansB  Tertagfe  werden  mnss  zn  Gunsten  einer  Yerwendong  be- 
hob Stfligarong  der  Frodnktien,  ond  dass  fttr  solches  Vertagen 
eio  Antrieb  da  sein  muss,  den  jetzt  der  Gewinn  aus  der  Ka- 
pitalsverweiidung  giebt;  und  es  ist  nicht  ersichtlich,  wenn  dieser 
Gewinn  forttiele,  was  denn  zum  Erübrigen  oder  Erhalten  von 
Kapital  rar  Beschiftignag  Anderer  antreiben  könnte.  Höchstens 
vfiide  Sinar  MitUl  aar  Steigemiig  der  eigenen  Arbeitsleistung 
iBBunmeln,  wenn  ihm  übrigens  gestattet  wftre,  wenigstens  die 
eigene  Produktion  auf  eigene  liechnnng  zu  betreiben;  müsste 
er  dagegen  für  den  Kommonistentopf  arbeiten,  so  üeie  sogar 
dar  Antrieb  snr  Steigerung  selbst  der  eigenen  Leistung  IbrL 
Wenn  Sünar,  der  10,00a  Thaler  erübrigt  hat,  tLberl^  ob 
I  er  ne  sogleich,  aber  ein  fülr  allemal,  zn  seinem  Genüsse  ver- 
branchen,  oder  zum  Geschäfte  verwenden  und  durch  den  er- 
höhten Gewinn  reicher  werden  solle,  so  versetzt  ihn  diese  Wahl 
in  keine  »Verlegenheit.«  Aber  wenn  der  Geschäftsgewinn  be- 
nitigt  wSre,  hUte  er  nicht  mehr  die  Wahl  zwischen  einem 

I     teaUgfia  Genoas  und  eüwr  danrnden  GenussqiieUe;  er  konnte 
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das  Erübrigte  nur  dadurch  geniesscn,  dass  er  es  allmählig  ver- 
brauchte, und  hätte  keinen  Antrieb,  durch  dessen  industrielk 
Yerwendnng  die  Prodaktion  zu  steigeni,  weil  solche  Steigerong 
niclit  ihm  direkt  som  Nutzen  kftme. 

Aber  nehmen  v^  ir  selbst  au,  alles  Kapital  wei  durch  EntsagTing.  darch 
Ers^iarnb»  ?ora  Arbeitslohn  entstanden,  so  wurJ»>  das  gar  niclits  bowtiwn, 
denn  wenn  Einer  Vermögensstücke  hat,  so  ist  ilios  an  und  für  siih  mt 
ehi  Crund,  das»  man  ihn  nicht  behindert,  diese  Yermügensstücke  ruhig  n 
seinem  Gebrauche,  oder  tnm  Gebrauche  der  Seinen,  kurz  beliebig  tn 
nutzen;  es  i^t  also  kein  (jrund,  die  gesellschaftlichen  Kinriehtangen  &o 
zu  treffen ,  das«  die^e  Yermö^nsstücke  uomnehr  die  Gnuidiagen  der  Am- 
beatang  Anderer  werden. 

—  >Kein  Grund  die  geaellaehaffcliehen  Eimiehtmigai  so  n 
treffen,«  —  als  ob  die  geaeDflehafUichen  Einrichtongen  nadi 
Wahl  getroffen  worden  wftren,  und  eich  hfttten  anders  treffin 

lassen,  l^s  haben  aber  Einige  ihre  > Vermögensstücke>  nicht 
>]  uh  iL;«  für  den  eigenen  Gebrauch  aufzehren  wollen,  sondern  sie 
richteten  damit  Arbeitastfttten  ein,  und  suchten  Mittellose,  die 
darin  fllr  sie  gegen  Lohn  zu  arbeiten  bereit  wftren;  und  es 
fluiden  sich  Hittellose  ein,  welche  gerne  zu  dem  Lohne  grifen, 
weil  er,  so  gering  vt  auch  gewesen  nein  ^l;lL^  imiiuji  mehr  be- 
trug, als  was  sie,  bei  ihrer  Mittellosiglieit,  sich  durch  Arbeiteo 
auf  eigene  Hand  zu  erwerben  wussten.  Beiden  T  Ii  eilen  brachte 
dies  Vortheil,  obwohl  nicht  gleich  grossen.  Wie  hätte  also 
die  Ausbreitung  einer  »geseUsohaftlichen  Binrichtuag«  rer- 
hindert  werden  sollen,  zu  der  die  sich  Betheiligenden  angetrieben 
wurden  durch  das  eigene  Interesse,  während  auch  die  Nicht- 
betheiligten  Nutzen  davon  hatten  in  dem  besser  versorgten 
Markt?  Wo  war  da  der  Benachtheiligte,  der  sich  dem  Vor- 
gange widersetzen  und  die  Gesellschalt  hfttte  zwingen  a<dien, 
andere  Einrichtungen  zu  treffen,  als  welche  alle  Welt  für  sU* 
seitig  Yortheilhait  ansah? 

Bei  dieser  L^re  von  der  EntMfniag  tbat  man  to,  ili  ob  die  iMBtifen 
Eapitaliflten  dim  dadurch  gvworden  wären,  dau  sie  oder  ihre  Yotfdifee 
frSher  Arbeiter  waren,  die  oehr  epuBim  geweeen,  die  ibre  Gelder  lurtdk* 
gelegt,  während  aadero  leichtebudge  Arbeiter  ihre  Gelder  Terprewt  bttlM»> 
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So  itdit  aber  die  Sadio  in  WiiUfehkdt  nleht.  IKe  Entttehong  des  KApitak 
ift  Ak  Wehgeecüelits  bcndit  aellMi  auf  Aubestniig  und  Reditairidrigkeit, 
«•  itt  eine  Amaabme,  4ase  doiaal  Wmtit  durch  Miae  Arbeitaen|ianilase 
ia  di»  Hsbe  gAmmm  iit;  in  der  Begel  ist  das  Kapital  im  OreaMD  ent- 
ftaaden,  doreh  die  mittelalterliche  Auheatang,  and  ala  die  mitteklterlidie 
Aaebeatnng  daa  Kapital  hingestellt  hatte,  da  kennte  man  dordi  den  an- 
aitCelharen  eosialen  Zwang  wirken,  konnte  dem  Arheiter  sagen,  Da  Inet 
frei,  weil  mma.  aehr  gut  woeile,  daes  hei  entwickelter  Frediktien,  we  Rre- 
dektiennnittel  nftthig  eied,  der  Arheiter  nicht  eelhetetladig  prodnriren 
kennte,  eondem  seine  Arheitehrell  Terkanfen  mnsste. 

Es  ist  walur,  dass  auf  den  ersteo  Eotwickelungstofen  der 
Knltor,  ehe  man  die  Mittel  zur  Arbeitstheilui^  und  Skeigerong 
d«r  Ldstnngafthigheit  menaehlicher  Arbeit  gesammelt  und  ane- 
geblldet  hatte,  die  Gewalt  der  Stärheren  und  Muthigeren  das 

Mittel  bot,  die  Produktion  zu  steigern  durch  Zwangsarbeit,  und 
Vormthe  anzasammeln  durch  Erpressung.     Unserem  Wirth- 
aehaftsleben  ging  eine  Gewaltherrschaft,  dem  LohnYertrag  die 
SUaTerei  rmd  Hörigkeit,  dem  (Heflehaftsgewimi  die  ErpreBsmig 
feraa.   WirtluGhaften  mnsste  man  erst  dnreh  tausendjährige 
EntwitkchiriLT  lernen;  Knechten  und  Ausplündern  lernte  sich  viel 
früher.  Ais  aber  die  Menschen,  zur  ßefnedigung  der  vervielfäl- 
tigten und  verfeinerten  Bedürfnisse  ihrer  Zwingherrn  genöUiigt,ar- 
lMiiengdeniihatten,nndaU Kapitale,  sei  es  auch  dorchErimssaDg, 
aagehiaft  waren,  da  zeigte  es  sich,  dass  man  mehr  fiefiiedignng 
süt  seinem  Besitze  erzielen  könne  durch  Geschäftsunternehmuugen 
mit  Loliueiiipfängern,  als  mit  Zwan£,'sarheiteru,  und  dass  es 
besser  lohne,  das  Naturreich  auszubeuten  als  die  Menschen,  d.h.daas 
es  wirthsohafttieber  sei,  freie  Arbeiter  mit  erübrigten  Hilfsmitteln 
na  ttgiebigeren  Schafen  anssnstatten  gegen  einen  Antbeil  am 
Hehiertrag,  als  unfreien,  fast  ebne  Hilfsmittel  Arbeitenden 
m<*n  Theil   ihrcb  kargen  Produkts  abzupressen.    Der  in  der 
» Weltgeschichte <,  d.  h.  in  einer  geschichtlich  längst  vergau- 
lOksa  Zeit  der  Zwaagsberrschaft,  etwa  ans  Erpressung  entstaa- 
tele  Thett  nnaeres  Kapitals  ist  Terscb windend  klein;  und  sehen 
liBgs  bmbt  die  Entstehung  des  Eapitals  niebt  auf  Ausbeutung 
Q&d  Bechtswidrigkeit. 
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Keine  Auanahine  unter  den  Wohlhabenden  nnd  sogar  fiädieD 
dad  die  Ifbmer,  die  miMellofi,  oder  wie  man  m  sagen  pll^ 
»mit  mchisf  anfingen  nnd  in  die  Höbe  gekommen  rind.  In 

Berlin  dürften  sie  wohl  die  Mchi/;ihl  bilden.  Aber  freilich, 
durch  Ersparnisse  aus  dem  Lohne  bloss  eigener  Häadearbeii  wird 
Einer,  der  stets  abhängiger  Lohnemp&nger  bleibt^  nicht  wohl- 
habend. Um  »in  die  Hohe  zu  hommen«  mnss  er,  sobsid  «r 
Einiges  ans  seinem  Lohne  erspart  bat,  dies  in  Oeschftften  saf 
eigene  Rechnung  benutzen,  anfangs  im  Kleinen,  umJ  allraulig 
immer  grösser.  Dazu  indessen  muss  er  eine  geistige  ßefähi- 
gnng  nnd  Willenskraft  besitzen,  die  sich  allerdings  nnr  U8> 
nahmsweise  ba  den  I«ohnemi^gera  finden. 

Von  dem  Zwang,  zn  arbeiten  fflr  die  Befriedigung  naMi^ 
liciiei  und  angewöhnter  Bedürfnisse,  kann  nur  Derjenige  befreit 
sein,  der  Eröhrigtes  genup  bpsitzt,  um  Ton  der  Yerrniethong 
desselben  an  Produktiousvermehrer  zu  leben.  Wer  nicht  Hilf8> 
mittel  Kor  industriellen  Steigmng  s^er  LeistnngsfiUügkeit,  asd 
nieht  Yonftthe  bat,  wovon  er  leben  kann,  bis  der  nnsiehoe 
ErlOs  aus  Arbeiten  avf  eigene  Rechnung  einkommt,  der  ist  zum 
Verkaufen  seiner  Arh»  itskraft,  insoiVm  gezwungen,  als  ihm  der 
eigene  Vortheil  gebietet,  sofortigen  und  bestimmten  Entgelt  iir 
sein  industrielles  Mitwirken,  nAmlioh  Lohnauszahlnng  sieh  aoi- 
tnbedingen,  nnd  das  Warten  und  Wagen  den  Vonathsbesitieni 
zn  überlassen.  Insofern  ansrelehende  Unteilialtsmittel  illr  ehis 
dichtere  Bevölkerung  nur  mit  Kapitalshilfe  und  xVrbeitstheilung 
zu  beschaffen  sind,  kann,  in  einem  wirthschaftlich  vorgeschrit- 
tenen Lande,  Keiner  ausserhalb  des  Wirthschaftsbetriebes  seh 
erhalten.  Es  besteht  also  (Ar  Jedermann  ehie  wirChschaftlielis 
K9thigung  (mag  auch  beissen  »unmittelbarer  sozialer  Zwang<), 
sich  der  Kapitalshilfe  und  der  Arbeitstheilung  zu  bedienen  und 
sich  den  darin  liegenden  allgemeinen  Bedingungen  des  Lebeuä 
im  Volkshaushalt  zu  fügen.  £s  kommt  nur  darauf  an,  dass  diese 
Bedingungen  nicht  durch  menschliche  Gewalt  willkfihrlieb  luf- 
erlegt  werden,  sondern  nur  solche  sind,  die  in  den  Naturgesetien 
iliic  Begründung  haben.    Dem  ewigen  Natuizwange  gegeüüber 
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yeibeii  Alle  unfrei,  wiewohl  in  verschiedenem  Grade,  jenaehdem 
00  mit  dflii  Mitteln  ztnr  ünterwerfiiBg  der  Naturkräfte  ver- 
mgt  lialno.  Wo  aber  Jeder  dae  verlritttiikBm&eag  Vortheil- 
bafleete  ergreifen  tamn,  was  lieb  ihn,  nach  Maaeegabe  seiner 

Mittel  nnd  Fähigkeiten,  irgend  darbietet  unter  den  allgemeinea 
auf  freiwilligem  Vertrage  beruhenden  Bedingungen  des  Wirth- 
schafsFerkehrs,  da  mag  wohl  mancher  Mittellose  mit  dem  Er- 
febnifli  wenig  nifriedea  eein,  wenn  er  es  nach  seinen  Wttnschen 
und  Bedirfinseen  nisst^  aber  wegen  Benaehtheiliguag  darf  er 
nicht  Andere  anklagen,  so  lange  er  nicht  nachweist,  dass  diese 
ihm  (1.  ri  Weg  versperren  zu  einer  verbesserten  Lage,  zu  deren 
£rrtichuDg  er  sonst  die  Kraft  und  die  Mittel  hätte.  En  ge- 
idkieht  kein  Unrecht»  wo  ^  nngleicbe  Maaes  der  BeMedigting 
leUglich  herrorgeht  ans  dem  nagleieben  Maass,  in  weldiem  Ver- 
schiedene, bd  gesetslich  gleicher  Freiheit  dee  Strebens,  die  Be- 
liijguDgen  einer  verbesserten  Wirthschaftslage  erfüllt  haben  — 
aad  wenn  dies  wohl  iu  einer  natürlichen  Ungleichheit  der  kdr- 
periiehen  and  grätigen  Begabung  gelegen  habe,  mit  der  Nator 
Iflsst  fflch  nicht  rechten. 

Man  wu8.st^  sclir  gut.  dans  der  Hunger  jetzt  dasselbe  bewirken  würde, 
was  friüier  Mudrfickliche  Qeietie,  LeibeigeiwdiftftMwaiig  a.  s.  w.  gewirkt 

Früher  bewirkten  jene  > ausdrücklichen  Gesetze<,  dass  der 
Mittellose  viele  Arbeiten  ohne  Entgelt  verrichten,  oder  bei  dem 
fiinen  für  weniger  arbeiten  musste,  als  was  Andere  ihm  sn 
geben  bereit  gewesen  wftren.  Dies  bewirkt  der  Hnnger  jetst 

oicht. 

Der  Mfaiftond  in  der  hfoligeii  OemUiehaft  ist  flldit  in  enter  Linie 
ÜMcr,  daw  die  YflfDSgan  lo  nairleich  vertiieilt  sind ,  das  w&re  an  sich 
Mn  so  grosses  Unglftck;  dsr  Ißssstsod  liegt  darin,  dam  Deijenige,  d«r 
Kspftal  hat.  Ums  «af  diesen  Gmnd  hin  die  Arbeitskraft  Anderer  ansbenten 
ban  sei  es  direkt»  wenn  er  ab  Untemebmer  eintritt,  sei  eo  indireltt  dnrcb 
itä  Zins,  weldker  von  dem  üntemdinier  geiaUt  wird  nnd  weiter  iddits 
iit,  als  ein  TheO  des  Tanschwerths,  der  nnbetahU  den  Arbeitern  ani- 
lipmt  ist 
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Der  auf  ünternehmungsgewinn  und  Zins  vertheübare  Ge- 
sell äftsüberschuss  entsteht^  wie  gesagt,  dadurch,  dass  kostspielige 
indiiBtrieUe  ffinriehtongen  die  Wirksamkeii  der  Hftndeirbeiti  die 
Meng«  der  mit  eiiier  gegebenen  AiMtdbnft  errielien  Pndidtie, 
mithin  den  Erlös,  Tergrössern.  Der  Geschftftsüberschuss  ist 
nicht  pin  Thoil  des  dnrch  den  Kapitalisten  g'kurHen  Lohns, 
sondern  ein  Theil  des  durch  du  Kapital  vermehrten  Frodukts-, 
er  wird  nicht  den  Arbeitem  «mgepm/i,  sondeni  dem  Nativ- 
rnch  abgenugen.  Wenn  mm,  wie  ei  oft  geedueht^  das  W«i 
»Attsbentnng«,  als  gleichbedeutend  mit  »Brrielnng  des  lOchitii 
Ertrags <  gebrauchen  so  darf  man  allerdings  in  diesem 
Sinne  sagen,  >der  Unternehmer  beutet,  vermittelst  seines  Ka- 
pitals, die  Arbeitskraft  aus« ;  —  aber  damit  ist  dam  gar  nicht 
gesagt,  dass  er  dabei  die  Arbeiter  in^nteli 

Der  Satr.,  da^s  die  Arbeit  wirklich  die  cinzig:e  Quelle  des  Taoschwerths 
l)n<3et,  ist  zicm1i>h  anerkannt.  Ich  will  Sie  natürlich  in  «lifsPT  B^»Tifhung 
ni'^lit  mit  Zitaten  iTnüiil''ii,  nh<T  oin  Zitat  von  drei  Zeilen  mTu-lit'^  icli 
Ihnen  iloch  gt^vn  vnrles«?D,  weil  t\'^  bf^wei?ät,  «In««?  anch  DiTj-niii^i* ,  d-'n  nun 
in  1><  utscliUnd,  wenig'Htons  in  praktisch^-r  Ueziehung,  als  den  Hau]itv'Ttr^'t<?r 
dtT  hiTrschrndeu  Richtung  betrrtcht i/t  ,  Hrrr  Schulze  (IVlitzsch)  ^'leichfalla 
Tüiiii'iiiini.Ti  der  Ansicht  ist,-  dass  die  Arbeit  und  die  Arbeit  g^uz  ^Wf'xn 
die  Qii'  lu  des  l':in<!chwerth8  ist.  £r  Mgt  nimlich  ia  aeinem  Arbeitei* 
Katechismus  wörtlich  wie  folgt: 

MT>ie  Arbeit  allein  stellt  dem  MenaclwD  alle  nützlichen  und  notinreB« 
digen  Ding«  in  der  Welt  mr  Verfügung .  sie  allein  schafft  &lle  WertlMi 
Tind  80  kommen  wir  wieder  avf  die  Arbeit  aelbet  nnrfick  aU  UrqMll  tfln 
YexmAfsna.* 

Aus  der  Bezugnahme  auf  SrhtdtMf^s  Worte  ersehen  wir, 
dass  an  dieser  Stelle  »Tauschwertbc  soviel  bedeuten  soll,  als 
»alle  nätzlichea  nnd  nethwendigen  Dinge  in  der  Weli«,  »allei 
TermOgen«.  Alle  Welt  aber  weiss,  dass  die  nfttsUchen  imd 
nethwendigen  Dinge  nicht  durch  Arbdt  allein,  sondern  dnreh 
ein  Zusammenwirken  von  Arlu'it  uii'!  K;i|ntal  entstehen.  SchtdUf^s 
Worte  bestätigen  gar  nicht  die  liehauptung,  dass  >die  Arbeit 
gmu  allein  die  Quelle«  nützlicher  Dinge  sei.  Er  sagt  nur 
Vrqudle.   Und  wenn  man  sich  in  eine  ? orgeschichtliehe  üneit 
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rarOekdeiikeD  wiU,  wo  ooeb  gar  nichts  erübrigt  war,  so  mag 
iiisa  logisch  setsen,  dass  die  ersten  nfttxlieheii  Dinge  dmreh  Ar- 
beitskraft allein,  ohne  erfibrigte  HUftmittel  erlangt  wnrden,  was 

schwer  genug  gewesen  sein  mag,  denn,  wie  immer,  rV.<ff  Je 
prmkr  pas  qui  coüte.  Seitdem  aber,  ans  diesen  ersten  Emm- 
gnsehaiton  der  Arbtttslnraft  ailnn,  £rabrigimgen  gemacht  und 
tta  Aibettsbilftmittel  verwendet  worden  sind,  ist  es  nicht  mehr 
die  Arbeitskraft  ganz  allein,  sondern  wesentlich  das  Mitwiilren 
des  Erübrigten,  welches  die  Menschen  in  den  Stand  setzt, 
> Vermögen <  herzustellen.  Eben  so,  wenn  ein  Mittelloser  aus 
sänem  Arbeitslöhne  Ersparnisse  macht,  mit  diesem  auf  eigene 
Bedmmig  ein  Geschäft  nnternimmt  nnd  endlich  ein  reicher 
bdnstrleller  wird,  so  ist  Arbeitslohn  die  »Urqnellec,  aber  doch 
nicht  >ganE  allein  die  Quellet  seines  Vermögens. 

Aber,  sagen  einige  »Werke  der  ökoiiomibtlH  n  Wissenschaft«, 
venu  auch  die  nützlichen  Dinge  durch  Arbeit  uud  Kapital  zu- 
Mmen  hragestellt  werden,  so  ist  ja  Kapital  selber  nar  Arbeit, 
alalich  »angesammelte  Arbeite. 

IMeae  wissenschaftlich  sein  sollende  Bezeichnung  ist  nnr 
ein  liederlich  verkürzter  Ausdruck  tur  »angesammelte  Pmdul'fe 
TOD  Arbeit  und  Kapital«,  wobei  gerade  auf  das  Ansammein, 
Enibngm,  der  Nachdruck  an  legen  ist;  denn  -es  kann  noch  so 

geaibeitvt  werden,  es  entsteht  dadurch  kein  Kapital,  wenn 
aieht  aas  dem  Erarbeiteten  erftbrigt  wird.  Zu  jener  Beadchnnng 
»augHsammelte  Arbeit«  griffen  die  älteren  Volkswirthe,  weil  sie 
das  Bestimmende  des  Ertrags  vom  Kapitale  nicht  erfasst  hatten, 
nnd  sich  ans  der  Verlegenheit  dadurch  herauszuziehen  sachten, 
dasi  sie  Kapital  nsammenwaifen  mit  Arbeit,  Ton  der  sie  das 
Biithnmende  erfhsst  zu  haben  glaubten  in^dem  >natürlichen 
Lohn<.  Aber  von  allen  diesen  Schulfücbsereien  abgesehen, 
thatsachiich  und  oöeukuudig  ist  zur  Heibteliuug  von  Unter- 
haltsmitteln  für  eine  dichtere  Bevölkerung  Kapital  unerläss- 
heb;  für  das  Entstehen  von  Kapital  ist  das  Erttbrigen,  und 
nm  Antrieb  des  Erftbrigens  der  Geschaftsgewinn  unerlftsstich. 
Wem  also  dieses  Spiel  mit  Wortbezeichnungen?  Die  Sozial- 
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demokraten  können  den  in  der  BeschaÜenheit  der  Meuscben 
und  des  Naturreichs  begründeten  ZnsammeDhaiig  der  Ding« 
doeb  nicht  dadmch  flndeni,  dass  sie  blos  eine  Theene  erduNt, 
welche  die  üaentbehrliohkeit  der  Ansunmeler  und  des  An- 
triebs für  das  Ansammeln  ausser  Augen  setzt. 

Ich  hatte  urs])rüiij,'lich  vor,  aber  ich  will  dies  untcrlAfisen,  Timen  andi 
ein  Zitat  atu  Adam  8mith  zu  irerl^'^f^n;  ich  mache  Sie  aber  darauf  aof- 
merksam,  dass  Adam  Smith,  der  doch  der  Begründer  der  ganzen  herrKben« 
den  füchtnngr  ist,  in  seinem  Werke  ^WeaUh  of  i^Tafuma"  dentlich  und 
bestimmt  erklärt,  dass  aller  Kapital -Zins,  alle  Bodenrente,  »llor  Kapital*  . 
Gewinn  lediglich  dadurch  möglich  wird,  dass  dem  Arbeiter  ein  llieil  seioe« 
natürlichen  Arbeitsertrages  direkt  entzogen  wird.  Diejenigen,  die  aich  fli 
du  Zitat  interessiren,  können  es  bei  mir  später  einsehen. 

Meine  Herren,  Sie  lachen,  ioh  glaube  aber,  Sie  haben  allen  Orood,  ' 
sich  für  dieses  Zitat  zu  interessiren.  Adam  Smith  ist  derjenige,  dessen 
Schüler  Sie  Alle  direkt  oder  indirekt  sind:  soweit  Sie  überhaupt  national- 
ökonoousche  Kenntnisse  haben,  haben  Sie  sie  durch  Adam  Smith  odsr 
deHen  Schüler.  Wenn  Sie  heute  noch  in  ein  Werk  der  National-Oekonomic 
sehen  und  Sätze  aafgcHtellt  finden,  die  Adarn  Srnith  aufgestellt  hat,  und 
Sitiei  die  heute  aufpestollt  werden,  so  werden  Sie  sehr  wenig  Sätze  finJon, 
die  neu  Rind;  er  hat  alle  Fundamentalsäfaie  der  heutigen  Wissenschaft 
bereits  aufgestellt.  Nor  über  eins  könnten  Sie  lieh  mindern,  nämlich 
darüber,  wie  der  Mann  den  Muth  hatte,  das  io  offen  und  so  bestimmt 
AUiiuprechon.  Es  haben  viele  Stantamänner  des  vorigen  Jahrhunderts 
du  offen  und  bestimmt  ausgesprochen,  heute  thun  sie  es  nicht  da* 
nnlB  war  die  Frage  eine  rein  theoretiaohe.  £e  ist  schwer,  den  Zusammen- 
hang der  komplizirten  heutigen  Gesollschaft  zu  durchdringen;  dü  niedere  \ 
Tolk.  die  arbeitenden  KlMseo  hatten  damals  noch  nieht  «ageAuigeB,  «di 
um  den  Zusammenhang  dieier  Gesellschaft  zu  Ivüinmem;  mnn  konnte  ruhig 
und  offen  die  Wahrheit  sagen,  sie  blich  in  den  Kreiaen,  wo  aie  nieht 
ffihrlich  werden  konnte.  Heute,  meine  Herren,  das  ist  nicht  zu  verkenneQ, 
iat  dieae  Wahrheit  eine  gef&hrUebe,  darum  wird  sie  heute  nidit  aehr 
getagt,  wenigitena  nicht  mehr  von  denen,  die  früher  eio  aaftaB* 


Die  heutigen  Yolkswirthe  sind  sUe  insofern  Schflier  ilissi 
8mith\  als  man  erst  yoq  ihm  üherhaupt  gelernt  hat,  dass  dss 

Wirthschaflsleben  ein  Gegeuütand  für  nnifassonde  wissenachülV 
liehe  Forschung  ist.  Aufgeschlossen  hat  er  die  Wissenschaft 
der  Volfcswirthschaft,  aber  nicht  abgeschlossen.  Die  An^gahai 
der  Wissenschaft  hat  er  in  nn?erglelich]icher  Klarheit  hingestellt, 
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mid  sa  doren  Ltamg  entmlich  viel  geleistet.  Aber  va  den 

Aufgaben  einer  Wissenscbaft  gehOrt  nicht  das  Aufsteilen  von 
»Sätzen«,  eonUern  nur  das  Sümniolii,  Ordnen,  Sichten  und  Er- 
klären ?on  Thatsacben,  aus  deren  gegenseitigem  Verbalien  sieb 
Schliwe  liehen  laaeen  Ton  mehr  oder  weniger  aUgemeiner  An- 
wMdtokeii.  G^gen  »SAtio«,  als  Satmngen,  Dogmen,  vnd  gar 
taf  die  Avtorftai  eines  Namens  gestützte,  mnse  wabre  Wiesen* 
scbafllichkeit  allemal  sieb  verwahren.  Aduin  6>«?7Ä's  Aus- 
fobrungen,  so  umfassend,  scharfsinnig  und  bewundernswerth  sie 
tueb  sind,  leiden  an  dem  zwar  eriü&rlioben  aber  docb  tie^fieifenden 
febior,  daaa  er,  ans  .natftrliefaem  Bestreben  nadi  Erleiehtemng 
Biines  Oegenstands,  fiberaO  feste  Bestimmnngsgrössen  snebte, 
wÄbrend  es  im  Wirthschaftsleben  gar  keine  feste,  sondern  nur 
gegenseitig  sich  bestimmende  Grossen  giebt.  Und  die  Aufgabe, 
stets  mit  lauter  bewegUcben  Grössen  zu  rechnen,  macht  eben 
£e  Yolkswiiibsebaft  sa  einer  so  schwierigen  Wissenschaft. 

Das  erwähnte  Zitat  ans  Adam  SmUh^  die  Ehileituig  des 
Kapitels  über  Arbeitslohn,  ist  vom  Redner  später  in  einem  Flug- 
blatte vertheilt  worden.  Adam  Smifh  ^^eht,  bei  seinem  Streben 
üMh  einem  festen  Anhaltspunkt,  von  dem  Produkt  der  ungdhcilten 
Arbelt  ans,  welches  der  Arbeiter  gans  f&r  sich  behalt,  weil 
niemand  ihm  dabei  mit  Produktionsmitteln  geholfen  hat  Dies 
aeant  AcUm  SmUh  »den  natflrlichen  Lohn  der  Arbeit«,  wiewohl 
es  voUit:  nn wissenschaftlich  ist,  hier  vom  >  Lohn  <  zu  reden, 
welcher  überhaupt  erst  als  Auseinandersetzung  zwischen  dem 
Kapitalisten  nnd  dem  Arbeiter  auftritt.  Anf  die  getkeiUe  Ar- 
beit mit  Eiq»italshOfe  Ubertrigt  er  diese  Yorstellnng  und  iden- 
tifizirt  das  Produkt  des  Zusammenwirkens  Ton  Kapital  und 
Arbeitskraft  mit  jenem  »natürlichen  Lobn<,  von  welchem  dem- 
nach Gewinn,  Zins  und  Grundrente  nur  so  viele  Abzüge  bilden 
ktaaen.  Die  Vermehrung  des  Produkts  durch  das  Kapital 
envihnt  er  awar,  legt  aber  auf  dieselbe  nicht  den  gebührenden 
Nachdruck,  weshalb  seine  Datstellung  des  vermeinten  Sachver* 
halts  allerdings  eine  bereit u  Handhabe  für  Missdeiitiiii^^  lucti't. 
Und  die  sozialistische  Theorie  weiss  solche  Handhaben  geschickt 


Digrtized  by  Google 


140 


Di*  0MiAMMi«knt|»  Mf  dMi  BMftti«. 


ZU  benatzen.  Sie  entwickelt  sich  überhaupt  nur  dnrdi  das 
Ziehen  der  logischen  Schlösse  ans  fehlerhaften  AofEMSongen  imi 
unpassenden  Beseichnnngen  in  den  »Weiten  der  6konomisehai 

Wissenschaftc ,  deren  beste  Kritik  sie  bildet,  in  Form  der 
refiurfin  ad  absurdum.  Die  unklaren  Volkswirthe  sind  diu  Väter 
der  Sozialisten;  und  wer  noch  in  den  Schulsätzen  und  auf* 
gesteilten  >Begriffen«  des  Torigen  Jahrhunderts  steckt,  der  wird 
mit  ihnen  nimmermehr  fertig;  —  einem  Solehen  setrt  i*  B.  der 
erste  beste  Sosialist  d«i  beliebten  Begriff  »Tansehwerth«  alt 
einen  leeren  Topf  vor,  in  den  er  Beliebiges  hineinwirft  und  eben 
so  Beliebiges  herauszieht,  und  macht  ihm  damit  Taschenspieler- 
kflnste  Tor,  bei  denen  der  Arme,  trots  seiner  erlernten  Psn- 
graphen,  schier  irre  wird. 

Ich  konime  also  zu  der  Zusauum  ufassung  der  GrundlajtjeTi ,  lüc  Kh 
nothwcndig  habe,  mn  iiejenigen  VorscLlige  za  begriiiidcn,  die  wir  an  di« 
Gewerbe-Ordnung  .infüg(»n. 

Wenn  fohtstoht,  dass  wirklich  aller  Tauschwerth  durch  die  Arb.  it  ge- 
schaffen wir  i,  wi  UM  ft  1  ner  fesüstcht,  dass  die  Gründe,  auf  welcho  liin  di« 
besitzenden  Xia.HMii  tiiien  Theil  dieacä  von  den  besitzlosen  Klassen  ge- 
8c halb.' neu  Tuuschwcrthes  an  sich  ziehen,  nichtig;  >iud,  tu  jiiu;,s  uiaa  nch 
nicht  scheuen,  die  Wahrheit  bestimmt  nnd  in  dcu  richtigen  Ausdrücken 
»uizasprechcn.  und  diese  Wahrheit  liegt  darin,  das«  die  heutige  GescUsoiiaft 
besteht  aus  Ausbeutern  und  Ausgebetteien.  Gerade  so  wie  die  SklftTerei 
nichts  ist  als  ein  ^setülicher  Diebstahl  an  l*uu  Sklaven  und  seiner  Arbeits- 
kraft, gerade  bo,  nur  in  ander«:r  in  in,  ist  heute  die  ganze  Produktions- 
bewugung  weiter  nichts,  nh  ein  besUiudigei  getetjslicher  ZH^betoM  der 
Blitzenden  an  den  Nichtbesitzenden. 

Meine  Herren!  Widerlegen  Sie  mich,  wenn  Sie  können!  Man  h»t 
das  Wort  Proudhon«.  .Eigenthum  ist  Diebstahl"  vielfach  ins  LächerMcbe 
gt'kelirt,  aber  wenn  Proudhon  »o  sagte,  so  meinte  er  nicht  das  Eigenthmn. 
welches  bemht  auf  der  eignen  Arbeit,  er  meinte  gerade  das  heutig«  Ei^Q- 
thnm,  welches  beruht  auf  der  Ausbeutung  Anderer;  dieses  Eigenthuni  hat 
er  sremeint,  und  ich  bleibe  dabei,  mit  demselben  Rechte,  wie  man  bei  der 
kSkliiverei  «agen  kann,  es  liegt  von  dem  Standpunkte  des  natürlichen  ßechts 
ein  gesetzlicher  Diebstahl  vor,  mit  demselben  Hecht  ist  es  auch  bei  der 
Lohnarbeit  der  Fall. 


Die  Gründe  unserer  Ahweining  der  eozialdemokmtiMhea 
Ansprache  toen  wir  folgendennaaaeen 
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Da  es  vor  aller  Welt  Augen  za  Tage  liegt,  dass  die  heu- 
tige Produktenmasse  dadofch  hergestellt  wird,  dass  die  erflbrigtea 
Htlfieiiuichtiuigeii  die  Leistimg  der  mitwirkenden  menschlichen 
ArMtakraft  um  das  Yielfiuhe  steigm; 

da  aUe  Welt  weiss,  dass  Hilfsmittel  zur  Vermehrung  der 
Produkte  nur  dann  erübrigt  und  erhalten  werden,  wenn  der 
Erfibriger  Gewinn  für  sich  ans  deren  Verwendung  erlangt; 

ond  da  dieser  Gewinn  nur  ein  Theil  des  durch  die  erübrigten 
Hil&mittel  bewerkstelligten  Mehrprodukts  ist,  also  Niemandem, 
der  ein  Anrecht  darauf  hatte,  eutzogen  wird,  sondern  nur  in  • 
Folge  des  ESrübrigenä  entsteht; 

so  liegt  in  dem  ünternehmergewinn  einerseits  eine  unent- 
behrliche Haupttriebkraft  des  Wirthschaftslebens,  die  unwlftss- 
Bche  Bedingung  Ar  das  Vorhandensein  der  Mittel  gesteigerter 
Produktion;  andrerseits  liegt  in  ihm  keine  Ausbeutung  der 
luchtbesitzenden  Arbeiter. 

wenn  whr  sbo  tob  diMer  Amicht  augelMn,  m 
«wd«B  Sie  finden,  diM  wir  das  VerhiltniBB  twischen  E»piitl  ond  Arbeit 
ib  einen  Kriegsnftaad  aneehen  mttnen,  und  dass  wir  jj^wfllt  Bind,  den 
Iiicg  mit  nlkfln  Snut  n  flOuren.  Wir  dnd  gewillt,  diesen  Krieg  aaf  ge- 
tcMidieni  Boden  in  fuhren  in  rahiger  «nd  nltaniliger  Entwickdnng.  ICan 
■Mt  Uer  iwei  Ftagen  nnterseheiden.  Wenn  Sie  na  mieh  die  Frage 
rieten,  ob  ich  ee  Or  wabraebeinlieh  halte,  dass  dieser  Krieg  fortwihrend 
aaeb  aaf  gesetslicheu  und  rahigem  Boden  bleibt,  so  antworte  ich,  dass  loh 
&s  fai  Anbetracht  des  hartaicidgen  Widerstandes  der  besitMnden  XIasaen 
licht  fir  wnhrncbeinUfth  halte;  aber,  meine  Herren,  wir,  die  wir  als  Partei 
im  Staate  exiitiren  wollen,  wir  haben  die  Pfiicht,  ans  ra  ftberlegen,  welche 
gesetdidien  Mittel  nr  ruhigen  Entwickelnng  wir  Torschlagen  ktanan;  wir 
ataien  ms  emethaft  fornehnen,  den  Krieg  anf  geeettlichem  Boden  in 
Hhm,  ind  das  thnn  wir. 

Bei  dieaer  Gewerbeordmog,  die  nne  Torliegt,  bedarf  ea  kaum  der  Be- 
Mfcng,  daaa  wir  In  allen  IVagen,  ranichst  in  den  gewShnllehen  Fragen, 
Üe  venUlirt  wcorden.  ndt  der  linken  Seite  des  Hanses  stimmen  werden; 
tei  nter  albB  UmsUnden  vertritt  jene  Unke  Seite  die  Fortentwkkdvng 
itt  ftosemiscben  Yerhdltnisee  nnd  diese  Fortentwickelong  kommt  in  irgend 
tiier  Weiss  ancb  ans  in  gnt;  wir  haben  aber  nodi  spesleUe  Anliegen  nnd 
liM  sind  ee  gerade,  die  ich  hier  entwiekeln  wilL 

Wenn  wir  einen  Krieg  iwischea  der  Arlidtskralt  ond  dem  Kapital 
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organisiren  wollen,  so  müsson  wir  vorzugsweise  darauf  rdien ,  d&3i  die 
Widerstandskraft  der  Arbeitcrbovölkerung  erhalten  und  dasi  diese  Wider- 
standskraft erhöht,  ja  so  erhdbt  werde,  daas  sie  sp&ter  in  den  Angriff 
tkbergehen  kann. 

Zu  diesem  Gerede  von  einem  >in  den  Angriff  übergehenden 
Krieg«  hat  die  wiflseiiflchafUiche  Kritik  nichts  za  sagen.  Wenn 
die  Sozialdemokraten  erst  so  weit  gediehen  sind,  dann  beginnt 
für  sie  die  Auseinandersetzung  nicht  mit  der  Logik,  sondern 
mit  der  ultima  rotin  einer  Gesellschaft,  deren  Kraft  zur  Ver- 
theidigimg  ihrer  Kultureinrichtungen  zu  sehr  erprobt  ist^  ab 
daas  man  eine  andere  Besorgniss,  als  filr  die  in  den  Angriff 
Uebergegangenen  hegen  ktente. 

Es  verbleibt  mir  nun  zu  «agen,  welche  Mittel  wir  für  geeignet  halten, 
um  in  nächster  Zukunft  und  in  Anknüpfung  an  diese  Gewerbeordnung  dieses 
Besoltat  za  erreichen.  Ich  spreche  absichtlich  nicht  von  den  letzten  Zielen 
des  Soiialismus,  weil,  meine  Herren,  nüi  sonst  der  Vorwurf  gemacht  wer- 
den könnte,  dass  ich  etwas  hineinziehe»  was  nicht  unbedingt  xnr  Sache 
gehört.  Allein  eine  Bemerkung  mma  ich  nothgedrungen  machen.  Nämlich 
der  lEjanzo  heutige  Zustand  liegt  daran,  das«  thatsächlich  die  besitzend« 
Klass  »  einmal  im  Besitz  der  Produktionjfmittel  ist;  diese  Produktionsmittel 
svhuir-  u  keinen  neuen  Werth,  si-  sind  aber  ;illrr Jititr;^  nüthig  zur  Produktion; 
mau  kann  nicht  produziren,  ohne  sie  -  was,  b<  ihiulig  gesagt,  gar  nicht« 
beweist  indem,  meine  Herren,  diese  sämmtlichen  Produktion.- mittel  aocb 
nur  Ergebnisse  früherer  ansgeheutct*T  Arbeit  sind  und  nichts  Anderes,  mit 
Ausnahme  d^s  Grund  tind  Bodens,  auf  den  anch  Niemand  Ton  Gottes  Gna- 
den her  irgend  ein  itccht  hat. 

Das  Einzeleigenihmn  am  Qnmd  nnd  Boden,  wenn  aoch 
dnreh  gewaltsame  Besitzergreifung  entstanden,  wird  anfreeht* 

erhaiten,  nicht  im  Interesse  des  Besitzers,  sondern  im  wirth- 
schaftlichen  Gemeininteresse,  weil  es  die  uuerlässliche  Bedioguog 
ist  fOr  jenen  mit  reichlichem  Kapital  industriell  betriebeneB 
Anbau,  welcher  alleiii  bewirkt,  dasa  man  danos  Nahnmgs- 
mittel  ftlr  eine  dichtere  BeT^Ikenmg,  beispielsweise  vfertanse&d 
Menschen  auf  die  Quadratmeile,  ziehen  könne.  Wenn  von  einem 
gleichen  > Naturrecht«  am  Boden  für  alle  Menschen  geredet 
wird,  kann  es  sich  doch  nur  von  einem  Keeht  aof  Bodenst&cka 
im  Natunustande  handeln»  nieht  von  einem  Beebt  jedes  IfeS' 
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sdi«ii  auf  ein  eing^chtetes  Landgut.  Bei  der  thatsächlichen 
1J]ierfQlU>ariceit  dieses  letzierwilmten  Anspruchs  sehen  die  Men- 
leheii  ein,  dass  ihrem  Maturrechte  besser,  als  durch  Bodenstftcke, 

durch  Bodenfrüchte  genügt  wird;  und  das.s  sie  mehr  Nahrungs- 
mitt-el  erlangen,  wenn  sie  dieselben  in  einem  wohlversorgten 
Markte  gegen  sonstige  Arbeitsprodukte  eintauschen  können,  als 
wem  sie  auf  einem  aagewieseiMn  Natnrerbetnck  nnverbes- 
aertea  Bodens  ohne  ffiUlnmttel  Ihren  HundTorraih  selber 
bAum  mflssten.    Auf  das  unfruchtbare  Naturrecht  an  ein  erst 
firachtbar  zu  machendes  Stück  Boden  verzioiitet  niaa  klüglich 
gegen  ein  freies  Marktrecht,  welches  viel  mehr  werth  ist.  Im 
Yitohaoshalt  fUum  sieh  alle  Bechtsfrsgen  auf  Zweckmassigkeits^ 
fragen  ziirftek,  auf  Fragen  nach  Ehniehtangen  aar  Erzielnng  der 
nSgliiM  grossen  Menge  Ton  BefriedigungsmiHehi.   Nor  inso- 
fern eine  pjinrichtung  diesen  Zweck  erfüllt,  ist  sie  wirthschaft- 
lich  berechtigt';  und  jede  Einrichtung,  die  besser,  als  die  bis- 
herigen, diesen  Zweck  erfüllt,  enwingt  mit  der  Zeit  ihre  An- 
radnag  trotc  gesetelich  bestehender  Bechte;  denn  das  Fro- 
dnktiTero,  als  das  Stärkere,  siegt  sc^Uesslieh  unfehlbar  im  Kampfe 
um  das  Dasein.    Dieses  Zugestäudiiiss  stulleu  wir  der  Sozial- 
demokratie zum  beliebigen  Gebrauche  hin.    Wir  bekämpfen  sie 
aar  mit  Zweckmässigkeitsgninden,  nämlich  mit  Beweisen,  dass 
die  whrthschaftliche  Lage  Alier,  and  zumeist  dtr  jetzt  Kich^ 
MtMaden,  durch  YenrirUichen  der  sozialdemokratischen  Pro- 
jekte, wenn  solches  denkbar  w&re,  unabsehbar  verschlechtert 
werden  würde. 

AIm»  der  Hlsssteiid  liegt  darb,  dan,  wie  Mher  durch  miiBittellMret 
iMcktMliafliverhiltaiM,  durch  0«MtM,  so  jetit  dnreh  die  Macht  der  ao- 
dileD  YerfafitniaM  —  dadurch,  daaa  eine  kleine  Kluse  Weniger  die  Pn>- 
iütfMMHfttel  in  dar  Hand  hat  die  grane  Ibaae  dea  Volkes  gezwaagen 
iM,  fca  ftnm  eigcM  Aihrilaertragt  n«  einen  geringen  Thafl  n  he- 
kMBua  ii4  den  g&nain  Uebenraat  abngehen  aa  die  Klaaae  der  Bedtaeadea, 
Diet  kam  lieh  nur  iadm,  wenn  die  Produktionmittel  selbst  in  der  Hand 
der  OeouniBtheit  aind.  Ea  iat  irrig,  wenn  man  glaabt,  der  Socialismna 
ivOe  daa  Elgeattam  aafbikaa:  aaeh  wie  rot  uiter  der  Hemchaft  des  So- 
«iilbant  irird  Jeder  aeiaa  %imriHtSbarmMklffki$i-Qt  gestände  zu  vollem 
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Eigeiithum  haWn.  al^er  die  Pi oduktiomnut i eJ  s  ollen  im  gi  nieirj^aim  n  F.i^en-  Ii 
thum  stehen,  uiul  dadurch  wird  sich  flie  Vi  rtbeilung,  die  heuUuta^e  eine  1 
ungerechte  ist,  in  gerechter  Weise  regeln  lassen.  I. 

>IJiit0r  dar  Hemohaft  des  SoEi&lismiifl  solleD  die  Prodidt- 

iaonsmittel  im  gemeinsamen  Ei^onihuin  slehen.i  Dann  wird 
auch  das  gemeiosame  Interesse  zu  sorgen  haben  für  Erbaltnog, 
erfolgreichste  Verwendung  und  auch  Vermehrung  der  Produk- 
tiongmiiteL.  Sollte  sieh  aber  das  gemeinaaine  Intansse  U«n 
nnfthig  seigen,  wie  es  eich  denn  er&Iimngsnitaig  in  Vite 
unfähig  gezeigt  hat«  und  sollten  unter  seinen  Händen  die  Pro- 
duktionsmittel weniger  produktiv  werden  oder  gar  sich  tw-  i 
mindern,  dann  müsste  die  Bevölkerung  nothgedrungen  en^ 
■preebend  hinschwinden.  Selbst  wenn,  unter  der  gemmnaaui 
Verwaltong,  die  Fkodnktionnnittel  weniger  rasch  Tennehrt  werdn 
sollten,  mfisste  die  jetzige  Sebnelligkeit  des  YolksniwaebM  | 
vermindert  werden,  wa.s  bek:inuüich  nur  durch  Wegsterben  der 
Kinder  in  f'olge  einer  allgemein  verschlechterten  Lebenslage 
bewirkt  werden  kann.  Die  Erhaltung  and  Vemehrang  dv  | 
Produktionsmittel  ist  Ton  unendlich  grosserer  Wichtigkeit  £9r 
die  BeTdlkemng  im  Gänsen  als  die  Vertheilung  der  Produkte;  | 
Dt'im  so  laut  man  auch  über  ungerechte  Vertlieiluug  klagao 
mag,  iiugcnföllig  ist  es,  dass  von  dem  Gesammtprodukt  viel 
mehr  durch  die  Lohnempfängart  als  durch  die  Besitzenden,  ver- 
braucht wird*  Veigletcht  man  s.  B.  bei  einer  Fabrik  die  Ans* 
läge  Ar  Arbeitslohn  mit  dem  ftr  den  Unternehmer  Terbletbend« 
üeberschuss,  so  findet  man,  dass  jene  einen  sehr  viel  grosseren 
Betrag  ausmacht,  den  Haupttheil  des  Erlöses  vurwegnimmi 
Die  erste  Sorge  muss  immer  die  sein,  dass  Vi .4  zu  vertbeilen 
da  sei;  die  Frage,  wieviel  davon  Jeder  erhalten  solle,  steht  eist 
in  zweiter  Beihe;  denn  es  ktante  leicht  kommen,  dass  wenn 
auch  die  Sodaldemokraten  das  Gesamm^rodnkt  den  Lohn- 
empföngern  zuwendeten,  diese,  bei  verminderter  Produktion,  doch 
viel  weniger  erhielten  als  jetzt;  das  zu  Vertbeilende  könnte  sich 
sehr^  leicht  um  mehr,  als  den  jetzigen  Antheil  der  Besitienden,  j 
yermindem.    Die  Produktionsmittel  in  eine  unsicherere  oder  . 
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Mwirlnamere  Verwaltung  bnngen,  um  den  Prodoktenantheil 
dar  jektigea  Terwalter  den  I«olmempfitaigeni  siizaweade&,  das 
die  ganze  Emtena  der  Lobnempftiiger  auf  das  Spiel 

m7"n  im  Ihisihen  nach  einer  vorhältnissmässig  geringen  augen- 
biicklicheü  Vermeiiruug  ilirer  Befriedigungamittel.  Soileu  die 
PtodaktMOsaiittei  übergehen  in  die  Hände  von  angestellten  Yer- 
laltm  des  »gemeinsameii  EigeDthnniB«  ?  Soll  der  Fabrik  iäner 
lonMen,  der  mir  äii  allgemeinee  Interesse  bat  an  dem  Qe- 
sehäftsüberschuss,  also  an  dem  Antreiben  des  Fleisses,  an  dem 
Tortheilhaften  Einkauf  und  der  vSchonnug  des  Materials,  an  der 
guten  Beschaffenheit  des  Frodokts,  an  der  richtigen  Beurtheilung 
der  Marktbegehr,  und  dem  passendsten  Orte  nnd  Zeitpunkte 
Ar  das  Absetzen?  Wo  wftre  da  die  Triebkraft  für  jene  Er- 
giebigkeit der  Produktionsmittel,  von  der  der  Unterhalt  einer 
dichUren  Bevölkerung  abhängt?  Und  wo  Einer  in  die  Lage 
käme,  sieh  auf  Kosten  des  gemeinsamen  lägenthumä  einen  Vor* 
(keü  SU  schaffen,  so  stände  gegenflber  seinem  persönlichen  ISigen- 
mrtn  nur  seia  gemeinsames  Interesse,  welches  Ton  jenem  nur 
etaen  in  die  Milliontel  gehenden  Brach  betragen  und  gar  selten 
gegen  die  Versuchung  wirksam  sein  würde.  Es  ist  für  jeden 
mit  dem  Geschäftsleben  einigermassen  Vertrauten  schier  un- 
denkbar,  daas  die  Produktionsmittel  und  Vorr&the  sich  sollten 
akaltfln  und  wirksam  verwenden  lassen,  wo  auf  gemeinsame 
Bsehaung  gewirthsehaftet  wtirde,  d.  h.  wo  man  auf  allgemeine 
iLUaieii  V er wirth.s€ haften  dürfte.  Und  nun  gar  die  Vermehrung 
dir  Produktionsmittel,  auf  die  so  viel,  ja  für  die  Verbesserung 
der  wirthschaftlichen  Zustände  Alles  ankäme,  wie  sollte  die  be- 
viikt  werden?  £twa  durch  ein  Gesetz,  welches  jedem  Geschäft 
du  Ablfthren  gewisser  Froaente  zur  Reserve  anbelfthle?  Aber 
»an  kajdtaliiirt  nicht  wie  man  will,  sondern  wie  man  k.mn ; 
und  im  gleichen  Verliältniss  können  weder  alle  Geschäfte,  noch 
jedes  Geschäft  zu  allen  Zeiten  erübrigen.  Das  Gesetz  dürfte 
alse  das  Kapitaiisiren  nur  nach  Maaasgabe  des  jedesmaligen 
K^lüDens  vorsduneiben.  Wenn  es  sich  aber  darum  handelte,  auf 
direkte  Befriedigungen  zu  verzichten  für  Anlagen,  von  denen 
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man  nur  einen  indirekten,  kiiuni  siclitbaren  Vorthoil  zu  erwarten 
hätte,  wer  würde  j«*  zugebtiii,  dassi  er  dies  könne?  Und  wie 
gross  könnte  für  die  Lohnompninger  der  Nutzen  sein,  um  dessa 
wülen  die  Soiialdemoknten  die  Produktionemiitel,  die  Nahningi- 
queUe  Aller,  der  aniuverlfleeigen  Obhut  des  OttnemistomiM 
übertragen  möchten,  wobei  von  dem  Schaden,  den  Einer  dem 
Geraeingute  zufügte,  nur  ein  soviel  Milliontel  ihn  selber  träfe? 
Wenn  mau  auch  voraussetzte,  daas  die  jet^gen  Unternehmer  die 
Verfögimg«  ab  angeetoUte  Diiektoreo,  belMlten  und  eben  m  gut 
wirihaehften  sollten  auf  gemeinsame,  wie  auf  eigene  Bediniwg; 
80  würde  nach  Besoldung  der  Direktoren  der  den  Lohnempfibh 
gern  zuzuwendende  Gescliiiftsüberschuss  ald  Lohnzuschlag  ver- 
theilt,  keine  drei  Silb ergraschen  täglich  auf  den  Kopf  durch- 
sebnittUeh  ausmacbeu  können.  Und  um  diese  »Hebang  der  Ligi 
der  arbeitend«!  Klassen«  ni  ersielsii,  hnnehte  man  wabriick 
nicht  das  ganze  Gebäude  des  Volkshaushalts  einsnnissen  ssd 
die  Existenz  von  AlUiionea  armer  Menschen  aul  ein  Experiment  im 
setzen,  für  dessen  Gelingen  nicht  weniger  aln  alle  Bürgschaft^^u 
fohlen,  und  bei  wekbem  jeden£ills  die  Art  des  Verbiaucbs  sich 
dnrohgreifead  ftndem  und  eine  grosse  SSahl  Ton  Gewerben  plflli^ 
Ueh  anfhAren,  eine  grosse  Kapitalmssse  nnbranehbar  werdsa 

mÜBste.  Unter  dem  jetzigen  Wirthsciiaftsgang  steitft  der  Lnlni, 
wenn  dixa  Kapital  rascher  zunimmt,  alä  die  ^irbeiterzahi,  vigi 
oft  stattfindet,  weil  Produktionsmittel  oft  s^  tasoh  sieh  hsr^ 
stellen  lassen,  wahrend  sum  Heranwachsen  eines  konhuiteni* 
fthigen  Arbeiten  swanzig  Jahre  gehören.  Und  es  giebt  Mittsl 
unil  Wege  genug,  das  Wachsen  des  Kapitals,  die  Nachfrage 
nach  Arbeitern,  die  Höhe  des  Lohns  noch  mehr,  als  bisher,  zu 
beschleunigen,  darunter  Beseitigang  aller  Vwkehrshemmnisse 
und  Gewerbebeschrankongen,  Sinsehrinkung  des  staatU^sa 
Verbnraehs,  nnd  Tor  Allem  bessere  Ausbildung  der  AibeHer, 
deren  vermehrte  Produktivität  eine  raschere  Vermehrung  der 
Produktionsmittel  ermöglichen  wurde.  Aber  zu  den  Mitteln  der 
Kapitalsvermehrung  und  Lohusteigerung  gehören  nicht  Bedrohuag 
des  fiigenthums,  StOrang  dee  Gtsehaltsgangs  und  VerkttrsuDg 
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der  Gewiime;  denn  aus  QoM^ftftsäbenchtBsen  erwachsen  T<Mr- 
iog8w«i86  die  ProditIctionsmiHel.   Und  sehen  wir  nfther  an,  wie 

denn  der  geschmähte  Unternehmer  seine  übergrossen  ungerechten 
(iewinne  verwend<»t  liut,  so  erblicken  wir  Gebäude  an  Gebäude 
angerdhi,  Maschine  Bach  Maschine  aufgestellt,  immer  grösser, 
immer  iwecbnftssiger,  nnd  eine  Anstalt,  weldke,  im  Kleinen  mit 
vemgen  Händen  angefimgen,  jetzt  Hunderten  von  fleissigen 
ltenilien?fttem  sieheres  Brod  giebt.    Die  dem  Yerbraueh  twt 
nnmittelbareu  Befriedigung  des  Eigenthümers  entzogenen  und 
dadurch  erübrigten  Mittel  müssen,  um  msbringendes  Kapital 
ra  werden,  ftnrt  nnd  fort  verweiidet  werden  zum  Unterhalt  von 
AAettem,  welehe,  bei  kflnstlieh  gestägerter  Leistungsfähigkeit, 
jedesmal  mehr  als  das  Yerbranehte  herstellen,  in  welchem  Mehr 
der  üntemehmergewinu  und  der  Zins  bestehen.    Die  Kapital- 
snmme  erhalten  bei  jeder  Vcrweudung  die  LohnemptUnger  zum 
Verbrauch,  während  nur  der  durch  geschickte  Verfügung  erzielte 
Sanachs  dem  Besitzenden  m  Oute  kommt.  In  unserem  jetaigen 
ih  >Au8beQtung<  bezefohneten  Yolkshaushalt  heisst  Eapitali- 
siren  so  viel,  als,  dauernde  Brodstelleu  stiften  für  Lohnempfänger. 
Die  Prtmie  für  solches  Stiften  neuer  Brodstellen  ist  der  Kapitals- 
gewimL  Trotz  der  Grösse  der  Prämie  fianden  solche  Neu* 
stiftaagen  nicht  rasoh  genug  statt,  um  die  erwünschte  rasche 
Aafbesserung  des  Lohns  zu  bewirken.   Glaubt  man  denn  etwa 
dass,  wenn  man  di»^  L'iämie  aufhebt  und  die  Vermehrung  der 
Bpjdäteilen  Soklien  empfohlen  sein  Iftsst,  die  keinen  direkten 
JMsOnlichen  Nutzen  davon,  sondern  nur  ein  indirektes  allge- 
sieines  Interesse  daran  haben,  alsdann  die  Sache  energischer 
betrieben  werden  nnd  besseren  Fortgang  haben  wird?  Eapita- 
Hsirt  wird  übrigens  heutzutage  in  sehr  wesentlichem,  vielleicht 
überwiegendem,  Maasse  durch  Personen  in  vorgerücktem  Alter, 
welche,  mit  gereifter  Geschäftserfahrung,  allmälig  ausgedehnten 
Verbmdongen  und  erübrigten  Mittel»,  sichere  und  erhebliche 
Qewhme  machen,  wfthiend  sie,  an  ein  arbeitsame8"und  einfiiches 
I*ben  gewöhnt,  verhaUiiis^iiiärfsiy-  geringe  persönliche  Bedürf- 
nisse haben,  aber  doch  von  dem  Verlangen  beseelt  sind,  ihren 
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Kindern  ein  glänzendes^  sorgenfreies  Lebensloos  zu  bereiten. 
Im  QraisenaLter,  tuM^hdem  die  köiperlkhe  Böatigkeit  dahin,  äiht 
man  rie  fortarbeiten;  ihr  BabebedftrfiÜM  wird  fibenrnnden  dntb 
den  Sammeltrieb,  der  in  dem  Vererbnngewnnach  woneli  Uid 

gerade  die  Inwalirtcn  Erfalirungen  und  die  Vorsicht  der  Alten 
sind  für  den  Krioig  der  Produktion  von  höchstem  Nutzen.  Aki 
bei  »Prodoktionamitteln  im  gemeineamen  Eigenthnmec  iek 
aelbstferat&ndlich  die  Vererbang,  mithin  jeder  Trieb  zum  Fort- 
arbeiten  weg,  sobald  läner  daa  snr  InvalidenverBorgung  bendi- 
tigende  Alter  erreicht  hatte.  Also  würden  alle  jene  jetzt  ir- 
beitsameu  greisen  Mehrer  des  Kapitals  sich  plöuUch  verwaodeiü 
in  auaruhende  Zehrer!  Mit  der  Aufhebnng  des  Rechts  des  Ein- 
seinen,  Produktionsmittel  wa  erabrigen  und  als  Etgenthnm  sein» 
Nachkommen  zn  deren  Unterhalte  zu  vererben,  sehwände  setbet- 
verständlich  jede  Verpflichtung  des  Einzelnen,  fiir  den  Unter- 
halt .seiner  Nachkommen  zu  sorgen.  Die  Sorge  für  VViti  ^  n 
und  Waisen  ginge  über  auf  jene  die  Produktionsmittel  im  ge- 
meinsamen Kigenthome  haltende  Qesellsohaft,  welche  för  di* 
Bedürfnisse  Aller,  so  vieler  es  auch  wflren,  zn  sorgen,  und  zwv 
igerechterc,  als  es  heute  geschieht,  zu  sorgen  ühernähme.  Ein 
schönes  Geschäft,  die  Bevölkeruncr  reichlich  Vf  i  j  luviantiren  zu 
s n,  wo  Keiner  für  sich  arbeiten.  Keiner  lur  sich  erührigeA 
durfte,  Jeder  ein  »gerechtes«  Maass  der  Befriedigung  veriangte^ 
und  nur  das  Allgemeininteresse  die  Mittel  zur  Produktion  dss 
Verlangten  schaffen  sollte  I  Hieran  scheitert  aller  Eommunismiii 
iin<l  Su/iulisraud.  Allgemeiner  Eigenthiimer  und  Eibnebmer 
sein,  uutür  der  Verpflichtung,  den  allgemeinen  Verpfleger  und 
Pgmilienyenorger  zu  spielen,  stellt  sich  doch  als  ein  zn 
schlechtes  Geschäft  heraus.  Nach  aller  Er&hmng  hat  maa 
Menschen,  die  kein  Eigeuthnm  an  Produktionsmitteln,  kein  Beekt 
zu  selbstständigen  Unternehmungen  hatten,  nur  dann  ernähren 
können,  wenn  man  sie  zu  Sklaven  machte.  Und  das  Verbot 
des  Kapitalerwerbs  und  des  Unternehmens  auf  eigene  Bechnwig 
ist  das  Wesentliche  der  Sklaverei;  die  persönliche  Misshandlnagi 
die  unbedingte  UnterweiAmg  unter  einen  fremden  Willen  Ist  nur 
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Polge,  nur  das  nnerlässliehe  Mittel,  um  einen  Uneelbstst&ndigeii, 
Air  seinen  Unterhalt  nicht  Yerantwortliehenf  ta  einiger  Arbeit 
•xia  Teranlamen.    Das  sorialdemohratische  Projekt  wfirde  das 

"\yes.?ntliche  der  Sklaverei  errichten,  —  und  auch  die  Folgen 

jciicht  umgehen  können. 

Wer  das  Wohl  der  Lohnempfänger  fördmi  will,  mnss  Tor 
ADm  bedacht  sein  anf  die  raecheste  Yermehrang  des  Kapitals; 
^Mm  stockt  diese,  vennehren  sich  die  Arbeitsstellen  nicht  in 
^em  Maasse,  in  welchem  eine  sich  wohlhefindende  Bevölkerung 
naiurgemäsä  zunimmt,  dann  machen  sich  die  Arbeitsuchenden 
die  Stellen  streitig  und  drücken  den  Lohn  herab,  bis  das  hin- 
niende  Kkmd  das  Wachsen  ihrer  Zahl  dem  Tcrlangsamten 
Xspttslswachsthnm  anpasst.  Und  dieser  Gefohr  wollen  sich  die 
lohnenipHinger  aussetzen,  weil  sie  glauben,  dass  die  Prämie 
für  da^  Stiften  nener  Arbeitsstellen  ungebührlich  hoch  sei,  wie- 
wohl ,    trotz   dessen   bisheriger   Höhe ,    solches  Neustiften 
nicht  rasch  gemig  tot  nch  ging,  un  die  erwfinschte  Lohn- 
sieigening    zn   bewirken!    Eine    Steigemng    des  Unter- 
nehmergewinns  dagegen  wirkt  anf  die  Eapitalsznnahme  in 
iweifacher  Weise   beschleunigend;   erstens  können  dabei  die 
üntemehmer  rascher  kapitalisiren ;  zweitens  haben  sie  mehr 
Anreiz  dazn;  denn  die  Aussicht  auf  den  Beeits  des  erstrebten 
YenDOgens  rückt  ihnen  dadwch  naher,  und  je  n&her  das  Ziel, 
m  so  mifhtiger  zieht  es  an.  Das  Kapitalisiren,  wie  jedes 
Geschäft,  wird  um  so  eifriger  betrieben,  je  lohnender  es  wird. 
Die  Lohnempfänger  würden  ihren  Lohn  am  sichersten  und  wirk- 
BUDsten  dadurch  steigern,  dass  sie  durch  emsiges  und  sorg- 
Aitjges  Arbeiten  den  Ertrag  des  Geschftfts,  bei  dem  sie  mit* 
wirkeD,  steigern  und  damit  sowohl  die  Mittel  als  den  Anreiz 
vermehren  zur  Vergrösserung  der  Geschäftsaulagen,  mithin  auch 
m  Erhöhung  der  Natbfrage  nach  Arbeitern  und  der  Lohnsätze. 
Kim,  anstatt  sich  dem  ungesunden  Genüsse  sozialistischer  Auf- 
ngBognuttel  hinzigebeii  znr  augenblicklichen  Beschwichtigmig 
ihns  Ifissmuths,  gebietet  ihnen  vielmehr  der  schwere  Emst 
ibrer  Lage,  gebietet  ilinen  ihre  Pflicht  gegen  sich  selbst  und 
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ihre  Familien,  als  selbstverantworUichen  Mftmiem  uAd  fonraoft- 
begabten  MitgUedeni  einer  Kultnigemenide,  die  Wirtbaebilli» 

eiariclituiigeii  unbefangen  ins  Auge  zn  fiusea  und  eksh  klir  n 

viiai  hen,  was  denn  au  denselben  überhaupt  sich  abändern  und 
verbedöcrn  lä^st,  und  auf  welche  Weise,  damit  sie  nicht  aul 
^^Ischem  Wege  ihre  Eraftanstrengangen  Terzetteln  oder  dar(^ 
Misagriffie  »ich  unabsehbar  sehidigen,  iras  sehr  leloht  geschieki 
Thon  dies  die  LohnempOnger,  unter  Femhalinng  aller  nm 
Neid  oder  von  ungeduldigen  Wünschen  f^ezcugter  Gedanken,  so 
lüiisöcn  sie  doch  erkennen,  da.s.s  sie  lediijlich  vom  Erlöse  eines 
QeschMtjä,  bei  dem  sie  mitwirken,  leben  und  dass  es  ihnen  nur 
so  lange  gut  gehen  kann,  als  es  dem  Geschäfte  gat  gehi; 
also  ihr  eigenes  Interesse  mit  dem  des  Oeschifts  iwmwnmwiftlB, 
wenn  auch  scheinbar  nicht  übemtl  mit  dem  des  Inhabers  nnd 
Leiters  des  Geschäfts,  insofern      l.ohnempfönger  einen  grösseren 
Theil  des  Erlöses  haben  und  dem  Intornehmer  einen  kleineres 
üebenchuss  sokonunen  lassen  möchten.  Da  aber  die  üate^ 
nehmer  elgentlieh  die  Mittel  zu  den  Qeschftften  erfibrigen  and 
zusammenbringen,  die  Geschäfte  mit  den  Arbeitsstellen  aehaiea, 
andererseits  die  Einiu  htuagen  und  das  Verfaliren  theil^^  erfindea, 
theilä  auswählen,  und  den  techuischeu  wie  den  ivaufmäJinisehea 
Betrieb  in  Spannung  erhalten  und  durch  tagliches  Verüäg« 
leiten,  so  liegt  die  Frage  doch  nahe,  ob  denn  unter  willkürlich 
vorgeschriebenen  Bedingungen,  etwa  gegen  «Inen  Gehalt,  jene 
Leisiungeu  der  Urbeber  und  Leiter  der  Geschäfte  zu  haben  seiu 
werden,  ohne  weKhe  da^  Gettchaft^lebeu  i>o  plötzlich  aufhört, 
wie  das  Mensbhenleben  bei  einem  Uimsohli^;.    Unter  T<r- 
sohlechterten  Bedingungen  werden  jene  Leistungen  sicherlich 
sich  Terechlechtem«  folglieh  das  Geschäft  leiden,  von  dem  die 
Lohnempfänger  leben.    Ist  es  docli  die  alu-  J  abel  des  Menenitis 
wieder:  die  Knochen  und  Muskeln  des  Wirthschaftskörpers  be- 
klagen sich,  dass  von  den  Speisen  zn  viel  auf  die  Ernährung 
des  Gehirns  und  der  Nerren  geht!  Den  üeberblick  des  Vdks* 
haushalts  in  seiner  grossartigen  Gliederang  hat  man  wleren. 
Indem  man  sich  beschränkt  auf  elementare  Vorstellungen  von 
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Aibdtekrsft,  Werkzeug  imd  Produkt,  ferkeimi  man,  da»  die 

Yenorgung  der  KnltnrbedllrfiiiBse  einer  diobten  Be^dlkerung 

sich  pfar  nicht  durch  einfaches  Arbeiten  bewerköLelUgen  lässt, 
aoiuieni  nur  durch  das  Ineluandergreifeu  unzähliger,  über  den 
fiBien  Wettmnri[t  sieii  erstreckender  Geech&ftounieniehmiiiigeii, 
bei  denen  der  Oeiet^  die  penOnlidie  InitiattTe,  die  persOaliehe 
VenniwortoBg,  die  nnereetilicheB  Triebfedern  und  Trftger  sind. 
Bei  dem  auf  Arbeitstheilung  und  Austausch  boruhonden  Volks- 
hauBhali  ist  es  der  Handel,  welcher,  durch  seine  Nachfrage, 
anweist,  was  produzirt  werden  solle  und  wo;  also  ist  dabei  die 
kanfinftnniaobe  Thitigkeit  die  Hauptsache,  nnd  diese  ist  eine 
teebans  geistige,  auf  Voranssiobt,  weiten  Ueberbüek  nnd  Be- 
rechnung sich  stützende.    Ohne  die  Qeschäftsführung  weiss  die 
Arbeit  nicht,  wa^s  sie  beginnen  soll.    Der  Geschäftsbetrieb  ist 
das  Leitende.    Dieser  Geschäftsbetrieb  bat  sich,  den  gegebenen 
Mitteln  und  iüräften  entspreobend,  eingencbtet  nnd  liess  sich  aiebt 
mi  ^debem  Erfolg  anders  ciBricbten;  er  bllt  den  ganien 
YelksbaishaH  in  Gang;  seine  Leietnngen  sind  unentbehrlich. 
Wodurch  er  ersetzt,  wie  die  Wirthschaft  auf  andere  Wei^ie  mit 
gleich  gutem  Ergcbnids  gefuhrt  werden  könnte,  iöt  gar  m<rht 
cendiUicb.  Nur  ans  v(dliger  Unkenntaies  der  gvMsartigen  Auf- 
giben,  Kralle,  Einriebtnagen,  Yensweignngen,  Yerbindungea  nnd 
Eifebnisse  des  wirthsebaftlieben  GmehäfU^  ven  dessen  Gesammt» 
Wiästung  unsere  Hniaiuuiig  abliaugt ,  liisst  sich  die  Dreistigkeit 
erklären,  womit  Sozialdemokraten  von  Ein^^rifl'on  iflen,  welche 
aUe  Torbandenen  Triebfedern  uaeeres  Geschäftslebens  beseitigen 
lollai,  ebne  dass  sie  för  den  nnentbebrlieben  Brsats  irgend 
«MB  Anbalt  bieten. 


Nachdem  wir  den  Bedner  bis  zn  den  >letz€n  teilen  der 
Snisldeflukratie«  ?erfolgt  haben»  Hegt  fftr  uns  keine  Yeian-* 

la??iintr  vor.  auf  ^eine  weiteren  Auslassungen  Über  das  zur  De- 
i^Mie  gesteUtö  Oewerbegesetz  einzugehen. 
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UnaereD  Zweck  werden  wir  erreicht  haben,  wenn  ea  m 
gelungen  sein  sollte,  der  Oeeehfiftswelt  khur  m  machen,  daa 
die  Gnuidlagen  der  jetzigen  ▼olkswirtbechafllichen  Eimiehkuigea 

keine  zufallige,  willkürliche,  sondern  naturnothwendige,  uner- 
setzliche sind,  und  darum  sich  durch  keine  Gewalt  umäkK<sen 
laasen.  Damm  also  keine  Besorgniss,  wenn  Einsichtslose  sich 
zn  Versnchen  anschicken  aollten,  fiber  deren  Verkebrttieii  iknei 
die  Beleiinmg  eehr  schnell  in  herbster  Qestalt  zn  Theil  weidei 
wtrde;  denn  auf  die  mittellose  Masse  fallt  der  Schade  eine« 
in  weiterem  Umfange  gestörten  Geschäftsganges  am  raschesten 
und  emptindiiehsten  zurück.  Und  wenn  auch,  womit  gedroht 
wird,  und  was  immerbm  möglich  ist,  >anf  den  Tnileriea  vm 
F^s  die  rothe  Fahne  errichtet  wirdc,  dann  nnr  nicht  Sngstiich 
werden  nnd  nach  einem  »Better  der  Qesellschafbc  mfen;  desa 
dass  eben  der  erneuerte  Störungsversnch  von  dorther  droht,  wo 
man  durch  Errichtung  einer  staatlichen  Willkürherrschaft  den 
Volkshansbalt  schntsen  so  können  glaubte,  dies  beweist  eb« 
die  Yerkehrtbeit  eines  solchen  Znflnehtunittels.  IXe  politisehi 
SelbststAadigkeit  müssen  sieh  doch  die  Beeitsenden  wahres,  m 
in  eigener  Hand  jene  Fortentwickelung  des  Volkshaushults  za 
behalten,  welche  zu  dessen  Sicherung  am  meisten  dient.  Halte 
man  nor  den  Kopf  oben  im  Bewusstsein,  dass  man  selber  d« 
Kopf  ist;  stehe  man  fest  m  der  Uebersengong,  dass  das  Wirth- 
scbaflsgeschfllt,  das  man  yertritt,  anf  eigenen  festen  Fftssea 
steht,  dass  er  sicji  nicht  unistossfii,  iiiclit  ersetzen  lässt,  weil 
nichts  anderes  Das  leisten  kann,  was  e»  iei»let,  und  die  Men- 
schen ohne  seine  Leistungen  nicht  leben  können ;  und  was  Allen 
unentbehrlich  ist,  das  braucht  keinen  fremden  Sohuts,  das  steht 
unter  dem  Schuta  der  allgemeinen  Nothwendigkeit 

ünd  sagen  wir  es  znm  Schlüsse  rund  heraus:  Im  Gegen- 
satze zu  djeni  Naturzustände  iingetheilter  Arbeit,  wo,  in  Er- 
mangelung des  Kapitals,  die  menschliche  Kraft  allein  schaffte, 
ist  unser  Yolkshanshalt  ein  künstliches,  vermittelst  grosser  £r^ 
flbrigungin  von  Hillbmitteln  und  Vonrftthen,  mit  getiieütar 
Arbeit  und  weitverzweigte  Iwnfin&nniflclieii  Vertrieb  entwickeltes 
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Gfsehift,  welches  die  BesüiEeoden  eifanden  mid  «ingeiichtet 
haben  und  auf  eigene  Rechming  und  Gefthr  beireiben,  und  Toa 

dem  als  GoHcbäftsinhaber,  den  Gewinn  beziehen.  Weil  sie 
OQäere  wirthächaftlicLe  Kultur  gegründet  und  ausgebaut  haben, 
erimieo  sie  sich  reichlich  der  Früchte  ihres  grossen  Werks.  In 
dem  Haaase,  als  die  Erübrignngen  nnd  Yerflignngen  der  be- 
äbwndea  Geecbftfteoniemebmer  die  Miilel  zur  wlrtliscbaft- 
lichen  Verwendung  von  Mcnschenlträften  vorbereiteten,  haben 
Nichtbesitzende  sieh  vermehren  können.  Nicht  die  Arbeiter 
haben  das  Kapital  gescbafien,  sondem  umgekehrt,  das  Kapital 
hifc  die  jetzige  Aniahl  der  Arbeiter  ermöglicht.  Die  Abechaf- 
ftug  des  Kapitaleigenllniiiia,  krall  dessen  das  Kapital  entstanden 
ist  QBd  allein  fortbestehen  kann,  wäre  gleichbedeutend  mit  Ab- 
sehaffun^  des  Kapitals,  gleichbedeutend  mit  AbschalTuncf  der 
Arbeitermassen  selber.  Wenn  den  Sozialdemokraten  diese  Wakr- 
hsit  nicht  klar  ist,  der  ante  Yennch  wird  sie  ihnen  klar 


Vom  Wege^oü  und  ftemem  mögliclien  Ersatsa 

Von 

Julius  Faucher. 

Die  Wege  aller  Art  werden  hftufig  die  Adern  dee  Verkdu« 
genannt.   Ks  ist  dies  wohl  eines  der  am  meisten  zntreffuiiltt 

(ileiclinisse,  tlost^cn  PJrtinduiig  keiht  iü  Kiuzulnen  irehört,  sondern 
welches  in  der  Sprache  gleichsam  von  selbst  mit  der  aafdäm- 
mernden  volkswirthscbaftlichen  &kenntnis8  emponnicbs.  Mm 
rechtfertigt  es  am  besten,  indem  man  es  noch  weiter  ausführt 
Ss  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung,  wenn  man  von  den 
Adern  des  Kult  uro  rqamsmius  spricht,  dessen  Blut  Arbeitskraft 
und  Vorrath,  dessen  Muskelfleisch  das  ^\\•lk7.e^^g.  dessen  Müu^mi 
die  Werkstätten,  dessen  Herz  der  Markt,  dessen  LTiniro  Münze 
und  Banken,  dessen  Nerven  Buchhandel,  Presse,  Brieipost  und 
Telegraphie  und  dessen  Hirn  Sprachscbatc  und  Literatur,  mit 
Ginschlnss  der  noch  ungeschriebenen,  das  heisst  der  Kation  aU 
sokher  noch  nicht   lM'\\us.st  gywordenen,  Bildung  sind.  Was 
aus  lebendiiipu  Atomen  zusammengesot;^  ist,  ist  selber  ein 
Lebendes.   Und  lebendig  ist  ja  nicht  blos  der  nackte  Menich;  \ 
sondern  alles  was  er  schafft  und  alles  was  er  brancht,  trSgt  j 
den  Stempel  mnes  Lebens,  ist  von  sewer  Lebenskraft  belebt,  ' 
geformt  und  erhalten,  ist  menschliches  Wachsthum  über  «iie  , 
menschliche  Haut  hinaus,  ist.  was  unsere  Sprache  bei  der  Biene 
bedeutsam  das  Wachs  nennt,  eben  weil  man  es  sonst  nicht 
machen  kann,  sondern  mit  der  Biene  wachsen  lassen  mnss.  Das 
Qleicbniss  hat  sich  so  fest  eingebürgert,  weil  es  mehr  als  ebi 
blosses  Gleichniss  ist^  welches  auch  durch  ein  anderes  ersetzt 


Digitized  by  Google 


Ivm  WagMPll  bbA  aMaem  ii«f  Uehn  EiMtis. 


werden  kdnote,  weil  es  der  Begriff  selbst,  in  seiiiem  enien, 
pocb  bieroglypbiBQben,  Ausdruck  ist. 

Auf  die  Aedenmg  des  Wegenetzes,  Ton  welcher  die  Figur 

ud  Kölle,  welche  der  einzelne  nationale  Kultiirorganiauuiü  unter 
dea  übrigen  spielt,  mehr  als  von  irgend  einem  anderen 
Miner  Theile  abhängt,  flbt  den  ersten  £infliiss  die  Natur- 
geographie.  Die  natarlioheii  Wasserwege,  das  Meer  nnd  die 
Flttsse,  schaffen  sich  die  ersten  Ergftnsnngswege  sn  Lande, 
welch©  durch  den  blossen  Gebrauch  ontsehen,  so  zu  sagen  von 
aeibät.  Indeiü  das  Netz  der  natürlichen  Wasser-  und  Land- 
wfge  b^timmeud  auf  die  Siedelnng  einwirkt,  werden  die  natfir- 
liehen  I«&dwige,  anch  wenn  sie  nicht  die  bestmAglichen  sind, 
In  ihrem  Dasein  gesehöiit,  nnd  die  weitere  Verftderung  geht 
80  von  ihnen  aus,  wie  sie  selber  von  den  Wasserwegen.  Was 
mi  nur  Zweig  war,  wird  Stamm  für  weitere  Zweige;  was  erst 
aar  Zufuhr  weg  war,  wird  Sammelweg.  Der  Gebrauch,  indem 
tr  das  Erdreich  befestigt,  schafft  den  urq^rflnglichen  Weg,  ser- 
slflrt  ihn  aber  auch,  wenn  ein  gewisses  Haass  des  Gebranchs 
überschritten  wird.  Auf  den  Sammelwegen,  auf  denen  dies  ge- 
schieht, findet  sich  nun,  mit  freiwilliger  Leistung  des  Einzelnen 
an  einzelner  Stelle  beginnend,  die  Nachhülfe  ein.  Unscheinbar 
springt  die  KtmMrasse  in  das  Leben,  nnd  bleibt  huige  Zeit 
hindurch  an  das  nattrlich  entstandene  Wegenets  gebunden, 
«Ihrend  sie  selber  dam  beiträgt,  Siedelnng  und  Verkehr  noch 
mehr  an  dasselbe  zu  binden. 

Nirgends  bis  dahin  hat  bewusster  Gedanke  bei  der  Zeich- 
Bung  gewaltet,  welche  nun  die  Wegekarte  seigt,  und  doch  ist 
bei  ihrem  Anblick  gar  viel  und  gar  feines  zu  denken,  will  man 
tnslehen,  warum  sie  gerade  so  aussieht,  wie  sie  eben  aussieht. 
Man  müsste  es  aber  verstehen,  wenn  niau  glaubt,  sich  mit  schaf- 
fender Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Wegsamkeit  befassen  zu 
dMo.  Die  deutsche  Literatur  hat  es  dafftr  an  umfossender 
uid  gedankenyoller  theoretischer  Vorarbeit  nicht  fehlen  lassen. 
Das  Bich:  >Der  Einfluss  der  Brdoberfliche  auf  die  Ansiede- 
lungen der  Menschen  <  von  unserem  Mitarbeiter,  Herrn  Q.  KohX, 
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ist  schon  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  erschienen.  Wer  es 
gelesen  hat,  weiss «  dass  dex  sogenannte  praktische  Bück,  k 
Bevug  auf  das  YentAndniss  der  Grondlagen  eines  Wegeaetses» 
nngeflhr  dasselbe  zn  Stande  bringt,  wie  dn  Scbfller,  der  dii 

Regel  iiiclit  weiss  und  eine  irrationale  Kubikwurzel  zu  rathm 
versucht.  Es  sind  aber  nicht  viele,  die  es  gelesen  haben,  gerade 
unter  denen,  die  es  angeht,  nnd  die  allerwenigsten  gerade  unter 
denjenigen,  die  za  solchen  Stadien  Terpflichtet  sind,  weil  ihr 
»praktiseber  Blick  <  anf  andrer  Leute  Koeten  sdn  Ünwessa 
treibt.  Praktischen  Blick,  der  schon  begründeter  allgemeiaer 
Kenntnisse  gar  nicht  bedürfe,  liaut  sich  jeder  Esel  zn,  und 
nur  Esel  thuu  es,  welche  sich  bewusst  sind,  die  vorhaadene 
theoretische  Vorarbeit  nicht  bemeistem  an  können.  Gerade  auf 
f  olkswirtiischaftlicbem  Gebiet  aber  sind  sie  jetst  noch  im  Stande, 
mit  ihrem  praktischen  Blick  selbst  baarstrftnbenden  OlfoitlidMi 
Sihuden  anrichten  zu  können,  ohne  überall  durch  Erfahrungs- 
resultate dessen  überführt  zu  werden.  Denn  der  Kulturwissen- 
schaft steht  iMcA^,  wie  ihrer  Schwester,  der  Natnrwissenschafti 
das  Ej^terimeni  frei.  Selbst  die  Pathologie  nnd  Therapie  M 
günstiger  bierin  gestellt;  ihnen  siebt  wenigstens  das  Thier  uid 
der  hoiliiüiigslose  Fall  zu  Gebote.  Die  Volkswirthschaft  aber, 
die  mit  Geldeswerth  ezperimeutirt,  muss  vorher  überzeugt  haben, 
nm  nacbtrftglich  ans  gemachter  Er&hrung  beweisen  au  könnea, 
dass  sie  lecbt  hat  Wo  sie  es  kann,  ist  es  also  nicht  mek 
nöthig,  und  wo  es  nöthig  wäre,  kann  sie  es  nicbi  üm 
fabruügen  geltend  machen  zu  können,  ist  sie  auf  Benutzung 
des  Beispiels  beschränkt,  erst  nachdem  es  gelungen  ist,  irgend 
wo  ein  Beispiel  zu  Stande  zu  bringen,  oder  nachdem  es  ein 
günstiger  Znfall  von  selbst  beschafft  hai  Aber  auch  dann 
bleibt  noch  die  Schwierigkeit  des,  nacb  wie  ▼or  nur  dnrA  be* 
griffene  Theorie  zu  stützenden,  Beweises,  dass  das  Beispiel, 
Wie  der  Vulksausdruck  es  hat,  wirklich  ßiehe,  dass  der  Erfolg, 
auf  den  hingewiesen  werden  kann,  wirklich  dem  Spiel  der  Begel, 
nnd  nicht  besondern  ümst&nden  an  danken  sei.  Wo  es  gMS 
ins  Konkrete  geht,  nnd  gerade  bei  der  Anlage  der  Toridsnag 
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der  Wege,  ist  mit  dem  Beispiel,  wo  das  VerständiUss  der  üe- 
gdB  Bieht  fsehoa  Ywh«  mhandaii,  nichts  aoaiurichten.  Der 
»praküBdie  Blick«  hftt  da  so  lange.Iäehtes  Spiel,  als  selbst  die 
■odi  ganz  dementaren  Gniodlageo  der  Sieddungs-  mä  Wege^ 

kuiitk,  welche  Herr  Kohl  mit  dem  Finger  auf  der  Karte  des 
spoutan  und  unmerklich  entstandenen  natürlichen  Wegenetzes 
in  jenem  Werke  zusammengestellt  hat,  nicht  für  Sachknnde,  die 
nan  erlangt  haben  mnsSy  wenn  man  Wege  anlegen  will,  be- 
tnehtet  werden,  oder  dem  vermeintlichen  Sachkundigen  mit 
dem  praktischen  Blick  auch  ganz  unbekannt  bleiben.  Ein  ver- 
wandter Versuch  eines  anderen  unser  Mitarbeiter,  des  Herrn 
Dr.  E.  WisSj  welcher  nicht  den  Aniang,  sondern  umgekehrt, 
die  letzte  und  kühnste  fintwickelnng  der  WegebUdong,  das 
Mrdsmerikanische  Eisenbahnnetz,  als  Qmndlage  benatst  hat, 
un  die  Wechsdtcirhmg  zwischen  BevölkemngsTertheilung  und 
WegebUdong  zu  untersuchen,  und  die  Winke,  welche  sich  för 
die  Eid^mbahnuuttiruehmung  daraus  ergeben,  beizufügen,  hat  in 
dem  heileren  Jahrzehent,  das  jetzt  schliesst»  etwas  mehr  Aufmerk- 
suakeii  erregt,  nnd  eine  fthnliche  Arbeit  über  das  deiUseke 
Bseiibahnnets  eines  hiermit  Tertranten  rolkswirtfaschaftlich  ge- 
bildeten Geographen  und  Statistikers  würde  walirscbeinlich  noch 
mehr  erregen.  Aber  man  glaube  nur  nicht  dem  >  praktischen 
BIiek<  das  Handwerk  der  Kapitalsveigeudung,  die  wirklich  ge- 
lade  bom  Wegeban  ins  Grosse  gegangen  ist,  nnd  noch  geht, 
durch  wissenschaftliche  Monographien  legen  sn  können.  Dazn 
lidt  er  noch  Staat,  Gesellschaft  und  landläufiges  Gerede  viel  zu 
sehr  auf  seiner  Seite.  Hat  er  es  doch  bis  jetzt  bei  der  Eisen- 
bahnonteniehmnng  erschwingen  können,  wie  jede  genauere 
Unletsachung  des  Eisenbahnnetzes  und  seiner  Geschichte  zeigt, 
adi  nicht  einmal  nm  die  (hometrie  zn  kfimmem  nnd 
Millionen  aus  Unkunde  der  auiil}  Li^cheiL  Geometrie  des  Dreiecks 
2u  opfern.  Uns  kommt  eine  fast  komische  Erinnerung  an  die 
grossen  Augen  und  den  offenen  Mund,  welche  an  einer  im  Eisen- 
bshaban  s^  einflsssreichen  Stelle  eine  geometrische  Frage  her- 
ntad,  die  man  jedesmal,  wenn  drei  Funkte,  die  im  Dreieck 
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iMgan,  mit  einandw  zn  yerbinden  sind,  stellm  miUB.  AIm: 
gegdboa  drei  St&dte,  Spitzen  eines  unregelmtoigen  Draeob, 
anf  einer  Ebene,  die  den  Bau  flberall,  ohne  üntereefaied  der 

8ch\vieri<^keit,  zulasst.  (iegob»'ii  vorscliicden«»  Bevölkeruntf  und 
Verkehre  Wichtigkeit  der  drei  Städte,  absckätzbare  Zukuuftsaiis- 
sichten  eingeschlossen.  Damit  gegeben  wahrscheinlicber  Fnehi 
und  Personenrerkebr  zwischen  je  zweien  derselben,  nattriick 
durch  Frachtpreis  nnd  Fahrgeld  beeinflnsst,  för  welche  du 
Miniraum,  d.  h.  die  Beförderungskosten,  sowie  der  von  diesem 
vt'rsr1iif^<lene,  aber  im  Verhftltniss  dazu  stehende,  einträglichste 
Satz  von  der  Weglftnge  abhängig  ist.  lieber  die  Fnnktion, 
welciie,  bei  gegebenem  Gewicht  der  Endpunkte,  den  Einflass  der 
Weglänge  auf  den  Verkehr  darstellt,  hat  beiliufig  das  Pariser 
Journal  des  Economistes^  unser  wackerer  Geßihrte,  tot  einigpo 
Jahren  Arbeiten  gebracht,  welche  die  ull^'emoinen  Gesetze  der 
Verbrauchsbewegung  der  Natur  des  einzelneu  Falles  anpassten, 
nnd  die  statistische  Spur  Terfolgten;  sie  haben  in  Fraokreiek 
ihren  Binflnss  schon  gehabt.  Bei  uns  fehlt  noch  zn  sehr  die 
Vorarbeit  einer  fOr  diesen  Zweck  zusammengestellten  Eisenbehn- 
Verkehrsstatistik,  um  da<s  gleich  werthige  Beiträge  tut  Lömng 
der  Aufgabe  geliefert  werden  könnten.  Ks  wird  vielleicht  nicht 
mehr  daran  fehlen,  wenn  Herr  E,  SUhsoh  in  Breslaa  für  seine 
verdienstlichen  Zusammenstellungen,  von  denen  Nlheres  in  der 
Büchersehau,  bei  den  BisenbaluiTerwaltungen  ausreichende  Uater» 
.Stützung  ündet.  Diese  Elemente  pesreben,  entsteht  die  Frace, 
ob  die  Verbindung  der  dni  Städte  besser  durch  ein  Dreieck 
oder  durch  einen  Dreiweg  erfolgt,  eine  irivia^  die  wir  schlechtweg 
Kreuzweg  nennen,  auch  wenn  das  Kreuz  nur  drei  Arme  hat 
Es  ist  eine  Frage,  die  man  sich  sehr  hftufig  zn  stellen  gehabt 
hat;  in  Deutschland  trleich  aiilangs,  heim  Bau  dt-r  Lcipzitf- 
Magdeburger  und  der  Anhaltiscben  Bahn,  der  freilich  iii  fiiie 
Zeit  fiel,  in  welcher  er,  aus  mehr  als  eiuem  (iruude,  ab  khtik- 
frei  zu  behandeln  ist. 

Üm  die  Frage  beantworten  zu  kOnnen,  ist  auf  die  Beftr* 
derungskodteii  die  ZerfHlluag  in  Aulagekosten  —  Verzinsung 
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4es  Baukapitals  ~  und  Betriebskosten  in  Anwendung  zu  brin- 
gen.  Die  Lftugmimime  der  drei  Seiten  eine«  Dreiecks  ist 
griassr,  als  die  LSogensunme  der  Arme  irgend  eines  Kreox» 
wegs,  vreleher  die  Dreieckspitzen  im  Innern  des  Dreiecks  Tsr- 

Mndet;  je  zwischen  zwei  Spitzen  ist  aber  die  Dioieckseite.  als  - 
gerader  Weg,  die  kürzeste  Verbindung.  Die  Verbindiuig  im 
Dieieck  macht  also  die  liöchsten  Anlagekosten  nöttiig  and  die 
idfifrigsien  Betriebskosten  mOglicli.  Dagegen  macht  jede  Ver^ 
käidong  durch  einen  Kreuzweg  niedrigere  Anlagekosien  mdglich 
irad  dafür  höhere  Betricbsko^iten  nöthig,  nämlich  genuu  doppelt 
'0  hohe  im  Yerhältniss  zum  gebauten  Wege,  aU  bei  der  Yer« 
hindung  im  Dreieck  im  Yerhältniss  zum  gebauten  Wege  nöthig 
aad.  Demi  jede  Fahrt  hat  hier  die  Lftnge  Mwkr  Arme  des 
Dniwegs,  dort  aber  nur  ««i^r  Seite  des  Dreiecks.  So  weit  be^ 
j^eift  sich  die  Suche  audi  oiuie  andere  Geometrie,  als  die  der 
Aiiume.  Es  l»egreift  sich  al3o,  dass  mau  auszuiet-hiien  hat,  ob 
bei  dem  erwarteten  Yerkehre  das  Mehr  der  Verzinsung  der  An- 
iagskesten  beim  Dieieek,  oder  das  Mehr  dffir  Betriebskosten  beim 
Mweg  grosser  Ist. 

Aber  bei  wekhmi  Droiweg?  Je  nach  der  Lage  des  Kren- 
mngspiinkte'^  im  Innern  des  Dreieck:)  kommt  es  zu  einer  «indem 
Öesamnituf  girmge  und  zu  einer  andern  Länge  der  drei  eiu- 
ülnsn  W^.  Wftren  die  drei  zti  verbindenden  Pankte  ron 
l^riebem  Tolkswirtfaschaftlichen  Gewicht,  so  wftre  derYergleich 
iwisehen  dem  Dreieck  einerseits  and  dem  möglichst  kürzesten 
Dreiwegp  andererseits  anzustellen.  Dies  ward  auch  verstanden, 
iübäld  wir  darauf  aufmerksam  machten.  Ks  ward  auch  ?er* 
fltaadeo,  dass  der  kdraeste  Druweg  gefunden  sein  mnss,  ehe 
aan  weiter  radmen  kann,  auch  wenn  die  Bodenbeschaffenheit 
licht  erhrnben  sollte,  ihn  genau  inne  zu  halten.  Denn  als 
Abwfifhungni  von  (liesrm  kürzfsfm  Wege  sind  di»^  wirklich  ban- 
iahigen  Linien  mit  einander  in  Vergleich  zu  bringen,  ebenso 

fär  die  Yerbindang  nur  zweier  Funkte  nach  der  Ausdeh- 
■nag  der  AbweidinngTOQ  der  einÜMlien  geraden  Linie,  ab  dem 
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IfürTej'ten  Woge  zwischen  jtwei  Punkien  gesehen  wird.  Man 
hatte  ims  aber  zunächst  zuzugeatehen,  nicht  ohne  dabei  selbst 
übemaeht  m  Min,  dm  man  noch  nie  dann  gedacht  halte, 
dass  es  auch  einen  kfitseston  Weg  zwiadiiendjreiPnnklngffbea 
k9nne,  ja  geben  mflsse.  Ihn  aofisofinden  sei  aher  doch  kwM 
koiumerzielle  Aufgabe;  diese  bestehe  darin,  den  liauteebniker 
dafür  zu  bezahlen,  dass  er  es  thue.  Ob  er  es  wirklich  getban 
habe?  Das  liesse  eich  ja  gleich  ermittehi.  Gesprochen  hitii 
er  jDreilioh  bisher  nichts  davon.  HerbeigerufeB,  machte  der  Bii* 
iechnikerf  em  anfrichiiger  Mann ,  keinen  Hehl  daraus,  dass  tu 
es  nkJU  gethaa  habe.  Der  Gedanke  w  ir  iliin  ebeu  au*  Ii  n:^  iii 
gekommen.  Wie  gross  am  Ende  konnte  denn  der  gemäciite 
Fehler  sein?  Aber,  während  er  dies  aussprach,  ward  er  doch 
selber  bedenklich.  Ea  konnte  sich  bei  einem  ansreidiend  groaMS 
Dreieck  immer  schon  um  eine  MilHon  Anlagekapital  und  manch« 
Zehntausend  jährlicher  BetriebskosUüi  handeln.  Also  welches  war 
denn  nun  der  kürzeste  Weg?  Wie  fern  ^schon  die^e  Frage  btjiüea 
zusammen,  der  kommerziellen  Autorität  wie  ihren  fiaatechnikero  | 
gelegen  hatte,  bewies  jetxt  das  Umhertasten  des  ietstani  in  1 
Dreieck.  Erst  versnchte  er  es  mit  den  Mittd-Traasvanalea,  I 
den  Halbirungslinien  der  Fläche,  welche  sich  im  Schwerpunkt  1 
kreuzen,  dann  mit  den  Winkeihalliiruüt^sliiiien.  Es  dauerte  ein 
ganzes  Weilchen,  bis  er  sich  erinnerte,  wie  ein  Minimum  zu 
finden  sei,  und  nun  drei  Kreise  Ton  auasen,  jeden  durch  sw« 
Dreieckspitxen  schlug,  deren  Halbmesser  sich  an  der  Dreiecfcacffee, 
welche  der  resp.  Kreis  als  Sehne  in  sich  aufnahm ,  wie  £hii 
zur  Quadratwur/.i  l  aus  Drei  verhieltiMi.  Am  Schneidepunkt  der 
drei  Kreise  im  Innern  des  Dreiecks  trafen  sich  dann  die  Ver- 
bindungslmien  mit  den  Dreiecksspitaen  unter  drei  Winkeüi  von 
je  120  Grad,  und  der  küneste  Weg  awhichen  drei  Paaktea 
enthfillte  sich  so  als  dne  eben  so  feste  Figur,  wie  es  der  kflneite 
Weg  zwischen  zweien  ist,  je  uach  der  Stellung  der  drei  Punkte 
nur  in  der  Luge  beweglich  und  in  Folge  dess,  im  Länge-Ver- 
hftlthiss  der  drei  Arme  nnterschieden.  Aber  damit  war  ja  au 
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dar  AiugaogBpuukt  für  die  w'^Ukh  vorzunehmende  Eechnung 
gewmmen,  welehe  nicht  den  kflnetten  Weg  swiechen  drei  Ponkten 
amdini  denjenigen  Weg  beetimmen  soll,  uf  welebem,  beiwr- 
fdMenem  Veiiehrsgeiricbt  der  im  nnregelmftesigen  Dreieck  lie- 
Pfen  l'  11  "Städte  die  geringsten  Beförderungskosten  für  alle  drei  Ver- 
btiiduugen  zusammen  herauskommen ,  wobei  also  der  Weg 
nriMhett  je  sweien  deeto  kArzer  «if  Kosten  der  beiden  andern 
Wege  sein  moes,  je  grfleser  ihr  addirtee  Verkehrsgewicht  ist; 
abe  der  Kreir,  weleber  die  geradlinige  Verbindong  als  Sehne 
aufüimim,  mit  entsprechend  grösserem,  und  die  anderen  Kreise, 
damit  alle  drei  eich  doch  schneiden,  mit  entsprechend  klei- 
Miem  HalbmesNr  zu  achlagen  sind,  wobei  noch  der  im  Jownud 
du  konomisies  entwickelte  Einflnas  der  Weglflnge  anf  den  Yer* 
kehr  in  Beebnnng  m  bringen  ist  Aueh  wenn  das  Dreieck 
selbst  einen  Winkel  von  120  Grad  oder  mohr  aufweist,  wo  der 
rkkii/e  kürzeste  Weg  sonst  in  den  beiden  kürzesten  Seiten  des 
Dreiecks  zu  finden  ist,  kann  die  Rücksicht  auf  das  verschiedene 
VeAehrsgewiebt  der  drei  Städte  statt  dessen  einen  dnreh  Bech* 
nmg  feetanstellenden  Drelweg  als  Gmndlage  für  die  Anfimehnng 
4er  Vorth  eilhaftesten  baufähigen  Linie  empfehlen.  Für  diese 
Rechnungen  aber  war  es  mit  dem  Latein  der  kommerziellen 
Autorität,  wie  ihres  Baatechnikers  zu  Ende,  trotedeniy  dass  der 
ItaktiBche  Blick  der  kommenieUen  Aatorit&t  alle  erwähnten 
Bicksichten  in  Anschlag  sn  bringen  gewohnt  war,  und  iroigdem, 
dasB  die  mathematische  Ausbildung  des  Bautechnikers  ihm  die 
Ausrechnung  jeder  auflösbaren  Minimalbijstimni  ings-Gleicbuug 
möglich  machte.  Der  iu  Anschlag  bringen  konnte,  waa  in  An- 
icUsg  sn  bringen  war,  vermochte  es  doch  nicht  genan  nnd  zn 
Ue  in  denken,  nm  es  demanfolge  in  Qleiehnngsfoim  bringen 
•dar  es  aoeh  nnr  nniweidentig  ausdiflcken  sn  können,  nnd  der 
mit  der  Gleichungsform  Bescheid  wusste,  ?erstand  nicht, 
was  and  wie  ea  in  Anschlag  zu  bringen  war.  Sie  standen  vor 
der  Ao^pibe,  wie  ein  Hajrfisch  nnd  ein  Tiger,  die  sich  gegen 
äa  Krokodil  veibtkndet  haben.    Keiner  konnte  dem  andern 
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lielfen.  Und  doch  war  es  beiden  cmleuchtend  geworden,  daM 
66  Geld  koste,  wenn  sie  die  Aufgabe  aieht  lOeten.'^) 

Nicht  eher  wird  es  geliigen,  dem  Vnhg,  den  der  »pnk- 
tiflche  Blick«  «ich  da  loeli  treibi»  wo  längst  HiJglichlieit  ^ 

uauer  iiml  sicherer  wissensdiaftlicher  Lösung  wirlliM  li  ifilu  her 
Aufgaben  vorhandeu  ;Bt,  eiu  Ende  zu  machen,  biä  die  W  isseu- 
schaft  der  Volkswirthschaft  den  für  sie  geeigneten  Platt  in 
Staats-  UDd  QeseUscfaaft^ebäade  gefimden  hat  Glaube  mu 
nnr  ja  nieht,  dass  ihre  Vertretung  nater  den  flbrigen  Wlaseii- 

*)  Der  mftthematiscbe  Tlieil  dor  Aufgabe  hat  keine  Schwierigkeit  (k 
jeden,  der  mit  Ditferentialcn  uitd  trigonometrieeben  Funktionen  uuizugrhen 
Tenteht,  wenn  aooh  die  wirkliche  Ausrechnung  im  cimchieii  Fall  tiemtiiib 
kDgwierig  nnifiah.  Aber  v«lkiwir4hMbafl]ieh  int  iiteif  Acht  n  gehi. 
Bei  der  Diffwentiilgleielmiig  xwiicbm  je  swei  Amen  den  Dreiwegi  mi 
dem  dritten  traten  die  Funktionen  dea  Verkehrsgewtehte  der  n  fwUi' 
dendenStidte  und  ihrer  Entfernungen  nie  KoefBsicntni  ein,  mit  welchen 
Differentiale  in  mulüpliiiren  aind.  Die  JP^uktion  dee  Verkehrsgewieliti  iit 
eine  lineare,  die  der  Entfernung  eine  quadratische.  Die  einfache  Snnum 
dea  Verkehregewiehti  der  iwei  tu  rerhindioden  StSdte,  und  der  ungMt^ 
Werth  dea  Quadrate  ihrer  Entfernung  amd  iwar  KoefBaienten,  welche  dm 
Tolkewirtbechaftlieh  m  nehmenden  Rttekeiehtett  im  konkretes  Fhlle  uoA 
lange  nicht  genttgen  werden  —  man  kann  mit  Sicherheit  und  muae  «lel  fornr 
rechnen  —  aber  abstrakt  können  sie  ja  gebraucht  werden.  Auch  bei  dieeer  eia- 
(bchflten  Fassung  hat  sich  aber  der  rolkswirthachaflliche  Bedmer  tontcbit 
die  Frage  tu  beuntwerten,  ob  er  mit  derjenigen  Entfemong  su  recbnei 
hnt,  welche  dem  geradna  Wege  twiachea  dea  swei  Punkten  eatqsMi 
oder  mit  derjenigen,  weldie  bei  der  TortbeOhaftetten  Gestalt  des  Dreiimi 
heramkmnmt,  die  er  eben  «rst  ausrechnen  wüL  Man.  mnss  M  hi  dir 
Lehre  vom  FraeH^Preite  sefai,  um  hier  richtig  su  urtheOen  und  kann  ja  rer- 
suchen,  ob  man  es  ist.  KatQrlich  sind  tunichst  nnr  YerbSttnissgrSsBea  des 
Brgeboiss  der  Hiniuxiehung  dieser  Xoefllsieaten,  aas  web^em  die  wirldidie 
Qf9sae  der  Bedien  der  drei  Kreise  Termittfllst  dea  an  aidi  nicht  uairter- 
essantea  SatMU  n  finden  ist,  dass  das  Pinülelepiped  ans  d»  drei 
Badien  und  das  Faradlelepiped  ans  den  drei  leihrechten  Bntfttnnngeu  dar 
drei  Kreismittelpunkte  von  den  drei  Dreieekseiten  tusammen  gleich  den 
fierten  Theil  der  Summe  der  drei  Parallelepipeden  sein  müssen,  weldkeje 
twei  Seiten  des  Dreiecks  mit  je  demjenigen  Lothe  bfiden,  weldiet  die 
Entfernung  der  dritten  Seite  ren  dem  tu  dieser  gehdrigen  Kreisnittcliiunict 
ausdrHekt.  Dean  nur  dann  schneiden  eich  die  drei  Kreise  in  einem  FenktCi 
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wAaSbm  sof  den  ümTenüftkn  dm  aoBraidii  Um  diese  Ter* 
Man^  ist  68  Mg  jetxt  noeh  obenan  seltsam  gmug  bestellt, 
da  litT  Prüfstein  für  den  Beruf  mangelt,  und  bis  jetzt  durch 
PröfsteiDe  ersetzt  wird,  welche  andern  Wissenschaften  angehören, 
der  fadstoridehen  Wissenschaft,  oder  gar»  was  die  junge  Dissiplin 
ia  ciiie  waJirfaaft  tragikomieehe  Lage  Tsraetzt,  der  JnriBpmdenx. 
Dis  lebtere  ni  nngefldir  dasselbe,  als  weoii  die  theologisebe 
Falniltät  die  Sternwarten  zu  besetzen  hatte.  VernünftiGrer  wäre 
schon,  w\o  aus  der  ersten  besten  misthaften  volkswirthschaft- 
liehea  Untersuchung  zu  ersehen,  wenn  der  Pnifstein  der  logisch- 
«aUienatisehe  wflre,  die  Wahrheit  aber  ist,  dass  die  neeh  sieht 
bnisrt  Jahr  alte  Wissenschaft,  welehe  Zubehör  keiner  andern, 
lehon  frfiher  gepflegten,  ist,  welche  ganz  und  gar  auf  eigenen 
Fussen  steht,  wenn  sie  schon  einmal  auf  den  Universitäten  ver- 
treten sein  soll,  dort  als  besondere,  sich  selbst  bestimmende 
lUniltit  vertreten  sein  mfisete.  In  Wahrheit  ist  sie  dort  bis 
jetrt  mtaige  Spielerei,  ein  bloeser  Name,  hinter  welehem  die 
Sobfektivittt  naeh  Hersenslnst  ihre  Streiehe  spielen  kann,  wie 
denn  /  \\.  neulich,  wir  glauben,  es  war  in  Heidelberg,  ein- 
kleiner  Schäkor  seine  Laufbahn  als  volkswirthschaftlicher  Lehrer 
Bit  der  firklftrung  begann,  dass  Iftr  ihn  die  Velkswirtbsohaft 
eine  efltodfce  Wissenschaft  sei,  und  dasa  es  aneh  Ar  den  Eanf- 
mmi  etwas  heberes  geben  mtsse,  ab  den  Markt!  FreiKcb, 
damit  milcht  man  sie  sich  und  andern  wenigstens  Ivuhi.  Wo 
man  den  Faden  des  Gesetzes  verliert,  weiches  den  Kulturfort- 
idnritt  aus  dem  lausch  hervorgehen  lässt,  da  sagt  man  ge* 
sehwiad,  hier  mmss  sieht  getanseht,  liier  mnss  gmheM  werden. 
Wie  thOrieht  doeh  der  Adam  Sndtb,  dass  er  seine  Pn>fessnr  der 
Ethik  niederlegte,  ehe  er  sein  Buch  schrieb  I  Eben  so  lehren 
andere  an  andern  Universitäten,  für  sie  sei  die  Volkswirthscbaft 
eine  politische  Wissenschaft.  Dies  ist  das  konservative  Stecken- 
pferd, das  ethisdie  ist  gew6imlioh  das  revolntionftre.  Das  geht 
ji  doeh  aber  nieht!  Denn  was  heisst  es  weiter,  als  dass  hier 
ein  Politiker,  dort  ein  Ethiker  unter  dön  Namen  der  Volks- 
winbschaft,  vielleicht  um  Zuhörer  anzulocken,  ihre  poUtisdien 
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oder  ethischen  Systeme,  die  gans  etwas  anderes  als  die  Algebn 
des  TftQachee  sind,  aueknuDen»  Bsd  die  ZidiOrer  mit  im 
fltoteen  BewnBSteeln  nach  Htnae  gehen«  daae  me  nmi  allee  «ismb, 

was  zu  wissen  ist.    Darum  fallt     aber  auch  keinem  Menschen, 
der  volkswirthsohaftlichen  Rath  im  einzelnfn  Falle  brauclit,  ein, 
auf  der  Universität  nnd  bei  denen,  die  diese  dazu  erzogen 
haben  vorgiebt,  daoach  ansznaehanen.   Die  wahren  nnd  scboi 
mehr  anerkannten  Pflegeetfttten  der  YoUtswirtiiacbaft  tind  da  n 
enehen,  wo  soldie  räHielge  Spielereien  rieh  nieht  nn^eetiift 
treiben  lassen,  weil  harte  Interessen,  denen  zu  fronüc:^en  ist. 
ferhindem.    Das  Bedürfniss  der  Zeit  ist  dubei,  eine  ganze  Glie- 
damg  soieher  Ffl^geetfttben  n  schaffen,  an  welchen  der  jagi 
Soldat  der  TolkswirthsehfkMohen  Disziplin  seine  Feldsehole  findet, 
anf  den  Lehrstühlen  der  i^lytechnischen  Lehranstalt^  nnd  Hto- 
delsschulen,  in  denen  schon  eine  iran/  andere  Lull  weht,  als  in 
andern  Schulen,  in  den  Sekretariaten  der  HaodelskammerQ,  der 
polytechnischen  und  Gewerbsfereine,  in  den  Verwaltungen  grosser 
Aktiengesellschaften  nnd  der  genossenschaftliehen  Gebflde,  in 
den  statistischen  Bnreanx,  in  den  Bedaktlonen  der  kommenieUca 
Zeitungen  u.  s.  w.    Ueberall  dort  befindet  er  sich  an  einer 
Stelle,  wo  er  nicht    denken   kann,   was    er   will,  sondern 
was    er    muss,    und   wo   er,    wenn   er   seine   Augen  nur 
offen  behalt,  snletst  anoh  fast  genoim$m  wird,  sein  Scherf> 
lein  xnr  Förderung  der  Fonehnng  bdxntngen«    Langsam  geht 
das  Wachsthnm  dieser  breiten  Grundlage  för  die  neue  wissm- 
schnftUrhf  Fakultät  vor  sich,  und  ist  mit  der  aufgezählten  Feld- 
postenkette noch  lange  nicht  abgeschlossen;  langsamer  natür- 
lich noch  die  ZnaammenfiMsang  tum  einheitüchen  Heere^fiiper. 
Gerade  in  Defttschland  aber  haben  der  Kongress  der  deatschea 
Volkswirthe  nnd  der  mit  ihm  so  eintritohttg  znsammenst^eade 
deutsche  Handelstag  diese  Aufgabe  der  Zusammenfassung  schon 
mit  Kraft  iu  die  Hand  genommen.    Im  Scboosse  dieser,  im 
stillen  aber  stetigen  Wachsthnm  begriffenen,  wisseaschaftUchen 
Waffmbradenchaft,  welche  von  der  banalen  Parteipolitik  nahe* 
rührt  ist,  nnd  die  auch  der  Yeibindnngen  Aber  die  natioaa'e 
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OrftBse  liinw^  nicht  entbehrt,  niht  4a8  Heil;  der  Emflnas  der 
wiesenschalUieheii  Arbeit  auf  den  Volkehanshilt  selbst,  so  weit 

dis  letzte  Jahrzehent,  in  Preussen  das  Werk  des  fünften  vor 
ihm  wieder  aufDehmend,  einen  solchen  auswdflt,  kam  ganz  von 
dieser  Stelle. 

Ffür  Monogiaphieen  in  der  Art  der  oben  erwtiinten,  in 
wetehen  die  Siedelunga-  nnd  Wegeknnde  —  als  besonderer 
Zweig  der  TOlltswirthsobaftliehen  Disziplin  —  ihre  erste  Bear* 

WituDjr  pT^fuiuleu  hat,  in  ähnlicher  \S  eise,  wie  unser  MiUibeiter, 
Herr  Frofessor  JEmmmghaus  in  Carit^ruhOy  in  seiner  Gewerks« 
tehte  —  schon  eine  Fmoht  der  Verlegung  ehies  volkswirth- 
Mhaftlicfaen  Lehrstuhls  an  eine  poliftechmsehe  Lehranstalt  — 
snd  in  sdnen  Anftfttsen  in  dieser  Zeitsehrift  über  Erwerb»- 
genossensL  haften  sich  an  die  Herausscheidung  anderer  solcher 
Zweige  gemacht  hat,  i^t  die  Zeit  eben  noch  nicht  gekommen, 
eme  andere  Wirkung  auszuüben,  als  zuerst  innerhalb  des  Kreises, 
m  welchem  sich  die  zokftnftige  Stellung  der  Wissenschaft  vor* 
benitet,  und  dann  iurth  die  vereinte  Kraft  dieses  Kreises. 
Noch  währt  für  uns  das  Stadium  der  Ecclesia  milituns,  in 
wekhem  jeder  vereinzelte  Versuch  der  Mission  ein  Wagniss  ist. 
liocb  sind,  mit  einem  Wort,  Geduld  und  Selbstüberwindung 
ttöthig.  Gerade  im  gegenwärtigen  Augenblicke  nfttst  es  am 
lUenrenigsten,  sich  auf  andere  Arbeit  einsulassen,  als  welche 
die  Arbeit  in  der  Vereinigung  mit  sieh  bringt.  Bei  den  sicht- 
baren Erfolgen  der  Schule,  welche  im  Kongress  der  deutschen 
Volkswtrthe  und  im  deutschen  Uandel^tage,  so  wie  in  dieser 
2«itachnft  vertreten  ist,  aus  deren  Beihen  die  oben  aufgeführte 
Fddpostenkette,  wie  wir  von  unserer  Warte  aus  am  besten 
ibersehen  hdnnen,  sich  von  Jahr  zu  Jahr  ausschliesslicher  be- 
setzt, und  hei  welcher  die  höchste  Behörde  des  Norddeutschen 
Bundes  seihst,  unmittelbar  auf  die  Bedaktion  dieser  Zeitschrift 
soräckgreifend,  die  fiefriedignng  ihres  volkswirthsohaftliehen 
BedsifiBS  geeucbi  hat,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  schon 
der  blosse  Name:  >yolk8wirth8chaft«  f&r  den  deutschen  Verhigs- 
Buchhandei  zuilw eilig  eine  Ail  Zauber  bekommeii  hat.  Eine 


grosse  Zahl  meist  obskurer  klemstädti»cher  Verlagsüniiea  M 
TOn  diesem  Zauber  mlockt  worden,  diauf  los  m  TerlegaD,  m 
Irgend  ein  TenneintUchee  Lokalgenie,  berate  einet  die  Wetti 
wie  jetet  die  Kachbereebaft,  mit  Bewundemag  xa  erffiOeii,  j« 

unbeleaener  und  unerfahrener,  mit  desto  grösserem  Selbölgefuhl, 
an  fuakel-nagelueuer  Volkäwirtbächaft  ausgebrütet  hat  Der 
Tolkewuribscbaftliche  Verlag  ist  geiade  }etit  dn  überm&dttig 
angeechwoUener,  krebvdcJier  Strom,  eine  wahre  Makidabn>' 
Fabrik,  welche  den  Verstand  der  Veriksser,  das  YermOgsn  dsr 
Verleger  und  die  Lust  der  heser  zu  verschlingen  droht.  Mancher 
anspruchövolle  Uand  m  Gross-Uctav  tindet  kaum  mehr  ein  Dutzend 
Leser.  Da  ist  aoch  das  Gate  in  Geiahr,  mit  dem  Ballast  in 
die  Stampfe  zu  geratken,  wenn  es  siek,  wie  eine  Wegmet^ 
Studie,  für  welche  ein  dem  Blicke  ferner  liegendes  Land 
Vorlage  bildet,  all  su  weit  yon  dem  gemeinschaftlichen  Pen^noi 
verirrt,  welches  die  verbündeten  Kräfte  der  kämidenden  iiisiijpiin 
zur  Zeit  in  Angrilf  genommen  haben. 

Zu  diesem  Pensum,  so  weit  es  die  Wege-  und  TransfMrt- 
Eunde  betraf,  kat  bisher,  wie  es  vor  allem  das  nationale  Be- 
dMniss  des  Augenblicks  vorschrieb,  in  ernsthafterer  Art,  M 
nur  die  breunende  Frage  der  gesetzlichen  und  geschäftliclieD 
Behandlung  des  Fraciittanfs  und  der  Frachtversicherung  auf 
den  Eisenbahnen  gekört  und  der  Hinweis  auf  die,  durch  das 
Bisenbabnnets  keineswegs  ?erringerte,  sondern  erldJUc  Wiektig- 
keit  der  natflrlichen  und  ktlnstlicben  Wasserstrassen ,  weldis 
bei  den  8iaHtsver\^ alt uniren  wie  beim  LTvässeren  Publikum  gunz 
in  Vergesäeuheit  guratheu  zu  seiu  schieiieu.  Die  Wirkung  ist 
auch  bei  der  zuletzt  genannten  AnregoDg  nickt  ausgeblieben; 
schon  spricht  der  Anschein  ganz  dafür,  dass  wir,  Torzfigliek  un 
Deutscken  Nordoeten,  eine  neue  Aera  des  Kanalbau*B  in  nsktf 
Aussieht  haben,  zu  welcher  es,  als  Abwechseluntr  mit  dem 
offeubai  sich  überstürzenden  £iseubahnbau,  in  der  iliai  eudiick 
einmal  Zeit  war. 

Mit  dieser  £krenrettnng  des  Waeserw^es  gegenfiber  den 
Sckienenwege  ist  aber  offenbar  nur  ein  Qeseta  allgsmekMnr 
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iMRuig;  welebcB  fBr  die  OMndlMit  der  naüonalen  Wege- 

Twriderung  entscheidend  ist,  ln*8  Spiel  gebracht  worden,  nftm- 
lieh  die  Nothwendigkeit  eines  möglich  glnchfdrmigvn  Fortschritts 
dkr  verschiedeneD ,  einander  unterstützenden  WegeBformen, 
vekhe  Gleichförmigkeit  die  beste  Bürgschaft  eowoiil  für  schnelle 
Zunahme  der  DkhtiffkeU,  wie  für  Einbaliang,  Ton  Tem  herein, 
dir  richtigen  Zekimmng  des  Wegenetces  ist  Es  ist  Zeit  ge- 
worden, zuzusehen,  ob  diese  Gleichförmigkeit  für  die  Wasser- 
strassen allein,  oder  auch  nur  fär  diese  am  meisten,  bisher 
aisüachtet  worden  ist. 

Denn  wenn  Eisenbahn  nnd  Wasserstrasae  aieh  weit  weniger 
dmch  gegenseitige  Frachtrafnhr,  als  dadorch  einander  nnter- 
sMtcen,  dass  z.  B.  ohne  die  billige  Wasserstrasse  die  Ziegel 
nicht  herbeizuschaffen  sind,  aus  denen  die  Stärk»  tiibi  ik  zu  bauen 
ist,  deren  Produkt  die  Eisenbahn  in  die  Ferne  verführen  soll, 
SO  stehen  die  für  Lastenfuhrwerk  fohrbanm  Landstrassen,  a«f 
dsnsB  ans  dem  Umkreiae,  in  allen  Bichtangen,  die  Kaiteffeln 
iieiattzofiülreB  sind,  deren  die  Stftrke&brikation  bedarf,  zn  den 
beiden  andern  Wegesforraen  in  demselben  Verhältiiias  einer 
Dothweadigen  Vorbediuguiig  ihres  Transportverkehrs.  Man  ver- 
artbeilt  die  einseitig  ansgebildete  Wegesfonn  zum  Sieehthum, 
nnd  efftrt  si^lei(A,  in  der  mnaehlftssigten,  Gewinn  der  aar 
Eni»  reif  ist,  wenn  man  diesen  Znsammenhang  vergiset,  der 
sich  aiii  (dir  Wegesfornien  erstreckt. 

Worin  mr  in  unserm  Lande  in  diesem  Sinne  zu  yiel,  worin 
wir  zu  wenig  gethan  haben,  kann  nur  der  Vergleich  mit  einer 
M«he  anderer  Lftnder,  ▼mflglich  den  wurthschaflilich  besonders 
«folgrdchen  Ländern  entiiäUen.  Wenn  wir  uns  mit  mnem 
Dttom,  welches  etwa  zwei  Jahre  rückwärts  liegt,  begnügen, 
nämlich  um  einen  Vergleich  unter  gleichem  Datum  vornehmen 
za  können,  wird  Material  für  den  Vergleich  auch  aus  weiterem 
Eraise  heriMisuschaffen  sein. 

Beginnen  wir  mit  MigUmä,  Es  wies  anf,  im  Anfing  1807 
sn  kontmirten  Victnal wegen,  zu  deren  Herstellung  Lehm  oder 
Thon  nebst  Kies  oder  Schlacke  verwendet  siud,  21,721  deutsche 


Meilen,  an  KuuststraseeD  aus  Stein  52  lu  Meilen,  an  »chiffbareo 
natOrliclieii  Wasserwegen  553  Meüen,  an  Kaoftleii,  meirt  gering« 
Profiles,  608  Meilen,  an  Sieenbahnen  im  Betriebe  2885  Meika, 
darunter  1040  Meilen  mit  mehr  als  mnem  Geleise.  Dazu  kömmt 
der  natürliche  Wasserweg  der  Kfiatfnent wie kt'luiig,  ^vflcher,  allen 
Theil^  des  Landes  f&st  gleichiörmig  zu  Gute  kommend,  eine* 
L&nge  von  1134  Molen  hat.  Die  Ansdebanng  des  Naties  d« 
Kanäle,  welche  in  der  Mehnahl  nur  von  geringtn  Pnil  sial 
nnd  keine  BampfschüRhhrt  mlassen,  hat  in  der  EntwiekshiBg 
der  Küstenschifflahrt.  für  weiche  eine  sehr  grosse  An^iahl  künst- 
licber  Häfen  hergestellt  iat,  mu\  welche  1 1 ,250  Segelsichiffe  imd 
2808  Dampfschifte,  die  leUteren  mit  635,250  Laat  Ingfciift, 
beschftftigt,  eine  begretfliciie  Schranke  gefonden.  Bei  der  fie- 
nrthMlang  der  Dichtigkeit  des  Oesammtwegenettes  ist  nieht  n 
vergessen,  dass  ein  irrosser  Theil  der  l/indesoberfiriche,  als  be- 
deckt mit  uawirtlibarem  Felä,  dabei  uicht  iu  Rechnung  gebracht 
werden  kann.  Anr  dort,  wo  die  Eisenbahnen  fahlen,  nnd  m 
meist  keltisch  ge^irochen  wird,  giebt  es  anch  nodi  nobew- 
beitete  Landwege. 

Demnächst  hat  Frankreich  konstruirte  Vicinalwege  in  der 
Ausdehnung  son  .Ui,i80  Meilen,  neben  welchen  33,750  Weilen 
sich  noch  in  rohem  Zu^taude  befinden.  Seine  Staats-  und  D«- 
partemental -Chausseen  sind  11,695  Meilen  lang.  Schiff  bsre 
Wasserwege,  Str6me  nnd  Eanflle  xnmmmen,  lUüt  es  1285  Msilca. 
Seine  Eisenbahnen  im  Betriebe,  in  der  grossen  Mehrzahl  «io- 
geleisig,  maassen  Anfang  18t)7  erst  noch  212^  Meilen,  es  waren 
aber  iu  jenem  Jahre  71u  weitete  Meilen  im  Bau.  Die  Küi^tes- 
Entwickelnng  Frankreichs  betr&gt  swar,  wenn  vatk  mit  dei^ 
jenigen  Bnglands  nicht  yergleiohbar,  immer  noch  318  Molsa, 
am  Oeean  nnd  am  Mittelmeere  Knsammengenommen,  aber  m 
die  Zahl  vorzüglich  der  kleinen  Häfen  ist  es,  im  Vergleich 
mit  England,  nur  kümmerlich  bestellt.  Die  Küdtenschifffahrt 
beschäftigt  denn  anch  nicht  mehr,  als  2119  Segelschifte  öber 
50  Last  nnd  385  Dampiscluire,  wdche  letztste  snsinuDen 
etwa  38,000  Last  messen.  Die  Zahl  der  gafts  kleinen,  haupt» 
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«iloUieh  sor  Fischerei  Terwaodteii  Fahneuge  ist  ireilieli  selur 
gross.  Es  giebt  8829  In  der  Fiaeberei  thitig«  Fahczeage,  von 
wtkben  aber  7148  weniger  ale  fßnf  Last  messen. 

In  Belgien  giebt  es  23  i  9  Meilen  koiistruirter  Vicinalwege 
and  945  Meilen  Kunätatras^on  aus  äteiu.  Die  scbifll>aren  natur- 
üfliien  Wasserwege  des  Landes  sind  etwa  170  Meilen  lang, 
wsra  2<fö  Meilen  Kanflle  kommen.  Im  Betrieb  be&nden  sieh 
1867  lucht  gans  320  Mdlen  Eisenbahn,  neben  welchen  aber 
schon  220  weitere  ^leih  n  im  Bau  begiitfen  waren.  Von  einer 
eigentlichen  ÜüstenscbiÖiahrt  kann  für  Belgien  allein,  vvelcheB 
aar  9  Meilen  Küsten»  Entwickelung  hat,  kaum  die  fiede  sein. 

Niederkmd  mnss  bei  dem  Yerglsicb  aassesr.Acht  bleibsn. 
Die  latftilichen  nnd  ktlnstliohen  Wasserwege  spielen  in  diesem 
Lande  eine  solche  Holle  —  sie  ersetzen  selbst  den  Vicinalweg  — 
•la.'^  alle  anderen  Wegeformen  dagegen  versi  liwinden.  Nicht 
ganz  so  uabrduchbar,  aber  doch  wenig  nuti^bar  für  den  Vergleich 
ist,  ans  umgekehrtem  Grande,  die  Sehtufm,  In  beiden  L&ndera 
hssfaflnsst  die  natflrliche  Oeographie  das  Yerhftltniss  der  yer- 
lehiedenen  Wegeeformen  zn  sehr  in  einseitiger  Bichtung. 

Das  zugängliche  statistische  Material  aus  Spanien  (von 
etwas  älterem  Datum,  als  unser  Yergleichsjahr)  kann  nur  mit 
bsktehtliehen  Vorbehalten  herangeiogen  werden.  In  der  effl- 
liellsii  Statistik  begegnen  wir  xunichst  bei  den  »Yicinalwegen« 
dar  rerbltf enden  Zahl  von  488,975  Hrilenl  Ss  bedarf  einiger 
genaueren  Untersuchung,  bis  man  herausbekommt,  dass  diese 
Zahl  nicht  blos  die  rohen  Vicinaliahrwege,  sondern  auch  die 
8MBp&de  and  Fasswege  einsdiüessen  soll.  Zwar,  wie  sie  diese 
gemMssB  haben  wellen,  darüber  bleiben  die  spanischen  Statistiker 
tie  Aeskanft  schnldig.  Yielleieht  hat  jeder  Alkalde  nieder- 
schreiben müssen,  wie  weit  es  von  seiner  Ortschaft  nach  den 
nächsten  Ortschaften  sei.  Und  es  ist  noch  gar  nicht  einmal 
ges^tt  dass  so  ein  offizieller  Statistiker  gewöhnlichen  Schlages 
gtOMikt  haben  mftsste,  dass  er  dabei  alle  Wege  hin  und  znrflek  ' 
gSDsssen  bekommt.  Die  obige  Zahl  sieht,  trotz  der  Fasswege 
and  Saumpfade,  fast  danach  aus.    Und  ähnliclie  liecbuenkunst- 
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M€k9  haben  wir  ja  schon  in  gröBserer  Nfthe  erlebt  Yen  4km 
488,975  Meilen  sind  nun,  wie  sieh  an  anderer  Stelle  ogSebt^ 
271, Mdlen  von  solcher  Besehaffonheit,  dass  die  Spanier 

der  Meiiiung  sind,  sio  könnton  spftter  einmal  fahrbare  Vicin.il- 
Wege  daraus  nuichen.  Eine  recht  löbliche  l'mschaa;  sioU  wöüea 
wir  Alle  den  Spanier.  Das  sind  doch  aber  immer  nur  fä^ 
VarMtCt  fOr  die  in  der  StatisÜk  keine  Stelle  ist,  und  die  be- 
kanntlich keinen  guten  Kamen  haben,  wo  es  sich  darum  handeli, 
Wege  zu  pflastern.  Die  Znhl  kriecht  aber  schon  noch  mehr 
zusammen,  in  ganz  bescheidene  hausbackene  Dimensionen.  Es 
kommt  also  heraus,  dass  es  der  ätoal  dbernommen  bat,  tos 
diesen  271,350  Meilen  4836  Meilen  —  etwa  ein  Seebsagtbeil  — 
wirklich  in  einen  flir  Lnstflihrwerk  Miliaren  Znstand  sn  ier> 
setzen,  sei  es  als  Kunststrasse  erster,  sei  es  als  Kunststrasse 
zweiter,  sei  e«?  als  Kunststrasse  dritter  Klasse  —  lieisst  alr^o, 
das  letztore,  wirklich  konstruirter  Yicinalweg.  Das  bat  ff 
^ibermmmen,  seit  lange  schon,  aber  ansgellUirt  hat  er  es  msttw 
Indess  anf  einer  Lftnge  von  2590  Meilen  hat  er  sich  wirtiich 
an  die  Arbeit  gemacht.  Aber  fertig  hat  er  sie  nicht  bekommei. 
Ferti<;  bekommen  hat  er  nur  iIO  1 5  Meilen  Kunfst^^trassen  erster, 
zweiter  und  dritter  Klasse;  «las  also  ist  die  Zahl,  welche  wirk- 
.  lieh  ansdräckt,  was  an  künstliehen  Landwegen  all«  Art,  sosMr 
den  Eisenbahnen,  also  an  Chanssee-  wnä  VicinalstraBsen, 
banden  ist.  Daneben  giebt  es  natArliche  und  kftnetliche  WisMr* 
wege  in  der  Ausdehnung  von  nur  9:i  Meilen,  von  denen  13  Meilen 
Kanal  sind.  Spaniens  Kisenbabuen  im  Betriebe  maassen  aber 
An&ng  1867  schon  690  Meilen  und  252  weitere  Meilen  wäret 
in  Angriff  genommen.  Die  spanische  Ost-  und  StMkftste  effteam 
sich  einer  riemlich  lebhaften  KAstenschifffiihrt,  welche  ßt  üt 
KiLsttnsfädk  die  Wegearnuith  des  Laiules  weniger  fühlbar 
gemacht  hat.  Die  gesammtt»  Küsten  -  Entwickeluug  betrafift 
864  Meilen,  und  wird  Ton  325U  Segelschiffen  und  ^8  Dampf- 
schiffen zor  KüstenschiffTahrt  benntst. 

Ueber  Portugal  fehlt  uns  das  Material  rar  Zeit  ftst  giai. 
Seine  Küsten-Entwickeluug  beträgt  186  Meilen.    Welcher  Thell 
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awMr  Hand^otto,  die  nur  600  Scliiffe  zu  lilden  scheint,  und 
oodi  nidii  das  Drittel  der  Hafenlisten  deckt,  sor  KMensehiff- 

fahrl  verwendet  wiül,  ist  nicht  zu  ersehen.  Gebaute  Strns.son 
soll  es  2G3  Meilen  geben  (44U  Leguas);  aber  welcher  Art  ist 
vm  eben&lb  nicht  emehtiich.  Die  fertigen  und  uniernom- 
BMBen  JSieenbalinIftngen  zveammen  werden  auf  aahean  hundert 
Molen  angegeben. 

IttUim  hat  eine  Kübtcü-Eutwickelung  von  ü50  Meilen. 
Die  Küstenschiflffahrt  klagt  über  Vernachlässigung  der  kleineren 
Häfen,  die  noch  meist  der  Leuchtfeuer  entbehren.  Sie  ist  aber 
doeh  hoch  eotwiekelt,  wie  ans  der  Natur  des  Landes  erlüftrlich. 
Ten  den  17,690  Nnmmem  der  Handelsflotte,  unter  welchen  nur 
800  Schiffe  über  150  Last  messen,  gehört  ihr  der  weitaas 
gröiöte  Theil  an.  Es  liefen  im  vorigen  Jahre  8(3,UUO  Kfisten- 
biknt  aus  den  italienischen  Häfen  aus.  Die  Binneuschifttahrt 
qmlte  nur  in  Ober-Italien  und  auch  dort  nur  eine  nicht  he- 
ABatnde  BoUe,  welche  der  Wiedennsammenschluss  der  Lom- 
tedfli  und  Yenetiens  indess  wieder  yorwftrts  bringen  dürfte. 
In  Italien  giebt  es  11,710  Meilen  Vicinalwege,  1220  Meilen 
l^vinziabtra^^sen  und  209(3  Meilen  sehr  yorzügiiche  IStaats- 
CtaMneon.  För  die  Amdehmmg  des  üetses  der  Staatschsnsseen 
M  18  Külionen  Lire  jährlich  in  das  Budget  des  Königreichs 
aa%mommen,  fftr  welche,  wie  es  scheint,  108  Meilen  hergestellt 
wurden.  Dazu  könimt  jetzt  ein  mächtig  sich  ontfalU;nder  EijiJeu- 
baliDban.  Am  1.  Januar  umfasste  derselbe  687  Meilen  im 
fietrieh,  174  im  Bau  und  242  Meilen  waren  in  Aussicht  ge- 

in  <k8ierrekh  giebt  es  9210  Meilen  ProTinrial-  und  Frivat- 

Könststrassen.  überwiegend  in  der  westlichen  Hälfte  des  Kaiser- 
^^ats,  welche  zum  gröbsten  Theile  von  besserer  Konstruktion, 
äls  die  fraosösischea  und  englischen  Vicinalwege  sind  und  daher 
Mt  «hne  weiteres  mit  diesen  in  Yeigleich  gestellt  werden 
tessn.  (^urasseen  enten  Ranges,  Staatsehaueseen,  welche 
•wen  hohen  Grad  der  VollendmiLr  zeigen,  iin  l  zum  Theil  sehr 
Qämbafte  Anlagekosten  (in  den  Alpen)  nothwendig  gemacht 
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liaben,  giebt  es  in  der  Ausdehaung  ron  28^  Meileo 

nur  872  jenseits  der  Leitba.  Auch  Oalisien  liat  nur  schifickn 

Antbeil  daran).  Dies  sind,  ds  man  fftr  die  Hauptsadie  iv 

an  einen  beschränkten  Theil  des  weiten  Kelches  zu  denken  hat, 
und  die  Pro^inzialatrassen  meistens  ebenfalls  Kunststrassen  aus 
Stein  sind,  durchaus  günstige  &üüen.  Den  natürlichen  Wasser- 
strassen des  Reichs,  die  im  ganien  westlichen  Theile  ontir  dr 
Schwierigkeit  der  Bergfiifart  leiden,  ist  die  Kunst- bisher  deit» 
weniger  zu  Hülfe  gekommen ,  und  ^ic  lei.sten  für  die  binneo- 
ländi.-M.he  Arbeitstheiluni,'  uiclit,  was  sie  leisten  kuiinten.  W\ 
der  vorhandoneu  Wasserfülle  und  Länge  der  Stroniläufe.  Man 
denke  nur  an  filbe  und  Moldau,  Donau  und  Inn,  finns,  Ibnb, 
Saab,  Waag,  Gran,  Drau,  Sau,  Theissl  Doch  bewegen  neh 
auf  der  Donau  allein  134  Dampfschiffe.  Die  Küsten-Entwieb- 
lung  am  Adriatische»  Meere  kftramt  nur  einem  schmaleD 
Au^hiufer  des  Landes  zu  gut;  aber  hier  spielt  eine  sehr  rührige 
KüBtenschifi&hrt  eine  bedeutende  Rolle.  Von  den  7^94  Nub- 
mem  der  österreiGhischea  Schiffifahrt  fiülen  nur  592  aaf  miov 
nationale  Schiilfahrt  und  1026  auf  die  Fischerei,  so  dass  &a76  Ar 
die  Küstensch itliUhrt  iibiig  l)leiben  wurden.  Die  Eisenbahnen 
im  Betriebe  um^sten  Anfang  18G7  845  Meilen,  aber  :ieitdem 
ist  bekanntlich  eine  gewaltige  Ausdehnung  des-  Netses  in  Ans^ 
sieht  und  theilweise  in  AngrüT  genommen  worden. 

In  Bauern f  Württemberg,  Badm  und  Bcssen^DoniifM 

kommen  wir  zu  einer  hohen  Eutwickelunpf  des  Liind Wegenetz«.  I 

I 

Vorzüglich  die  beiden  zuletzt  genannten  Staaten  sttdieu  üarm  j 
mit  England,  Frankreich  und  Belgien  an  der  Spitze  der  ganzen  j 
Welt   Die  hsrmonische  Vollendung  des  badisehen  Wegeaetxeß  | 
aller  Formen,  welches  aas  dem  Grosshenogthum,  trotz  seiner  I 
gestreckten  Ausdehnung,  gleichsam  eine  einzige  grosse  (Jarten- 
Stadt  gemacht  hat,  veranlasst  uns  dieses  vor  Allem  zum  Ver- 
gleich heranzuziehen.   Es  enthielt  am  1.  Januar  1807  nicht  | 
weniger  als  747  Meilen  meliorirter  Vicinalw^  und  409  Misil«  ^ 
Chaussee,  bei  einer  Ausdehnung  der  natdrHcben  WaseerstiaHm 
von  34  Meilen  und  bei  97  Meilen  be&hrener  EisenbsliB* 
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Wftritfimbergs  Postwege  belaufen  sieh  auf  3300  Stunden;  wie- 
fkl  da?eii  in  Stand  gesetat,  ist  nns  unbebuint,  clie  Zahl  Ist 

aber  ebenfalls  hoch.  Bayern  hat  936  Meilen  ^nt  hergestellte 
Wege.  Das  höchst  in  Landwegen  leisten  wohl  lüe,  nicht  zum 
Norddeutschen  Bunde  gehöi  igeu  Theüe  von  Hessen  -  Darmstadt. 
Die  wUrttembergisehen  £isenbabnen  waren  82  Meilen  lang,  die 
iNqfrisehen  315  Meilen.  In  Bayern  nimmt  die  Strom-  und  Ganal- 
SeMffifahrt,  anf  dem  Lndwigskanal,  nicht  unerhebliehen  Antheü 
an  der  Fraclitbewegun^. 

Von  den  drei  Nordländern  gehört  Dänemark^  dessen 
wichtigsten  Tbeil  die  Inseln  bilden,  an  d^  Ländemi  die  sich 
wegen  ihrer  geographischen  Kigenthümlichkeit  fBr  den  Vergleich 
fror  bedingungsweise  eignen.  Seine  Kfisten-Bntwiekelnng  von 
.jOO  Meilen,  hei  nur  693  Qüadnttnieilen  Oberfläche,  macht  es 
wesentlich  zu  einem  Lande  der  KüdtensciiiÜiarth,  vorzüglich 
auf  der  Östlichen  Seite.  Es  weist  aber  doch  3780  Meilen 
YieSnahrege  nnd  666  Meilen  Chaussee  anf.  Die  Iiänge  der 
fisfltthabnen  betrng  Ende  1866  nnr  65  Meilen.  Aehnliches 
jplt  von  dem  lang  an  der  See  hingestreckten  Norwcffcn,  dessen 
Landwegesjstem  zugleich  der  unhandtierliclie  F*  I-IhhIi  ii  auf 
engen  Entwickelungsraum  verweist.  Bei  einer  Küstm  -  Ent- 
wiekehmg  Ton  2000  Meilen  nnd  den  natürlichen  Häfen  der 
Ijorde  nnd  Torgelagerten  Inseln  ist  die  Stärke  seiner  Handels^ 
Flette,  welche  6457  Schiffe,  die  etwa  900,000  La^t  fähren, 
besfreiflicb.  Woför  anderweitig  die  KüstenscbilH'alirt  sorgt, 
tiaiür  hat  hier  freilich,  mit  Nothwendigkeit,  ein  Theil  des 
Verkehre  mit  südlichen  Ländern  an  sorgen.  Es  werden 
1646  Molen  Yteinalwege  nnd  900  Meilen  Laadatrasse  an- 
gegeben. Diese  Benennungen  haben  aber  eine  durch  die  Naior 
des  Landes  raodifizirte  Bedeutung.  Eisenhahnen  waren  nur 
4ä  Meilen  vorhanden;  darunter  ein  Theil  schmal:jpurig. 

Den  mittel -europäischen  Ländern  etwas  näher  liegen  die 
Teibältnisse  in  Sehwedm,  Aber  auch  hier  ist  der  KQstenm^- 
bhit,  bei  welcher  iUer  das  Damp&ohiff  die  Hauptrolle  spielt, 
der  Tomehmste  Platz  anzuweiaen.   Mit  dieser  steht  hier  das 
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Kanaisystem,  80  Meilen  iimfiLssond,  durch  die  grossen  Binnen* 
landaeea  untentitit,  oDd  ans  KaoAlen  des  grOeste  FnfilM 
bestehendt  in  enger  Yerbindmig.  An  Yieinalwegai,  deren  H»- 

Stellung  der  SteiBreiehthiim  ebenso  an  einer  Stelle  unterstntit, 
als  er  sie  au  amiorn  eraehwert,  nnd  vollendeter  ausgeführte 
Chau!^seen  7;u8amuieii  sind  aber  doch  7272  Meilen  YOrhandaa, 
wobei  freilich  in  der  Mehrtabl  schleohte,  aber  der  Bessernng  tSuth 
liaupt  kanm  fUiige  Wege  mit  nnterhnfen,  wonm  weit«  nnt« 
en  denken  Ist.  Die  Linge  der  Eisenbahnen  betrug  Anfang  1867, 
soweit  schon  Betrieb  stattfand,  250  Meilen. 

Wir  koinmeu  nun  zu  dem  Lande,  welches  wegen  Aehnlicii- 
hett  der  Bodenbeschaffenheii  mit  der  Artliehen  HAlfte  N«il- 
Dentsehlands  besonderes  Interesse  lltr  uns  hat^  IteslaNdL 

Wir  finden  hier  denselben  weieben  Boden  wie  bei  am; 
und  fnr  den  weitaus  grössten  Theil  des  Beiches  noch  be- 
deutendere KaUcrnuugen  vom  Gebirge.  Finnland,  die  Krim, 
der  Kankasns  nnd  d^  Ural  sind  für  den  Wegebau  inaarlalt 
des  grossen  Lsndbloeks,  den  das  Land  in  Enropa  bedeekk,  m 
gut,  wie  nicht  Torhanden.  Das  Qnelleagebiet  der  grosm 
schiffbaren  Ströme,  Wolga,  Don,  Dniepr,  Dwina,  Narova,  Neva. 
Sswir,  Wolchow,  Düna  und  Niemen,  welche  Sterne  vertüiireD 
könnten,  ist  sehr  arm  daran.  Ben  weetlichen  Landstriche 
kommen,  wie  nns,  die  Findlinge  ans  dem  aehwediacben  Kjtien- 
Gebirge  zu  gut,  aber  ntefat  aUsnwdt  landeinwärts  nnd  nieht 
in  grosser  Fülle.  Der  sogenannte  uralisch-baltisehe  I^andnickeB, 
welcher  durch  Gross-Rnssland  s*treicht,  enthält  xwar  einige  zu- 
sammenhingende Geschieb  -  Ablagerungen,  aber  an  weit  ron 
einander  entfonten  Stellen.  Nooh  inner  ist  der  südikhe» 
nralisch-karpatbische  Landrfieken  dsran. 

Wenn  sich  wenigstens  der  nördliche  und  mittlere  Tlwä 
der  mächtigen  Kbene  nicht>de>U>wt'ni<]:or  mit  einer  nicht  spo- 
radisch, sondern  mit  gewisser,  nur  milde  sich  abstufender 
Gleiehftnnigkeit  vertheüten,  sessio/leii  Bevdlkemng  bedecken 
konnte,  so  ist  Schnld  daran  im  Winter  der  Schnee  nnd  der 
Schlitten,  im  Sommer  die  ausgezeichneten  natfirlichen  Wasser- 
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itnsMB  and  die  Stromschiflffahrt.  Im  Winter  ist  das  ganze 
Lud,  floveil  es  der  Wald  nicht  bedeekt,  ImOer  Weg;  die  hohe, 
ii  der  Daner  gesicherte  Schneedecke  stellt  fttr  vier  Honst  die 

zerfahrene  Sandstruöse  und  den  entsetzlichen  Knüppeldamm  im 
Sompf,  der  nicht  einmal  immer  vorhanden  ist,  wo  er  sein  sollte, 
der  Kunststrasse  gleich.  Für  eine  niedere  Kulturstufe  reicht 
Um  periodiacba  Wegeamkeit  anf  welche  natürlich  aUee 
eingerichtet  tat  Die  ÄUBätse  an  einer  higheren  hahen  sieh  in 
der  Vorzeit  an  den  Wasserstrassen  aufgereiht. 

Es  ist  daher  begreitiicb,  wenn  wir  unter  den  12,690  Meilen 
Landweg,  über  weiche  nur  die  Staatsposten  zu  laufen  haben, 
Bad  welche  selber  nnr  einen  sehr  kleinen  Bmchtheil  der  Weg* 
Hage  hilden,  nii^ht  mehr  als  1136  Meilen  chanssurt  finden,  von 
efaier  Melioration  der  Vicfnalwege,  ansser  Steinschfittungen  fn 
BdLüiurten  und  Knfijjpeldfimmen  in  Sümpfen  überhaupt  aber 
noch  nicht  viel  die  Hede  ist.  Innerhalb  der  Dörfer  selbst  ist 
der  Weg  so  roh  wie  dranssen;  ond  nnr  in  dentschen  Colonien 
ktamt  wohl  der  BoUenweg,  wenigstens  für  den  Faaigftnger, 
TOT,  welchen  die  Nordamerikaner  mit  so  ^^rossem  Vortheil  fttr 
ihre  Vicinaikouuiiunikation  zu  ganz  vortrefflichen  Fahrwegen 
verwendet  haben,  und  der  auch  in  Theilen  finsslands  einst 
B0ck  «ae  BoUe  spielen  dürfte. 

Neben  dieser  nnbedentenden  Entwickelnng  des  Landwege- 
fpkm  steht  mn  oae  Lftnge  Tortrefflicher  natflrlicher  Wasser- 
wege ?on  409')  Meilen,  au-istr  den  grossen  und  zahlreichen 
Laad^een,  die  wir,  wie  auch  bei  Schweden,  nicht  gut  auf  ein 
Liagenmaass  sn  reduziren  vermögen.  Dem  ist  noch  das  Eanal- 
ifsiam  hinsnnildgeiif  welches  die  nördlichen  ZnfltUse  der  Wolga 
mit  dem  Ladug  i-See,  also  das  Kaspische  Meer  mit  der- Ostsee 
Terbmdet.  Die  Entwickelung  der  Stromschifffahri  auf  diesem 
gewaltigen  Wa^serwegenetz  liat  in  neuerer  Zeit  hauptsächlich 
in  rasch«  wachsender  Anwendung  des  Dampfschiffs  bestanden. 
Die  Welga  be&hien  370  Damp&chiffe,  so  dass  sie  sich  fiut 
dm  Misassippi  znr  Seite  stellt.  IVotadem  ist  aber  das  ürtfaeil 
loUständig  sicher,  dass  die  Ausdehnung  der  russischen  Strom- 
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Schifffahrt  der  Auädehnuug  des  rassischen  Wässerwegeneizes  und 
den  BedHrfmssen  der  Volksmasse,  die  demselben  mwobnt,  Meh 
hmge  Hiebt  entsprielit.  Dies  ist  m  bemeiken,  well  wir  bä  ua 
das  iiiDgekebrte  Verbiltniss  lennen  lernen  weiden. 

Die  EisenbalniPii  im  Betrieb  maassen  am  1.  J.inuiir  1867 
in  EassUüd  609  Meilr^n,  neben  welchen  222  Meilen  im  Bau 
begriffen  wareo.  Seitdem  ist  nocb  weiterer  Aiifiwbwimg  Ib 
Eisenbahnbnn  gekommen,  welebea  das  Beleb,  mm  Theil  im 
politiseben  nnd  strategiscben  Grfinden,  jetzt  als  seine  Teraebinilt 
Aufgabe  betrachtet.  Die,  weniffstens  für  Nicht kt  imer  de.-«  Landes, 
unerwartete  Rentabilität  einzelner  russischer  üabnen  kOQunt 
dem  zu  Hülfe. 

Die  Kflstenscbifffabrt  in  der  Ostsee  wie  im  Scbwanen  Hmr 
tritt  gegen  den  SehUfefeitebr  mit  dem  Auslände  and  gegen  die 
Küsten schi£ffahrt  andrer  Länder  mit  gleicher  KüsteiiUnge  ganz 
zurück. 

Wir  lassen  das  nicht  europäische  Kuiturgebiet  der  Türkei 
gana  bei  Seite  liegen.  Abi  Sultan  JbM-ÄßiM  die  liranaOsisebaB 
Landstrassen  sab,  stgte  er:   > Jetzt  wdss  lebt  die  fitnkis^ 

Civilisation,  das  heisst:  Chausseen.  Warmn  nennen  die  FrankeD 
die  Dinge  nicht  beim  rechten  Namen?  Aber  nun  tsoll  mau  iinr 
berichten,  in  welchen  verschiedenen  Formen  das  Geld  dazu  be- 
sebaflt  wird.«  Griechenland  stebt  bis  jetst  anssebliesslieb  auf 
der  EistensGbifflbbrt,  welcbe  sebon  tot  SOOO  Jabren  den  Ksia 
der  europäischen  Kultur  an  dieser  Stelle  in*s  Leben  rief. 

Für  den  Vergleich  mit  diesem,  allerdings  nur  skizzenhaften 
und  uuvolistiindifren,  Bilde  der  Wegsamkeit  Europa  s,  bietet 
Fteuasen  annftcbst  in  den  alten  Landeetbeilen  eine  Ausdehnimg 
der  Eottststrassen  aus  Stein,  Staatscbansseen  und  ^eia-  nail 
Gemeindeobauflseen,  dar,  welcbe  sieb  am  1.  Januar  1867  aaf 
4990  Meilen  belief,  deren  Zustund  indess  in  der  Östlichen 
Landeshiilfte  vieles  zu  wünschen  übrig  lässt,  und  einen  Vergleich 
mit  den  süddeutschen  und  österreicbischen  Knnststraateo  k»m 
ertr&gt.  Daneben  giebt  es  ein  indess  nur  sebr  bescbrlnktes 
Maass  von  sogenannten  Sand-  und  Lebmebausseen,  Uber  desses 
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genaue  Ausdehnung  uns  das  Material  fehlt,  und  welche  ebenfalls 
den  Veigieieb  mit  den  englischen  und  französischen  Vicinal- 
W9g^  denen  sie  im  Berufe  entspxecben,  nicht  anshaitsn.  Die 
aeeen  Landesäieile  haben  an  Ennststraseen  eisten  und  zweiten 
Ranges  dem  Kunststrassennetze  einen  Zuwachs  von  1050  Meilen 
hinzugefügt,  und  in  Holstein  und  Nassau  einige  Stre^ktiu  wirklicher 
Vicinalwege,  welcher  Zuwachs  im  Verhältniss  zur  Bevölkerung 
hinter  dem  Maasse  der  alten  Landeeiheile  etwas  znrfiekbleibti  woran 
9tt  ittrdliche  HannoTer  sehnld  ist.  Das  Nets  der  natürlichen  nnd 
kfinstUehen  Wasserstrassen  umfasst  1074  Meilen ,  daninter  nur 
71  Meilen  Kanal ;  die  Küstenentwicklung  an  der  Ostsee,  wie  an  der 
Nordsee,  welche,  mit  Einrechuung  der  mecklenburgischen  und  olden- 
kiiigischeiL  Küste,  etwa  220  Meilen  umfssst,  hat  die  EigenthOm- 
fieUeit,  dass,  mit  Ausnahme  der  schleswig-holsteinisehen  und 
BMeklenbnrgischen  Häfen  und  ?on  Stralsund,  die  Hilfen  mit  den 
Stroramnndungen  ziisaniraenfallen,  und  die  Strandbildung,  dazu 
aoch  in  der  Ostsee  das  Hinderniss  des  Eis  verschiusses,  dem  Gedeihen 
«nur  KAsteiiBchifi&hrt  in  kläneren  Yerh&ltnissen  nicht  gänstig 
and.  Sie  spielt  indess  in  den  Elbhenogth4mem«  wie  in  den 
Hsffen  und  in  den  Strommündungen  schon  ihre  Bolle.  Eine 
weit  grössere  Rolle  aber  spielt  auf  dem  angeführten  Netze  der 
Wasserätrassen,  vorzüglich  in  der  Hälfte  Ton  der  Elbe  an  öst* 
lieh,  die,  wenn  auch  nur  mit  Fahraeugen  mittlerer  QrOsse  nnd 
■it  nur  wenigen  und  kleinen  DampfiMshüfen  betriebene  Strom- 
BehifflSrini.  Besonders  auf  den  brandenburgischen  WasserUufen 
hat  sie  Dimensionen  angenommen,  welche  in  audeni  europäischen 
händem,  Holland  natürlich  ausgenommen,  ganz  unbekannt  sind. 
I)oreh  die  Sehleuee  des  sAdüchen  Berliner  Schifffahrtskanals 
Nhvimmt  jiliilich  einGewicht  Ton  fiurt  dner  Million  Last  auf  mehr 
«is  40,000  Eahneugen.  Bd  einer  so  energischen  Entwiekelung 
des  bisher  so  stiefmütterlich  behandelten  und  unscheinbaren 
Gewerbes,  weh  lies  dieses  Wml^thum  mbeii  den  Eisenbahtwii  utid 
dsrcl  die  JEisenbaium  erlangte,  ist  offenbar  der  Zeitpunkt  längst 
«tageMen,  wo  es  sich  nicht  mehr  darum  handelti  mehr  Fakt' 
^  /m>  den  WoBwrutegt  sondSsni  «leAr  Waasmoeg  für  da$ 
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Fahrseug  zu  schaffen,  während  es  bei  den  Eisenbalinen  vielleicht 
umgekehrt  sich  jetzt  empfiehlt,  mehr  Kadkranz  für  die  Torhandeiu 
Sohieiie  imd  aidit  mehr  SohieiM  für  deo  vorha&deneii  Badkmi 
wa  Gebote  zn  steUes.  Am  1.  Januar  1867  mnfiiaate  das  pnnsaBcha 
Eisenbahnnetz,  alte  und  neue  Landestheile  züsammengefasst,  1258 
Meilen.  Der  Gelammt  ertrag,  fast  8  pCt.  vom  Aulagekapit;;!.  wai 
weitaus  der  güuätigäte  in  Europa.  Dies  erklärt  &ich  aber,  wie 
tneh  bei  den  nusiaehen  Eisenbahnen,  hanptsftehlich  aus  der  re^ 
hütniaanissigen  Leichtigkeit  der  niedrigen  Bammflchftttmigw 
nnd  flachen  Einaehnitte  im  gansen  Osten  und  Norden,  nad  to 
der  Begünstigung  des  £isenbahnbau*s  bei  Land-  und  Wasser- 
atrassen-Uebergängen.  Doch  bleibt  ein  Kest,  der  auf  Kecbnoog 
der  forbereitenden  Arbeit  doroh  die  krftffcige  Stromschiffifthrt  la 
letien  iat 

Unter  den  andern  Nordbnndstaaten  w<nst  Saeksm  tiudidM 

glänzende  nnd  haimuuische  Verhältnisse,  wie  Baden  und  Hessen- 
Dirmstadt  auf.  Di»  kleineren  Staaten,  von  denen  AnhaU  and 
Bramichuwg  in  Folge  ihrer  nnftbertreffUehen  Iiage  aUardiBgi 
anssanehmen,  dagegen  bleiben  in  allem  hinter  dem  preusiselMa 
Durchschnitt  znrück,  jeder  das  Bild  der  Wegsamkeit,  welchM 
die  ihm  benachbarten  preussischt  u  Landestheile  darbieten,  iileich- 
sam  in  unfertigerer  Ausführung  fortsetzend.  In  Oldenburg  sind, 
als  interessantes  Aashülüsmittel  bei  dem  Steinmangel,  die  Ziegel* 
(Klinker*)  Chausseen  erwfthnenawertL 

Es  wird  die  Anschaulichkeit  fär  den  Zweck  des  Yerglslcltt 
erhöhen,  wenn  wir  für  diejenigen  Länder,  zwischen  welchen  der 
Vergleich  am  meisten  Sinn  und  lehrreiche  Bedeutung  hat,  wa^ 
an  Zahlen  im  Obigen  aus  ihnen  vorkam^),  auf  Yerhältnisszahlen 
sor  BcTdikerang  wie  inr  Landesoberfl&ehe  zurftckObren,  10,000 
Seelen  und  eine  Quadratmeile  als  Einheiten  behandelnd: 


*)  In  Frankreich  giebt  et  Ütere,  wu  Wassermangel  «idit  mehr  fthr- 
bare  Kanfile.  Unsere  Zahlen  sind  daher  unsicher.  Anch  aof  dem  EtaigL 
itatlstisehen  Bnreaii  hatte  man  keine  sSehcre  Asgaben  lor  End.  Die 
Hage  der  tdhiffbtfm  österreichischen  Strdme  ist  «na  nicht  bekanai 
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Di«  ente  dieser  beiden  Tabellen  «Irüekt  —  allerdings  nnr 
fui  im  Beben  —  die  QrOsse  der  Angkmgung  aus,  welcbe  die 
Itttion  for  Herstellung  ihres  Wegenetzes  gemacht  hat;  die 
Zweite  die  Intensität,  in  welcher  es  der  Kultur  zu  Guk  kommt, 
1a  Läudeni  mit  zerstreuter  Bevölkerung  ist  die  Aufgabe  eben 
•cbwerer,  nie  in  LAndem  mit  diebterer  BeTdlkerang.  Natürlieb 
btt  mm,  nm  eine  genaaere  YoraieUnng  sowobl  Ton  jener 
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Grösse  der  Anstrengimg  als  tob  der  Grösse  des  dadnrch  ge- 
Btifteten  Nataens  ta  bekommen,  wenigstens  soweit  es  die  Laad- 
wege  betrifft,  sowobl  den  jEos^^Mt-Untersefaied  zwischen  Ticiiiil> 

wegy  Lancl-tia:5.se  uiul  Kisenbuhn,  als  auch  den  Unterschied  des 
Nuteens  dieser  drei  Wege-Arten  in  Gedanken  iiinzuzulüga. 
Ganz  im  Koben  lässt  sich  etwa  sagen,  dass  eine  Meüe  Eisea- 
bahn  zehnmal  soviel  hodd^  als  eine  Meile  Chanssee,  nnd  «at 
Meile  Chanssee  zehnmal  so  viel  als  die  Meile  des  aUemothdfirf- 
tigst  ausgestatteten  Vicinalweges,  wenigstens  in  der  Anlage.  Da, 
wo  der  Eisenbahnbau  theurer  ist,  ist  es  gewöhnlich,  aber  freilich 
nicht  immer,  auch  der  auderweitige  Wegebau.  Im  NuUcn  für  die 
Frachtbewegang  steht  der  Kanaiban  allem  andern  Wegebsa 
TOian,  weil  der  Transport  anf  dem  Kanäle  weitaus  der  billigste  ist 
Macben  wir  uns  nun  an  die  Vergleichnng,  anf  die  esnns  ankommt 

Zu  den  beiden  obigen  Zusammonstpllnngen  der  VerhSltniss- 
zablen  sind  neun  europäische  Staaten  herangezogen  worden,  m 
welchen  Tier«  ü^gland,  Frankreich,  Belgien  nnd  Baden  als  eiiMS 
höheren  Knltnrdurchschnitt  rertretend  angesehen  werden  kömici, 
denn  Prenssen  ihn  darbietet,  nnd  vier,  Oesterreich,  SchwedflB, 
Spanien,  Kusiland,  welche  im  Durchschnitt  tiefer  stehen.  Dss 
Additionsresultat  jeder  Spalte,  durch  9  getheiit,  drückt  nun  zwar 
den  Durchschnitt  für  alle  Nenn  nicht  mehr  in  dem  Sinne  aoB, 
dass  die  dnrchschnittliche  Yerbfiltnisszahl  das  Verhftltiuss  de 
einseinen  Wegesformen  zn  ihrer  Gesammtbevl^lkenmg  nnd  6s- 
sammtoberfldche  ergäbe,  al>u  ainiüherud  eine  eurupaische  Durch- 
schnittszahl wäre,  denn  bei  der  Additiou  ist  auch  der  kleinste 
Staat,  Baden,  dem  grössten,  Russland,  gleichgestellt.  Sie  drückt 
nnr  den  Durchschnitt  der  QuMältt  nicht  der  Qmntitftt  der 
Leistung  ans.  Dies  soll  sie  aber  auch  eben,  weil  wir  wissen  wolkOf 
wie  wir,  als  Staat  und  VoJl-,  uns  unter  den  übrigen  im  Wett- 
eifer auf  diesem  Gebiet  zu  benehmen  haben. 

Der  Vergleich  der  preussischen  Verhältnisszahlen  mit  denen 
des  Durehsohnitts  zeigt  nnn,  dass  in  der  Qeiammtheit  aUtf 
Arten  Landwege  wir  noch  nicht  an  dio  Hälfte  dea  DurehsehnittB 
beranreichen,  soweit  es  sich  sowobl  um  das  Verbaltniss  zur  Be- 
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fOlkenmg,  als  nm  das  Verhältniss  zur  Oberfläche  handelt.  DI0 
Uiaaebe  entiidlli  sich  m  der  Spalle  fSa  Viemahoege,  Ffir  diese 
heben  wir,  im  Vergleich  za  tndem  LAndem  und  Vitlkem,  im 

Wesentlichen  noch  gar  nichts  gethan.  Die  Länge  unserer 
ern-ythuji  aul'gfbesserten  Vicmalwege  ist  verschwindend  klein; 
dfi&a  die  BepÜLinzuog  mit  Bäumen  und  die  AushülfeArbeiten  an 
hemdere  echlediten  Stellen,  welche  aUerdinge  in  groeaer  Aue» 
dehmng  yorhanden  sind,  nnd  die  Wege  so  weit  nieht  als  gans 
rohe  Wege  erscheinen  lassen,  sM  noch  kdne  emsthafte  Anf- 
be8serlml,^  am  wfmgsten  auf  dem  weichen  Boden  unserer  öst- 
lichen Landeätiieilo.  Die  ernsthatte  Aufbesserung  hat  einen 
«fteraff  nnd  gkidmäsaig  an^ebesserten  Weg  herzustellen,  sei 
die  LeistoBg  dal&r  und  die  erzielte  Widerstandskraft  noeb  so 
bescheiden.  Da  die  ftar  einen  Yicinalweg  anfsnwendende  An- 
strengung, wie  schon  angeführt,  so  sehr  gering  ausföllt,  wenn 
BÜt  der  Anstrengung  verglichen,  welche  eine  gute  Chaussee  und 
gsr,  welche  die  Herstellnng  einer  Eisenbahn  nothwendig  macht, 
SS  ttsst  ms  diese  Ldcke  in  unserem  Wegenetze  noch  nicht  als 
ini  Allgemeinen  lissig  auf  diesem  Oebiet  erscheinen;  m  beweist 
üur,  diisa  wir  in  der  Veriheüuvg  unserer  AnstrcMguiigen  von 
dem,  was  als  Durchschnitt  dafür  anzusehen,  bis  Jetzt  in  höchst 
tofiUliger  Weise  abgewichen  sind.  Mit  unseren  grosseren  Land- 
siiBssen  sind  wir,  soweit  das  Yerbaltniss  zur  Bevölkenmguakl 
Dsassgebend  sein  soll,  nicht  hinter  dem  Durchschnitt  zurflck- 
gebheben,  sondern  haben  ihn  n  am  halt  überholt.  Das  Mehr  würde 
sich  noch  bedeuten*!' v  herausstellen,  hätten  wir  nicht  die  Liinge 
der  schwedischen  Landstrassen  (die  unter  der,  mit  Vorbehalt  ein- 
gesetiten,  Lftnge  der  Yicinalwege  zu  suchen  ist)  weglassen  und 
hnk  8  statt  durch  9  di?idiren  mtoen.  Im  Yerhflltniss  der 
grösseren  Landstrassen  zur  Oberfläche  aber  halten  wir  gmau  den 
Durchschnitt  inne.  Dasselbe  ist  in  Betreff  der  Ei^ienliahiien, 
sowohl  fär  das  Verh&ltniss  zur  Oberfläche,  wie  für  das  Yerhältniss 
nr  BeTftlkenmg  der  Fall.  Mit  beiden  YeihAltnisszahlen  streifen 
wir  wenigstens  ganz  nahe  an  den  Dnrchselinitt  hinan. 

Wir  nehmen  also  unter  denjenigen  europäischen  Staaten, 
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Tab  WtfuuM       4«iata  atgUehM  Itntm 


mit  denen  der  Yeigleich  am  wenigsten  dordi  Nebeanmsttade 
enehweri  wiid,  in  der  Wegsamkeit  sn  Lande  dne  mitthn 
Stellang  ein,  nnr  daee  wir  in  der  ganz  feinen  Vertderung  d« 

Wegenetzes,  in  den  VicinalwcjOfen,  ontachieden  zurück £rebli<»beB 
sind.  Eine  ürsacbe  datur  ist  die  grössere  Stliwiengkeit, 
deigleichen  in  unserem  Lande,  Torzüglich  in  den  östlichen  Las- 
deetheüen,  hennfttellen,  wahrend  in  denjenigen  LandestheikB, 
in  welchen  die  Heretellnng  leichter  und  welche  tmneist  aoeb 
dichter  bevölkert  sind,  wir  in  vielen  Füllen  alsbald  Chausseon 
hergestellt  haben,  wo  man  anderweitig  sich  vielleicht  mit  finera 
Vicinalwege  leichter  Bauart  begnügt  hätte.  Wir  entfidtea  im 
Wegebau  wie  im  Kriege  eine  oifenbare  Vorliebe  für  grosse  ooi 
eebwere  Mittel  nnd  fUr  groeee  nnd  schwere  Wirknagen. 

Wir  müssen  aber  nns  nicht  blos  mit  denen  die  höher  und 
mit  denen  die  niedricrer  als  wir  selbst  stehen,  Fftf^nmm^  tpt- 
gleichen,  sondern  in  Anbetracht  des  Zieles,  welches  wir  oiu  n 
stecken  haben,  auch  mit  denen,  die  höher  stehen,  aüem. 

Addiren  wir  nur  die  Zahlen  für  Bnglaad,  Frankreich,  Bei* 
gien  und  Baden  und  dividiren  die  Snmme  durch  vier,*^  so  erhalt« 
wir  für  das  Verhältniss  des  Wegenetzes  zur  Bevölkerung: 


Qebaato 
L»nd- 

damnter 

Vicinal- ;  L*ad- 

Bliea- 
WkMi 

WaM«.-- 

dan 

mtcr 

Für  A'\<^  \  '\^T  \Vf*.t1;TTiilt'r 

Dagegen  fQjt  PreuMcn  | 

und  ffir  das  VerhUtn 

i$8  de 

0,10  j  2^1 

s  Wegenetze 

0,M 

SB  zur 

0,4» 

Oheril 

0,40 

ftche: 

darunter 

Vicinal-  Land- 
weg« 'strMson 

WMser- 

daranUf 

i 

ström«!  KmII» 

FOr  die  vier  Westl&nder 

5,«» 

8^  !  1,1$ 

1 

0,«t 

0.» 

0.« 

Dag^^  für  Preofisen 

1,1t 

0,04   i  0,04 

0,10 

0,ir 

0^ 

•)  Bei  der  Verthetlunq  d.  .s  Wasserweges  auf  Strome  und  Kanäle  fdblt 
Frankreich.   Die  DiviBion  ist  hier  durch  drei. 
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Hierbei  enthAlU  sieh  aleo,  dasa  wir  fax  ChansMea  sogar 
«B»  gtSmre  ÄMkmgmg  gemacht  habea,  ala  die  dordiBeliiiitt* 

Hebe,  mn  2Vt  pCt.  grösser;  im  BetHltate  fireüich,  gegen  die  ün- 
gongt  grösserer  Obertiäche  bei  gleicher  Bevulkerung  ankämpfend, 
dagegen  fast  immer  noch,  auch  hier,  um  nahezu  30  pCt.  zurück-; 
geUiebeo  sind.  In  Vicinaliregeii  ist  eben  noch  aUes  nad  swar, 
vie  dieser  besondere  Vergleich  leigi,  der  yon  den  yerdichtigeii 
tehwedischai  Zahlen  frei  ist,  se^  grosses  m  fhan.  In  der  An- 
strengiing  für  den  Eiseubahnbau  sind  wir  iiniaer  noch  um  30  pCt. 
lurück ;  im  Resultat  haben  wir  es  gar  erst  auf  die  Hälfte  ge« 
bcKsht  Unsere  Wasserwege,  mit  der  Bevölkerang  gemessen« 
Ibvtreffen  den  Dnrehschniti^  bringen  es  aber  auf  wenig  mebx 
ils  die  Hllfle  desselben,  wenn  mit  dnr  Oberfläche  gemessen  wird: 
CüdiuK;niälen  bleiben  wir  hinter  dem  Durchschnitt  um  i'Viß  zurück! 

Folgendes  i^t  also  für  uns  die  Loosuug,  wenn  wir  in  der 
bannonischen  Zusammensetanng  des  Wegenetzes,  welche  eine 
Boeh  grossere  Vorbedingimg  der  Oesondheit  desselben  ala  die 
Zndmnng  ist,  diejenigen  einholen  wollen,  die  nns  Torans  sind. 
Vorwärts,  in  erster  Linie  mit  Vicinalwegen  und  Kanälen! 

Die  Bewegung  für  di^  Ausdehnun?  des  Kanalsystems  ist, 
wie  gesagt,  im  Qange;  von  dem  Vicinal  Wegenetz  aber  ist  alles  noch 
itiU  imd  ist  stets  so  gewesen.  Will  man  wissen  wamm?  Bs 
irt  nM  blos  das  Bewnsstsein,  dass  wir  znm  grossen  Theile  in 
immer  noch  dünner  Zerstreuung  ein  Land,  das  arm  an  Stein 
oud  Kies  ist  imd  jährlich  ftrmer  daran  wird,  soweit  die  Find- 
linge in  Ikiracht  kommen,  bewohnen,  dass  wir  uns  also  an  eine 
ftr  uns  nicht  leichte  Aufgabe  machen.  Nein,  es  ist  noch  etwas 
aadtts.  Wenn  wir  an  Ortliehe  Yerbindnngswege  denken,  denken 
vir  alsbald  an  die  Gemeinde  und  swsr  natfirlich  an  unsere 
Imdiiche  Gemeiude.  Und  da  ist  es  dann  mit  aDen  weiteren 
Gedanken  alsbald  aus.  Da  starren  wir  die  Nullen  in  unserer 
Tabelle  Tollstindig  hoffnungslos  an. 

Eben  darum  ist  es  aber  offenbar  fidach,  dass  wir  an  die 
Oemebde  denken.  Das  haben  wir  uns  auch  schon  gesagt,  und 
stattdessen  an  den  Kreis  gedacht,  der  uns  uuu  die  Strassen  zweiier 
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KlMe,  wie  sie  in  don  ronumiseheo  Ststtton  heiiMn  irMm,  dit 
ErnacliaiuaMii  bftiii.  Aber  di«  EreiBchainseeii  Bind  kelie  Yiein^ 
wege.  Dieh9liae  Instanz  ist  nur  ftrdiehOhere  Angabe  yenrts&ibtt. 

I>er  Kreis  hat  ja  auch  wieder  so  eine  gerade  jetzt  allem  Anschein  nach 
einer  wichtigen  Umgestaltung  entgegengehenden  Inatanz  über  ach, 
welehe  aber  wiederum  nicht  Aufgaben  des  Ereifles,  senden  nsr  dii 
ihr  eigenthtbnlieben  noch  nmAssenderen  in  lOm  TenDag.  IM 
die  bOebete  Instanz  let  der  Staat,  der  dte  aOerffrÖsstm  aneb  bain 
Wegebau  selbst  übernahm,  imd  ol^/»,  .«otmV  ihre  mehr  als  lokale 
Natur  es  rechtfertigt,  unterstützt,  aber  doch  eben  nicht  allm 
bersteüt.  Diese  Tier  Stafen  amtlicher  Ffirsoige  entspredNB 
eiiier  nns  lAngst  zur  zweiten  Natnr  gewerdenen  Anffimmg 
Staatsgliedemng,  wellte  ihre  Grandlagen  in  nnsarer  Geegrapbi«^ 
in  der  Entsteh iinjjsgeschichte  unseres  Staatswesens,  in  der  aus 
beiden  fliessen<len  riliedcning  unserer  HeiniathsHebe.  in  der  ver- 
schiedenen Kadienlänge  der  vorsohiedenen  Gaeiehtekreise  hti, 
unter  welchen  wir  die  Terscbiedenen  Arten  nnserer  OtettidMB 
Gesebifle,  wie  unserer  Prifal^iesebifte  sn  betracbten  gewobat 
sind.  Bs  büft  nns  nichts,  wenn  anf  der  einen  Stnle  die  öffent» 
liehe  Maschinerie  den  Dienst  versagt,  wie  rip  auf  der  Stufe  der 
Kommunal-Organisation  es  für  die  Vicinalwege  gethan  hat,  du 
Heil  nun  bei  der  n&chst  höheren  ätnfe  an  suchen.  Dort  bau 
nnt  —  hei  uns  mit  Beifkll  nnd  Erfolg  gebändelt  weidA, 
soweit  nicht  blos  gemelnsebaftlicbe  Interessen  d^  grössm 
Kreises,  für  welchen  dort  /.u  sorgen  ist,  in  das  Spiel  koinmtü; 
nein,  es  müssen  (\\(*<v  gemeinschaftlichen  Interettöeu  auch  gleich' 
förmig  stark  für  diesen  ganzen  grösseren  Kreis  fühlbar  sein. 
Bei  UH8  siebt  alle  Weit  suerst  in  die  Nibe  nnd  erat  dann  ia 
die  Feme;  es  liegt  eben  im  Volbscbarabter.  Das  Dorf;  welcb« 
keinen  Weg  bat,  frent  sich  nicht  über  den  Weg,  welchen  ein 
anderes  Dorf  b.'kommt;  es  ärgert  sich  darüber.  Int  es  nicht 
bereit,  selbst  für  sich  selbst  zu  sorgen,  so  hat  es  noch  Tid 
weniger  Lust,  sich  zwingen  zn  lassen,  zonAchst  fOr  andere  n 
sorgen« 

Ea  ist  also  bttlflooer  Foimaliamna,  die  AbbüUe  ftr  den  Mangd 
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amtlicher  Firaoige  von  der  Instanz -Verlegung  erwarten  zu 
wolleD,  migiefiUur  gerade  so  geistreicli,  wie  die  doppelte  ürtheile- 
nsiiBB,  mit  welcher  unser  Gerichtsrerfahren  das  staiTe  Erstauneii 

der  aiiL^elsächsischen  Juristen  hervorruft  und  den  Verstand  des 
Volkes  verwirrt,  welches  nicht  hegreift,  ^varuin  es  sich  von  einem 
Bichter  riohten  laesen  soll,  von  dem  ein  anderer  Eichter  sagen 
dttf,  da»  er  Unrecht  fübr  Beeht  erkannt  hat  Verschiedene 
iMümeD  sind  für  versehiedene  Saehsn  oder  ffir  Torschiedene 
Aufgaben  in  derselben  Sache  nöthig,  haben  aber  für  dieselben 
Äuiguben  in  deioelben  Sache  nicht  hlos  keinen  Sinn,  sondern 
tragen  das  Gegentheil  des  Sinnes  hinein.  Der  hochtrabende 
gesddchtspkilosoiAiisehe  Wortschwall,  liinter  welchem  sich  solcher 
Ponnaiiflnnia  zo  ?erbergen  pflegt,  gewöhnlich  mit  den  lediglich 
ftmialen  Ausdrücken  »GentraHsation  nnd  Deoentnlisation«  ma- 
mpnllrend.  ist  nichts  weiter  als  die  Maske  seiner  Hülflosigkeit ; 
das  Wort  stellt  sich  eben  ein,  wo  der  Begriff  fehlt.  Wenn  die 
Qemcinde  nicht  dasn  an  hringen  ist,  an. leisten,  was  ni  leisten 
hier  ihres  Amtes  wttre,  wenn  sich  jeder,  der  Land  nnd  Volk 
kennl,  selbst  sagen  mnss,  dass  daan  gar  keine  erkennbare  Ana- 
sieht  vurhaadeu  ist,  dann  ist  nicht  einfach  an  den  Kreis,  an 
die  Provinz,  an  den  Staat  zu  denken,  die  ja  schon  leisten,  was 
sie  leisten  kennen,  sondern  dann  ist  an  nntersncliMi,  ob  alle 
Tier  miteinaiider  die  Anfgabe,  nm  die  es  •  sich  handelt,  und 
wdeher  sie  anf  der  nntersten  Sprosse  der  Stufenleiter  nnyoU- 
kommen  gingen,  auch  in  richtiger  Weise  anfassen,  und  ob  sie 
auch  dazo  mit  den  uötbigen  und  möglichen  Waffen  und  H&lfs- 
mitteln  sosgerüstet  sind. 

Die  Waiffen  nnd  HAUnmttel  f&r  den  «öffentlichen  Wegebau 
iMsMieaimExpropriationsTerfihhren,  in  der  allgemeinen  GemeLnde-, 
Kreis-  und  schliesslich  Staatssteuerauiluge  und  in  der  Wege- 
gflderhebung.  Die  Form  für  die  letztere  ist  das  Chausseehaus, 
mit  einem  besoldeten  Beamten  drin,  dessen  Handwerkzeng 
Schlagbiiim,  Stangenbentel  nnd  ein  Strafparagraph  bilden. 

Biese  letstere  Form  fttr  die  Herbeischaffnug  von  Kitteln  ist 
S^ht,  aber  angeschickt  und  kostspielig.  Auf  den  iiunststrassen 


0ebw8>e1i0rar  Freqaens  kommt  ein  so  imgfinstigM  Yeriiittri» 
to  Erhebuigskosien  som  Srtnge  heraus,  wie  de  adbst  ^ 
ukgeBcIii<}kt66teii  wirUiclieii  Stenern  ^  die  Verbranebebeeteoeraiig 

an  den  Thoren  der  Städte  u.  s.  w.  —  nicht  kennen.  Die  Vcr- 
paohtung  der  Hebestellen  ändert  daran  natürlich  nichts.  Ee 
kann  auf  der  einen  Seite  dabei  gewonnen  werden,  indem  beide 
Konkurrenz  der  Fftchter  der  Wegebannntemehmnng  die  Well* 
that  des  gflnetigeten  FUles  m  Gnte  kommt,  darin  bestehend,  diu 
derjenige  Pächter  an  die  Reihe  kommt,  dessen  Nebenerwerb  ihm  er- 
laubt, seinen  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  für  die  Erhebung  zum 
geringst  möglichen  Satze  zu  berechnen,  nnd  indem  femer  aili 
Geftbr  der  ünterschlagnng  mid  die  dnreh  dieselbe  Tenniseilei 
Kontrollkosten  wegfaUen;  daf&r  tritt  aber  auf  der  andern  Siüs 
statt  des  wirklichen^  der  nur  abgeschätzte,  vom  l'achter  abge- 
BChätzte  Ertrag  ein,  welchen  alle  Konkurrenz  ihn  niemals  yer- 
leitet,  wissentlich  anders  als  zn  seinem  Vortheil  abzascb&tisii. 
Und  selbst  wenn  es  nnwissentUch  geschehen  sein  sollte»  imu% 
der  Yerpftchter  den  Yortiien  kanm  einsTibeinisen,  gesehwcigt 
denn  dm  cli  irgend  welche  Dauer  festzuhalten.  Ebenso  geht  die 
Steigern nit  während  der  Dauer  des  Pachtvertrages  verloren,  wäh- 
rend eine  Abnabrae  auf  irgend  welchem  nnregelmassigen  Wegs 
fiwt  mit  Gewissheit  anf  den  Verpiehter  zurftckfällt  Bbenso 
gilt  es  für  die  direkte  Erhebnng,  wie  fttr  die  Rrhebnng  dsreh 
den  Faclittr,  dass  die  Nacht  entweder  für  die  Erhebung  oder 
für  den  Verkehr  zur  gro^^sen  Unbequeralichkcit  wird,  iu  welche 
sich  auch  wohl  Erhebung  und  Verkehr,  und  zirar  gewöhnlich, 
theilen.  Wen  wandelt  nicht  das  Gefnbl  an,  dass  er  Abderitoi» 
werk  Yor  sich  hat,  wenn  er  qner  über  den  Weg  hinweg,  der 
bestinaiit  ist,  das  Fahren  zu  erleichtern,  einen  SchlagbaoM 
wahrnimmt,  der  bestimmt  ist,  das  Fahren  unmöglich  7ä\  machea, 
wenn  der  Schlagbaum,  der  keine  Brücke  im  einen  andern  Weg 
ist^  aufgezogen  werden  mnss,  nm  das  Fahren  mOg^oh  la 
machen,  wenn  also  snr  schweren  Arbeit  der  Herstettmg  dd 
Weges  auch  noch  die  schwere  Arbeit  hinzugefügt  ist,  wAresd 
der  Nacht  eine  Winde  zu  drehen?  Oder,  wenn  er  sieht,  dass  m&Ot 
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in  fvig«  der  Yerbessenrog  des  WegfiB  zwar  schneller  un  Tage, 
während  der  Nacht  aher  gar  nicht  fahren  kann? 

Kritik  des  Chausseehauses  ist  also  unvermeidlich,  auch 
Ton  Seiten  derjenigen,  welche  diese  Form  der  Beschaffung  der 
Mittel  für  den  Wegebau  für  die  gerechteste  halten  and  es  des- 
wegen eigentlich  als  wirthscbaftlichen  Fehler  zu  betrachten 
geneigt  sind,  wenn  auf  dem  Gebiete  des  Wegeban*8  die  Privat* 
Unternehmung,  der  mrr  dieser  einzige  Weg  der  Beschaffung  der 
Mittel  offen  steht,  als  Regel  un<l  dio  amtliche  Fürsorge  als 
letztes  Aushulfsm Ittel  betrachtet  wird.  Es  giebt  aber  auch 
2wdfel  an  dar  Gerechtigkeit  seihst  des  Anskunftsmittels  und 
18  smd  wenigstena  keine  aolchCi  denen  ohne  weiteres  der  Hnnd 
Terboten  werden  kann.  Denn  es  lässt  sich  wirklich  etwas 
ancb  auf  der  anderen  Seite  sagen,  das  man  wenigstens  mit  an- 
bOrcn  muss. 

Es  ist  jetzt  nngefthr  dreissig  Jahre  her,  dass  der  englische 
Kanststrassenban,  welcher  in  der  Wegegelderhebung,  die  dort 
bihe  Satze  beTorzugt,  ein  HauptbiUfsmitte]  gesucht  und  ge- 
fanden hat.  über  dasjenige  Laud  hinausdrang,  auf  welchem  die 
angelsächsische  Sprache  anch  als  Volkssprache  herrscht,  und  in 
Wales  anch  keltisch  sprechende  Gane  erreichte.  Das  Ghanssee- 
hias  setzte  seinen  Foss  anch  anf  kynufischen  Boden,  anf  welchem 
d«  engUeehe  Yolksgeist  hie  heni  ein  kaltherzig  ani|;enonimener, 
nicht  immer  verstandener  und  zuwi  ilen  sogar  recht  verhasster 
Fremdling  ist,  der  dort  noch  manches  vorfindet,  zu  dem  er 
flieht  passt.  In  den  strebsameren  S<^hnen  des  Landes  z.  B. 
ftodet  er  die  ihm  selbst  ganz  fremde  Sonderbarkeit  einer  Doppel- 
Snstens  tot,  ehmial  als  bürgerlicher  Gewerbtreibender  unter 
•iem  bürgerlichen  Namen,  und  einmal  als  Knappe  oder  Kitter, 
als  Lehrling  oder  Meister  der  nationalen  Dicbterzunft  unter 
emem  besonderen  Dichtemamen.  Die  Kontraste  dabei  sind  die 
denkbar  ärgsten.  John  Apjohn  ist  im  btfrgerlichen  Leben  nnr 
eil  beseheidener  Sehmiedegesell ,  auf  dem  Eisieädffodd^  dem 
nationalen  Dichterfeate,  ist  er  aber,  als  der  breitbrustige  Gold- 
li^barde,  eine  Berühmtheit,  welche  die  Masse  mit  einem 
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WÜlkonmen  «mpfängt,  das  an  das  Branaeii  der  Bnaduiig 
ariiia6rt.  Heraaeh  ist  er  wieder  Mos  Schmied^geselL 

Dieser  Doppdnatnr,  mit  ihrer  diehteriscbeii  Seite,  fM 

Wege  ein  Ding  und  GeM  ein  anderes,  und  beide  passen  ur 
sie  niclit  zu  einander.  Die  Wege  gehören  zur  nationalen  Poesie; 
das  Geld  aber  ist  ein  prosaischer,  in's  Land  gednmgeuer  Saehie. 
Die  Wege  sind  gewachsen  nnd  gehören  jedem  Welscbmaui; 
dem  giftigen  Oelde  sollte  aber  von  Bechtswegen  nichts  gehOno. 
Crut  brauclien  die  Wege  gar  uu lit  /u  sein,  sonst  ist  es  mii 
ihrer  Poesie  zu  Ende;  es  ist  scliliiiini  genug,  es  ist  sächsiche 
Erobenugspolitik,  wenn  aus  schlechten  Wegen  gute  Wege  g^ 
macht  werden,  mid  wenn  dafOr  noch  gar  beiahlt  werden  bi»Q, 
dass  gnte  darane  gemacht  worden,  so  iet  es  gar  mcht  n 
auäh  alten ! 

Die  Barden  alsf'  klagten,  die  Masse  aber  fasste  die  Sache 
praktisch  an  und  r*  \  Vliitionirte.  Wir  haben  einer  Mieths- 
BoYolution  in  dieser  Zeitschrift  zu  gedenken  gehaht;  es  bai 
auch  einmal  eine  Ghansseererolntion  gegeben.  Es  bat  one^ 
über  weite  Bergdistrikte  verzweigte  Verschwörung  gegeben, 
welche  die  Schlagbäume  zerstörte.  Sie  führte  einen  biblisches 
Namen:  Rebekka,  wohl  eine  Verstümmeiung ,  im  welsches 
Mnnde,  des  nnäbersetsbaren  Fremdworts:  Bebeilion,  welches  bsld 
ein  dem  Volke  geläufigerer  Anklang  ana  dem  alttestamentaiiaeb« 
Vorrath  ersetzte,  nnd  nahm  ihre  Sache  sehr  ernst.  Die  pitri- 
archalischen  Aufrührer  ^egen  die  Civilisation  aber  argumentirteD 
in  folgender  Weise.  Sie  sagten:  es  hat  kein  Mensch  das  Kecht, 
elnai  Torhandenen  schlechten  mid  kostenfreien  Weg  in  eia« 
guten  zu  yerwandeln,  auf  dem  Ghausseegeld  besahlt  werden  mtfi 
In  EngUmd  bat  man  Geld  nnd  k^e  Zeit;  wir  aber  haben  Zdt 
und  kein  Geld.  Wir  wollen  uns  unsere  Wege,  wie  sie  sini 
nicht  nehmen  lassen.  So  ist  sogar  Blut  für  die  Freiheit  tob 
Chausseegeld  gefloss^! 

Jene  Misslichkdten  und  dieser  Bechtseinwand,  der 
mit  dem  Knltnrforteehritt  flberhaupt  nicht  tertr&gt,  wtoto 
indess  nichts  bedeuten,  wenn  sie  nicht  beide  doch  auf  die 
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GrmMe  der  Anwendbarkeit  hinwiesen,  welche  die  wirklich 
whwaclie  Seite  des  Wegezolls  im  ScUagbaum  bildet.  Er  ist 
mf  dm  Viewalmeg  schon  ioe§m  der  Höhe  der  Erhebmtgskoiien 
mdii  wmetMar,  Hier  ist  die  wahre,  gerade  Ar  nns  in  Prenssen 
sehr  fühlbare,  Kritik  dieses  achwerrälligen  Hulfsmittels  füi-  Her- 
atellong  der  Wegsamkeit  des  Landes  zu  suchen. 

Herr  v.  d.  Heydt  bemerkte  in  der  vorigen  Session  des 
ysosmclten  Landtags,  io  jener  allgemeinen  Beratbnsg  Aber 
Am  Staatshanshalt,  in  welcher  wir  selbst  und  andere  die  Willig- 
keit des  Abgeordnetenhauses  zu  umfassenden  Steuerreformen 
die  Hand  zu  leihen,  in  Aufsicht  stellten  —  wenn  man  die  Ertrags- 
Vermehrimgen .  die  auf  diesem  Wege  sich  erzielen  Hessen,  zu- 
nichst  war  Beseitigung  besonders  drückender  oder  schädlicher 
Sleoerfiinnea,  wie  des  Zeitongsstempels  oder  der  Lotterie  n.  s.  w. 
verwenden  wolle,  und  erst  nachher  Gewinn  Itür  den  Staat  darans 
suchen  —  dass  ihm  dann  vor  allem  das  Chausseegeld  ah  reif  zur 
Ankreuzung  für  die  fällende  Axt  erscheine.  Damals  w&rsn 
«ttters  SrOrtennigen  doch  nnr  Zeitverschwendang  gewesen,  aber 
€s^wlre  nidit  gut  Jene  Bemerining  des  so  einfinssreichen  Finani- 
lÜBisterB  ganz  ohne  Einspruch  hingehen  zn  lassen.  Ifit  Verlaub  l 
So  ohne  weiteres  das  Chansseegeld  opfern,  heisst  eine  Einualime 
opfern,  welche  aus  der  Gegenleistung  hcstirnmter  Intercssmten, 
ftr  eine  xnn&ehst  tAii^ii  sa  Gute  kommende  öifentliche  Leistimg 
iiesst  Damm,  weil  das  Chansseegeld  im  j^nssischen  Staats- 
hsmhalt  unter  der  Rnbrik  der  »indirekten  Steuemc  anfgeffthrt 
iat,  (während  die  Eisenbaliiiabgabe  unter  den  >direkten«  Steuern 
fongirt*)  ist  es  noch  lange  keine  indirekte  Steuer.  Dies  ist  ja 
fibeihaapt  ein  ganz  nichtssagender  Ansdmck,  der  einer  längst 
iwgaiigeDen  Zeit  der  Finaaswissenschaft  angehört,  als  man  nur 
dieFstm  der  Steuer  sah  nnd  vom  Wesen  noch  blntwenig  verstand. 
Er  ist  blos  unter  der  Herrschaft  des  Trägheitsgesetzes  stehen 
geblieben.  Aber  auch  wenn  man  sich  diesen  Ausdruck  gefallen 
tot,  ist  es  doch  ein  leider  keineswegs  bedeutungsloser  Widern 
nm,  das  Chansseegeld  darunter  an  begreifen.  Es  ist  keine  in- 
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direkte  Steuer,  weil  es  überhaupt  keine  Steuer  ist.  Mit  diesem 
Uttgehörigea  Namen  ist  die  fiacbllche  Beurtdeiiung  diesMlbeo 
schon  priyndizirt;  das  riecht  nach  der  Bebekka.  Was  es  k 
Wkklichkmt  ist,  ist  auf  solcher  Piivatdiaiusee  n  sehen,  mlck 
um  des  Chansse^eldes  wükn  angelegt  ist.  Mit  demselben  Be^ 
könnte  man  da^  EiaUiitsgeld  der  Staatstheater  eine  Steuer  nennen. 
Die  Athener,  in  der  Zeit  ihres  Verfalls,  Jmtleti  dies  gethan,  und 
hatten  dann  diese  »Sisnert  abgeschafft  Nicht  ohne  Wido^ 
sprach  der  damaligen  Yolkswirthe,  welche  aber  das  Volk  dusft 
dergestalt  geärgert  hatten,  dass  es  den  Vorschlag,  das  Eintritte 
geld  wieder  eiiizuluiireu,  durch  besonderes  Gesetz  zum  Hn.li- 
verrath  machte,  der  niit  dem  Tode  zu  bestrafen  sei.  Ja,  ja! 
Aller  wirthschafüiche  Unsinn  rollt  auf  schiefer  Ebene;  er  ist 
leichter  begangen,  als  wieder  gnt  gemacht  Es  kam  aherneek 
▼iel  schlimmer.  Der  Ans&ll  des  Eintrittsgeldes  erzeugte  astb^ 
lieh  ein  Defizit.  Da  keine  Mittel  vorhan  len  waren,  es  n 
decken,  musaten  *  nützliche  Arbeiten  sistirt«  werden.  Unter  diesen 
nfitxlichen  Arbeiten  war  eine,  welche  räumlich  fernlag,  die  Aiu- 
hesseruttg  der  Mauer  der  Bnndesgencesin  Olynth  —  sie  mssrti 
daran  glanben.  In  den  olynthisohen  Beden  des  DmmosUmei,  dsMS 
Vaterlandsliebe  und  Vertrauen  auf  die  eigene  Geschieklichkdt 
ihn  wagen  liessen,  unter  üefahr  jeuer  Todesstrafe  für  den  ver- 
meintlichen Hochverrat]!  zu  sprechen,  Spielt  sich  die  traunge 
Oesehichte  jener  Volks- Verblendung  weiter  ab.  Sie  endet  nft 
der  Eroberung  Olynth's  durch  Phüipp  and  tuletzt  mit  dem  M 
Athens.  Wer  waren  die  wahren  Hochverräther  und  znglei^ 
Landesverräther  gewesen?  Waren  es  nicht  die,  welche  das 
Mark  des  Staates  zerstört  hatten ,  indem  sie ,  um  das  Volk  for 
sich  n  gewinnen,  es  daran  gewohnt  hatten,  geniessen  su  woUes, 
ohne  zu  besahlen?  Man  muss  sehr  Torsicbtig  sein,  Asirf,  itt 
Hinblick  auf  Kegungen,  die  sich  in  den  Massen  zeigen,  sielr 
4ÜS  Jemals,  ehe  man  mit  dem  Teihassten  Kamen  der  Steuer 
belegt,  was  keine  ist. 

Das  Chausseegeld  ohne  entsprechenden  Ersati  zu  opftn, 
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]m»i  aber  nicht  blos  den  Staat  mit  einer  Leistung  bebürdea, 
ftr  welekB  di«  i^egwleistimg  deqenigen«  die  den  Vortheil  aus 
dar  LeiBtiuig  zogen  —  beanepnieht,  jedesmnl  warn  sie  ihn 
ngeii  —  weggefallen  ist,  es  beiest  nneh  ein  Oeechenk  Mnatu- 
werfen,  das  nicht  einmal  in  den  Händen  der  Fahrenden  bleibt, 
welche  alierdingä  einen  namhaften  Bruchtheil  des  Volks  im 
AUgemeinent  welches  ja  die  Zeche  nnn  als  wirklicher  Steuer^ 
alibr  heialilen  mnss,  bilden.  £&  wird  nftmlich  diesen  un£ihlbar 
iMer  abgenommen,  und  swar  mekit  nm  in  noch  weitomn  Kreise 
vertheilt  zu  werden,  sondern  um  ausschliesslich  einer  sehr  kleinen 
Qfld  sehr  bestimmten,  glücklich  dafür  sitnirten  Minderheit  zu 
gat  sa  kommea,  «Amlich  den  Besitzern  des  Bodens  der  anf 
bädai  Seiten  der  Chaussee  liegt,  je  naber  derselben,  desto 
■ehr,  je  ferner  davon,  desto  weniger. 

Wenn  die  Frachtkosten  zu  Wa^^eu  um  das  Chausseegeld 
gmnger  werden,  also  im  alten  Preussen,  in  Hannover  und 
Schksii^g -Holstein  (in  Hessen -Kassau  erhebt  der  Staat  nnr 
ciae  nieht  redenswerthe  Kleinigkeit)  nm  etwa  1,600,000  Tbk. 
(StaatsbanshaU  fllr  1868)  werden  es  snnMst  aneh  die  Fracht* 

preise,  wofür  die  Koukurreiiz  des  Fuhrwerks  schon  sorgt.  Also, 
mit  einem  Wort,  der  Versand  wird  billiger,  für  den  der  etwas 
aa  Tersenden,  der  Bezug  für  den>  der  etwas  an  beziehen  hat, 
asflh  Maassgabe  als  Chanssee  einen  grosseren  oder  geringeren 
Tbeil  des  Weges,  über  den  er  Torsendet  oder  bendit,  bildet 
Auf  allem  Lande,  dem  das  Chausseenetz  zu  Gute  kömmt,  wird 
die  Wirthschaft  wegen  des  billigeren  Bezuges  oder  Versandes 
Torth^Ihaiter  und  damit  wird  das  Land,  nach  dem  bekannten 
Tk»mm'sdkn  Gesetw,  bei  welchem  ja  nicht  die  geometrisehe, 
sondern  die  wit^igekaflUdie,  in  den  Frachtkosten  ansgedrflckte, 
Satfemung  massgebend  ist,  mehr  werth,  wirft  mehr  reine 
Renk  ab,  wie  es  lange  fälschlich  —  oder  vielmehr  gedanken- 
los —  genannt  wurde,  als  die  ünentgeltlichkeit  der  Natur- 
bafte  nnd  die  mit  einer  Bezahlnng  für  Katorkxaft  verwechselte 
Aaeignuig  der  herrenlosen,  anf  menschliche  Produktion  be- 
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ruhenden  Werthe  durch  den  Bodenbesitz  *)  noch  nicht  erkannt 
waren.  Der  Loco- Preis  der  Frucht  z.  B.  oder  des  Brennstoffs 
erfährt  eine  Erhöhung  und  ihr  Preis  auf  den  Märkten,  tu 
welehen  die  vom  Zoll  befreite  Kuutstraeee  fiöhrt,  eue  fr- 
niedrigiing,  wdche  inBammen  der  Hftbe  der  Erspanuas  m  ta 
Transporikosteti  gletebkonuneii,  und  hier  sMesdidk  den  MeipB 
Landes,  nicht  etwa  der  kndwirthschaftlichen  Arbeit,  dort  schiiess- 
lirh  dem  städtischen  Grundbesitz,  nüht  etwa  dem  Gewerbebetrieb 
zu  erhöhten  Erträgen  Terhelfen.  Wenn  für  den  W^,  der  doeh 
HereteUuDgekoeten,  die  um  Beines  Nntsens  wilka  w^ebncht 
worden,  Terorsachl  bat,  niekii  sn  tahlen  ist,  iil  fBr  das  Ijid 
am  Wege  eo'yiel  mebr  zu  aablen,  ale  ein  UntemeiiiDer  m 
der  Wegegelderhebnng  willen  für  käufliche  Erwerbung  d« 
\Vege3  angewandt  haben  würde,  wozu  noch  dm  kapitaiisirt^o 
Erhebungskosten  hinzuzufügen  sind.  Der  Wegfall  der  oben 
erwähnten  preussischen  Staatseinnahme  ans  dem  Ciiausseegelde 
Ton  1,600,000  Thalem  wftrde  alao  eeUieeslich  anf  ein  OeaekMk 
an  dne  sehr  heeehränkte  AnnU  ¥on  Gnmdbeaiiieni  hinaaf- 
lanfen  ?on  mmdestms  dieser  Sonune  jährlich,  also,  kapitaUseh 
gerechnet,  von  etwa  30  Millionen  Thalem.  Wir  sagen  sogar 
ans  doppeltem  Grunde  »mindestens«,  denn  eü  ist  auch  daran 
zu  denken,  dass,  soweit  die  Ersparniss  an  den  Tran^ 
portkosten  auf  der  Knnststraase  PreiaeniiediigongeD  anf  «iasr 
Anzahl  Märkte  znr  Folge  hat,  diese  Preisemiedrigungen»  die 
ftr  den  Grundbesits  an  der  ITmiststrasee  immer  noch  Gewin 
übrig  lassen ,  dem  nicht  so  glücklich  gelegenen  ijruudbesitz  — 
wiederum  nicht  etwa  der  landwirthschaftlichen  Arbeit  auf  dem- 
selben —  snm  Schaden  ausschlagen.  Soweit  giewinat  der  be- 
gflnstigte  Gmndbesiis  am  Markte  nicht  blos  anf  Kosten  dfli 
StetteizaUen,  sondern  anf  Kosten  des  nida  begünstigten  Onod- 
besitzes. 

Der  Graf  Bismarclc  hat  einst  Herrn  v.  d.  Heydt  als  einen 
Finanzminister  bezeichnet,  der  nicht  so  aussähe,  als  ob  er  Geld 

*)  8ieho  muaie  Arbeit  ftber  Stuta-  und  Kommnnalbiidgtli,  Bind  IL 
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aas  dem  Fenster  werfen  werde.  Wenn  ein  Finanzminister  weiter 
Bifihts  peceirt  als  dies,  so  ist  es  noch  lange  kein  Fehler.  Ein- 
feomnfBdes  Geld,  för  welches  der  Staat  keine  nothwendige  — 
-iklt  BAtslidie,  mir  notinrendig«  Verveiidiing  bat,  seU  wo» 
km  FfliMtar  gemnfte,  d.  K  m  8t»ii6r>finiil8Bigangen  oder  Be- 
»fitigangen  Tenreiidet  w«rd0ii.  Herr  QkMcm  in  London  bat 
auf  dieso  Wei:^e  beinahe  hundert  Millionen  Thaler  aus  dem 
Fenster  geworleii,  und  weil  er  es  stets  rechtzeitig  und  mit 
lishtiger  Auswahl  that,  sind  sie  sogar  sammt  und  sonders  von 
ffitbor  wieder  rar  Tbnre  bereingekommen.  Sie  haben  sieb  säm- 
lieb  als  goldenes  Saatken  ausgewiesen,  welches  im  Lande  reiebe 
wirtksebaftHdie  Ernten  an  das  Tsgeslicbt  lodcte,  nnd  den  Rest 
der  Steuern  um  so  viel  einträglicher  gemacht,  als  nn  Steuern 
geopfert  wurde.  Das  mag  Herr  v.  d.  Heydt  nur  immer  nach- 
aacheo,  wenn  er  Herrn  Gladstone  abzusehen  vermag,  wie  der 
ü  gemaebi  bat  Aber  eine  erste  Begel  dabei  ist,  sunseben, 
•b  das,  was  man  ans  dem  Fenster  wirft,  ancb  wirklieb  draossen 
Uiibt,  nnd  nidit  etwa  in  einielne  Taseben  wandert,  ans  denen 
M  mckt  wieder  herauskömmt.  Und  dies  geschieht,  wenn  sich 
Chansseegcld  in  Grundrente  verwandelt,  deren  Besteuerung  für 
vä^meim  Staatszwecke  mit  Reiht  kontingentirt  ist.  Dies  heisst 
siebt  Geld  mus  dem  Fenster  auf  die  Strasse,  sondern  von  der 
StiasM  aas  in  die  Fenster  hmtm  werfen,  die  anf  dieselbe  ÖlEnea» 

Und  es  beissl  femer,  die  weitere  YerToUkommnnng  des 
Wegenetzes  noch  abhängiger  von  dem  Gange  der  insseren  nnd 
inneren  P- litik  machen,  als  sie  jetzt  schon  ist.  Wir  haihen 
j»  sehen  die  saubere  Bescheernng  —  weil  der  Reichstag  das 
Petroleum  und  anderweitiges  nicht  besteuert  haben  will,  sollen 
4i0  Cbmssesarbeiten  in  Prenssea  sistirt  werden!   Was  babea 

Petroleam  nnd  die  Cbansseen  mit  einander  su  scbaffenl 
Qende  so  nel  wio  die  Hnnde  mit  den  Oranitbabnen  in  Berlin  1 
Ist  es  denn  nicht  einleuchtend,  dass,  jemehr  man  zu  einer 
Form  des  Staatshaushalts  übergeht,  bei  welcher  alle  Kinnahmen 
onterschiedalos  in  einen  Topf  geworfen  werden,  um  dann  die 
As^gaken  näcb  deijenigen  Beibefolge  daraus  an  bestreiten,  welcbe 
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der  wechselnde  Gang  der  äusseren  und  inneren  Politik  erapfit  hii, 
man  mit  vollen  Segeln,  nicht  dein  parlamentarit^ilien  ÖUat,  dt  r 
der  KttlkurÜNTtschritt  ist,  sondern  der  Begienmg  der  Parlamente 
sostmurt,  welehe  lieh  dann  in  die  Begienug  der  IWUm 
Twwandelt,  die  der  Bürgnirieg  im  Keime  isi?  Der  Staali* 
liMuMt  wird  ja  aof  dieee  Weise  mietet  la  einer  wnliTen  Lettaie, 
in  welcher  die  Steuern  die  Ein:>iitze  vertreten  und  die  Ver- 
wendungen die  Gewinne,  nur  dass  statt  geloost,  wobei  Nieinand 
ober  deu  andern  klagen  kann,  gewählt  und  abgestimmt  wini, 
nater  wachaender  Erbittenmg  der  Interessen,  die  leer  anqgihei, 
über  die  Interessen,  die  sieh  fORndriagoi  wosstn. 

Jedes  im  Staatslunsbalt  ttbrig  gebliebene  oder  neu  erobod» 
Stück  Ausgleichung  einer  bestimmten  Staatsleistung  durch  be- 
stimmte Gegenleistung-  derjenigen,  die  von  derselben  den  ersten 
Vortheil  haben ,  ist  eine  iSehutzwehr  des  inneren  Friedens  und 
eine  Entbürdung  des  Steuerzahlers.  Denn  so  weit  Leisting  asd 
Qegenleistong  im  Staatshanshalt  sieb  decken,  iat  dae,  was  nv 
Steuer  beisst,  weil  es  sofUUg  an  den  Staat  gegeben  werdes 
mnsB,  in  Wabrbelt  keine  Steuer,  sondern  dasselbe,  was  die  Aot- 
gaben  für  die  Befriedijjunp  der  Bedürfnisse  oder  für  Genfis?« 
sind,  die  iu  keiuem  andern  Sinne  eine  Bürde  bilden,  aU  solck 
Bälde  n6tbig  ist»  um  denjenigen,  der  ein  Loch  in  den  Vorrfttha 
macbt^  in  swingen,  dasselbe  wieder  anssnfiillen.  Steoer  ist  nir, 
was  gegeben  werden  mnss,  ckne  Sicberbeit  des  BiueLMn,  b« 
4er  Verwendung  ihres  Ertrages  nicht  sn  kars  sn  kommen. 

Einer  der  Küthe  des  Kenn  v.  d.  Hf-ydt  hat  im  Keicbst^e 
die  Forderung  des  Abgeordneten  Dr.  Bram,  dass  bei  Stempel- 
steuern, wo  es  80  leicht  ist,  auf  Ausgleich  der  Xieistong  and 
Gegenleistung  gesehen,  werden  aoUe,  eine  gnne  Theorie  geaaaiki 
nnd  hat  sieh  ftr  das  leere  Sehmfthw<Hrt,  bei  dem  Jeder  denkn 
kann,  was  er  will,  ein  anderes  an  äeh  leeres  Wort,  bei  den 
sich  auch  jeder  denken  konnte,  was  er  wollte,  als  Antwort  geholt 
Wir  Wullen  jetzt  zur  Sache  antworten.  Graue  Theorie  in  Finaiü- 
fragen  ist  doch  jedenfalls  das,  womit  man  kein  Geld  schafft; 
das,  womit  man  es  schalt,  ist  goldene  Praxis.   Wo  denn 
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dii  GMd«  welches  die  fioanzkonst,  die  so  leichtfertig  mit  leeren 
Sfllnihworteii  um  sich  werfen  in  können  glanbt,  sa  schaffen 
fenlelit?  Das  Pnblilnim  rieht  bisher  hlos  ein  Defizit,  bekämpft 

durch  Eredityerkürzungen  und  Sistirung  der  Arbeiten.  Es  hat 
freilich  auch  jene  oben  erwähnten  Versnche  zu  neaer  Bestenernnpf 
gesehen,  welche  an  ablehnenden  Abstimmungen  des  Beichstags 
Mheikrten,  nnd  hört  dem  Beichstage  den  Vorwurf  machen,  dass 
m  nethwendige  Mittel  verweigere,  nm  der  Personen  willen,  die 
fle  Merten.  Als  wenn  der  Beichstag  selbst  eue  Person  wire, 
die  man  TerantworÜieb  fOr  efne  bestimmte  Zahl  ▼OD  Stimmen 
als  Resultat  einer  Abstimmuug  machen  kann,  welche  Zahl  von 
Stimmen  anders  aasfällt,  als  der  Minister  gerechnet  bat!  Dazu 
^  snd  zu  weiter  nichts  —  sind  die  Voiksvertretongen  ja  eben 
ds,  damit  in  ihrem  Schoosse  die  Probe  —  die  gegen  Yolks- 
üanfriedenheit  eebütiende  Probe  —  gemacht  werden  kOnne, 
eh  die  Ifinhrter  aniA  riekUff  gerechnet  haben!  Erst  schfttst 
niüD  ab  —  im  absoluten  Staat  schätzt  m^ii  hlos  ub  —  dann, 
im  Repräsentativstaat  zählt  man  die  Stimmen,  um  zu  aeben, 
ob  man  richtig  geschätzt  bat.  Findet  num  nun,  dass  man 
frlseh  gsechAtit  hat,  nnd  will  dann  behaupten,  an  der  ermittelten 
Zahl  sei  irgend  jemandes  bOser  WiUe  schnld,  so  setzt  man  sieb 
jader  Frage  ans,  wamm  man  fiberhanpt  gesfthlt  habe?  Ein 
Volksvertreter  soll  es  übrigens  bald  —  jedenfalls  in  höchstens 
drei  Jahren  —  bleiben  lassen,  Mos  weil  er  die  Personen,  die 
eine  fiegierung  bilden,  nicht  leiden  kann,  mit  nein  zu  antworten, 
w»  er,  i»  Landesinteresse,  mit  ja  hätte  antworten  mOssen« 
Wen  er  aait  lieiii  antwortet,  Ist  es  nicht  blos,  weil  er  so  ant- 
nwtn  mödUe,  sondern  wefl  er,  wenn  er  so  mOchte,  es  sogleich 
tacb  ka»m,  nnd,  wenn  er  yielleieht  auch  nicht  so  möchte,  es 
doch  thun  7ntiss.  Volksvertretungen  ruft  man  nicht  zusammen 
um  zu  hören,  was  die  Vertreter  wollen,  sondern  was  das  Volk 
will,  and  kann  auch  wirklich  dies  ans  ihnen  heraus  hören.  Und 
wn  das  Volk  eine  Cbaotsee  haben  nnd  0eld  dafftr  geben  wiU, 
m  sdlen  die  Vertreter  es  wobl  bleiben  lassen,  es  nickt  m 
geben,  blee  weil  es  doreb  die  Hand  eines  Ministers  geht,  den 
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sie  nicht  leiden  k^^anen.  Aber  wenn  das  Volk  auch  das  Geld 
gebeo  will,  so  braacht  o«  dasselbe  darum  noch  lüefat  ia  jsdir 
beliebigen  Form  geben  zo  wollen,  die  dem  Ifinister  gmii 
einftllt.  %  mnss  die  Torgescblagene  Verwendung  tob  M 

nicht  blos  haben  wollen,  es  muss  sie  lidur  haben  wollen,  al? 
von  der  Bestouorunp^,  die  der  Minister  für  die  Aufbringung  <ies 
Geldes  Yorscblägt,  befreit  zu  bleiben.  Es  ist  also  Ao^be  der 
Begiernng,  mir  solche  Stenern  ▼orsnschlagen,  welche  die  Probe 
einer  Abstimmnng  unter  der  VoIksTertretnng  aasbalten.  Qefisgt 
ihr  dies  nicht,  so  hat  »ie  graue  Theorie  getrieben,  tnd  hit 
kein  Recht,  über  irgend  jemand  anders,  als  über  sich  selbst  7ü 
klagen, 'naiiilich  dass  es  ihr  beim  1  festen  Willen,  aus  UiikeaQiiii»9 
der  richtigen  Praxis,  nicht  gelungen  ist,  das  LaadesintsreMe 
in  fördern. 

Den  Ausgleich  von  Leistung  und  Oegenlelstnag  bermstellfi, 
so  mU  €8  geht,  heisst  Plati  fttr  diejenige  Besteoenrag  gefHonea, 

bei  der  es  nicht  geht,  wie  z.  B.  für  diejenige,  welche  durch 
die  Pflicht  des  Staat;?  zur  Sellisterhaltung  notbwendig  gemacht 
wird.    Ks  iät  darum  eine  der  vornehmsten  Aufgaben  der  Fioiuiz- 
kunst.   Unter  allen  Kulturländern  sind  es  die  germanischflo, 
welche  dieselbe  —  und  war  es  auch  blos  instiniti?  —  im 
wenigsten  aus  dem  Auge  mloren  haben  und  Tor  allem  die  ilte 
hollandische  BepubUk,  die  Üamftsdisdien  Mnnitipien  und  die 
englische  Monarchie  haben   ihre  finanziellen  Erfolpfe  vor/ii^^ 
weise  der  Abneigung  gegen  das  Zusammett werfen  allzu  vieüacber 
Üinnahmen  und  Ausgaben  in  den  grossen  Topf  zu  danken.  Die  i 
anderen  groesen  Aufgaben  derselben  Kunst,  nimlicb  durch  die 
Besteuerung  die  Produktion  nicht  zu  schadigen,  die  Stenenttn 
des  höchsten  Bein-Ertrages  ra  finden,  die  Störungen  emer  Be*  ' 
Steuerung  durch  die  andere  zu  vermeiden,  und  statt  dessen  das  , 
Wachsthum  der  Erträge  an  einer  Stelle  durch  Ermässigung«»R 
an  anderen  herbeizuführen,  endlich  der  Defraudation  vorzubeugea  , 
und  die  Erhebungskoeten  su  verringern,  sind  aum  Theil  ^  i> 
der  Berechnung  —  schwieriger,  Torsflglich  die  StOmngsftigs» 
aber  nicht  wichtiger. 
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"Wenn  es  also  immerhin  zugegeben  werden  kaiin,  dass  das 
dau^j^eegeld  wegeu  der  Höhe  der  Erhebungskosten,  der  Unbd- 
fuemlicbkeit  für  den  Verkehr  und  hauptsächlich  der  Umn- 
wtodbarimt  auf  die  Wege  dritter  Klaaae,  die  Yicinalwege,  eine 
Fem  ist,  die  flieh  fitorlelyt  liat,  so  ist  daaiit  nieht  die  Aufgabe 
geitdlt,  ee  adileelitweg  abiiieeliaifoB  und  damit  natflrlieb  die 
Ausdehnung  des  Wegenetzes  ml  cnJaidas  graecas  zu  vertagen, 
BOnderu  einen  Ersatz  für  dasselbe  zu  üudeu,  bei  dem  der  Aus- 
giflieh  von  Leistung  oud  Gegealeifltung  tbuttlicb  gewahrt  ist. 

Bs  ist  jiiebtB  gms  aenee,  wae  wir  TornucUageo  haben; 
flMUigelhafte  Anstise  daaa  waren  und  sind  zahlreieh  Torhandea. 
Ue  yerwMmng  der  Aafgabe  an  den  kleineren  VerwaLtongekreie 
—  Deckung  des  örtlichen  Hedürfaisses  durch  örtliche  Aü- 
strengamg  —  ist  selbst  ein  solcher.  Wir  wallen  nur  versuchen, 
die  Form  la  finden,  bei  welcher  dem  Fundamen talsatze  am 
MhtefiiteB  geafigi,  der  höchste  Ertrag  erzielt  and  die  rührigste 
TÜtigkeit  gesieheri  werden  kann. 

Gleich  Eingangs  sei  bemerkt«  daee  wir  eine  imfacke  Bin- 
nahmequelle  im  Auge  haben.  Dies  hat  seine  Vortheile  für  sich ; 
wJLre  eine  vierfache  in  den  Verhältnissen  gegeben,  so  wäre  es  noch 
besser.  Denn  je  weniger  durch  jede  einzelne  aufzubriügtm  ist, 
Me  wilÜger,  leichter  und  sicherer  wird  es  aufgebracht. 

Die  erste  ist  fiekgnng  des  fiodenbesities,  dem  der  Weg 
ta  Ckite  kftmmi,  mit  einer  Fkickkitiähe,  Dies  wäre  anzuwenden 
nvohl  beim  Neabsu ,  als  avf  die  ▼orhandenSD  zoUüreien ,  als 
endlich  auf  die  vorhandenen  vom  Zoll  zu  befreienden  Kunst- 
fttrasäen  jeder  Klasse,  ßeim  Neubau  wäre  das  Veriahren  fol- 
gemies: Wenn  mehr  als  die  Hälfte  des  Bodenbesitzes  auf 
dar  fitreeke  bis  an  den  n&ehsten  Ort,  dasn  bereit  ist,  kann  man 
Ihne  Weiteies  bei  dem  Best  Zwang  anwenden.  Bodenbeeits 
■t  krin  Besits,  wie  anderer  Beeits ;  er  hat  nicht  blos  Rechte, 
sondern  Auch  PUichieii,  Lr  war  srhon  vor  der  Produktiou  da; 
er  ist  nicht  blos  wirthscbaftlicher,  er  ist  politischer  Besitz. 
Kr  ist  in  Wahrheit  stets  nur  erbliches  Staatslehn,  mit  der  Lehne- 
ifiiht,  wenigsiens  nicht  snm  aUgsmeinen  Sehaden  gelteod  ge- 
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macht  zu  werden.     Die  Anwendbarkeit  des  Expropriations- 
verfabrens  auf  den   Bodenbesitz,    welches  stelleuwei»e,  *^ir 
glavbfin  s.  B.  in  Nassau,  weaigstens  in  Wiesbaden,  selbst  für 
den  Bau  Yoa  PriTath&iiseni  in  Städten,  in  Fonn  «ner  dar 
fiergfreihdt  nachgeahmten  Binfieiheii  in  beetlBimtett,  atomlehe 
gesetilieb  feitgestellten  Straseeo^  stattfinden  kann,  Ist  der  Be- 
weis in  der  Gesetzgebung  dieser  bosonderen  Stellung  des  Bodfi» 
besii/es,  die  ja  auch  vielerorts  im  Erbrecht  zum  Ausdruck 
kömmt.    Die  Einftüirung  der  Fluchtmietbe  an  den  vorhandenen 
aoUfreien  Konatetrassen,  bei  welcher  die  JBinwill^ng  der  Bodn^ 
besitter  wegfallen  würde,  setst  ein  EntsdAdignngSfeifthrai 
Torans,  in  so  fem  dieselben  schon  sn  naehbailichen  Geld-  ote 
Naturralleiistimgen  dafür  herangezogen  worden  sind  —  in  d» 
Gemeinde  und  im  Kreise,  im  Amt  (Htiüuoven  oder  Kirchspiel 
(Holstein)  oder  geradezu  als  Adjacenten  oder  auch  Nachbarn 
bis  auf  gewisse  Entfernnng  (Nassau).    Auf  den  vom  n 
befireienden  vorhandenen  Ennststrassen,  hauptsächlich  StMte- 
stiassen,  aosschliesBlich  im,  allgemeinen  Stenenaihler  hergesteUi^ 
wfirde  weder  Einwilligung  noch  Entsehftdigang  ndthig  Min. 
Die  Höhe  der  Fluchtmietbe,  die  das  cinjsclne  Bodenstück  zu 
zahlen  bat,  kann  natürlich  nicht  blos  von  der  wirklichen  Flucht- 
Iftnge  am  Wege  abhängig  gemacht  werden,  noch  auf  die  Bodw- 
stflcke  beschrankt  werden,  die  flberhanpt  eine  eelche  haben. 
Aber  vier  Stunden  weiter  rechts  nnd  links  mit  der  Teipfliohtnii 
zum  Wegebau  zu  greiftn,  wie  frflher  in  Nasiau  der  Nl  mr, 
und  noch  obpnein  nali  und  fern  gleich  stark  zu  belasten,  tat 
man  auch  nicht  nöthig.    Das  ward  unpopulär,  nur  weil  e?.  im 
Prinzipe  richtig,  in  der  Ausführung  gräuzenlos  ungeschickt  war. 
Die  Last  mnss  sich  nach  der  £utfemnng  abstufen,  die  wirküehi 
Flucht  aber  in  dem  Augenblicke  im  Ansehlnss  an  die  GeUnde- 
steuer  noch  besonders  getroffen  werden,  wenn  sie  statt  bhw  nas 
Ackerbau  etwa  zum  Hausbau  benutzt  wird.    SoüöL  ist  ein  nach 
der  Entfernung  abgestufter  Zuath!;i<T  zu  der,  ja  auf  Büuitirung 
beruhenden,  Grundsteuer,  wohl  die  passendste  Form.   Die  EiA- 
fammg,  bis  zn  welcher  rechte  nnd  linke  veon  Wege  mit  disMr 


Digitized  by  ( 


199 


abgestuften  hypothekanscben  BeUatuog  gegangen  werden  kann, 
weldM  Olk  S«iieiist&€k  in  dtr  «ogiiaehea  MeiiontionjBbjpotb^ 
fir  Zweck  der  Driniroag  de«  Landes  hat,  bnueht  dnnditim 
kein  Ofgeaatind  iigend  velcber  wiUktbrücben  Sebfttzung  m 

Min.  Fftr  jede  Klasse  von  Wegen  ist  sie  natürlich  eine  andere, 
desto  ^össcr,  je  vomehmer  die  Klasse;  dann  ist  anch  die  Ver- 
schiedenheit der  Beyölkerungsdichtigkeit  verschiedener  Land- 
striebe, welcher  die  Dichtigkeit  dee  Wegeaetses  sn  enispFeehen 
|Aegt,  als  beetimmeades  Element  henuuaaeben.  Je 

jf  ängMAer  mm  hUetetsemerUigung  eiurdk  Bequemlichkeüs^ 
Durchschnitte  und  Venncngtmgai  dessni,,  was  sich  trentien  lässt, 
tcmuulet,  desto  grössere  WitligkeU  imd  ThätigkeU  erzeugt  man 
»H  Staat,  desto  mehr  schütet  man  Um  Wir  der  Gefahr ,  dm 
Fette  eine  ihm  ÜmerUche  Gewalt  m$  ereehemen,  vom  ¥>deher 
mar  ü^emgen  iMieii  Me»,  äenm  ee  ißdmgi,  ekh  ihrer  m$ 
WmäthÜ^  Am  der  Gewalt  entstanden,  fHetet  der  Staat  sein 
Leben  durch  die  Vernu  idaag  ihied  —  auch  blos  unwissentlichen 
~  Missbrauchs.  Die  kommunistische  Vulk^kraiikiieit,  welche 
niemals  in  der  Geschichte  etwas  anderes  war,  alä  warnendes 
Merkmal  einer  im  Staateerganiemne  vor  sieb  gehenden  Ver- 
kNtebemng,  der  Sinleltang  eeinee  Todes,  iet  nnr  die  Geietee- 
forwirrang,  welche  dnreb  legiabtorieehe  nnd  admiaietratiTe  ün- 
geoauigkeiten,  denen  anfangs  nur  Trägiieit  oder  Unfähigkeit  zn 
Grunde  Herfen,  angerichtet  wird. 

Den  Hauptaufächluss  über  die  Eutfemnng,  bis  zu  welcher 
der  Bedenbesitz  für  die  Vortheile,  die  ihm  aus  dem  Wegmetie 
«waebeen,  in  der  nMhigm  Abetnfimg  pflicbtig  zu  machen  wfire, 
1^  effmbar  die  (Trtee  der  Maschen  dee  Wegenetzea,  und 
twv  tanlebst  für  die  nntente  Klasse  der  Wege  die  OrOese  der 
Maseben  des  vorhandenen  uidHrUckm  Wegenetzes.  Dio  Masclien 
d^Iben  sind  mit  Nothweudigkoit  zum  weitaus  grössten  Tiieile 
nicht  Vierecke,  sondern  Dreiecke.  Je  vollständiger  die  direkte 
VerUadang  awiacben  Ort  nnd  Naebbarfort,  desto  mehr  Dreiecke 
bnunen  in  denwlben  Tor*  Ein  Blick  aof  eine  Speiialkarte  einer 
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nicht  allzu  bergigen  Landschaft  lehrt  es.  In  jedem 
Dreiecke  theilen  die  Halbirungslinien  der  Winkel,  wekha  m 
Mittelpunkte  des  in  das  Dreieck  geseklweten  Kreises  xosamn»- 
trelliBn,  da«  ven  diei  Wegeo  emgeeeUoflseaa  Land  in  dni,  dsi 
drei  Wegen  antiegeide  Tbefle,  selber  Ten  dreieeUgw  Fenn  lad 
der  Mittelpunkt  des  eiügozeichneton  Kreises  ist  der  wcik^ie^ 
von  allen  drei  We^en  gleich  weit  entfernte  Pnnkt  im  Innern 
dCB  Dreieck».  Der  HulbmeKser  des  ein^zeicbneten  Kreises  er- 
giebt  also  die  weiteste  fintfermu^;.  Mnltiplnirt  maa  die  Jäagß 
dteseB  Halbmeeeen  mit  dem  Beat,  wetebm  Bios  abgelegen  im 
der  Qoadratwm'zel  ans  Zwei  giebt,  imd  dividirl  man  das  Fi»- 
dukt  mit  der  Quadratwurzel  aus  Zwei,  so  erhält  man  die  mit^ 
Entfernung  sämuitlicher  Punkte  im  lanem  des  Dreiecks  voD 
dem  jeden  derselben  nächsten  Wege. 

Schaffen  wir  uns  nun  eine  dentUdiere  Vorstellong  toi 
diesen  Sntfennngen  in  der  Witfcliobkeit»  nntArttdi  nur  im  all«- 
grOssten  Dnrcbsebniit.  Ana  Frankreidi  liqpen,  weiter  oben,  dii 
su^itsim  und  vollständigsten  Zablen  ver,  BodenYeiliiltnMM  isl 
Bevölkern ng.ivertheilun^  zeigen  dort  die  grösste  Regelmässigkeit 
iiiid  eb  ist  auch  viel  Analogie  mit  unserem  eigenen  Zustande 
vorhanden. 

Es  giebt  also  in  Frankreieb  86,180  M«len  mit  Lehm  nd 
Kies,  oder  sonst  wie  naeb  amtüober  Torsebrift,  genttgsnd  saf- 

gebesserter  Vidnalwege,  neben  weldMn  es  noeb  88,7S0  Mefl« 

giebt,  die  höchstens  terras.siit  sind,  d.  h.  das  Erdreich  zeigen, 
wie  es  an  Ort  und  Stelle  vorhanden  wer.    Dazu  müssen  noch  ! 
die  11,695  Meilen  Staats-  und  Departementaichausseen  gezählt  ! 
werden,  die  ja  Vidnalwege  ▼erscblungen  haben.   Das  giebt  x«- 
sammen  ein  Wegenets  von  81,625  Meilmi,  welebes  ein  huA 
von  0,880  Qnadratmeilen  sn  dnrobidera  bat.   Denkt  ann  absk 
das  Netz  als  ein  Netz  aus  lauter  gleich  grossen  gleichseitigen  I 
Dreien kt'ii,  so  ergebt  sicli  aus  jenen  beiden  Zahlen,  tob  wel  heH 
die  erste  die  Haltte  der  :Summe  der  Perimeter  dieser  sämmtlichen  ! 
Dreiecke,  die  andere  die  Smnme  ibres  Flächeninhalts  ansdiickt» 
dass  eine  Zabl  von  129,888  solcher  Drnecke,  mit  einer  Lüge 
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der  Dreieckseite  tod  838  Ruthen  gedaeht  weideo  mässen.  Bei- 
Itafig  g0b«ii  129,888  aetoarüg  georaaete  Dreieeke  64,941 
Khoinigspiaikto,  weldMs  eine  Elalnigkeit  weniger  als  die  2SaU 
d«  OrMMftea  ia  Fraakreieh  ist,  berrftbrend  yoa  d«r  Aafreihaag 

von  Ortschaften  iu  abgeschlossenen  Tlialern  an  demselben  Wege, 
«olur  ddnii  wieder  im  ebenen  Lande  Wege  sich  aach  Ivi  euzen, 
wo  sich  keine  ürtschalt  beüudet.  Es  ergiebt  sich  für  die 
«Mne  Batfiamaag  der  Nachbar -Orteehaltea  Toa  elaander  ia 
Fnakieieh  alio  aagelUur  die  gkkhe  fiaftheambl,  elae  Ueiae 
teile  MeÜe.  Ia  aaeera  Oelliehea  Laadeeihettea  köiamt  aller- 
diogs  mehr,  in  grossen  Theilen  von  Sachsen,  dem  Rheinland 
und  selbst  Schlesien  und  Westphalen  aber  auch  weniger  heraus. 
Im  Ganzen  sind  unsere  ländlichen  Ortschaften  nämlich  grösser, 
als  die  firanxOeiscben.  In  eiaem  gleicbseitigea  Droeck  Toa 
888  Itaaea  Liage  jeder  Mie  betrigi  der  Halbmener  dee  eia- 
gaHidmelea  KreiMe  aaa  242  Baihea,  welebe  Länge  also  die 
fünte  Batfernnng  daes  Punktes  fransOeieebea  Bodens  von  einem 
Wege  vertritt,  natürlich  nur  als  Durchschnitt  der  in  Wirklich- 
keit imfegeimäsäigen  grösseren  und  kleineren  Dreiecke  und  auch 
Vierecke,  aad  hieraus  berechnet  sich  eiae  durchschnittliobe 
KatAnoag  aämmiJkier  Paakte  dee  Bodeae  Toaa  Wege  aaf  etwas 
«Ar  all  71  Satlwa.  Jedem  Stfiek  Wegea  voa  888  Bathea 
liegen  nebte  and  liaks,  ia  aaserer  abetrakten  Figur  des  Ketsee, 
zwei  stumpfwinkelige  Dreiecke,  mit  dem  Di  ittelkreis -Winkel, 
iü,  den  Boden  enthaltend,  welchen  dieses  Stück  Weges  er- 
Klüiesst,  und  der  1126  Morgen  Landes  iimfasst.  Es  gehdren 
ibo  n  jedem  Moigea  Laadea  dieiTiertel  Batbea  Weg,  wie  sivh 
ladi  aas  der  Di^iiioa  der  Qesammtoberfiftehe  darcb  die  Geeammi- 
v^gUaga  einriebt,  üad  daven  wiedenim  eiad  ia  Fraidnreicb 
Vittrieben töl  durch  wirklichen  Wegebau  schon  in  Stand  gesetzt. 

Glaube  man  nicht,  dass  dies  abstrakte  Bild  durch  die 
Wuklichkeit,  die  sich  natürlich  der  Darstellung  entzieht,  gar 
ai  aeiir  Lflgea  geatiaft  werde,  selbst  ia  bergigea  oder  waldigea 
flsgmdea.  Da  der  Wiiidielikeit  ktaimt  ea  woU  sa  sebr  kraasee 
ham^  aber  dann  aoeb  alebt  la  so  sehr  kraasea  Zablea. 
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Das  Yerbältniss  der  Morgenzahl  zu  der  dazu  gebörigeD  Weg- 
länge ist  schon  aus  wirthschaftliehoi  Gründen  tank  sehr  giädh 
Iftrinigw  und  f(BBtti.  Fftr  die  grOflste  EotlBnimig  aber  tritt 
such  bei  der  Terschiedensten  «Fbm  der  Dreie<dte  die  geemefcmbe 

Aasgleiebiinf  dadnreh  ein,  daei  fiteh  Maaesgabe  als  ae 

von  (lor  Form  des  gleichseitigen  Dreiecks  abweichen,  sie  prö-ispren 
Flächeniubalt  haben  müssen,  um  da^is  sich  dieselbe  WeglüQge 
darauf  vertbeilk  Ersetzt  man  z.  B.  das  gleichseitige  Dreieck 
in  der  Bereehniwg  durch  ein  gleieheeheiÜEeägee  Dreieei[ 
diiem  ttonpfen  DiittelkrelaiHttM  —  bei  eiaem  noeh  etamfAni 
pflegt  der  Biehtweg  zur  Yermeidiing  dee  Winkele  wegzuftOa  ^ 
80  erhiilt  dies  Dreieck  in  der  Rechnung  zwar  drei  Seiten,  (ioe 
von  180",  iin*i  zwei  jede  vuii  1041  Ruthen,  also  3888  Ruthen  gegei 
2514  Ruthen  im  Perimeter,  weiche  das  gleichseitige  Dreieck  hat, 
bringt  es  aber  deoh  dabei  m  genan  derselben  Lftnge  dee  Baft> 
messers  des  eiageieichneten  Kreises  ?on  242  Bnthen,  wekhe  te 
gleichseitige  aufweist  IMe  materielle  Gleicbftnnlgkeit  lichai 
also  die  Wirthschaft  und  die  formelle  dann  die  Geometrie.  Die 
grösste  Entfernung  bhdbt  stets  das  doppelte  der  Linie,  welcb« 
mit  der  Gesaniiutweglänge  ein  Rechteck  bildet,  das  der  Ge- 
sammtoberfliche  des  Landes  gleiek  ist.  Was  die  einsige  erut- 
hafte  Ungleiehfilrmigkeit  hineinbringt,  ist  die  terseUedene  Be> 
v<»lkemng8diebtigkeit  und  die  Art  der  BefdlkenmgsvertheihDf. 

Frankreich  flbertrilft  uns  nur  um  ein  ganz  geringes  in  der 
mittleren  Bevölkeruugsdichtigkeit  des  ijanT^n  Landes.  Sein 
Beispiel  ist  also  vollständig  brauchbar  für  uns.  Wenn  ^r« 
statt  der  838  Ruthen  dnrchschnittUcber  JLtage  seiner  einsels«! 
Wegstflcke,  bei  nns  eine  solebe  Ton  1000  Rntben,  also  vm 
halben  Meile,  annebmen,  komn(Mi  wir  sicher  der  Wahrbeit  Mir 
nahe.  Dabei  kOmrot  ein  Durchschnitt  der  weitesten  Ehlfc^ 
nunpen  vom  Wecre  \m  289  Ruthen  heraus,  und  der  Durch- 
öchnitt  aller  Entfernungen  stellt  eich  auf  84  Kutlien.  Zu 
einem  Wegstück  von  1000  Rathen  gehören  dann  IGOO  Morgen; 
sa  jeder  Bothe  Weg  also  Ein  Morgen  108  Quadiatiatbas. 
Werden  diese  Zablen,  bei  der  Heraniiehqng  des  BodenbssilMi 
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an  dea  Wigen  zu  dea  Heratellaogskostea  in  Form  eines  Za- 
Nhligai  sar  Gnmdaieiier,  sn  Gnude  gel^,  flo  ist  Wahr* 
•ebeiiilldikeit  TorluHidai,  dasi  damit  weiteiu  der  grtarte  Theü 
das  BodeDbeätoes  im  Luide  Ar  daa,  was  ihm  in  gut  k<tamitf 

pflichtig  gemacht  wird.  Eine  Entfernung  von  über  289  Ruthen, 
welche  nur  bei  emem  sehr  klpinen  Theil  des  Laudt's,  vor- 
iflglich  des  grundsteuerpüichtigen  Landes,  vorkommen  dürfte, 
TM  der  VifiiwQ-Wegepflielit  befireiea,  betest  den  Eriedea  mit 
Mlir  gvingem  Eoeteii  sidieni,  and  findet  aneh  in  seluuftr 
Bdeksiditsaalime  aaf  die  wiitiiehen  wirthsehallliclMa  VeriiSlt- 
nisse  eine  Stütze.  Der  Unterschied  der  Bevölkerungsdichtigkeit 
ist  bei  uns  nicht  gross  genug,  um  ihm  bei  den  Vicinal- 
K^gen  durch  Verbreiterung  des  wegeflichtigen  Landgürtels  im 
ttaaer  befftlkertea  Landeetäeil  fiedmang  an  tragen.  Die  EreiBe 
Jebnaisborg  md  Keideaborg  haben  aiuammen  noch  immer 
1483  Sinwoliiier  anf  der  Qnadratmeile.  Eonits,  Beatseh  Krone, 
Schiochau  und  Rummelsbnrg  noch  immer  1568,  Uelzen,  Giff- 
hom  und  Fallingbostel  —  die  Haide  —  noch  immer  1443, 
Ifoppen  und  Lingen  noch  immer  1410;  nur  der  hierin  ganz 
isoHrt  dasleh^de  Lübbener  Krds  mit  dem  Spreewald,  der  keine 
Vieiaalwega  bnndit,  bringt  es  nur  auf  1076.  Bei  der  Oering- 
flgigkeil  der  ftr  Vieiaalwege  anf  diese  Weise  in  Betracht  fcom* 
meadea  EntKnrnnng  reicht  ferner  offenbar  eine  einmalige  Ab- 
stnfun^  aus.  Der  Anhalti^pnnkt  da/u  findet  sich  im  Maasse 
der  mUÜcrm  Entfernung.  Was  weniger  als  84  Ruthen  weit 
entfernt  ist,  bat  mehr  zn  leisten  and  erh&lt  ja  auch  mehr  ge- 
koleti  ala  waa  darüber  binana  entfernt  ist  Um  wieM  weniger, 
iitn  sdir  teehnieehe  Frage,  am  hier  behandelt  werden  sn 
kflnea.  Der  Boden  stenert  nur  fSr  denjenigen  Ylcinalweg, 
dem  er  am  nächsten  liegt.  Damit  ist  seine  schliessliche  Zer- 
faiiuag  m  die  den  Wegestücken  anliegenden,  schon  erwähnten 
flachen  Dreiecke  gegeben.  Zu  solchen  Dreiecken  konunt  es 
akfat  blos  in  dreieokigen,  sondern  aneh  in  viereckigen  und 
«beekigeD,  wa  Wegen  eingescbleaaenen  nftchenstOeken.  hk 
Hitestftefcen,  in  walchen  dar  Halbmesser  des  eingeiefehneten 
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Kreises  mehr  als  289  Ruthen  beträgt,  also  wegepfliebtfrei» 
Boden  in  der  Mitte  übrig  bleibt,  verliert  da«  Dreieck  <Jie  Spitie 
nnd  fenraadeU  in  ein  Trapez.  Die  Zerfiülmig  hat,  auch 
bei  te  mtegrimtomgiiten  GMalt,  keine  SdurieQgkeit  fib  ^ 
FeüdmeBefautti  Sie  lann  durch  eine  Meni^Iation  keigeiMtt 
werden,  welobe  niebt  bloe  ferallndlieh,  Bondern  aveh  im  Bemhst 
autfeufallif?  selbst  für  den  unprebildetsten  LundiniiDü  ist.  Die 
enläeiyJiche  Ueistestiaciiheit  des  vorigen  Jahrhundert:*  hat  freilich 
die  Menschen  daran  gewdhnt,  man  möchte  sagen,  nur  in  Vier- 
ecken, deren  fiüache  Anwendung  so  viel  Konflikte  mit  d«  Wiik- 
Uohkeit  enengt,  zn  denkm.  Aber  gerade  die  nntetsten  Velhi» 
eehichten  eind  noch  am  meisten  tevon  frei. 

Nehmen  wir  *;wci  Klassen  von  Wegen  liöherer  OrvlnmiL:  au. 
die  also  bei  uns  durch  die  Kieiachaussee  und  die  Staatschauaoee 
vertreten  sein  würden,  so  wiederholt  sich  für  dieselben  die  obige 
Becbnnng  mit  der  lüumgabe,  daas  f&r  die  hiäen  Kktae  lii 
weitmaeehigoores  Nets,  eine  grtsaere  Ldnge  des  «aielBen 
Stacks,  eine  weitere  mittlere  Rntfemung  der  entlegensten  FaUi 
und  eine  weitere  Durchschnitts-Entfernung  allui  Punkte  heran»- 
kommen.  Es  wäre  aber  den  Verliriltnissen  der  Wirklichkeit 
nicht  entsprechend,  wenn  man  mit  den  Kntfemmigen  in  gerader 
Linie  rechnen  wollte.  Die  wahre  fintfommg  ist  die  £ntliniuDg 
nnf  den  Wegen  der  niederen  Elaaeen.  Die  Frage  ist  also  ucM 
mehr  so  zn  fiunen:  wieviel  Lamd  kommt  anf  die  lleUe  des 
Weges,  sondern  wieviel  Heilen  der  Wege  niederer  Klasse  koiB- 
men  auf  die  Meile  des  Weges  höherer  Klasse.  Nur  die,  dem 
Wege  höherer  Klasse  unmittelbar  anliegenden  Dreiecke,  weiche 
die  erste  Sinfe  bilden  würden,  haben  den  Vortheil  des  Weges 
höherer  Klasse  gans  nnd  sind  sngleich  für  keinen  Weg  nisdsnr 
Klasse  pilichtig.  Sine  aweite  Stnfe  reicht  bia  inr  Durchschnitts- 
Entfernung  aUer  Wegestücke  des  Weges  niederer  Klasse, 
dritte  bis  zum  Durchschnitt  der  weitesten  Entfenrnnsren  iu  dem- 
selben Sinne.  Für  die  Wege  höherer  Klasse  wäre  Ireüicb  schon 
nnf  den  Unterschied  der  Dichtigkeit  der  BcTölkernng  Bflcksiokt 
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zu  aelunen,  und  nicht  der  Staatsdurchscbnitt,  sondern  der 
PronnsiBldiir^seliiiitt  bei  der  Beracbnong  zu  Grunde  lu  legen. 

Vi»  mmie  miflerer  SiiiiMdimeqiieil«ii  ward  scbon  ngedMtet 
m  ffinnifaitt  elaea  Zu8eh]ag8  mt  Q«bAiidMteii«r,  Bobald  die 
6tn88«iifliie1it  som  Bau  benntft  wird.  Lande tnutsen  baben  niobt 
Wos  eine  Flucht,  sondern  aiK  Ii  Ausgangspunkte.  Dort  kommen 
sie  dem,  in  Dorf.  Flecken  und  Stadt  zu  Bunten  veiwertiieten 
Bodenbesitz  nach  Maassgab«  zu  Qate,  als  sie  ihn  mit  Land 
md  mit  aadfini  Dörfern ,  Flecken  und  St&dtea  in  Verbindaag 
feriagea.  Unsere  iireaaalaebe  Gebiadeatener  nnterecbeidet  sieb 
VW  der  Orondsteoar  dnreb  #ioet  Beweglicbkeitefiürtoren,  von 
denen  der  eine  in  ihrer  Natur  liegt,  der  andre  aber  dazu  getliaa 
Wurden  ist.  in  vollstftndigem  Widers [irurb  mit  der  Behauptunar, 
da»  die  Gebäudesteuer  eine  gerechte  Ergänzung  der  Grundsteuer 
EU  bilden  bestimmt  sei.  Der  Ertrag  der  Geb&udesteiier  wachst 
Biit  der  ZM  der  Qebftiide,  and  dies  liegt  in  der  Natur  der 
Siebe.  Die  EodeoiSebe  kann  nur  Eroberung  erwettem,  aber  die 
gihmiik  Heimatfa  erweHert  der  Fleiee  fortwihrend,  und  der  Fleise 
ai  t  h  ist  es,  dem  die  BevOlkt  i  ungsznnahme  entspringt,  für  welche 
der  Bau  erweitert  wird.  Das  Wachsthum  des  Baues  ist  Wachs- 
(hm  des  Staats  durch  den  Fleiss.  Wie  die  Grundsteuer  nicht 
ia  dem  Sinne  kontingenürt  ist  and  kontingentirt  werden  konnte, 
Imi  die  Eroberung  ihr  nichts  biniullttgen  kann,  so  konnte  auch 
fts  Qebandesteeer  niebt  in  dem  Sinne  kontingentirt  werden, 
dtffl  d'T  Bau  ihr  nichts  hinzufügen  soll,  inid  selbst  wenn  beides 
möglkh  wdie,  wäre  es  falsch  gewesen,  eben  weil  das  eine 
Waehätbum  so  gut  wie  das  andre  zugleich  Wachsthum  des 
Sliats  nad  seiner  aUgemeinen  BedArfbisse  ist.  Durch  Sinftth- 
nuig  eiaer,  periodisch  an  emeneniden  Eiosch&tznng  ut  aber  fOr 
Ertrag  der  Oebindestener  aneb  ein,  bei  der  Grundeteeer 
wegfallendes,  Wachsthum  mit  dem  Ertrage  des  eiiizehieu  Ge- 
bäudes vorbereitet.  Die  Regierung,  die  diese  schlimme  Veran- 
9taltang  forderte,  ist  jedenMls  immer  noch  weniger  zu  tadeln, 
Iis  die  Yolksvertretung,  weklie  sie  bewilligte.  Man  bekommt, 

danof  snrflekblickendy  den  Eindruek,  als  scheide  ein  Jahr- 
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hundert  die  heutige  von  der  dairialiq;pn  Volksvertretung,  dff- 
selben,  welche  das  von  der  Kegierung  für  die  neuen  Eegimeat^ 
gefi>fd«rfce  Qeld  als  auBBerordtttliohai  Aosgabeposten  bewüligie 
und  gttgoi  den  Witeapnioh  nur  anm  lfil;giifid«B  dabei  m  ^ 
ftlmmto,  dui  sie  mterti  du  Qeld  bewiUigto  und  hkUerh»  ke* 
schloss ,  dass  ee  vorläufig  nur  f&r  Ein  Etaisjahr  gemeint  nil 
So  stimmten  zuerst,   die  das  Qeld  dauernd  bewilUgeu  wollten,  . 
für  das  Geld,  und  dann  diejenigen,  die  m  gar  nicht  bewilligen 
wollten,  nachher  dafür,  dass  es  nur  für  Ein  Jahr  gelten  aoUl 
Kwei  gani  veraefaiedeae  Mi^iorititen  braehtent  in  Folge  der  nr- 
kelirten  Beiheiblge,  den  Beseblnee  aneammen  an  Stande,  dv 
dem  Staate  einen  Tieijihrigen  YerftsBungskonfliltt  knetete!  IM 
wahrscheinlich  hielt  mau  dies  Verfahren  damals  noch  für  sehr 
geschickt.     Wir  wärmen  dies  aber  jetzt  auf,  Jedem ,  den  es 
trifft,  zur  Strafe  f&r  die  ähnliche  Gedaukenloeigkeit,  welche  uns 
eine  im  SaiM  nnkontingentirte  QeUadeetener  venehalll  hat,  aiA 
deh  damit  an  aller  Knltorhoftiuig  Tereftndigt  hat,  welebe  vi 
lokaler  Selbstbeetenerang  berahl   Denn  Hat  die  lokale  SeUnt- 
besteuerung  giebt  es  kewmi  andern  gesunden  Anhalt,  als  das  \ 
lokale  Vermögen,   dem  der  lokale  Kulturfnrtsehritt  zu  Gute 
kommt.  Jetzt,  wenn  eine  städtische  Gemeinde  den  ErtragswerÜi 
ihres  Hansbeeitiee  dnrch  Anlage  höherer  OemeiadeechnleBf  od«  j 
dnee  Theaters,  oder  eines  Parks,  oder  BetheOignng  an  «ia«  | 
Eisenbahn-  oder  Kanalnnteniebniung,  oder  Verbeesening  dar 
gewöhnlichen  Verbindungswege  erhöht,  nimmt  nicht  sie,  sonders 
der  Staat,  daraus  den  ersten  Gewinn  vorweg.   Wie  die  Sachen 
liegen,  bleibt  also  nichts  übrig,  als  der  Zuschlag,  obgleich  er 
hier  nicht,  wie  bei  der  Qnindsteaer,  eine  sonst  nnbehwtete 
Ertragssteigening  des  Malen  Besftaes  trilft.  Sin  Ausweg  wli«, 
wenn  die  Begierang,  die  ja  so  grosse  Last  hat,  das  Chanssis* 
geld  zu  opfern,  also  für  die  Wegsamkeit  aus  andern  ibr  is 
Gebote  stehenden  Mitteln  zu  sorgen,  die  Steigerung  des  Ertrages 
der  Gebäudesteucr  aus  erueuten  Einschätzungen  dafür  dran  geben 
wollte.   Wenigstens  würde  der  Zuschlag  dadurch  sehr  nambift 
erleichtsri   Zn  ?ertheilen  zwischen  Ortschaft  mid  Ortsehift 
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wäre  er.  für  Vicmalwege,  üacli  der  Wegläiige,  die  zwei  Ort- 
sehaflen  verbindet  md  nach  dem  Verhältnläs  dos  reBpektiven 
QtbftiidMimr-ürtnigw  der  beiden  Ortechafton.  Halte  maa  nur 
nkht  gtnaiie  i^fcnMuy  nach  Gmehen  und  PHnmigoi  för  sn 
kkinfittk.  Das  engUsehe  Eirehgpiel,  weLches  nur  die  Onind- 
rnid  Gebäadeeteuer,  theilweis  in  Form  der  Pacht-  und  Mietlis- 
steuer,  kennt,  erreicht  die  Resultate  seiner  Thätigkeit,  vor  denen 
wir  staimenU  und  hilflos  dastehn,  durch  genaue  Vertheüung 
afler  sdner,  im  SimneUel,  der  nichts  als  eingeeandte  Xtrob- 
ipidtndummg  ist,  reneduMtflii  AmgfUm,  Ffir  Wege  der 
Uheran  Klasse  würde  das  Stilek  switeliea  swei  Krenzungsponktei 
die  Einheit  zu  bilden  haben.  Die  daran  liegenden  Ortschaften, 
die  Äüägaflgspunkte  eingeschlossen,  wären  zusammen,  in  gleich- 
f5nnigem  Zus€hlag  zu  ihrer  Gebäudesteuer,  für  das  Stück 
pikkt^  zn  machen.  Die  Ortschafben  an  Kreuzungspnnkten 
iwdn  so  Ar  mehrere  Kunststrassen  pflieht^,  haben  aber  nach 
im  Yertbefl  da?on.  Für  verhandene  Staatsstrassen  irird  der 
MUag  Zwang,  wie  bei  der  Grandsteeer,  für  mhandene  Lokal- 
straßsea  tritt,  mit  dem  Zwang,  die  Entschädigungsberechnung 
ein;  für  Strassen,  die  erst  gebaut  werdeu  sollen,  aie  Abstün- 
mang  in  Gemeinschaft  mit  dem  pflichtig  werdenden  Bodenbeaits, 
indem  die  grossere  Hfllfte  des  gesammten,  in  Betiaeht  kommen- 
dm,  Qmnd-  nnd  Gebftadestenerertrages  entscheidet  und  der 
BiBslsregienmg  die  Zustimnrang  Torbebalteo  bleibt. 

Die  Volk swiithäc haftliche  Triangulation  des  Landes,  vou 
der  wir  ein  Bild  entworfen  haben,  läuft  auf  Ersatz,  für  dm 
2ißt€k  der  Ergidung  der  Wegsamkeii^  der  allgemeinen  politi- 
icb«  Stoategiiedenmg  dnxeh  eine,  fSa  den  bestimmten  Zweck 
iagsi|itite,  besendete  Oliedemng  hinaus,  bei  welcher  mtr  die 
hieresBenten  genam  nach  Maassgabe  ihres  Interesses  zur  Pflicht 
wie  zum  Recht  herangezogen  werden  sollen  und  nur  die  Staats- 
regierung die  überwachende  Intelligenz  und  den  ausfulirenden 
Ann  hieben  soU.  Unser  bisheriges  Vorgehen  war  nur  von 
^olg  gekrönt,  so  weit  der  Staat  gehandelt  hat»  auf  dessen 
Maang  mehr  als  die  Hllfte  aller  bestehenden  Chanseeen  m 
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setzen  sind  und  der  von  der  übrigen  H&lftc  auch  Doch  dif 
Hülft<^  bezahlt  hat.  In  den  alten  Landestheilen  ist  aucL  dei 
EreU  tbätig  gewesen,  aber  durehaos  nicht  in  dem  Ilaasse,  lel- 
dkw  daa  richtige  Verb&ltaMB  nar  8tMt»iftirtMng  vaäMm 
würde,  and  bftufig  genug  ein  beeonden  eebraeiidar  M 
ist  uns  I.  B.  aiu  Weettalen  bekanst  —  ist  dabei  dem  aflg«- 
meincQ  wirthschafllichen  Interesse  zu  Gunsten  einfli^sitieher 
Einzel-Interessen  ins  Gesicht  geschhigen  worden.  Davon  ist 
bei  der  Staatsleistuug  nirgends  etwas  .sichtbar.  Auf  der  Stufe 
der  Oemeinde  aber  bat  das  System,  vonvglieb  in  den  tetikkia 
Landestheilen,  den  Dienet  fbst  gut  venagt,  nnd  kein  vwniB^ 
tiger  Menecfa,  der  an  nnire  DorfgemirindM  denkt,  kann  erwirtn, 
dass  sieb  dies  mit  der  Zeit  ftndem  werde.  Das  franzAeciscbe 
Vicinalwfte<'netz  aber  hat  ebenfalls  eratder  Staat,  der  dort  lal^  Llich 
dafür  in  den  allgenieinen  Beutel  griff,  zu  seiner  hohen  VoUeoduog 
gebracht.  Lokale  Selbstregierung  ist  wohl  ein  Wort,  das  nt* 
lockend  klingt  und  Jeder  hört  Heim  vcn  Katdwf  gern  n, 
wenn  er  die  metaUach-politieehe  Seite  daran  her?othebi  Alw 
man  darf  ihr  weder  trennbare  Sinselintereseen ,  noch  wirUkk 
allgemeine  Interessen  preis^jeben.  Beim  Wetjfebau  nun  hindelt 
es  sich  um  Beides.  Der  Weg  ist  ein  Weg  gu  bestiBUuUo 
Funkten  und  zugleich  für  alle  Welt. 

Damit  and  wir  an  nnare  drüU  Einnahmeqnelle  gebigi 
Alao  mnee  nieht  bk»  der  bestimmte  Ponkt,  aondera  anek  iOe 
WfM  daflhr  besablen,  nm  so  mehr,  wenn  das  Ohavsseegeld  fkRfls 
soll,  und  zwnr  in  der  Art,  das8  die  Steuer,  welche  am  Schlag- 
baum eriiuLieii  wurde,  statt  dessen  im  Sfall  und  iV<  iht  lianiS' 

erhoben  wird,  im  Abonnement,  statt  in  jedesmaliger  Zahluag. 

£ine  Stener  auf  Wagen  nnd  Pferd,  als  sogenannte  Loxm- 
stener  —  soll  heissen  Verbranchsbestenemng  —  gemeint  vrf 
hehandiMf  hat  es  einst  bei  uns  gegeben,  wie  eine  selohe  noch 

in  verj^chiedenen  Ländern  besteht,  bald  auf  Wagen  mit  Wappeu 
beschränkt,  bald  auf  alle  Wagen,  deren  gewerMiciier  Zwecii 
nicht  ans  offenkundigen  und  unzweideutigen  Merkmalen  hervor- 
geht. Sie  brachte  nicht  viel  ein,  konnte  nicht  fiel  einbriagm. 
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irad  bringt  auch  jetzt,  wo  sie  noch  bestellt,  nicht  viel  ein. 
Insofern  sie,  in  den  einzelnen  Staaten  der  nordamerikaniäciien 
DDioB,  eiiieiL  Theil  der  dortig«D  Vemögmt^feäeuenmg  bildet, 
vird  aieli  dies  indess  woU  nicht  von  ihr  sagen  lassen;  die  Art 
der  BehandloDg  ist  aber  anch  eine  ganz  andre.  Wir  haben 
dabei  weder  eine  Verbrauchsbesteuerung,  noch  eine  Vermögens- 
bestenening  im  Sinn,  sondern  eben  nur  Ersatz  des  Chausseegeldes, 
wobei  wieder  eine  gaaz  andre  Behandlung  erforderlich  wird. 
Die  Aosföhrungsfrage  soll  uns  aber  jetzt  nicht  baschftftigen. 
Kur  dsa  sei  bemeikt,  dass  man  es  damit  nicht  Idcht  su  neh* 
mea  hat;  es  giebt  stets  nnr  einen  richtigen  Weg,  nnd  der  ist 
gerade  hier  nicht  so  leicht  gefunden.  Da  uns  bekannt  ist,  dass 
der  Oedanke  an  eine  solche  Besteuerung  gerade  jetzt  in  vielen 
Köpfen  arbeitet,  so  wollen  wir  hier  wenigstens  noch  für  einige 
warnende  Hinweise  anf  Schwierigkeiten  Platz  finden.  Nicht  das 
PM,  sondem-der  Wagen  ist  ee,  der  eigentlich  der  Kunststrasse 
liedsif.  Bas  Beitpferd  sncht  sie  ja  sogar,  wenn  es  kann,  zn 
aeideB.  Das  Ackerpferd  und  das  Göpelpferd  bedürfen  ihrer 
nicht,  und  das  erste  zu  besteuern,  heisst  den  mit  seiner 
venuehrten  Anwendung  zuitammenhÄugenden  Fortschritt  der 
Bind  Viehzucht  hemmen;  das  zweite  zu  besteuern,  heisst  die 
Batbardung  des  Menschen  von  mechanischef  Arbeit  erschweren. 
KiHimt  man  sich  also  nicht  in  Acht,  so  befindet  man  sich  als^ 
bald  mitten  in  wirthschaftswidriger  Produktionsbestenerung. 
Was  aber  hent  ein  Ackerpferd  ist,  kann  morgen  ein  Wagenpferd 
werden,  und  umgekehrt.  Eine  Unterscheidung  nach  dem  Willen 
des  Kigenthümers,  also  ein  Brandstempel,  der  kunststrassen- 
bereehtigt  machen  würde,  Iftsst  sieh  wiederum  nur  auf  des 
PMes  ganze  Lebenszeit  anwenden  und  würde  daher  den  Pferde- 
iMsdel  emsthaft  scfaXdigon.  Beim  Wagen  ist  fthnliehe  Yorrieht* 
nMhig.  Aber  wo  es  einen  Willen  giebt,  giebt  es  schon  einen  Weg, 
^en  die  Engländer.  Nimmt  mau  nun  an,  es  gebe  ihn,  so  hat 
man  eine,  ebenfalls  auf  dem  Ausgleich  Ton  Leistung  und  Gegen- 
iostong  beruhende,  allgemeine  BeateueruDg  zur  Eigtaznng  der 
Bttteuerung  des  drtliehen  Interesses.  Was  die  eine  aufbringt, 

TMkiwittL  ▼i«rl«U*lirMhrilt  tm,  T.  U 
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braucht  die  andre  nicht  aufzubringen,  und  »u  >^eit  Wagen  und 
Pferd  belastet  werden,  fällt  ja  aucli  der  Gewinn  aus  der  Her- 
absetzung der  Fnchikosten  für  den  Bodenbenti  weg.  Der  Am» 
l^dch  TOD  Leistimg  und  Gtegenlebtong  bleibt  also  auch  bd  den 
YerbUtniw  der  Ifobiliar-  rar  ImmobOiar-BeeteneniBg  gewählt 
Für  unsern  gegenwärtigen  Staatszuschuss  zum  örtlichen  KnDst- 
gtrassenbau  ist  eine  besondere,  dauernde  und  mü  dem  W'tgmh 
wachsende  SpeisungBquelle  gefunden.  Der  Wegebau  und  die 
Wegeerhaltung  sind  tod  den  sonstigen  Geschicken  des  SIssto- 
hausbalta  unabbAngig  gemaebt.  Die,  der  Staaiaregieroiig — 
Tertreten  dorcb  ein  besandres  Ober- Wegeamt  —  Torbebslirae 
Zas^mung  m  jedem,  ans  der  Initiatire  der  lobalen  Interesm 
hervorgebendeu  Versuch,  das  Wegeuetz  zu  erweitem,  bewirkt, 
dass  der  Bock  nach  dem  Tuche  geschnitten  wird.  Die  Er^i- 
nmg  muss  ergeben,  bei  welchem  Yerhältniss  der  Staatsleistung 
iiir  AdjaoenteoleistiiDg  der  firtrsg  der  aUgemeineii  Staatsstesff 
wirUieb  m  vollen  Amrendting  kommt,  die  Naebfrage  oash 
demselbeii  das  Angebet  dedci  Deberiragungen  von  Jabr  la 
Jahr  bleiben  ja  I  i  hei,  bis  zu  prewisser  Höhe,  iiichl  ausgeschlosseo. 
Mit  einem  emmaligm  Oesetzgebuugäaiit,  weicher  das  Chaussee* 
geld  aufhebt,  die  Zuschläge  auf  Grund  der  yorhandeuen  Kunst* 
Strassen  festsetzt,  die  leitenden  Grunds&txe  fftr  das  fintschlil»- 
gungsTerfbhren  aogiebt,  die  Mbstbesteuenmg  ftr  am  Wsg» 
regelt,  die  Bestenerang  von  Wagen  und  Pfiard  und  «Ke  Amm- 
dung  ihres  Ertrages  in  den  ge^-itziichen  Theil  des  Staatshaus- 
haltsj  aufnimmt,  das  01}e^-^V'e^^eamt  schafft  und  mit  den  für 
dasselbe  nöthigen  Befugnissen  bekleidet,  würde  der  Gedaokt, 
den  wir  hiermit  rar  Prüfting  fOr  wen  es  angebt  nnd  geflUlt»  io 
die  Welt  binaassebicken,  snr  Wirklichkeit  werden. 

Wdrde  diese  znsammenbängende  Organisation  nun  beMr 
behagen,  aly  des  Chausseegeld,  welches  jetzt  als  Steuer  in  den 
grossen  Topf  flief?st,  und  als  jeweilige  Siatirun^^  der  ArbeiUß 
trotz  des  Chausseegeldes?  Und,  noch  eins,  wurde  eine  beriUem 
Wegqtolißei,  welche  sor  Ko&trole  einer  Wagen*  and  Fferdesteo«, 
wie  deren  Form  nun  immer  sei,  ndtbig  wetden  dfltfte,  «ad 
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zugleich  für  das  sehr  fühlbar  werdende  Bedürfai^  grösserer 
Marhait  der  —  die  für  die  Wegsamkeit  eben  eo  nOthig 
irt,  wie  die  Fabrimriceit  —  eoigen  konnte,  besser  behagen,  als 
die  Chansseegeldeinuebraer,  die  nur  mm  Qeldeinnebmen  da  sind? 
Denn  was*  für  die  Chausseegelderhebung  erspart  wird,  wird  ja 
jfAon  frei  für  solchp  Polizei,  in  welcher  die  Menachenarbeit 
jedenfalls  vernünitiger  verwendet  ist,  als  den  ganzen  Tag  ein 
fenstercben  anf  und  an  zu  machen  ond  einen  Beutel  hinaas 
ttd  beiein  an  bewegen,  und  die  ganze  Nacht  einen  langen  Baum 
n  heben  und  an  senken. 
Berlin,  im  Juni. 
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PUH»,  Äafingt  Juni 

Siit  meliMr  ?«iig«ti  Corm^i«»  bat  dir  ProMit:  dufbriKek 
Meinung  venui  Bmumwm  imd  Ondit  fonder  (mn  dn«  «igliiciM  Am' 
draekafora  n  wlliltii)»  ihren  Anttrag  gefunden.  Di«  weittrai  Detail! 
find  nicht  ohne  Interceee,  daa  nW  doch  Tielleicht  etuns  sn  tpeufliel 
ptritisch  oder  fnniftaisdi  Min  mOcIitn,  weshalb  ieh  mieh  begnUge,  u 
notiren,  daaa  der  Bericht  dea  Senntara  Datan^  im  Jowmi  vffUiA  f«  j 
9.  April  nnd  die  Bede  dta  Prifekten  nnd  Sennto»  i7aii«M«Nii  Im  efltaidka 
Blntt  rem  14.  April  ateben.  Za  Gnnaten  dea  OredÜ  fimeUr  hnben  VelaMK  j 
nnd  Andere  BroehlUren  bernaagegeben,  welche  die  gicaae  Bodeaki«£t- 
Anatnlt  faat  rechtfertigen.  Der  doppelte  dem  CndU  fanei^  gnaaditi  ^ 
Torwnrf  1)  einer  Gemeinde  (Firia)  Geld  geliehen  n  haben,  ehe  er  lick 
ftberaengt  hatte,  daaa  sie  anch  berechtigt  war,  eine  Anleiha  anfktndiM 
nnd  2^  mehr  ala  45  CanUmea  Commiaaion  genommctt  wa  haben  •  whd  da>  , 
durch  mri&digewieaen,  daac  man  berTorhebt  1)  die  Bodenhredit*AaitaU 
habe  einat  mit  der  Stadt  direkt  nnterhandelt,  ala  aie  die  hont  M  däigtii^» 
diakontirte,  m  waren  eben  aircnlirende  Papiere,  die  aie  anf  übliche  Webe 
an  eich  brachte;  nnd  2)  die  45  Gentimea  beaiehen  aidi  nnr  auf  eine  eigeat^ 
liehe  Anleihe^  hier  aber  handele  ea  aidi  nm  einen  Diakont»  nnd  dea  bäte 
der  Onäit  fornder  unter  dem  Com  gewihri  Aber,  wie  geaagt,  die  8adie 
iat  nnnmehr  entschieden :  die  Bchnld  iat  gcactzlich  anerkannt  (GeMts  rom 
18^  April  1869);  indessen  da  man  immer  noch  der  Anaicht  iat,  die  SUdt 
bitte  sich  das  Geld  billiger  vetRcbalfen  können,  ao  ward  zngleicb  der 
Pj&fekt  ermächtigt,  direkt  eine  Anleihe  aufzuiu  lnnon.  nrid  mit  dem  erborgten 
Gelde  den  Credit  foncier  zu  bezahlen.  Die  offizielle  Zcitnng  Tom  5.  Mai 
bringt  daher  auch  einen  Aafrnf  des  PrSfekten,  der  das  Pabliknm  anffordert 
753,623  Obligationen  zum  Gesammtbetrag  von  2G0  Millionen  zn  zeichnen, 
nnd  awar  250  Millionen  als  Abschlag  auf  die  Sebald  nnd  10  Millionen  m 
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Deckang  der  Kosten.  Die  Oblig^ationen  sind  zu  345  Fr.  ansgegeben  worden, 
bring:en  12  Fr.  luteressen  und  sollen  zu  40')  Fr.  eingelöst  werden.  Viertel- 
jährlich wird  (It-r  bei  der  Auslegang  zuerst  gezogenen  Nummer  ein 
G«wiun  V  n  '2ii,0uü  Fr.,  den  4  folgenden  jeder  10,000  Fr.  und  den  weitern 
10  je  10  J"  Fr.  ^nt-rkannt.  Jedermann  drängte  sich  herbei,  um  sich  nnter 
deQ  Gewinn-Kaiididaten  einreihten  im  In^i^cn,  wohl  wissend  übrigens,  dass 
er  an  den  Interessen  3  Fr.  verliert,  also  ci^'entlich  sein  Lotterie-Loos 
mit  8  Fr.  jährlich  bezahlt.  Man  kam  ein  im  Namen  des  Vaters,  der 
Matter,  jedes  der  KiinUr  und  zwar  in  eben  so  vielen  Briefen,  da  man 
mmgsweise  die  berücksichtigt,  welche  uor  1  Loos,  d.  h.  nnr  eine  Obli- 
gation haben.  Daher  kam  es  auch,  da.ss  sich  fQr  dio  753,623  Obligationen 
418,727  Subskribenten  meldeten,  welche  20,747,488  UbJigationcn  zeichneten. 
S92,3r)7  hatten  von  1  bis  3G  Obligationen  gezeichnet;  von  diesen  bekam 
jeder  eine,  von  den  übrigen  erhielten  die  Sabskribentea  nur  1  Obligation 
TOQ  -49  gezeichneten. 

Wie  »ehr  übrigens  das  200,000  Fr.-Lo»>si  an  diesem  Erfulcr  Schuld  ist, 
Bad  wie  gut  der  TraiV kt  hciii  pariser  Volk  kennt,  Jas  t>"'ljt  zur  llenütre 
aas  folgender  —  kurzgefassten  —  üeöchichte  der  pariser  Aukihcn  seit 
1862  berror.  In  d.r  Anleih-  1  s  Jahres  1852  wnrden  50,000  Obligationen, 
xom  Nominalwcrth  von  1000  i  r.  (aasgegeben  zn  1,100)  emittirt;  ea  waren 
Sprozentige  Seheine  mit  einem  Hauptgewinn  von  50,000  Fr.  Die  Anleihe 
dn  Jahres  1855  beatand  ans  150^000  3prozentigen  ObligaUonen»  ansgegeben 
n  400,  mit  einem  Nennwerthe  ron  500  Fr.  (InteiMMii  15  Fr.).  Das 
SIMM  LoM  betrog  100,000  Fr,  DiA  Anleibtt  des  Jihiw  1860  bot 
287,818  Sprmentige  ObligatiooMi,  im  Homtiuilwtrllit  von  500  Fr.,  n  415 
IS,  mit  einem  grossen  Loose  Ton  100,000  Fr.  Es  wurden  dimils,  des 
khmFtsisss  wegen,  Mos  164,833  Obligntionen  gsssidmst»  nnd  erst  2  Jsfan 
iptttt  konnten  die  ttbrigen,  nnd  swar  m  450  Fr.  mit  Httlib  des  OrHU 
MMier  nntergebraeht  werden.  Im  Jsbre  1865  wurde  die  Stndt  anterisirt» 
600,000  Fr.  4prozentige  Obligationen  mm  Hennwettbe  von  500  Fr.  nnd 
4$0  Fl  ananigeben,  das  gnwse  Loee  erreiehte  nnn  150,000  Fr.  Der  Erfolg 
la»  gÜBssnd,  ud  bente  neeh.  Anfonga  Jvai  1860,  baben  diese  Obligationen 
eiBia  Goars  von  525  Fr.  EndUeb  ersebeint  die  Anleibe  1869  mit  einem 
VN^OOO  Fr.-Looe,  den  Erfolg  bebe  ieb  scbon  angedentet  Die  Zabl  der 
OUigitieiMi  und  die  GHtase  des  Looses  steigen  snsammen. 

In  den  ersten  Monaten  des  Jabxes,  bis  in  den  Mal  binein,  sebsn  wir 
die  Bericbts  der  Kredit-  nnd  ihnlieben  Anstalten  in  nnnnterbro^hener 
Isiheafolge  deflUfen,  idi  mm»  es  daber  elsmal  forBaehsn,  dem  Leser  einen 
Tfebeibliek  über  dieie  Beridite  m  gswibren,  am  so  mebr,  ala  sieb,  nacb 
Miasr  Aasidit,  jetit  die  Tondeben  eines  Wendepnables  aeigen*  Oder 
iMittbK^  es  treten  Jetst  eist  Wirkungen  deatUcb  berm,  deren  ünaebsn 
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rnaii  auf  das  rorigc  Jahrrehont  zurückführen  kann.  Icl>  habe  hierbei  be- 
sonders die  Banquc  äe  Frauff  iit:  Anpo,  deren  Geschäfte  seit  1866  in 
steter  AbniLtne  begrill'  ti  mihI,  eine  Thatsncltf  deren  Ursachen  anfgesücht 
ZQ  werden  mt  dienen,  denn  so  wie  das  Steitjen  oder  Falb  n  der  Werth- 
papier»^  nn  <!'  r  Börse  als  Barometer  des  Vertrauens  zu  p-elten  pflegt,  so 
wird  die  Summe  der  Bankcesc)iSfte  oft  als  Maassstab  der  Handeh-Pro^pentlt 
»npesehfti.  Der  Maa'sstab  war  fnilier,  d.  h.  in  den  30er  und  ^OerJahrtn 
ziemlich  richtig;  daas  er's  noch  ist,  das  möchte  ich  bestreiten,  wenigst^is 
bezweifeln.  Inwiefern  meine  Ansicht  begründet  ist,  da?  wird  aus 
Folgenden  hervorgehen.  Ich  beginne  natürlich  mit  einem  Ueberblick  ob« 
die  Operationen  des  privibpirten  französischen  Krcditinstituta. 

Die  Ofsammthcit  der  Oj>erationen  bezilTert  sich,  fÖr  186S,  mit 
7,101  Millionen  Frs.-.  sie  betrugen  7.372  Millicnen  im  Jahre  1867. 
8.292  MilHüiKii  im  Jahre  186G,  7,422  Mil  1k iien  im  Jahre  1865.  Wenn  ich 
auch  dem  Herrn  BankgoQverneur  zugeben  will,  das.s  das  Jahr  1*60  unf 
annee  exeptioneUe  —  eine  Anftnalime  —  ist,  so  muss  er  aber  doch  aoc!i 
peinerseits  einsehen,  dass  jedenfalls  die  Operationen  von  1^67  die  des 
Jahres  1865  hätten  übersteigen  müssen;  sie  haben  aber  dieselben  nicht 
erreicht.  Die  wichtigst«,  kftrakterittiseheete  nnter  allen  Operationen  der 
Bang^Hß  de  France  ist  Diskont -GcsdiSft;  dasselbe  betrug:  1S68 
5.900  MfllioneD  Frmken,  1897  5,788  Hillionrn,  1866  6,574  Millioneii, 
1865  6,040  MllUmieii,  dabei  hat  di«  ZaM  der  Filiale  (suceursak*)  zöge- 
aommen  und  find  noeh  andere  Umetlnde  binmgeheteD,  wekhe  die  Zahl« 
Ton  1867  and  1868  naf^wöbnlich  Tentlrkt  babea,  s.  B.  dnrcb  bedeatndi 
Diektatimng  Ton  Sohatiieheinea  (btm  iu  trUor)  a.  dgl.,  Opeiatieani, 
weldie  den  Handelegeiebiften  fem  liegen. 

Die  YorscbllMe  aaf  Wertbpapiere  (Staaterente,  Eieenbahnpapiere  a.B.w., 
betrugen:  1868  488  VÜlioaaa,  1867  445  Hillionen,  1866  420  MillieKi 
1865  402  liillionen.  Nan  wird  dae  Voreehateweeea  Ton  Niemandem  Uer 
ale  «ine  für  die  Banqu$  de  JVanee  geeignete  Operation  angesehen,  ge- 
widitige  Stimmen  baben  aich  schon  emetlicb  dagegen  erbeben;  aber  wen 
einmal  die  Binriebtnng  beatebt,  eo  eoUte  sie  sich  doch  wtnigttene  iamer 
aof  gleieber  Höhe  erbelten.  Bodi  betraebten  wir  diesen  Pnnkt  als  attil^ 
geordnet  and  fahren  In  unserer  Anaijso  fort  Die  Zircvlatioa  der  Kotes 
erreiebte  Torigea  Jahr  in  ihrem  Mazimslvtande  1,826  Millionen  (ea 
81.  Jnll  1868),  fei  aber  nie  nnter  1,294  MUlioaeB  (96.  Detember  1868)i 
im  Jahre  1867  betrog  das  Kaiimam  (80.  Norember)  1,195  imUontt, 
das  liinimam  (26.  Deaember)  959  Millionen;  1866,  Mailmnm  (81.  JsU) 
1,029  Millionen,  MInImnm  (29.  Min)  846  MOUonen.  An  fcUagenden  Kuno* 
beetiaden  waren  Toihaiident  1868,  Maiimnm  (14.  Beptember)  1,822  MiUloDfl», 
MInimam  (8.  Jaanar)  977  Millionen.   Diese  Snnme  von  1,822  MflUsaii 
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ist  die  höchst«  bis  jf^rt  von  den  Baarvomthen  erreichte  nnd  deren  OrösRe 
wird  von  der  Bunk  auf  folgende  Ursachen  zarückgeföhrt :  jorrSssere  Noten- 
zirtnlation  im  Innern  des  Landes,  g^eringere  Ycnrendang  des  disponiblen 
n.apUj.ls,  I  rt währendes  Zuströmen  dos  Geldes. 

Der  Punkt  aber,  der  am  meisten  Aufselion  erregt  hat,  war,  dass  die 
Bank  für  das  Jahr  1868  hloss  90  Fr.  Dividende  (per  Aktie  von  1000  Fr.) 
rertheilte,  wahrend  die  Aktionäre  im  Jahre  1867  107  Fr.  und  im  Jahre  1866 
1S5  Fr.  eriialten  bitten.  Ihuw  dies  den  dabei  Interessirten  nicht  angenehm 
wn,  vcntolit  iiflii  von  mX^t,  dus  man  aber  »AllerhSchsten  Ortes« 
dartber  »^ti«  (etim:  ergriflfcn)  war,  wie  Zeilongen  meldeten,  das  war 
doch  wohl  der  QAte  tnviel  Denn  behHmtlieli  lAhrt  die  Yermindemng 
dtr  IHvidende  rem  niedeiea  DitkontMti  her,  nnd  weim  aneh  der  niedere 
Didnntnti  nicht  Iminer  eis  gvtee  Zeichen  iat,  lo  let  er  doch  jedenftdle 
danKftditiiehmer,  dem  Gesehlflnnann  ntldlch,  indem  et  seine  Srxcugungs- 
kwttn  nnd  Mine  fritis  gMroM»  Terminderi^  nnd  dM  nllgenieine  Intereeie 
derMnktioD  steht  doch  Uber  dem  Firtünilar-Intertne  der  Aktien-Inhaber, 
flftn  wir  nnn.  ivie  der  Beokberidit  die  TenDindernnf  der  Dividende  erklirt. 
Ith  VberMtae  iv^rfUeb: 

»Die  fknniBeisehe  Buk  kann  den  Diekent  nidit  naeh  BeUeben  steigen 
otar  ftUen  machen ,  sie  kann  bloa  einen  trenen  Spiegel  des  Geldmarktes 
ihgeben.  Sie  kann  anch  nicht  die  Handels-  nnd  Indnstrie^Gesebifte  diri- 
pnn,  eondem  mnss  die  allgemeine  Lage  annehmen  wie  sie  ietj  sie  eei 
git  oder  schlecht,  wie  sie  der  Handel  nnd  die  Industrie  in  Ihrer  Unab- 
hbgigkeit  4MM«e>  gesefasffen  haben.  Da  nnn  aber  diese  Qesehifte  im 
Jihm  1867  einen  langsameren  Gang  (rakif^ttematt)  angenommen  haben, 
lad  die  Bevegong  In  ^  ersten  10  Monaten  des  Jahres  1868  sogar  noeh 
i^mommea  bat,  so  mnssten  wir  die  Bftekwirknng  dieser  Terhiltnisss 
itKk  enpflnden.  So  hat  die  Snmme  nnserer  Operatie&en  abgenommen; 
teDiikontosati  ist  bedeutend  gewichen  nnd  allgsmein  etkmmt  man  nnn- 
Mhr  «St  dass  die  Entwerthnng  des  Kapitals,  weit  entCnnt  ein  Merkmal 
in  Pieeperitit  so  sein,  ein  Zeichen  der  Unschlftssigkelt  nnd  dsc  laertle  ist 
Dm  Geld  hat  sich  so  sn  ssgen  in  nnsore  Kamen  geettlrat  (mgtmffre)  nnd 
SBNN  dagegen  aosgegebenen  Koten  haben  als  Mittel  einer  nnr  sehr  lang- 
nmea  Zirkolation  gedient.  In  einer  solchen  Lage  ist  ee  natOrlkh,  dasa 
der  Gewinn  der  Bank  ungewöhnlich  snsammengesehmmpft  Ist,  nm  so  mehr 
ili  Üe  Aiagaben  durch  die  Vermehrung  der  Filiale  zunehmen . . . .«  Die 
mgeiprochenen  H  tTaungen  auf  eine  besssrs  Zukunft,  worn  die  gute  Ernte 
berechtige,  Qbergehe  ich,  und  erkläre  nur  noch,  daas  die  Vermehrung  der 
Filiale  rem  Gesetz  geboten  ist  (1  per  Departement)  und  dass  in  den  meisten 
Orten  die  Filiale  in  den  ersten  Jiüiren  nicht  rentiren. 

Dtt  wirkliche  Qrand,  waram  die  Bank  weniger  gUmende  QeschAfte 
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niflU»  ib  Miir,  md  bwondeif,  waraai  sii  aicbt,  wi«  moi«^  data  Fm* 
periliU-MaiMr  »bgcbea  kioa,  ist,  «iii«neite  w«a  vor  1848  der  DiikoMi 
Bit  BmM  od«r  ÜBr«eht,  ab«  tliatsiclüich  (toh  1820  hh  1847)  n«ci- 
inderlicb  anf  4V*  tet  ttand,  derialbe  alter  jetit  aadi  den  KoajaiklBifi 
•t»i|rt  odir  füll^  QBd  aidomrMitt,  weil  Mber  seVea  ilir  wohl  eiae  AanU 
Baalihliuer  bettendeii»  dto  im  Orande  aber  nur  die  geaetslidi  m^imgit 
dritte  Untnaefatift  gabeii,  d.  h.  dodi  wieder  von  der  Baak  abbiqgak 
Nach  1859  aber  alad  niebt  bloei  die  Baalthiiiaer  lablreicber  and  akbtifv 
gywardeB,  eondani  es  eatelaaden  groMartige  &edit>lBititvte^  welche  ««1 
aaeh  eisen  TheU  der  von  ihnen  dbliontlrten  Effclitea  der  Bank  lu  JU» 
cmpUrum§  Ikbeigahea,  bei  Uiien  lattehnenden  BaarvorriUMa  iber  ift 
leibifc  den  Yerfhll  der  Wechsel  abwarten  kSanea,  also  der  Btm^  it 
Fratm  Konknrreni  machen.  Eadlieh  auch  bat  das  PrivUegiiua  der  Buk» 
Koten  ausgeben  za  können,  viel  von  seinem  praktischen  Werthe  verlono. 
Mit  der  baaro  Eeateabeetand  beinahe  die  Höbe  des  Notennmlanfs  erreicki 
Was  ist  nnn  in  thnn,  nm  die  Geschäfte  der  Banque  de  FfOMce  n 
heben  oder  za  vermehren?  Die  Bankdirektion  bat  Folgendes  aüFcrc^l'^cbt 
Kiatli^i  dasB  auch  Vorschfisse  auf  die  Oblig:ationen  der  SociiU  al^eriem 
gemaeht  werden  dQrfcn;  dann,  doss  die  Bank,  statt  der  statateomiasif 
vorgeschriebenen  dritten  Untersebrilt,  Werthpapierc  als  Garantie  annebm«* 
könne.  £igeaüich  war  diese  Beetimmnng  schon  eingeführt  in  Betreff  rot 
Bankaktien  und  Staatsrenten,  welche  beide  dio  garantirende  dritte  Unter- 
schrift ersetzen  konnten;  es  sollen  nnn  auch  alle  Effekten,  anf  welche  die 
Bank  YorschQsse  madien  darf  (Obligationen  der  Eisenbahnen,  der  Stadt 
Paris,  des  CrMit  foncier),  als  Garantie  dienen  dürfen.  A.  Cochut  fiircltet 
dass  die  hierdurch  g(?botenen  Erleichterungen  den  Kaufmann  verfuhren 
werden,  sich  in  alle  inO^,'lich(?n  leichtsinnigen  üntentehmungen  ZQ  stüneo, 
aber  derselbe  schrriM  hier  als  Oppositionsniann.  denn  es  £^alf,  ein  tai^t- 
liclies  Dtkret  zu  beurtlieikn;  ich  kann  aber  wis.senschaftliche  Fragca  sui 
objektiv  bebandeln,  und  so  linde  ich  die  Jlaassregel  für  die  rraxi>'  nabom 
bedeutungslos,  w&re  es  a-irb  nur  aus  dem  Grunde,  weil  der  Kaufmann 
lieber  einem  Banqnier  eine  ivommission  zalilt,  als  sich  allen  von  der  Baak 
g»  hciHr]iu  n  ^' »rmalitäten  unterwirft.    Diese  immer  listiger  werdenden  — 
und  tigeutlich  keiutfewe^'a  gr''ireii   !3etra;»  fschOtzenden  —  Formalitäten 
mögeu  dazu  beitragen,  den  Konkurrenten  Kunden  zuzuführen,  wenigsteBe 
habe  ich  persönliche  Kenntniss  von  folgendem  l  alle.    Einer  meiner  B^ 
kannten  wollte  wegen  einer  bevorstehenden  Heise  einige  'I'au.'sond  Frankea 
auf  zwei  Monate  in  sichern  G'»w»hrf»Rm  bringen.    Er  ging  auf  die  Baak, 
erkundigte  sich  des  Näheren,  und  als  er  erfuhr,  das?  er,  um  sein  Geld 
wieder  zu  haben,  seine  Identität  zu  beweisen  habe,  ging  er  zur  »Societf 
ginirole*  —  wovon  weiterhin  die  Kede  ist  —  hinterlegte  sein  Geld,  bekam 
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c&MA  M«iii,  gegen  des  er  leia  Geld  wieder  erbielt^  und  iBteretaen  dttQ, 
«ticke  die  Simque  de  Fnmee  aicbt  giebi  Und  lo  thon  gewies  Yiele, 
ud  dasa  würde  ieli  nfttliigen  VtXk  mieh  ««eh  eiitscIilietteD. 

Dae  FermelitStcB- Wesen  ist  emex  nasefer  KiebMchideii  (DentaeUsad 
iii  wobl  auch  aiebt  gans  fiei  von  diesen  TJebel),  and  die  libermSsiige 
Ycnicht,  denn  sidi  die  firaasjteisdie  Banic  befleissigt,  befSidert,  wie  sie 
Mbn,  Ihre  Kontofeaten,  deren  Zahl  aodi  im  Zaacbmen  isl,  aad  die  — 
vtn  sie  aaeh  Iteiae  Noten  aasgebea  kdonen  (was  durch  das  sieb  ver* 
bisitende  Giro*  aad  Oheelc-Sjstcm,  sowie  dnreh  das  Zostidmea  des  Goldes 
fOB  abnehmeader  Wiebtigkeit  ist)  —  doch  eine  in  vieler  Hinsieht  ilreiero 
Bn^gnag  haben,  eiae  Freiheit»  welche  dareh  aeaere  Qesetie  fOblbar 
erweitert  ist  Sias  dieser  aeaera  Gesetze  bt  s.  B.  das  Tom  24.  Jnli 
}WI,  wsldies  die  aaoaynieB  Geaellschafoea  der  Nothweadigbeit  eiaer  Ge- 
mkmigmg  «atbebt;  aaeh  soll  ihnen  aach  einer  im  April  abgegtbenea 
EiUllaag  des  Jfiaiaters  Bonher  —  der  praktisch  nantttze  Anfindits-Kom- 
■iiib  nicht  aiehr  aaligedniagea  werden.  Doeh  diese  »neae  Aeia*  begiaat 
ort,  eustweikn  stehea  wir  ao^  fiiktiseb  aater  der  fitherea  Gesetsgebang» 
nsd  aater  derselbea  ist  wohl,  aabh  der  Bank,  der  Credü  fcneier  (Bodmi- 
faelU)  das  mfehtigste  and  ingleich  solideste  Kredit-Institat,  mit  dem  ich 
iika  ia  der  Aafrdhlaag  der  Koaknrreaten  so  begiaaen  habe. 

Seiae  Haaplftnfgabe,  wenigstens  seine  axsprfiagUche,  besteht  darin« 
Gold  gegsa  Hjpothekea  zn  Tcrleihea,  was  gewöhnlich  ia  der  Form  Ton 
P&ndbriefen,  öbtifoHom  ftmcihntt  geschieht  Selten  wird  baares  Geld 
mliefaen.  Der  Borger  mass  die  Obligation  selbst  an  der  Börse  in  klin- 
gender Münze  umsetzen.  Im  Jahre  1868  worden  1,726  hypothekarische 
Anleihen  (pretoAyj)0f/i^tf>es)sage8tanden,  zu  einemBetrag  von  90,850,000 Fr. 
Vom  Beginne  der  Geächärto  an  sind  im  Ganzen  15,762  solcher  Anlehen 
ia  Betrag  von  936,054,104  Fr.  abgeeclilossen  worden.  Es  wird  der  Anstalt 
oft  forgeworfen,  dass  sie  ihre  eigentliche  Bestimmnng,  der  Ijandwirths^ft 
IS  H&lfs  zn  kommen,  nicht  erfüllt  habe,  und  was  anch  von  derselben 
gegen  diesen  Vorwurf  eingewendet  wird,  er  findet  seine  vollständige  Be- 
gitodang  in  den  Zahlen  des  vorliegenden  Berichts.  Von  den  936  Millionen 
sind  nimlich  —  in  ganz  Frankreich  ~  bl<»B  177  Millionen  in  16  Jahren 
lAf  Landgüter  verliehen  worden,  alles  übrige  in  Städten,  and  swar  sind 
697  Millionen  im  Seinedepartement,  d.  h.  in  Paris  geblieben. 

Wegen  der  relativ  kleinen  Anzahl  von  Geschäften  dieser  Art  strebte 
ilie  Anstalt  nach  Erweiterang  ihres  Wirkongskreises.  Derselbe  war  ihr 
iwar  schon  im  Jahre  1858  (Gesetz  vom  2S.  Mai  und  Dekret  vom  28.  Sept.) 
ngedacbt,  als  sie  beauftragt  wurde,  die  der  Drainage  offerirben  100  Mil- 
lionen {G'"-?.  V  17.  Juli  lSr)6)  zu  vertheilen.  Da  aber  die  Regierung  ihre 
Wohithat  an  za  viele  Bedingangen  oder  f  ormalitätea  geknüpft  hat,  so 


VolkAwirtbsdiafUiclie  Briefe  au  Pari». 


mddeton  tlcb  mir  spärliche  lAMtümt  nta  log  «■  m»  aafarm  4h 
»Vtliig«  <h\ä  sn  borg«!!.  Dum  kuB«o  die  Geeetw  Tom  6.  Jdi  IfitO  wl 
26.  Febr.  1862  p  die  mit  einem  Sdiltge  umIi  swel  Fliegen  «f  eie  Hd 
sielten.  ICan  iroUte  iowolil  den  geldbedftrftigen  CtomeiodeB  gvte  Be£i- 
gangen,  ale  dem  OridU  ftneitr  neue  Geiehlfle  fencbaflbn.  Die  <Mi 
fon  1868  hatte  noch  die  beaondere  Av|gabe»  die  CosTenien  n  erleiebtn. 
Dm  Gceets  Tom  6.  Jnli  1860  ermiehtigt  den  Oriäit  fMciw,  den  D^arfi- 
menta,  Gemeinden  and  Sjndical-Ycreinen  *)  (Boapitien  «ad  aoden  Qfiafe' 
liehen  Anatalten  aetat  daa  Geaela  Tom  96.  Febr.  1868  an)  die  Sommm  n 
leihen,  welche  dieeelben  regelmäaaig  antoriairt  worden  aiad,  anfrvMkaMa 
(Art.  1.  dea  GeieCaea).  Die  Anleihen  werden  mit  oder  ohne  Hjpothte 
anf  künefe  oder  lingere  Daner,  mit  oder  ohne  Amoitiattion  gewihtt  (Ali 
8ie  werden  haar  snagesahtt  (d.  h.  nicht  in  Ohligstloiie»  (Art  3).  Der  d/. 
kann  eine  Kommiaaion  fon  hlkhatena  45  CentiaMa  per  100  Fi.  aebwa 
(Art  4).  Die  ftr  dieae  Art  (Seaehllle  anagegebenett  ObUgalleneii  heimai 
iAUgaUon»  ooaMMmalea  nnd  haften  in  erater  Linie  fir  dieae  Katigorii 
Ton  Sebalden,  wie  die  ctUgiiHoni  foneikre»  rwc  allem  die  hTpothekanMte 
Sebalden  decken  mHaaen  (Art.  6).  Mit  andern  Worten,  daa  aind  iwei  w- 
BchiedMie,  aetbatatdndige  Branchen.  Daa  Geeeta  m  186S  (Art  I)  dtbal 
daa  Secht,  Vora^^ttme  anf  Werthpapiere  n  BMchea,  noch  etwaa  weit« 
MB,  nnd  mit  rar  HlUfeaahme  dee  Axiome,  daia,  waa  nidit  verbotm  iit» 
erlaubt  ael,  kann  nnn  daa  C,  f»  noch  mancherlei  andere  Geeehifke  nuMba. 
D^brigene  aei  hier  noch  beillafig  bemerkt,  daaa  ea  oft  heiiat,  diea  olcr 
jenea  Unternehmen  gehe  rom  C.  f.  aas  —  oft  sagt  man  deattteher  Ugnift 
du  cridU  fmeUr  es  sind  damit  aber  nor  die  beim  C»  /.  InteHMirlMi 
Kapitalisten  und  nicht  die  Anstalt  aU  solche  gemeint 

Es  wird  dem  Leser  klar  geworden  sein,  dass  zwischen  dea  eigentlichei 
Pfandbriefen,  obligations  foncibres,  und  den  obligationa  communaies  ein 
weeenüicher  Unteiadiied  besieht  Erstere  werden  dem  KreditoohTi  cd 
pari  gegeben  und  er  versilbert  sie  an  der  Börse.  Ist  ihm  der  Koort 
gtbietig  und  hat  er  eine  Pr&mie,  so  ist  sie  sein,  dagegen  trägt  er  aber 
auch  den  Vcrlttsi  Bei  letzteren  wird  dem  Kreditnehmer  baares  Geld  aas- 
geiahlt  nnd  die  Konrsschwanknngen  geben  dem  C,  f*  einen  Gewion  oder 
einen  Verlust,  nur  mit  den  obligations  communtües  kann  daher  —  in  ge* 
wissen  Grenzen  —  spekulirt  werden.  Sind  aie  einmal  ausgegeben,  so  isVt 
mit  der  Speknlation  vorbei.  Im  Grunde,  wenn  man  von  den  465  Milliooeo 
Bw$  de  däigation  absieht,  eo  aind  die  der  Gemeinde  (nnd  andern  fiümt* 


Auociatiom  syndicaUs  werden  gegründet  ftlr  BewSeaenugen,  An^ 
trocknung  und  andere  genieiiintttzigePrirat-UntemehmitngeB.  Deren  Tet^ 
etand  heiast  Syndicat,  daher  der  Name. 
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Vukn  Anstalten)  gewihrten  Anleihen,  nach  den  jetzigen  Anschannngen, 
ioth  anf  ziemlich  tinbcdootende  Summen  Leschränkt.  Im  Guisra  betragen 
»ämUch  4ie  seit  1860  geraachten  Geschäfte  G21  Millionen«  WOTOO  nur  noch 
532  Millionen  geschnldet  sind.  Also  100  und  einige  MillioDen  fftr  eämmt- 
licbe  Gemeinden  nnd  Departemente  von  Frankreich,  Paris  aligerechnet. 
Die  Gesammtsnmme  der  umlanfonden  obligations  foncieres  betrag  am 
31.  Dez.  1S68  für  1,8(»7,35?>  Pfandbriefe  (zn  3,  4  u.  5»  782,320,554  Fr. 
63  c.  Der  Totalbetrag  der  am  31.  Dez.  18G7  umlanfenden  obh'gntions 
communaleg  erreichte  508,.'>22,?P4  Fr.  r>ti  c-,  wii  vi- 1  am  31.  Dez.  13GS  zirVn- 
lirten,  das  cr^lit  nicht  Idr^r  aus  dem  Bericht  liervor,  es  kininten  wohl 
568  Millionen  sein.  Zu  den  übrigen  direkt<»n  Geschäften  des  C.  f.  gch<lren 
noch  f  ilq^'^nd*» :  1.  Vorschösse  (auf  3  Monat»  \  :r*"ji^Ti  Hintorle^nnsr  von 
oUig.  f'/jicicres  o  Icr  ohlir^  rommunales.  Mit  liinzarochnunL^:  lor  vom 
VorjAhie  iier  noch  geschuldeten  Summen  wurden  im  Jahre  18üS  104  Mil- 
lionen rorgeschopsen  und  beinahe  61  Milli neu  rntfickgezahlt.  2.  De]>ositen 
in  laofeoder  Kechnung.  Unter  dieser  liubrik  giu^ren  im  Laufe  des  Juhres> 
1868  456  Millionen  ein;  davon  waren,  die  Rückzahlungen  abgerechnet, 
noch  geschuldet  am  3^.  Dez.  1868  135  .  6  Millionen  und  zwar  an  10,525 
Guthaben.  Die  Interessen  sind  von  1  und  1'  2  auf  \  i  herab^esetrt  worden 
(di«  Banque  de  France  gibt  keine  Interessen  für  Depositen). 

Mit  dem  Credit  foncicr  stehen  bekanntlich  noch  einige  andere  An- 
stalten in  enger  Verbiudung,  und  zwar  ein  Credit  agricoh  und  ein  Sou.s- 
wmptoir  des  enfrepreneufs.  Beide  sind  natürliche  Entwicklnngea  —  nach 
den  zwei  Kichtungcn  des  Grundgedankens  hin  —  des  ursprünglichen  und 
immer  noch,  wenn  auch  ijur  Iii» Mir- 1  iäcb,  festgehalteuea  ( imruhredankcns. 
Diese  beiden  Grundgedanken  siud.  1.  Der  Landwirthschaft  nuUliih  m 
•ein.  2.  Dem  Grundbesitz  zur  Hülfe  zu  kommen;  ersterea  ist  die  Aufgabe 
d«g  Credii  agricoU,  letzteres  die  des  »Unterconiptoirs  der  Unternehmer." 

Der  C.  agr.  entstand  im  Jahre  1861  (Dekret  Tom  16.  Febr.)  und  eeino 
Aafgabe  ist,  der  Landwirthschaft  und  den  damit  zusammenhängenden  Ge- 
Mrftm  Kapitalien  oder  Kredit  in  Tenchafifen ,  indem  es  auf  weniger  als 
90  Ttfe  lutende  Wediiel  ditkontiiti  oder  »nch,  anf  hScbatens  8  Jahre, 
Wi  Hypothek,  Pfand  oder  sonstige  Sielieiiwit  Toisohfisso  maehi  Dabei 
aimt  das  Criäit  agr,  Depedten  an  (mit  nnd  ohne  Inteiessen),  erSibet 
InMe  Bedinnngen,  sieht  Gelder  ein  n.  e.  w.  Der  C.  agr*  hat  dieselbe 
IMtien,  wie  der  C.  /.  nnd  dieselben  Ahtion&rej  beide  Anstalten  stehen 
is  der  innigsten  Yerbindnng  nnd  havsen  frledliöh  im  selben  LokaL  Jede 
ilhit  aber  Beehnnng  für  sich  nnd  so  machen  sie  nnter  sieh  GesebSile, 
vis  svel  separate  Hinser.  Das  Kind  ist  nnn  gross  geworden,  denn  im 
Jshe  1868  wnrden  ftr  1802  Millionen  Papier  diskonttrt  nnd  überdies 
nsicnionen  gegen  P&nd  oder  Sicherheit  verliehen.  Anch  die  Depositen 
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mit  Cbeckbücbern  liid  liUnicfa  (97d7)  und  bedeutend  (Mlnimom  30  Xü- 
lioiMli}.  Der  C  agr.  giebt,  rnr  Deckung'  der  Anleihen  o'lfr  Vorschüsse, 
bans  de  eaisse  aas;  die  kleinere  Zabl  derselben  bringt  S65  Centimes  In- 
teresse (1  per  Tag)  und  ist  5  Tage  nadi  Siebt  fällig,  deren  giebt  ei 
fQr  2,243,000;  fQr  etwa  43  Millionen  Bons  ftber  tind  ent  aa  beitinokB 
Terminen  in  !,  2  oder  3  Jahren  fällig. 

Per  C.  agr.  hat  etwa  17  Agenturen  oder  Filiale,  aber  aacb  Anstalten, 
die  zn  ihm  etwa  iu  demselben  Vcrhilltiiiss  stehen,  wie  er  zum  C.  f.:  es 
sind  so  zu  nagen  seine  Kinder,  o  Enkel  d'.'s  ('.  f.  Pie  Sache  \^m 
n&mlich  so:  Der  Credit  agr.  hatte  zwar  die  besten  landwirth^chaftUchen 
Absiebten,  nach  knrztr  Zoit  sah  man  aber  ein,  dass  dieselben,  wonn  acch 
nicht  za  Wa&scr,  doch  zu  Oel,  Zti -kor,  Branntwein  u.  s.  w.  geworden  waren, 
nämlich,  die  eigcntliclie  Landwirihschaft  profitirte  wenig  daron,  meist  noi 
kamen  die  Vorschünse  den  iJestillatcuren ,  Znckcrsiedem  ond  äbnhcheD 
Gewerben  zu  Hilfe  Um  diesem  Vorwurf  zu  begegnen,  schuf  man  1,  das 
Comploir  agricnlf,  Jas  im  vtrgan{r<^T!pn  Jahr  12'/i  */o  Dividende  vertheilen 
konnte;  2.  das  Compioir  de  Stme- et- .Marne,  das  sich  herriich  snlifss, 
aber  sein  Direktor  machte  sicli  einer  Yeruutreuuog  schuldig  nnd  entfloh; 
8.  C.  Ajiprücisionnement ,  das  sich  bis  jetzt  begnügt  hat,  da*  gmm 
Bchlacbtbaus  mit  Viehmarkt  in  der  Vorstadt  La  Vilktte  zu  erbaoen,  »ber 
wie  e«  scheint,  noch  keine  glänzenden  Geschäfte  gemacht  hat. 

Bo  weit  über  die  Bestrebungen  des  C.  f.,  die  Landwirthschaft  xa  be- 
friedigen. Den  Grundbesitz,  besonders  die  Hau&be.sitzer,  oder  ricbtigwr, 
die  Haus-Erbauer,  war  es  leichter,  zufrieden  zu  stellen.  Da^u  war  osd 
ist  d^Ls  Souscomptoir  des  entrepre/uurs  bestimmt.  Es  garantirt,  dem  C.f. 
gegenüber,  die  Unterschrift  der  Unternehmer,  sowohl  derer,  die  ein  G^ 
werbe  aus  Bau-Untorne]imuni:en  machen,  als  auch  derer,  die  nur  zaftllig 
bauen.  Z.  B.,  wenn  ich  ein  Grundstück  besitze,  das  etwa  2i',000  Fr.  werth 
ist,  so  leiht  mir  das  Souscomptoir  10,000  Fr.  darauf,  d.  h.  es  eroffuet  mir 
einen  Kredit  zu  diesem  Betrage  und  ich  kanu  den  Bauarbeitern  Abw^ 
Bungen  auf  seine  Kasse  geben.  AI»  Pfand  hat  sie  meine  Wechsel  uf 
90  Tage,  die  aber  erneuert  werden  können.  Genügen  die  10,000  Fr.  sidrt»* 
so  wird  wohl  noch  weiter  gegangen,  da  jetzt  das  QnmdsUldc  ta  Wortli 
tngenoramcn  hat.  Endlich  steht  auf  demselbea  «in  Hans,  das  20,000  Fr. 
ra  bauen  gekostet  hat,  also  mit  dem  Gmadstttck  40,000  Fr.  wiHh  ist, 
woraof  aber  auch  eine  Schuld  ron  90,000  Fr.  ruht.  Dana  ist*s  aa  der 
Zeit,  die  Sache  su  reguliren.  Der  Besitaer  niviBit  beim  C.  f.  aiiw  Aalsibe ') 
aof  und  lOst  aeiiia  Wechsel  beim  SomcompMr  ein.  Letsterea  ist  also  ciat 


Der  C.  f.  kann  nur  erate  Hjpotheken  und  bis  tva  Hälfte  im 
Werfka  das  Grandstieks  anndimsii. 
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XaadiiBe,  welche  dM  Eofn  in  MeU  OMUt»  während  dar  C.  /*.  dai  MeU 
m  Bfod  Iweki.  Oder  auch,  enteret  arheitet  Ittitenin  in  die  Hfiade,  ver^ 
•cfcifll  flm  Aztdt ....  ud  Vetdienst. 

Vir  uttieen  nnn  dee  Oridit  mdMier  uad  der  BoeiM  immoMihre  ge- 
tekm.  BekaantUeh  handelt  es  ddi  am  die  Liquidatioa  dee  entern  nnd 
ia  gewiner  Hinildit  «ach  der  letstem.  Der  Cr,  mdb,  hefindet  aich  einliuh 
ia  der  Lage  einee  Priyatmannn,  der  nefar  FaeelTa  ala  AktiTa  bat,  obgleich 
naaf  den  Fapieie  enden  anaiieht.  Aber  wieviel  iat  i.  B.  ein  Onthahen  tob 
89  Vt  KaUenen  an  der  SocUtl  immoMAn  werth?  Dieae  InunoUIiar-Ge- 
NDidiaft  iat  van  den  Leitern  dea  Cr.  mtb*  gegrttndet  worden  nnd  hatte 
tni  Zwedc»  in  Fkria  (and  MaraaiUe)  Hiaaar  m  gro$  in  hanea.  Dieae 
OneUaehnfi  hat  daa  Ihrige  aar  aehnellen  Hentellnng  der  nanan  HSaaer- 
nihan  dea  iotdnßfd  JfoMerte«,  dea  hmiletard  du  Rittet  Eughte  a.  a.  w. 
MgaUagea,  dahai  aber  ihr  Kapital,  eine  hedeatende,  behn  0,  föne,  aaf* 
geaeauane  Snmnie,  and  eine  Ihaliche  Tom  C  meb*,  inmohiliiiri  nnd  daa 
laf  10  TentindSge  Weite,  data  Tor  der  Hand  dem  Ahtienar  nichta  mehr 
fbiig  Ueibt.   Graf  Qenmnff,  der  aatgeieiehttete  Liqaidatenr  der  beiden 
ia  Rade  atshanden  Geaellaehaften,  helft  dordi  ihre  Yenalinielnmg  nnd 
danh  andere  Uaaatregfln  doeh  noeh  etwat  aat  dem  Sehiffbraeb  in  rettea. 
Er  kann  iwar  nicht  machen,  daaa  0  +  0  b  1  Itt,  er  will  aber  doch  er* 
■tNhaa^  daaa  0  +  0  ^  V»  oder  V«  werde.  Bit  Jetat  hat  er  aehon  bewirkt, 
iati  die  IrtOieran  Adminiatcatoran  der  beiden  Geaellaehaften  deaaelben  ein 
•CMiank"  Ton  36 '/b  MillionMi  gaaemmengelegt  haben     ea  wurde  eine 
EMtU  gamacht       wodnrch  aieh  fnilich  heaagte  Admiaiattatonn  von 
I    jedem  Fkeaeaa  fireigekaaft  haben  ^  oder  frei  an  kaafan  gedaditea.  Daa 
liad  lehr  Terwiakelte  Oeadaebtea   Da  aber  der  Cr.  mobitier  im 

I 

j  Augenblick  der  Samque  de  JV-onee  Iwine  Konknireoz  macht  nnd  idi  haapt» 
I     liehUeh  von  den  konknrrireaden  Anttalten  ra  tpieehen  hahe^  ao  nnterlaaae 

ich  et,  die  Geschichte  za  entwickeln  and  spreche  vom  Comj^oir  Sescompte, 
Dine  Anstalt  ist  am  4.  März  184d  mit  einem  Kapital  von  20  Mil- 
]     Honen  gegrtlndet  worden  ('/s  ans  Staatsfonds,  %  aaa  Fonds  der  Stadt 
I  V>       dea  Aktionären).   Im  Jahre  1860  warde  das  Kapital,  in 

Folge  der  Krweiterang  ihres  Geschäftskreises,  auf  40  Millionen  gebracht 
Das  Ccmptoir  d^eecompte  ist  za  allen  möglichen  Bankgeschäften  ermächtigt, 
Mine  Operationen  sind  weit  mannigfaltiger  alt  die  der  BoNfiia  de  France, 
iean  es  kann  diskontiren,  Depositen  annehmen,  Yorschüsse  nnd  Lombard- 
gescbäfte  machen,  aber  nach  Aalelhcn  übernehmen,  Yerbindangen  mit  dem 
Auslände  naterbalten  n.  9.  w.,  nnr  Noten  darf  es  nicht  ausgeben.  Sein 
fiedaioiigsjahr  läuft  vom  1.  Juli  bis  30.  Juni,  ich  kann  daher  blos  die  in 
\  Mitte  vorigen  Jahres  konstatizten  Beaultate  angeben.  In  den  Jahren 
j     lW7~6d  betrag  die  Qesanuotsnmme  aeiner  Operationen  2279  \'t  Millionen, 
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«onnltr:  Dbliottt  in  Fnokrcicb  884  MUlloatii,  WtdhMliSMbillt  km 
Avthode  296,  Diakmtiniig  tob  Wunuiti  9  MUlioMO  (die  Wimatohibai 
Hlkba,  lieb  in  Fnnlueieh  «iiinbargern ;  ei  tind  YonurtlMile  da(cg«o)i 
Dun,  YondilliM  57  MUtionoB,  CMbifte  dar  in  FnakiBicli  fd^oM 
Konpioin  oder  Filiile  (^geneet)  120  HilUoBeB»  Oetchifte  der  im  Avdiiie 
gologtnen  (Cbinn,  Ostindien  n.  w.)  774  Millionen.  Die  FiUde  ii  Odr 
Biinn  leisten  dem  frnnifieieclien  Handd  eehr  bedenteade  Dtentte.  IMrigHi 
hnt  du  Oampioir  ^eieompu  Mmer  dieun  im  Anslude  etnUirtu  8|ii«- 
Ungan  noeli  Atteie  Kinder,  die  im  selben  Lokal  mit  ibm,  Btr^ 
btniu,  nnd  swftr:  1.  Du  SamtompMf  4e»  Ckemim  de  f^t  (Kspitol 
e  HUlioMB),  du  nnf  Unterlegt«  Eisenbihn-llttien  nnd  -Oblignttenen  Whi 
nnd  meiet  Eisenbahn -Comptgnieen  tn  Aktionaiftn  bat  %  Den  (M 
coMol  (Kapital  18  MaUonen),  der  eineiteits  nnd  haaptOeUieh  «tat 
Bodenkieditanstalt  Ar  die  Kolonieen  ist,  dabei  aber  nneh  —  bis  nn 
Haiimnm  von  V>  seinee  Kapitals,  Yoisoblsu  für  die  Bniebtuff  w 
ZnekerlUwiken  asadien  bann. 

Ueber  einige  andere  Anstalten  mnss  ich  rasch  hiawcggehm,  niebt  toI 
sie  nnbedentend  sind,  sondern  weil  sie  niebts  Eigentbftmlidiee  baben.  Sc 
die  fisei^i  de  crkdii  induttirid  H  eommerciai  (gegründet  1869)  mit 
einem  Kapital  von  60  Millionen;  sie  macht  die  gewöhnlichen  Bankgeschäfte. 
Sie  hat  im  Jahre  1868  fftr  340  Millionen  Weohsel  diskontirt,  die  Depoutn 
erreichten  38  Millioaen,  din  Comptes  courcMU  82  Millionen  nnd  die  Qbri||«ii 
Geschäfte,  wenn  sie  auch  nur  kleinere  Summen  aaftuwei^n  haben,  asd 
doch  alle  sehr  «^olid.  Die  Gesellschaft  ist  nicht  wagehalsig.  DieAegierssg 
ernennt  den  Prfiaident  nnd  der  Vise-Pr&sident  der  QeseUsebaft,  naram?  - 
Ich  möchte  beinahe  mit  Darum,  antworten,  denn  einen  besseren  Oranl 
kenne  ich  nicht.  GlQcklicher  Weise  ist  die  erste  allerhöchste  Wahl  saf 
den  Marquis  d'Äudifiret  gefallen,  der  sich  sebcHi  seit  mehr  als  50  Jahna 
mit  Finanzwesen  beschäftigt. 

Die  SociHe  de  depoU  et  de  comptes-couranU,  gegründet  im  Jahre  1863, 
hat  ebenfalls  ein  Kapital  von  60  Millionen,  nnd  ihr  Name  deutet  schon 
M,  dass  sie  sich  denselben  Geschäften  hingiebt,  wie  die  »ociHe  du  ertM 
indnstriel,  das  Comptoir  d'escom}>tc  und  kleinere,  die  ich  übergehe,  womtiter 
z.  B.  die  neulich  erütlncte  Banque  de  Paris  (Kapital  2o  Millionen),  aa 
deren  Spitze  der  ausgozcichneto  Finanzniaun  (Vrr?/r,':r^!!'  «teht.  Bios  bei  der 
SocieU  generale  poxr  fn"ort^er  le  dcveliqtpcment  du  commerce  et  dt 
Vindustrie  eii  France  (man  sagt  gewolinlich  kurz:  societe  qevhale)  habe 
ich  zu  vcrwoilert.  Sie  ist  erst  im  Jahre  1S64  nnd  hat  sicü,  am  gleich 
männiglich  zu  ituponirea,  auf  das  huho  Piodc-stal  von  120  Millionen  gt>stellt. 
Daher  giebt  auch  schon  der  Bericht  von  gar  kolossale  Zahlen.  So 

sind  in  diesem  Jahre  2,144  Millionen  ins  FortefeoUle  nnd  2,093  Millionen 
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ins  demselben  hinausgewaudert.  Vorschüsae  worden  gemacht  im  Betra^f 
Ton  1,211  Millionen,  die  RückzahluTu;eii  erreichten  1,173  Millionen.  Die 
Depositen  spicku  eiiic  wichtififo  Rolle  in  dieser  Anstalt,  denn  sie  werJeu 
onter  ▼erschiedeneu  Bedintfungen  angetH  iMiii' a :  die  einen  tragen  niedere, 
die  anderen  hohe,  dritte  gar  keine  Interessen,  je  nachdem  der  EigentUüiuer 
sich  den  augenblicklichen,  baldieren  oder  späteren  Rückzug  bedingt.  Die- 
selben figoriren  anter  folgenden  Kabriken:  Disponible  Depositen:  Ein- 
trang  1,958  Millionen,  Ausgang  1,941  Millionen;  Dep.  mit  Checks,  credit 
l,l-}3  Millionen.  -  f  1,071  Millionen;  Dep.  gegen  Empfftngschein,  credit 
114  MUluuiiii,  iUb<t  100  Millionen;  Dep.  mit  bestimmtem  Verfalltermin, 
einge^ngene  Verpflichtungen  173  Millionen,  Auszahlungen  127  Millionen. 
Das  waren  Banki^eschäfte;  dann  hat  ;iuch  die  Societe  gcnfrdle  Finan?:- 
ge^chsii'tü  goiiiacht,  i.  B.  die  un^üriscb'J  Kisenljalin-Anlc-ilir ,  die  turkLsche 
UBd  die  egyptiscbe  Anleihe,  aber  w>i  bltiLcn  die  GtscliälLc,  welche  die 
Gmllschaft  berechtigen,  sich:  AUgtuiciiic  Gesellschaft  zur  Beförderung 
der  Entwicklaii!-:  dos  Handels  und  der  Industrie  in  Frankreich,  zu  nennen? 
Darüber  sagt  uus  der  Bericht,  man  habe  sich  an  vielen  Untemehmangen 
ktheüigt,  aber  es  sei  nicht  der  Mühe  werth,  davon  zu  sprechen.  Maa 
macht  aber  allgemein  der  Gesellschaft  den  Vorwurf,  trotz  ihres  Namens, 
■iebti  fbr  die  Befördernng  des  Handels  und  d«r  Induatrie  sn  thnn,  und 

Torwttf  war  Twdient,  denn  mir  ist  genaa  Iwkaimft,  data  il«  tish  ge» 
lilgnrfc  liatp  fraaiMMli»  Uatnaebmungs-Projekt«  tu  hSttn  od«r  in  aalar- 
nchn,  wlar  iImi  Yorwand,  die  Zdt«  mI«i  sa  Mhledit  a.  i.  w.  and  iwar 

Mlbtn  AngeDUIck,  wo  li«  wegtn  des  tftxkiMlian  Ankhans  antediaadelta. 
HMi  dkl  Anlahmi  das  Zwad[>  die  frauMaebe  Indoitria  ta  befSidamf 
Dk  YaniMf  iMnaii  d«i  Beim  Ton  der  Am»M  gMnSit  in  Henen 
Saugen  n  aeia  —  oder  lolltea  andere  Uraaefaea  mitwirkenV  Knii^ 
ciaa  >Baaegwdaattiah0  Veiaaaunlnng  (17.  April)  warde  aaageaduieben,  am 
TDa  In  AkttoBiran  emiclitigi  in  werden,  die  Statatan  dahin  äbiaiadem» 
tei  aan  Unllig  sa  Gnnatea  von  Handeb-  ud  Indaatilo-Vntemefenangen 
OUigalionfln  aaageben  dBrfe.  Man  kftaate  fragen,  wen  dieae  Obligationen? 
iMa  flwallialiaft  kann  ja  aeaan  Uniernelmiangan  dadardi  in  Bfllfa  kommen, 
4iN  aie  dkaellie  patronirt  nnd  ihre  Aktien  empfiehll  oder  emittirt  Aber 
duaaf  wild  erwidert,  daaa  die  Aktien  der  kleinen  Untanehmnngen  keinen 
Mttkt  haken,  daaa  oft  aetbat  grOeaara  Handebanternehmangen  nicht  alle 
iba  Aktiea  pladren  können,  daaa  ea  daher  nnr  ein  lüttel  gebe,  jenen 
thtamihmaagen  nun  gewOnechten  Kapital  an  Teriialibn,  namlieh,  die 
^9tau  fhifrale  BNiaa  aelbet  Obligationen  emittirea  nnd  deten  Ertrag  aar 
Aaaitalkang  aolchar  Untetnebaangan  Terwenden.  Die  Papiere  der  SodtU 
fi^Mk  haben  wlrUieh  einen  gvoaaan  Ibrk^  andi  iat  aie  mXditig  genag,  am 
ifaaa  EAkten  Gdtang  an  TenebalTen.  Die  Saehe  tat  alao  geafigead  motiTirt, 
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Wat  mich  am  meisten  im  Bericht  Über  die  betreffeande  Geaenl- 
YfnammliiDg  ioierenirt  bat,  das  ist  eine  Stelle,  we\eh%  wahr  «ad  tzB«  fr 
Btinmig  des  Fioaaxmarktei  sdiildert.  Sie  ialenasirtd  midi»  wtSk  iß 
OMihtiiglidi  dna  Anncht  beatitigt.  die  ich  adu»  im  NofCBbtr  1887  b 
dar  Ylartdüabndirift  (8.  Band  da«  6.  Jabrg.  &  220  «.  ff.)  anifalllhil  «1 
aaltdam  öfter  Terfoditon  habe.  Hudeft  Mal  habe  ich  MAwimm  ultim, 
daaa  die  ScUacht  bei  8adoira<X0nigsgrätz  gar  Ireinan  Kiaflna  a»f  üi 
Flavheit  des  Kapital -Xarktea  bat  Jetrt  aber  spricht  di«  DiitkU«  te 
SoeUU  ffhiMU  wttftlieh  alao: 

•Ohne  daaa  ea  nOtbig  wire,  n  mtmocbeo,  dnrdi  wdcbea  Zmubb» 
tifAm  Ten  Tkataaehen»  doieli  welche  Reihenfolge  von  Erachfittenogia  • 
dahin  kam,  daaa  der  fraailiaiache  Finanmarkt  eeit  einigen  Jahna  vä 
Teiindert  hat,  mua  man  jedenfalla  dae  Teibandenaeln  dieier  Teiiademf 
anerkennen.  Daa  aabekribirande  Publikum,  abivtchaelnd  duch  nniairiito- 
liehe  Gewinne  aowohl,  ala  dnreh  nnmerordeniliehe  Verloste  ftbemiit 
(mnxeiU),  Uait  m  gleicher  Zeit  dieee  entgegengeeetaten  Sinflime  itf 
aieh  einwirken.  Sa  mlangt  Primien,  hagehrt  (est  amde  4e>  eine  bdn 
Bente,  nad  dabä  inaaert  ea  ein  Hiastraoen,  das  in  Folge  nnr  alltnhiaiigg 
Tinaehongen  berechtigt  iaiy  das  aber  im  allgemeinen  Interene  daidk  dae 
veratlndige  Bevrtheilnng  der  VerhUtniaae  (ditetnumeia}  gemiaaigtvfito 
mtaate.  Bei  einer  aolchea  Stimmung  kSnnan  nnr  Staataanlehen  and  V 
papiere  mit  Lottariaiooaen  (vaieurB  ä  IdC^  mit  Erfeig  Srnagcfeben  wadm. 
Nene  Handels*  nnd  Indnatrie«4Jntemehmnogen  aber,  weldie  adtm  d« 
Aktlaa*  Zeichner  einen  hohen  Grad  ton  Zntranen  in  die  Paiaon  dir  Fm- 
motenra  bedingen,  dabei  gtwöhnlidi  «uh  erst  nach  einer  siemlich  laafm 
Wartateit  prodnkttT  werden,  eind  nicht  geeignet^  anf  einem  aolchan  Vaddi 
gttnatig  aufgenommen  an  werden  .  .  .  .« 

Hiaa  spricht  alao  die  Politik  von  jedem  üblen  Einihiaa  anf  die  jeblie 
Stimmnng  des  Pnbliknma  frei;  ee  iat  gut,  daaa  man  endlich  die  wirUidMa 
Uraaehen  der  Kriaia  einsieht  oder  elngeateh^  denn  eine  fiditige  Diagadai 
iat  der  einilge  Weg  snr  Heilnng.  Dae  flbrige  kann  nnr  Zeit  and  Teiiickt 
thnn.  Anf  die  Amf  «e  de  Fnuw  aber  möchte  ich  diea  Mittel  nicht  mit 
nnbedingter  Zareraicfat  anwenden:  eine  nene  Doaia  Voraldit  kaim 
nichta  utttMa,  denn  aie  iat  achon  dnmit  gealtligt,  und  wna  die  Zeit  he* 
triill,  ao  kann  eie  nnr  nene  Konkurrenten  bringen.  Ihre  AHeiabemdurft 
acheint  mir  daher  enutlieh  bedroht;  aber  ist  ea  denn  ein  Unglftck,  naaa 
die  Welt  nm  ein  Monopol  ärmer  wird? 

Uebrlgons  mass  man  nicht  glauben,  da<»8  man  ganz  nnd  gnr  nichti 
Nenes  m^lir  in  Paris  auftaudion  siolit,  da  würde  man  doch  der  Wettitadt 
gar  sehr  Unrecht  tbun.  So  bildet  sidi  jetst  eine  *A9turmCe  ffrcUuiti*  zb 
deutsch  »Unentgeltliche  Yenicherang«,  d.  h.  eine  »Kaase,  welche  die 
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TenidwmigipilniM  wiederb«niillt  nad  rftcbalilt.«    Di«  Gctalboluifl 

^ndei  sich  mit  einem  K»|iitsl  tod  1,200,000  Fr.  md  stellt  aieh  die 
Aufgebe,  «Ii  VennitUeria  zwischen  den  AssekanuiMB  ud  dem  Pnblilcom 
ra  fongiren.  Von  der  ihr  bewilligten  KommiMion  nimmt  sie  einen  Theil 
für  aich,  and  den  andern  bestimmt  sie,  wenn  er  yermittclst  Zinses-ZioB 
den  Betrag  der  PrSmie  erreicht  hat,  sor  BQclczahlung  der  Prtoie  an  den 
VmicbertML  Die  Geeanimtheit  der  gegen  feste  Prftmiea  eingegangeneB 
Venicheningen  betiigt  etwa  10  Millionen  Fr.  des  Jahns»  eine  SnmiiMb 
&  man  als  Minimom  aanimnit.  Man  glaabt  weiter  annehmen  zu  köniMB, 
da»  im  ersten  Jahre  wenigstens  V^*  ^^^^  Policen  darch  die  Vermittelaigt* 
Gesellschaft  znr  Untertichrift  kommen  werde.  Es  können  dann  zwei 
FiUe  eintreten:  entweder  die  Kommission,  welche  die  AsBekaranzgesell- 
scbaften  zti  zahlen  haben,  wird  jährlich  eutrichtet,  oder  ein  fQr  alle  Mal 
«ii^kontirt.  Im  ersten  Fall  beweisen  »an angreifbare«  Keclinnngen  (dio  ich 
i.icht  gesehen  habe),  dass  nach  Abzug  der  znr  Wiederherstclhin^  der 
Piimien  nötbigeu  Summe  Jlt  Vcnnittelnni^s-Gcsellscbaft  noch  100,000  Fr. 
Weihen,  welche  sich  jahrlicli  durch  die  Kutnulirung  mit  <!eu  Kommissionen 
der  Vorjahre  vergrössert  In  I  i  Jahren  hätte  die  Geseliscbaft  5,500,000  Fr., 
slso  durchsschuittlich  550,000  Fr.  jährlich  eingenommeu.  Im  zweiten  Fall 
behielte  die  Gesellschaft  nach  Abzug  der  zur  Wiederherstellung  der  Prämien 
Bötbigen  Summe  noch  750,000  Fr.  Und  wenn  sie  nur  300,000  Fr  hiitte, 
so  löge  sie  schon  20  Vo  ihres  Kapitals.  Man  darf  nicht  vergessen  ,  Ja.^s 
die  VenniUeiongs-GeseUäcliafc  keine  Gefahr  läuft,  da  sie  kein  Risiko 
übemimrat.  Die  Röckzablung  geschieht,  indem  man  den  Versicherten 
100  Fr. -Obligationen  giebt,  dio  ausgelust  werden.  Sollte  die  Prämie 
weniger  betragen  als  100  Fr.,  so  ertlieilt  man  ihneu  einstweilen  Empfang- 
icbelne,  bis  deren  Summe  wenigstens  100  Fr.  ausmacht. 

Ob  dieses  ünternehmen  zn  Ötaade  kommt,  das  mOsaen  wir  erst  ab- 
sahen. Kapit&Usten  werden  sich  vielleicht  finden,  wird  aber  daa  PubUkum 
wollen?  Glewohnlich  antworten  wir  Volkswirthe :  Freilich.  Das  Publikum 
kenut  ja  :iin  Ikstou  sei»  Interesse,  und  sein  Interesse  wird  es  nicht  ?er- 
nfcdiläsäigen.  I'as  ist  im  Allgemeinen  wohl  richtig,  und  ea  sind  höhere 
Gründe  dafür,  es  aU  immer  richtig  an/u nehmen,  wie  mau  trotz  der 
i^aUüteöten  gegentheiligen  ThaLsacheu  auniuimt,  jeder  kenne  das  Gesetz. 
Indessen,  wenn  dergleichen  Annahmen,  wie  überhaupt  Hypothesen,  die 
Theorie  befriedigen  küuneu,  so  ist  dies  keines&lls  mit  der  Pnuria  der  Fall. 
DisM  mnss  nicht  blos  den  Einfluss  der  Unwissenheit,  londeni  Mch  nodl 
des  der  Macht  der  Trägheit  (force  d'inertie)  berechnen.  Der  TlieoMtiker 
knm  sagen:  seid  Ihr  za  träge,  das  aserkauit  Ovlt  umndmie&t  M 
itralt  Eneh  die  Eotbefarnng  desselben,  irad  ««du  er  diesen  AttSS|»ni«b 
getban,  so  wischt  er  seine  Binde  In  Unscbold  nnd  geht  sn  einet  andsten 
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Untersuchunj?  über.  Der  Praktiker,  d.  h.  der  Unternehmer  aber,  wenn  er 
auch  einsieht  ,  «lass  die  von  ihm  vorgeschlagene  Neuernng  eine  fühlbare 
Verbessening  ist.  inuss  sidi  «ioch  noeh  fragen,  ob  sich  sein  Kajiital  aichl 
au  einem  fel.seiitesten  Vt<n!rth»«il  /crMplitterTi  wird.  Es  gab  liier  .sch<»R  «i 
Gesobüft  (Itü  Magaatns  reutn.s),  Uus  sich  erboten  halt«,  auf  ähnUtbe  Weij^ 
den  Kiiutern  ihr  (Jehl  nieiler  zu  geben.  Es  war  nichts  gegen  die  Sicheiiirii 
der  anzolegend.Mi  (ielder  einzuwenden,  aber  da.s  Fiiblikuni  kam  nicht  ir\i 
tviüv  hauptüHclilich  aus  l'rägheits  -  Ursachen  und  ans  Ton  der  Tra^«tt 


^j"  (infrtie)  eingegebenen  Gründen 


Da«  Moment  der  Trägiieit  ist  bisher  nicht  genug,  oder  fast  gar  nictt 
in  unserer  Wissenschaft  berücksichtigt  worden,  «nd  doch  siüelt  es  in  der- 
selben eine  5<eiir  grosse  Rolle,  da  die  Trä^'heit  im  Menschen  wie  in 
anderen  Körj'er  ein«  geringere  oder  grössere  Wirkung  ausübt.  Ich  litJ^ 
der  Sache  gern  tine  prö.sscre  Arbeit,  ein  Hueli,  gewidmet,  allein  andere 
Aufgaben  nehmen  meine  Zeit  in  Anspruch;  will  denn  nicht  ein  Anderer 
diese  Arbeit  übernehmen,  begnügte  er  sich  auch  nur,  vor  der  Hand,  io 
einem  grösseren  Aufsätze  zu  untersuchen,  in  welchen  Fällen  dtt  GMb 
der  Trägheit  die  Geaetie  der  Volkswirtlucliilt  durdünreut  und  fliit  W 
kuigen  anfhebt  odor  alfeorirt.  — 

Der  Bflcliertbeh  itt  heiur  nieKt  sehr  beladen.  Sdt  ein  ]MUur  IlMatai 
gftb  et  blof  (iiuter  mdBem  VlSuro^c  polüique  H  Mdale)  ein  Bedi  etd 
mehrere  BrochOren.  Das  Baeh  ist  der  erste  Bund  eines  Werkee  von  JühAv 
du  Camjp  —  das  den  Titel  fUirt:  Parit,  sis  »gtme»,  m  fcneHm  K 
M  9U  (BadiiUe  et  CJ*  SSmmtliche  Kapitel  dieees  Baches  siad  tii 
Artikel  durch  di«  Bevoe  des  DeQi*M<«dea  gegangen  nnd  haiben  beMdk: 
Die  Briefpost;  die  Tebgiaphen;  die  Omnibusse  and  Miethkntschai;  dit 
Eisenbahnen :  die  Seine  in  Pnris.  Es  ist  fi&r  die  gnn  du  mimdt,  die  ans 
|n  Dentschland  „Gebildete*'  nennt,  geschrieben«  alao  ?or  Allem  nntvhalfni 
aber  es  hat  einen  gediegenen  Kern,  denn  Masim  du  Camp  hat  aa  Ort 
nnd  Stelle  alle  Einrichtungen  anfs  Qrttndlichste  atndiit.  ünter  aadm 
interessanten  Porsdrangen,  die  der  Verfasser  seiner  DsrsteUnng  rairerkilit 
hat,  ist  besonders  die  Geschichte  des  sogenannten  OMmt  moir  tn  «nstÜiBM. 
Jedermann  weiss,  dass  es  sich  hier  am  die  gslieime  Anf  lirediang  der  Biiele 
handelt,  das  ein  Herrscher  (LquU  X  anwandte,  nm  die  galanten  Abeatean 
■einer  Hoflente  an  kennen,  die  meisten  derselben  aber  ah  Begieiittgiiiitld 
brauchten.  Einer  derselben  aber  (Ntg^oUon  L),  der  es  doch  fletaiig  bcnvtst 
hatte,  erklfate  snletat  —  von  seinem  eigenen  Standpunkte  ans  —  es  sehade 
mehr  als  es  nQtse  um  MOMvnte  imaHtwHon  gut  fnt  pk»  de  md 
que  de  him).  Nicht  tu  flbeiaehen:  er  that  die  Erklinmg  in  A.  Hdiu. 
Besteht  die  Elnrichtnng  noch  heut  au  Tage?  fragt  Maxime  du  Camp,  ual 
antwortet:  Wer  weiss;  fOgt  aber  hinaa,  es  sei  gaaa  ttberUllas^,  dagowisss 
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Bemito  nur  eiaif»  Worte  n  tdmilMB  haben,  vn  lidi  SIMlidi  ^  Briefe 

iMntQ'ig-eben  lassen  zn  UmieB. 

Ebenfalls  für  die  ffens  dn  numde  hat  Professor  Masiires  sein 
SoeUU  fromqaiBe*  {Didier  C.)  geschrieben.  Seine  Gesellschaft  boeteht 
%ns  Bauern,  Arbeitern,  Bürgern,  Aristokraten  (Adelichen),  Franeo,  denn 
er  eben  so  riele  Kapitel  widmet.  Et  sind  einige  hübsche  Phrasen,  die 
aber  nicht  das  Allergeringste  zur  tieferai  KeBBtniee  oder  mm  echneUeren 
Ferteduitt  der  Gesellschaft  beitragen. 

La  <u»oeiidions  ouvriites  m  Än^eterre  (Tradfs-Umons)  da«  anonjm 
in  Paris  bei  Oermer  -  BaiUkre  erschienen  i^t,  wird  dem  Grafen  von  Paris, 
ältesten  Sohn  des  verstorbenen  Herzogs  von  Orlens  zugeschrieben.  Ea 
besteht  in  einem  sehr  gnten  rhumi  dor  Enqaßte  Ober  die  TVc^deS'Uniom. 
Der  Ver&sser  giebt  deren  Gescliichte  und  Organisation  und  zeigt  dann, 
▼ie  die  Handwerksvereinc  sich  bei  den  einzelnen  Ge werken  gestaltet  haben. 
Besondere  Kapitel  behandf^ln  die  , Mittel  gegen  die  Arl>eits- Einstellung" 
Bnd  die  ,.Zukanft  der  V.  reine  und  die  politische  Freiheit."  Die  Mittel 
gegen  die  Arbeits  KiiisUllung  bestehen  1)  in  einem  Vermittler -Comit6 
lud  2)  in  der  CooperatioTi  Was  die  ProduktionsgesoIlBchaften  für  eine 
Wirkung  haben  werden ,  das  wollen  wir  noch  abwarten ,  aber  Vermittler- 
romitren,  welche  halb  aus  Fubrikantei!  und  halb  ans  Arbeitern  bestehen, 
b*ben  schon  viel  Gutes  gestiftet  nnd  inuHscii  m  dt  ti  im  iston  Fällen  einen 
Erfolg  haben,  denn  viel  ^^treit  'utsteht  au8  Mangel  »  iti.'.s  ( h  f^'anes,  das  den 
artgegengesetzten  Farteicn  xur     R-pnseitigen  VerstaudiguiiL'  v^rhilft. 

Ein  niplomat  M.  CharUn  iLAsaaiUy  bietet  uns:  l.e  pauperisvie  et 
ief  Assod(U%on,s  ouvncrrn  en  Europe  (Guülaumin  et  C).  Dies  Buchlein 
irt  „eine  gute  AbsiLlit\  zeugt  von  des  Verfassers  Studien,  aber  es  zeichnet 
«ich  weder  d«rch  die  Neuheit  no<-h  (lurch  die  Klarheit  der  Ideen  ans. 
Der  Zweck  desselben  ist,  die  Cooperation  zu  empfehlen,  und  damit  die 
S&cht  auch  recht  in  die  Kopfe  und  iu  die  Herzen  dringe,  wird  mit 
einer  deutschen  Keule  hineingetrieben:  hilf  dir  selbst  (sie)  atde  Un  iot- 
*im.  Der  Verfasser  scheint  sich  von  diesen  kabalistischen  Sylben  viel 
vertprochen  zu  haben. 

Hier  nun  ein  sehr  nützliches  Büchlein,  es  ist  der  firanxüsieche  Zoll- 
Itef,  den  aber  der  Verfasser  —  wenn  dies  Wort  hier  anwendbar  bt  — 
if.  EmUe  Foueart,  Zollbeamter  in  Honflenr»  auter  dam  etwaa  mpaeeendatt 
lUel:  La  France  et  les  tnriUt  M  tommtm  (QwOinmm  et  veratoekt 
Uft.  Der  Verfasser  hat  dae  erUinode  Snleitniig  nnd  einig«  Auaerkungen 
Umogefügt,  auch  imm  ich  nicht  irre,  die  Anordmmg  dce  Stoifes  (alpha* 
Wüsche  Ordnung)  Terbemrt 

Jeirt  «itt  ich  Ihaea  ein  Beispiel  geben,  aof  welehe  Weiae  man  Iii 
Ib^lmich  Iber  tiumm  ^prleht  fia  Tereteht  eich  von  eelhat»  ich  spreche 
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Um  Ton  der  Mehrzahl  und  nicht  ron  der  Gesammtbeit  der  Sohriftst^üo'. 
Dic0iiuü  beiflst  der  Verfasser  Antonin  Proust  und  sein  Schriftchen:  }it»dt 
Mir  Ja  provifief.    La  division  de  Vimpot  (Guiüaumm  et  C).    Der  Ver- 
fasser beginnt  mit  einer  Geschichte  der  Lokaltaion  in  Frankreich  {huägdi 
de  Ja  commune  ft  du  dt^partement)  \md  führt  dioselbo  von  180u  \tu  auf 
unsere  Tage.    Einzelne  interessante  r>ata  werden  aufgeführt,  aber  der  gar.zc 
Vortraj?  ist  so  subjektiv,  dass  man  da^  Schriftchen  unbefriedigt  au.«  d?r 
Hand  legt.    Kt  weist  z.  B.  nach,  dass  weder  das  Departement,  nocb  die 
Gemeinde  mit  den   ihnen   zu  (Jebot   stehenden  Hülfsmitteln  anfkoraroffl. 
.mehr  als   BO.OÖO  Gemeinden   müssen   sicli   ausserordentliche  Zu:ichlap<- 
Centimes  auferlegen  .  .  .       Was  bew<'iset  dies?  I)as«  die  Gemeinden,  wie 
der  Verfasser  glaubt,  verschwenderiseh  mit   ilirem  Oelde  umgeben?  I>» 
möehte  ieh  doch  eher  die  30,000  Gemeinden,  als  den  Herrn  A.  ProMti  für 
comjMtcnt  halten,  am  äu  beurtheilen,  ob  die  Zuschlage -Centimes  nütbit' 
sind  oder  nicht.    Ich  ziehe  ans  dieser  Nothwendi^koit   M  ^s  den  Scldasi, 
dass  die  gesetitlich  festgesetzte  Zahl  von  (fünf)  ünhuüidien  Centimes  in 
klein  ist,  die  Gemeinde  muss  daher  die  ausserordmtUchen  Centimes  n 
Hülfe  nehmen.    Das  ist  in  meinen  Augen  der  kngeu  iiede  kurzer  SiiiQ. 
Wobei  ich  freilieh  nicht  alle  Giuiciiidtu  olitie  Ausnahme  getreu  den  Vorwurf 
der  Verschwendung  in  Schutz  uchmen  will.    Was  schlägt  aber  r,'-:-:  Verfasser 
vor:  „Man  dezentralisire  die  Steuer."    .Während  der  Staat,  fährt  er  fort, 
ein  Budget  von  2,3M  ^lilHonen  hat,  sind  die  Departements  und  die  Ge- 
meinden auf  ein  ^linimum  rednzirt,  das  ihnen  nicht  erlaubt,  ihre  notk- 
wendigsten  Bedürfnisse  zu  befriedigen  .  .  .        Nun  ist  aber  die  Zife 
2,314  Millionen  rein  faUch,  da  aie  Tiele  Summen  in  sich  begreift,  die  gv 
nicht  hierher  ^rehöxen  ond  »UMtVclk  Mieii  ^  980  IfiUionen  —  dei  Betraf 
der  Zoichlago-Centimet  —  welche  die  StMtstawM^lot  Ifer  die  Departwnwta 
imd  Geneiiideit  hebt,  und  ilmen  aiutililt  (dieeelben  haibeii  nbrlgens  bqcI 
SOO  MÜlioiien  andere  EinUnfte).    Das  dnd  allea  üsbertreibangen,  die 
gerade  eine  eutgcgengeeefcite,  ale  die  beabeiehtIgCa  Wirinnj;,  liaben.  Doi 
statt  darauf  eintngehen,  begnOgt  man  sich,  ihre  Unwahihwt  n  hev^MB. 
ün  den  eigentUdhen ,  nnr  sehr  vague  aosgedrOelcten  Oedanken  des  T«^ 
ÜMsers  m  fonnnlirea,  so  sehsiat  er  den  D^artementa  nnd  OeoMladn 
tfimmtliche  direkte  Stenern  fibertragen  sn  wollen,  der  Staat  soll  lidi  «H 
den  indirekten  begnügen.  Was  bliebe  ahor  denen  sn  «nridesn,  disetoml- 
licho  indirekte  Stenern  anfheben  woUmi. 

Da  habe  ieh  gleich  Jemand  hei  der  Hand,  der  den  indirekten  Steven 
alles  Ueble  nachsagt,  und  doch  sich  entsohlSssst,  Tomsehlagen,  den  Ge- 
meinden nnr  einen  Theü  der  direkten  Stenern  sn  fthnlasien:  ät  r«MiÜM 
d  du  femjfHacumt  du  cetroi$  toh  B,  Bonmü  (€hüUmmim  H  0^.  Dm 
•insig«  Original«  und  Ntttdlehe  in  diessr  Brodi«M  bestsht  in  dar  ZsswuMt^ 
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stellang  der  Jnrisprndonz  des  Cassatiooshofs  in  Octroi- ADgelegenheitcn, 
90U&t  findet  man  darin  nur  schun  oft  Dagewesenes. 

Bis  jetzt  war  also  im  Jahre  186f>  die  literarische  Ernte  nicht  sehr 
ergiebig  in  Frankreich.    Die^  konunt  wohl  daher,  dass  die  Politilr  uns 
htner  ganz  einnimmt   Nur  aollte  sie  der  Wissenschaft  fern  bleib'^n .  gebet 
WM  der  Politik  und  der  Wissenschaft,  was  der  Wissenschaft  ist. 

Dr.  M.  Bfioek, 


£  ü  0  h  e  r  8  0  Ii  a  u. 


üeber  Uaftbarkelt  bei  Unf&llea. 

Von 

JJr,  Karl  Bratm. 

1.  Dr.  H.  Achenbach,  lieber  die  VerbindlicMeit  der  Bergwerks-Betrctber 

Sur  Entschädigung  der  beim  Bergbau  ca  ufKjliickUn  Arbeiter  u.  0.  io., 
—  in  der  „Zeitschrift  für  Bergrecht  "    IX.  1. 

2.  Dr.  Gustat  Lehmann,  Gutachten,  betreffend  dan  Verfahrai  im  iiclUiUtn- 

proMttte,   Leipzig  1864. 
8.  Derselbe,  Der  Noühstand  der  Seihädenprozesse  und  der  Entwurf  der 
JCömi^  SäehäiBcken  CivüprOBettordnung.   Leipzig  1865. 

4.  Benelbe,  EUtrperpeiUUungen  und  TSdi$mge»  auf  deutsdien  Eisen- 

hähnem  tmd  dk  UnndängUAikeä  da  IMimlwU»,  Erlangen  1869. 

5.  I'ngd-Doüfus,  Bafiports  preeenU  d  la  mUU  induslria  de  Muilhmteet 

9ur  1a  ptetHtm  dee  aceidenU  prodmte  par  U»  appareUs  recevant 
riftpuMofi  de  la  vapeur,  Hnlhoiue  1867. 
C  Denelbe,  AuodatUm  pentr  priveair  les  aeetdent»  de  MaAinet,  foudie 
90UM  1e§  aatpieee  de  la  eocUU  induttridte  de  MuBiouee,  Compte 
rendu  de  ta  I*^  amtie  1867—1868.  MnUurase  1868. 

Wnn  akib  der  beotige  Zdinngaleser  in  Gedanken  am  zwanzig  Jabre 
ii  Öe  Yergangenbeit  znrttekrereettt,  und  eeine  Eindrucke  von  damab  in 

6ed2cbtniae  nirüdaiilt,  m  wird  er,  was  Beschidigong  und  yemidkinng 
measchlicher  Existenzen  durch  Unfälle  anlangt,  den  Eindruck  gewinnen, 
^  die  Zilil  aeldier  UnliUe  seitdem  betriehtlicfa  gewachsen  tmd  dass  sie 
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fortwährend  noch  im  Steigen  begrühn  iit,  maA  nvtt  idcii  «If  bSagUad, 
wo  der  KoUenbergbaa  ao  grosse  OeÜikbren  berttteti  od«r  in  Nwteeiftt, 
wo  man  oüt  aeinem  «fgeaen  Leben  and  mit  itm.  Andenr  wviiger  sorgfilti^, 
•le  bei  vm,  amtnspringen  pflegt,  eoaden  aidi  in  mmtm  lieb«  M|H(b> 
pedaatiieheii  DeotechUiid.   Neben  der  KatMtrophe  in  der  Oik-OnAi  Iii 
Bamelej,  in  der  Giafteluft  Toifc,  luibe»  wir  die  üngMekilDle  in  te 
deeteehen  Bwgwerben  .Neii^Ieerlelni*  und  ^Nene  Fimdgnbe*  (JUUtim  a 
Lugau  bei  Cheniniti).  Neben  den  en^ieebenDftmpfiNliiiF-Ei^iieiiOBeBbite 
wir  dM  denlacbe  Todtenaduff  Leiboits.  An  den  loostlgfls  InnüBadw  üe- 
gittckslUlen,  wie  BetdiidigitDgen  dnrcib  Maeehinen  vid  MiMfhiBHibrtchi, 
AnÜBtnanderitoeaen  nnd  Entgleieen  too  Eisenbibn  -  Zügen,  AnbiMids> 
PlntM»  Ton  DimpfcoUiren,  Anaegeln  von  anderen  Scbiiim,  fleUfMAo^ 
8diiffbrinden  n.  a.  w.  feldt  ea  aneh  flr  Dentaehland  in  nenerer  Zeil  aidt 
mehr.  Selbst  unsere  Eisenbahn  •Yerwaltangen,  welche  Mher  mit  eisn 
Beitenblielte  anf  die  Administraption  der  Sehienengleiae  in  England,  Aiak- 
reieh  nnd  Nordamerika»  anf  die  Emst  pocbten  nsd  riefen:  Berr,  iebdiah 
Dir,  dass  i^  nicht  bin,  wie  jener  Zöllner  nnd  SUndv  Einer,  dad  etans 
bescbeidsner  gewurden  nnd  haben  alle  Vraache  daaa. 

Wenn  man  auf  dieae  Thataachen  binweiat,  ao  begegnet  man  MIaii 
Einwendung,  daa  sei  frtther  AEes  sehen  gerade  so  dagewesen,  aUsia  ati 
habe  damak  solchen  Dingen  weit  weniger  Anftnerksanikdt  geadMnkt;  dn 
einzige  Unterschied  sei  der,  dass  heut  su  Tage  bei  der  UniaU  fen  Zeitongei 
und  bei  der  Sorgfalt,  welche  dieselben  auf  ,  VtmudtU$'t  insbesondere  sof 
die  Rnbrik  .  Verbrtdtm  und  UnglücksfälU'  verwendeten,  ana  AUedem  mit 
mehr  „Geschrei"  gemadit  werden.  Richtig  ist  es  nnn  zwar  ohne  alleo 
Zweifel,  dass  die  Prrssr  gegenwärtig  solchen  Unfällen  mehr  AnfmerksaBikMt 
schenkt,  als  früher.  Sie  erfüllt  damit  eine  Pflicht;  und  das  Publilrani  htt 
alle  Ursache,  ihr  dankbar  dafür  rn  f^ein.  Unrichtig  aber  ist  es,  dasi  die 
bei  dem  Betrieb  und  ditrch  den  Botrieb  von  Borgwerken,  Transport-  roA 
Fabrikanstalt«!  Yorhommenden  UnglücksflUe  nicht  an  Zahl  nnd  Aos- 
debnang  gewachsen  seien.  Wo  eine  nach  wisscnschaftlichoi  Grandsttien 
geordnete  and  die  Unglücksfalle  in  ihre  einzelnen  Kategorieen  zerlegead« 
Statistilv  oxistirt,  da  liefert  dieselbe  den  Beweis,  dass  wenn  auch  jeiw 
Unfttllo  von  molir  allgcnioinor  und  primitiver  Natnr ,  wie  sie  durch  den 
Verkehr  mit  Fuhrwerk,  mit  Pferden.  Kindvieh  und  Hausthieron,  im  Wasser 
oder  auf  dem  Kiso,  durch  Wn<?^f  r?<  -  oder  Feucrsnoth.  durch  Gewitter  und 
sonstige  Elementareroiguissc ,  (ii;rrli  Hunger,  Urost  oder  Irrelaufen,  dtirch 
den  Betrieb  von  Forstwirthschaft  und  Landwirthschaft  nebst  Vieluucht, 
durch  den  Gebrauch  von  Feuerwaffen  a.  s.  w.  entstehen,  nicht  viel  über 
dm  durch  progressives  Anwachsen  der  Bevölkcri;ii^'  Imiftusgcgcbene  Maas» 
gewachsen  sind,  doch  die  UngläcksfäUe  in  Bergwerken,  in  industrielka 
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WefiMtitten  imd  IMku^Mgat,  Mi  DuspfachlfliBii  und  EltenlMliiieii,  in 
flHol»  H  qmmh  iR«it  IUb«r  den  BeTölkerangmwMlw  hhuras  getti«g«D  aind. 

Wir  wfiiden  üwecht  wenn  wir  biflrin  «in  MerlraiaJ  irgend  wdelnr 
TardoingdM  erbUdnn  wollten.  IM«  Erscheininig  erkUbrt  «ich  aneli  «bn« 
mm  loleh«  (völlig  nngenebttertigte  und  nnerweisliar«)  Yoraiutettinig  «inliadi 
an  don  TJmatiBd,  da««  j«  melir  di«  wirthacbaltlich«  Knltnr  nnd  di«  tedi* 
tmib»  TerroUkcniniunig  «t«igt»  j«  ndir  nlao  d«r  ni«n«dili«li«  Geilt  «treb^ 
Box  der  Nfttnrlnifte  sa  wtorden  und  atöb  dieeelben  dienetbAr  m  midMD, 
dm«  biifiger  Konflikte  nnf  dem  twieehen  KAturkmft  und  Menaebengeiet 
«Mtigen  Gebiete  vorkonmen,  namentlieb  dnnn,  wenn  man  anf  einem 
Minimum  Ton  Amai,  in  «ia«m  Minimim  von  ZtU,  «in  JNMMNfin  von 
IMmMoh,  d.  b.  mOflieb  gronee  Uaaee  von  ThStigkeit  m  «ntftlten  and 
db  pvedoktive  Arbeit  imawr  intemdvsr  bu  machen  anebt 

S«  irt  alao  gewiea,  daee  wibrend  de«  l«kiten  Menachenaltera,  wibrend 
daa  labOH  der  gegonwirt^gen  Ganeration»  «icb  die  Verbiltniaa«  anf  dem 
GeUete  der  «UnilUe*  (geetatte  man,  in  Ermangelung  eines  besaeren,  diesen 
den  englisdien  «McManta*'  nacbgebildeten  Ansdrack.  welcher  jedenfalls 
kandbeher  ist,  als  eine  jedesmalige  weitl&nflge  Uinschreibang),  namentlich 
aber  aacb  in  Betreff  derjenigen  Unfälle,  welche  bei  dem,  oder  durch  den 
SeMeb  von  Bergwerken,  Fabrik-  and  Transportanstalten  vorzukommen 
liegen,  geändert  und  soweit  ea  neb  nm  Be(^chädignng  and  Yemichtitog 
m  Menschenleben  handelt,  vorerst  weaentlich  verschlechtert  haben. 

Gegenüber  dieser  Verändorung  ist  unsere  Gesetzgebnng  in  Dentichland, 
tovohl  die  Civil-  ala  di«  Cnminalgeaetagobiing»  im  Weaentlicben  miver- 
iadart  geblieben.  ^ 

Diese  Thatsache  allein  fordert  zur  Prüfung  anf,  ob  denn  die  unver- 
ändert« Gesetsgehung  noch  passt  ru  den  völlig  veränderten  VerhäUnissen. 
Ab  and  für  sich  liegt  dem  Staate  nnd  der  Gesellschaft  die  V'>rpflicht!iii^ 
ob,  g^pg^n  die  TSdtung  und  Körperverletzung,  präventiv  oder  repressiv, 
oder  beides,  einznschreiten.  Jn  Fällen  ier  vorliegenden  Art  aWr  kommt 
«Imb  noch  der  höchst  bedenkliche  Umstand  hinzu,  da«'«^  erfahrungsmäsaig 
iie  durch  solchf^  rnfülle  Beschädigten  und  die  Ilinterbliel.K  n^^n  der  dabei 
O^ödteten,  gerade  tn  Folge  (kr  ^fangcVlaflig'keU  umerer  (ieseL-e.  n  drr 
hkgrl  leer  ausgehen ,  soweit  niclit  der  tiUiat  mit  seinen  eigenen  ilitteln 
Wie  Kf.Vf\Tintlirh  der  Tasche  der,  ihrer  enormen  Majorität  nach  bei  dem 
b*ir<ftl<::vlri)  l  iiglücksfftlle  völlig  unschuldigen  Steuerpflichtigen  entnommen 
»erdeni  int': r\  - nirt,  oder  die  PrivaUcohlthätigkeä  sich  der  Sache  annimmt, 
<i«en  Mittel  jedoch  ebenfalls  um  so  kärglicher  zu  fliessen  pflegen,  je 
Itüifiger  und  amfangreicher  sie  in  Anspruch  genommen  werden. 

Die*  Frage  der  Haftbarkeit  für  Beschädigungen  durch  dergleicli'-n  Un- 
glädufälle  steht  daher  gegenwärtig  in  der  Mehrzahl  der  euiüptuschen 
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StMtMi  Mf  der  TM^tmäanag  Audi  in  DentMUuid  Ist  aie  btniti  «if 
don  Jnriitentag  beridiit  und  In  nenMter  Zeit  sogar  aiu  AsIhi  eianr  tqo 
Ftofeeior  Dr.  XaH  BMkmmm  in  Leipzig,  als  Yonitieiidai  dee  Aw- 
eehneeeB  der  natioiiaUiberftlen  Partei  daeelWt,  einfmidten  PetlHoa  «be- 
trefod  geoetilieiie  Bettimiiiiiiig«i  Aber  Sckidemaiieprftdia  tob  FthatpenoM 
M  nidit  Te«  ihMn  TendmldeteB  Uiiglttekilil]eii%  in  den  Beidniafe  dee 
Norddentecheii  Bradei  erörtert  worden.  Dnreh  BeichitagebeeAhm  Tom 
34.  April  1668  iat  dieee  PethioD  dem  Herrn  BandeekeMler  aar  thnnliebsten 
BerOcksichtignng  ttbcrwieeen  worden.  In  Pbigo  dieoea  BeeeUnaaea  aind  die 
Bondee-  and  die  Landee-Bebftrden  in  NoiddealeeUand  ofBiiell  mit  der 
Sadie  Waaet  Irren  wir  nicht,  ao  Terdankt  mnidiBt  dieaan  ümalande 
die  unter  1/  benannte  Behrift  ihre  Entetdinng,  deren  Verfreeca  vortragender 
BaUi  in  preneaieclian  Banddanünisteriani  nnd  ein  ebaee  gnter  Yolkawirllii 
ala  gewiegt«  Joriet  iat 

Die  Frage  der  Haftbarkeit  kann  Ton  veracMedenen  Standponkten  ana 
erörtert  werden,  je  nachdem  es  sieh  mn  die  JMmmitm§  dee  hetUhmiutf 
oder  un  Erhnmg  eimi  mum  Oudsa  handelt,  je  naehdem  man  mehr 
das  InteretM  des  iStaals,  oder  das  des  dnen  oder  des  anderen  Inieressenten^ 
oder  das  der  Gr4>«ainmfbelt,  daa  der  bürgerlichen  ond  wirthaebafUiclieii  Ge- 
sellschaft im  läge  hat.  Für  uns  wird  annidist  das  letztere  maassgebend 
sein.  Die  Frage,  waa  hat  zu  gescLeben,  wenn  der  Unfall  goBcheben  ist» 
wekbe  zivil-  and  Ktrafrecbtlichen  Folgen  haben  nach  Maassgabe  des  Gesetzes 
einzutreten,  wie  bat  alsdann  die  Kriminaljostiz  repressiv  und  wie  die  Civil- 
jastiz  distributiv  zu  wirken,  —  ist  eine  jnristische.  Die  Frn^<^,  welche 
Vorkohrangen  bat  der  Staat  zu  treffen,  nm  dergleichen  Unglücksfälle  zu 
verboten,  schlSgt  in  das  Gebiet  der  Prohibitiv-Polizei.  Beide  Fragen  fallen 
nicht  in  das  Gebiet  der  volkswirtbschaftlichen  Erörterung,  obgleich  es  zur 
Bopründimg  ilcr  letzteren  auch  erforderlich  sein  würde,  die  nach  der  Qe- 
srtzgebung  de»  gepenwärtigcii  Gebietes  des  Norddetitschen  Bunr^r?  —  flenn 
auf  dieses  Gebiet  wird  man  sich  beschränken  —  bfvfiq'lic'h  r\er  llaftbark*  its- 
frago  bf"?tehende  verschiedone  Rechts- Systeme  in  ihirn  (Irundzügen  zu 
examiinren,  um  dadurch  die  entscheidenden  Gesichtspunkte  praktisch  zu 
illuatriren. 

Die  Aufgabe  der  volkswirthschaftlirhen  Erörterung  besteht  darin,  zu 
eniiitt  lii,  welche  Gesetze  sind  am  Besten  geeignet,  bezüglich  der  in  I^ede 
stebeuden  Geschäfte,  durch  deren  Betrieh  solche  Unglücksfälle  entstehen, 

')  Was  Ehtgland  anlangt,  so  verweise  ich  auf  die  durch  Freiherm 
von  Weber  übersetzte  Schrift  von  Henry  Andrews  Simon  und  deren 
Besprechung  in  der  Volkswirthschaftlicheu  Vierte^jahrschrift ,  Bd.  XXII. 
8.  223  u.  ff. 
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also  namentlich  bezüglich  der  Bergwerk-,  Fabrik-  und  Transport  an  lagen 
(Torzugsweise  Transport  per  Dampf)  sowohl  dem  Oeschäftsnnternebmer,  alg 
auch  den  Beamten  und  Arbeitern,  welche  in  dem  Geschäfte  thätig  sind, 
die  dringlichsten  und  kr&fiigsteu  Motive  einzuiiössen,  welche  'vcihüUn,  (iass 
irgend  Etwas  geschehe,  wodurch  Beschädigungen  an  Personen  eintreten, 
woimA  namentlich  Mitbeamte  und  Mitarbeiter,  oder  Personen  aus  dem 
■1^  der  Wfcreffeaden  Anstalten  iMdknenden  Publikum  getödtet  oder  be- 
■dübtigi  wodfii.  Denn  mir  dadnrch,  deee  man  anch  strafrechtlich  und 
fer  AUiBi  liffliMlillidi  dkee  PMaen  in  dtt  Iirteraiie  i W  «nd  aie  an 
dem  Vorkomnwn  oder  Nkhtrertemiiwii  eoleber  ünglüeksflOle  eoviel  wie 
möglich  beteiligt,  kann  der  wirfhaehafQiehe  Zweek:  Forderung  der  Fre- 
dnktioB,  aonie  YerlAtoig  der  2eretSrung  von  Kapital  (medianieehem  Ka- 
pital) nnd  Arbeitakraft  (dynamiechem  Kapital)  emidift  Verden.  Das  eigene 
HUmtte,  mehmmtai  dareh  die  Geeetigebnng,  wird  wirkeamere  Dienete 
leiaten,  ab  dU  targfttUgete  ptUteOUke  UOeneaehmg,  ecHMtwenndieeelbe 
mit  aebr  mit  gehender  SInfbefligniae  Teraehen  iat.   Denn  die  PoUxei  dee 
Staate  reicht  tti«iht  Ua  in  jene  Torhorgenen  Vinkel  dee  menachliefaen  Henene, 
tter  ivelche  daa  eigene  Intereiae  doch  immerhin  einige  Haeht  hat;  und 
MB  der  Staat  aicb  die  üedUe  der  Allmacht  Tmdiiiren  wollte,  ao  rntteite 
er  aiieh  dcven  Pfü^kien  übernehmen,  d.  h.  fOr  jeden  Sehiden  aufkommen, 
weleher  troli  aeiner  poliieiliehen  Thitigkelt  entateht.  Dan  würden  aber 
die  Hhtel  der  Beomlai  nicht  nnareiehen,  und  die  eteiierpfliebtigen  Mdkl- 
Beamten  sa  Anagabea  heramniieh^,  welche  nur  dnrdi  die  Beamten  ?er- 
idinldet  wnden,  wQrde  eich  nicht  reditfertigen  laaeen.   So  xiehen  eich 
denn  von  aellNit  die  ntionellen  Grenien  der  PoUsei- Gewalt  dee  Staate; 
and  anf  demjenigen  Gebiete,  wo  dieeelbe  nach  der  Katar  der  Dinge  ihre 
Macht  Terliert,  mnee  aie  ereetst  werden  dadnrob,  daaa  eich  die  Vorachiiften 
dee  poaitifai  Bee&to  in  üebereinatimmnng  setaen  mit  den  vriHhttkßfilidim 
Geeetaen?  d.  h.  dadnreb,  daai  die  Geeetsgebnog  da,  wo  dch  die  Bellignisee 
hiBbo»  aneh  iBi»  Laeten  hinft,  da  wo  der  Gewinn  liegt,  auch  die  Haftbarkeit 
md  den  Yerlnat,  da  wo  das  Recht  ist,  auch  die  Pflicht  hinlegt  und  beides 
in  untrennbare  xmd  imvenneidliche  Wechaelwirkang  aetit.    So  weit,  dass 
diese  Wediaelwirkung  eintritt,  mu8$  dae  Gceeti  gehen.    Aber  darüber 
hinausgehen,  so  dass  diesee  Terhftltniss  aus  seinem  Gloichgcwicht  gebracht, 
dass  Kapital  und  Unternehmungsgeist  abgeschreckt  und  dadurch  die  Pro- 
doktion  selbst  gefährdet  wird,  —  das  darf  das  Gesetz  nicht.    Für  alle 
Fälle,  in  welchen  eine  Arglist  oder  eine  Fahrliscigke  t,  bestehe  letztere  in 
einer  Handlung  oder  in  einer  Unterlassung,  in  welchen  überhaupt  irgend 
ein  Verschulden  voriiegt,  muss  natürlich  eine  Haftbarkeit  bestehen;  und 
diese  Haftbarkeit  muss  leicht  realisirbar  sein,  woran  es  in  den  raeisten 
dentaeben  Staaten  im  Feige  des  aumgelhafk»  Verfahrem  in  bürgerUchen 
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BechüstreitigTttiiett  gegenwartig  noch  fehlt.  Für  blossen  Zof&U,  Natur- 
ereignisse, hfibere  Gewalt  etc.  aber  kann  Niemand  haften;  and  in  den 
FiUen,  in  welchen  die  Frage:  ,0b  Zufall,  ot  Tendmld»?'  fiOEÜsch  absolnt 
iuil9fb«  ist,  tritt  pnlttiflcb  dieselbe  Wirkmig  ein.  In  mIcImii  FfiUen  »ind 
daim  tUerdings  dl«  Beeebidigten  mif  Qifeüeitfgkeit»  iMif  YenidieniqgB- 
Mutklten,  auf  die  Inteirentioii  der  LokalTerUndimgeQ  und  der  Priffttwolil* 
iliStigkeit  angewiesen.  Ent  in  letster  Linie,  nachdem  dOe  Übrigen  KriUU 
encböpft  sind,  kommt  der  Stent,  der  bekumtUch  nkbt  im  Stande  ist, 
irgend  Jemanden  irgend  Etwas  n  gebm,  ohne  gleichzeitig  denselben  Betrag 
atten  Uebrigen  (anf  dem  Wege  der  Bestenerong)  m  nabMefi. 

Die  In  obigem  Torgeieidmete  Anfgabe  mnss  gelBst  weiden  in  einer 
wirthacbaftlicb  richtigen  Beantwortong  folgender  «SnsehMr  konknAer  Fragen: 
L  Wir  ist  haftbar?  (Arbeiter,  Beamte»  üntenehmer).  2.  IFe»  ist  er 
haftbar?  (der  labende  Beeehidigte,  die  HinterbUabenen  der  OetSdleten,  die 
Ansdehnnng  des  BegriJb  der  Hinterbliebenen).  8*  FOr  wm  ist  er  haftbar? 
(der  Unternehmer,  haftet  er  für  Arbeiter  gegen  Hit-Arbeiter,  flr  Arbeiter 
gegen  Dritte  n.  s.  w.).  4.  M*  «os?  (ftlr  Arglist,  grobe  Fahrlissigkrit, 
jede  EUurUssigkeit,  jedes  Yenehnlden}.  5.  Ftr  «MtfF  (Erwiti  dar 
Schäden  und  Intereesen,  —  Beechidignngen  an  einsdnen  Saahm,  im  gaaien 
YermSgen,  an  der  Person,  —  Enntttelimgsart,  —  Maximal-  und  lOnimal- 
grenie,  —  Detallbeweia  oder  freies  richterliches  E£nieese%  Ssdirentindlgs, 
Jnij  n.  a.  w.). 

Der  einer  bescheidenen  .Bttchenchan"  sngewiessne  Banm  erlsnbt  es 
nicht,  bis  in  das  kleinste  Detaü  hin^,  diese  Fragan  alle  in  Iteen.  Aneh 
wfirde  uns  ein  Versnch  dieser  Art  n  weit  vom  Tolkswirthschsftlidiett  Gebiets 
ab  in  die  Einielnheiten  der  legislatiTen  Technik  hineinlUien.  Begnügen 
wir  ms  daher,  die  in  ihrsr  Beantwoitnng  erforderlichen  Gmndh^irilb 
ansndentSB. 

Wenn  ich  dabei  vonugsweise  das  Z>ff»?recht  im  Auge  Ii.iIm  und  von 
dem  jS^ro/recht  wenig  rede,  so  hat  dies  folgende  Gründe:  Erstm»  ist 
nnser  norddeutsches  Straftecht  weniger  reformbedürftig;  denn  das,  was 
ihm  fehlt,  die  Einheit,  wird  es  durch  die  von  der  Bnndesgewalt  angeordnete 
Kodifikation  erhalten,  welche  zugleich  auch  die  Missgriffe  der  prenssischen 
Strafgesetxgebang  in  Betreff  der  Lehren  vom  Versuche  und  der  Theilnahme 
redressiren  und  die  hier  nnd  in  anderen  Territorien  bestehenden  Härten 
mildern  wird.  Zueitens  das  Strafri'cht  viel  weiter  entfernt  von  der 
Volkswirthschaft ;  und  wo  letztere  ihre  Zwecke  durch  das  Ziviheehi  rrr^ichen 
kann,  da  verschniälit  sie  es,  die  Mitwirkung  des  Strnfi-rc]\{s  anzurufen. 
Endlich  kann  drittens  das  Strnfrpcht  seiner  Natur  nach  nur  einen  kleiaeien 
Theil  des  wirthnchaftlichen  Terrains  (>kkui»iren,  als  das  Zivilrecht. 

Ahgeaelien  von  der  auf  diesem  Gebiete  nicht  aUzu  frachtbaren  äpeiial* 
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gesctigebung  der  Eiiuelslaaten  treten  uns  im  Norddeutsclten  Bunde  auch 
hier  wieder  die  drei  grossen  RecJitsgruppen  entgegen,  nämlich  erstens 
das  gemeine  Recbt,  zweit^&ü  d^a  j^reussische  Landreckt  und  drittens  das 
rlieimMch-franiöHsche  Recht. 

Dm  äUgennaniache  Beeht  hat  in  dieser  Materie  wenig  Sparen  seiner 
btotan  hinterlassen,  as  ist  verdrängt  in  Folge  der  Rezeption  des  römischen 
BMbti.  Wat  tadm  in  dsm  Oode  NapoUom  (dar  nun  grossen  Theil  ger- 
MBlsdi'friiildidiet  Becbt  «nthllt,  mehr  9pam  ätmlhm,  alt  in  vaatnn 
Vm.iigtu  ngembim  dMliehen  Bedite*  4.  Ii.  in  im  tmu  moäermn  dw 
xtadtelMn  Bediti,  wi»  er  aieb  vntar  d«i  HindMi  anserer  iduriftgelAhrten 
Mtton  antiHclalt  bat.  Eine  gaoie  Bilhe  unaimUaf  Bittdkngen,  welelit 
brat  in  Tife  ven  Obrigkeits  wegen  TMriiDlgi  nnd  mit  Staateetrafe  beUft 
««rdcD,  Uberllin  das  germaniadi«  Bedit  der  r^fatverfolgung  io  der  Art* 
dam  andi  die  Odditnfn  (Kompositionen)  nidA  dem  Staat  oder  dem  Gemein^ 
weeen,  eondern  den  Prbatidftger  lofieleo.  SpSrliche  üeberbleibael  blerreo 
Inden  «leb  In  mir  wenigen  dratechen  Tenitorien  nech,  in  Qeelalt  dee 
Wflbrfddee  bei  Tadtang,  dee  Sebmenenegeldee  bei  KSrperreiiettBag»  der 
.Sadiienbveee*  bd  widerrecbtUcber  Gefbngenhaltitng,  in  der  modenien 
Oeeetigebnng,  vflnend  in  den  BewnaetMln  dee  Yolkee,  wenigelene  bei  dem 
frinUadimi,  dem  alemannteehen  nnd  den  niedeniehflieeben  Stamme,  jene 
Beobtabegiüfe  lelhet  beule  noeib  ferideben.  Dieaer  Ftivat-Püiial-CbaraUier 
dee  MnUaclMn  Beebie  in  Betraff  der  Sebadloebaltimg  ftr  Yergfinltigang 
an  der  Peraon  einen  Freien  tritt  in  den  Artikeln  1882  bin  1884  dee  Code 
IhpoUmf  nnd  nodi  mehr  In  der  Art»  wie  dieeelben  in  der  fitiBSÖeiaehen 
Bediteyteebnng  gehaadbabt  werden,  wieder  liemlieh  deutlich  an  Tage. 

Daa  pnmuiwhe  Becbt,  welcbee,  eoweit  ea  im  Landreeht  bodülsirt  iet, 
bn  WeaenÜiclien  an  denaelben  Vfngein  krankt,  wie  dae  gemeine  devteebe 
Be^  bat  wenigatena  in  Betreff  dee  EUmMmlbelinäb^  eine  eebr  weeentlicbe 
BiginiBttg  ud  Terbeeeenmg  erhalten  dnreb  den  §.  85  dee  preoeeieeben 
ÜeenbabngeeetMe  vcm  8.  NeTember  1888  (Oeeetaeammtang  8. 506).  Wenn 
dieea  eder  eine  iboMebe  VoradirUt  in  dem  ganaen  Qebiete  des  Norddentaeben 
Bundes  esngef&hrt  wSrde  nnd  Hand  in  Hand  damit  eine  Befreiung  des 
erdentlidien  Biditen  von  den  Fesseln  der  legalen  Beweietbeerie,  oder  die 
£infühnmg  von  Geschworenen  in  ZiTilaaehen,  ginge,  so  wfire,  wenigstens 
auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnwesens,  den  grtesten  Misstanden  abgeholfen. 
Bliebe  dann  neben  den  Eisenbahnen  noch  zu  regeln  übrig  der  Bergbau ,  in 
deeMn  Gebiet  diese  Frage  ebenfalls  einen  dringlichen  Charakter  angenommen 
bat  In  dritter  Linie  steht  der  Gewerbe-  und  Fabrikbetcieb,  namentlich 
eoweit  die  Dampfkraft  dabei  mitwirkt. 

Daea  dae  gemeine  Recht  die  Mittel  flicht  bietet,  um  denjenigen  Per- 
leaent  mlib«  l^im  EtaeBbabn-,  Bergbau,  Fabrik-  nnd  Gewerbe -Betriebe 
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kürperUch  beschädigt  worden,  einen  angemessenen  Eutschadiguiigsansiirnch, 
oder  um  die  Hintcrblic'bonen  der  Personen,  welche  bei  diesem  Betriebe  ge- 
tödtet  werden,  ein  die  Arbeitskraft  ihres  Ernährers  repräsentirendes  Ersatz- 
Kapital  zu  sichern,  dass  namentlich  die  Prinzipien  der  lex  Äquüia,  der 
actio  ierco  corrupto  u.  s.  w.  für  unsere  heutigeD  wirthnchafÜidiftn  Zu- 
stande and  Verkehrs  «VerhaltnisM  nidit  wureidiai  und  mach  kaum  maa 
unseren  Bedürfnissen  genügendfliL  FortliadiiDg  Ohig  sind,  whA  ktam  aoA 
7on  irgend  Jenuadein  bestritten. 

Aus  den  Verbandlnngen  dee  oorddenteelMn  Bimdeanthe«t  aoweH  tokha 
zur  öffeDfUdMU  Kenntniss  gelangt  sind,  bt  Folgendes  m  kwMtatir«; 

Der  Bnadeetaiwler  lial  aehw  un  5.  Mii  1868  die  Buden^gienuigeB 
zu  gntadhtlicihei  Aeoeaenuig  ftber  die  in  Bede  itehende  Fr«ge  enudit  Die 
Astworten  eind  mm  Tkeü  erst  ni  Ende  1868  eingegangen.  Die  HdiniU 
der  K(  gieruugen  iet  darüber  eiDig,  daaa  eine  ganeineUM  boDdeefeMtdiehe 
Begelang  dee  Gegenstaades  »101  Allgemeinfln  wttnecheniwerfb  td",  am  n 
ebfaeheren  and  leiehter  reaUeirbaren  Nonnen  in  gdangen. 

Nvr  drei  Regierungen  erhoben  Bedenken:  HiMmy  warnt»  mia  möge 
dem  .eebr  natllrliclwn  HitgefUiI  Ar  die  betrefüBnden  ladiiidnea*  (Todten- 
eehiff  Letbniti?)  nldit  .einen  ao  groeeen  ESnflnBi  aaf  den  Umfug  d«f 
Entsdiidigungepilidit  einrSnmea»  daas  dadoreli  den  indvetriellen  Unter- 
nehmnngen  anTerbiltniaemiseige  Laoten  anferiegt  werden. 

Suditm-Weimar  erUirt»  daso  fllr  ieim  Territorinm  <nn  Bedflriiidfla  in 
bundeegeaetilicliem  Einsebreitcn  naeh  der  beteichaeten  Biditnng  Inn  im 
Weeentlidien  nidit  beotehe»  waa  aalbllend  eelbetgenttgoom  klingt  AngeoidhtB 
der  Yeroicbenmg  Weimar*8eher  Jntiitenp  daia  dort  die  ZiTilreehta-  nnd  die 
ZivilproieBs-GeietigebQng  an  deneelben  Miageln  leidet,  ine  aaderwirte. 

Jfeeklefi6tir^*Mto«rHi  behauptet,  naeb  Maaesgabe  der  dortigen  Vor- 
bittniise  (die  jedoeh  offenbar,  wenlgiten»  in  Beng  anf  den  fiiienbahn- 
Betrieb,  die  ninlidieii  sind,  wie  in  den  übrigen  Bundesstaaten),  sei  ein 
Einsdbreiten  der  Bnndesgeeetxgebiuig  nioht  geboten;  andi  kdnne  man  diese 
einvelne  IVage  nidit  wohl  selbständig  and  ansser  Znsanmenbang  mit  den 
flbrigen  Theilen  des  Obligationenrechts  ordnen;  das  Obligationenrecht  aU 
solches  aber  gehöre  nicht  sor  Kompetenz  der  Bande^eoetigcbang;  jeden- 
falls aber  bedürfe  es  der  sorgfältigsten  Prüfang,  um  zu  ermitteln,  ob  nicht 
anch  soh<m  das  best^ende  Becht  der  wahren  Billigkeit  zur  Genliga  ent* 
spreche,  nnd  zum  Zwecke  dieser  Prüfung  müssten  Nachforschungen  statt- 
finden, welche  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nähmen,  —  Zeit,  die,  wenigstens 
in  Meoklenborg,  für  andere  unaufacbiebbare  Fragen  zunächst  schon  sehr  in 
Anspradi  gmommen  sei.  Mecklenburg-Schwerin  dürfte  hierbei  wohl  über- 
sehen haben,  dass  man  nie  za  einer  materiellen  Prüfung  gelangt,  wenn 
man  seine  Zeit  Tordersamst  lediglich  mit  £gmpetena<Zweifeln  hinbringt  ' 
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Frntsf^eii  (  nJlfrh  beantragt,  die  Bmidesgesctigcbung  möge  sieb  vorerst 
hinsichtlich  dt  r  Haftbarkeit  für  Unfälle  aaf  das  Gebiet  des  Bergbau'  und 
Eüenbähn-  Betriebes  bescbränken ,  bezüglich  des  letzteren  möge  mau  die 
bereits  erwähnte  Vorschrift  im  §.  25  des  preusHischen  Eiscnbahogeseizes 
auf  das  ganze  Gebiet  des  Norddeatschen  Bundes  ausdehnen  und  zugleich 
Terbiet«n,  dam  durch  VertrSge  oder  Privatautonomie  «lie<?e  Vorschrift  üu«- 
fc-schlossen  oder  umgangen  werde;  bezüglich  des  Bi  iTrlKui  -  Betriebes  möge 
man  durch  ein  Bundesgesetz  die  Bergbau- Treibendon  dtrckt  —  rmd  nicht, 
wie  bisher  die  Regel  war,  nur  si^sitUarisch  liaftbar  iii:uli.]i  fiir  jedes 
Verschulden  ihrer  BevollmSchfigten ,  Kepriscntantcii,  Bctriebsfuhrer  und 
OffUianten  (altr  nicht  Ärhetter);  weitere  bundesgesetzliche  Vorschriften 
Iber  die  G  renzen  dieser  beiden  Gebiete,  .des  Eisenbahn-  und  Bergbau- 
Betriebes  hinaus,  namentlich  solche,  welche  dem  Falirik-  und  Gewerbe- 
beWebe  als  solchem  eine  Auöiuihuu  .stollun|B bezüglich  dir  Kuthihjidigungs- 
imprtcbo  der  Verunglückten  oder  ibrer  Relikten  beizule{»en  bezwecken, 
bilt  Prenssen  nicht  für  cmpfehlen.swerth.  Wir  werden  weiter  unten  bei 
Bfetficebimg  der  Schrift  von  Achenbach  auf  die  Haftbarkeit  beim  Bergbau-, 
Vid  hA  Beeprediiisg  der  Schrift  Ton  Lehmann  auf  die  beim  Eisenbahn^ 
Betrieb  aperiell  imd  im  Einseinen  mrückkommen.« 

Soviel  bit  jetrt  verlnitet,  haben  sich  die  bnndesrithlicben  Verband* 
luBg«!!  tu£  das  iMvcMUdh«  Gebiet  beaehrinkt,  obgleieh  «ffmbav,  wie  in 
dm  Sehrlften  des  Hertn  Advobaten  ZuhMofm  (2.  3.  n.  4)  mniiderlegiidi 
daifelbao,  ond  aowoU  in  der  von  Hern  Dr.  K  Bkäemam  eingeidditen 
PetitioB,  ala  ancb  in  dem  tco  dem  Beiebatagsabgeordneten  Dr.  (?.  mm» 
dam  eiBtatteten  Kommiaaioiiaberiehte  booatatirt  iat,  ein  grosaer  Tbefl  der 
aaf  dieaem  Gebiete  rorbandenen  HiaaBtinde  aeinen  Gnmd  in  der  ITeridUa- 
mKfattmtg  nnd  in  der  IViowtMrcbNNi^  bat,  wie  aieb  aolebe  in  Dentublaad 
b  Falge  der  länwirksngen  dea  rOniiaclien  nnd  dea  kanoniaeben  Beebtea 
anagabOdet  baben. 

IHe  Sehiiften  dea  Herrn  Ldmatm  haben  eine  direkte  pvabtiaebe  Ein- 
wirfcoiir  auf  die  lVaf«aa-0eNtff|«(iiii9  det  Königreidu  Sadtam  avafeftbt, 
walebe  answirta  wenig  bekannt  geworden  iat,  aber  aorial  Lebrreiebea  bietet, 
daaa  icb  miob  für  Terpliiehtet  eraebte,  biar  daa  Wiaaenawertbeate  darüber 
mitiaibeilen,  indem  icb  im  üebrigen  den  geebrten  Leaer,  namentiieh  den 
Jariatiaeben  Leaer,  auf  die  Abhandlaog  von  Herrn  Geheimevatb  Dr.  Jforaebiier 
bi  Draadew  »Der  Scbiden-Phweaa  »aeb  §.  6  dar  KSniglleb  alchaiacbeo  Ter^ 
erdmmg  vom  18.  Mba  1867  Iber  ebiige  AbCndenmgen  im  bttrgarlieben 
Pnaeaae*  ^  der  vom  ObeiftppeUatibnBgericlitaratb  Tkw^kUs  in  Dreeden 
benaagagelMM  .Zettaehrift  für  Beebtapflege  nnd  Terwaltoog  nnidiat  Ar 
daa  EdBigr«icb  Sachaen*,  Bd.  XXX.  Heft  %  &  97—145),  verweiae. 

Im  gllh»igr§kh£Mi9m  waren  1866  die  Laadtagidepntatioiien  beaehiltig^ 
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eine  neue  Progesa-,  Konkurs-  und  OeriehUordnung  za  berathen,  als  der 
Krieg  ihre  Arbeit  unt<>rbrach.  Dem  nach  dem  Kricj^,  Mitte  November  1866, 
ncn  eröffneten  auaserordontUchen  Landtage  gab  die  Regierung  die  M(;iiii]ng 
kurul,  es  sei  wohl  mcht  rathsam.  diese  Arbeiten  wieder  aufzunehmen ,  weil 
eine  gemeinsame  Pro7.ess-  und  Konkursordnuug  auf  dem  Prograiniih;  des 
Norddeutsdien  Bundes  stehe-  Die  zweite  Kiuumer  war  jedoch  hiermit  nicht 
einverstanden,  sondern  ging  auf  den  Gesetzentwurf  wieder  zurück.  Dieser 
Entwurf  hat  eine  lange  Gesehichte,  Ton  welcher  hier  nor  Folgendes: 

Schon  seit  1848  hatte  sich  in  Deutschland  mehr  oder  weniger  dringlich 
das  BedQrCnias  geltend  gemacht,  die  Begdm  de$  ^CMesm$  and  namentlieh  die 
flfar  Aiifiiilnie  mid  W&rdiguug  dar  Beweist  wieitr  m  EMätmg  m  ttUm 
•nI  im  Gtiäim  ätr  Logik,  toii  weldien  rie  sieh  in  einoii  bedeiUiehen 
Gnde  entümt  hAtten.  Den  ToUkomiiieiiiteii  Aoednutk  tuA  diem  Be- 
dflrftiiBs  in  der  neuen  hmiiomBdm  Pr9Minorimm§,  «eldie  frelUch  ncii 
nieht  einMitig-tfinftige,  seBdern  in  der  Advokstor  nnd  iouetnie  jo^bM 
praküsdie  geecholte  Biditer  (wie  in  England)  vemneMAik.  Die  aictoiedte 
Regierung  glnobte  nber  d«n  Beispiel  H«uiover*8  nielit  folgen  n  kOnnen, 
weil  »eine  aUeeitife  Qenebmignng  dieaee  Schtittee  bei  der  damals  in  Sachaoi 
lierrsehenden  AnffiMsang  des  riditerlklMn  Benfes  (Wa  BffendlidMnttadlidi- 
nnmittetbares  Yerfoliren!)  Innm  sv  erwarten  stand*,  eder  mit  anderen 
Worten:  weil  eben  jsne  Toranssetsnag  fehlte.  Der  siebsisehe  Zivflpniess- 
ordnongsentwnrf  begnttgte  sieb  daher  mit  Yorsebriften  über:  Pflieht  der 
Parteieea  sur  WahrhafUgkeit  nnd  Ehrlichkeit;  einen  gewisssn  Orad  von 
Oelfentliebkeit  nnd  MBndlichkeit  Tor  dem  erkennenden  Oeridite;  diskretioniN 
Gewalt  des  Biehtsrs  nur  Fragestellnng,  sn  Besiehtignng  nnd  bildliehfr 
Anlnabme,  tu  Zuiehang  von  8aeh?erstindigen  and  sn  freier  richterlielier 
Wfirdignng  der  1%atlragen;  Zvlassnng  des  Sehitsuagseldes  in  erweitertem 
Umfange;  Srklehtenmg  und  Yeieiafaehiing  des  Beweises  durch  Sack- 
Teratandige;  Beftigniss  des  gtwifkniidm  Sitten,  nach  ohne  Zudebang 
SaehTerstfndiger  dsn  Schadeasbetrag  sa  flsiren,  wenn  dessen  Höbe  schon 
nach  Laad-  nnd  Ortsknndigkeit  and  den  Erfthmngen  des  gemeinen  Lsbens 
aaalherangsweise  feststeht:  onbedingte  Beftignisa  hierta  fttr  die  gmiJsio- 
pridkU  als  Sacbverstindigen- Gerichte;  Znlassnag  von  Partei •Baelivar- 
stindigen  sn  freien  Vortragen  in  den  Yerbaadlangsteiminui  nnd  Tag»* 
Mrten  n.  s.  w. 

Zwiachenceitig  aber  hatten,  wie  dies  die  Verhandlungen  der  sächsischen 
Kammern  von  18r>4  schon  ergeben,  die  Arbeiten  der  haanOTerschen  Zivil- 
prozess-Kommission  nnd  die  auf  Grund  derselben  erwachsene  wiasensohaft- 
liehe  Literatur,  namentlich  die  Schriften  des  damaligen  hanaorerschen, 
jetzt  prcu^^sischen  Justiiministert  Leonhtrdtf  selbst  den  von  Haus  ans 
WiderwilUgen  die  Uebersengnng  aaljgedrangen,  dass  den  Gerichten  bei  £r* 
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mittelung  des  Sachverhalts  eine  weit  freiere  Stellung  einzuräumen  sei. 
Geleitet  von  dieser  Ueberzeugung ,  legte  dio  sächsische  Ilegiorung  einen 
neuen  Entwurf  vor,  worin  sich  folgende  Vorschrift  fand  (§.  120):  „Ist  in 
einem  Falle,  in  welchem  die  Verpflichtung  zum  Schadenersätze  in  recht- 
licher Gewissheit  beruht,  iicr  Betrag  dos  Schadens  nicht,  oder  nur  mit 
anveriiältnissniäiiäiger  Schwierigkeit  zu  hewcisen,  so  hat  das  Gericht  den- 
selben, nach  Befinden  unter  Zurathezieliung  von  f^achverstSndigen,  mit 
Würdigung  der  Umstand«'  der  Billigkeit  gemäss  l'^  st/nv  tzen ,  sowohl  anf 
einseitigen  Antrag,  als  auch  von  Amts  wegen,  ri  l])>t  laiui.  wenn  über  die 
H5be  des  Schadens  eine  ganz  oder  tlieüweise  erfolglos  gebliebene  Beweis- 
aofnahme  stattgefanden  hat.  Ist  der  Beschädigte  tum  Schät7.nTig8eide  be- 
rechtigt, so  darf  das  Gericht  den  Betrag  der  Ersatzleistung  festsetzen, 
■wenn  auf  den  Schiedseid  versiebtet  wird."  {Eine  ahnliche  Vorschrift  findet 
eich  auch  schon  in  Kurhessen  in  der  Prozessordiiuiig  voiü  2s.  t  )ktubcr  1863, 
and  wenn  ich  nicht  irre,  sogar  schon  in  der  Hassenpllug'schen  Ordonnanz 
vom  22.  Juni  1851.) 

Dass  jene  sächsische  Vorschrift  entstand  und  Aufnahme  in  das  GeBotz 
Tom  13.  März  1867  fand,  welches  letztere  laut  Vorschrift  des  sächsischen 
Gesetzes  über  Bekanntmachang  der  Gesetze  und  Verordnungen  vom  6.  Sept. 
1864,  §§.  4.  u.  5.,  am  28.  Marz  1867  ia  das  Leben  getreten  ist  und  sich 
somit  gegenwärtig  schon  fiber  iwel  Jahre  in  Geltong  befindet,  ist  das 
Verdienit  des  Herrn  Dr.  ChtHao  IdS^wumn  nnd  seiner  unter  2.  und  8.  be* 
naaiBtfl«  Sellriflai,  in  welchen  er,  nnter  Berafiuig  auf  §.  174.  der  hannoTer« 
Mkm  FiOMMofdmuif  vom  4.  Denmber  1847  und  §.  288.  der  bannoTerselien 
FroieneerdAnng  von  8.  Vorember  1850,  sowie  anf  das  Werk  von  Ütiijk: 
«Bmiittdnng  des  Sadiverlialtes  im  fransSsisehen  Zivilprosesse  im  Oefen- 
ntxe  warn  dentschen* ,  aach  die  Verbandlnngen  des  dentsehen  Jnristcntagi 
n.  B.  w.,  die  Noiliwendigkeit  einer  solchen  Refoim  wenigstens  Ar  die 
aUctow-iVosiMe  darthat. 

Et  kann  jedoch  nicht  veraehwiegen  worden,  dass  dieselbe  in  Sachsen 
die  erwarteten  Frflebte  nicht  voUatindig  getragen  hat.  Dies  beweist  indess 
nadi  Idigo  dar  Sache  durchaus  nichts  gegen  die  Reform  und  gegen  die 
Beweisfthmng  das  Dr.  Ldimmm*  In  Hannover  nSmlieh  hat  die  P^osess* 
Htkna  alkrdiuga  ihre  FMchte  getragen,  und  xwar  deeehalb,  weil  sie  sieh 
dort  m  vdOttähdigtr  Ihbtnimiimmung  mü  dm  GtkU  dtr  ßeHdtUvef 
ftmm§  des  J2»eAI#rstaiides  «im2  iu  FroMemmfOurtm  UfMtL  In  Sachsen 
dtg^n  steht  der  SdriUen-Prosess  mit  dem  flbcigao  Zivilprotee«,  an  dem 
sonst  wenig  gebidert  ist,  und  mit  dem  richterlichen  Zunft-  oder  Kasten* 
Bswnsstsein  nicht  im  SinUang*  IHe  Deputation  der  sdchsischen  sweiten 
Kamm«r  hnt  hei  Bogntachtnng  des  Qeoetnatwnrfes  richtig  bemerkt,  »dass 
die  l»enbaicfcUgtit  Wtrkang  dieser  Bilbnn  nur  dann  mSglidi  sei,  wenn  der 
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Richterdtand  sich  in  den  Schüdenprozestieü  bestrebe,  in  freiester  Aaffadäting 
der  BestiiurDuiij^Lii  der  Prozcsa- Novelle  den  Drnck  der  seitherigen  Form- 
fesseln  alsbald  und  volbtändig  abzustreifen."  Allein  die  Deputatiua  liat 
hier  dem  Richter  Unmögliches  zu^emuthet.  Wenn  er  in  aUrm  Uchrigen 
unfrei  ist,  kann  er  nicht  hierin  allein  frei  sein.  Wenn  Jemand  sechs  Tage 
der  Woche  in  schweren  Ketten  liept,  kann  er,  aucli  wenn  man  ihm  dieselben 
am  siebenten  Tage  abnimmt,  nicht  sofort  die  raäche,  freie,  schlanke  und 
elastische  Gangart  eines  Mannes  haben,  der  niemals  Fesseln  getragen. 
Der  Fehler,  am  den  es  sich  handelt,  ist  ein  OenercifeKUr  des  gansen 
gifeiivirtiflii  Zirilproieesyerfiahrens,  wie  es  in  Deattchland,  mit  AonialiiBe 
dar  hinBOTendie&  ml  der  rhefaiechen  Territorien,  m  rienlieh  aoA  ibsrall 
herrechi.  Dieier  Felder  tritt  bei  der  Ermittdnng  tod  8cliAd«iiMritl(- 
leietongen,  feinUlfe  der  eigenthtinliclien  K«tnr  des  GegwwhindWj  nnr  weit 
deatlidier  md  empflndlidier  gn  Tage,  ab  an  irgend  einem  andern  Pukte. 
Terbeesert  maa  den  Felder  nnr  an  diesem  ewieii  Punkte,  so  fUrt  mia  in 
den  Zirilpxoiess  einen  unheilbaren  Widerspruch  ein.  Derselbe  Biehter  soll 
heuU  nach  einem  frtim  nnd  morgen  nach  einem  wnfrtim  Systme  riehteo. 
Beide  Sjsteme  getathea  lortwihi«nd  in  KelUsioa.  Eins  aatergribt  das 
andere»  nnd  beide  miniran  dem  Richter,  der  durch  das  Altermren  hontrasti- 
render  Systeme  snr  WiUktthr  geführt  wird.  (Bei  den  Hiaadelsgariditen,  als 
wirklichoB  SaehTerstlndigen''Oerichten,  welchen  überhanpt  freie  Wlidifvng 
lostdit»  liegt  der  Fall  anders.)  Mandmw  hat  daher  wohl  Recht  behstten, 
als  er  sagte;  «Her  Nntsen,  den  man  tco  der  Uebertragnng  des  $.  MO.  des 
(nrspriinglichea)  sichsiscben  Proiess-Geaetieiitwiir&  (Qenandkodiflkation)  in 
das  jetiige  Prosessverfahren  (Noraile)  gehofft  sn  haben  sohaint,  wird  md 
mnss  Unter  den  gehegteo  Erwartungen  larttokblaiben.* 

Allein  was  f<dgt  ans  disser  Erfshmng?  Etwa,  dass  man  die  BimtA- 
Befccm  zurücknehmen  soll?  Qewiss  mdht;  sondern  dass  man  sie  anaddmen 
soll  auf  das  ga/m  Yerlahran;  dass  man  ktiteras,  mit  einbsgtjibn  die 
OeriefatsorganisatloB  nnd  die  BichtarqnalUlkation,  im  einheitliGfaen  Sinne 
umgestalten  und  n  einem  gemeinsamen  machen  soU  Ar  s&mmtUcbe  Terri- 
torien  des  norddeutschen  Bandes.  Das  Flickwerk  hilft  nichts»  Das  Ganse 
mnss  gereinigt  nnd  refumirt  werden.  Kur  eine  gaJilWreform  kann  ancii 
dem  sonst  so  achtongswertiien  deutschen  Richterstande  (achtongswarllk 
iiiclit  nur  durch  Kenntnisse,  sondern  auch  durch  Charakter)  wieder  zn  jener 
Stellung  verhelfen,  die  er  durch  das  Territorial-  nnd  Partiknkr-Sjstem, 
das  in  Deutschland  seit  dem  15.  Jahrhundert  zn  graeairen  begonnen,  ver- 
scherzt hat.  Man  mnss  sich  in  Deutschland  wieder  daran  erinnern,  was 
man  in  den  übrigen  germanisdien  Lindem,  namentlich  in  England,  Nord- 
amorika  und  der  Schweiz,  nie  vergessen  hat,  dass  der  Richter  nicht  der 
ToUstreckende  Beamte  der  SkkoUgewM,  sondern  dar  snr  AnsAbong  einer 
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Kunst  (der  Kunst  der  Rechtsprechung)  berufene  tccJmiiche  Vertrauensmann 
der  bürgerlichen  Geaellschaft  sein  soll.  ?»lan  uiiiss  Ilh  Richter  erlrt.sen  aus 
der  Abhängigkeit ,  der  kästen-  odf»r  /uMitiiiii.s.Higcii  Kiuplerchuiig  und  Ab- 
schliesaung,  der  Fe3«*»l!!n^  dnrch  unlugische  legali'  Hl weistheorieen ,  worin 
ihn  der  Territoririlisini]-  I  racbt  hat.  TMt  Freiheit  drs  Bichterawts  ist 
eino  nicht  minder  beicditit^'t.  Forderung  der  dents  luii  Gegenwart,  wie 
die  Freiheit  der  Advokatur.  Nur  wenn  erstare  buizukommt,  wird  der 
Nutzen,  welchen  man  sich  von  letzterer  verspricht,  nicht  liinter  den  Hoff- 
Duncr^^n  zunu'kätchen.  Beiläufig  bemerkt,  ist  dies  auch  der  Hau|itfebler  des 
i^häiscbcn  Entwurfes  zu  einem  gemeinsamen  obersteu  Gerichtshofe  für 
Handels-  und  Wechselsachen,  dass  er  den  Richtern  Kamathet,  nach  den 
hunderterlei  verschiedenen  i 'a,rtikulij.rprozc8s-Gesetzgebuuf,'en,  welclie  an 
Alter,  VernltuiiL"  und  Albernheit  mit  tinander  wetteifern,  zu  ju  iiziren. 

Die  zwei  (unter  2.  u.  3.  der  Uebeiacluift  aulgciührten)  bchriftLii  ?on 
W.  Lehmann  haben  wohl  auch,  in  Verbindung  mit  der  Bergwerks  -  Kata- 
strophe Ton  Lugau,  die  dnrch  übermassige  Sparsamkeit  der  Bergwerks* 
betreibe?  Teranlaast  sein  soll,  den  ersten  Impuls  gegeben  zu  jener  Leip- 
giger  PäiHm  un  ErlMs  tmnde$$wiäUdm  Bttl^mmn^  Uber  SKtachä- 
^gimg8-ÄtuprfUii§  wem  Mvaiptnoiim  M  nidti  tcm  Am»  mM  «er- 
teMditm  ünfiOlm  (AoeidMiti);  diiM  Fditimi  b«t«it  meh  Tornkgend 
4»»  Mtäm0«i  MMCrw  2¥wr«t0et,  wihl»  bei  alten  SntaefaidignngskUigeD, 
nmwtlkh  abtr  ancb  b«i  denjenigen,  weldin  dofoh  UnflUte  beim  Btteteb 
von  BhndiRi,  VmMbam,  Dain]ifNiiiibn,  Beffwtrken,  Fabriken  n.  ■.  w. 
vwinlawk  tiad,  sn  Tag«  traten.  Anch  dar  tob  dem  Abgeordneten  Dr.  Blimi 
CBaahaen)  «ntettete  Beiehatega-goinniiiaienaberiebt  bebt  bervor,  daea  ftat 
nlenala  md  nhganda  in  DanteeUand  eine  Scbadenenate-finmnie,  die  nnob 
nvr  «nUbnit  in  einem  riditigan  Varbllteiaae  in  dem  erlittenen  Yerlnate 
nnd  naaiimebr  in  dam  baainirtabtigtan  Intarama  atlnda,  dar  beadildlirt^ 
adar  Uagaodan  Partei  sageeproaban  oder  aanateite  in  Theil  wird. 

In  der  Tbai  failangen  die  dantMhan  Qertebte  in  Betreff  dar  Begrftn» 
dm^  einaa  8eb«danaraati»Anapmalaa  alna  Baweiafllbinng,  wie  aie  in  Bang 
anf  Midi  N^ebl  eingetretene  Diaga,  aiao  i.  in  Betreff  der  Frage,  waa 
dar  Yaratotbrniar  ipenn  er  niabt  in  Felge  daa  Plateena  einaa  Dampfkaaiala 
«dar  daa  Binalniaaa  einaa  Bergwerka  gatSdfcet  wofdan  wire,  in  Qnnatan 
■einer  BeBkten  noch  in  Znknnft  gateiatal,  wto  lange  er  nodi  gelabt  haben 
Wirde  nnd  daigL,  geradem  «unAglidi  iat  Bin  Zabntel  dar  Bewaiaei  walahe 
hier  in  einem  einteaban  Streite  ftber  Midn  nnd  Dein  Terlangt  weiden, 
laiatal  Un^  nm  einen  ManaebaB  anf  daa  Scfaaffott  «der  wanigatena  in  daa 
Zndiflmna  in  Abren,  —  van  poiitieehen  Yerurtheilnngen  wegen  .entfernter 
Vorbereitungen  inm  eehr  entfernten  Veraneba  dea  Hoobfenathee**  nnd 
damteMmn  Dingen  gnr  niabt  an  reden. 

Tellminb.  YlsrieUstesSkrill.  ua«.  I.  16 
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St'lir  interessant  aiucl  die  Zusammenstellungen  der  deutschen  and  der 
fraTi25sischeTi  Kechtsprechuu^'  in  dem  f^enatintcn  Berichte  In  Früukreich 
Laben,  wie  ich  schon  im  EinpfiinL'e  hervorhob,  die  Vcrurtheiluiigen  zum 
Schadenersati  auch  heute  noch  den  Charakter  der  Strafe,  jenen  Pri?at- 
pönal- Charakter,  welchen  der  Code  Napoleon  aus  dem  fräukiBchen  Bedit 
cntncininen,  Jtii  aber  in  Deuticiiland  das  römische  iiecht  mit  seiner  Lex 
Aquilui  venlr^in^'t  hat.  In  Folge  dieses  Charakters  wird  der  reiche  und 
machti^'e  Scliiidi^er  w.  it  härter  verurtheilt.  Wir  finden  bei  Zink  Verur- 
theiluDgen  zu  3u,uOu,  zu  162,000,  zu  150,000  Franks  damit  gerechtfertigt, 
dass  das  Verschulden  den  Kaiserlichen  Schnellposten,  oder  einer  mächtigen 
Bisenbahn-Gesellscbaft,  oder  einem  reichen  Verführer  zur  Last  falle.  Der 
Richter  normirt  di.ü  bumme  nach  freiem  i>ruiessen,  sei  es  als  Abiiuduugs- 
suuimeu  iu  Bausch  und  Bo(?en,  oder  als  Jahres-  oder  Leibrenten.  Wegen 
einer  VerletzuiiL'  durcli  Uin-turz  des  Kilwa^'oiis  s^^richt  er  4U,000  Franks 
Entschädig^in^--  zu.  (LLiler  hat  das  Buüdebpoütg'es^tz  es  nöthig  erachtet, 
die  Buiide&püs.tvtrvvalLuiig  gegen  dergleichen  ZwangsÄnsprüche  zu  asse- 
kariren,  wogegen  denn  letztere  „aus  freitn  Stücken  deato  generöser  sein 
wlk.*)  Den  durch  Einstan  eines  Schacht««  beschädigten  Klagenden  spricht 
er  nar  1800  Franks  za,  wegen  konknrrirender  eigener  MitTerschaldung 
der  Kifiger.  Einem  durch  einen  SiMnbalm-IJs&U  ditutttnlikif  gwwMdiiMii 
Noter  firwlll^  er  60,000  Fkuki  flchideiittiili  it  i.  w.  SiM  b«iiiaha 
betehiieiitet  Kootiitt  hktm  Uldm  SrlGeaaftnitM  der  gmtkmt^ 
UaImii  obentn  GvAAMih  in  DantMUand,  vikht  la  jesen  Beriehte 
imIi  Nm4tMt  AnUv  iitin»eagagMlt  werden,  Dnrek  ihre  enge,  iMaMg 
pedtttiidM^  Nil  fmMtMm  BeMhtfokllMft  MÜdigen  iit  mlbmüh 
Baeht  «nd  •rianeiB  m  dei  bekunteB  Aoiepraeh:  Tmqmm  «  wkmKt 

Die  wifClMduJUiihMi  Kadilliiile  diem  mieetfada  aind  aiebt  i« 
luteiadiliBCB.'  Wia  Yiela  Ton  lae  Inbin  sieht  achan  dia  ptaktiadia  BiUi* 
nsf  gamaaht,  mit  neldiaB  Hob&*iDaii  in  DautacUaBd  dia  ibiklBdiguit 
dar  in  FnnMck  aa  aal»  gallraktetan  8<1iadepeiwtaMaga  aafiiirnntf 
Beim  Betriebe  von  Mriken,  Eiaeabalmen,  Daapf-  und  Sagalaahiffaii, 
BargwatkaD  «.  a.  w*  wird  lialflMli  Saiteaa  dar  Tevwalftuig  odea  daa  T«r- 
alaadaa  dia  piiahtDiariga  Obaorfa  vanachlleiigt  Jüm»  naia»  Hdk  aädbar 
gifen  jade  gaiiahtlidw  Tafftlguf .  flüad  awal  Zllga  ■aaamrnigaitaaaa«» 
dann  rlelitat  aidi  dia  Kriniaal-UntannAnng  nnr  gagan  ZagÜbiar,  Weiahan 
iteHer  and  aadarea  armt»  Volk,  woran  sieh  der  Baiabidigta  naMrttch 
niaht  aibalan  bann.  Naeh  dam  FeraaMfan  dkr  INnMii  tn^  man 
niahl  Man  nntamebt  liebt,  ab  niebl  der  ügliaha  DiaMt  daa  WaidMi* 
stellers  tö  langt  dauert  nnd  oo  Tial  Kraft  in  Anq^ab  ilmmt,  daaa  all 
Starbliaber  daa  niebt  in  baitralten  Tatnuf  (  ob  aa  aidit  aina  nnabwrfibaff 
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p^ische  Nothwendigkeit  war,  da.<<8  dar  Weidianitolkr  in  Jenen  Terhlag- 

nissvollen  Schlaf  yerfiel,  wibiend  dessen  iwei  Z&ge  zatunmenstiessen,  weil 
die  Weiche  uieht  geaiellt  war.  Man  antersucht  nicht,  ob  das  Maass  der 
dem  Einzelnen  aoferlegten  Arbeit  nicht  zu  hoch  gegriffen  ist;  ob  die 
Leute  mit  der  nöthigeo  Sorgfalt,  and  nicht  etwa  bloss  mit  Rücksicht  anf 
Billigkeit,  ansgcsvcht  sind;  ob  ftberall  auf  dem  Bahnkörper,  in  dem  Fahr- 
dienst und  in  dem  Frachtdienst  die  .nöthige  Disziplin  herrscht;  ob  an  den 
Posten,  welche  dies  ndthig  machen,  f&r  die  Möglichkeit  einer  sofürtigen 
Stellrertretong  ausreichend  geeorgt  ist;  ob  Schienengeleise,  Ueberg&nge 
nnd  Brflcken  anter  der  nöthigen  permanenten  Kontrole  stehen;  ob  die 
ndthfgen  Vorkehrnngen  gegenüber  Natnrereignissen,  wie  starker  SchneefaUt 
diehte  Nebel  oder  undurcbsiichtbares  Schneegestöber,  Wolkenbrüche  n.  s,  w., 
▼orher  getroffen  waren,  n.  s.  w.  In  Ermarr^elang  einer  solchen  Unter-ncliung 
bleibt  die  Direktion,  der  Vor.stand,  die  Verwaltuiii:  g:\m  hors  de  combat. 
Der  einzelne  Subalterne  aber,  auch  wenn  er  vcrurtlieilt  wird,  bat  kein 
Vermögen.  Das  PtibUkum  hat  die  schiuerzUche  Ueberzeugung  ^'ewonn^n, 
dses  gegen  die  V»  rsvaltung  solcher  Betriebs -ünternehinoneeti  mii  Klagen 
anf  Schaden*  rsati  a.n^  Unfällen  nichts  auszurichten  sc-i.  Es  unterwirft  sich 
d!e??em  Fakt u in  mit  wahrhaft  türkischer  Resignation;  es  klapt  nicht.  Noch 
weni^'er  tlint  dies  der  ohnehin  schon  von  dem  Unteriiehiner  abhängige 
Arbeiter,  welcher  durch  Accidents  im  Geschäfte  beschädigt  ist.  In  Folge 
der'son  fehlt  bei  solchen  Untenit  hmungen  ein  richtiger  Sporn  zur  äussersten 
Sorgfalt,  welcher  Torbanden  htin  würde,  wenn  der  Unternehmer  wüsste, 
dasä  jeder  Unfall  ihn  nicht  aur  durch  Beschä  l i^-^an^'  von  Maschinen,  Ma- 
terial.  l'rüdukttn,  Gebäuden,  Wagen  oder  Gütern  In  Vennögensrerlust 
bringt,  sonderu  ilm,  wenn  dabei  Körperverletzungen  und  Tödtungen  vor- 
gekumiueu  sind,  atuh  zu  lioliLii  Kiit.^cljadi^'uugs-Kenten  oder  Abfinduiigs- 
Bumraen  an  die  Verletzten  und  an  die  Hinterbliebenen  der  Todten  ver-  ' 
pÜicLteri.  Vorglticht  man  die  iSaimnlungen  richterlicher  Erkenntnisse  in 
Frankreich  uud  in  DetUschland ,  so  findet  man,  dass  dort  Urtheile  der 
bezeichneten  Art  eben  so  h&afig,  als  hier  selten  sind,  toetl  man  hier  tfl 
Ermangtlwng  der  Hoffnung  CMf  Erfolg  den  BiehUr  nieht  anruft. 

So  Tiel  Aber  die  preiessaalisehe  Seite.  Ifu  ^  nnteilene  anlangt, 
■0  erweist  udi  «Ue  Toftelnilt  dee  feneinen  oder  rtmfecken  Rechts^  di» 
Dar  der  dMtto  nnd  nrnnitteHian  Uilieber,  nb«  nicht  dM  Geschiffe  oder 
der  UnterndttiMr  Wtet  (letitem  nunentUeh  dann  nicht,  wenn  die  Baad« 
long  oder  üaterlnawng  dea  direhtan  Urhebeia  ein  Delikt  involvirt,  nnd 
ielbit  dann  sieht,  wann  dar  diitkta  ürhebar  in  wirklichen  oder  Termetet- 
lieben  Istaraaaa  dea  Oaachtfta«  aiao  i.  nm  Zeit  oder  Xceten  ra  sparen, 
■od,  wann  anöh  ahna  Anfing,  denn  doch  der  ZiuÜnimnng  dea  üntanieh- 
laers  im  Tanna  tanichaft,  atwaa  gaUmn  oder  nnterlaasen  hat),  als  für 
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unsere  lieutigcn  Verimltiiiäse  gänzlich  nnzareicliend  Wenn  der  Römer 
seine  Sklaven  in  das  Uergwerk,  ^ad  7)iet<illa,'  schickte,  so  wurde  das  da- 
mals allgem«»iu  als  eine  Art  Todesurtlieil  aiigesehn.  zu  dessen  Vollstrecker 
der  Zufall  ernannt  war.  Heutzutage  haben  wir  nur  frac  Arbeiter,  und 
man  ut  nicht  mehr  so  verschwenderisch  mit  dem  menBchlichen  Leben. 
Ferner  ist  mit  dem  Fortscbreiten  der  ArheiMheilung,  d.  h.  der  ni€ilurig 
der  Geschäfte,  aber  auch  gleichzeitig  der  Vereinigung  der  Kräfte,  an  die 
Stelle  der  /•'»«•rf-Wirthschaft  di  r  gacUschaßliche  Betrieb  gesetzt  und  eine 
grössere  VeiLiuJmi>f  der  Kräfte  unii  reinander  eingetreten,  so  dass  die 
Erfolge  und  Unfälle  der  einen  von  der  aiiJtrn  abhängen  und  jede  für  die 
andere  verantwortlich  ist.  Dazu  kommt  die  hochentwickelte  Technik,  die 
KompUzirtheit  der  Maschinen,  wobei  der  geringste  Fehler,  welcher  die 
nur  mühsam  dem  Menschen  unterworfenen  Naturkräfte  entfesselt,  die 
schlimmsten  und  weittxagenflbten  Folgen  bat.  DarauB  ergiebt  sidi  die 
Nothwendigkeit,  de»  UmCuig  des  BegrüTs  der  gum  8thademruU$  «er* 
pflichtHM  Penonm  m  erweitern,  nMaeatUflii  ancb  bis  n  den  olMnttn 
SpioHen  der  Leiter  Uoftnfnuteigett  md  nit  den  «Bfemlmi  la  ein« 
Verbindimg  sa  bringSD. 

Ebenso  rnnse  «moh  der  Kreis  «br  mu  UnfitttttdMm"  Forämwtgm 
hmehtigten  Pdrtcmm  erweitert  irarden,  in  denelbeii  Art,  nit  dies  di» 
engllselie  uid  fremfleiseho  Bedit  tinit  WelolM  «iduniniiige  GeeetsgeboBg 
oder  BediitspreebQng  dario  in  DentidilMid  noch  besteht,  dtftr  bior  nur 
Hn  BeiepieL  In  Siehseii  Tenralgert  num  der  Wittwe  des  <3«tMtete&  die 
Anerkeiuiuig  ibree  »oiist  wohl  begrttndeleii  Sebadeniiisprtwbes  bkes  dess- 
hAlb,  »nwa  «ieaelb««  AtnreidbeiNlc»  Vemltgen  m  Are»  Unkrhalte  MIml* 
WeU  die  Ftmt  Vtmöffm  birt»  ist  der  Jfomi  vogüfirti.  Dm  ist  sehlimaier 
als  KommtoiisiniiB. 

EndUeb  sind  Torsehriflm  nOtfaif  eonobl  ftber  dm  JZceUHüei  der 
Hafibarkeit,  th  Aneh  Uber  dtti»  AmMmmg  biisiditlieh  des  »faamt 
de»  Sruttea^  Ib  ersterer  Benebvttg  kommt  nsmentUch  Mdi  dit  Frage 
der  BetoeUiaMt  in  BetrMbt,  nsmentiidi  ob  dem  Kläger  der  Bewiii  obliegt, 
dus  nitkt  m,  eondera  der  VerklagU  die  Schuld  tiage,  oder  aber  ob  (wie 
nadi  §.  25.  des  piewsischeD  EiseDbahngesetiss  vom  8.  Nofembsr  1898) 
der  VerlUagte  eehteehtweg  eimtOU  and  eieft  vom  semer  VerpfikMmg  wmr 
durch  den  Bewein  befreien  kam,  dsss  der  Sehade  entweder  dmeh  des 
Klägers  eigene  Schuld,  oder  durch  einen  TSlüg  nnabwendbarsn  toseren 
Zufall  entstanden  ist.  In  letzterer  Beiiefaang  aber  bandelt  ee  sieb  darom, 
eine  lieibe  unvernünftiger  Besehrinkaagen  zu  beseitigen,  wie  i.  B.  daes 
der  Anspruch  auf  das  damnum  emergem  (mit  Ausschluss  des  Imenm  ces- 
suus)  beschränkt,  dass  dem  Arbeiter  nur  der  Lohn  auf  die  gesetzliche 
J^iUidignagsfrist  ?erwiUigt  wird,  dass  man  den  Hinterbliebenen  nnr  firsata 
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der  Doktor-,  Apotiidker»  Beerdignogs-  uad  iUialichen  Kotten  zukommen 
lässt. 

Nach  diti>t'r  Uebersicht  über  den  dll(jrmr>i>ni  I  In  il  der  Frajje  bleiben 
nur  nodi  die  i*p^2%eUen  Seiten  derselben  übri^.  natnlich  in  Bezup  auf: 

1.  Fabriken,  namentlieb  solche,   weiche  mit  Dampf  betrieben 
werden ; 

2.  Eisenbahnen ; 

3.  Bergxcerke ; 

Den  ersten  Gegenstand  berührca  die  beiden  von  Herrn  Ei^ei  Ijoilfus 
anter  5.  nnd  6.  der  Ueberschriften ;  den  zwoiten  berührt  die  Schrift  des 
Herrn  Lehmatm  unter  4.  nnd  den  dritten  die  Schrift  des  Herrn  Achenbach 
anter  1. 

Wm  die  letrtgenannte  anlangt,  so  hat  der  Jlorr  Verfasser  zwiachen- 
seitig  einen  ebenfidls  höchst  beachtenswerthen  Nachtrag  dazn  geliefert 
in  dir  AUimndlang:  nUeber  die  Verbindlichkeit  der  Bergwerksbetreiber 
mr  Bnteliädignng  der  Imud  Bergbau  verunglückten  Arbeiter  etc.  nach 
eiigUstgum  und  tcMMciil  Rechte*  (im  Jahrgang  IX.  Heft  3  der  Zeit- 
idirift  ftr  BefigreehA  wm  At^enbath  und  Brofsert). 

»Die  MlageofwarUieii  UnglückifXIle«,  sagt  ^eftmte^  in  dieser  nnter 
1*  anfiflilirtai  Alibandlnng,  «elebe  das  deutielie  Reeiit,  namentlich  aber 
die  in  Prenssen  bestellenden  Texeehiiflen  des  Ber^ietsbnehss  nnd  der 
Modifikation  deiselben  dnteh  die  yersdiiedaien  ZijMIreclitsi^teBie,  sowie 
die  BefbnabedQifligknii  dieser  Yotechrilfeen  nlher  er9rtert,  »die  beUagens- 
wexIbeB  üngltckafllle,  welche  in  neneier  Zeit»  namentlieh  in  England  und 
Dentsdiland  seliweie  Yerwnndnngsn  nnd  den  Tod  sablreidier  Berglente 
herMgeOihrt  haben,  rechtfertigen  Ton  selbst  eine  EiSrtsmng  der  Fnge, 
inwieibni  die  Bergwerksbetieiber  von  den  beim  Bergwerkibetiiobe  veron- 
glückten  Beiglenten  oder  den  AogebSrigen  derselben  mit  Erfolg  anf  Ent- 
schidignng  belangt  neidett  kdnnen.  Hicht  nnr  in  England,  sondern  anch 
bei  ans  sind  Stinmen  lant  geworden,  wdcbe  In  der  xiTilceehtlicfaen  Haft- 
barkeit der  Beigwerksbetniber  anch  für  dm  ZufäU  das  beste  Mittel  >nr 
Teriifttnng  solcher  XatastropJisn  finden  wollen.  Oewiss  scheint  anf  den 
eretso  Blick  kein  einflidieree  nnd  nntrOffHcheres  Mittel  m  wirksamen  Vor- 
Underang  Ton  derartigen  Un^ftcksAllea  ermittelt  weidm  sq  k5nnen,  als 
die  wHtbetUngt  iitriinMiaie  Veroftiworm^tkeit  der  WerksbentMer,  Auf 
der  andern  Seite  wird  indess  vom  Standpunkte  des  Gcsetigebers  erwogen 
«ndcB  müssen  i  ob  nicht  eine  solche  Haftbarkeit,  wenn  dieselbe  ohne 
üfllsncbied  aasgesprochen  würde,  die  Lage  der  Bergwerksbetreiber  zu 
dner  TftUig  unerträglichen  machen  und  anf  die  Entwickelnng  dea, 
Bugbanee  einen  ertödtenden  Einfluss  ausüben  müsste.  Schiverlidi  dürfte 
n  verabreden  sdn*  dass  nnr  Wenige  sich  bereit  finden  lassen  werden, 
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mit  midien  to  oft  d«r  B«rglMui  Terbnodfa  n  adn  pile^,  nch 
nodi  iU  Qeflahr  war  umhigrmtU»  Stfl^Uit  ßr  UmgMcsfälU  sa 
AbenubmeiL  Bas  deateefa«  md  intbeioiidere  das  pntsilseho  Bsdit  kenBeii 
eine  Haftbarksit  des  BergwerksbeMbers  fttr  mfOUige  Srelgnisse  im  All- 
gemeinen  nnr  bei  Besebldignngen  der  Erdoberfliebe;  bti  BuMUgumg 
der  TÖdhmg  4er  BergteitU  iurek  eingelrtUne  Unf^OdußlU  betfeftt 
dagegen  eime  HaftbarUit  fltr  den  ZvfeM  ihcM.  Der  Scbnts  der  Berg- 
leute, »»das  Lebens  nnd  der  Gesnndbeit  der  Aibeiter<€,  wie  es  in  dem 
prenssischen  fierggesetie  heisst»  wird  dnrdi  dne  iwectanissige  jpolMaKAf 
AufeifM  du  StitaUe  sn  eneieben  gesncbt»  nnd  anf  der  andstsn  fieitf  soll 
die  Einriebtttttg  der  Knopf  t^hofUkioeeen  bssehidigte  Arbeitsr  oder  die 
Angebdrigen  geMdteter  Arbeitsr  mit  mAglkfaet  angemetssnen  ünter- 
stUtraagen  Terseben.  Ansssrdem  ist  eine  Hallbailceit  der  Bergwsrka- 
betrsiber  hei  vorliegendem  VorsatMe  oder  Versehen  keineswegs  aasge- 
Bcblossen.  Indem  sieh  diese  Haftbarkeit  «oeft  den  Vortehriflen  dte 
Zitürechtet  bestinunt,  kann  freilich  in  einem  Lande  mit  einheülichem 
Bergrechte,  aber  mit  verschiedenem  Zivilrechte  die  EntschädigvagSTerbind* 
liebkeit  dor  Bergwerkäbetreiber  in  den  einzelnen  Provinzen  eine  ab* 
weichende  sei».    Dieser  Zastand  besteht  im  Allgemeinen  in  Prensten. 

I.  Im  (ü'l)i<  tc  des  Code  civil  kommen  n&nilidi  fQr  die  vorliegende 
Frage  innichbt  die  folgenden  Bt;stimmangen  in  Betracht: 

Art.  13B3.   CIkkuh  eKt  responsable  dti  dommägt  qu*ü  atemei 

non  smhaient  par  SO»  faU,  mow  enoore  j«r  sa  negligtnce  eu  par 

ton  imprudetire 

Art.  1384.    Du  r'.(  reS2)on»able  non  seuUment  du  dommage  que 
Von  cau^e  par  son  propre  faxt,  viata  encore  de  celui  qui  est  camsi 
par  h  fatt  des  personnes  <hipt  nn  doit  rrprondre  ou  de^  chosea  que 
l'on  a  »Otts  sfi  (jnrde  —  i^e«  maiires  et  lei  rnwmfftans  du  damwage 
cause  par  leurn  dnmrstiqucs  et priposes  dan»  les  fonctwns  auxquelles 
ils  les  ont  cmpioi/es  u.  b.  w. 
Kacli  don  an^e^'ebeu' n  Vorscliriften  nntcriic^'t  t  s  keinem  Zweifel,  dass 
der  Bcrgw  1  k  !h  1 1  ibff,  durch  doi^icn  eigene  Schuld  (culpa)  Berfjleutc  be- 
schädigt oder  g'  todtet  wurden  sind,  pcliadeocrpatzjfliclitig  ist.  (Art.  1383.) 
Bei  juristiüclien  Personen  ist  die  Stellrertretun^  £rvrad<  zu  noihwendig  nnd 
bei  Gesellschaften  and  dem  Mitcigt>nthnmpr- V\rhultuiäi>e  bildet  dimlbe 
die  fast  ausnahmslose  Regel.    Haftet  nun  der  Werk^besitzer  für  die  Ver- 
bchen  der  Betriebsdirektoren,  B  trieb!«f(ihrer,  Aufseher  u.  s.  w.,  wenn  in 
Fulge  solcher  Versehen  die  Tödtung  oder  Verwundung  von   Bergb:  uten 
eingetreten  ist?    Gemäss  Art.  1384   inuss  diese  Frspfe  bejahet  weiden, 
da  es  sich  hier  um  die  ziotlredUliche  VerautwürtUciiieit  für  den  durch 
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Versehen  der  ff^fOtU  VframdilMi  Sdüto  liuddt,  iraleht  ieii  K<NDl^ 
mittenteB  nach  4«n  Gcietxe  mit  obliegt.  fP^yret-XoSifr:  TfoiU  wr  I» 
UgiäUtl^  Mb  MsiMf  irr.  284). 

Die  IMMkjAX  der  WerkbeiitMr  Ar  ihre  BeprlB«iilaDt«ii,  Betiiclw- 
fthnr»  OfliibBieii  «nd  loiutige  Betoftragte  iteht  alio  aack  fr»iitOiiMlicm 
Itoehte  M. 

Die  Fn^e,  ob  dar  WcrkMtMr  avoh  flr  die  Arbeiter  ballel^  itk  oder 
«ffor  beilritteit.  Sie  •iet  aber  feo  eminenter  praktiaeber  Wiehtiylceit  Denn 
▼lele  BerfverkaBglfteke  beraben  asf  dem  Tenehen  einee  einaelnen  Arbeiten^ 
B.  daianf ,  daea  er  die  Bieberbeitalampe  iSibet.  Die  Finge  iat  aber  Ittr 
Fraakraiah  aeit  1841  «nbediogt  begabt,  nnd  iwac  dnrcb  Xrkenntnin  dea 
Fariaar  gnmaHoaabefc  vom  28.  Jnni  1841,  nebhee  bwtel:  »Hsr  ITerk- 
Beattmr  boj^  tiaibweftlUöb  nicbt  nnr  Ar  die  Beamlen,  aeodein  oneft 
f9tf  itU  Ärhättr;  er  mag  die  Lente,  die  er  beeehiftiffc,  mit  SoiglUt  aia- 

Die  obigia  Teradiriften  gelten  Mab  in  Rmiaaen  im  Bpiengel  daa 
Bheiniaeben  Appelt^Qeriekto  dieaieita  nnd  jenaeita  dea  Bbelna. 

II.  Im  Gebiete  dee  jpfeniatedfceit  jngmtmm  ZmdntMtB  iat  der 
BergvefbabeMber  gleidilUlB  Ar  aeiae  eigene  SebnU  sifilreebtUeb  Tor- 
aatwartBeb,  «enn  in  Felge  doraalben  BergMe  getMtet  oder  beeebidigt 
«erden  afaid.  (H  10  Tit  6,  Tk  L)  Dagegen  Undet  aieh  eine  den 
Art  1884  daa  (7.  c  analoge  Yoraehrifk  im  prenariaeben  Civilieebte  niebt 
mr.  In  dieaer  Baikbang  kenunen  vielmebr  weeentlicb  die  naehatehendan 
Beatimmvngen  in  Betnebt: 

A.-L.*B.  Tb.  LTit6: 

1  50.  Wer  einem  Andern  einen  in  den  Geaeten  nidd  gmUMKfim 
Avflmg  mnebt,  baltet  midti  Ar  den  m  aelbigem  bei  Aoaiiebtnng  dieaee 
Anftrages  Ternrsachten  Schaden. 

f.  51.  War  aber  der  Auftrag  unerlaubt,  so  haften  wegen  des  Schaden- 
ersatzes der  Machtgeber  nnd  der  BeTollmachtigte ,  Beide  Ar  Einen  nnd 
Einer  Ar  Beide,  selbst  venn  der  Bevoltaniehtigte  die  Orenae  dee  Anfing 
Iberschritten  hat. 

§.  53.  Hat  der  Machtgeber  bei  der  Auswähl  eine»  uniüehH§m  üe- 
woilmAdUigten  lich  ein  grobes  oder  mfisaigee  Versehen  zn  Schulden  kommen 
laman,  so  haftet  er  Ar  den  ron  selbigem  aneb  bei  der  Ansrichtong  eiaea 
erlaubten  Anftrages  darch  seine  Untachtigkelt  vermachten  Schadena  aoweü» 
als  der  Beschädiger  selbst  zum  Ersatz  nnvcrmögend  ist. 

%.  60.  Für  den  Ton  Dienatbotm  nigeAgtea  Schaden  iat  die  Henacbaft 
in  der  Begel  nidU  Terantwortlich. 

%.  64.   Wenn  Jemand  zu  einem  Qesch&fte  ein  data  wiiiüGhüg$» 
«Ma  «a<aaeMllM  Meltt,  so  haftet  er  Ar  dea  Sebaden,  neleber  einem 
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Dritten  bei  d«r  Anniebtmig  dM  OMchiftM  dueli  die  IJitiditii^  dü 
Geetndee  logef&gt  woideo. 

A,'L,''R,  Tb.  1.  Tit  18: 

§.  M.  lo  nUeOp  wo  der  Dritte  Sebedlcebkltosg  mu  den  TecnflgeD 
dee  BevolliBlebt^;teB  in  foidefii  bereebtigt  iet^  moM  beC  dm  Uofeiadgeii 
dee  letiteien  deijenife,  weleber  w'eewillic»  titun  Unfähigen  gtm  JImmO- 
mSekügtm  MtBt  hM,  dem  BeeekidigteD  biften. 

Nieh  den  foretdienden  Beetinnag«  efiebeint  die  tlrilredttlkhe 
Hefibarbeit  der  Beigwerbibetcelber  ftr  die  Sebald  der  ttuen  beaaf- 
tngfeea  Fenonen,  s.  B.  der  Bergiperkedirelion&,  Betriebefllbier  a.  e.  w. 
iaeofbm  beeebriakt»  ile  bei  VoUnftcbleaaflrigen  aar  eine  eabeidüre  HaAnng 
ftr  die  wiMmlKAe  (niebt  vonitilidie)  BeeteUnag  eiaee  UafiOiigea,  bei 
allen  aenetigea  AalltigeB  eiae  gldebe  Haitang  ftr  ein  grebee  oder  miuigeB 
Tenebea  ia  der  Anmhl  eines  TMbIgea  eintieteB  edl,  weaa  der  üafihigo 
hei  Ai»trUhtung  eetiiet  Äi^ages  Drittea  Sdiadea  logeflkgt  bat  Hienu 
kommt,  daes  bei  lülen  Gewerkschaften  eine  penidnliehe  l&kittarkeit  der 
Oeworken  nicht  eintriU  (§§.  r>n,  226,  287  dea  AUgemeloen  Beiggeeetaee)» 
eoadern  nur  daa  Gewerkscliafts- Vermögen  haftet. 

Nqq  firagt  es  sie)],  inwiefero  aolofae  BestimniTin^cTi  anch  auf  Veraeben 
bei  der  ÄumoiM  der  BergUuU  anznwendea  rind.  Bestehet  eine  soldie 
Haftbarkdt  nach  dem  A.-L.-B.  ebenfalls,  so  wird  dieselbe  anch  alsdann 
anianebmen  sein,  wenn  die  Arbeiter  nicht  dercb  den  Werksbesitzer  selbst, 
eondern  dnrch  den  Repräsentanten  oder  eine  eonst  hieim  beeonders  beroU- 
miehiigte  Person  angenommen  sind. 

Das  Königliche  Oberthbnnal  hat  die  Frage  1861  liejaht  Herr 
Aehenfmrh  verneint  sie.  Jedenfalls  ist  sie  sehr  zweifelhaft  in  Betreff  der 
gewöhnlichen  <Trnbenarbeitcn ,  für  welche  die  franidMeehe  BOfllitipMObiUlg 
die  Frage  miliriiinpt  bejaht  hnt, 

I>ie  Diifercuz  zwischen  dem  Code  dvü  and  dem  pretmischen  Land' 
rechte  ist  srross. 

^Vahreud  narh  erstereni  der  BergwerksbeHitzer  für  die  Schuld  der 
BoHirtrn  und.  ^vlc  1er  I'ariscr  Kaspationsbof  entschieden  hat,  aüch  der 
Arbt'it^r  unmittelbar  haftet,  ist  nach  {»rcussischem  Kechte  regelmässig 
nnr  eine  subsidiäre  Verantwortlichkeit  für  die  unierloffsene  Sorgfalt  in 
d&r  Auswahl  vorhanden,  wobei  es  je<?^'nfalls  zweifelhafter  als  im  fran- 
zösischen Rechte  sein  dürfte,  ob  si  h  li(  <'e  Verantwortliclikeit  auch  auf 
die  Arbeiter  ausdehnt.  Es  ist  nachgewiesen  worden,  das»  da«  Allgemeine 
Berggesetz  die  Haftbarkeit  der  Wcrksba^itzer  für  unterlassene  Sorgfalt 
in  der  Auswalil  unverändert  gelan^eu  liat,  andererseits  verdient  es  beachtet 
zn  werden,  dass  da«.  iitfrggcf5ctz  dem  BergwerJcBhetitzer  als  solchem  eine 
Reihe  von  Verbindlichkeiten  direkt  aoferlegt  hat,  für  deren  Erfüllung 
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derselbe  wenigstens  rivilr^cfitlüh  rrrnntwnrtlich  sein  dflrftP.  t-ellist  wenn 
eine  Vertretunp-  tlnrch  Bevollrnarliti^to,  Repräsentanten  o.  s.  w.  stattlindet. 
Hierhin  p-phören  7.  P.  ä'ic  Bc-tininningeii  nbf^r  ?fiV  .i>fr^'?'/f  hri  der  In- 
betrtr^'^et.ioiq  fint\<:  Bt  rfiu  erl'  s  f§.  06)  über  die  }^cfuonis'<,  den  Betrieb 
nach  Mnassgabe  den  romrhijifn  Planen  zu  führen  (fiS.  (  7.  t  *^),  öUer  die 
Herstellung  von  (rru!fft\rusen  72),  die  Benennung  von  Beirtebsführern 
bei  der  Bergbehörde  (§.  74)  n  s.  w.  Mag  auch  in  den  angeführten  ällcu 
nach  Maassgabc  des  §.  207  den  neprä??f>Titanten  oder  Betripbsfiibror  oder 
beide  zu£rl*'i<"b  die  polizeiliche  S^rnfo  in- f\>n,  dif  zip/Ir^-c^eiic/je  Verantwort- 
lichkeit ruitet  auf  dem  'Bergtcerkshei^ttzer  selbst,  welchen  das  Gesetx  als 
den  zar  Erfnllung  seiner  Vort^chriften  Verpflichteten  bezeichnet. 
Bann  siebt  AcJienbarh  noch  eine  Darstellung 

III.  des  gemeinen  o<itr  lonuarhen  Rechts,  jedoch  nur  am  zo  lei^n, 
das»  dasselbe  überall  bestritten  und  theilweise  nnanwentlbHi  ist. 

Er  erkennt  die  Nothwendigkeit  einer  Reform  im  Sinne  der  Kecbta- 
einheit  an. 

In  der  prcnsaißchen  spezifisch-fterprechtlichen  üeßetzgebong  ist  i:uglcich 
eine  sehr  wichtige  Aenderung  eingetreten.  Der  frfiher  unter  Vormond- 
Bchaft  der  Bergbehörden  stobende  Werkbesitzer  ist  eruanzipirt  worden. 
Mit  der  Selbstständigkeit  rnnss  die  Selbstveranticortung  wachsen.  Dies 
hftt  in  der  modernen  Berggesctzgebting  verschiedener  dentscher  Territorien, 
welohe  ebenfalls  den  Bergbantreibenden  telbetstindig  gemacht  haben, 
bertifei  vuuBiniiidfliie  Anerkennnng  gefunden: 

Die  ÜHtigiK^  tS/Midke  Bergge&etMgebung  ton  1851  trUitt  den 
WaUM^er  gegenfibar  dem  drnbewbeiter  und  düM»  Mikttii  nr 
ToIItn  Emfeileisfeii9g  fUf  ünftfls-SeiildeD,  weldie  der  Werkbeeitier  oder 
de$im  Ofßtkmim  durch  grobes  Yerediiildeii  TeranlsMt  haben,  TerpfHehtei 

Da»  SMoeihWeimm'oAt  Bergro^  von  1857  ?erlangt  nicht  protee, 
•Qodem  mat  et/Hfaekti  Yeradmlden. 

Heir  JdMoeft  eelilleest  «ein  Gatediten  mit  folgendem  (wie  wir  oben 
geeebeo  Men,  Iheilweiee  von  dem  Bundeakansler  adoptirten)  Votnm: 

»IMeeee  Vorbild  der  elefatitcben  Berggeeetsgebimg  dHiAe  eidi  ineoweit 
nr  NaebahmiiBg  empfelilen,  dam  1)  die  EnteehidiguigaveibindlieUreit  der 
Bergwtrkabetreiber  im  Wege  der  Bw^gttdsgi^mg  ftetgeeteUfe,  2)  dieeelbe 
IBr  dne  Yenehnlden  der  Bergwerlnbetieiber  Uirer  Berollmicfatigten,  Be- 
piiaentaBteD,  Betriebenibrer  vnd  Oflfoiaoten  amgespioeben^  dagegen  Jede 
Haftbarkeit  ftr  ein  Yersehalden  der  Arbeiter  in  äm  hier  erffrlerfe»  Falle 
bfleritigt  wird*  Ea  kann  ab  imsweifelbaft  aageeebeo  werden,  düa  die 
iiftHreMiiShe  Ballbarkeit  dee  "BergwuMf^eSbero  aieht  Tenebieden  eein 
darf,  je  aadidem  derselbe  iei6«l  bandelt  oder  einen  BeooBmMOigim  be- 
itellt,  je  nnckdem  denelbe  durch  einen  IbprAtMAwleii  oder  einen  anderen 
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Beauftragten  vertreten  ist.  In  allen  diesen  Fällen  bedingt  die  Natur  der 
Sache  eiue  i^aui  K'k'iche  Haftung.  Letztere  kann  daher  an  eich  auch  nicM 
auf  eine  unterlassene  Sorgfalt  in  der  AuswaJd  bc^cliränkt  tcerden^  znmal 
bei  der  Gefährlichkeit  des  BLrglaubtinebts  eine  solche  Haftbarkeit  im 
lotereaso  der  Sicherheit  der  Arueiter  überhaapt  nicht  fQr  ausreichend  m 
erachten  sein  würde.  Auf  der  anderen  Seite  wird  es  aber  nicht  zn  recht- 
fertigen sein,  wenn  der  Bergwerksbetreiber  für  HandlungeH  dir  Arbeitw 
vtftiitirortlicli  gemacht  werden  soll.  Selbst  die  Haftimf  Ar  «in«  «Nisr* 
faMMM  SorgfaU  «n  4tr  ÄuawtM  w&rde  nicht  «dm»  Btdtoltta  tsSn,  d« 
tlntiiobUcli  ffai«  PrSltug  du  QulitUn  dü  6iiii»la«i  Arbelton  btl  dm 
Urning  dM  B«igi>MM  dar  €l«g«iiinurt  sq  dti  ünmOglichk«!!««  gdidrt 

Welelnr  Anticlit  nan  warn  aber  auch  Aber  die  vd  dem  fortiegeadeB 
Qebleto  lor  Anweadiiiif  Bit  hiia^aden  BeohtagnuMliitie  aein  mOge,  darüber 
dflrfke  kein  Stielt  hemaehea  hSnncn,  daia  «ine  aagemeaeeae  Ülnag  der 
BeigwerkabetItMr  aar  durah  SpuiaigmUe,  niebt  durch  Anveadnag  der 
al^eneiNeii  Begdn  dca  Zi9iMiU$  herbeieafUiren  ist  and  iwar  idbat 
dana  niehti  wenn  ein  tkikeiüu^  ZMIndhi  in  iVcMCWii  eder  JDuMdmd 
hevgeetollt  aein  soUte.  Hiernach  wird  ee  eich  empfehlen,  bei  künftigen 
Beformen  dcf  Berggeaet^bung  die  hier  etOiterto  Flage  im  Aage  la 
behalten.« 

Hiena  mflge  man  mir  iwei  Bemerknngea  geetattent  Die  pollaeilidie 
FQreorge  dee  Staate,  oder  die  KBappcchaltikaieea,  oder  andern  anf  Olfen* 
eeitigkeit  berahende  Vcnichemnga-  oder  UnteretfttanngB*Tereiae  vecmSgea 
weder  die  Frage  an  lüeen,  aedi  nach  anr  deren  Gewicht  and  Diinglieh» 
keit  abanechwlchen.  Die  Toiechrifton  Aber  Haftbarkeit,  welche  die  fttieni- 
llehe  Xelnnng  verfangt»  soUea  nicht  nnr  «och  dem  Dnglflek  eine  XMnpcMalleB 
liehen,  eendeia  nach  vor  Allem  die  Unternehmer,  vermöge  aeinea  eignen 
lateieieee,  swingen,  im  Betrieb  daa  Untemehmena  eine  solche  Sorgftlt 
walten  sa  lassen,  doBiktm  Unglück  gwÄuiht,  welcher  Zweck  nicht  eneieht 
wird  darch  Kassen,  welche  dem  Unternehmer  die  Entscb&dignngspfliclit 
abnehmen  oder  doeh  weaigateac  erleichtem.  Diea  iat  die  eine  Bemerknnf  • 
Hier  ist  die  andere: 

Das  franzöttische  Recht  liefert  uns  den  Beweis,  dass  auch  die  Haftbar- 
keit der  Bergbautreibenden  sich  nacli  den  aUgemeinen  Begeln  des  ZivürechU 
regeln  lä^tst.  Der  in  Deutschland  herrschende  Hang,  daa  Qebiet  der  Fach' 
Bechte  za  separiren  and  intensiv  oder  extensiv  xn  erweitem,  ist  kein  ge- 
sunder. Wir  mOssten  unsere  Fachrechte  —  Bergrecht,  Handelsrecht  etc.  — 
mit  dem  allg-  meinen  Recht  in  Uebereinstimmung  oder  wenigstens  in  An- 
näherung 7«  bringen  suchen.  Das  Bergrecht  zudem  ist  dermalen  noch  kein 
g>>meini<am  deutsches,  einheitliches,  sondern  ein  partikularietiech-inannig- 
facbee.  Die  Maiti>arkeiiifragi  aber  kaan  itlr  Korddentechlaad  nur  auf  der 
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Basis  (i  r  EechUrinhfit  ^olost  Averden.  Dies  s  liliesst  nicht  aus,  dass  die 
Vr'dire  der  Haftbarkeit  der  Birgwerlifi-BetreilH  r  (-«b^jidiäre  fowoIiI  .  wie 
direkte  Haftbarkeit)  einer  speziellen  T'rufung  unterzogen  wird;  (saielio  unten). 

Wie  man  sieht  hat  sich  denn  auch  der  Kanzler  des  Norddeutscheo 
Bandes  in  IJetreff  der  Meinuns:.  dass  iür  Bergwerke  die  Hattbarkeitsfrage 
nur  auf  dem  Wege  der  BpttielUn  LeryrcehtUehenFach-Gc^ctzüthuüg  geregelt 
werden  könne,  dem  Votum  des  Herrn  Ädienhach  nicht  angeschlossen. 

Wenden  wir  uns  von  der  Haftbarkeit  btiui  Bergbau- Betriebe^  tu  dem 
beim  Eisenhiüiu-Beiritbe  and  uameütiich  zn  der  unter  pos.  4.  aofgefülirten 
Schrift  des  Dr.  Lehmann. 

Derselbe  gieLt  zunächst  citie  Uebersicht  der  einzelnen  deutschen 
Fartikulargesetzgebungen.  Er  weisst  nach,  Ja^ö  Im  Kuiiigreich  Sachsen  in 
dieser  Frage  noch  Alles  im  Unklaren  liegt  und  dass  ein  auf  einer  suchäischeo 
Eisenbahn  Yernnglftokter  (resp.  dessen  Delikten)  oder  Yerletrter,  mag  auch 
der  Uofiall  durch  die  allergewissenlosesto  Pflichtverletzung  eines  Balmh%' 
muten  herbeigeffthrt  sein,  sehkehtfrdings  nicht  wisten  kuiii,  ob  er,  wem 
•r  gegen  diA  DiirMM  o4ir  4ie  OuiUtehaft  klagt,  etwas  «msrichteii  «iid. 

lo  Mmmer  stienen  iw«i  Zflgs  in  Folg«  dm  Ventliciw  einat  Beuniaa 
Im  Ktenbaho-Telegraphen  .KOianiiiMii.  Die  wegen  der  TerletsiangeB  er- 
bobene  Klage  werde  dereb  alle  Inttanien  abgewiesen  mit  der  Metifining: 
Miere  Vorecbrlflen,  ab  die  dei  rdmisdieii  Beöbti  eiietirtea  dort  aidit; 
lieb  rdmiecbem  Reebt  aber  Iwbe  die  Direktion  nlebt  fttr  dae  Teiiebnlden 
ibrer  Beuntm  einieeteba,  eondem  nur  dafbr,  daie  sie  Ulebtige  I«ente 
(Bornim»  iäomO  iDitelley  vnd  dase  sie  hiergegen  gefeblt  bebe,  sei  niebt 
aaebweUber.  Sie  bitte  also  wabrscbeinUcb  nur  dann  tenurlbeilt  werden 
btenen,  wenn  lacbgewieicn  worden  wire,  dass  derselbe  TelegnqpUet  sebeo 
«inaial  tof  eeiner  Anstellung  dnrcb  Versehen  swei  Zfige  wider  einander 
dirigirt  bebe,  nnd  dise  d«r  Direktion  hei  der  Anstelleng  dieser  Herging 
nnd  dase  denselben  TerMlnssende  Tersebcn  bekannt  gewesen  sei,  ^  elB 
Vidi  der  wobl  selten  Torkommt. 

Wie  es  aber  mit  dieeen  »gemeinen  deutseben«  Bechte  so  iweifslbift 
beeleilt  iet»  lebrt  am  beeten  der  Umstand,  dass  in  dem  NachbarlaDde  tob 
BsnnoTer,  In  Brtmmth»$iff,  die  Oericbte  nater  Benfbng  anf  doetelbe 
fOwMie  Becbt,  wonutf  man  eieb  In  Mmnootr  beruft  dae  Gegentbeil  be- 
hanpten,  nämlidi  der  Vntemcbmer  oder  das  Geecbift  balle  bei  Vertrsgs- 
tetbtltniasfn  scbleebtweg  Ar  alle  Scblden,  welche  durch  die  Schuld  eeiner 
Leate  entstandet  kdnne  sieb  ?on  dieeer  Schuld pfliebt  andi  nkbt 

dadareb  beüelen,  dass  er  'den  Bewein  fibre,  er  sei  bei  Auswahl  der  Leute 
nicht  lelebteiaaig»  soadero  sorgfUtig  su  Werke  gegaagea. 

In  der  Ifehrzshl  der  übrigen  norddeutschen  Staaten  ist  es  ähnlich. 
Deel  gflt  ia  Betref  der  Haftbarkeit  ebeafalie  dae  gemeine  Beebt  Ueber 
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<lr '-^cn  Inhalt  hprr=fli<  n  lie  Terschicdensten  Anf-irht^'n  ,  nnd  lein  Mensch 
weigH.  wie  äio  Gerichte  diose  titi bekannte  Grösse  definiren,  auslesen  und 
anwenden  werden.  Zur  Ehre  der  Fiecht.sprechnnpr  ist  aber  zu  Ivonstatireu, 
da&s  sie  sich  vielfach  der  BrRunsrhwcip''f!chen  AnfTassunp  angeschloBsen  hat. 
Die  Reehtsprechunp  ist  indess  wandelbarer,  als  das  Gesetz. 

Nur  in  Preussen  existirt  in  dem  bereite  5fter  ritirten  §.  25.  des  Ge- 
setzes vom  3.  Nov.  1838  eine  klare  unf!  ausreichende  Vorschrift,  welche  im 
Wesentlichen  die  Grundsätze  des  frnnz  i,ibchcn  und  rheinischen  Rechts  auf 
den  Eisenbahnbetrieb  der  ganzen  >ro;iiuchie  übertrajrt-  Dieser  §.  25.  schützt 
nicht  nur  den  Passagier,  sondern  aucli  alle  andern  Persofffft,  soweit  sie 
nicht  durch  cijj^ene  S  I  nUl  ^\>^n  Unfall  selbst  veranlasst  haben.  Er  erklärt 
die  Vfrwaluiug  sclilechtwcg  fehlbar  und  lädt  ihr  den  Beweis  auf  über  die 
Umstände,  welche  diese  Haftbarkeit  ansschliessen. 

Dieses  Gesetz  vom  3.  November  1838  wnrde  für  die  damaligen  sämm(- 
liehen  prenssischen  Provinzen  pnblizirt.  Die  Intention  des  (Gesetzgebers 
ging  dalün,  gegen  die  Gefahren  des  Eisenhahnweiins  möglichstm  BeehU- 
td^utx  zu  gewfihren  und  fttr  die  gesammte  Vonarcbie  nach  dieser  Richtung 
bin  gUichtt  BwM  n  schaffen.  Et  lag  bierzo  am  so  mehr  TenalaMimg 
TM,  ab  iMlflnifant  in  eoldten  BiMiibihiisadieD  nadi  drei  veti^biedaien 
Beebten  entaebieden  worden  wire^  nimlieb  in  den  GebletstilieHett  Pkenteem, 
wo  noch  das  gemeine  Recht  gilt,  nadi  dem  gemeinen  Beehte,  in  Bhein- 
premeen  naeb  dem  rbeinieeb-ftaatOeieehen  Beebte  und  in  den  Ikbrigen 
Tbeilen  der  Honarehie  naeb  dem  aUgemeinen  Landreebte. 

Bei  der  Beratbnng  Im  Staalnatbe  emplbnd  man  wobl,  dam  man,  indem 
man  der  Babn  auferlegte,  aiw6k  dm  DriMai,  ateo  dem  iVMMbhrgaste 
(mit  dem  lie  einen  Vertrag  nidbt  ebigegangen.)  gegenftber,  den  BeweiB  ibrer 
NUSflMiM  m  flbmn,  einen  etwaa  nngffir9hn]idien  nnd  ktthnen  Sehriti 
tbat  l>odi  entediied  man  sieb  ecUieielidi  mit  groeser  H^oritdt  dafür, 
rechtiicb  den  Dritten  gleieb  wie  den  Fabigast  m  bebaadeln. 

In  den  meisten  Filllen  wird  die  Babn  naebweieen  btaneu,  dan  der 
betreibnde  Beeebidigte  selbst  8ebnld  an  seiner  Beeebldignng  tng.  8ie 
wird  dieses  Beweises  aber  dann  entiioben  sein,  wenn  ana  der  SadMianteUnng 
des  Kligers  sebmi  gans  von  selbet  seine  eigene  Sdinld  berrorgebt.  Und 
kann  sie  einmal  atunabrnsweise  die  eigene  8dinld  de«  Besebidigten  oder 
die  bShere  Qewalt  nidit  dartbnn  —  s.  B.  Ton  einem  berganügehenden  Znge 
entkuppeln  sieb  Wagen,  rollen  berab  nnd  werden  b  dessen  Folge  Lente, 
welcbe  die  olTenen  Bfebnftberginge  passiren,  verlebrt  oder  getfidtet  —  so 
trifft  sie  mit  Recht  die  Haftpfliebt,  denn  die  Wagen  eines  Zngos  sollen 
eben  so  mit  einander  verbunden  sein,  dass  eine  Entkuppelung  nicht  m6g> 
Ueh  ist 

Bs  gebdrte  uniweifelbaft  ein  gewisser  Mntb  daiu,  sebon  dimab  so 
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Torzu^'ehen,  vviü  Preuös>eii  in  -seinem  §.25.  des  Gesetzes  vom  3.  Nov.  1838 
getliaii  \iid.  Eine  neue  Gesetigcbuug,  üei  ts  nun,  dass  sie  sich  blos  auf 
den  jS  orddeutschen  Bund  eratiecke,  oder  sie  im  Wcrje  dtr  Konvention 
sich  über  ganz  Deutschland  ausbreite,  nird,  nach  Lehmanns  Ansicht, 
nichtd  Besseres  thnn  könneo,  als  im  Weseutiicheu  au  diese  prcnssische  Ge- 
setzgebung anzuknüpfen.  Dem  preossischen  Staat^ratL  ist  es  zu  daukeu,  dass 
das  Gesetz  diese  Fasäuug  erhalten  hat.  Der  Entwurf  zu  dem  dermaligen 
§.  25.  lautete  uisprangllch  dahin: 

>Für  allen  Schaden,  der  Lei  iransportbeforderung  iuif  der  Dahn 
durch  irgend  ein  Versehen  der  von  der  Gesellschaft  üiigestelltea 
Beaiatea,  Aufseher  oder  Wärter  entst-dit,  ist  dieselbe  insoweit  ver- 
haltet, als  iler  ikhadeneraaU  van  dem  ßendiadtger  seibat  niciU  zu 
«rlangen  ist.* 

Der  Staatsrath  verwarf  diese  Eutwnrfshestijnmuag  ais  unpraktisch  und 
unzureichend,  worauf  sodann  aus  der  Berathung  der  obgedachte  §,25.  in 
seiner  jetzigen  Fassung  hervorging.  So  weit  es  sich  nm  den  Gütertransport 
handelt,  hat  das  deutsche  Handelsgesetzbuch  iinmk«iuibar  an  diaMn  9>  25. 
angeknüpft  und  nur  redaktionell  denselben  noch  hbw  Magtirbtitot  Ei 
er&brigt  daher  nach  Lehmtum  nur  noch,  dase  die  dmltdit  Ge«etzgebung 
auch  in  BstniT  dM  jRnvoiMiikitBfpArti  diitan  Vtngnfh  tu  ibnm  An»* 
gangspQBkto  Bahnt. 

Dann  Hart  Lehmam  ei&a  MurfBtoHaha  DanlaUaag  dar  bezOglidian 
Ctaaetzgeboagaa  and  BaabtnaatiDda  in  JWmJbvick,  JSngUmd  (Mstaiaa  nit 
BaMignaluM  mdSimim  and  M,  Jf. «.  IFc5(r}  and  dan  VwMgUn  StaaUm 
aon  2fcrdameHka  folgen»  hegleifcat  tob  einar  nioban  Kaanialik  nad  ar- 
UataindcB  Bai^idan  and  ErkanatBiaatB. 

8<ina  traflUdta  DantaUaag  aaUiaiat  mit  folgendem  VonehUg  an  einem 
BaadaigaaMae: 

Bßh/mermäimig  haftet  4manmmkMier9iäM0dtrdtKrth 
ihre  LeiUe  oder  chircft»  vem  miA  meereekUUete,  Mängel  dee  Beim- 
hö9pen  oder  der  Trtmepori-  mied  Behriebemitta  9ertmlaetten  JBieei^ 
heilm-Umflatem,  die  eme  ESrferveMnutg  in  ihrem  Qefidge  habett, 

MM»  eaier^ma  md  hierum  eeeeane)  und  kam  eiek  vm  dieeer  Baf" 

oder  etner  ao»  Miaian  taawaemieit  Mar«»  QeieeU  befreien,  M 
FaÜ  der  Tödiung  $md  nicht  nur  oOe  Koeten  eu  ereUdten,  eondem 

der  Qelödtete  terfftidiiet  <aar,  inebeeondere  der  hinterlaeeenen  WiUiee 
mddenSMemdeeedben  edieedaeereeM werden^  waeihnendmA 
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Die  Schädrn:>Hr!'mt:  i^f  ujidr  ^yürdiguHif  aller  etnscJilagefiden 
UmbläniU  durch  freie^s  richterltc)iti  Ermessen  (dunJi  da-  Jury) 
festzustellen.  Bei  KörpercerUtiung  luinn  der  Eichtcr  (die  Jury) 
auch  niehtvermuyoisrechtliche  Schädefi  mit  in  Anschlaii  bringen. 

Die  Bahnverualtuny  ist  nicht  f>efuf]t .  da^sc  Vorschriften  im 
Vorauä  iiuäzuscMiessen  oder  uucJi  nur  ~u  bcächräHken  und  sind 
Reglements  oder  »oni,tige  Abkommen,  die  dem  wtgegentiehen ,  ohne 
rechiUcJie  Wirkung. 
Wegen  der  Begründung  der  einzelnen  Momente  dieses  Vorschlages 
mnit  ich  den  Leser  »nf  Ldmam'i  Werk  selbst  verweiseB.  Er  wird  diese 
kUrön,  eben  so  jaristiseh-soharfen  als  wirtbschaftlich  einsichtsTollen  £r^ 
ftrtenngea  aidit  «hae  Vergnagen  nd  Bdflhnmf  lesen. 

KoBstatlieii  wir  nur  soeb,  dasi  die  Antrige  dee  Boadeebafleniiite 
in  Betriff  dsr  Eaft^  flicht  der  BiaeiilMlnieo  gegenftber  dea  dnrdi  ibie  üii- 
fiUe  beeobidigten  PeneaeA  eich  ganx  in  der  nimUeheii  BiebtODg  bewegen. 

Wae  endlleli  dritkiu  der  Erlaie  tob  baadesgesetdieheB  Toieehriftea 
welehe  ftbei  du  MM  die  Ektnbakih  aad  .Befy6e»>Betriibei  biaaas  die 
Baflbaifteit  dee  Ctosebifteiababeie  regeb,  ealiBgl»  eo  hat  bfnelehtMdi  Ibnr 
der  EaaBkc  dee  aetddeateehea  Boadee  die  Aaeieht  ausgesprodiea,  ee  eei 
hier  aaawatlieh  ia  Belvef  dee  Mtik*  aad  eoaetigeB  €toweibe*Betriebee 
die  KoaetMiaag  eiaer  AaeaabaiestellaBg  beittgUeh  der  BateehidigBafe- 
aaeprAebe  der  yecanglttdctea  aicht  efMerlieb  aad  deeibaib  aiebt  m 
befftrworlen* 

leb  hege  eiaige  ZwelM,  eb  dleeee  Yolam  aaf  der  Gtaadlige  eiaer 
recM^  t^roftttdbmg  roht 

Naeh  meiaer  Aaitaaag  haadelt  ee  lieh  ia  eivfaf  Liai»  aiebt  am  He 
Fiafe:  Boll  dem  aad  jenem  Bettiebeiweige  eine  JmmMkum-Mkmf  Ua- 
eiehtlieii  der  Haftberbeit  aagewieeea  werdea?  —  eoadeni  daram,  welcher 
BedblteaCf  eell'ele  aBj^wias  Jfayei  dee  ZiTilieehti  aa/geeteüt  werdea, 
entweder  primMifMtr  fot  alte  Jfeneefteii,  oder  eveatiell  weaigsteae  fBt 
ßOi  JfHbMiiitefiefife  (Bergbaa,  Bieeahahn,  Damp  Adiifllbhrl,  SegebdiUHUii^ 
Aaewudevertiaaeport,  Poet,  Damplhieeehiaea,  Fäbxikbetrieb  aad  wae  eie 
eeaet  aoeh  Ar  Namen  haben  toOgea)? 

Soll  die  Bnndeegeeetagebang  nicht  dem  Beispiele  des  Code  IfejwUon 
Mg9a  aad  als  einen  JcderniiMM  bindenden  Satz  die  Beg^  aafat^leB: 

»Jeder  haftet  alcht  nur  Ar  den  Schaden,  dea  er  selber  durch 
seine  Handlungen  oder  ünterlessaageat  eei  es  aoeh  aar  dnrch  seine 
Nachlässigkeit  oderUnTor8ichti<^'keit,  Tentwach^  sondern  auch  fftr  den- 
jenigen Schaden,  weldwr  durch  Personm  nraaitset  wiidi  Ar  welche 
man  einstehn  mosa,  oder  durch  Sachm,  welche  man  nnter  eeiaet 
Obhnt  hat.  Kieht  aar  die  Elten  haften  Ar  die  Kindeni,  eonden 
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I  auch  Hausherrn  und  Prinzipale  fQr  den  Schaden,  welchen  ihr  Oe- 

■  Binde  nnd  ihre  LetUc  in  don  dcMdbem  awgrftwtfew  Qesdiiftaii  Ttr> 

ursacht  hab(»n«? 

L>abL'i  wird  TOD  der  .Voraussetzung  ausgegangen,  dass  das  Geschäft 
rrchtlirli  und  faktisch  ein  geschlossenes  Ganzes  bildet,  und  dass  der  Ge- 
schäftsinhaber, welcher  das  Geschäfsrisiko  trägt  und  welchem  aller  Geschäft^' 
getvLTin  zuknitimt.  auch  veraatwürtlich  ist  für  Alles,  was  seine  Leute,  die 
Leute  des  Gebchaftes,  innerhalb  des  Wirkungskreises  des  Geschäften,  toeUhen 
er  selbh't  ihnm  anvertraut  hat,  schaldToU  thun  oder  lassen. 

Oder  hoW  man  eventuell  einen  solchen  Rechtssatz  nicht  für  alle  In- 
dtutriesweige,  namentlicb  aach  für  die  oben  einzeln  aufgeführten,  iMifst«llen, 
etwa  mit  dem  Zusätze,  dass  der  Geschäftsinhaber  ausserdem  auch  für  alle 
Schäden  haftet,  welche  durch  Mangel  der  Maschinen  und  Betriebs lu Ittel 
entstehen,  and  dass  er  sich  Ton  der  Ersatzpöicht  nur  befreien  kaini 
dorcfa  den  Beweis  einer  Ton  Aussen  kommenden  höheren  Gewalt  oder  der 
•igenen  Schuld  des  Verletzten? 

Diese  Fragen  sind  die  ersten.  Wenn  man  sio  bejaht,  sei  es  die  eine, 
sei  es  die  andere,  ßn  ist  sie  prinzipiell  bejtilit,  niclit  nur  für  Bergbau  und 
und  Eiftonbabn,  Honderli  auch  für  all»--  andere  Industrie-,  f'abrik-  und  Gü- 
werbs-Zweige;  und  es  tritt  die  Frage  der  KouKtituirung  von  Ausnahme- 
StelluDgen  nur  dann  heran,  wenn  eine  solche  von  irgend  einem  einzelnen 
Industriesweige  für  einen  einzelnen  Fall  ausdrücklich  prätendirt  wird. 
Dies  ist  bis  jetzt  weder  von  den  Eisenbahnen,  noch  tob  der  Schifffahrt» 
noch  Ton  den  Fabriken  oder  der  sonstigen  Grossindnstrie  geschehen,  sondern 
einzig  nnd  allein  Ton  dem  Berghau  t  nnd  Ton  diesem  anch  nur  i&r  eine 
ipentlto  Frage,  n&nlidi  himiehtlich  der  HaftlHuM  dar  Geverksdiaft, 
oder  iea  cIbmIimb  ChmleneigentkltmeTe  fftr  den  HüflJMiyici«!  Otubmtaf 
fttte»  «to  ick  dtot  «Imb  bd  BMpiichnng  der  AehmboMtAn.  Attodliüf 
lÜMr  «iMni  hA$,  Dtr  Uniluid,  Um  dai  Twla&gtn  naoh  fllnir  addMi 
AwaaluM  9tnMU  dattflH  »■»  v»  d^ppt  1»  bcdwiHfah  tAw,  Um 
n  wUIfähm. 

AIMbgt  §M  ein  fäktMtr  UHtmchMl  twMMB  tediift«,  irle 
tttnlMltB-  vid  Btfffwirk-BttiieK  nf  dir  einen»  ind  Miik  ind  Ckwerbe» 
BrtiM,  wt      flidtni  8dtt  iteti  NiflM  t/km  ia  der  Ait,  da«  dirt 
B0kr  Opfsr  gefordert  wlixta  §h  Mar.  Awk  du  Baadimk  hüukt  lia. 
WkXuakWB  krt  oldit  dw  gUeklickeir  WelM  jttat  üwt  Ibendl  beMitfirte 
SduMidArliMli,  dMMB  Koibweadif  keit  Mhwt  ein  laimttalMiis  DogM 
'  In  din  QlMtaeMeaiitiiiMe  eiiiM  jedea  sOifügw  SahndidenMiiten  Mdeta^ 
di«  Lm§ß  ndBirt  od«r  toiiatwi«  dM  Iieimi  gaiMbt,  oder  die  Gefuidhelt 
gMdildigt?  Wie  lUH»  VeoMbm  TeroBglflakiii  Diflkt  Mn  Baafatadweik, 
lidin  ti»  in  F«lg«  fon  HHigd  an  YoMiafat,  van  Uniiiiiilgkeit^  von  Seiiwiiidfll 
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oder  deifl,  iMnen,  odtt  ftgn  Irilwidiin  Btomaterial  niederg^eackintlUrl» 
od«  dinli  ein  «iiibNeliMidet  Gcrttt  gtMb&digt  wcfdta.   Oft  hat  dm 
ArbeitMtoff,  oft  hftbeii  die  meoluuiiiclieB  Motoiea  ilm  Gofahran«  Bier 
eiid  Biebt  lecbtUeb,  aber  thetolehlich  andeie  Yerbiltoieee.  Hier  tritt 
dee  Mieeen-UagUcfc  in  den  Hintergnuid  ud  der  Unbll  dee  Bineliieii  in 
den  Totdeigmnd.  Der  Mengel  an  Salidnitftt  einer  gewieien  Beeehilligiing 
iai  bekaaat»  er  liegt  in  gewSbnlieiien  Lanfe  der  Ding«  and  bildet  ein« 
nnrenneldllehe,  ivenngleidi  bedaoerliehe  Zttthatj  aeia  Voihandeneein  drilelct 
aicSi  im  höheren  Lohmata  au.  Di»  Ünaeb«  der  UnlSUe  Hegt  andi  hin* 
üg«r  in  der  Penon  dee  «tnaelnen  Verletaten,  ale  in  dem  Leiebteian  der 
Mitarbeiter  oder  in  dem  Geia  dee  Oeeebiftainbaben,  weleber  ibn  bindert 
die  nMUge  Fftiaotg«  sn  laeaen.  Di«  Unftlle  treffen  gewjUulieb  aneb  niebt 
die  Jümäm  dee  Oeeeblfti»  iri«  bei  der  Eiaenbabn,  eendem  die  9i$tmm 
LtiUB»  Sie  tieian  Tonagaweiae  ESrndm  vaAjimgi  LeuU,  Nacib  fiec^aw'a 
Bapport  iBUlen  anf  eolehe  in  den  eagÜMben  BaomwoUepinnereien  88*/»  aller 
UnfUle.   (TergL  Buffd-Ikiafm,  «neeitb»  des  aeeitelt  de  (oMq^e; 
LawU  FolotMfci,  Lt  ttmaa  ie*  ei^inite  4am  lee  matmfaklmet,  «Mntit 
Ai  JhiBrtm  de  tm  eocUU  de  pmkeUm  du  afprtH^  et  dee  mfmU  de 
mtmufKlmne,  Feeie,  UMrie  OuiUemmien,  1868). 

Bier  reieben  jene  Vonebrülea  Aber  die  Haftbarkeit  dee  Fkiaiipala 
alkin  niebt  ane,  obieoM  eie  amch  hier  duir<^uMt»  lucM  en&tehrlich  nnd. 
OMebwohl  kann  man  dodt  andi  dieee  Vonchriften  nidit  noob  schärfer 
anrieben,  als  in  Obigem  erörtert  ist,  ohne  nach  der  andern  Seite  bin  weit 
mehr  an  eebaden»  als  man  vielleicht  anf  der  einen  nütxt.  Die  Frage,  waa 
hier,  ausser  jenen  Voiaebriften  nnd  neben  deneelben  her,  nicht  anf  dem 
Wege  der  Geeetagebang,  sondern  anf  dem  der  Einrichtungen,  zn 
thnn  sei,  fällt  znm  greeean  Theil  ausserhalb  des  Gebiets  der  ^Haftbarkeit 
für  Schäden"  wenigstens  ausserhalb  des  legülativm  Theiles  dieses  Gcbieta. 
ich  kann  desshalb  auch  diese  weitere  Frage  hier  niebt  ex  professo  er- 
örtern, sondern  beschränke  imrh  auf  obige  Andoutangen,  indem  ich  ito 
Uebrigen  auf  die  unier  5.  nnd  U.  d«tr  Ueberachrift  angeführten  höchst  inter- 
essanten Publikationen  der  »industriellen  (Jesellschaß  von  Mohlhausen*  und 
des  ^Vereins  zur  Verhütung  von  Unfällen  beim  Maschinenhrtrieb^t  anf 
Euyeiie  Vcron,  ^Lrg  inslitutions  outricres  de  Mulhouae'"  .  Paris.  L. 
Machette  d-  Comp.  IbtiO,  namentlich  ubor  nucb  AüCProf.  Dr.  A.  Emmxng)uxus, 
>Ailgemein(f  <rewprksl«>))re^,  Berlin,  Ilerbig.  1868,  pag.  IQO  a.  ff.,  and  die 
dort  angeführten  Schriften,  verweise. 

Berlin,  Anibng  April  186». 
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Z*ßMrope  polüique  eiteeiale,  Pur  Maurice  BMt.  Pirii.  HMhetlel860. 

Herr  Maurice  Block  hat,  wie  unsere  L«»«er  aus  seinen  Briofen  wisnen, 
die  bcneidensworthe  Fähigkeit,  gewaltige  Massen  von  Stoff,  die  Frucht 
sauren  Fleis»os,  in  den  denkbar  engsten  Raum  hinein  zu  bringen,  und  sie 
dal)ei  so  zu  ordnen,  dass  jede  lehrreiche  Harmonie,  jeder  lehrreiche  Kontrast 
anf  den  ersten  Blick  schon  sichtbar  sind,  und  das«  man  stets  zusaiimien 
fin-let,  was  man  zusammen  braucht.  Seine  Arkiten  gkiclien  j^'  scliickt 
gepricl-:t<"n  Reisekoffern,  bei  deren  Packung  noch  obenein  auf  gefallipea  und 
eleganttn  Anblick  g  sehen  i^t.  Trotz  des  engen  Rauities,  mit  wclcliem  er 
»ich  begnügt,  und  in  dessen  höi  listor  Ausnutzung  er,  als  ein  achter  Farlaer, 
den  die  hohen  Mlethspr  ise  zur  Virtuosit;it  auf  diesem  Gebiet  «riogen  haben, 
seinen  StoLs  zu  setzen  scheint,  fällt  es  ihm  akr  ait  ein,  blos  Stoff  zu  geben. 
Seine  eigene  Znthat  steckt  überall  dazwischen.  Man  liesst  nicht  blc^se 
Statistik,  man  licsst  stets  Statistik,  vorgetragen  und  erläutert  durch  Herrn 
Maunrc  Block.  Und  rwar  trä|?t  er  sie  mit  unTergleichlicher  Leichtigkeit 
Tor,  gloiclisam  mit  den  Händen  im  deu  Hosentaschen.  Jetzt  hat  er  nun 
ganz  Europa,  das  politische  wie  das  soziale,  in  einen  seiner  Koffer  gepackt. 
Wir  haben  d^n  GOO  Seiten  starken  Band,  dessen  Seiten  keineswegs  etwa 
mit  kl  imr  Schrift  gefüllt  bind,  sondern  in  höchst  stattlicher  Korpusschrift, 
breit  uiui ändert ,  auf  vorliLtlLicheiu  weissen  und  starki  n  Papier  prangen 
wenigstens  schon  durchblättert,  und  wüssteu  uicht  zu  üu^'oii,  was,  das  man 
wusen  will  und  das  zu  haben  ist,  er  nicht  herangezogen  hätte.  ibt 
wirklich  die  Jungfraa  Europa,  wie  sie  leibt  und  lebt,  wenigstens  in  ihren 
politisdieu  tind  sozialen  Haaptzfigen,  so  wie  die  2^hlen  dieselben  zeigen. 
Für  unsere  Kritik  genQgt  ein  einziges,  praktisches  Wort:  Eaofenl  Man 
giebt  wirklich  dabei  Kein  Geld  aus;  man  legt  es  an.  Man  verbraucht 
nicht,  man  rerwendet.  Uns  i.  B.  würde  ee  manohe  Mühe  erspart  haben, 
«are  die  Arbeit  in  nnserer  Hud  gewesen,  ehe  wir  unseren  Anfsatz  in 
diMem  Hefte  geschrieben  hitteo.  Neuer  ^  als  niwere,  ist  Herrn  Bioefts 
verglekhende  Statistik  der  Yerkehmnittel  imv  auch  nicht;  aber  das  war 
noeh  webt  möglich.  Die  Abweiebimgtai  aini  nlclit  gross;  die  HanptqoeUeii 
«aran  aaifirlich  dieselbcii.  Ift  Paria  ist  aber  ebea  mehr  ni  hahen,  ala  in 
BerÜD.  DaM  einige  BeehninigsinrlihfliiMr  in  Herrn  BMt  Arlieil  intt  mfeer- 
IwfiBn,  isi  hei  sokhcr  FUle  der  MiiseHbertragungea  and  BedakttaMa 
iteotater  ss  rdatfren  Zahlen  niehi  an  fanrandem.  Bd  den  Oddangahen 
ist  ona  niditi  der  Art  —  bei  flichtiger  Dnrdisidit  —  aafgefUlen,  wobl 
aber  bei  riunUcben  Mtaeeen.  Die  MliiBier  sind  meist,  san»t*der  Art, 
wie  sie  eolataadMi,  leiefat  antdaekt  and  TOrbeesert  Einmal  i.  B.  bei  den 
iiehsieidMa  BaeDbabnen  bat  er  wieder  vergessen,  daia  er  die  UeOenliage 
Tvlbviriiu  Tl«t«q«kfMhrift  Vm,  L  «  17 
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BchoQ  iu  Kilometer  übertrug,  and  nim  die  Kilometer  als  Meilen  anfgeführt. 
So  bekdmmt  Sachsen  980  Meilen  Eisenbahn,  die  er  dann  noch  einmal 
üt  7252  Kilometer  fibertragen  hat  Theüt  man  980  ndt  7,53  —  der  Lfingo 
der  ptetmischeii  Meile  In  KQometor,  —  so  «lUat  man  IUI,  die  iritUidie 
Linge  des  siehsisdiai  Bjaenbrinmetaee»  Die  Ermtduiff  befall  ^^Hftiiitit 
maeht  dergleichen  &si  nnTermeidlieh.  Die  Angaben  Uber  den  Terbnandi 
versdiiedener  Waaren  anf  den  Kofi,  die  anfgenonmen  bai,  iriid  er 
wohl  selbst  iUr  OBiinrerlassig  halten.  Fttr  viel«  Weirenaiten  ist  eine  Ter- 
bfinclisstatistik  selbit  aocb  gani  vomSgUeb.  (1) 


Die  Zivilisation  und  der  ivirthschaßliche  Fortschritt.   Von  Dr.  Fr.  Aar. 
Neuminn.   Wien  186'J.    WUMlfn  BraumiiUer. 

Dies  ist  ein  Separat- Abdruck  ans  dorn  Berichte  über  die  Pariser  Welt- 
AuSvstcllniig ,  welchen  das  K.  K.  Oestcrrcichij»che  Central -CoTnit(5  hcraus- 
pe<rpben  liut.  Es  ist  eine  gut  gescliriebene  rä.sonnironde  Musterung  dessen, 
uas  die  Gegenwart  in  un/weidentigem  Kulturfortschritt  leistet.  Als  die 
Iv^i  l'Mi  viirnelimsteu  Leistungen  der  Zeitgenossen  be?:cicbnct  Dr.  Naimann 
die  Durcbstcchung  der  Landenge  von  Suez  und  die  Eisenbahn  nach  dem 
stillen  Meere.  Kr  niebt  alHO  in  der  Wegsamh'  if.  das  wichtigste  Kultur- 
Kloment,  und  sucht  ikre  höchste  Wirkung  da,  wo  sie  das  einander  fremdeste 
einander  näher  bringt.  Den  internationalen  Ausstellungen  selbst  hätte  er 
einen  Ähnlichen  Data  anweisen  können.  Eine  einheitUdic  Kulturwclt  in 
nationaler  Gliederung  ist  jetzt  deutlich  dai  Ziel  der  BcAvegnng,  wie  sie 
auf  den  internationalen  AuHjstellungen  zum  Aasdruck  koinrnt.  Die  An- 
enliiuiig  :vuf  der  letzten  Pariser  Ausstellung  nach  Strahlen  und  Ringen 
war  spnbolisf  Ii ,  vielleicht  ohne  Absicht.  Was  in  nationale  Strahlen  zer- 
fällt war,  vereinigte  doch  der  King  der  w ii  th  chaftlichen  Gruppirung,  und 
was  in  wirthschaftliche  Ringe  getrennt  vereinigte  der  nationale  Stralü. 
Es  ist  Platz  in  der  Welt  für  Beides,  für  die  nationalo  Selbstständigkeit 
nnd  ftir  die  wirthschaftliche  Zusammenwirknng ,  wenn  nur  beides ,  dnrcb 
richtige  Anordnnng,  ausser  Konflil[t  gebracht  wird.  Gebet  dem  Staat, 
was  des  Staatss  ist,  nnd  der  Wirthschaft,  was  der  WIrihsebaft  ist;  das 
ist  nicht  Verindening,  sondern  Anmndimff  des  Uteren  Spmehs.  Der 
gegenwartige,  so  lebhafte  Knltmrdrang  in  Oestexreieli  dnrcbikht  den  Styl 
des  Yerlkssers  ndt  woblflmoidflf  Wirme.  (1; 
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J.  o.  I^iebiffs  Lehre  von  der  Bodenerschöpfung  und  die  national -ö'kono- 
miscJten  Bevolkerungsthearieen ,  dargelegt  und  kritisch  untersucht 
Ton  Dr.  /.  Äu,  Dozent  an  der  königl.  laadw.  Akademie  Poppelsdorf. 
Heidelberg,  1869.  Bassermann. 
Der  Yerfasser  bekämpft  die  bekannte  Forderung  des  grossen  Chemikers, 
dass  der  Bodenerschöpfung,  zu  welcher,  nach  seiner  Ansicht,  die  freie 
Wirthschaft  fiihre,  auf  t^t;iatlichem  Wege  vorgebeugt  werden  solle,  wie  es 
diese  Zeitschrift  sr  iner  Zeil  gcth.iu.  l'.s  i>l  vielleicht  iiut/.licli,  dass  dies 
auch  einmal  von  bt-iitii  eines  Lehrers  au  Liiicr  landwirthschixftlichon  Aka- 
demie geschieht,  obgleich  wir  nicht  bemerkt  haben,  dass  Liebig,  der  sich 
mit  Stellung  solcher  Forderung  auf  ein  Gebiet  gewagt  hat,  auf  welchem  er 
—  mit  aller  Achtung  Tor  seiner  sonstigen  Leistung  sei  es  gesagt  —  wie 
im  BLindekuhspiel  umhergetappt  ist,  für  dieeelb«  gerade  bei  den  Land- 
wirthen  viel  Proseljten  gemacht  bat.  Hatte  es  keine  SchutzsoU-Interessea 
hier  nnd  in  andern  Lindem  gegeben,  so  bitte  deh  walindMialicli  Niemanä 
dämm  gekfimmert.  Dr.  An  liat  mäi  udi  mit  4er  Saehe,  die  efofaeh  gentig 
ist,  fast  n  Tiel  Ktiie  gegeben,  und  mutbet  dem  Leeer  m  viel  Zitate  tum 
TbflO  «ehr  unbedeutender  AveAbrunfen  nnd  zu  Tiel  ibtchwdfangen  in 
•Ugemeinen  Theorieen  Ikem^  nnd  leiner  eigenen  AafsteUmig  so,  bei  iralcben 
letateren  er  nicht  immer  gUcUieh,  vonflglieh  nicht  im  Audinck,  iat.  ( 1 ) 
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»Ans  welchem  Stoffe  soll  unser  Zshlmittel  bestehen?'' 
So  lalltet  die  Wlttiningsfrago. 

»Nach  welchen  Qewlchtsroengen  sollen  wir  unser  Zahl- 
nitiel  einthellen?*  So  laatet  die  Hflnzfrage. 

Zum  ZaUmittel  taugt  am  besten  deijenige  Stoff,  dessen  Preis  am 
wenigsten  schwankt,  bei  welchem  also  Angebot  und  Kacbflrage  am 
stetigsten  bleiben.  Dies  findet  bei  Gold  und  Silber  statt  Denn  Edel- 
melaU  wird  nur  in  geringem  Maasse  Terbraueht;  es  wird  sum  weit 
grosseren  Theile  angesammelt.  Das  Angebot  besteht  also  ans  dem 
Bcrgwerksertrago  vieler  Jahrhunderte.  Selbst  bei  starker  jährlicher 
Aosbeate  kann  sich  die  grosse  angesammelte  Masse  erst  nach  längerer 
Zeit  io  beträchtlichem  Yerbältin'sse  veranlert  haben.  Bei  den  Edel- 
netaÜen  ist  demnach  das  Angebot  viel  stetiger,  als  bei  6'^Ti>tiLrpn 
Bingen,  weiche,  in  kurzen  Zeiträumen  Terbraueht,  ersetzt  werden  durch 
SQc<>essiv6  schwankende  Productionen,  zu  deren  Ausgleichung  nur 
kleinere  Vorräthe  verfiiglmr  zu  sein  pflegen. 

Auch  die  Nachfrage  nach  Edelmetall,  welche  hauptsächlich  aus 
dessen  Yerwendung  als  Zahlmitt«!  entsteht,  ist  verhältuissmässig  stetig. 
Denn  der  Bedarf  an  Zahlmittel  richtet  sich  nach  der  Gosammtmasse 
der  umzusetzenden  Producte  und  Leistungen,  und  dem  entwickelten 
ümsatzverlalircn ,  wclclio  sich  boi'lo  nur  allmälig'  in  lioträchtlichem 
Maas>e  iiulorii  können,  indem  sich  die  Schwiuikunu-eii  in  »Irr  Produc- 
tion  der  duzelnon  Dinge  gegensoitif^'  ausgleichon ,  iinJort  sirh  die 
Gcsarnmimass'o  der  Producte  nur  mit  dem  laiiLrsaiuon  F(irtschritt  wirth- 
schaftlicher  Entwickohiiit?.  Bei  ausL-'odeliiitt'n  Ilajidclskrisen,  welche  dio 
ümsatzweiso  lahmen  und  Baarzahlungtn  nöthig  machen,  wo  man  sie 
dtif'ii  Croditiren  vermied,  da  kann  freilich  schnell  und  in  fühlbarem 
Grade  die  Nachfrage  nach  Zatilmittel,  mithin  auch  dessen  Preis,  steigen, 
welches  sich  an  dt'ii  sinkenden  Waaroiiitrci.sen  kundgiebt.  Abgesehen 
aber  von  ausserordentlichen  und  vorübergehenden  Störungen  des  Crcdits, 
schwankt  der  Preis  der  Edelmetalle,  d.  h.  die  Menge  foustiirer  Dingo, 
die  man  allgemein  und  durchschnittlich  für  eine  L'-egobene  Menge  Gold 
oder  Silber  haben  kann,  vioi  langsamer,  als  der  Preis  irgend  einer 
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anderen  Sache,  weil  der  Gesammtvorrath  dos  EdelmetalU  einerseits,  Wlft}"' 
die  Gcsammtmasse  der  dafür  zu  erlangenden  Befriedigun^mittol  andefMf»  , 
Seite  sich  nur  nach  längeren  Zeitläuften  in  beträchtlichem  Grade  ändenk 

Auch  in  Bezog  auf  einander  schwanken  Gold  und  Silber  verhältniss- 
mässig  am  wenigsten.  Sie  eigDen  sich  beide  fust  gleich  gut  zum  Zahl- 
mittel. Selbst  in  Ländern,  wo  das  gesetzliche  ZaliUnittel  von  Silb» 
ist,  kann  man  mit  Gold  zahlen  unter  Abrechnung  der  sehr  germgoo- 
Kesten  einer  Versendung  nach  dem  Gebiete  der  Goldzahlung;  und 
ebenso  mit  Silber  im  Gebiete  der  Goldwährung,  Von  zwei  Dingen, 
die  denselben  Dienst  zu  leisten  vermögen,  kann  nicht  das  eine  sehr 
im  Preise  steigen  oder  fallen,  ohne  dass  das  andere  in  gleichem  Sinne 
berülirt  wh-d.  Fehlt  es  an  dem  einen,  so  greift  man  zum  anderen.  Wo 
das  Gold  theurer  wird,  entsteht  mxc.h  Silber  eine  vorgrösserte  Nachfrage, 
wel'  he  auch  dieses  verthouert.  Und  ein  stärkeres  Angebot  von  Gold 
bewirkt  eine  verringerte  yuohfrage  nach  dem  durch  Göll  ersetzten  Silber. 
Beide  Edelmetalle  folgen  demselben  Anstosse  in  gleicher  liichiung:  eine 
Preis verändennig  bei  dem  einen  reisst  das  Andere  mit  in  iilinliche  Be- 
wegung. So  lange  beide  Edelmetalle,  als  Zahlmittel,  ihre  ausgedelinten 
Währungsgebiete  haben  und  nicht  durch  gesetzliche  Bestimmungen  ver- 
hindert werden,  sich  gpfrenseilig  zu  vertreten,  können  ilire  respectiven 
Preise  nur  wenig  auseinandtTgelien,  nämlich  nur  um  die  geringen  Kosten 
der  Versendung  eines  jeden  dahin,  wo  es  gesetzliches  Z;ihlmittel  ist. 
Geb'gentliche  Scliwankungen  in  dem  Verhältniss  zwischen  dem  Preise 
des  Goldes  und  dem  des  Silbers  corrigiren  sich  demnach  sehr  rasch, 
wenn  nicht  weitgreifende  Staat^smaassnabmen  eine  dauernde  Veränderung 
ihrer  Fähigkeit  der  gegenseitigen  Vertretung  borbeifiihren. 

In  früherer  Zeit  war  der  Vorruth  von  Sillier  sehr  viel  grösser,  als 
der  von  Gold.  Fast  in  der  ganzen  Welt  musste  man  sich  vorwiegend 
des  Silbers  zum  Zahlmittel  bedienen,  wälirend  Goldmünzen  nur  in 
geringerer  Menge  coursirten.  Auch  war  Silbermünze  fast  in  der  ganzen 
Welt  gesetzliches  Zalihnittel;  die  Verptlichtung  zur  Zahlung  eines 
bestimmten  Betrages  war  die  Verpflichtung  zur  Ueberreichung  einer 
bestimmten  Gewiditsmengo  in  Silber.  So  in  Norddeiitschland  bedeutet 
eine  Schuld  von  hundert  Thalern  die  VerpÜirbtung,  hundert  Loth  Fein-  * 
Silber  von  bestimmter  Prägung  zu  liefern.  Bei  einer  Zalilnng  in  Gold 
musste  die,  an  Stelle  dos  bedungenen  Silbers,  zu  gebende  Gewi(  htsmengo 
vereinbart  werden.  Da  aber  Gold,  wegen  des  geringeren  Vorraths  und 
höheren  Preises,  einen  gegebenen  Betrag  mit  viel  geringerem  Gewichte 
vertrat,  also  leichter  zu  verwahren  und  zu  transportiron  war,  bUob  es 
stets  als  Zahluiittel  beliebt  und  wurde,  als  Ersatz  für  Silber,  unter 
günstigen,  sehr  gleichbloibendeu  üedingungen  angenommen. 
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Aber  seit  dem  Anfange  dieses  Jafariianderts  hat  sich  die  Gold- 
neoge,  dwch  die  Aosbeote  im  Ural,  in  Oalifoniieii  und  in  Anstnlien, 
beMchtBeb  vermehrt,  ünd  in  Fcflge  dessen  ist  es»  in  mehreren  greesen 
Gebieten,  snm  gesetslicben  Zahlmittel  erhohen  worden.  Enghmd 
iSbrte  L  J.  1819  definitiT  die  Goldwährung  bei  sich  ein.  Eine  Schuld 
auf  H5he  von  10  Pfd.  8tg.  bedeutet  die  Terpflichtang  73,m  Ghramm 
Feing^old  Britischer  Prägung  sa  liefern.  Engbiod  yersncbt  auch  jetzt 
in  meinen  ostmdischen  Besitzungen  dea  TJebcrgrang  snr  Goldwährung. 
Die  Yeroiii igten  Staaten  von  Kordamßrica  sind  in  neuerer  Zeit  dem 
Beispiele  Englands  gefolgt,  wiewohl  sie  noch  vorläufig  fiast  nur 
pepierenes  Zahlnuttel  haben.  Frankreich  hat  seit  dem  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  die  sogenannte  Doppelwährung.  Der  Schuldner  kann 
nämlieh  dort  seine  Yerpflichtnng  entweder  in  Gold  oder  in  Silber,  nach 
seiner  Wahl,  losen,  und  zwar  nach  dem  gesetzlich  festgestellten  Ver- 
hältniss  von  1  Gramm  Gold  für.  Ib^  Gramm  Silber.  Da  nnn.  seit 
dem  Zuströmen  von  Gold  aus  Califoniien  und  Australien,  das  Gold 
etwas  wohlfeiler  wurde,  und  für  etwas  wcni^'cr  als  Gramm  Silber 
zu  liaben  war,  zogen  es  die  Franzosen  gewöhnlich  vor,  in  Goli3,  anstatt 
k  ^ilbor,  zu  zahlen:  und  liierdnrrh  ist  das  GoM  in  überwiecrpndein 
Uusae  zum  Zablmittel  in  Frankreich  geworden,  lioigion,  die  Sdiweiz 
wid  Italien  halben  sich  ganz  dem  Währung^-  und  Münzsystem  Frank- 
reichs an^'oschlcssen;  wiewohl  Italien  vorläufig  nur  papiemes  Zahlmit- 
t<>l  hat.  Oesterreich  und  Russland  haben  zwar  Silberwährung,  aber 
aücli  nur  papiemes  Zalilnnttol.  Es  Rind  aber  Anzeichen  vorhanden, 
dass  worin  sie  zn  Motallzahlungen  zuruckktdiren,  sie  Goldwähmni.'-  nin- 
iuführen  geneigt  sind.  Auch  in  Frankreich  wird  für  den  Ueltertirang 
7.iir  ausschliesslichen  Goldwährung  agitirt.  Und  wenn  dies  g^eschiihe, 
> '  stiinde  Deutschland  allein  unter  den  grrossen  industriellen  und  com- 
mercitjUen  Gebieten  Europas  mit  seiner  Silberwährung,  als  letzter 
gn>s?pr  Enropaischer  Mütennui  kt  da.  Diese  Vereinzelung  könnte  grosse 
Uiuutrüglichkeiten  mit  sich  fuhren.  Und  wiMni  der  Markt  für  Silber 
immer  mehr  verersrt  wird,  so  konnte  bei  sehr  verstärkten  Süberzufuhren. 
wie  sie  aus  den  neuen  älinen  des  Sonora-Gebiets  nach  vollendeter 
Pacilic-Bahn  in  Aussicht  gestellt  werden,  der  Preis  des  Silbers  stark 
-^-uLvu  und  dadurch  unsere  Yermogcnsverhältnisso  enii  liiullich  gestört 
tiTitMi.  Zwar  bleil)t,  selbst  in  Lrindern  der  Gnl.hvaluung,  ein  be- 
tr&ciitUcIier  Bedarf  an  Silbennün/o  zur  Zahlung  kleinerer  Beträge.  Ein 
Goldstück  unli-r  dem  Betrage  yon  1]  Thaler  oder  5  Francs,  also 
I,«  Gramme  Münzgold,  wird  für  den  praktischen  Gebrauch  zu  klein  und 
firlicrt  sich  zu  leicht.  Für  alle  kleineren  Zahlungen  also  ist  man  auf 
SObennänze  verwiesen.    Ein  gewisser  Markt  für  Silber  zu  Zahlungs- 
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zwecken  bleibt  noch  immer  gesichert.  Und  dann  bleiben  noch  sehr 
viele  kleinere  Länder  Europas,  und  weite  aussereuropäische  Gebiete  mit 
Silberwährung  da.  Dennoch  ist  ein  Vortheil,  zum  Zahlmittel  den- 
jenigen Stoff  zu  haben,  der  am  allgemeinsten  in  Zahlung  genommen 
wird,  den  weitesten  Münzmarkt  hat.  Früher  war  dies  das  Silber^  Jetzt 
g-ewiiint  das  CJidd  schon  hierin  ein  üebergewicht;  und  solches  ücber- 
gewioht,  einmal  orroicht,  vergrössert  sich  rasch.  Denn  ein  /.aiilmittel 
ist  um  f»o  Yor/iiLrlichpf,  je  grösser  der  Kreis,  in  welchem  es  unter 
günstigen  liedinguiii^en  atiirennrnmen  wird:  also  dürfte  der  Vnrtln'il  der 
Benutzung  des  nÜL^ineinereii  Zahimittels  nach  und  nach  alle  buiaten 
bestimmen,  sich  dem  ."System  anzuschliessen,  welches  zum  vorherr- 
sclit'iidtii  geworden  ist.  Wenn  aber  ein  Zahlmittcl  sclion  von  den 
meisten  Staaten  verlassei»  wurden  kann  ein  einzelner  solches  nicht 
beibclialten,  ohne  in  empfindliche  Verlegenheit  zu  gerathen  bei  jenen 
Baarzahlungen  ans  Ausland,  weiche  iur  einen  gelegentlichen  Ueber- 
schuss  der  Enifuhr  üV-or  die  Ausfuhr  nöthig  werden.  In  den  letzten 
Jahren  glaubten  auch  \'ielo  eine  nicht  zu  Icino  Zeit  vorauszusehen, 
in  welcher,  bei  der  zunehmcüJru  Verbreitung  der  Goldwährung,  Deutsch- 
laud  mit  seiner  Silberwähruntr  sich  in  »  iiier  ntichtheiliircn  Vereinzi^Iiing 
befinden  dürfte.  Und  dabei  erkannten  sie  ganz  nclili;,^  dass  je  weiter 
solche  Vereinzelung  gediehen  wäre,  es  um  so  grössere  Opfer  k.  sten 
dürfte,  sich  daraus  zu  retten.  Sie  glaubten,  bei  Zeiten  in  der 
Währuiigsfrage  handeln  zu  müssen ;  and  viele  Stimmen,  darunter  nament- 
lich der  Deutsche  Handelstag,  erklärten  sich  für  den  Ueberk'ang  zur 
leinen  Ooldwähning.  Die  herrorgehobenen  Tortheile  einer  eingciührten 
Goldwähninjir  wollen  wir  in  ToUem  Usasse  gelten  ksaen.  Nor  die  mit 
emer  gleichzeitigen  Abschaffung  unserer  Silherwäbning  TerJotäpiten 
Schwierigkeiten  und  Opfer  müssen  wir  herrorheben. 

Handelte  es  sich  einfach  um  einen  Uehergang  zur  Ooldwährung, 
80  liesse  sich  dieser  ein£sich  genug  durchsetzen.  Man  brauchte  nur 
mit  einem  huilänglichen  Tbeile  des  Silbervoiraths  Gold  zu  dem  Karkt- 
preise  zu  kaufen  und  die  eiiangte  Gewichtsmenge  für  denselben  Betrag 
ausmünzen  zu  lassen,  den  sie  eben  gekostet  hätte.  Man  hätte  also  in 
die  erlangte  Gewichtsmenge  Goldes  hinemzudividiren  mit  der  Zahl  der 
dafür  gegebenen  Silberthaler,  und  demnach  das  Gewicht  des  Goldthalen 
stt  bestimmen  nach  dem  durchschnittlichen  Anschilff^gspreis  desselben 
in  Silber.  Dabei  würde  der  Goldthaler  schwerer  oder  leichter  ausfallen^ 
je  nach  dem  bei  dem  Torgange  herrschenden  Freisrerhäitniss  zwischen 
Gold  und  Silber.  Dies  wäre  aber  auch  gleicbglUüg,  wenn  wir  bloss 
anf  den  Wechsel  des  Zahlmittelstoffs  und  die  Lösung  bestehender  Zah- 
luDgsrerpflichtungen  mit  Gold  anstatt  mit  Silber  blickten;  denn  der 
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ne'ie  Guldthaler  hätte  diesf^lbß  Kaufkraft,  wie  dnr  bisliorig-o  Silberlhaler ; 
das  Gold  wäre  eben  zu  seinem  Taf,'osconrse,  in  Silber  fi^erochnet,  aus- 
gemiinzt  und  in  Zanlnntr  gegeben.    Wer  «Irpi'^siL''  Thalpr.  oder  ein 
Fluni  Sillior  zu   ti,ini.„'ra  iiätt^,   wurde  «liejenigc  Gewiclitsniengo  Gald 
empfanEreii,  wrmit  er  ein  Pfund   Silber  kaufen  könnte.  Betrachteten 
wir  alüo  le«liglicb  diese  Substitution  des  Goldes  für  Silber  bei  den 
Zahlungen,  so  hätte  Niemand  dabei  einen  sichtbaren  Grund  zur  Be- 
schwerde über  iienuchtheilii^ing.   Dennoch  köniiten  damit  grosso  Stönin- 
gen  der  Verraögcnsbeziehungen  verknüpft  sein.    Wenn  nämlich  der 
Goldthaler  weniger  als  1,075  Gramm  Feingold  enthielte,  s<>  würde  er 
weniger,  als      eines  Napoleond'or,  oder       eines  Pfund  Sterling  gelten, 
wofür  bislier  der  Silberthaler  durchschnittlich  genommen  wunb».  Es 
würden  sich,  für  den  Pari-Cours  fremdhindisclier  Mjiinzen  und  Wechsel, 
andere  Normen  ergeben;  und  dies  hätte  auf  die  Abrechnung  bestehen- 
der Verbindlichkeiten  mit  dem  Auslande,  auf  den  Cours  ausländischer 
Papiere,  auf  den  Preis  der  Einfuhrwaaren,  auf  die  Nachfrage  nach  Aus- 
fehrwftaren,  mithin  auf  die  internationale  HandelBbewegung  eine  ent- 
sprechende Einwirknng.  Und  wenn  Bentscliland  virklichr  nachdem  es 
8«ine  Hacbirage  nadi  Silber  xn  Hflnzzwecken  sehr  wesmQicb  einge- 
Bchrftnkt,  und  somit  den  £aro|^scben  Hauptmarkt  für  Silber  anfge- 
boben  bitte,  sein  demonetisirtes  Silber  im  Betrage  Ton  ein  paar 
bundert  Million  Lotb  znm  Verkauf  bieten,  nnd  dafttr  Gold  verlangen 
sollte,  so  ist  kaum  abzusehen,  welche  Yerftnderung,  durch  so  vennehr- 
tes  Angebot  von  Silber  und  gesteigerte  Kacbfrage  nach  Qold*,  in  dem 
Freisverbältnisse  beider  Metalle  zu  einander  entstehen  könnte.  Denn 
voraQssichÜich  mässte  Frankreich,  bei  der  ersten  Ankündigung  eines 
solchen  Schrittes,  seine  Doppelwährung,  d.  b.  seinen  Taxpreis  für  Silber 
aufheben,  welcher  bisher  als  mächtiger  Seguhitor  des  Verhültnisses  der 
Preise  beider  KdeUnetalle  zu  einander  wirkte,  und  grossere  Abweichun- 
gen TOn  der  festgesetzten  Nonn  dadurch  TerhiiMerte,  dass  er  allemal 
einoi  bereiten  Markt  ofiien  hielt,  wo  man  daigenige  Metall  anbringen 
konnte,  welches  am  meisten  angeboten  war,  und  sich  daqenige  holen 
konnte,  für  welches  augenblicklich  eine  grössere  Nacbfirage  entstand. 
2nr  Schätzung  des  im  gedachten  Fslto  möglichen  Auseinandergebens 
der  Preise  beider  Edehnetalle  haben  whr  keinen  Anhaltspunkt  in  ihrem 
bisherigen  Yerhalten  zu  einander;  denn  die  bedingenden  Umstände 
wären  völlig  rerändert;  die  Verwendung  des  Silbers  zu  grösseren 
Zahlungen  in  Deutschland,  einem  Haupttheile  Europas,  nnd  der  Fran- 
zösische Taxpreis  für  Silber  wären  au%ehobcn;  einen  Europäischen 
Markt  für  Silber  gäbe  es  nnr,  insofern  noch  eine  Nachfrage  nach 
Scheidemünze  und  nach  SUbergeräth  bestände;  und  aller  Vorrath  über 
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diesen  Bedarf  biiuns,  mflstte  xat  AsMtn  gezwungen  werdoi,  natllrlieb 
durch  enteprechende  Yerwoidlrileniiig.  Ton  einem  sogenannten  »Eigea- 
werthe»*  oder  »valeur  intrins^qae,*  fcatm  TOlkewirfthecbaftlich  niclii  die 
Rede  sein.  Hau  denkt  dabei  an  die  Verwendbarl[6it  des  Silbers  20 
JJMkhi  und  sonstigem  Taftlger&tber  und  £ust  den  PMis  Ins  Auge, 
welches  die  Silberschmiede  jetzt  ftr  Bmchsllber  bereitwillig  geben. 
Aber  diesen  Preis  geben  sie  nur,  weil  sie  jetzt  mit  den  MänzstXtten 
eoncnrriren  müssen;  nnd  diese  sind  es,  die  ais  Hauptrerbrandier  den 
Sittrarprtts  anfirecht  erhalten.  Sollte  aber  der  Hanpttbefl  des  Silber- 
Terbranchs  in  unseren  Münssi&tton  aufhören,  und  noch  dazu  der  grössere 
Theil  des  Vorraths  an  Silbermünzen  wieder  eingeschmolzen  werden,  wie 
billig  müssten  nicht  sübenie  Löffel  Torkanft  werden,  damit  plötzlich  der 
Absatz  derselben  sich  um  vielleicht  hundert  Ifillion  Stück  Termehrte? 
Bei  der  in  Aussieht  genommenen  wesentlichen  Einschränkung  der  Haopt- 
?enrendnng  des  Silbers,  mithin  der  Kachfrage  nach  demselben,  könnte 
em  merklicher  Bäckgang  in  dessen  Preise  nidit  ausbleiben.  Eine  Grenze 
fitode  freilich  das  Sinken  bei  deijenigen  Preisermissigung  des  Silbers, 
welche  die  Ausfuhr  nach  Indien,  China,  Südamerika  und  sonstigen 
grösseren  Silbennirkten  so  lohnend  machte,  dass  em  verstärkter  Ab- 
flnss  uns  ra£ch  unseres  »demonetisirteu''  Silbers  entledigte.  Entstände 
eine  für  die  Operation  günstige  Handeisconjunctur,  so  könnte  unser 
Silberüberscliuss  selbst  zu  gutem  Preise  rasch  abfliesseo;  denn  es  bat 
Jahre  gegeben,  in  denen  Silber  zum  Betrage  von  über  100  Müiiott 
Thalem  nach  Ostasien  ausgeführt  werden  mnsste  zur  Ausgleichung  eines 
von  dorther  bezogenen  Waarenüberjschusses,  oder  für  Indische  Bisenbabn- 
untemehmungen  und  sonstige  Capitalsanlsgen,  oder  für  ausserordentliche 
Ausgaben  der  Anglo-Indischon  Regierung.  In  den  letzton  paar  Jahren 
indessen  hat  diese  Ausfuhr  sehr  abgenommen,  und  betrug  in  1867  nur 
noch  13}  Million.  Und  sollte  eine  grosse  Silberau^fuhr  nicht  durch 
vermehrte  Nachfrage  Von  aussen  her,  sondern  durch  verminderte  Nach- 
Iraire  bei  ims  veranlasst  werden,  so  dürfte  wohl  dazu  ein  Preisrückgiii^ 
um  niflirc  Procento  erforderlich  sein.  Wenn  olsr»,  in  Folrre  rlosson,  der 
gedachte  neue  Goldthaler  ein  trowicht  von  nur  etwa  0,o9  Qraiiiin  erliicltc, 
und  an  die  Stelle  des  bisherigen  Silbeiihalers  treten  sollte,  welciier 
durchschnitthch  bei  der  Ceberrcchnung  in  fremde  Goldwfihruiiircn  irleicii 
1,0?".  Gramm  Gold  gesetzt  ^nirdp,  so  entstände  dudureii  für  unsere 
Oeschaftsbeziehungen  zum  Auslände  eine  sehr  merkliche  Sturunir.  •  Doch 
wäre  dies  nicht  Alles.  Der  Uober^'-anir  zur  reinen  Goldwährung-,  r.nter 
»Demunetisirunn:*  eines  grossen  Theils  unseres  Silbers,  häXUi  zur  Folge, 
dass  der  Goldvorruth,  welcher  bisher  den  Dieust  des  Zahlmittels  in 
England  und  Fi  auki  eich  vcizUä^iWciie,  und  ;iiiiei  wärts  nur  ucloiüier 
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versieht,  fortan  auch  für  Deutschland  diesen  Dienst  mit  versehen 
müsstp.  Der  vorliandene  Goldvorrath  hätte  dem  Waarenumsatze  in 
e^nem  vergrösHcrten  Krt>iso  zu  dienen,  mehr  Waaren  als  bisher  umzu- 
setzen, also  müsst*^  er  in  mehr  oder  kleinere  Summen  eingotheilt  werden, 
d,  h.  die  Waarcnproiso  müssten  allgemein  sinken.  Kelimcn  wir  nun  dio 
gewöhnliche  Schätzung  des  Goldvorraths  in  der  Welt  auf  einen  Betrag 
von  COOO  Million  Thir.,  als  annähernd  richtig  an,  und  setzen  wir  den 
Bedarf  Deutschlands  an  Gk>ldmünze  auf  300  MiUion  Thaler  an,  so  wäre 
durch  den  gedachten  Wälirungswechsel  die  Nachfrage  nach  goldenem 
Zahhmttel  um  5  Procent  gesteigert,  nnd  um  soviel  köimtea  die  Preise 
aller  Waaren  und  Besitsthümer  fiberall  sinken.  Höchst  bedenklich,  aber 
ist  eine  Haassregcl,  welche  die  Eaniknift  des  Zahlmittels,  mithin  die 
Pieise  der  Waaren  und  Besitzthtmer  und  das  Maass  der  tlHits&chlicheii 
Lebtangcn  ändert,  welche  zur  Lösung  bestehender  Zahlungsverbindlicb- 
ksHen  erforderlich  werden. 

Also  hätte  unser  TTebergang  zur  ausschliesslichen  Goldwähnmg 
selbst  dann  sehr  bedenklicho  Folgen,  wenn  man  diesen  Schritt  fibr 
sich  allein  auf  die  einfachste  Weise  vomähme,  und  Gold  för  Silber 
zum  Marktpreise  beider  substituiite,  also  alle  Schwierigkeit  einer  Aus- 
gleichung oder  Umrechnung  zwischen  neuer  und  alter  Währung  dadurch 
fermiede,  dass  man  in  dem  Goldtbalor,  dessen  Gewicht  sich  ans  den 
Umstanden  ergeben  sollte,  einen  zur  Zeit  genauen  Ersatz  für  den  Silber* 
thaler  gäbe»  —  wobei,  wie  gezagt,  die  entstehenden  Unzuträglichkeiteo 
sich  nicht  in. der  YoUziehnng  des  Währungswechsels,  sondern  in  ganz 
anderen  Yerkehrsbeziehungen  fühlbar  machen  würden. 

Aber  an  einen  Währungswechsel  allein,  als  vereinzelte  Maass- 
nahme,  denkt  Niemand.  Einen  solchen  Eingriff  in  die  Einrichtung 
nnseres  Zahlmittels  wurde  man  nicht  machen  wollen,  ohne  dabei  auch 
einen  Schritt  zur  ersehnten  Münzeinigung  zu  thun.  Eine  Münzeini- 
gong  für  die  ganze  Welt»  oder  selbst  für  ganz  Enropa  ist  Torlänflg 
onerrachbar.  Man  mass  sich  damit  begnügen,  eine  Mänseinignng  zu 
Wege  zu  bringen  zwischen  den  Gliedern  desselben  Volkes  und  den  im 
engsten  Yerkehr  mit  emander  stehenden  Nachbarvölkem,  um  die  Zahl 
der  Mönssystame  tbunlichst  zu  vennhidem;  und  alsdann  sind  die 
Hanptvortheilo  einer  allgemeinen  Münzeinignng  schon  dadurch  zu  er- 
raiehen,  dass  man  unter  den  verschiedenen  Systemen  doch  ein  gemein- 
sames Glied  einrichtet  und  in  mehren  Staaten  ein  Zahlungsstück  von 
genau  gleichem  Metallgehalt  ausprägt,  welches  demnach  als  intematio- 
nales  Mnnzsttick  und  allgemeines  Zahlmittel  dienen  könne. 

In  Deutschland  liaben  wir  nun  die  Münzsysteme  des  Thalers,  des 
Säddeotscben  und  des  Oesterreichischen  Guidens.   Für  uns  in  Nord- 
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deutschland,  insofern  man  nur  auf  die  Münzeinigimg  sieht,  wäre  es  am 
beqoemsten,  wenn  SüddeutschUmd  und  Oestorreich  snr  Thalerw&hrung 
übergingen.  Aber  der  Tbaler  stobt  in  keinem  beqaemen  Becbnongs- 
Terb&liniea  zu  den  Münzen  FrankreiGhs  und  EngUods,  und  ecbickk  sieh 
sehlecht  zur  Herstellnng  de«  erstrebten  intofnationalen  Zahlnngsstücks; 
*U  Frank  nnd  %» Pfand  Storling  sind  h^tobst  «nbequeme  Bruche.  Gai» 
anders  der  von  Herrn  Weibesahn  empfohlene  Oestorreichische  Gulden, 
welcher  sehr  nahe  lanf  halbe  Franken  oder  Vto  Ffiind  Storling  gilt 
Ein  Doppolgulden  in  Silber  ist  nahe  gleichwerlhig  dem  silbernen  Fünf- 
frankensUick;  «n  goldenes  Zehngoldenstäck  fi»t  gleich  dem  SoTereign, 
oder  dem  von  Frankreich  in  Aussicht  gestellten  25  Frankenstack.  Und 
ein  TJebergang  von  der  Thalerrecbnnng  zur  6iildenrechnnng,al80  eine 
Umrechnime:  mit  den  Brüchen  %  und  w&re  übenras  leicht.  Audi 
br&chto  uns  der  Gulden»  mit  seiner  Eintheilnng  in  100  Kreuze,  die 
yerlangto  Decimabrechnung,  wobei  sich  auch  unsere  Theilungsmünzen 
sehr  gut  verwenden  und  umrechnen  liessen.  Wir  hätten  nämlich 
unsere  ^  und  IC  Thalerstncke,  als  %  respective  H  Qulden,gleich  50  und 
25  Kreuzer;  die  V»  Thaler,  oder  Zweigutegroschenstöcke,  gleich  %  Gol- 
den oder  12%  Kreuzer,  müsston  wohl  beibehalten  werden,  weil  so  sehr 
Tiele  kleine  Leistungen  gerade  diesen  Preis  haben,  und  bei  Abschaffung 
dieser  Münze,  nicht  auf  Vi«  Gulden  hinab,  sondern  leicht  auf  h  Gulden 
hinaufgehen  därfton.  Das  ZweisilbergFoschenstück  als  Vio  Gulden  oder 
10  Kreuzer  bliebe  eine  sehr  brauchbare  MQnze.  Und  unsere  SUber- 
grösrlieii,  als  V.>o  Gulden,  oder  5  Kreuzer,  würden  etwa  dieselbe  Bolle, 
wie  in  Frankreich  der  Sou  spielen  und,  trotz  der  Centosiniul-Eintheilung 
des  Guldens,  die  Bechnung^einlicit  für  kleinere  Preise  bleiben,  wenn 
man  sie  auch  bei  dem  Hinschreiben  als  5  Kreuzer  notirte.  Dor  Silber- 
groschen müsste  indessen  für  den  Kleiuverkehr  durchaus  halbirt  und 
geviertheilt  werden;  denn  dt  r  Sechser  und  der  Dreier  sind  so  fest  ein- 
gebürget te  Nonnon  für  kleinere  Preisbestimmungen,  dass  eine  Störung 
derselben  daa  Budget  des  kleinen  Mannes,  oder  vielmehr  der  ärmeren 
Hausfrau  schwer  berühren  müsste.  Wenn  der  Arme  Dasjenige,  was 
bisher  einen  Pfennig  kostete,  mit  einem  Kreuzer  zahlen  mUssto,  so 
wäre  das  ein  Aufschlag  fast  auf  das  Zweiundhalbfache,  oder  um  140 
Procent;  also  dem  entsprechend  müsstcn  sich  die  gelieferten  Waaren- 
mengen  ändern.  Und  dass  der  Kreuzer  oder  H  Silbergroschen,  als 
kleinste  Münze,  doch  nicht  für  das  ärmere  Volk  zu  gross  sei,  zeigt 
wohl  das  I>»  ispiol  Oesterreichs;*^  or  ist  auch  ziemlich  genau  gleich  der 

*)  Für  dcu  pfundwcisen  Vi-rkauf  des  Salzes  wäi*e  zur  Prciabcstimuiung 
der  Kreuzer  allerdings  zu  gross;  doch  kOonte  man  dabei  in  der  Gewichte* 
bestimmungAushulfefinden  und  ein  besonderes  Salzpfund  statoirenfurDetaiL 
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klt'iiistcn  Ei)uii.'?diftn  Münzo,  dem  1  arüiHii,.  und  nur  halb  so  gross,  als 
der  Sou,  welcher  in  Fritiikreicli  in  der  Praxis  die  kleinst«  Preiscinheit 
bildet,  wenn  man  ihn  iuu  li  als  .')  Ceiitimt's  nrjtirt.  In  Sachgen  und  wo 
sonst  der  Groschen  in  zehn  Plennige  gcthcilt  ist,  würde  der  Kreuzer 
an  Stelle  des  dort  geläufigen  Zweipfonnigslücks  treten.  Aber  lur  das 
Gebiet  der  Sechser-  und  Dreierrechnung  raüssten  durchaus  2^  resp.  1% 
Kreazergtücke  geprägt  werden,  die  man  3  resp.  1  schweren  Kreuzer 
nennen  könnte;  denn  wenn  der  Arme  Dasjenige,  was  jetzt  einen  Dreier 
oder  einen  Sechser  kostet,  mit  2  resp.  3  Ijreazem  bezaUen  mtlsste,  so 
ir&re  das  ein  Aofschlag  tob  60  resp.  20  Procent^  und  das  erträgt  die 
Ikioe  Hanalialtang  sdiirar.  Diese  Yiertihefliuigr  des  Groseheos  würde 
mr  der  Symmetrie  der  Decimalreclmung  Eintrag  thun ;  aber  die  Sum- 
mnaifs  von  halben  und  viertel  Erauzem  wäre  keine  praktische  Er- 
nüiwenmg,  wogegen  die-  erleichterte  Division  ein  äberwiegeader  Ge- 
irion  wire. 

TTeber  die  Frage  wegen  der  Mönzeinigung  dürfte  man  sich  auf  diese 
Weise  mischwer  verständigen.  Der  Uebcrgang  von  Nord-  und  Süd- 
dmtscUand  znr  Oesterreichischen  Guldenredmiuig  w&re  der  leichteste; 
er  wurde  die  Beibehaltung  unserer  bisherigen  Scheidemfinzen  und  der 
gewöhnten  Prcassätze  des  Eleinverkefars  gestatten; *nnd  er  br&chte  uns 
in  dem  Zehngnldenstädc  das  ervrünschte  internationale  Zahlnngsstück. 
Diea  intematioDale  Zehnguldenstfick  müsste  selbstverstibidlich  von  Gold 
«du  vnd  einen  festen  Gours  haben,  Ijandeswihmng  sem.  Also  ist,  mit 
in  Schaflüng  desselbenf  die  Einföhmng  der  Goldw&hnmg  bei  nns  ge- 
setzt imd  zwar  unter  fest  vorgeschriebenen  Bedingnngen,  welche  mit- 
etnander  m  Einklang  gesetzt  sein  wollen.  Denn  das  gedachte  Zehn- 
gsidenstäck  soll  emerseits  gleich  63^  Thalem  unserer  jetzigen  Währung 
oder  111,11  Gramm  Feinsilber,  andererseits  gleich  25  Franken  oder  7^ 
Gfamm  Femgold  sein.  Aber  gegenw&rtig  kosten  7k  Gramm  Feingold 
112,4  Gramm  Femsilber.  Und  sollten  wir  die  sogenannte  „alleinige" 
€oldw&hnmg  bei  nns  emfnhren,  also  dabei  die  SUberwikhmng  abschaffen, 
mit  einem  grossen  Angebot  „demonetisulen"  Silbers,  und  gleichzeitig 
sser  Nachfrage  nach  Gold  im  Hetallmarkte  auftreten,  und  dadurch 
Irankreich  ndthigen,  auch  bei  sich  das  Silber  for  grössere  Zahlungen 
zo  domonetisiren,  so  könnte,  wie  gezeigt,  daraus  ein  solches  Aas- 
cinandeigehen  des  FreisverhSltnisses  zwischen  den  beiden  Edelmetallen 
erfolgen,  dass  wir,  für  die  erforderlichen  7!^  Gramm  Gold,  viel  mehr 
sl3  112,s,  vielleicht  bis  125  Gramm  Silber  geben  müssten.  Nehmen 
wir  aber  an,  dass  es  uns  gelänge,  die  erforderliche  Menge  goldener 
ZeliDguldenmönzen ,  das  Stück  für  Iii  Gramm  Silber  anzuschafTon ,  so 
kostete  jedes  nicht  6|t  sondern  etwä  6l  Thaler  unserer  jetzigen  Wäh- 
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rung,  and  derUntersdii^d  betrflge  fest  9  Ptocent.  Unstilisng  abo  wte 
es,  diesen  Unterschied  missachtend,  die  jetzigen  in  Thalem  ansgedrückten 
ZaklungsTerbindlklikeite^  bk  CKildeii  umznndieii  nach  dem  TerhfilbnB» 
von  2  zo  3,  ond  somit  m  'motäum,  dass  bei  den  Staatsscbiüdflii,  da» 
Steuern,  den  Hjpotheksii  und  Bnclificliiüdeii,  eine  jeliige  Sehold  rant 
111,11  Qiamm  Silber' gelfiat  werdeo  solle  mit  einer  Goldmenge»  weleh» 
114  Gramm  Silber  kostete.  Hierin  l&ge  fOr  die  S^nldner  eine  Benaeh- 
-  üieüigiing,  deren  sieh  die  Qesetzgcbuug  niebt  schnldig  machen  dflrfto. 
Und  sollten,  nach  einem  gemachten  Vorschlage,  aUe  vor  dem  W&hrnngs- 
vechsel  eingegangenen,  auf  Tbaler  bratenden  ZahlongsTerbindlicfakeiteii 
ancfa  mit  Tbalem  nach  dem  WUumngswechsel  gelOst  werden,  so  hieas» 
dies  nnr,  die  Benachtheiligong  den  Olftabigem  snfSgen,  anstatt  den 
Scholdnein,  denn,  irie  gezeigt,  dörfte  der  Preis  dea  Silbers,  also  di» 
Eaofkraft  des  „demonetisirteD*'  Thalers,  betrftchiiich  doroh  die  ATk 
schaffimg  der  Silberwfihnmg  sinken;  für  eine  gagebene  Gewichtsmeng» 
Silber  «nrde  weniger  Waare  zn  haben  sein,  nachdem  man  dem  Silber 
die  gesetzliche  Bigensdiaft  der  Scholdldsong  entzogen  hfitte.  Wenn 
man  also  als  Bechnnngseinheit  den  Onlden  zu.  0,m  Gramm  FeingoM 
eingeföhrt  mid,  nie  ToranssichtUch,  sich  alle  Preise  ans  Thalein  'm 
Gulden  fibersetzt  hätten  nach  dem  Yerhaltniss  Ton  2  zn  8,  so  wära^ 
eine  Einnahme  rem  1000  Thalem  gleich  1500  Golden,  and  um  alles 
das  zn  erhalten,  was  jetzt  für  1000  Thaler  zo  haben  ist,  mdaste  man 
1500  Golden  geben.  Wenn  aber  alsdann  Einer  für  eine  frühere  For- 
derung 1000  Thalerstäcke  im  Gewichte  von  16666  Gramm  Silber  er- 
hielte, die  er  nicht  als  Zahlmittel  weiteigeben  k((nnte,  sondern  ala  MeiaQ 
zum  Einschmelzen  oder  zur  Ausfiihr  ▼«'kaufen  mOsste,  and  wofor  er» 
wie  leicht  mdglich  nach  anfii;diobener  Silberwihnrng,  nur  1041,6«  GTanm» 
Feingold  erlangen  dürfte,  so  h&tte  er  für  seine  1000  Thaler  nur  1436 
anstatt  1500  Golden.*) 


•)  Herr  Or.  jur.  Grote  glaubt,  daas  schwierige  volkswirthschaftliche 
Fragen  Bich  leicht  nach  juristischen  Hegeln  lösen  lassen;  „ihm  hilft  seii^ 
Justinian,  d-r  im  Voraus  für  Wien  gesorgt  hat.'*  TnlHtur  obligatio 
solutioDi."  ejus  quod  debotur.  Wer  Thaler  schuldet,  zahlt  Tlialer. 
Aliud  pro  aliu  invito  rroditore  solvi  Eon  potett.  —  Wer  aber 
Thaler,  die  für  alle  Schuhlm  gcietzliches  Zahlmittcl  sind,  schuldet,  uud 
Thaler,  die  nur  für  Schulden  contrahirt  vor  einem  bestimmten  Tage  ge- 
setzliches Zahhnittel  shid,  zahlt,  der  bezahlt  volksvirtfa schaftlich 
aliud  pro  alio.  Ob  ein  Zahlmittel,  indem  ihm  die  gesetaliehe  Eigenschaft 
einer  Laadeswthnmg  oder  'legal  tender*'  für  alle  Zahlungen  genom- 
men wird,  uicht  auch  Jurist i>c1i  zum  aliud  wird,  ist  eine  Frage,  über 
die  vir  doch  die  Ck>Uegen  des  Herrn  Grote  hOren  mochten.   Mit  d«a 
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Alle  diese  Scliwierigkeiten  rühren  indessen  nicht  von  der  Eiü- 
föhnmg  der  Goldwälirung,  sondern  von  der  Abschaffung  der  Silberwährung" 
her ;  siö  erfolgen  aus  der  Verminderung  des  Silberpreises,  welche  nicht 
auübleiben  kann,  wenn  man  dem  Sübcr  die  gesetzliche  Eigenschaft  der 
Schuldlösung  entzieht,  auf  welcher  sein  bisheriger  Preis  zum  Theil  be- 
ruht<\  Aber  i^l  es  Jenn  ijutliig,  bei  Einführung  der  GoUhvahrüiig,  die 
Silberwährung  abzuschaffen?  Frankreich  hat  seit  mehr  als  fünfzig 
Jrtliieii  Goldwährung  und  Silberwäbrung  verbunden  durch  ein  gesetzlich 
festgestelltes  Preisverhältniss  von  1  zu  153g.  Man  kann  dort  nach 
Wahl  eine  Schuld  Ton  lÜO  Franken  lösen  mit  20,033«  Gramm  Gold  oder 
mit  450  Gramm  Silber.  JÜßB  Terhiltniss  entspricht  zwar  dem  viel- 
jährigeu  Durchschnitt  der  Pkeiw  Ton  Gold  und  Silber;  aber  den  unver- 
nuidliehen  Sehwanknngen  beider  gegenüber  mag  ea  als  ein  Act  der 
WQlkär  erseheinen,  dass  man  für  Gold  ebnen  Taxpreis  in  Silber,  und 
ungekehrt,  gesetilkb  ftstatelle.  Fraktiach  indessen  werden  dadurch 
den  Schwankungen  der  beiden  Edehnetalle  gegeneinander  engere  Gren* 
zen  gesetzt.  Denn  wenn  a.  B.  dem  Silber  gegenüber,  das  Gold  etwas 
wohlfeiler  wud,  so  zahlt  man  lieber  mit  Gold,  als  mit  Silber;  die  Nadi- 
fiage  nach  Gold  mehrt  sieh,  die  Nachfrage  nach  Silber  mindert  sich; 
abo  stttgi  dadurch  wieder  das  Gold  dem*  Silber  gegenüber;  das  Ab- 
weichen von  der  festgestellten  Nonn  coirigirt  sich  rasch.  Und  insofern 
beide  Edetanetalle  als  Zahlmittel  ansgesnchnet  Terwendbar  sind  und 
einander  vertreten  können,  bewirkt  ein  vermehrtes  Angebot  des  einen 
flme  venninderte  Nachfrage  nach  dem  anderen,  und  umgekehrt;  also 
folgen  die  Preise  beider  demselben  Anstosse  in  gleicher  Bichtung;  sie 
Stögen  und  fiülen  zugleich  gegenüber  den  Waaren,  Indem  aber  wenig 
md  nur  Torubeigehend  ihr  FkeisTerhUtniss  tu  einander,  insofern  nicht 
gMetsUche  Anordnungen  sie  in  der  Freiheit  der  gegenseitigen  Yertre- 
toDg  Terbindeni.  Daher  bewirkte  auch  die  seit  1848  erfolgte,  so 
starke  Yennehrung  des  Angebots  von  Gold  nicht  die  Ton  Vielen  er- 
wartete Preisminderung  desselben  gegen  Silber;  denn  indem  Silber  bei 
TiekD  ZfJüungen  entbehrlich  wurde,  sank  es  auch  im  Preise.  Hätte 
die  Goldaufiihr  ausschliesslich  auf  den  Goldpreis  gewirkt»  und  den  Preis 
des  Goldes  gegen  Silber  in  demselben  YerhUtniss  geiaderti  hi  welchem 
sie  das  Yerhftltniss  des  Goldvorraths  zum  Silbenrorrath  inderte,  daim 
wire  Gold  enorm  gesunken,  YieUeicbt  auf  ein  Verhftttniss  von  1  zu  12. 
Aber  die  Nachfrage  nach  metallischem  Zahlmittel,  wo  Gesetze  nicht 


Worte  „Unsinn"  in  Bezug  auf  juristische  Dinge,  mochten  wir,  als  X<aien, 
nicbt  80  freigebig  sdn,  als  es  der  Herr  Dr.  juris  ist  in  Bezug  auf  Tolks» 
«irthscfaaflUche  Dinge. 
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hindern,  ist  eiiio  Nachfrage  nach  Gold  oder  Silber;  nnd  eine  verniehrte 
Zufuhr  des  einen  oder  des  andern  wirkt  als  VormehnniL'-  dt  s  Zahlmit- 
tels im  Ganzen,  also  des  Gosammtvorraths  von  GoM  und  Sillnr;  sie 
▼ernrsacht  demnach  geringere  Schwankungen  in  dem  Maasse,  als  der 
Vorruth  beider  Metalle  grösser  ist,  als  der  von  nur  einem  der  beiden. 
Wenn  man  nun  die  natürliche  Fähigkeit  von  Gold  nnd  Silber,  einnn- 
dor  ZQ  Zablnngsswecken  su  vertreten,  noch  durch  ein  gesetzliches  Ter- 
iretungsrecht  nnierst&tzt,  so  schafft  man  ein  untersttttzendes  Moment  tu 
den  vorhandenen  Umständen,  weldie  bewirken,  dass  die  Edelmetalle 
weniger  im  Preise  schwanken ,  als  andere  Dinge.  Eine  WiUkärlichkeit 
mag  CS  scheinen,  den  Empfanger  so  nOthigen,  Gold  oder  8ilber,  derm 
PreisverhUtttiss  in  der  Welt  immerbin  schwankt,  nach  Wahl  des  Zahlen 
ztt  nehmen  nach  einem  Taxpreis;  aber  wenn  eben  dadurch  die  Schwan* 
kungen  in  zu  enge  Grenzen  gebannt  werden,  als  dass  sie  in  der  re- 
lativen  Kaufkraft  bemerkbar  werden,  so  ist  damit  keine  praktische  Be- 
nachtheiligung verbunden.  Ein  grosser  praktischer  Gewinn  dagegen  ist 
die  Milderung  der  Schwankungen  im  Preise  des  einen  Edelmetdls  gegen 
das  andere,  sowie  im  Preise  beider  gegenüber  den  Waaren  im  iUge- 
meinen.  Nur  l&sst  sich  dieser  gegenseitige  Taiprets  för  die  Edel- 
metalle nicht  in  zu  kleinem  Gebiete  ansföhrai.  Das  System  setzt  ein 
Gebiet  voraus,  gross  genug,  um  bei  jeder  gelegentlichen  Steigenmg  von 
Angebot  oder  Nachfrage  bei  dem  einen  oder  dem  andern  Edelmet^  im 
Weltmarkt,  von  dem  einen  zn  absorbiren  und  von  dem  andom  abzuge- 
ben, bis  die  Coignnctur  sich  gelegt  bat,  ohne  dadurch  sein  Zahlmittal 
in  Unordnung  zu  bringen;  es  setzt  also  ein  Gebiet  voraus,  dessen  Tor- 
rath, beider  Metalle  sehr  gross  ist,  im  Vergleich  zu  den  Betragen, 
welche  zur  Ausgleichung  gelegentlicher  Coi\junctaren  im  Metallmarirte 
der  Welt  erforderlich  sein  dürften.  Je  grösser  und  reicher  dies  Gebiet» 
um  80  eher  kann  es  eine  Taxe  zur  Begulirung  des  (3old-  nnd  Silber- 
preises durchführen.  Frankreich  hat  bisher,  zum  grossen  Nutzen  der 
Welt»  ein  solches  regnlirendes  Moment  geschaffen,  ohne  selbst  prakti* 
gclicn  Xachtheil  davon  ZU  haben.  Da  seit  l.*s4s  das  Gold  etwas  unter 
d*  in  Franz^lsisclien  Taxpreis  in  Silber  zu  haben  war,  hat  man  sich 
d»>ssflben  vorzugsweise  bedient;  das  Französische  Zahlmittel  besteht 
heute  grösstentheils  aus  Gold,  und  so  ist  Frankreich  auf  die  leichteste 
Weise  zur  Goldwährung  gelangt.  Die  Conjunctur  hat  sich  indessen  in 
nener  Zeit  etwas  geändert.  Silber  ist  etwas  billiger  geworden.  Daher 
ist  in  Frankreich  die  Besorgniss  entstanden,  dass  sein  Gold  wieder  ab* 
fliessen  un  l  srin  Zahlmittel  wieder  in  ein  silbernes  verwandelt  werden 
könnte.  L'nd  darum  fordern  viele  Fraiizusis.  Iie  Handelskammern  von. 
ihrer  Kegierung  die  Beseitigung  des  liouUt«  der  Zahlungen  in  Silber. 
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Dies  wäre,  wie  die  Sachen  liegen,  für  Frankreich  kein  besonderer  Nach* 
thefl;  aber  fUr  die  Welt  im  All^emoinon,  welche  ein  bisher  sehr  wirk- 
sames AnBgleichungsmoment  für  dio  Preisschwankungen  der  Sdel- 
metalle  geg-en  einan<Ier  und  des  Zahlmittels  überhaupt,  vorlörei  w&re 
der  Nachtlieil  erheblich.  Und  für  uns  wäre  der  Schade  sehr  wesent^ 
Beb,  insofern  uns  dadurch  die  Einführung  der  Goldwähnmg  sehr  er> 
Schwert  werden  wtirde. 

Denn  die  in  unserer  Aufgabe  gestellten  Bedingungen  smd,  wie 
gezeigt,  folgende: 

a.  Die  neue  Kechnungseinheit  muss  in  einem  leicht  berut  heilbaren 
Verhältniss  sowohl  zum  Thaler,  als  zu  auswärtigen  Bechnungs- 
cinheiten  stehen.  Der  Golden  zu  %  Thaler  erfüllt  am  besten 
diese  Bodininmg, 

b.  Eine  iiitoniationale  Goldmünze  soll  g-eschaffon  werden,  welche 
eine  leicht  berechenbare  Zahl  von  Gulden,  Franken  und  Pfund 
ISterliug  darstellt.  Das  Zehnynldensiuck,  gU'kh  25  Franken 
uud  nahe  einem  Pfund  Sterling/)  auch  (ii  Thalcru,  bietet  sich 
als  passend  dar. 

c.  Das  Zelmgulden8tnck,  um  für  25  Franken  zu  trelteii,  müsste 
7,J3  Feingold  euthaltcu.  Und  damit  es  zugleich  für  0^  Thalor 
gelte,  müssteu  T.^ä  Gramm  Feingold  gleich  Ul,iii  Gramm  Silber 
gelten. 

Aber  wenn  7,ai  Gramm  Gold  g^loich  lll,ni  Gramm  Silber  gelten 
solltfeu,  müsste  ein  Gramm  GuM  tur  15,335  Gramm  Silber  zu  haben 
sein;  jetzt  kostet  es  schon  über  l,j,5  Gramm  Silber;  auch  ibt  kein 
Grund  zur  Anuahmo  vorhanden,  dass  es  sobald  wieder  weniger  kosten 
dürfte.**)  Und  wenn  Frankreich  durch  unser  Vor^'ehen  mit  Einfiibrnng 
der  alleinitrtn  GoldwiihrunL':  irenutliig-t  werden  sollte,  die  Verwendung 
des  Silbers  als  Za!il!iiiit''i  uuUuhcben,  so  dürfte  im*  ein  Grji.mi  Gold 
noch  erheblich  mehr,  als  15,i  Gramm  Silber  gegeben  werden  musaen, 


•)  Damit  auch  England  sich  der  interDatiunalen  Golduiuuzc  auflchlösse 
müfisie  es  sein  Pfimd  Sterling  oder  Sovereign  am  IV4  Procent  leichter 
prftgen,  wozu  es  sich  anch  mit  der  Zeit,  aber  nicht  ohne  Widerstreben, 
entschlieesen  doifte* 

**)  Der  Vorschlag,  mit  dem  Yorgehen  su  warten  bis  Gold  für  15,n 
stt  haben  sein  vixd,  heisst  nicht  die  Schwierigkeiteu  der  Aufgabe  lOscn, 
sondern  warten  wollen,  bis  sie  von  H-lbst  verschwunden  sein  wordon. 
Die  gelegenste  Zeit  abpassen  ist  allerdings  p(^litisch;  aber  wenn  man 
sie,  wie  i^eschehen,  einmal  verpasst  hat,  uud  deren  Wiederkeiir  durcliaus 
nicht  absehen  kann,  so  dürfte  es  dncli  jxcboteu  sein  zu  handeln,  ehe  üio 
CoDjuuctur  bich  vielleicht  uoch  ungünstiger  gestaltet. 
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wonach  die  Ldsung  unserer  Aufgabe  auf  gedachte  Weise  unrndj^di  | 
wSre  und  ganz  neue  Unterlagen  dafür  gesucht  werden  muBsten.  Um  | 
diesem  ▼orzubeogen  mnie  man  znnftchst  darauf  bedacht  sein,  sich  di«  j 
Sidierheit  zu  Tersehaffen,  dass  man  die  erforderiiche  Menge  Gold  zum 
Preise  von  15,»  oder  nur  onbetrichtUch  mehr  erlange.  Dies  ist  nur 
dann  möglich,  wenn  wir  Frankreich  zur  Beibehaltung  seines  Taipreises 
ftr  Silber  dadurch  bestimmen,  *dass  wir  uns  Torpflichten,  seine  söge» 
nannte  «^opppelwihrung*'  bei  uns  einzuführen.  In  einem  so  sehrver- 
grOsserten  Oebiete  würde  das  System  der  „fiicnltativen**  Wahrungen 
noch  wirksamer  die  Coignnctnreo  der  Edelmetallpreise  corrigirai  und  zur 
Stahüitfarang  der  allgemeinen  Kaufkraft  des  Zahlmitkels  im  Ganzoi 
beitragt! ;  auch  wftie  Hoflbung  da,  noch  andere  Staaten  allmUig  zum 
Anschlusa  zu  bewegen  und  das  System  zum  allgemeinen  zu  machen. 
Dabei  wurde  bald  Gold,  bald  Silber  Torwiegend  ein-  und  anagefubit 
werden;  aber  bei  dem  festeren  F^eiarerhUtniss  beider,  Niemandem  eine 
Unzntrflglichkeit  Terursocbt  werden. 

Hätten  wir  uns  dadurch  Gdd  zum  Preise  Ton  höchstens  etwa 
15,«  gesidiert,  so  wlren  die  Schwierigkeiten  nnserer  Angabe  noch  kn- 
neswegs  überwunden,  aber  doch  überwindbar. 

Erstens  mflsste  man,  bei  der  Doppelwährung,  nicht  bloss  ein  inter- 
nationales  GoldstScfc,  sondern  auch  ein  ToUhaltiges  SOberatück  haben, 
welches  sich  zur  Ausfuhr  eignete,  wenn  die  Conjunctur  gelegentUcb 
Silberzahlungen  an  das  Ausland  bedingen  sollte.  Hierzu  eignete  sich 
der  Doppclgulden,  gleichhaltig  mit  dem  Fiinffrankenstäck,  also  im 
Gewichte  von  22.^  Gramm  Feinsilber.  In  dem  Doppelguiden  wären  also 
um  Ii  Procent  mehr  Silber,  als  in  1 ',  Thalor,  worauf  nur  22,a.  Grainm 
gehen.  Der  Gulden  wäre  nicht  0,6««  Thaler,  sondern  O.ctj.  ik>i  der 
Umprägong  würde  man  zu  lf)0  Gulden  10 1|  Tbaler  n^thig  haben.  i 
Bon  liiorzu  nötiiij^en  Zusdiuss  an  Silber  könnte  man  indessen  meisten- 
tbeils  bei  der  Auspriuriing  der  nur  Air  den  inländischen  Gebrauch  be- 
stimmten kleineren  Silbermünzen  gewinnen.  Denn  diese  dürfen  nicht 
vollwichtig  sein,  damit  sie  nicht  bei  einem  gelegentlichen  Siibcra^flus? 
ausgeführt  werden  und  somit  dem  Vorkehre  fehlen.  Zur  Ausfuiir  und 
zu  grösseren  Zahlungeij  wi'iroii  dio  vollwichtigen  Döppelg-iildeu  da.  die 
zwar  ftir  das  Portomonnaie  iinlx'iiuom  wären,  aber  für  dio  Bankkellcr  j 
und  gi'ossoro  Casseii  ihrori  Dienst  thäton.  Schon  das  EiiiLnildonstück  j 
würde  als  li'dij,4ic)i  inländisches  Zahlniittel  oder  Schcidomunzo  ym  be- 
trachten und  nicht  voUhalüg  auszupräcrcn  sein.  Frankreich  prii^'t  seine 
Zweiirankenstücke  und  aUo  kloincron  Münzen  um  7|  Procont  zu  leicht 
aus.  Wenn  wir  also  aus  3ö  Million  Thalem  leichte  Gulden  und  sonstige 
Scheidemünzen  machten,  so  bliebe  uns  das  Silber  übrig,  welclies  wür  zu 
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^eita.*en  150  HÜlion  Tbalprn  zulege  müssten,  um  ToUwichtigd  goldene 
Tind  ailbeme  Mnnzen  im  Betrege  von  236  Million  Gulden  ta  schaffen. 
Darin  lige  keine  MänzverscUechterang ;  denn  was  an  Silber  bei  den 

Scheidemünzen  entzogen  wäre,  würde  die  Verkchrswelt  bei  den  silber- 
nen eigeuiUchen  Währungestocken  wiederempfangen.  Eine  solche  Auf- 
iM^senmg  der  Silberwftbrong  musste  jeden&lls  der  Ausgabe  der  pro- 
jectirten  Goldstücke  vorangehen,  sonst  würden  diese  rasch  wieder 
verschwinden.  Denn  wenn  man  jetzt  für  6|-  Thalor  Goldstücke  Ton 
7,»»  Gramm  aus;i:äbe,  welche  einen  Preis  von  6?  Thalom  haben,  80 
würde  der  fiiuptfimger  sie  nicht  unter  dem  Preise  im  Inlande  weiter- 
geben ^  sondern  sie  zum  Tollen  Preise  an  das  Ausland  abgeben.  Und 
gibe  man  die  Zehnguldenstücke  zu  6|  Thalern  aus,  so  könnte  die  Um- 
rechnung der  Thaler  in  Golden  nicht  nach  dem  einfachen  Yerhältniss 
Ton  2  zu  3  geschehen,  sondern  sie  müsste  nach  deui  schwer  berechen- 
baren Verhältnis?  von  27  zu  40  TOügenommen  werden;  der  Thaler 
wäre  nicht  rund  läO  Kreuzer,  sondern  nur  14S,u.  Dabei  aber  schwände 
der  Vortheil  leichter  Umrechnung,  welcher  für  die  Wahl  des  Guldens, 
als  neuer  Rechnungseinheit,  bestimmend  war.  Wenn  also  die  Umrcch- 
mtog  nach  dem  Verhaltniss  von  2  zu  3  geschehen  soll,  nniss  man  tür 
Ij  Tlialer  2  Gulden,  t^leich  5  Franken,  also  für  22,-:  Gramm  SilLer 
ThahTprägTing",  22,5  Gramm  Guldenpräg'uny  erhalten.  Ü-cse  Zugabo 
wurde  natürlich  din  Ein!:*  t>n:nt,^  der  Tlialer  zur  Mimzo  sehr  boschleu- 
oigeu;  und  wahrend  der  zur  ümprägung  nothigen  Zeit,  könnten  Münz- 
scbeiiie  iür  einen  bestimmten  Termin  ausg^irehen  werden. 

Immerhin  bliebe  jedoch  die  Frage,  oh  es  anginge,  dass  äl'ire, 
auf  Thaler  lautende  Schulden  in  Gulden  nach  dem  Vorhiiltniss  von 
2  zu  3  bezahlt,  also  für  verschriebene  16,60«  Gramm  bilber  1(1,^75  a:e- 
ge"ben  werden  sollten.  Für  den  Staat,  als  den  grös^ten  Schuldner, 
betrüge  scheinbar  der  Nachthoil  mehrere  Millionen.  Wenn  aber  alle 
Leistnng'eu  und  Preise,  also  auch  Steuern  und  StaatseimÄlauen,  nach 
dem  Verhaltniss  von  3  Gulden  für  2  Tlialer  uiiiirerechnet  würden,  so 
hätte  der  Staat  kernen  Schaden  davon,  dass  er  auch  .S  Gulden  für 
2  Thaler  zahlte.  Und  ebenso  mit  PrivatschuMnern.  Wenn  der  Haus- 
besitzer bei  der  Miethe  3  Gulden  für  2  Thuler  einnähme,  so  hätte  er 
keinen  Schaden,  wenn  er  dafür  2  Thaler  an  Zinsen  mit  l!  Gulden 
zahlen  müsste.  Und  ebenso  verhielte  es  sich  bei  dem  Gutsbesitzer,  für 
den  die  Getreidepreise  und  sonstigen  Einnalimen  sich  der  neuen  Milnz- 
einheit  entsprechend  berechneten.  Und  wenn  der  Kauimaini  oiler  Fa- 
bricant  seine  Bestände  und  Ausstände  nach  der  neuen  Rechnungseinheit 
rciilisirte,  so  könnte  er  auch  ohne  Nathtlieil  seine  Passiva  nach  dersel- 
ben Eechnuug  abira^^en.    Selbst  die  Preussische  Bank,  wenn  öie  für 
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ihre  80  Mlion  Thalerstäcke  120  HiUioD  Guldeo  in  Gk>ld-  und  Silber* 
stückeD  TOD  der  Münze  erhielte,  nnd  alle  DiBcenten  in  Gulden  eincassirte, 
konnte  ihre  aaf  Thaler  laotenden  Koten  mit  Oulden  realisiren  ohne  Ver- 
lost zn  erleiden.  Die  Identität  des  Yerechriehenen  und  des  Gezahlten 
fordert  man  eigentlich  nnr  mit  Htnhiidc  anf  eine  thnnUchat  gleiche 
Eanfkiaft  beider;  i;nd  wenn,  wie  irir  im  Grossen  nnd  Ganzen  annehmen 
dürfen,  alle  Preise  sich  nach  dem  genannten  VerhSltniss  ?on  Tbaiem 
in  Gnlden  rnnrechneten,  so  wäre,  bei  Zahlung  einer  Scbnld  von  2  Tba- 
iem mit  3  Golden,  jene  Gleichbeit  der  respediTen  Kanfkraft  gewahrt^ 
insofern  die  Hönze  in  Frage  Mme,  und  nicht  etwa  Yerftndeningen  der 
Waarenpreise  vorlSgen,  die  sich  andi  ohne  Wabrangswechsel  fnblbar  ge- 
macht hätten.  Und  diese  Schwanknngen  der  Waarenpreise  im  Allge- 
meinen, also  der  Kanfkraft  des  Zabimittels  überhaupt,  bedingen  solche 
Ungleichheiten  in  der  Kaufkraft  einer  gleichen  Hflnzsnmme  za  ver- 
schiedenen anseinanderliegenden  Zeiten,  dass  bei  dem  Darlehen  nnd  dem 
Znrückzahlen  eine  Identität  der  Leistongsgrösse  kaum  annähernd  ge- 
sichert werden  kann;  und  inmitten  solcher  ewig  wogenden  Conjonctoren, 
wäre  eine,  durch  »Ion  gedachten  Wechsel  der  Rcchnnngseinheit  erzeugte 
ni6g:liclie  Ungleichheit,  wenn  sie  überhaupt  nachzuweisen  wäre,  doch  ver- 
schwindend kk'in.  Man  brauchte  auch  keinesweges  zn  verordnen,  dass 
eine  auf  Thaler  hiutende  Schuld  in  Gulden  bezalilt  werden  müsse;  man 
kctiuite  dem  S(h!iMner  es  freihissen,  in  Thalem  ZU  zahlen,  wenn  er 
weiche  hätte  oder  fände;  dann  kdnnte  der  Empfänger,  vrean.  er  es  wollte, 
für  je  2  Thaler  sich  3  Gulden  ton  der  Münze  holen;  dn"-'^"-«>n  hätte  der 
Schuldner  keinen  Vortheil  dabei,  wenn  er  Thaler  znr  Schuldzahlung 
einwechseln  wollte,  denn  er  bokuiiie  bei  dem  Wechsler  nicht  mehr,  als 
wofür  auch  sein  Gläubiger  die  Goldensnmme  annehmen  würde. 

Zum  Schlüsse  fiusen  wir  unsere  Ansichten  znsammen: 

1.  GoW,  welches  als,  Zahlmiltel  iiutner  ;illi,-onieinor  in  der  Wolt 
verwendet  wird,  müssen  Mir  auch  bei  uns  cinluhren,  damit  wir 
nicht  mit  unserem  Zahlmiitel  vereinzelt  werden. 

2.  Die  bisher  fehlenden  internationalen  Zahlmittel  sind  zum  drin- 
genden Bedürüüss  des  regeren  Verkehrs  geworden. 

3.  Ein  thonlichst  grosser  Schritt  zur  Einigung  der  Hänzsysteme 
ist  höchst  erwünscht 

4.  Es  ist  wichtig,  die  zur  Erieitliuiig  dieser  Zwecke  erforderiicheu 
Maassnahmen  so  zu  treffen,  dass  mit  denselben  sofort  vorsre- 
gangen  werden  kann,  ohne  auf  begünstigende  C 'iijuncturon, 
die  unabbehbdr  lange  uusbleibeu  können,  warten  zu  muätieu. 
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5.  Die  Emfäbnmg  cmer  QoldwtUiruDg  würde  sehr  erschwert  wer- 
den durch  glsichseitige  Abschafiimg  unserer  Silben^nmg. 

4.  Je  grtoser  die  Gesammtmasse  des  Zahhnitiels,  am  so  geringsr 
sind  SMBS  Sehwanknngeii.  Gold  und  Silber  Tereinigfc'  können 
weniger,  als  jedes  aUein,  schwanken.  Die  sogenannte  »Doppel- 
w&bmng*  hat  den  Torzng  gr<isserer  StahilitU. 

7«  Die  Doppelwährung  kftnnten  wir  nnr  dann  einl&hren,  wenn 
Franfcreidi  dieselbe  heibehiette.  Dies  m  sichern,  irilie  die  erste 
dringsndste  Anfgahe,  wobei  Gefahr  im  Verzuge  ist 

5.  Als  internationale  Mänzen  mfissten  geprägt  werden:  Goldstöcke 
m  Gewichte  von  7n  Gramm  fein,  gleich  35  Frankenstllcken, 
und  Silberstftcke  im  Gewichte  Ton  23,<  Gramm  fein,  gleich- 
haltig  mit  den  5  Frankensideken. 

9.  Als  neue  Bechnmigseinheit  empfiehlt  sich  der  Oesterreidusohe 
Golden,  gleich  %  Thalem;  wonach  $  Golden  sehr  nahe  gleich 
5  Franken,  nnd  10  Gulden  sehr  nahe  gleich  25  Franken  wiren. 
Serbei  ist  wichtig,  dass  die  bisherigen  Scheidemänsen,  anter 
neuer  Bezeichnung,  dem  KleniTerkehr  verblMben  könnten. 

10.  Soll  1«^  Thaler,  im  Gewichte  von  22,tt  Gramm  Fein- 
silber, für  2  Gulden  gelton,  gleich  5  Franken  im  Gewichte  Ton 
22,s  Gramm,  so  mfissten  bei  der  Umprägnng,  zur  Herstellung 
▼on  75  Doppelgnlden,  lOlK  Thaler  verwendet  werden.  Der 
erforderliche  Zuschnss,  um  för  je  VA  Thaler  einen  Doppelgolden 
Im  Gewichte  des  Ffinffirankenstficks  auszuprägen,  w&re  bei  Aus- 
prägung der  Einguldenstficke  und  sonstiger  Scheidemünzen  zu 
erübrigen,  da  es  wichtig  ist,  diese  geringhaltig  zu  machen  zum 
Schutz  vor  Ausfhhr. 

11.  Erst  nach  derartiger  Einfihrong  einer  aolgebesserten  Silber- 
wfthrang  könnten  sich  die  projectirten  Goldstacke  im  Umlaufe 
erhalten.  Also  wfire  die  ümprägung  der  Thaler  in  Gulden  der 
erste  erforderliche  Schritt.  Und  darauf  dttrfteo,  als  Yorl&ufer 
der  später  auszuprägenden  Zehngoldenstficke,  bald  Zwanzig- 
frankenstncke  zn  acht  Gulden  in  Umlauf  kommen  und  den  Ge- 
brauch der  Goldmfinzen  einleiten. 

12.  Bei  der  ^lichtang,  dass  T<m  der  Hfinze  ffir  2  Thaler  3  Gd- 
deo  zn  haben  wftren,  hätte  die  Begulirung  der  auf  Thaler  lauten- 
den Schulden  auch  nach  emgeffihrter  Gnldouedmung  keine 
Schwierigkeit.*  Sowohl  dem  Schuldner  als  dem  Glänbiger  wäre 
es  gleichgültig,  ob  in  Thalem  oder  in  Gulden  gezahlt  wurde. 
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Wfibmog  und  Müiuei.  Von  John  Prince-Smitli. 


Dieser  Torachlag,  die  Ooldwährong  einsnliiluren,  ohne  die  dieselbe 
ersdnreEende  Ateduuflung  der  Silberwfthnmg,  hat  indessen  zur  Vor- 
aussetznng,  dass  es  uns  rechtzeitig  gelinge,  Frankreieh  ni  bevegen^ 
sein  WiUumngssjstem»  dem  wir  nns  anscbliessen  soUen,  Dicht  abza- 
Sndem.*) 

*)  Herr  Prnf.  Wnlowski  vortheidict  fast  allein  nr^h  in  Frankreich  die 
Beibohahuiig  'Iit  fa-  ulfalivcn  WrihruuL'  nviivii  ilio  L-^ro-^e  Mehrheit  der  Uandels- 
kammem,  dercu  Uulachtt^a  man  eiugctüidort  hat.  Sein  wissiensohaftlichö» 
Cebergu\^-idit  dürfte  indessen  mit  der  Zeit,  vreun  er  nicht  Luterstützuiig  fia- 
det,  gegeu  die  Uebemhl  der  Stimmen  nicht  aureicfaeD,  Dias  man  aber  in 
der  Wihrungsfrage,  die  keine  kanfmUnniich^  «mdeni  eine  schideiife  tolks- 
wirthsehaftliche  Frage  ist,  die  Xmfleate  als  Saehmtlndige  betraehtefc,  ist 
gerade  eo.  passend,  \]<  wenn  man  bei  der  wissens.baftüchen  Bestimmung  des 
Längenmaassee  seine  Sachverständigen  snchen  wollt»  bei  dm  Schnridecn. 


Volkswirthöcliaftlicher  Verlag 

zn  beziehen  durch  alle  Btichhandlongeu: 

Braun,  KarU   Parlamentsbriefe.     Erste  AbtheiUng:  Fried- 

lioiie  Briefe  über  de«  sozial t^i  Krieiif.    gr.  8.    c^eli.    15  Sgr. 

Enuiiin^haus,  Dr.  jur.  A.,  Allgemeine  Gewerksiehre.  22  Bog. 

gr.  8.   1  Thlr.  15  Sgr. 

BflBpell,  Die  Bewegung  der  deutschen  Banken  in  den  Jahren 

l5t>4~lS*jO  einschliesslich,  taliellariscii  (largr.-tcll^,   84  i>.   4.   1  Thlr. 

Schulze -Delitzsch,  Die  Gesetzgebung  über  die  privatrecht- 
liche Stellung  der  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossen- 

SChaften  mit  besonderer  Kücksicht  auf  die  Haftpflicht  bei  coBuner- 
zielleu  Gesellschaften.        ^.    10  Bog.    geh.    22^  2  Sgr. 

Wiss,  Dr.  G.  Eduard,  Das  Gesetz  der  Bevlilkerung  und  die 

Ei$6nbalinen*  Eine  volkswirthschaftliche  und  statistische  Unter- 
suchung geführt  auf  dem  Terrain  der  Vereinigten  Staaten  von  Xt»rd- 
anierika  nnd  Vorbild  deutsrliMi*  Verhältnisse  vAlk<:wirthscliaftiich 
Ycrwerthet,  mit  Berücksichtigung  und  statistischem  Nachweis  des  be- 
sonderen Charakters  der  Industrie  und  des  Handels  der  einzelnen 
Staaten  sowohl  wie  der  gesammten  Union  vom  Jahre  1790 — 1860. 
Mit  einer  Uebersiehtskarte  Ton  Nordamerika.    Preis  3  Thlr.  20  Sgr. 

Die  deutsche  Auswanderung  unter  Bundesschutz 

von 

A.  Lammers. 

In  vorliegender  Schrift  wird  die  prakti.sche  Aufg-abe  des  Aoswaudererschatzes, 
▼or  weldie  die  Bnndesorgane  in  Berlin  sich  augenblicklich  gestellt  sehen,  auf  eine 

«.ticbhaitige  theoreti«;che  An^^icht  zurückgeführt,  und  dann  nach  ihren  verschiedenen 
nicht  nagen  bin  näher  erörtert.  Gesetzgeber  und  Publizisten  Unden  darin  surama- 
riscL  soTFohl.  die  Fakta,  wie  die  Gesichtspunkte  tnsammengestellt,  auf  welche  es» 
ihnen  bei  der  Behacdlnng  der  Sache  ankommen  kann.  Der  Standpunkt  ist  der- 
jenige der  vom  Staate  nur  zu  schützt ivien  ,  nicht  zu  konfiszirenden  Freiheit  des 
Individaams  und  einer  wahrhaft  wirksamen,  nicht  phantastischen  sentimentalen 
FbÜABtliropie. 

So  eben  erschien: 

Die  ErfiiidimgsiKitente 

nach  volkswirthschaftlichen  Grundsätzen  und  industrieiien 

Erfahrungen 

Bit  Inoiilff  er  MM  anf  Englaiii  uil  die  Siüif  eiz 

von 

Victor  ßöhtnert. 

geh.  2"  Strr. 

(Besonderer  Abdruck  aus  der  Vierteljahrschrift  für  Volkswirtlischaft. 

Jahrgang  1869.    Band  I.) 
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Im  Verlage  von  Haril^ellke  «Ä?  Uereudt  in  Breslau 

erschien  soeUeo: 

Icbcr  die  Betheiligniig  der  Arbeiter  am  Rein- 
gewinn  indastrieller  Cnteruehmimgeib  £m  vortrat 

Ton  W,  RÖBire^  Ober-Bergrath.  Preis  V/»  Sgr.  Nach  Auwarts  firaseo  B  Bgr. 


Im  Verlage  Ton  »Ferd.  Enke  in  £rkui9Mi  i»t  aoeben  eiechienen  und  durch 
alle  Buchhandlungen  n  beliehen: 

Gschwendner.    Zur  allgemeinen  Münzeinheit. 

Die  internationale  Münzconferenz  za  Paris  im  Jahre  1867. 

gr.  8.  geh.   l  Ihlr.  6  8gr.  oder  2  fl.  rh. 


TaMnScn.  Im  Verlage  der  H.  Laupp^schen  Bucbbaadlnng  itt  aoebea 
«ndtienen: 

Zeitschrift 
für  die  gesammte  Staatswissenschaft. 

In  Verbindung  mit  Pr.  f  K  H.  Rau,  R.  v.  Mohl.  Prof.  G.  Hanssen,  Helfe- 
rioh,  Boaoher  und  Schäffle,  herausgegeben  von  den  Mitgliedern  der  staatswirth- 
sdiaftliehw  Fakaltil  in  Tübingen,     Ctehüs,  HolAnaaii,  Waber  md  Trtokar. 

SO.    aalursMxs  xoee.    2,  Heft. 

Frei«  dea  Jahrgingee  Ton  4  Heften  a  10—12  Bogen  gr.  8. 
Bthlr.  4.  20  Ngr.  fl.  8.  — 

I  SohUne,  Die  Anwendbarkeit  der 
Inhalt:  I.  Abhandlnngai*  verschiedenen  üntemelnnengs*' 


Komorzynski.  Ist  auf  Grundlage 
der  bi&heriK'en  wissenschaftlichen 
Porschunc;  'ü'"  Beitimriiun^'  der 
natürlichen  üöhe  der  üüter- 
preiae  möc^ieh? 

Hack^  Das  Monopol  der  6at-An- 
stalten. 


formen. 

SchSfrie.  Die  östreitliischen  Actien- 
gesellscbaften  in  ihrer  Verthei- 
lang  über  die  teraehiedenen 
üntemebmnngsgebiete. 

Cohn,  Boisgttillebett 

II.  Litteratar. 


Alle  Buchhandluugeu  uud  Postämter  nehmen  fortwährend  Bestellungen  auf 

diese  Zeitsehrift  an. 


Draek  v«k  Alb.  8afflk«rUi  {rvm.  Otto  8ebred«t)  im  8«rllB. 
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Vierteljahrschrift  für  Volkswirthschaft 

und  Jvulturgescliiclite 

henrosgegeben  von 
Dr.  Julius  JPaiiclier 


mißt  MttwirkuDg  you: 

Vietor  Bofamert»  Profemor  im  Vmtionl- 

Oekonomie  und  Htalistik  am  eidgeDÖ8»iHrhen 
Polytecboikom  uod  an  der  Hocbschole  ia 
Ztrieh. 

C.  Braun.  Mitirl.  'Icv  sti.n.l,  l'.-i.,  d,  (  ■•n^r  "l»jr 
Vcilksw  irthi.',  <  <ticr-AppelLi,H'rirlil  s-  A  nn  alt  -'tc. 

T.  Cftruail,  ür.  phil^  Bergbftuptinann  a.  D., 
▼«raltMBder  4.  Sohl.  C«Bte.-a«w«rbe-Yer«lM. 

BnmtiBgllftllSf  Prof.  Dr.  i«  Cu-larali«. 

JlL  MllMlff  ProfssMT  in  Bwlia. 

T.  HoltsendOrff,    Pror.  l»r.  in  Kerliii. 

Dr.  Heinrich  Janke 

A.  LailllUerS.  lt«dacl«sur  in  Bremen. 


Jos.  Lehmami,  Mr.  4.  KMaeneUca.  twdlm. 

H.  Maron,  Dr.  »kn. 
Dr.D.  MiehMÜB, 

Direetor  FMUfer  !■  Stnttfurt. 

J.  Printe-Slllith,    Vorsiti«>nder  der  rolk*- 
wirth>.  )Mttlirlifn  Gt'sellscbaft  tu  BotUb. 

A,  Soetbeer,  Dr..  in  UMn^mtf, 
Max  Wirtb, 

C.  Wolff.  Dr.  ]ihil.,  Redact^ar  zn  SUtltia. 
und  Audercu. 


Siebenter  Jalirgang  1809. 


Der  Subsoxiptionsprels  für  den  TOllBtiiidlgeii  Jalirgang,  der 

iti  vier  Binden,  jeder  14 — 18  Bogen  stark  erscheint,  Ist  anf  6  Thlr.*  10  Bgr. 
festgesetzt* 

Bestellungen  nehmen  olle  Baehluaidlimgen  des  In-  und  Auslandes 
so  wie  alle  Poat>Anitalt«i  an.  Einzelne  Bände  werden,  soweit  der  dafür 
bestimnite  Vorrath  reicht«  zu  dem  erhöhten  Preise  Yon  1  Thlr.  32^«  Sgr. 
abgelassen. 

Um  einem  vielseitig  ausgesprochenen  Wunsche  entgegüuzukommeu, 
und  namentlich  neu  eintretenden  Abonnenten  die  Anschaffung  zu  erleichtern, 
ist  der  Preis  der  bisher  erschienenen  sechs  Jahrgänge,  1863 — 1868,  zu- 
sammengenommen auf  20  Thlr.  ermiUsigt,  und  sind  dieselben  zu  diesem 
Preis«*  diirfh  jede  Bnchhandlnng  zu  bezieben. 

lioriin,  Sopteuiber  1869. 

Die  Yerlagsbuchhandliuig 
F.  A.  H erbig. 
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Zur  Geschichte  der  wirthschaftlichen 

Eulwicke huig  Deutschlauds 

in  der  zweiten  ÜAlfle  des  i6.  Jahrhunderts. 

Von 

Dr.  Karl  Braun. 

Ttieodor  Hiracli ,  D.mzl^'s  TTAndcl-  iiiid*6e\rerbegC8e1iiellte  unter 
der  Ilerrseliaft        denlschcn  OrdenB.    Leiprig,  1858. 
jg,  Karl  Werner,  UrkiindUcbe  G«8cMchte  der  IgUner  TochnMcber- 
Zunft.    Leipzig,  1861. 

3.  Victor  BOhtnert,  Beiträge  zur  üe^cliichte  des  Zanftwescns  (enthält 

n.  A.  eine  Geschichte  der  Handwerker  -  V'erhÄltnisse  und  des 
Zunftwesens  der  Hansa-Stadt  Bremen,  nanientHch  eine  solche 
der  Bremer  Sehnatemiiift).  Leipzig,  1882, 

4.  B.  Wii^tmam,  Die  antike  Luidwiriliaehift  niid  dae  9. 3%fiiierielie 

Geieii,  §m  den  aiteii  Sehriftiitelleni  darge^pt.  Leipicig;  1868. 
$,        Wititemann,  Darstellung  äcr  in  Deutschland  zur  Zeit  der 
Reformation  herracheaden  national- ökonomiedien  Ansichten. 
Leipzig,  1861. 

6.  E.  Ti.  Etimnc  Laspeyrcs,  Gosrhiclito  der  volksw irthf ( ^rxftl:.  Iuti 

Aii<i  ti  iimiigen  der  Niederländer  znr  Zeit  der  Kcpubiik.  Le:iy- 
zig,  löo3. 

7.  Johtmnet  FäUte  (Aiehirar  in  Dreeden)^  Geechiohte  des  Korfiiraten 

Augnat  von  Saehsen  in  ▼olkswirtheebaftlielier  Beiiehmig. 
Leti^ig,  1869. 

Säramtlicbe  obige  Werke  verdaukeu  ihre  Entstellung  dem 
pfoig-AuBSchreiben  der  fürstlich  Jablonowski'Bchen  Geseilitchaft 
in  Letpiig.  Sie  sind  von  der  letoteren  gekrOnt  and  heraus- 
gegeben  worden.  Sie  bebandeln  Gegenstände  der  Wirih8ehafl9' 

geschickte;  theila  der  cmtiken  (4.),  theils  der  modernen^  theils 

der  defifschcfi ,  theils  der  ausserdeftfschcli  i^O.);  theils  der  laiid- 
mrthschafükhm  (4.),  theils  der  nteriMiUilen  uud  gewerblkhett, 

Y«UESwirtk.  TiwWljalirKkrin.  im.  II.  1 
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welche  auch  in  die  horparaHv^lüiacke  Geschichte,  int  die  Bechto- 
nnd  Kulturgeschichte  der  Genossenschaften,  flbergreift  (1.  2.  8.); 
theils  der  UgishÜven  und  gouvememenkäm  (7,),   Sie  theilen 

sich  Iii  Darstellungen  der  Geschichte  der  volkswirthschaftlichen 
Zitstünde  (1.  2.  3.  4.),  und  der  Ueächichte  der  volkswirth.^oliait- 
lichen  Dogmen  und  Volksanschauungen  (5.  u.  6.),  welchen  bei- 
den Klassen  als  dritte  Gattung  sich  die  Darstellung  der  Thätig- 
kdt  einer  deutschen  Territorialregiemng  In  wirthschaftlichen 
Dingen  und  der  Folgen  und  Einwirkungen  dieser  Thfttigkeit  auf 
die  wirthschaftlichen  Zustände  dieses  Territoriums  während  eines 
gegebenen  Zeitraumes,  d.  i.  wühiond  der  Kegieruiig  eines  für 
seine  Zeit  fast  prototjpischen  begabten  Fürsten  (7.),  anreibt. 

Die  kritische  Zusammenstellung  dieser  Fnblikatienen  recht- 
ÜBrtigt  aidi  nicht  alfoin  durch  deren  gemeinschaftliche  Ent- 
stehungsart (sofern  in  letisterer  überhaupt  ein  Zusammengehörig- 
keitsofrund  gefunden  werden  sollte),  sondern  auch  durcli  eine 
derselben  ziemlich  gemeinsame  Forschung«-  und  Darsiellunga- 
methode.  Vor  Allem  aber  durch  den  Stoflf.  Dies  wird  klarer 
werden,  wenn  man  uns  erlaubt,  ein  Wort  über  die  Wichtigkeit 
der  WirthBohaftS"Kultuige8chichte,  und  namentlich  der  Spezial-  , 
Studien  innerhalb  des  (Gebiets  derselben,  Torausmschicken. 

Die  Völkswirthschaft,  als  einZwei^'  der  Naturwissenbchafteu, 
ist  auf  die  induktive  Methode  angewiesen. 

Die  Physik  und  Chemie,  welche  es  mit  KOrperu  und  deren 
Eigenschaften  zu  thun  haben,  verdanken  ihre  Genauigkeit  und 
ihre  Triumphe  der  Beherrschung  des  Zahlen -Elementes  der 
Dinge,  wenn  sich  auch  oft  nur  mittelst  der  kunstvollsten  Werk- 
zeufje  und  auf  weiten  Umwegen,  welche  einen  Aufwand  des 
höchsten  Grades  menschUchen  Scharfsinnes  erlorderu,  die  Kräfte 
und  Eigenschaften  der  Körper  messen  und  wägen  und  auf 
quantitativ  genau  bestimmte  Baum-  und  Zeitverh&ltnisse  surflck- 
fahren  kssen. 

In  fthnUcher  Weise  liefert  die  Siafl^k  der  Vdkswirthschaft 

quantitative  Festi^tellunp^en  in  BeireÜ  z.  H.  des  Bestands  und 
der  Beätaudtheiie  den  Varmögeiis,  der  Bewegung  des  Handeld, 
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Industrie  lind  der  Landwirthschaft,  der  Beäckaffenheit  und 
Vertheiluug  des  Uruiideigeiiiliuius,  des  Zollvereins,  des  Bestands 
nnd  der  Bewegung  der  Bevölkerung,  der  Wiederkehr  gewisser 
Uetgtag^  umenUich  der  regelnOUnngeii  Gowtse  in  der  Wieder- 
bolnD^  nnd  Hlofigkeit  scheinbar  fireiwUliger  menschlidier  Hand- 
langen  n.  8.  w. 

Allein  auch  die  Statistik  hat  ein  begränztes  Gebiet.  Sie 
ist  eine  junge  Wissenschaft,  die  uns  oft  im  Stich  lusst,  im  Stich 
lasaeu  muss.  Die  Kriterien  und  Kategorieen,  nach  welchen  sie 
ihre  Ziffern  gntppirt,  sind  nicht  überall  die  nftndiehen.  Es  ist 
aneb  schwer,  eine  nniTerselle  Yerstftndigong  ftber  diese  Kate- 
gorieen  selbst  unter  einander  s^r  nahestehenden,  gleich  hoch 
kultivirten  Nationen  herbeizuführen.  Denn  es  decken  sich 
weder  die  Zustande,  noch  die  Sprachen,  noch  die  GesLt/,e.  Die 
Sprache  einer  jeden  Nation  spiegelt  deren  Deukkraft  und  deren 
Venksdmäche  nnd  die  durch  letstere  erzeogten  nationalen  Denk- 
fehler wieder.  Anch  die  Znstftnde  lassen  sieh  schwer  in  ein 
tabellarisches  Prohrnstes-Bett  einzwftngen.  Die  Tabellen  führen 
zu  falscher  Handhabung  und  Trugschlüssen,  wenn  ihnen  nicht 
die  genauesten  Erlauterungen  beigegeben  sind.  Der  Finanz- 
Statistiker  V.  Bedeti  hat  z.  B.  Abgaben  verschiedener  Länder 
rasammengroppirt,  blos  dessbalb,  weil  sie  den  nämlichen  oder 
einen  ähnlichen  Kamen  fÜhien,  wfthrend  sie  in  allem  üebrigen 
hunmelweit  von  einander  verschieden  sind.  Es  fehlt  da  die 
Kenntniss  der  Landesgesetze  und  Einrichtungen. 

Zudem  ist  die  Statisiik  nur  möglich  bei  Kulturvölkern,  und 
auch  bei  diesen  uur,  wenn  sie  eine  gute  Kegierung  haben, 
weiche  Oeld^  Material  und  Arbeitskraft  zur  Verfugung  stellt. 

'Dann  bat  der  Physiolog  noch  einen  andern  Vorzug  vor 
dem  Vdkswirth.  Er  kann  lom  Zwecke  der  Beobachtnng  und 
Forschung  mit  seinen  Objekten  nach  Willkflhr  schalten  nnd 
walten  und  expeiimentiren.  Er  kann  treuneu,  was  verbunden, 
verbinden,  was  getrennt  ist,  einen  Raum  von  Luft  leeren,  oder 
die  Luft  darin  komprinuren,  Frdsche  dekapitiren  und  Hunde  bei 
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lebendigem  Leibe  Beiiren.  Er  faum  die  Natur  einem  inquisiio- 
rischen  Kreuzverhör  unterwerfen  und  sie  zur  Antwort  zwingen. 

In  gewissen  Fällen  muss  sie  ihm  stille  halten. 

Die  menschlicht'  Gesellschaft  dagegen  und  ilire  wirthschaft- 
liche  Ordnung  sind  kein  Gegenstand  zu  Expeiinienten  oder  Vivi- 
•  Sektionen.  Die  Qeschichte  erzählt  uns  von  Narren  und  Tyraimeü, 
die  dergleichen  Tersucbten.  Sie  haben  elend  Schiffbruch  erlitten. 
Dasselbe  Schicksal  werden  unsere  sozialistischen  Wiedertäufer 
und  professeurs  de  jeu  haben,  wenn  sie  etwa  eine  Regierung 
finden  sollten,  die  sich  ihnen  anTertraut,  Sie  werden  sieh 
ruinireu  and  die  Regiemng  dazu. 

Die  Naturgesetze  der  WissenscliulL  unterwerfen  sich  nicht 
unserer  subjektiven  Logik.  Wir  müssen  es  oft  niacUen  «ie 
Muhamed  der  Prophet.  Er  hatte  dem  Berge  befohlen,  zum 
Propheten  zu  kommen.  Der  Berg  gehorchte  nicht.  Was  raachen  ? 
Da  der  Berg  nicht  zum  Propheten  kam,  so  ging  der  Prophet 
zu  dem  Berge.  Da  die  Geeellschaft  sich  nicht  unserer  persön- 
lichen Weisheit  unterwerfen  will,  so  muss  sich  unsere  Weisheit 
der  Gesellschaft  unterwerfen.  Wir  müssen  die  Geeellschaft 
studiren.  Dieses  Studium  ist  die  Leiter  der  spekulativen  De- 
duktion, woran  unsere  \Vi:>seuöchaft  in  die  Höhe  klimmt. 

Vor  der  Statistik  der  Gcytvwart  hat  die  GcschicJUe  der  Ver- 
gm$mf*eit  seit  der  TolkswirthschafUichen  Kultur-£ntwickelung 
einige  (Ür  Er&ssung  der  Gesetze  grosse  Yorxflge.  Sie  stellt 
uns  grossere  Zeiträume  und  in  denselben  eine  grosse  Menge 
von  Thatsaehen,  letztere  nicht  nur  im  rftumlichen  Nebeneinan- 
der, sondern  auch  im  zeitlichen  Nacheinander  znr  Verfügung; 
und  wir  linden  uns,  weil  wir  au  alle  Dem  weniger  direkt  iuter- 
essirt  sind  und  es  aus  einer  Kiitfernimg  hetniehteu,  welche  eine 
generelle  Uehcrsicht  erleichtert,  besser  im  Stande,  das  Zusam- 
menwirken und  das  Gegeneinanderwirken  der  Terschiedenon 
Krftfte  und  Gewalten  zu  würdigen  und  ans  der  grossen  Menge 
der  einzelnen  Heigänge  und  Vorkommnisse  die  Gesetze  unserer 
'Wissenschaft  zu  ermitteln.  So  wird  auch  hier  die  Vergangen» 
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heit  zur  Lebrprin  für  Gegenwart  und  Zukunft.  Ka  hiesöe  aber 
die  2iatur  der  Volkswiribschaft  verkeunen,  wenn  man  sie  desa- 
halb  in  die  Reihe  der  rein  historiaehen  Wissenschaften  ver^^etzen 
wollte,  weil  die  Gesetze,  welche  de  regieren,  sieh  in  der  An- 
wendwig  Tielüwh  medifiziren,  jenaeh  den  natfirlichen.Qnd  den 
Bosialen  Yotanfleetzniigen  von  Ort  nnd  Zeit;  nicht  nur  nach 
Klima,  liage,  Ra^e  n.  s.  w.,  sondern  aneh  nach  den  übrigen 
Faktoren  des  menschlichen  Zusaraiiionlebcns;  nach  Kecht.  Sitte, 
Spracht»,  Religion,  Kunst,  Qenossenschafts-  und  Staatsycrla>~>ung. 
Auch  darf  man  nicht  der  wirthschaftlichen  Entwicklung  einen 
rem  natwiale»  Charakter  vindiziren  wollen.  Sic  trägt  ihn  nur 
so  lange,  als  die  Völker  nnd  Lftnder  gegeneinander  in  Isoümng 
Ttrharren.  In  dem  heutigen  Zustande  des  Zusammenhanges, 
der  Yerbnndenhdt  nnd  der  IVeihdt  streben  Wirthschaft,  Becht| 
Wissenschaft,  Beligion  n.  s.  w.,  auf  dem  Wege  dnr  iniematio- 
nalen  Arbeitstheilung  einen  univcrselltn  Charakter  zu  erhalten. 

Tu  dieser  Doppelstellung  der  Volkswirthschaft,  welche  üch 
gleichseh r  mit  der  Natur-  wie  mit  der  itfen*r/*e»i  -  Geschichte 
zu  befassen  hat,  beruht  die  Wichtigkeit  der  Spczicäforschungen 
im  GeMe  der  wirtksekaflUeheH  Kultur ffeeckiehte^  im  Gebiete 
licht  allein  der  Zustände,  sondern  aoch  der  Dikffinen,  d.  i.  der 
Heinangen  über  die  ZuBtftnde.  Diese  Meinongen  sind  nicht 
minder  wichtig,  als  jene  Znstftnde.  Ebmal,  weil  sie  die  Vor^ 
gesehichte  unserer  JmUigcn  wissenschaftlichen  üeberzeugung 
enthalten.  Sodann  weil  die  Meinungen  einen  grossen  Einfluss 
üben  auf  die  Entwickelung  der  Zustände;  denn,  sagt  der  grie- 
chische Philosoph,  nicht  die  Dinge,  wie  sie  sind,  son<lern  die 
Dinge,  wie  man  bie  sich  vorstellt,  lenken  die  fintochltisse  des 
Menschen ;«  ww^Atmu  twt  at^qmtwg  ov  r»  n^^/unr«,  aUtd  ro 

Dies  sind  die  Grflnde,  waram  wir  alle  in  dieses  Gebiet 

einicb lagenden  JablonowskiVchen  Publikationen  hier  zasammen- 
st^llen  und  unsern  Lesern  enn  ichlen.  Es  war  namentlich  die 
Kucksiolit  auf  uuser  Publikum  ausserhalb  Deutschlands,  welche 
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uns  veranla??stc ,  auch  die  alleren  Schriften  mit  aufzufuhren, 
welche  übrigens  auch  in  Deutschland  leider  noch  nicht  so  all- 
gemein bekannt  sind,  wie  sie  es  verdienen. 

Zum  Oegenstand  unserer  spesiellen  BSrdrterang  gedenken 
wir  nor  das  letstganannte  Werk  zu  machen:  dk  GekHädUe  des 
Kwrfwrstm  Augtat  t/on  Saehsm  in  Tolkswirtiischaftlicher  Be- 
ziehung, von  Johannes  Falke,  —  die  Mnsterarheit  eines  be- 
kannten und  verdienstvollen  Forschers,  der  sich  nicht  anf  ge- 
druckte Quellen  beschränkt,  sondern  mit  einem  stauncnswertben 
Fleisäe  das  reiche  Material,  das  die,  ihm  mit  daukenswerther 
Liberalität  geöffneten  Archive  des  Königreichs  Sachsen,  namen^ 
lieh  das  Hauptetaats-Aiduv  und  das  Finans-ArcMv  in  Dresden, 
beten,  durchforsefatr  bewftltigt  und  uns  zu  Äusserer  Uarer  An- 
Bchauung  gebracht  hat 

Tßat  finden  wir  eme  Vereinigung  dw  Darstellung  der 
IV irtJufchaf fliehen  Zuatm^c  und  der  wirthschaftlirh^  Dogmen 
in  der  nvcHm  Hälfte  (hs  sechsjschnteti  Jahrhunderts  in  dem 
Kurütaate  Sachsen ,  welcher  damals  vermöge  seiner  politischen 
Stellung  und  seiner  hohen  Kultur  (bei  weitem  der  ältesten  in 
dem  mehr  gen  Osten  gelegenen  Theile  Deutschlands)  eine  höchst 
beachtenswerthe  Solle  spielte.  Diese  Periode,  die  leiste  Hälfte 
des  sechszehnten  Jahrhunderts,  ist  wichtig  für  die  Kultur» 
geschiehte,  namentlich  für  die  Tolkswirthschaffliche  Gesehiehte 
Deutschlands,  weil  sie,  obgleich  auf  der  Oberfläche  noch  ao  glatt, 
ruhig  und  glücklich,  doch  selbst  in  ihrer  wirthschaftHchen 
Physiognomie  dem  kritischen  Auge  sclion  <lio  Spureji  des  dem- 
nächst so  schrecklich  über  unser  Vatersand  hereinbrechenden 
allgemeinen  Verfalls  zeigt,  —  jenes  Verfalls,  der  in  den  un- 
glücklichsten Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges  und  in  den 
nächsten  Jahrzehnten  nach  dem  Kriege  seinen  Höhepunkt  er- 
reichte und  den  wir  dann  gewöhnlich  auch  von  dieser  Zeit  an 
datiren,  während  doch  die  Keime,  wie  flberaU,  so  auch  hier, 
^ner  weit  früheren  Zeit  angehören,  als  die  Erscheinung. 

Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  wiederholt  zuhk  k/u- 
kommen  auf  die  von  uns  schon  öfter,  und  namentlich  in  der 
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YierteljalmeliriA,  angeregte  Idee  einer  *€h»chkkie  der  wirik- 
sdkifUkkm  Kuttttr  BeuisMmds*,  welche  su  selireibeii  mOglieli 
sein  würde,  wenn  wir  för  alle  Zeitrftiime  und  für  alle  Territorien 

so  vortreflfliche  Detailforschnngen  besässen,  wie  die  vorliegenden 
von  Jn li  inncs  Falke  fllMSf  Sachsen  zu  Ende  des  sechzehnten 
Jahrhunderts,  zur  Zoii  des  Verfall  f/cs-  Feudalismus  und  des 
Außlük€n.i  des  Tetritonalismus.  Memrich  von  Sybd  beschwert 
sich  bei  Geiegeaheii  der  von  ihm  besorgten  neuen  Ausgabe 
eines  ?or  l&nger  als  awaazig  Jahren  erschienenen  Tortreiflidien 
bdiarhisiorisehen  Buches  (Jbham  WSkdm  LSM,  Gregor  yon 
Tenrs  und  seine  Zeit,  vornehmlich  aas  seinen  Werken  geechil- 
deri.  Ein  Beitrag  zur  Oesehichte  der  Entstehung  und  ersten 
Entwickeluupf  romanUcli-gtriii.iaischer  Verhältnisse.  2te  Aufl. 
Leipzig,  18t)l>),  da.ss  für  die  Zeiten  der  Merovin^'^er  und  der 
Karolinger  sowohl  in  der  französischen  Litemtur  (Mmtcsguiett^ 
Dttbos^  Mably,  Thien-y,  Guizot,  Guerard,  Perreciot  und  MUe. 
Leßordiäre),  als  auch  in  der  deutschen  (Pardessua,  Waää  und 
Paul  Eoih)  eine  Juristiflche  und  antiquarisehe  Erörterung  der 
andern  folgt  und  überhaupt  jede  Art  der  Betraehtnug  geübt 
wild,  nur  die  streng  historisehe  im  engeren  Sinne  ganz  hart- 
näckig nicht.  »Der  bei  weitem  i^rössere  Theil  des  Forschungs- 
eifers.'« sagt  r.  SijbcL  »richtet  nich  weniger  auf  die  persönlichen 
idomcQte  und  Motive,  als  auf  die  Fonn  der  Minrkhimigen ; 
weniger  auf  den  Fluss  der  Ereignisse,  als  auf  den  Bestand  der 
Verhättmeset^ 

Was  in  den  Augen  des  Herrn  vcn  ein  Fehler  ist, 
dünkt  uns  ein  entschiedener  Vorzug  dieser  Forschung,  der  .dop- 
pelt gross  erscheint,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  sich  hier  um 

zwei  enorm  wichtige  Momente  handelt:  erstens  um  den,  wo  bei 
dem  damals  maas^gebeiultn  Stiirame  der  Franken  die  Abend- 
röthe  der  römischen  und  die  Morgenvöthe  der  germanischen 
Zeiten  zusammentrafen ,  und  zweitens  um  den  Ud}ergang  vom 
VüUtßgtaaie  zum  litknHaaie,  der  sich  damals  zuerst  in  Deutsch- 
land und  dann  auch  in  allen  andern  von  germanischen  Einwan* 
derent  oUrnpirten  Territorien,  wie  Frankreioh,  England,  Spanien 
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und  Italien,  ja  auch  bei  uichtgenuaoüiGheii  Vdlkem,  wie  den 
Ungorn  lind  den  Polen,  vollzog.  / 

Wir  möchten  gegen  Jene  Foncbong  den  eatgegeogwetsteii 
Vorwurf  erheben,  ntaiHch  den,  dass  eie  nicht  das  gatm  Gebiet 
der  Kaltuigeschichte,  sondern  nur  eiiwH  Theä  okkupiri,  nameni- 
Heb  dass  sie  zwar  die  jfo/tHseAe»  soMiale  nnd  mUUärieche  Seite 
des  bezt'ichnetcii  Uebergangs  vou  der  (Icmol-rafisrhcti  zur  feu- 
(hdeti  Orgaiiisati«in  in  (iaB  Auge  fasst,  nicht  aber  aucli  iiinruichend 
die  trii/hscJuiftliclie,  welche  doch  die  hervortretendste  ist.  Denn 
es  handelt  sich  um  eine  Aendenuig  des  Systems  den  Grund' 
eigenihwm,  um  die  Verftnderung  des  EügenthmnebegrUb,  seine 
Zerlegung  in  Ober-  und  Untereigenthnm,  die  Fesselung  des 
frfiher  so  freien  und  wanderlnstigen  Germanen  an  Grund  und 
Boden  und  die  Unterordnung  und  Einschachtelung  der  Gesell- 
schal tsklll^^^^en  je  nach  ihrem  Besitze:  und  alle  dicäc  Momente 
würden  erst  unter  H  irths<  imfUichem  Gesichtspunkte  ihr  richtiges 
und  volles  Licht  erhalten. 

Von  tjleich  grossem  Interesse  wie  die  Zeit  der  Entstehung 
des  Feudalismus  in  Deutschland  ist  die  seines  beginnenden  F«r- 
faUs  fflr  die  Geschichte  der  wirthschafUichen  Kultur.  An  diesen 
Verfall  schliesst  sich  die  Z«t  des  Uebergangs  vom  FeudaU 
zum  TerrHorial'QML  Heut  m  Tage  ist  auch  die  Uhr  des 
Territorialstaates  abgelaufen  und  wir  befinden  uns  im  Ueber- 
gaugü  vom  Tctritoi'Ud-  zum  J\'(«^u;<f//- Staat.  Abgesehen  von 
letzterem,  fliessen  für  den  üebergaug  vom  Feudal-  zum  Terri- 
torialstaat die  reiclilichäten  Quellen  wii-thschaftlicher  Kultur- 
geschichte, und  diese  (Quellen  sind  zum  Theil  schon  vortrefflich 
ausgebeutet. 

Mitten  in  diese  unglficUiche  Zeit  hinein  ftthrt  uns  die 

Monographie  von  Johatmes  Ftdhe, 

Der  Feudalismus  hat  an  Deutschland  et«  grosses  Verbrechen 
begangen:  er  hat  das  Autkumnien  einer  nationalen  Monarchie 
gehindert.  So  lange  er  herrschte,  schwankte  Deutschland  hin 
und  her  zwischen  dem  Gelöste,  eine  sich  aut  die  ganze  zivili- 
sirte  Welt  von  damals  aasdehnende  27mi;ersaimonarchie  sn 
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siifieiif  und  der  Geiahr,  den  zentrifugalen  BeBtrebnngen  der 
TerrUoriMnimi  zu  erliegen*  Unwenal'  oder  Paiüfeufeir* 
monarehle,  keine  ^o^JMifmonarchie!  Schon  im  sechzehnten 
Jahrhundert  war  der  Sieg  des  Partiknlariemus  entschieden,  und 

mit  ihm  iler  politische  und  icirfksc/uiftlicJte  Verfall.  Die  Welt- 
her rHciialUgeläste  Karls  y.  und  Ferdvmjmd%  U,  waren  ohne 
Erfolg. 

Spanische  Kriegsschiffe  und  Piraten  brandschatzten  unge* 
etnft  die  deutsche  Handelsflotille.  Die  Niederländer  rerscUossen 
ras  die  Nordsee  nnd  die  Bheinmfindnngen;  der  Stromverkehr 
war  durch  zahllose  Passage -Zolle  gehemmt.  Der  Hoskoviter 
nahm  uns  die  dnreh  deutsches  Blut  eroberte  Ostsee.  Die  deni> 
scheu  Seestädte  miissten  sich  von  Holland  und  Dänemark  miss- 
handeln  lassen.  Das  deutsche  Reich  fühlte,  dass  ein  schweies 
Vt*?witter  in  der  Luft  hing.  Das  Volk  wandte  nich  jeder  natio- 
nalen Idee  ab,  es  warf  sich  aui  die  Theologie,  um  bald  auch 
diese  aufzugeben  und  einem  hyperkonservativen  Quietismus, 
einer  Art  von  Enthanasia,  zu  verfallen.  Da  Kaiser  und  Boich 
nichts  mdir  galten,  warf  man  sich  den  Temtorkißirskn  in  die 
Arme,  und  gerade  die  zwmte  Hftlfle  des  sechszehnten  Jahr«* 
hunderts  hat  auch  eine  ungewöhnlich  grosse  Zahl  befähigter 
deutscher  Fürsten  hervorgebracht,  welche  eifrig  bestrebt  waren, 
ihre  Laiide^heriiiclikeii  /.w  rrweitern  nnd  i\\  dem  Zwecke  auch 
das  Wohl  ihrer  Uuterthanen  zu  iördern.  Wir  nennen:  Joachmi 
«Off  Brafiftcnburfff  MorUß  und  Angast  von  Siwfufai,  die  Er- 
na^Mcr,  AJUfretM  mm  Bo^em^  Gktisl&f  mm  Wiirttmuberg,  WH- 
idm  9on  Benm  und  Müm  von  Bramsehwmff^  Diesen  gelang 
es  durch  gemeuunme  Thfttigkeit  und  Vertrftge,  im  Innern  des 
Boichs  wieder  eine  gewisse  Rechtssicherheit  henmstellen,  als 
unentbehrliche  Vorau^sttk^uiig  des  wirthschaftlichen  Verkehrs. 

Aber  die  Fürsten  beschrankten  6ich  nicht  darauf,  den  Ver- 
kehr zu  schützen.  Sie  suchten  denselben  aui  jede  Art  fiskalisch 
mtszubmten  und  sich  dienstbar  zu  machen.  Das  feudale  Regi- 
ment hatte  emea  Vonug  gehabt :  es  war  hillig.  Das  territoriale 
vir  thener.  Man  ging  von  der  Natural*  zur  Geld-Wirthschaft 
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fiber,  von  dem  System  der  Domäven-  und  sonstigen  Ndkurolr 
MmkUnfle  zn  dem  der  Stenern,  der  Accise  und  d«r  EeffoUrn. 
fVüher  hatte  der  Fttrst  die  Landeeverwaltnng  and  Landeever- 
tbeidigung  gegen  Bezng  der  BomftnialeinkfiBfte  (wenn  es  erlaubt 

ist,  zur  Bezeichnung  der  Sache  einen  nicht  den  damaligen, 
soüflorn  den  heutigen  Anschauungen  entsprechenden  modernen 
Aiis.liu^k  zu  ß:ebrau(lien)  gleieh^an)  >in  Gpueralentreprise  tre- 
nommen.c  Nur  in  ganz  ausserordentlichen  Fällen,  wenn  jene 
Einkünfte  ausnahmsweise  nicht  reichten,  wurden  Sten^  ver- 
willigt, welche  auch  dann  noch  den  Charakter  einer  hAchet 
esM^pihiuiUen  Einnahme  tragen.  Regalien  standen  nrsprilagUDh 
nnr  dem  Kaiser,  aber  nicht  den  Territorialhsnren  zn;  letzteren 
wenigstens  nnr  dann,  wenn  ihnen  deren  Ansllbvng  vmm  Kaiser 
ausdrüeklich  übertragen  worden  war.  (ConstiUitio  Frukrici  I. 
de  rcffaiibm,  llöS :  pririleyiuin  Fndcrui  II.  de  1220  ei  1226, 
l^erU,  Icyes,  II.  pag.  175,  236.  et  291.  Strauch,  lieber  Ur- 
sprung und  Natur  der  Regalien,  firlangen,  1865.) 

Der  Territorialstaat  nnn,  als  er  zn  seiner  Maohtentfaltang 
gelangt  war,  bemlchtigte  sich,  am  seine  stehenden  Heere  yob 
Beamten  and  Soldaten  zn  onterhalten,  der  Begtim  and  dehnte 
dieselben  nach  und  nach  aof  fast  alle  Zweige  der  wirthscfaaft- 
lichen  Thätigkeit  aus;  und  wieder  um  diese  sich  mit  jedem 
Tage  mehr  erweiternden  Regalien  gehörig  auszubeuten,  ver- 
mehrte er  mit  jedem  Tage  die  zahlreiche  Arnirc  (Irr  BeanUen, 
Beides  stand  in  nothwendiger  und  ununterbrochener  Wechsel- 
wirkung. Als  diese  £ntwickelung  ihren  Hdheponkt  erreioht, 
als  sich  z.  B.  das  Bergregal  über  allee  Gnmdeigeatfanm,  anch 
fiber  das  alierprivilegirteste,  nnd  anoh  auf  alle  Halbmetalle  und 
Fossilien  erstreckt;  als  das  Forstregal  sich  aller  innerhalb  dttr 
Landesgrenzen  gelegenen  Waldungen,  anch  derjenigen  der  Mark- 
genossenschaften nnd  sonstijren  Korporationen,  l)emächtigt :  als 
das  Jagdregal  den  gej^ammten  Grundhesitz  sicli  servitntpflichiig 
gemacht;  als  das  Wasserregal  nicht  nur  die  Fischerei,  äondera 
auch  die  Benutzung  der  mechanischen,  dynamischen  und  che* 
mischen  KrftAe  des  Wassers  in  Seeen,  Flftseen  nnd  Bichen  zn 
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den  Zwecken  der  Schiff  fahrt,  der  Landwirthschaft  und  der 
Triebwerke,  der  Ausbeatong  Seitens  der  territorialen  Fiskalität 
unterworfen,  als  man  jene  zahllose  Keihe  anderer  Monopole  und 
Begalien  (Salz,  Tabak,  Salpeter,  Schiesspuker,  sodann  Poatregal, 
Bankmonopol,  aussohlieeeliGlie  BefogniaB,  öffentliche  Glficksspiele, 
wie  Spielbanken,  Zahlen*  und  Klasaen-Lotterie,  Lotterie-Anlehen 
za  halten,  Monopol  des  Branntweinbrennens,  des  Mühlenbetriebs, 
der  Bierbrauerei,  des  Kornhandels,  des  überseeischen  Handels 
U.S.W,,  u.  8.  w.)  erfunden,  und  deren  Betrieb  zur  Sache  des 
Staats,  ihre  Ausbeutung  zur  Aufgabe  der  fürstlichen  Kammer- 
mwaltung  gemacht  und  für  letztere  eine  besondere  Wissen- 
fdiaft,  die  National*  oder  Staate-Oekonomie  der  damaligen  Zett^ 
die  »Cametäüa,*  welche  nioht  nur  die  Kammer -Qfllter  ond 
-Geftlle,  eondem  anch  die  zahllosen  gewerblichen  nnd  kommer- 
nellen  Unternehmungen  des  Landesherrn  zu  administriren  lehrt, 
geschaffen  hatte;  da  war  der  Augen i>lici<  gekommen,  wo  in 
Deutschland  der  tiHkalisch-bureaukratisch-aljs-  iuti>tische  T^^rri- 
ioricU -Staut  au  die  Stelle  des  korporativen  mittelalterliclien 
FetM^oZstaats  trat.    In  Deutschland  hat  sieh  diese  Umwandlung 
im  aebenzehttten  Jahrhundert  echon  sdemlieb  voUstftndig  voll- 
iqgen.  Der  oMuMiscke  TmrUmaUkKU  gipfelt  aber  eret  im 
aemeMm  Jahrhundert.  Im  netoutfmtm  beginnt  w  dem  freien 
Natienaletaate  zu  weichen.  Ben  ersten  Stoss  erhielt  er  durch 
den  Zolh'ertin,  der  die  Schlaghäunie  umwarf  und  ein  einheitliches 
und  freiheitlicheri  inneres  Wirthschaftsgebiet  fQr  die  Nation 
schuf,  eine  Idee,  die  dem  Territorialstaatssystem  ein  Greuel  war 
nnd  sein  musste  und  deren  fiealisinmg  man  sich  nur  in  Aube- 
tnoht  der  neuen  und  reichen  Finanzqnelle,  welche  der  Verein, 
nabhtngig  Yon  jeder  landetfodiechen  Verwinigung,  fliMsea 
nachte,  halb  widerwillig  gefiülen  liew. 

Schon  im  eechesehnten  Jahrhundert  hatte  sich  überall  der 
deutsche  Territorialherr  unter  dem  Titel  >  Regal*  des  Bergbaue?, 
des  Huttenbetriebj»,  der  Waidwirthüchaft  und  einer  pan/en  Keihe 
gewerblicher  und  merkantiler  Unternehmungeu  bemächtigt,  für 
deren  Betrieb  er  den  Besits  der  Staatsgewalt  im  monopolistischen 
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Sinne  ausnutzte,  sei  es  zur  Unterdrückung  oder  zur  Beeinträch- 
tigung der  Konkurrenz  und  zur  Benachtheiligung  des  konsnuni« 
r«nden  Publikums. 

»So  begann,«  sagt  Fälhe^  ><2er  LmdeBkerr  damdla  der 
vomthmste  md  grösste  Cfeuterhetreibende  im  Lande  m  werden 
und  vermittelst  dieses  srines  Gewerbebetriebes  dem'  Staate  die 
Mittel  zu  liefern  und  zu  iTgänzen,  welche  die  Domani.al-  und 
Kanmier^niter  achf  mrlir  und  die  Steuern  meh  Hirhi  aulzu- 
Ijriugeu  vermochten. <  Darum  sind  diese  Territoriailursten  aus 
der  /Winten  Hälfte  den  sechszelmten  Jahrhundert»,  die  wir  oben 
eharakterisirt  und  zum  Theile  namentlich  au%eföhri  haben, 
auch  so  praktisch  eifrige  und  verständige,  auf  jede  nfitzliche 
Erfindung,  auf  Jeden  Gewinn  yerheissenden  Fortachritt  erpichte 
Geschftflsleute,  und  es  gew&hrt  das  b<kihste  Interesse,  aus  ihren 
Korrespondenzen  zu  ersehen,  wie  sie  einander  Gelehrte,  Künstler 
und  auch  wohl  Schwindler  und  Tausendkünstler,  oder  ein  ander 
Mal  Er/stufen  und  neue  nu  *  liauische  Kunstwerke  zusenden  und 
neue  Erfindungen  wechselseitig  mittheileu :  Avie  sie  sich  mit 
AUerhdchst-selbst-gepfiropften  Obstbäumen,  oder  in  Höchsteigener 
Wirtbsclmft  gezflchtetem  Bindvieh,  mit  neu  entdeckten  Kflchen- 
od^r  Zierpflanzen,  mit  Nfitzlichkeiten  nnd  Brauchbarkaten  aller 
Art  Freude  zu  machen  suchen;  wie  der  Eine  in  der  Mechsnik, 
der  Andere  in  der  Gurtenkunst,  der  Dritte  in  Ackerbau  und 
Viehzucht,  der  Vierte  in  Borg-  und  Hfltten-Wesen,  uud  endlich 
dieser  Kurfürst  August,  ilosson  Wirthschaftsgeschiohie  An-hivar 
Falke  schreibt,  in  allen  diesen  Dingen  zugleich,  weniir-tcns  von 
seinen  färstlichen  Vettern  und  I'reunden,  und  ohne  Zweifel  auch 
von  seinen  Beamten,  als  oberste  sachkundige  Autorität  aner- 
kannt und  gepriesen  wird.  In  diesen  Korrespondenzen  nimmt 
sich  das  Alles  sehr  schdn  aus;  aber  in  Wirklichkeit  steuern 
die  Dinge,  auch  zu  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  obgleich 
sie  äusserlich  vielfadi  noch  das  lleiirägt'  ^^^liin/.i'nder  "Wohlfahrt 
tragen,  innorlich  schou  dem  Verfall  zu.  Der  iifk.iliscüu  Mun«i- 
polgeist  der  reri'itorialregierung^ou,  welche  Vorsehung  spielen, 
Alles  selbst  und  Alles  allein  thun  wollen,  wdche,  in  der  Ab- 
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sieht,  ihre  sfästs  gddbedörftige  Kaase  zu  föUan,  alle  Geachflfte 
und  alle  Unternehmangen  an  aicb  reissen  und  in  iluer  Hand 
monopoUsiren,  indem  sie  ron  dem  Publikum  Geld  zu  verdienen 
trachten,  nicht  dadurch,  dass  sie  en  gut  bediemti,  dondem  dadurch, 

dass  sie  es  Ichvrrsclwu  und  möglichst  schlecht  und  niüglichst 
theuer  bedienen,  zerstört  allmählig  die  wirthschaftliche  That- 
krafl  dar  Nation  und  der  Einzelnen.  Der  Erwerbs-  und  Unter- 
nehmungssinn verschwindet  und  kann  in  seinen  Wirkungen 
durch  eine  kleinlich  bonausiache  Sparsamkeit  des  £inaelnen 
nicht  ersetst  werden.  Der  Adel  verkommi  Der  Biii^er  ver- 
kn(k{hert,  und  auf  dem  Bauern  trampeln  sie  Alle  gleiehmftssig 
herum.  Da«  Alles  trat  jedoch  erst  im  17.  Jahrhundert  deutlieh 
zu  Tage.  Weifen  wir  nun  einen  Blick  auf  Handel,  Gewerbe 
und  Luud>virtbschaft  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechszeiiuten 
Jahrhunderts : 

Die  Weltstrasse  zwischen  Indien  und  Europa  ging  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  10.  Jahrhunderts  nicht  mehr  mitten  durch 
Deutschland.  Sdt  Entdeckung  der  neuen  Seewege  war  Lissabon 
«ler  IGttelpnnkt  des  Gewürzhandels  geworden.  Jedoch  hatte 
dadurch  die  alte  Verkehnistrasse  ans  Italien  Aber  die  Alpen 
nath  Deutschlund  immer  auch  iiichl  ganz  aufgehört.  Die  süd- 
deutschen Handelsstädte  bezogen  wenigstens  noch  für  den  IJe- 
<laTf  des  Reichs  die  Produkte  des  Orients  über  Genua  und 
Venedig,  welche  als  Seehäfen  auch  damals  noch  eine  grosse 
Bolle  spielen  f  selbst  für  den  so  wichtigen  Gewfirzhandel. 

Audi  der  Kurfürst  Äugnsif  unermfidlich  In  neuen  Unter- 
BehmungeE,  machte  einen  Versuch,  sich  durch  Yermittelung 
eines  saddentschen  Kaufmannes  an  dem  Pfffferhmtdd  su  be- 
theiligen. Die  Gescliichte  dieses  Pfi'flerhaudels  ist  höchst  lehr- 
reich und  charakteristisch  für  die  vvirthychaftlichen  Auscliaiüiugen 
^er  Zeit,  namentlich  der  damaligen  deutschen  Territorial regic- 
ruQgen.  Wegen  der  interessanten  Details  müssen  wir  auf  Fal/x 
307  u.  ff.  verweisen.  Für  uns  genögen  hier  die  Grundzdge 
des  Hergangs.  Sie  ze^n  uns,  wie  hoch  das  YoUbewusstsem 
InndMhMiUchkeit,  emerseits,  und  glftcUicher  Erfolge  in  eSn- 
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zelnen  GeBchftfteti  (Bergbau  etc.),  «ndereroetts,  den  Ünteneh* 
mimgsgeiBt  des  Kuifttnton  gesteigert  batteii,  so  da»  er  auf 
üielitB  Geringeree  an^ng,  als  emen  sehr  eriiebUchen  Tbeil  des 
Gewünliaiidels  nid&t  mnr  für  Sachsen,  sondern  ßr  gam  JEWrofMi 

in  seiner  Hand  7\\  konzentriren  und  zu  monopolisiren ;  wie  Um 
k'pine  Auspl) '  inid  keiin'  Schwii*rii^ktMt  zurückscbreckt:  wie  er, 
um  das  ljfi(uiinen«'  alte  ünteiuehmeii  ei  Tulgreich  durclizulühien, 
zu  neuen  Geschäften  gedrängt  wird,  auf  dem  Gebiete  des  Berg- 
baues sowohl,  wie  auf  dem  der  Post  und  der  Seescbifffabrt;  wie 
er  flberall  Monopole  sehaffsn  will  und  sieh  in  dem  Irrthom 
festfUirt,  weil  dies  innerhalb  der  engen  Grenzen  seines  Kur- 
Staats  mSglieh  sei,  müsse  es  sieh  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Weltbandels  realisiren  lassen;  wie  dann  ein  Monopolist  mit  dem 
andf-m  in  Kampf  geräth,  wie  z.  B.  der  deutsche  Kaiser  auf 
dem  (rcbiet»?  des  Pfefferhandt  U  der  Monopolsucbt  de^  Kurfürsten 
als  Feind  entgegenarbeitet,  während  er  auf  dem  Gebiete  des 
Fostwesnya  sich  als  Fremd  des  Monopols  erweist  und  im  Inter* 
esse  des  Ffirsten  von  Thum  und  Tans  den  Postuntemebmungen 
des  KnrfiDTSten  entgegentritt,  so  daas  dieser  fut  grOUieh  an 
Seine  Kaiserliche  Majestät  schreibt  (13.  Msi  1579):  »er»  der 
Kurfarst,  yemehme  mit  Erstaunen,  dass  Seine  K.  M.  Bedenken 
tra^e,  die  beabsichtigte  sächsische  Po-it  zu  geuelimigen,  weil 
ausser  Thum  und  Taxis  Nitiuuiul  A\y<  Recht  habe,  im  Reiche 
eine  Post  anzulegen;  er,  der  Kurfürst,  habe  niemals  davon  ge- 
hört, dass  die  Beichsstäinäe  dem  Taxis  ein  solches  Monopol 
TerwiUigt  hfttten,  oder  auch  nur  darum  angegangen  worden 
wftren;  desshalb  kOnne  er  auch  sich  unmöglich  dam  ttbenMagen, 
daas  durch  eine  etwa  von  dem  Zmser  dem  Taxis  ertheilie 
Konseesion  den  KurfOrsten  das  Becht  entzogen  sei,  im  Reiche 
ihre  eigeneti  Posten  anzulegen;  es  würde  doch  auch  ein  höchst 
seltsames  Ansehn  haben,  wenn  (vtf:lä»4i8cheti  Potentaten  (Taxis 
M  ar  Spanier')  freistehen  sollte,  ihre  Posten  durchs  Keieh  zu  legen, 
solches  aber  den  Kurfürsten  des  Erichs  sollte  verweigert  werden,€ 
Allein  damals  halfen  selbst  solche  eneigiBche  YorsteUangm 
nichts.    Spiter  sah  bekanntlich  dar  Kaiser  den  Kuftisteii, 
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v%ei]ig-twid  Jeu  mächtigeren,  durch  die  Finger,  weun  sie  sich 
vüu  Tarn  emanzipirten  und  TerritorialpOisten  anlegten.  —  Bran- 
denburg machte  den  An&ng  damit  (siehe  H,  Stephan^  Geschichte 
der  pieossiscben  Post  von  ihrem  UrBpnmge  bis  auf  Sie  Qegen- 
mtt  Berlin,  1859.  Absdmitt  1.  Kap.  8.:  »Der  Streit  des 
grossen  EmfÜrsten  mit  dem  Kaiser  imd  dem  Hause  Thum  und 
Taxis.«  S.  30  —  51.)  — ,  jedoch  that  dies  der  Kaiser  nur  unter 
der  Voraussetzung  und  Bedingung,  dass  diese  Machtigen  ihm 
auf  dem  Reichstage  ihren  Beistand  zu  Gunsten  dos  Thum  und 
Taxis  liehen,  wemi  minder  mächtige  Stände  ebenfalls  versaclien 
wollten,  das  Joch  dieses  ausbeutungslustigen  Heichsmonopolisten, 
sei  es  im  Interesse  des  Öffentlichen  Verkehrs ,  sei  es  in  dem 
ihres  eigenen  Ftslns,  abzuschütteln. 

Doch  kehren  wir  zurfick  zu  unserer  Ffeffergeschichte,  wie 
sie  sich  ergiebt  aus  den  Akten  den  Dresdener  Finanz- Archivs, 
betitelt:  »Handlang  und  Kontrakt,  welche  die  doringische 
(thüringische)  Genellrichaft  mit  Kunrad  Hottm  (Roth)  von 
Augspurg  des  indianischen  Pfeffers  hall>er  getrotten,  betrettend.« 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  war  damals  Lissabon  der  Mittel- 
punkt für  den  enropftisclien  Qewftrzhandel;  man  glaubte,  der 
Pfeffer  komme  allein  and  den  indischen  Eolonieen  der  Portu- 
giesen und  der  Eonig  von  Portugal  habe  die  alleinige  Dispo- 
sition darüber.  Der  Kaufinann  August  Both  von  Au^thur^, 
der  als  >Mitglied  des  Geheimenraths«  dieser  Stadt  bezeiclmet 
wird,  war  an  <leni  portugiesisch -indischen  Gewürzhandel  l)e- 
tüeiligt.  Er  hatte  von  Lissabon  aus  W«  Hamburg  Gewürze  für 
den  Dresdener  Hof  geliefert,  welche  Gnade  fanden  vor  der  Zunge 
des  Eurförsten  und  zugleich  aber  auch  dessen  Spekulationsgeist 
weckten.  Als  Konrad  BM  ihm  am  14.  Januar  1579  meldete, 
der  Eonig  ?on  Portugal  sei  sein,  Both*s,  GOnner  und  wolle  den 
gesammten  Pfefferhandel  zwischen  Indien  und  Europa  tn  seine 
Hände  legen,  sie  hätten  bereits  Eontrakt  mit  einander  ge- 
schlossen; der  König  von  Portugal  sei  bereit,  den  Vertrag  von 
1580  ab  auf  weitere  fünf  Jahre  zu  verlängern;  gelinge  es  hier- 
durch, den  Pfefferhandel  so  2u  monopoMren,  dass  sonst  Nie- 
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mand  in  Indien  kaufen,  oder  in  Europa  verkaufen  kouue,  so 
könne  mau  sicli  den  i'ierter  beliebig  hoch  bezahlen  lassen  und 
in  Kurzem  Millioneu  verdienen,  man  bedürfe  nur  eines  sofort 
parat  zu  stellenden  ansehnlichen  Betrietokapitals  —  biss  der  Kur- 
fOrst  sofort  anf  den  glinxendan  Prospekt  an,  jedoch  nielit,  obie 
zngleicli  seine  liocliftrstliclie  Wfirde  an  wahren.  Er  liees  sicli 
nftnüich  von  seinen  Dienern  Torstellen,  »obwohl  es  billig  sei, 
dass  der  Kurfürst,  da  er  das  grosse  Werk  allein  verlege  und 
erhalte,  auch  allein  Namen.  Kuhm  und  Dank  lavon  habe,  so 
sei  doch  solches  insofern  bedenklich,  als  Kurturstliche  Gnaden 
zu  hoch  ständen,  um  sich  öffentlich  mit  einem  Handeismanne 
unter  derselben  Firma  in  gemeine  Geeellschaft  einzulassen;  ohne 
Zweifel  wfirde  eine  solche  Handelsgesellschaft  nicht  Jedennaiin 
ge&Uen,  und  daher  Allerlei  davon  geredet,  geschrieben  nnd 
gedruckt  werden,  was  Eurfttrstliehe  Gnaden  nnmnthig  machen 
könne,  namentlich  werde  die  starke  Steigerung  der  Pfefferpreiee 
beim  PiiUliko  allerlei  Verdries-slichkeit  machen,  und  endlich 
möchte  es  doch  dem  Kurfürsten  unbequem  sein,  alle  Zuschriften 
der  Kaufleute  und  Händler  selbst  zu  lesen  und  zu  beantworten.« 
Auf  Gnmd  dieser  Bedenken  wurde  beschlossen,  die  Betheiügnng 
dee  Kurfarsten  durch  eine  anonyme  OeseUschaft  an  masUren; 
letztere  wollte  der  Kurfürst  Anfimgs  seiner  Besidenz  zn  Ehren 
die  ^Dresdmiache  EmMsgm^SMueft^  tan^;*)  allein  er  stand 
davon  ab,  >dieweil  die  Dresdener  Eaulfahrtei  bis  dahin  kdnes 
sonderliclieu  Rufes  genossen  niid  t'.>  daher  bei  den  Leuten 
allerlei  Verwunderung  und  Nachdenken  darüber  erregen  würde, 
wie  solche  iu  so  kurzer  Zeit  zu  so  vielem  Oelde  und  so  statt- 
lichem Handel  gekommen  sei.«  Dessbalb  begnügte  man  sich 
mit  dem  bescheidenen  Titel  der  »tkikrmgiatkeiii  Qes^Uehafl.* 

Schon  finde  Februar  wurde  der  »Pfeffer^KonMäU*  zwüchen 
Konrad  Both  und  den  Kammer  «Beamten  des  Kurffirslen  in 
Dresden  ^beschlossen,  im  Wesentlichen  folgenden  Inhalts: 

Jiuth  kauft  allen  Pfeffer  in  India  Oiienlali  und  schafl't 

*)  Das  grüsste  deutsche  Droguengeicbift  iit  beut  in  Dresden.  Wir 
der  VoUngviat  im  FOxifeea  lebendig  ?  Die  Bed. 
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ihn  nacli  Lissabon.  Hier  wird  er  an  drei  QfstnU^hapm  Ter- 
tlieili.  Diese  drei  Oesellscbaften  theilen  den  enropSisehen  Markt 

unter  sich.  Die  porfugirf^isrhr  Gpf^rlhrhnfl  erhält  als  ihren  a^is- 
schliesslichen  Bannbezirk  l'ortiiunl  Spanien,  England  unU  Frank- 
reich; die  itnlumische  erhält  Italien,  Venedig,  Toskana,  Neapel, 
Genna,  Sizilien,  Korsika  und  die  sonstigen  Inseln  im  Mittel- 
meere;  die  ikikringiaehe  GesellMhafi  endlich  (d.  i.  Eonrad  Both 
nnd  der  Euifttnit)  erfaAH  Dentsehland,  die  Ostsee -Provinzen, 
Polen,  BOlimen  und  Oesterreich,  miteinbegriffen  Ungarn  und 
Schlesien.  Die  drei  Geeellschaften  yerpflichten  sich,  einander 
»keinen  Abbruch  zn  tbnn« ,  d.  i.  keine  Konkurrenz  zn  machen. 
Wenn  eine  dieser  Gesellschaften  in  «lern  Bannbezirk  der  andern 
0*'S(  hfifte  maolit,  verfällt  sie  für  je<1»Mi  verkauften  Qnintal 
(Zentner  ^  1  Meiler  m  eine  Strafe  von  zehn  Dukaten.  Die  thürin- 
gische Oegeilschaft  hat  ihren  Sitz  in  Leipzig.  Dorthin  schafft 
Both  den  Pfeffer,  and  von  da  ans  wird  DentsclUand  und  der 
ävilisirte  Osten  Ihiropa*8  damit  versorgt  Der  Gewinn  des 
Gescbftffcs  wird  so  und  so  getheilt,  wobei  der  Kurfürst  den  Löwen- 
antheil  besdebt,  aber  MÜch  aneb  den  Betriebsfbnds  sn  stellen  bat 

Nach  Abschluss  des  Vertrags  wendet  man  sich  an  Stadt 
und  Kaufmannschaft  von  Leipzig.  Die  Kammer -Beamten  des 
Kurfürsten  stellen  ihnen  mit  ])ewi'L,Hii  lieu  Worten  vor,  wie  Seine 
Kurfürstliche  Gnaden  mit  Bedauern  wahrgenommen,  dass  der 
Handel  von  Leipzig  zurückgegangen  und  in  Folge  dessen  die 
Handelsleute  und  die  Stadtgemeinde  in  ihrer  Nahrung  geschwächt 
seien,  und  wie  daher  dar  Kurfürst,  UäigUeh  ti»  der  AhsUhi, 
äOerlei  mUMhe  und  erspne/u^idie  Handlung  nach  Leipzig  tu 
bringen,  den  Pfeffer- Kontrakt  abgesehlosBeu  habe;  die  Stadt 
und  die  Kaufmannschntt  möge  daher  zum  Betriebe  des  Pfeffer- 
Geschäftes  das  Gmamihaus  zur  Verfügung  stellen  und  zusebu, 
»wohin  sie  den  Tuchhandel  schaffen  möge.« 

Der  Rath  von  Leipzig  sab  sich  die  Sache  mit  gelassenem 
Hersen  und  scharfen  Augen  an.  Er  antwortete,  das  ganse 
Phgekt  scheine  ihm  bedenklich;  auf  anderen  Wegen  komme 
mehr  Pfeffer  nach  Europa,  als  die  Lissaboner  Quantität,  worüber 
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Eonrad  Both  verfftg«»;  mit  dem  Monopol  mi  w  also  nicliis; 
dann  aber  werde  ein  so  gromer  Torratli  von  Leipzig  ans  schwer- 
lich abzusetzen  sein;  jedenfalls  werde  es  mit  dem  ümschlai^ 
nur  langsiun  gehen;  während  das  Geschäft  sofort  eine  Avsguhf; 
von  einer  MiUion  per  Jahr  erfordere,  werde  der  Ahmh  *mi- 
Ut0ig<  bleiben,  der  Verkauf  werde  nicht  anders,  als  auf  Borg 
gesehehen  kennen;  ein  grosser  Theil  werde  Anikngs  nnverkault 
liegen  bleiben;  erst  na«h  nnd  nacb  und  dnreb  eine  lange  0e» 
wobnbeit  lasse  sich  ein  derartigee  Oescfaftft  an  einen  nenen  Ort 
sieben  nnd  daselbst  konsentriren,  jedenfalls  aber  würden  die 
süddentschen  Konlrarrenten ,  namentlich  Nüniberg,  alle  Minen 
springen  lassen:  ivtw  solle  daher  Uelrr  lUw  nnfcmqnK 

Der  Kiiftiirst.  durchdrungen  von  dem  (n  füii]  seiner  All- 
macht, hörte  nicht  auf  die  verständige  Warnung.  Da  der  Rath 
Ton  Leipsig  Torerst  das  Oewnndliaii<?  noch  nicht  dasnt  hergeben 
wollte,  90  machte  et  seine  dortige  Pleissenbnrg  xnr  europäischen 
ihnmA'FfeIpBrhiirhse,  Er  Hess  sich  dnroh  Both  überreden, 
auch  noch  »NIgelein,  Kaneel,  Muskatnüsse,  Maris,  IngwM-«  etc. 
In  den  Bereich  der  Gescbftfte  en  riehen,  gab  jedoch  spfltw 
diesen  Zweig  wieder  auf,  weil  die  Bezugs»jiiellen  zu  mannigfach 
und  weit  au>;eiriaiider  gelegen  seien,  um  auch  diesen  Handel 
monopolisiren  zu  können,  und  weil  der  Pfefferhandel  ohnebin 
schon  sehr  viel  Qeld  heische. 

Was  den  letzteren  anlangt,  so  hielt  man  mit  Hartnftckig- 
keit  an  dem  Oedanien  des  Monopols  fest.  Man  gedachte  dnrch 
dieses  den  Preis,  der  jetxt  11  Groschen  pro  Pftind  betrug,  für 
ganz  Europa  anf  15  Gr.  m  steigern.  Both  ging  nach  Lissabon 
nnd  Venedig,  nm  alle  Quellen  für  das  Leipziger  Geschäft  abzu- 
fangen. D.r  Knrfürst  verwamlte  inzwischen  in  Deutschland 
bedeutende  Sninnien.  um  in  den  See-  und  HandelRstfldten.  na- 
mentlich in  Frankfürt  und  Nürnberg,  ja  sogar  in  Venedig,  alle 
?on  früher  her  noch  vorhandenen  Pfeffer-Vorrfttbe  aufzukaufen; 
damit  wollte  man  fortfahren,  bis  man  aVe  Torrüthe  vereinigt 
und  sich  in  den  Stand  gesetzt  hatte,  den  Preis  zu  diktiren. 
Aber  wahrend  man  aufkaufte,  flössen  neue  Vorrftthe  zu,  und 
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der  monopolsüchtige  Spekulant,  statt  das  Publikum  zu  steigerui 
schädigte  sich  selber. 

Um  seinen  kurfürstlich en  Handelfpesellschafter  bei  guter 
Laune  und  dessen  Kasse  offen  zu  erhalten,  schickt  Hoth  aoA 
der  Feine  >  Laufzettel  der  Waaren«,  Preiskourante  in  fremden 
Kimgeii  mit  denteehen  üebereetsQngeB,  NMhrioliteii  Ober  die 
Belg-  und  Hfltteii|irodiikte  auf  dem  Weltmarkt  (der  Knrftnt 
BpeknUrte  Ar  sein  Bergregal  dsnnf),  sowie  Aber  merkwflrdige 
und  neu  entdeckte  Gewässer;  unter  Anderem  sehiekt  er  auch 
damals  sclion  Ttdiak-  Stimm  und  junge  Tohftk-Pflmijsen  nach 
Dresden,  oliue  aher  «<elb<!t  eigentlich  recht  zu  wissen,  was  man 
damit  macht;  viel  mehr  schreibt  er,  dies  sei  ein  WwtderkranU, 
woraus  die  Indianer  einen  äÜe  Wunden  haimäen  Bäkmn  pri- 
parirteo. 

Allein  das  Geschäft  selbst  will  niebt  reoht  gedeihen.  Der 
nnerrafldliehe  Both  findet  die  ürBaeben  des  Misserfolgs  in  Män- 
ffdn  der  Poni  nnd  der  Smchifffakri  und  In  dem  Widerpart 

d^r  Nümff^ger,  welche  sich  darauf  kaprizirt  Lcitten,  sich  von 
ihm  meht  lahm  l^en  zu  lassen.  Roth  war  aus  Au^slmrg. 
Augsburg  und  Nürnberg  rivalisirteu  damals  stets,  und  diesmal 
aaeb  in  Lissaboa  und  Indien. 

»Was  grossen  Haas«,  schrmbt  Konrad  Both  an  den  Kni^ 
fUrsten,  »was  groseen  Hass  nnd  Neid  die  Ton  Nfimbeig  tragen 
TOB  wegen  mnerer  aii%eriebten  Oon^gma^  werdet  Ihr  tob 
den  Enrigen  Temommen  haben.  Sie  lassen  Tlel  ürohworte 
hOren,  als  wollten  sie  Wunder  stiften,  mich  mit  dem  Kredit 
zu  achwachen  u.  dgl.  Musste  viel  hören;  aber  als  Kontraktor 
des  Könicfs  von  Portugal  hab'  ich  guten  Ful;  mul  Macht,  seine 
Waaren  zu  führen,  wohin  mir's  geliebet.  Sie  wollen  mich  vor 
dem  Bdmischen  Kavier  rrrllagm,  dass  mowtpoUaehe  Hand' 
hmff  ireib'.  Will  ich  aber  die  Spezeiei  nnr  an  etnew  Orte  im 
Bdcbe  Abren,  da  es  mir  geflillt,  wiid  Kaiserliebe  Ifajestftt  mieh 
daran  nicht  hindern,  t»  Ansekunff,  dasB  ßpewerei  m  Beieke  nkhi 
wächst.  Ich  kanfe  anch  keine  ff»  IMtke  aaf  (unwahr,  siehe 
oben),  sondern  führe  sie  aus  Indien  hierher.    In  Summa:  das 
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Volk  plagt  micb  dennaasseii,  daas  ieh  an  allen  Orten  Befehl 
gegehen  hnh^,  alle  meine  Waaren  zn  Laad  und  eib  dem  Meere 

strack ä  uach  Leipzig  zu  verschicken.« 

Dann  klagt  Rntli  über  di/'  Pos!.  Taxis  bediene  selber  mit 
seiner  monopolistischen  lUirhsfOsi  das  Publikum  schlecht  und 
lasse  es  durch  den  Kaiser  hindern,  sich  einer  Prirat-Voai  (da- 
nuds  floTurte  noch  die  Metagerpoet,  welche  Taxis  sp&ter  gant 
iinterdraekte)  au  bedienen;  daa  Pfeffeigeeeh&ft,  das  den  enro- 
püaehen  Harkt  beherrechen  solle,  erfordere  aber  einen  regel- 
und  gleichmftssigen  PostTerkebr  mit  Venedig  und  Hamburg, 
Lissabon  und  Antwerpen,  Mailand  und  Nürnberg,  Augsburg 
und  Frankfurt  u.  s.  w. ;  der  Kurffirst  mßge  daher,  um  da^^  Mo- 
nopol von  Taxis  zu  brechen  (PftiflW 'Mono\u)\i»i  wider  Po^t- 
Monopnli><t),  eine  kurfürstliche  TeiTitorial\>o»t  errichten,  welche 
sieh  über  das  europäische  Festland  erstrecke  und  Leipzig,  Dres- 
den und  Meissen  snim  Mittelpunkt  habe.  Roth  legte  einen 
▼oUsttodigen  Organisationsplan,  mit  Stationen,  Beuten,  Taien, 
Ins  ins  Einaelnste  ausgearbeitet  vor.  Allein  man  war  in  dem 
Kampfe  grffen  das  IWmonopo]  damals  nicht  glficklieher,  als 
in  dem  Kiimi»fe  für  das  J^'f/fmnonopol. 

Als  Hoth.  empfohlen  vom  Kurfürsten,  den  Kaiser  m  Prag 
wegen  der  Post  anging,  verwies  Majestät  arhselznckend  auf 
Taxi8.  Darauf  schrieb  der  Kurfßrst  an  den  Kaiser  den  oben 
erw&bnten  groben  Brief,  worin  er  die  Gonehm^fvag  der  von 
Both  intendirten  reitenden  Posten  ?erhnigt.  Der  Kaiser  erwi- 
dert darauf,  er  habe  ja  das  Gesueh  Roth  noch  gar  nicht  abge- 
schlagen, sondern  nur,  dieweil  ihm  der  Vorsehlag  etwas  fremd 
und  bei  den  Vorfahren  im  Reiche  nie  brfniehig  gewesen,  habe 
er  Berichte  ditniber  gefordert,  iiml  bolTe  er.  Kurfllrstliche  hwh- 
den  nünJni  ,r/f  warfn}  f/rrnlnh  l)is  solrbe  eingingen.  Der  Kur- 
fürst luoüirto  später  einige  Mal.  Kaisorlielie  Antworten  darauf 
finden  sich  aber  nicht  vor.  Es  scheint,  Taiis  hatte  daför  ge- 
sorgt, dase  keine  Berichte  eingingen.  Und  spftter  kam  der 
Kurfürst  nidht  wieder  darauf  zurück.   Denn  er  wolHe  an  den 
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Pfeffer-Konirakt  ttnd  Alles,  web  damit  Emmmeiiluiig,  meliber 

nicht  wieder  erinnert  sein. 

Eben  so  schlocht,  wie  mit  der  Tost,  ^'mg  es  mit  der 
Haudi'l-ächifVfahrt  zur  fcJee.  Das  ganze  Gcdchält  war  auf  eine 
unuuterbrocheiie,  sichere  und  regelmässige  Verbindung  zwischen 
Lissabon  und  Hamburg  (Leipzig)  berechnet.  Diese  war  aber 
Hiebt  möglich,  weil  sich  sur  See  die  Spanier  und  die  Nieder- 
länder, sowie  auch  die  HollAnder  und  die  Hanseaten  in  den 
Haaren  lagen,  und  der  Kurfllrot  von  Sachsen  kdne  Seemacht 
war  und  kdne  Marine  besass.  Allein  der  unermüdliche  Roth 
wusste  für  Alka  lUlh  und  stellk'  jedem  neuen  Hinderniss  ein 
ueues  Projekt  gegenülier.  »Eure  Kurfürstliche  Gnaden  haben 
ja  den  König  von  Dänemark  zum  Schwager,  i  schreibt  er,  »und 
dieser  Schwager  hat  grosse  uud  wohlausgerüstete  Seeschiffe; 
aekliessen  wir  mit  ihm  auf  sieben  Jahre  einen  Vertrag,  dass  er 
aUJilurUeh  im  Oktober  mit  drei  Schilfen  nach  Idssabon  und  im 
DeMmber  mit  denselben  wieder  zurückfiUirt,  hin  mit  Artikeln 
ans  dem  Kurfilrstenthum,  mit  Getreide,  mit  Kupfer  und  sonr 
stigen  Produkten  der  kuriurötlielwü  Montanindustrie,  zmuck 
mit  indischen  Gewüi-zen.  Auch  hierauf  ging  der  Kurfürst  ein. 
Er  unterhandelte  mit  dem  Kömg  von  Dänemark  wegen  der 
Schiffe  und  befahl  in  seinem  Lande  Beweisaufnahmen  wegen 
der  ExportartikeL  Ehe  jedoch  diese  Aufnahme  und  jene  Unter- 
handlung au  einem  AbschluBS  gedieh,  nahete  schon  die  £ata- 
stroplie. 

Die  kommenden  Ereignisse  begannen  ihre  Schatten  voiaus- 

zuwerfen.  Der  kurfürstliche  Gesandte  am  spanischen  Hofii  be- 
richtete, der  König  von  Portugal  sei  gefilhrlich  krank;  derselbe 
habe  öich  den  König  von  Spanien  zum  Nachfolger  erkoren;  die 
Portugiesen  wollten  aber  einen  solchen  König  uicht ;  nach  dem 
Tode  des  ersfceren  komme  es  hierüber  wahrscheinlich  zum  Kriege; 
wenn  aber  auch  nicht,  so  sei  auch  im  Falle  der  Sukzession  des 
Spaniers  der  Pfefferkontrakt  in  Gefahr,  u.  s.  w. 

Both,  zum  Bericht  hierfiber  aufgefordert,  Tersicbert,  der 
König  von  Portugal  befinde  sich  nach  Umstftnden  wohl,  Spanien 
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röflto  iwar,  aber  niohi  gigen  Portugal,  noDdem  g«g«ii  die  Nie- 
derlande; er,  Botb,  komme  abrigeos  bald  nach  Dresden  and 
Alles  werde  dann  gut  gehen.    Er  bemhigt,  wie  gewdbnlieh, 

den  Kurl'ürütea  wieder  mit  neuen  Projeklüii;  Gewehrlielcrun^oii 
für  Portugal,  Import  von  brasilianischem  Zucker  gegen  E^iiort 
von  s&chsischem  Kupfer;  kurtdr»tliche  Gnaden  möge  selber 
Sachverständige  gen  Luteabon  entsenden,  dieselben  würden  dort 
Allee  in  Ordnung  finden  a.  s.  w. 

Both  kommt  dann  wirklich  naeh  Dresden,  aber  veriangt 
immer  Geld,  Geld  nnd  abermala  Geld.  Man  giebt  Ibm  niobt 
so  viel,  wie  er  verlangt.  Darüber  kommt  es,  wie  in  der  Bogel 
zwischen  Kompagnons,  wenn  die  Geschäfte  scUevht  gehen,  zu 
gegenseitigen  Vorwürfen.  Der  eine  will  den  Einsatz  verdoppeln, 
der  andere  will  die  Hfllfte  davon  zurückziehen,  um  wenitrstciis 
dkse  iu  Sicherheit  m  bringen.  Der  eine  will  immer  mehr 
kmf<m,  um  BebeinMsher  des  Marktes  und  Diktator  der  Preise 
au  werden;  der  andere  will  verkaufe»^  wenn  aacb  billig,  am 
dooh  wieder  einmal  Geld  xu  sehen. 

Der  Cbef  der  knrfUretlioben  Kammerverwaltmig  klagt  gegen 
Both:  > Bs  ist  von  uns  nicht  aus  dem  Kontrakte  geschritten, 
und  macht  mir  sein  unablässiges  Nachsuchen  (über  die  Ver- 
pflichtungen des  Vertrages  hinaus)  nicht  geriii;,^'>  \;u  hdi  iiken. 
Wenn  ihm  die  Kontrakte  gehalten  werden,  hat  er  sich  nicht 
zu  beächtreren;  sonst  wollte  es  schwer  fallen,  allen  seinen  An- 
muthungen  stattzugeben;  sehr  leicht  wftre  es,  bald  viel  Tennen 
Goldes  aus  nuseren  Landen  zu  schaffm,  wie  wir  sie  aber  bald 
wieder  bekcnnmen,  mochten  wir  zusehn.«  Both  dagegen  soheint 
sieh  an  die  osteuropftischen  Sitten  nicht  lecht  gewöhnen  tu 
kamen;  er  klagt  bitterlich,  dass  er  seine  Zeit  in  Diebdeii  q-aui 
vergeblich  »mit  Säulen  und  anderen  unnützen  [)ingenc  habe 
zubrmgen  miisbcn,  und  dass  ihn  die  I^  iiiiiun  nicht  persönlich 
beim  Kurfürsten  vorgelassen  hätten,  ansonsten  würde  er  dem- 
selben »grosse  Dinge  entdeckt  haben.« 

Und  in  der  That  scheint  es,  diese  igroseen  Dinge<,  d.  i. 
immer  neue  Projekte,  haben  für  den  ftretUeben  Speknhuiten 
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inuner  aoeh*  nicht  Düren  Zauber  verloren.  Noch  einmal  siegt 
Roib.  Im  Widersproch  mit  den  karfaretlicben  Rätben,  welche 
vorbtellen,  wie  grosse  Vorräthe  sich  schon  in  Leipzig  gesammelt 
hätten  und  noch  im  Anmarsch  waren,  wit*  »eiir  die  verausgabten 
Summen  schon  die  durch  Vertrag  und  Voranschlag  gezogenen 
GieDsen  ftberstiegen,  und  welche  icategorisch  verlangen,  daee 
ntn  nun  nui  dem  Vmrkmfo  beguine^  wird  auf  Qrnnd  der  Au»* 
ttnandeneUung  Boib's,  dnse  die  gnnie  Spekulation  das  fhktisohe 
Xeaopol  lur  Vomueaetning  ihn»  Qelingene  haboi  daes  aber 
immer  noch  aus  Mheren  Zeiten  an  vielen  anderen  Orten  grosse 
ritiüer vorräthe  aul  Lager  seien,  und  iniiii  diese  sich  zuvor  in 
die  Hand  schaffen  müsse,  beschlossen,  vorher  noob  alle  diese 
Vorräthe  aufsukau/en  und  nach  Leipzig  zu  schaffen. 

Allein  auch  die  weiteren  Anlcftufe  halfen  nichts.  Es  kommt 
dennoch  von  allen  Eckoi  und  Enden  ffefier  nach  Deutechland 
und  Ostonropn.  Die  Preiae  nnken,  atatt  an  steigen,  und  awar 
ganz  nntflrlich  deeahalb,  weil  man  die  Vorräthe  su  atark  hat 
nnwacfaaen  laesen,  und  das  Augebot  die  Nachfrage  abenteigt. 
Man  vermuthetf  die  italienische  und  die  portugiesische  Gesoll- 
schaft hätten  den  Autiki  iikiureuz-Koniiakt  gebrochen  und  im 
Widers|iruch  mit  demselben  doch  Pfeft'er  auf  den  deutschen 
Markt  geworfen;  man  fordert  üoth  auf,  nadunweisen,  wie  er 
künftig  seinen  Verpflichtungen  nachkommen  wolle  und  welche 
Mittel  er  habe,  um  die  italienisehen  nnd  portngieeischen  Mit- 
kenkmhenten  vom  Verkaufe  des  Pfeffers  nach  Deutsehland  ab- 
suhalten;  »könne  dieser  Hauptpunkt  des  Vertrages  nicht  durch- 
geführt werden,  so  mdsse  die  Gesellschaft  mit  Schimpf  und 
Schande  zu  Grunde  gehn,«  Auch  dem  Kurfürsten  gehn  die 
Augen  auf.  »Wir  besorgen, <  schreibt  er,  >e8  sei  bei  Weitem 
geirrt,  dass  allar  indischer  Pfetfer  zu  Lissabon  auliomme,  und 
$emi  keiner  mf  anderem  Wege  tunk  Europa  geführt  werden 
jUmmv.«  £r  befiehlt  seinen  Beamten,  den  Both  zu  drängen,  so 
vini  Warthe  als  möglich  naeh  Leipzig  zu  liefern;  dann  habe 
man  Ilm  in  der  Hand  und  könne  sich  daran  «^es  Schadens 
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erholeD.  £b  war  zo  ugiL  Kun  darauf  traif  die  Naehricht  «o, 
Both  sei  geetorben. 

Derselbe  hatte  einen  ganzen  Tag  a«f  seinem  Komptbir  in 
Augsburg  fleisng  gearbeitet  and  beim  Weggehn  einen  Zettel 

biuterkj5i>en ,  lautend:  »Morgen  vruh  wil  ich  verreisen.«  Des 
andern  Tag^  war  er  auf  einem  bena^lil  .irten*  Dorfe  sreskulun. 
üs  ätellto  sich  heraus,  dass  er  Gilt  genommen,  nachdem  er  die 
Nachricht  erhalten,  der  König  von  l\trtugal  sei  geat-orben  und 
dureh  seinen  Tod  der  ffeflerkoatiakt  aufgelöst.  Der  kurfünt- 
liehe  Eammerbeamte,  welcher  sum  PMerkontrakte  genthen, 
maohte  ebeofidls  seinem  Leben  ein  Ende. 

Der  Knrfttrst  wurde  Anfiugs  wild.  »Das  FMergeschftfl«, 
so  schrieb  er  in  trotzigem  Ingrimm,  »«M»  fortges^xt  werden 
nnd  .follte  ea  alle  Woche  dn  Menschetddten  kosU^u*.  Allein 
bald  siegt  der  Ovachaitstmuni  uIjci  den  AutokruietK  Kurz  dar- 
auf schreibt  er  höchst  charakteristisch:  >Weil  ich  mich  denn 
nunmehr  alt,  Terdriesalich  ond  faul  mache,  und  die  Zeit,  so 
mir  Gott  ferner  su  leben  vergOnnt,  gerne  mit  Kuhe  subringen 
will,  80  habe  ich  emstlich  bei  mhr  beschlossen,  midt  attsr 
JSfömM,  nnd  insonders  anoh  des  PfelEerfaandelB,  lAmilhm  tmd 
g»  eMitaamt,  m  geschehe  nun  soldies  zn  meinem  Nutzen  oder 
zu  meinem  Schaden.«  Er  befiehlt,  die  Vorräthe  zu  verkauten; 
an  ^vLii,  sei  ijanz  einerlei.  »Es  gelten  mir  Auciiener,  Braim- 
schweiger,  Nürnberger  und  Augsburger  ganz  gleich;  denn  u,k 
habe  dm  Kopf  (fcdrticlU  und  will  der  falschen  Händel  los  stin.< 

Die  Augsbuiger  kauften  ihm  denn  seine  Vorräthe  nnd  auch 
seine  Ansprfiche  gegen  den  Both'schen  Nachlass  Ar  etwa 
195,000  Gulden  ab;  40,000  Gulden  wurden  haar  bezahlt,  för 
den  Rest  verborgte  sich  der  Banquier  Max  Fug^  im  Äug9- 
hurg.  Noch  einmal  hatte  der  Kaufmam  Aber  den  Landesherm, 
die  Kottknrnnz  über  die  Munvp(jh\xi:\\i  gesiegt.  Ai)er  diese 
Siege  wurden  immer  seltener,  je  melir  die  Machtvollkommenheit 
der  Territorialherreii  wuchs.  Andererseits  hetzten  aber  auch 
die  Territorialgewalten  g<^en  die  grossen  Bank-  und  Kaufh&nser 
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in  DevtMlihiid,  wMi»  den  deutscli-fllMraeeiBciteii  Eandol 

sorgten. 

Sclion  auf  den  Reichstagen  von  1522  und  1523  hatte  man 
die  süddeutschen  Handelshäuser  bejÄjhuldigt,  sie  verleiteten  das 
Volk  zu  neuen  Genüssen  und  neuen  Bedürihissen;  auch  seien 
sie  Schuld  daran,  dass  die  Pnise  der  KolonialwaaFeii  stiegen 
VBd  dase  so  viel  Geld  ans  dem  Lande  gehe;  in  ihren  Htoden 
bfttiea  sich  enimne  Kapitalien  aisammengebaUt,  ihre  Faktorelen 
verlnwiteteD  deh  Aber  die  ganze  £rde;  diese  beTonragte  SteUung 
missbranchten  sie,  um  sich  ein  Monopol  zu  verschaffen;  in 
Portugal  z.  B.  zahlten  sie  freiwillig  dem  Könige  weit  höhere 
Preise  für  die  Gewürze,  als  er  selber  fordere,  weuu  er  ihnen 
um  veröprecha,  den  Späterkommenden  noch  imkr  abzunehmen. 

»Wie  Bom  wegen  äoiner  Indulgen,  die  deutsche  Kitterschaft 
wegen  ibrer  B&nbereien  nnd  Qewaitthaten,  so  wurden  die  Städte 
und  Handelshftnser  wegen  Üebertheuernng  unaufhSrlicfa  ange* 
giiJfen.€  (Bmihef  Dentsobe  Oesebiehte  im  Zeitalter  der  Refor> 
mation.  Ste  Ansg.  Bd.  n.  S.  86  n.  ff.) 

Auf  dem  Reichstage  von  1522  auf  1523  wurde  sogiir  der 
förmliche  Beschluös  gefasst,  jtdc  Hmdelsgesellschafl  2u  unttr- 
thikkm,  welehi  über  50,000  GuUlvn  KapUal  habe;  zur  Liqui- 
dation solle  ihi-  anderthalb  Jahre  Zeit  gelassen  und  dann  rück- 
aicbtalos  die  AufiOsong  an  ihr  voll/X)gen  werden.  Die  Grund- 
henen,  welche  diesen  Beeoblnss  befdrwoxfceten,  sahen  in  ihrem 
kumiebtigen  Bgoismas  nicht  ein,  wie  einem  Bescbluss,  welcher 
die  Grosse  des  Betriebskapitals  f3r  Handel^gesdiifte  beecbrftnkt, 
wenn  er  rar  Wahrheit  wnd,  notfawendig  eine  lex  agraria  tblgen 
muss,  welche  üucii  dem  (J rundbesitz  eine  Maximalgrenze  zielit. 
Denn  was  läcjst  sieh  am  Ende  uiclit  Alles  mit  weit  mehr  Fug 
und  Kecht  gegen  die  Latifundien  und  die  Plantagen -Wirth- 
schafteu  sagen,  wie  gegen  die  grossen  Haudelsgesellschal'ten? 
Sokbe  Gesetie  machen  die  iteichen  arm,  ohne  die  Armen  reich 
za  machen.  Dem  1528  gefassten  Bmhhm  wider  die  Kaufherrn 
folgte  1525  der  BaMemikrkg  wider  die  Qrmdherm  sofort  anf 
dem  i^nsse  nach. 


Nnr  IQ  bald  wurde  den  auf  Uebermass  an  Bfliohtiiiim 
gerichteten  Anklagen^  welche  in  Bewahrheitnng  der  Lehre,  daas 

'Nicht«  ist  schwerer  xu  ertragen. 
«All  rin«  Reih«  von  gttUn  tagen«. 

damals  fast  wie  heut«,  in  Deutsthlaud  Gruii  ikupital  und  Gfild- 
kapital  gegen  einander  fH;hleuderten  ^  ein  Kude  mit  Schrecken 
gemacht,  fiin  »frischer^  fröhlicher  Krieg*,  der  leider  nur  etwae 
lange  dauerte,  oAmlich  volle  drmng  Jahre,  machte  dem  Gegen- 
stände der  wechaekettigen  Besehwerden,  dem  Beichthum,  ein 
gründliches  Ende.  Als  mehr  als  idn  Drittel  d«r  Bevölkerung 
ausgerottet,  die  Fluren  verwüste  1,  ganse  Stftdte  und  Ddrfer  von 
dem  Erdboden  verschwunden,  die  übrigen  von  den  fremden 
Söldlingen  hfilb  zerstört  uud  giuiz  geplündert  waren,  als  alle 
gleichmäBdig  aui  Huugertuche  nagten,  da  war  auch  dab  Feld- 
geschrei > Krieg  dem  Kapitale  verBtummt.  £s  herrschte  eine 
gar  friedliche  Stille,  die  Kuhe  des  Kirchhofs. 

Dv  Beichstagsbeschlttss  von  1523,  welcher  das  Gesell- 
sobaftekapital  auf  50,000  Gulden  besohrtnkte,  und  von  welehen 
man  sieb  eine  Verminderung  der  Macht  des  Büapitila,  die  Son- 
kurrenzfiüiigkeit  der  kleineren  Häuser  und  in  Folge  dessen 
bessere  und  billigere  BedienmiL'  les  Publikums  versprach,  wurde 
nicht  vollzogen  und  kam  in  Vergessenheit.  Vielleicht  sah  man 
auch  nachtr&glich  ein,  dass  ein  eiweitertcs  Handelsgebiet  ein 
vergrössertes  Betriebskapital  erfordert;  dass  es  dem  Volke  niohis 
sehadet,  wenn  es  sich  neue  und  highere  Bedttrihisse  angewohnt^ 
vorausgeeetit,  dass  die  Mattel  vorhanden  sind,  solche  su  befrie> 
digen,  und  dass  es  die  Kraft  und  den  Willen  bat,  sich  durch 
Arbeiten  und  Sparen  in  den  Befdtz  dieser  Mittel  su  setien; 
dass  an  dem  Import  der  Waareu  nicht  der  ivauiiuann  schuld 
war,  der  sie  braclite,  sondern  das  Volk,  das  sie  verlangte,  und 
dass  die  Preise  nur  ausnahmsweise  in  Folge  künstlicher  Mani- 
pulationen stiegen,  sondern  vielmehr  in  der  Regel  durch  den 
Zuflttss  der  Jitdelmetalle  aus  Amerika,  das  Sinken  des  Geldwerths, 
das  Stelgen  des  Luxus  und  die  dadurch  hervorgerufene  EiliOfaung 
der  Nachfrage  nach  Kolonial-  und  anderen  überseeischen  Waaren. 
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Mfloftlto  bewnrt  dioie  ^^iiode,  daw  «b  auch  damals  adioa 
jwiirfg '  fotmmrfti»  jSMiolMfm  gab.    Wir  dfirfen  uns  daber 

nicht  wandern,  dass  es  heute  auch  noch  deren  giebt.  Statt 
uns  zu  verwimrleni  und  zu  beklagen ,  doUte  man  sich  —  was 
leidei  nur  alkuwenig  geschieht  —  ihrer  besser  rnnhim. 

Dauuklä,  in  der  zweiten  Hälfte  des  It).  Jahrhundert»,  ver- 
mochten  nicht  zu  hindern,  dass  die  Augsburger  Bankh&aser, 
4k  Fm^fftr  und  die  Wdm^  die  BankgeeeliftAe  nicht  nnr  Ar 
daa  dentache  Beicli,  aondarn  auoli  l&r  denen  Beiiehnagen  nach 
Weaieii,  Süden  und  Oaien  fOhrteo,  und  ansserdem  in  einer  Ana- 
dehnnng,  wie  wir  sie  im  Yerhlltntsee  sn  der  gesteigerten  wirth- 
Bchaftlichen  GesaniüitthriügkeiL  der  Nation  heutzutage  bei  einem 
einzelnen  Geschalte  nicht  mehr  vorfinden,  dem  Bergbau,  sowie 
dem  Metall'  und  dem  Gewürzhandel  obiagt'u.  Wie  heut  zu 
Tage  der  King  (Mtm,  so  behenschte  damaU  der  Komg  J^efft^r^ 
tack  die  Welt. 

Allein  seibat  die  Fulger  und  IFeZMP  konnten,  wenn  ihnen 
auch  mxitr  Intelligeni  und  Kapital  m  Verfttf^ng  stand,  als 
dem  Knrftrstea  vm  Sachsen,  sich  eben  so  wenig,  wie  dieser, 
ein  Gewflrzmonopol  verschaffen,  obgleich  es  wohl  an  guiem 
Willen  dazu  nicht  fehlte.  Neben  ihnen  kamen  sogar  Parvenü's 
auf,  die  ihnen  die  lebhafteste  Konkurrenz  machten.  In  Augs- 
burg selbst  florirte  damals  das  Haus  MantUich  (oder  ^^die  6re- 
stlhchafl  derer  Mcumlkh  za  Auffdmrgk»)^  das  nicht  aus  dem 
Fktriaiat  oder  dem  alten  BeBlt3^  sondern  aus  dem  Kreil«  Innf* 

not;»  berroigegaagen  war;  es  hatte  allein 
zwiaefaen  Genna  und  Marseille  einenmts  und  den  Hafenplfttaen 
Ton  Kleinasien  andererseits  sieben  Schiffe  unterwegs,  und  andere 
gingen  /wiöchen  Lissabon  und  den  niederländischen  Häfen  bin 
urnl  licr.  Der  Verkehr  /.wischen  Deutschland  und  der  iberischen 
Halhiiisel  war  seit  Karl  V.  besonders  lebhaft  geworden. 

Ans  einem  von  ülrkk  Kruft,  Faktor  des  Hauses  Mannlich, 
hiaterkeaenen  Tagebnche  ersehen  wir,  dass  letaten»  in  Gemein- 
Schaft  mit  anderen  Angsbniger  Hftusem  grosse  Faktoreien  in 
Qanna,  Tenedlg  und  Marseille  hatte,  und  dass  auf  Cypern,  in 
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Al«|ipo,  in  Tripolis  und  i»  Aleiandrien  nebm  fimiizfifliBcheD  und 
▼eneihmiachen  Handdaniederlassmigen  eben  so  viele  dentedi» 

bestandeu. 

Bei  air  dioseni  (il<iii/:c  tiiideu  wir  at^  r  aucli  sclioii  Vorboten 
des  Verfalls.  Wir  sind  gewolint,  mit  lüiitr  gewisauu  Verachtung 
auf  das  »ßnalcre*  Miitehdtcr  herunier/u»ehu  und  eä  nauieatüeh 
in  wirthscbafblicher  Ueziehung  für  den  Hort  der  Unkultur  zu 
hnlten.  Bei  näherer  Untersncbnng  werden  wir  finden,  dass  in 
Beutsehland  dk  wirthiekafllidie  FteikeU  im  zwölften  und  drei* 
zehnten  Jahrhundert  besser  gedieh,  als  im  sechsiehnteD  und 
tnebsehnten;  und  wir  werden  uns  fiberzeugen,  das«  wir  besser 
darau  thuii  werden,  statt  gegen  das»  .Mittelalter  zu  deklamireu, 
die  Fehler  unserer  jüngeren  territorialen  Vergungenlieit  in  das 
Auge  m  fkdöen;  denn  die  letzteren  sind  es,  welche  wir  heute 
zu  bessern  und  g^en  deren  Wiederholung  wir  uns  sdoher  so 
stellen  haben. 

Wahrend  des  Mittelalters  war  das  >JU6enHM  Commercium* 
als  deutsches  Grundrecht  proUamirt  und  wurde  Ton  keiner  Seite 
ernstlich  in  Zweifel  ge/.ogen.    Freilich  dflrfen  wir  uns  unter 

diesem  freien  Komüiciz  niclit  den  Fnihwuh  l  im  hvutvjen  tiiime 
den  Wottfn  vorstelkn.  Man  verstand  darunter  nur,  dajss  lUin- 
delsverboie  und  was  ihnen  gleichkam,  unstatthaft  waren.  Eben 
so  wenig  gab  es  Schutz^,  Differenzial-  und  andere  Zölle  an  dm 
Äu98enimeH,  Im  Innern  allerdings  wurde  der  Verkehr  gehörig 
vexirt  und  ausgebeutet.  Ich  erinnere  nur  an  das  Stapel-  und 
Niederlagerecht,  an  die  Gdetts-Taxen  (für  Qewfthnuig  des 
sicheren  Geleits ,  das  oft  nicht  sicher,  aber  immer  kostspielig 
war),  Strasscnzwang,  Passage  -  Abgaben  (thclotteu  pro  iratisUu) 
11.  dgl.  Alle  diene  Lasten  aber  waren  für  alle  Waaren  gleich, 
sie  mochten  herkommen,  woher  sie  wollten.  Die  s]»äter  gänzlich 
abhanden  gekommene  freie  KonkmTenz  bestand  also  im  Mittel- 
alter, und  so  lange  der  Kaiser  Gewalt  hatte,  sorgte  er  auch 
dalär,  dass  es  mit  den  FlusszOllen  u.  s.  w.  nicht  gar  au  arg 
getrieben  wurde. 

QreHMMöUe  hmiUe  daa  dsütecAe  iteicft  incA^.  Ein  Versuch, 
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sie  einzuführen,  misslang.  Er  ist  zu  interessant,  als  dass  wir 
ihn  nicht  an  dieser  Stelle  mittheilen  sollten,  obgleich  er  nicht 
iu  die  zweite,  sdini» m  in  die  erstf  Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts 
fiüli.  Die  direkte  Beichwteuer,  der  gemeine  Pfennig,  war  da- 
mftlfl  schon  m  abmm  gekommeiL  Bei  der  indirekten  R«elt8- 
Btsiier,  dem  BAmenuoittt  (imgeAlur  das  nSmliche,  ma  min  Jetrt 
im  norddeutflehen  Bnnde  die  Matrikalwamlagen  nennt),  war 
der  Eafser  anf  den  (in  der  Hegel  nieht  yorbandenen)  guten 
Willen  der  einzelnen  Reichsstande  angewiesen.  Die  Beichs- 
krongüter  waren  grossentheils  altliainion  gekommen.  Das  wenige, 
WAS  von  Reichsdomanialeiukiiniten  noch  übrig  geblielMui  war, 
reichte  zur  Bestreitung  der  Ausgaben  niiht  hin.  Der  Ueber- 
gang  Yon  der  Natnralwirthschaft  zur  Qeldwirtlischaft  hatte  sich 
foUzegen.  Geld  mx  nun  die  Waare,  für  welche  alle  anderen 
Waaren  va  haben  waren,  llan  war  in  Folge  dieeee  Uebeigangs 
im  Anfimge  natftrUch  sehr  geneigt,  den  Werth  der  klingenden 
MUnze  zu  ühefsehfttzen;  man  hielt  es  damalf  sehen  ftr  das 
grösste  Glück,  wenn  Geld  in  <la8  Land  kam,  und  für  das  grOs.ste 
Unglück,  wenn  >das  Gehl  aus  dem  Lande  ging<,  machten  auch 
höhere  Werthe  dafür  eingehn.  Endlich  musste  Geld  beschafft 
werden  für  Kaiser  und  Reich,  und  Steoensahlen  war  durchaus 
nieht  die  Liebhaberei  der  Betchsstände. 

Unter  diesen  Umsttodea,  und  da  der  Handelastand,  wie 
sebon  oben  erwiibst,  damals  missliebig  war  bei  der  Mehrzahl 
der  legisIatiTen  Faktoren  des  Reichs,  imd  da  andere  europäische 
Staaten  schon  Grenzzölle  hatten,  welche  ohne  Beschwerden  laut 
zn  rufen,  viel  Geld  eintrugen,  kam  der  Keichstag  auf  die  Idee, 
den  Bedarf  aufzubringen  durch  Besteuenmg  des  Handels  mit 
dem  Aaslande,  d.  h.  dttrch  Einführung  von  Ein-  und  Ausganys- 
MöUm  m  den  QrenMm  des  detUachen  Eeichs.  Schon  im  Jahre 
1521  hatte  KmpM  Jimekim  1.  von  Srandetdmrg  ein  solches 
Beichs'FIminaeystem  lebhaft  empfohlen.  Im  Frflhjabre  1522 
kam  man  daranf  xnrlek.  Die  ReichsstAnde  beschlossen,  darauf 
einzugehen,  weil,  wie  sie  sagten,  »der  gemeine  Mann<,  und 
weil,  wie  sie  dachten,  auch  die  Beicbsstände  selbst  dadurch 
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nklii  beschwert  wflrdea,  sondeni  nur  der  Kivftuum,  den  mu 

nicht  liebte,  weil  es  ihm  gut  ging.  Man  Terwies  die  Sache 
an  eine  Kommission.  Dieselbe  arbeitete  einen  Kntwnrf  aus, 
welchfr  nns  unter  dem  Titel:  »Ordimug  aines  tr^'niinnt'n  itieicha- 
Zolls,  jn  Rathschlag  verfitsst  etc.  1523  c  ])ublizirt  ward. 

Der  Entwurf  ging  von  dem  löblichen  Gnndsatse  ans,  dws 
nothwendige  LebenshedörfiiieBe  zollfrei  bleiben  mflsaen.  Darunter 
reduete  er:  Qebreide,  Wein  nnd  Bier,  Zng-  nnd  Sddachtneh 
aller  iLrt,  und  sogar  a»eh  Leder.  Alle  tbiigen  Dinge  soüten 
nicht  nnr  bei  der  Einfhhr,  sondern  aneh  bei  der  AnsAilur  mit 
Zoll  lielegt  werden;  also  auch  hier  noch  kein  Srhuts7.ol\,  son- 
dern eigentlich  immer  nocli  eine  Art  von  Finanz-  und  Pas$a;j''- 
2dl,  nur  nicht  im  Innern,  sondern  an  dee  Beichea  ftQsserer 
Qrenze. 

Die  Fiaansfcunst  war  noch  m  wenig  «ttwickeii,  am  dch 
an  GewichtBölle  und  einen  komplisirten  Turif  betaainwagen; 
man  griff  daher  m  einem  allgemeinen  gletchen  Batie.  Jede 
Waare,  die  ein*,  nnd  jede  Waare,  die  ansgeht,  eoll  vier  Pro- 
zent bezahlen,  und  zwar  von  ihrem  Eiükaufs])riis,  welchen  jeder 
Impurter  und  ^L\l^orte^  auf  Pflicht  und  Gewi.ssen  deklarireik  »ull. 
Aus  (Ipu  vorgeschlagenen  Zollatätten  kauu  mau  sehen,  wie  sich 
die  Reichsstände  die  allerdings  damals  etwas  schwer  definir- 
baren  Grenxen  des  Reiches  gedacht  haben.  Die  Zolllinie  sollte 
in  Mäkrm  beginnen,  bei  dem  durch  die  Ereigniese  von  1866 
berfthmt  gewordenen  Nikclhburff;  yon  hier  Aber  Wkm  und  Otom 
(Stelermarh)  nach  Viflaek  (Kämihen),  von  da  l&ngs  der  Alpen 
nach  Vetwdig  und  Mailand,  von  hier  nach  Trimf  und  dann 
Iflngs  der  Tpoln  Sud-  und  Westgreu£('  nach  FcidLircJin}  (Vor- 
arlberg), nach  Basel,  nach  Sfrasfiburfi.  und  von  dort  über  Mtiz^ 
Luxemburg  und  Trier  nach  Aathai  laufen;  und  da  man  die 
Niederlande  als  zum  Zollgebiete  gehOrig  betrachtete,  nahm  man 
auch  üireehi,  DortreeM  n.  s.  w.,  sowie  Äniwerpmf  BrUffge  und 
Bergm-fip-^ßoom  als  Zollat&tten  in  Aussiebt,  Qegsn  den  Karden 
macht  die  Meereskfiste  mit  den  Eansestfidten  von  Bremm  und 
Bamburg  bis  Dmmg  die  Grenze;  gegen  Polen  sind  Königsberg 
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tu  ä0tr  Neumari  und  Franhfvrf  a»»  cler  Ocler  als  Reichszollstättfiu 
bestimmt,  sowie  mohrore  kleinere  Orte  in  der  Lausitz  und  in 
Schlesien.  Uebor  die  Grenze  ?:wi?'chfMi  Schlesien  und  Mähren 
(Nikolsbarg),  namentlich  darüber,  ob  Böhmen  hereingezogen 
bder  dranssen  gelassen  werden  Bolle,  war  man  nofh  zweifelhaft, 
üeberhaapt  liees  man  manehe  Einzelheit  noeh  m  mtapenso  und 
beaebloss,  Torerst  die  Grenzlinie  noch  einmal  dnreh  Reichs- 
kammissarieD  bereisen  zu  lassen. 

Der  Kaiser  hatte  sich  schon  vorher,  ehe  die  Sache  an  die 
Kommission  ging,  derselben  geneigt  gezeigt;  im  Frühi;ilir  1523 
ging  iler  Entwurf  zur  l>esiätignng  an  ihn  zurück.  Albin  es 
ward  nichts  darans.  Denn  die  religiösen  Bewegungen  und  was 
daran  hing,  traten  dazwischen.  Cfewiss,  es  ist  eine  sehr  inter- 
essante Frage,  wie  sich  wohl  die  Dmge  geetaltet  haben  würden» 
wenn  dieser  Plan  znr  VerwirUiehnng  gehuigt  wire. 

licopctä  Bwike  beantwortet  diese  Fhige  so:  Dieser  Entwarf 
eehloss  die  groseartigsten  Aussichten  ftlr  die  Znbmft  ton  Bentseb- 
land  in  .sich.  Es  war  schon  überaus  nützlich,  genau  bestimmte 
und  beaufsichtigte  Grenzen  zu  haben,  doron  (jfe.sannutpr  Umkreis 
In  enger  Beziehung  zu  einem  lebendigen  Mittelpunkte  gestanden 
hätte.  Da.s  Bewusstsein  der  Einheit  des  Reiches  mnsste  dadurch 
an  jeder  Stelle  belebt  werden.  Aber  auch  das  gesammte  Staats- 
wesen hfttte  einen  andern  Charakter  bekommen.  Das  Rrtchs- 
regiment,  die  wichtigste  vaterlftndische  Institution,  an  der  man 
80  lange  gearbeitet  hatte,  würde  dadurch  zn  ^ner  natütlichen 
und  sicheren  Grundlage  gelangt  sein  und  hinreichende  Kräfte 
zur  Handiiabung  der  Ordnung  pi  Iihl^  haben.  Koch  ininior  war 
kein  Friede  im  Lande;  alle  Strassen  waren  unsiclu*r;  keinem 
ürtheil,  keinem  Beschlüsse  konnte  man  auf  die  Ausführung 
;^len;  jetzt  aber  würde  die  beschlossene  Exekutionsordnung 
Leben  gewonnen,  das  Beichsregiment  würde  Mittel  erlangt  haben, 
nm  die  Hanptlente  und  Eftthe  in  den  Kreisen,  ?on  denen  im 
Beicbstage  so  oft  schon  die  Rede  gewesen,  mit  Besoldung  zu 
tersehn  nnd  einiges  Kriegsvolk  in  seinem  nnd  ihrem  Gehorsam 
aufziistellen.« 
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Unbeschadet  aller  Twelirmig  für  unsern  groasen  HiBtoriker 
(iflauben  wir  doch,  seine  Ansicht  ist  etwas  an  optSmistisch.  An- 
genommen, der  Entwurf  wäre  Reichsgesetz  geworden,  so  wli» 

seine  Ausfrthrunpf  cntwp^lpr,  wie  dies  ja  hei  so  vielen  B^chlOs«en 
der  Fall  war,  ffftn:/.  unterblieben,  oder  im  Wesentlichen  in  die 
Hände  der  Territorialgewalten  gefallen,  die  daraus  ohne  Zweifel 
etwas  ganz  Anderes  gemacht  hätten,  als  es  in  der  Absiebt  des 
Kaisers  nnd  in  dem  Interesse  des  Beicfasr^giments  lag.  Denn 
die  TerritoriallSrsten  dachten  in  der  Begel  xanidiit  an  sich 
und  dann  erst  an  Kaiser  nnd  Beich.  Sie  meinten,  för  letztere 
sei  das,  was  stp  flbrig  Hessen,  immer  noch  gut  genug.  Wir 
hätten  dann  zu  den  zahllosen  Belüstitifiingen  und  Bedrüclnmgen 
des  Verkehrs  im  Innern  durch  Passa^ezölle  und  Strassen  zwang, 
Schutz-  und  Geleit?? -Taxen,  Stapel-  und  Niederlage-  nnd  Vor- 
kaufsrechte n.  s.  w.  noch  einen  unerträglichen  Ein-  und  Ausfuhr- 
zoll an  der  Grenze  erhalten,  während  doch  in  den  übrigen 
europäischen  Knltuntaaten,  auf  welche  sich  die  Reichsstande 
bei  Empfehlung  des  Orenzzoll-Projekts  beriefen,  die  Dnichflfili- 
mng  des  Grenzzollsystems  gleichzeitig  nnd  gleichmAssig  mit 
der  Befreiung  des  innem  Verkehrs  vorgeschritten  war,  an  welche 
Befreiung  man  damals  in  Deutschland,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  nitiit  im  Entferntesten  dachte.  Wäre  es  aber  auch 
der  kaiserlichen  Gewalt  gelungen,  sich  mittelst  jener  Fiuanz- 
quelle  wieder  aufzuraffen,  so  war  auch  hier  der  Oewinn  für  die 
nationale  Sache  mehr  ahi  zweifelhaft.  Karl  seiner  Erziehung 
nach  ein  belgischer  Fransqnillon,  seiner  Weltanachaunng  nach 
ein  Spanier  alten  Siyls,  hatte  kein  Herz  ffir  Deutschland,  das 
er  mit  spanischen  Söldlingen  überschwemmte  und  das  er,  wenn 
er  die  unzweifelhafte  Obergewalt  gewann,  zu  einer  Depnulenct 
von  Spanien  gemacht  hätte,  wie  er  ja  auch  dan,  was  er  von 
Italien  eroberte,  nicht  zu  Dentscliland,  wo/u  es  vordem  einmal 
gehört  hatte,  Bclilug,  sondern  zu  Spanien.  So  war  denn  im 
Grossen  und  Ganzen  der  wirthschaftliche  Schaden  sicher  und 
der  politische  Gewinn  unsicher  bei  diesem  Beichsgrenz-ZoUplan. 
Die  Nation  musste  sich  andere  Wege  zu  ihrer  Wiedergeburt 


Digitized  by  Googl 


Znt  üttchichU)  d«r  wiriliMti»filicli«n  Entwickalauf  DeaUcklaiida. 


33 


sQcheD.  Glücklicher  Weise  sind  sie  im  neunzehnten  Jahr- 
huiideit  gt'fuüdeii.  Die  kaiserliche  Gewalt  war  damals  schon, 
im  16.  Jahrhundert,  einer  solchen  Mission  nicht  mehr  gewachsen, 
imd  den  Tef-ritonaifiirsien  fehlte  der  WUl«;  die  Mebmbl  der- 
Mlben  folgte  iluem  penMkhm  Varäieiie,  und  ihren  Vortheil 
fimden  de  tm  VerfaOe  äe$  Gmum,  Wahrlich,  die  Deateehea 
hatteo  während  der  lotsten  drei  Jahrhunderte  Zeit,  su  heweisen, 
daas  sie  ein  eben  so  langlebiges^  als  sich  langsam  entwickelndes 
Volk  sind.  Eine  andere  Nation  wfmle  schneller  entweder  zu 
ganzlichpin  Verfall  oder  zur  Wiedergenesung  gelangt  sein. 

Das  deutsche  Reichs-Grutuirecht  d^is  Liberum  Contmercitm 
siegte  also  auch  über  den  Entwurf  von  1523.  Aber  das  System 
d£$  TerrUorialimim  sehlng  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhtmderta 
umer  mehr  eine  der  wirthyshafUichen  Freiheit  feindselige  Bi(di- 
lang  ein.  Immer  schwerer  lasteten  die  Stapelrechte  auf  dem. 
«Mm»  FfrAeftr.  Sie  dehnten  sich  schUeaslicfa  in  Folge  der 
Einführung  und  Ausbildung  dt*rselben  in  den  Seeplätzen  «^nameat- 
lich  in  lliiinliur)^')  auch  auf  den  üht-rsrt'ischr'n  Vrrkrhr  aus.  Jeder 
Dynast  und  jede  Stadt  schrie  zwai"  Zeter  über  die  Stapelrechte 
und  den  Strassen  zwang  (h  r  A  nd^^rn,  aber  ihre  cigmm  »wohl- 
«nrorhenen  and  althergebrachten  Gerechtsame«  kofuervirte  sie 
wie  Heiligthümer.  Jeder  pochte  anf  same  Autcnomie  und  anf 
die  gemeine  deutsche  Freiheit  (die  »germanische  Libertftt«), 
welches  schOne  Wort  man  missbmnchtef  nm  damit  dem  Venrath 
aller  gemeinsamen  Intersssen  ein  kleidsames  Mäntelchen  nmzn- 
himi^en.  Jeder  fand  in  jenen  Belastungen  und  Beschiänkniigeu 
des  \  erkehrs,  die  er  übte,  die  Hauptbedingung  des  Gedeihens 
seines  eigmen  lokalen  oder  territorialen  Handels,  Wandels  und 
lokalen  Gedeihens,  und  hielt  daher  mit  eiserner  Zähigkeit  daran 
fest,  wie  viel  Andere  dadurch  verdarben  und  ob  nicht  am  Ende 
der  Vetfcehr  selber  im  Grossen  und  Ganzen  daraher  su  Grunde 
ging.  Die  freien  Stftdte  in  Deutschland  namentlich  reigassent 
zur  richtigen  Zeit  daran  rn  denken,  dass  sie  nur  ah  Theth  def 
Ganzen  existenzfähig  seien,  uud  Jasri  die  kommunale  Autonomie 
eine  vorherige  Regelung  der  Grenze  zwischen  Staat  und  Ge- 

VolkswirU.  Ti«rt«ljftkfacbria.   \\m.   IL  8 


mdnde  TOfsuwcikii-iuid^die  Zwed^e  dü  Bumb  hnt  liami  licht 

gefährdet,  wenn  sie  sieh  auf  das  Gebiet  des  wirfßiche»  Qemeindd- 
lebens  besciiränkt  und  darauf  verrichtet,  der  Welt  Gesetze  geben 
uod  sich  als  Mitielpnnhf  drs  Universums  stabilisirPii  7\i  Nvolleu. 
Die  maasslose  uud  Uoruirte  Selbstsucht  vieler  deutschen  Städte 
führte  ihren  Untergang  herbei  und  bewirkte,  daes  ihr  im  Augen- 
blicke der  Mediatiiining  ftasgeetoseeiier  Schmenenfleelirei  keis 
eympfttiiiflohes  Sehe«  aandeni  Holmfelftditer  und  Sdiadeiifremto 

Jener  foMie  KütmrwtÜmm  oder  QuieHmM,  weldien  die 

Dyiiasteii  uud  Städte  im  Laute  des  lü.  Jülirliundert-J  immer 
mehr  verfielen,  führte  zu  einer  immer  grösseren  Ausdehnung  des 
Strasrnmcmiyis ,  der  Stapelrechte  und  der  Passagegölte.  Der 
Verkehr  machte  die  grOssten  Anstrengungen  und  Umwege,  um 
aieh  diesem  System  der  ftsealieohen  Plusmacherei  tu  entziehen ; 
er  riekirte  lieber  Beschlagnahme  und  Strafen  und  mied  die  allni 
sehr  belaateten  guten  und  direkten  Wege  sn  Gimaten  minder 
belaaketer,  schlechter  und  langer  Umwege.  So  ferOdeten  die 
besten  Wasserstrassen,  wie  z.  B.  der  Rhein,  anter  dem  Einflusa 
diesen  Tüiiitorialsystems. 

Auch  an  «ias  Libniiiii  commercium  begann  mau  schon  zu 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  Hand  auzuiegeu.  Die  Hansa,  ihrer 
Privilegien  auswärts,  namentlich  in  England,  beraubt,  von  der 
engUsehen  Konknirenx  in  einielnen  Artikeln,  namentlich  in 
Welle  und  WoUentnch,  auch  in  DeutscUand  hart  bedrftngt, 
suchte,  was  ihr  an  Macht,  Glans  und  Edchthum  verlcren  ge- 
gangen war,  durch  Schutzmaassregeln  zu  ersetzen.  Sie  bestürmte 
den  Keichstai^  und  einzelne  grössere  Reichsstäiide  mit  ])rotek- 
tionistischt'ii  und  prohibitiveii  Antrüq"en,  ohne  jedoch  sonderlich 
Gehör  zu  finden.  Denn  der  Reichstag  war  unschlüssig  und 
ohnmächtig;  und  die  Territoriiügewalten  dachten  natOrlich  mehr 
an  sidi,  als  an  die  Hansa.  Auch  war  letatere  damals  schon 
dem  detfUekm  Fhuke  der  Zintiradii  und  ZerspUHmmg  erlegen. 
Die  ptenesisclten  Stftdte  unter  Fftbrung  von  Thnng,  die  See- 
plätie  von  Albingien  «ad  der  denti^en  Nevdaee  unter  Eflhnmg 


Digitized  by  Google 


Zur  GttNrbirhte  Unr  wirtbscbaftlirheu  Entwickeluuf  DMUchUndt. 


85 


vou  Haftiburg,  die  niederländischen  Hftfeti  unter  Führung  von 
/  r/row  wirthsrhafteten  eine  jede  Gruppe  für  sich,  ohne  sich 
viel  um  die  audern  zu  kümmern.  In  den  Händen  der  Nieder- 
länder war  vorzugsweise  der  Verkehr  mit  der  iberischen  Halb- 
insel, namentlich  mit  Lissabon.  Lübeck  war  von  seiner  frü- 
bereo  Hdhe  schon  horuntargestiegen  und  ron  Ean^g  &ber- 
flOgelt  worden;  lebstere»  war  nun  das  Haupt*Ein-  und  Aualbhrthor 
des  deutschen  Beiehes,  seitdem  die  deutschen  Dynasten  und 
Stftdte  durch  ihre  Paitsagasöüe  und  Shpelreehie  die  SchifFTahrt 
auf  dem  Rhein  zu  Grunde  gerichtet  hatten  und  die  Xirderländet' 
uns  dessen  Münihmgen  verschlossen  hielten.  Am  meisten 
blühete  damals  Dnnzig,  besonders  durch  seine  Handelsverbin- 
dungen mit  Preussen,  Kussland,  Polen,  Schlesien,  Böhmen  u.  s.  w. 
Auch  mit  dem  Kurfilrstenilium  Sach'^en  hatte  es  einen  lebhaften 
Verkehrf  ja  es  war  durch  alte  Handelsetraesen  sogar  mit  Italien 
und  dem  Mittelmeere  verbunden. 

Der  SchiffakrtBvetMr  zwischen  den  deutschoi  Hmua- 
Hääim  und  Ussahm  litt  durch  die  "Niederländer^  nicht  so  sehr 
üuilIi  deren  Konkurrenz,  als  durch  deren  Sefräuberei.  welcher 
sie  sich  ans  Anlass  ihres  Streits  mit  Spanion  ergeben  hatten 
und  deren  Spitze  .sie  vorzugsweise  nicht  gegen  Spanien,  sondern 
g^en  ihre  deutschen  Eivalen  richteten,  obgleich  diese  doch 
wahrlich  keine  Anhänger  des  bigotten  spanischen  Absolutismus 
waren.  Den  Todesshss  aber  erhielt  der  deiUsehe  Seehwdel 
1580  durch  S^^ien.  In  diesem  Jahre  erlosch  die  Dynastie  von 
Portugal.  Das  Land  wurde  mit  Spanien  vereinigt  und  dadurch 
so  furchtbar  beschftdigt,  dass  die  damaligen  Erfehrungen  noch 
heute  nachwirken  und  den  Portugiesen  eine  \sahit'  Idiosynkrasie 
gegen  jede  Vereinigung  mit  Sjianien  eintlössen.  König 
Philipp  IL  von  Spanien  verschloss  den  Hafen  von  Lissabon  den 
Fremden.  Sein  Hass  gegen  die  Niederländer  war  blind  genug, 
dass  er  die  Nachtheile,  welche  er  durch  diese  tolle  Maassregel 
nicht  nur  dem  deutschen,  niederUndischen  und  englischen 
Buidel,  sondern  auch  vor  Allem  seinem  eigenen  Lande  und 
sein«n  eigenen  Kassen  lufQgte,  vollständig  übersah,  pie  HofUMer, 
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die  er  vorzugsweise  treffen  wollte,  traf  König  Philipp  damit  am 
wenigsten.  Sie  und  die  Kaylander  wareu  in  1  r  I Jitwickdune 
iiirer  Marine  schon  weit  genug  vorgeschritten,  um  den  Handel 
mit  Xä^aabon  durch  direkk  Verbiüduugen  mit  Amerika  uad 
Indien  ersetzen  zu  können;  und  gerade  dadurch  öberflfigelten 
sie  Spanien,  das  aeitdem  In  die  zweite  and  dritte  Linie  inrtb^- 
trai  Ffir  den  dmUchen  W^thandd  aber,  der  damals  nidit 
kriflig  genug  war,  um  ebeniUla  jene  Bahn  der  direkten  Ver- 
bindung mit  Erfolg  einznecblagen,  war  jene  Maassregel  tod 
vernichtender  Wirkung,  um  so  mehr,  als  auch  der  italienische 
Handel  um  dieselbe  Zeit  anfin^^  m  sinken.  Im  17.  Jahrhundert 
war  der  deutsche  Seehandel  nur  noch  ein  Appendix  des  eng- 
lischen. £r  liatte  aufhört,  eine  selbetstandige  Rolle  xn 
spielen. 

In  dem  Ffelferhandel  des  Eorfllisten  August  hatten  ja 
auch  die  Piraterie  der  Niederländer  und  das  Srlöscben  der  Dy- 
nastie von  Portugal  ihre  verhftngnissToUe  Rolle  gespielt.  Wir 

haben  diese  Episoden  desshalb  so  ausführlich  wiedergegeben,  weil 
sich  au  diesem  ein/einen  Hergänge  die  damaligen  wirth^chaft- 
lichen  Zustände  so  Uiitilich  .spiegeln,  mit  Inbegriff  der  Rivalitftt 
zwischen  dem  Kaufmann  und  dem  Tvrriior'uditrn'n.  Der  Letztere 
welcher  sich  allen  Au^ben  gewachsen  fühlt,  möchte,  unter  der 
Yoraussetzung  eines  Monopols,  auch  des  ersteren  Funktionen 
an  sich  reissen,  aber  doch  vorerst  noch  nicht  seinen  hochftrst- 
Uchen  Namen  dazu  hergeben;  denn  der  Kauftnann  war  damals 
etwas  missliebig. 

Wir  woUeu  die  Maaüsregeln  des  Kurfür.steu  August  gegen 
den  Zim-  und  Kommaha-;  seine  GttrridchmdeJ-  und  Thmerungn- 
jpolUik',  seine  Beßchränkunyen  den  Marktverkehrs  durch  Schutz- 
maasregoln  gegen  die  Vorkäufer  und  Auf  häuf a,  welche  man 
als  die  vermeintlichen  Preissteigerer  hasate,  wahrend  man  ihnen 
fttr  die  durch  sie  bewirkte  Znftihr  hätte  dankbar  sein  sollen; 
seine  Verboie  des  Ptwidankai^s  zu  Qnnsten  des  Marktverkehrs; 
(als  Probe  möge  folgende  seltsame  Verordnung  von  1589  dienen: 
»En  uüterbteheii  :>ich  üuliche,  die  Wölk  auäderhaib  öffentlicher 
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Jahr-  und  WoUenm&rkte  auf  dem  Lande  in  den  Schäfereyen  uad 
bei  den  Bsueni  anfsakaufen  and  dieselbe  aitsserhalb  mmer 
Lande  m  ?eifll]iren,  oder  aber  BcbieBsen  die  besten  von  den 
gertngen  aus  und  lassen  die  geringe  im  Lande.  Wenn  dann 
Iderans  groese  Steigerung  der  Wollpreise,  oder  dies  erfolgt, 
dass  die  Tuchmacher  tn  unseren  Landen,  ?on  denen  stell  dodi 
viele  arme  Leute  ernähren,  ihren  Bedarf  an  Wolle  im  Inlfmde 
überhaupt  nicht  «let-ktn  können,  oder  dieselbe  zu  einem  so  hohen 
Preise  kaufen  mässen,  dass  sie  solchen  nicht  zu  erschwingen 
▼ermOgen  und  ^iabei  gar  verarmen,  welches  dann  anch  PTidlich 
vielen  wuserer  St&dte,  darin  sich  eine  grosse  Anzahl  Tuehmaeher 
lalhSlt,  und  dies  das  Tomilimste  Gewerbe  ist«  zu  merklichem 
Kaohtheil  und  Verderben  gereichet,  so  sind  wir  solchen  Yerkanf 
der  Wolle  tn  mtseren  Landen  nieht  so  gestatten  gesinnt,  sondern 
wollen,  dass  Jeder,  rlfr  Wolle  zu  v»'rkaufen  hat,  dieselbe  in  die 
nächste  unserer  niuliegeiid»Mi  Städte  zu  feilena  Kaufe  führen, 
oder  den  Tuchuiachern,  oder  anderen  unverdäihtigfm  Ti-rsoncn, 
die  sie  zu  ihrer  Nothdurft  bedürften  und  nicht  ihm  Yortheils 
halber  ferner  verkaufen,  um  ein  Gleichmftssigee  zukommen  lassen 
soll;«)  die  ferneren  VegMe  und  Beschränikimgen  in  Betreff  des 
Handels  mit  Hob^  Odreide  und  anderen  zu  >des  Lebens  Noth* 
ndurft  unenfffehrlieken*  Maferitdien,  nicht  ausffiurlicb  seUldem, 
verweisen  vielmehr  in  Betreff  der,  übrigens  höchst  interessanten 
Einzeiriheiten  auf  FaJhe,  S.  279.  bis  299. 

Es  ist  merkwürdig,  wie  derselbe  Fürst,  der  seihst  eine  so 
enteehiedene  Neigung  ziun  Handel  mit  möglichst  grossem  Ge- 
winne an  den  Tag  legte,  der  den  Pfeffer  aller  Kolonien  in 
üssabon  aufkaiifen  und  als  Auf-  und  Vork&ufer  Deutschland 
und  das  ganze  Östliche  Ihuopa  ganz  allein  mit  diesem  Gewtbrze 
versorgen  wollte,  doch  wieder  in  der  Abneigung  gegen  den 
Handf^l  mit  dem  Amerikanischen  Nationalökonomen  Carey  wett- 
eifert; wie  er  jeden  Aufkäufer  und  jeden  Verkäufer,  ja  schliess- 
lich Jeden,  der  Etwas  kauft,  nicht  um  es  selb^^t  zu  verarbeiten 
oder  selbst  zu  verkaufen,  sondern  um  es  wieder  su  verkaufen^ 
geradezu  fOr  eine  ^verdächtige  Person*  erklärt  und  seinen  Unter- 
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thanen  Terbfetot,  ibm  etwas  zu  vericaufeo:  wie  er  meint,  nor 

der  K<iulai,tiin  handele  um  seines  Vortheils  halber,  iiher  der 
biedere  Wollen-Spinner  o<\oy  Weher  nicht  :  wie  or  den  direkten 
Ankauf  bei  dem  einzelnen  i'r'Miuzeiiteii  verbietet,  sowie  über- 
haupt den  Handel  auf  dem  tlachen  Laude,  und  befiehlt,  dass 
die  landwirthscliaftlichen  Produkte  alle  /u  Markt  gebracht  und 
dort  und  nur  dort  der  Ankauf  und  der  Verkauf  durch  die  Ge- 
Bammtbett  vorgenommen  werden  solle,  »ebne  da»  Jemand  im 
Sinkanfe  oder  Verkaufe  einen  Vortbeil  dab«  genie80e.< 

Dass  er  damit  vor  Allem  der  Landwirtbsebaft  einen  un- 
>dglichen  Schaden  /iiffipe;  dasis  er  z.  B.  uameutlich,  «eun  es 
ihm  gelange,  dadurch  in  Imitiert  der  Wolle  den  'fnchmachom 
einen  Vortheil  zuzuwenden,  die  Erreichung  dieses  Zieles  auf 
Kosten  der  zahlreichsten  Klasse  seiner  ünterthanen,  der  Bauern, 
tbeuer  beiahle,  d»  der  fAr  die  Bauern  erwaobsende  Kacbtbeil 
sieb  auf  das  Vierfoebe  des  Vortbells  der  Tucbmacber  belaufe, 
daran  dacbte  der  Kurfu-st  gar  uicbt.  Hau  war  damals,  na- 
mentticb  seit  Niederschlaguog  der  Bauemaufotftnde,  in  Deutsch- 
land nicht  geneigt,  die  Bauern  (die  »rustica  ns,  optima  tlens, 
pesisinia  ridens« )  überhaupt  noch  für  Menschen  gelten  zu 
lassen.  Wir  wenU-n  woiLei  unten,  wo  wir  von  der  daraaligou 
Lamlwtrt/tsvhaß  l  eden,  darauf  noch  zurückkommen.  Innnerbin 
aber  ist  dieses  plötzliche  Abweichen  TOn  der  Idee  des  liberum 
commercium,  das  Aufkommen  dieses  Systems  der  Handels- Vei^ 
bote,  der  Probibitiv-  und  Protektivmaassrogeln  in  Dentscbland 
aulfollend  zu  einer  Zeit,  wo  man  im  übrigen  Europa  scbon 
daranging,  die  Besehrftnkungen  wenigstens  desinntten  Verkehr« 
überall  nach  Kräften  zu  beseitigen.  Diese  wirthschafllich« 
Kraukijeit,  «iieses  Zurückweichen  hinter  die  mittelalterliche  Auf- 
fassung /iiriick,  la.s.«t  sich  nur  aus  den  politischen  Zustanden 
erlfttttern,  die  auf  eine  wechselseitige  Abschliessung  und  Aus- 
schliessung der  verschiedenen  deutseben  Territorien  fainausai^ 
batete.  Wftre  man  reicb  genug  gewosen,  so  bfttte  jedes  Oe- 
biet  eine  cbinesiscbe  Maoer  um  seine  Grsnxe  gnogen.  Das 
Gefühl  der  Gemeinsamkeit  und  des  Zusammenwirkens  war  tot^ 
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Una  gegangen.  Jeder  FfiTet  hatte  nur  sein  eigenes  kleines 
Gebiet  im  Auge.  IMesee  suehte  er,  namentUeli  snch  im  Inter- 
esse seiner  Kammer-  und  seiner  Steuer- Ka^se ,  möglichttt  zu 
fördern,  und  zwar  zunächst  auf  Kosten  seiner  Nachbarn.  Jede 
Schädigung  des  Nachbarn  hielt  man  für  eigenen  Gewinn ,  die 
sweite  Hintansetzung  der  Gesammtinteressen  Dentschlands  zu 
Gnnsten  des  eigenen  Ländchens  hielt  man  für  die  oberste  Pfliobt 
des  B^^ten.  Wählend  die  Grenzen  Destscbhuids  immer  yer- 
sehwommener  und  ansieberer  worden,  traten  die  des  einseinen 
Tcnitorimns  immer  schärfer  hervor.  Jene  gab  man  preis,  dieee 
besnfsichtigte  man  auf  das  Genaneste.  Das  Bestreben  ging 
dahin,  zu  verhüten,  dass  das  >Geld  au.s  dem  Lande  gehe«.  Aber 
nicht  bloss  Geld,  sondern  auch  Lebensinittp]  und  Rohstoffe 
wollte  man  womöglich  daheim  behalten  und  dem  Fremden  und 
sonstigen  »verdächtigen  Personen,  welche  solche  ansser  Landes 
verfttbrenc,  deren  Ankauf  verbieten.  Ganz-  nnd  H&lblU>rikate 
dagegen  Ahrte  man  gerne  ans.  Um  sher  die  FUiriken  und 
Mann&ktnmi  zn  fördern,  saehts  man  ihnen  den  inlflndischen 
Rohstoff  mOgUchst  bequem  zugänglieb  nad  billig  zu  machen. 
Man  glaubte  damals  äbnliih,  wie  heut  zu  Tage  ein  feudal -so- 
/iial istischer  Abgeordnet <'r  in  Preiissen  das  »ungezügelte  Kapital« 
reglementiren  will,  den  wirthschaftlichen  Verkehr  überhaupt 
regeln  zu  können,  wie  ein  Uhrwerk,  und  bedachte  nicht,  dass, 
was  man  dem  IStim  zu  Gunsten  maehte,  nothwendig  znm  Nach- 
thäle  aller  Uebrigen  und  sehlieialieh  aneh^des  Ouiuen  ans- 
sehhgen  mnsste.  Die  vom  kleinficbsten  nnd  kurzsichtigsten 
Egoismus  geleitete  Staatsgewalt  wollte  dnreh  RegiemngskfbiBte 
Wunder  wirken,  und  zwar  vorzugsweise  solche  Wunder,  welche 
ihrem  cu/t-nm  Fiscm  zu  gut  kämen.  Heute  zu  Tage  erleben 
wir  eti  wohl  zeitweine,  dass  solche  Utopien  wieder  auigewärmt 
werden,  sei  es  auch  zu  ganz  anderen  Zwecken,  wie  z.  B.  um 
eine  politische  Partei  > niederzuhalten«,  oder  um  der  Regierung 
die  Stimmen  der  Arbeiter  znzufnhren  n,  dgL  m.  Solche  Pro- 
jekte za  Gnnsten  JESMielner  mittelst  der  Staatflgewalt  die  wirth- 
sflhaltliehea  Natnrgezetze,  welche  das  Ganse  regieren,  auf  den 
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Kopf  7M  stellen,  geben  sich  pepenwürtig  zuweilen  den  Anschein 
genialer  Neuheit  oder  [^r  >!under  Gelehrsamkeit.  Dies  igt  Täu- 
schung Es  sind  das  nur  Gespenster,  die  aus  dem  It».  und  17. 
Jahrhundert  zu  uns  zurückkehren.  Die  Zanft  hat  die  Gesellen 
und  der  Scbutnoll  bat  die  Fabrikarbeiter  zu  Seaalisten  oder 
Kommuiiisten  gemacht.  Damals  batten  dergleiehen  EinfUle 
vieDeieht  eine  Art  Ton  Bereebtigung^  weil  damaln  Jeder  neb 
gegeo  den  Andern  absehloMf  nad  sich  daber  Jeder  anf  Selbsi- 
vertheidigung,  Xuihwtlii  oder  Kepressalie  angewiesen  glaubte; 
heute  aber,  wo  die  Länder  und  Völker  aus  der  Isolirung  erlöst, 
wo  alle  Kulturvölker  der  Erde  in  die  grosse  Wettbewerbung 
des  Weltmarktes  eingetreten  sind,  wo  Jeder  mit  Jedem  kon- 
korrirt  und  Alle,  wenn  sie  wollen,  Theil  nehmen  an  den  Wohl- 
thaien  der  verbundenen  Welt  und  der  internationalen  Arbeits- 
tbeilnng,  süid  solche  fiinftlle  ebenso  läcberlicb,  wie  ein  Gespenst 
am  bellen  lichten  Tage.  Gleichwohl  bdnnen  solche  und  IbnUche 
Gelöst«  (^wie  z,  B.  die  von  Wugner- Nmtifteffm  im  Reichstag 
vorgetragene  Lehre,  da^^s  die  Regierung  berufen  sei,  inucrhalb 
ihres  Landes  dem  yungmlydtan  Kapiidl  die  richtigen  Bahnen 
vorzuzeiciiueu,  auch  heute  noch  sehr  gemeinschädlich  und  ver- 
derblich werden,  wenn  sie  sich  der  ötfentliohen  Gewalt  bemäch- 
tigen. Man  sollte  in  der  Xbat  auiteerksamer  und  bedenk- 
lieber  sein  gegenüber  solchen  Symptomen  iuiitieehar  Bfk^ 
hüdmi0  oder  rUchschreUeHder  Msiamorpkoee  der  volkswirth* 
scbaftlichen  Anschauimgen,  namentlich  wenn  sie,  wie  in  Freussen, 
mit  einer  gewissen  Prfttentton  in  ofliziellen  Kreisen  auftreten, 
oder  wenigstens  sich  den  Schein  geben,  aus  solchen  hervor  m 
gehen. 

Durch  jeue  territoriale  Abspemmgspolitik,  welche  über  den 
kleinlichen  und  partikularistiscben  Interesseii  die  grossen  nad 
gemeinsamen,  geflissentlich  Temachlftssigte,  geriethen  gemein- 
.nfltrige  Unternehmungen,  wenn  sie  sich  ftber  mehrere  Terri* 
torien  erstreckten,  allemal  wieder  in  das  Stocken. 

Bin  solches  Unternehmen  war  im  15.  Jahrhundert  dm 
SißuffbarmacJmng  odtr  KantUtöit  uny  iler  jElbe  und  der  Oder  und 
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die  Vereimgung  Imder  zu  einer  geminscunen  Wctsserstroase. 
Schon  im  Anfang  1548  war  der  Köni^*^  Ferdinand  in  Gemein- 
flobaA  mit  den  Karfftrsten  JoAchim  von  Brandenbaig  und  Mom 
f<DD  Sachsen  daflir  thfttig.  Er  konferirte  am  1.  Juni  1548  in 
in  Angeborg  mit  Joaebim  dartber,  »durcb  welche  Mittel  und 
Wege  künftig  die  ffaoÜsiaansgttter  von  den  Niederlanden,  ans 
der  See  herauf,  durch  Sachsen  und  Brandenburg  auf  der  Oder 
und  Elbe  bis  nach  Bflhmen  geföhrt,  diese  beiden  Ströme  in 
einander  geleitet  und  sonderlich  die  (bi^  dahin  seeauffträrts  nur 
bis  Frankfurt  a.  0.  fahrbare)  Oder  eröffaet  und  schüfreicb  ge- 
macht werden  könne«. 

Im  Oktober  1548  trat  tu  Frmkfitri  <m  äer  Oder  vor  Be- 
lalhimg  dieses  Unternehmens  ein  itoii^ress  v<m  haiaerUd^ 
JmnätMBchm  und  km^nmdettburffisehm  Bevollmächtigten  ta- 
ssmmen.  Der  Kaiser  Hess  erklären,  er  sei  bereit,  ohne  Vor- 
bflialt,  was  Schlesien  und  B^^hnien  aiilange,  auf  das  Project 
einzutreten,  denn  wenn  auch  xon  Breslau  ab  eine  Menge  von 
Mühlen,  Wasserweriten,  Webren  und  sonstigen  Anlagen  bestehe, 
nnd  sowohl  deren  Wegräumung,  als  auch  die  Entschädigung 
der  Besitier  und  sonstigen  Interessenten  schwere  Kosten  ver- 
nnacheii  werde,  so  hoffe  er  (der  Kaiser)  sich  doch  an  den  stei- 
genden FktesMeU'JBiimokmen  wieder  erholen  xn  künnen,  denn  em 
Schiff  Ahre  mehr  Ladung,  als  viele  Wagen.  Kurhrandefdnirff 
war  ebenfalls  bereit.  Allein  die  sächsischen  Bevollmächtigten 
erklilrtcn,  Kurfürst  Moritz  sei  zwar  geneigt,  das  gern  ein  nützige  • 
Ciitcrnfhiiien  zu  fördern,  aber  nur,  wenn  dies  ohne  Nacbtheil 
für  ihn  in  l  sein  Territorium  möglich  sei;  durch  die  Verbesse- 
nmg  der  Scbifffahrt  litten  jedoch  die  Privilegien  und  Gerecht- 
ssme  ssiner  UntertbaneUf  namentlich  der  Handwerker,  in  einer 
Anzahl  grosserer  und  kleinerer  Städte.  Darauf  entgegnete  man 
ihm,  was  diese  Leute  auf  der  einen  Seite  an  Prohibitivrechteii 
feridren,  würden  sie  auf  der  anderen  an  wirtbsehafUlcber  Frei- 
heit gewinnen,  die  verbesserte  Schi  Ufa  hrt  tmd  der  durch  sie  be- 
lebte Handel  würden  ihnen  Kohmatiiial,  Werkzeuge,  Lebens- 
mittel nnd  sonstige  unentbehrliche  Bedür&isse  weit  besser  und 
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billiger,  als  bij>liej ,  zur  Verfugung  stellen.  Allein  Kurmihs^en 
wwiderie:  Der  Handel  folgt  der  Schifffahrt.  und  folg-lich  ge- 
Diessen  die  von  der  WitöserBkaäse  entfernt  liegenden  Orte  seine 
Segnungen  nicht ,  sie  verlieren  ihren  jetzigen  Vortheil  und  aa 
d«m  znkflnftigeii  iiehm«D  sie  luchi  Theil,  und  folgUoh  darf  um 
dieser  Paar  LandstAdtoheii  willen  das  gemeinnfttsige  Unter- 
nehmen  nicht  ausgef&hrt  werden.  Kursaduen  proteetirte,  nnd 
damit  hatte  für  diesmal  die  Sache  ein  Ende. 

Eine  schon  früher  von  dem  Kaiser  eingeleitete  Verhandlung 
wegen  Auf  In  hang  fhr  ElbzölU  war  an  dem  Widerspruch  der 
HfTenge  von  Lunehnry-  Braumrhwmy  gescheitert,  welche  im 
Interesse  ihrer  Kasse  diese  Einnahmequelle  nicht  missen  wollten, 
und  an  dem  der  8taM  lameburff^  welche  sich  deaaelbeD  an- 
scUoss. 

Im  Jahre  1566  machte  der  Eaieer  einen  zweiten  Vereach, 
indem  er  die  Tenitorialförsten  au  einem  neuen  Sekifffahit- 

Tag  nach  Frrmkfitrt  a.  d.  0.  einlud.  Kurfürst  August  von 
Sarhum  aber  kam  giti  nicht,  sondern  schickte  statt  dessen  einen 
schnttiichen  Protest,  woim  er  die  (Tninde  seines  Vorgängers 
Moritz  wiederholte  und  noch  hinzufügte,  er  könne  und  dürfe 
nkht  leiden,  dass  dk  Waaurm  auf  der  Elbe  $o  tcknell  durch 
sein  Lomd  kmdurch  wtd  m  semm  SUidim  vorifbergeBckafi 
wurden,  namentlich  sei  der  Stadt  Lmpjng  Tan  den  rOmiachen 
Kaiaem  ond  Königen  ein  allgemeines  Stapelrecht  sehet  drei 
JahrmMten  Tcrliehen,  alle  Landetraaaen,  deren  sich  der  Handel 
doch,  so  lange  der  Fluas  nicht  schiffbar  sei,  bedienen  müsse, 
die  Landstra.'^sen  aus  Polen,  aus  Schlesien,  aus  dar  Mark,  aus 
Pommern,  Freussen,  ßöbmen,  Bayern,  Franken,  Schwaben  und 
Hesnen,  aus  den  Seeplätzen  u.  s.  w.  führten  alle  nach  Leipzig« 
wd  folglich  müssen  alle  Waaren  dert  aoageladen  nnd  feilge- 
hoten  werden,  mache  man  aher  ^  Flb$  eehighar,  so  führe  dm 
mm  VmämfM  äOes  Beakhenden,  anr  Zeirflttnng  der  alten  Land- 
etrassen  nnd  der  alten  Tertrftge,  vor  Allem  aher  wfiiden  die 
Gerechtsame  der  Stadt  Leipzig  beeinträchtigt,  wo  nicht  gänz- 
lich verdorben.   Der  Kaiser  lieae  antworten«  die  Elbe  sei  ein 
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dffenUtcher  Strom,  dessen  Gebrauch  nach  allgemeiner  Rechts- 
aallBssung  nieht  beeintr&chtigt  weiden  dfirfo,  der  Stadt  Leipzig 
werde  es  gewiss  nicht  zum  Schaden  gereichen,  wenn  sie  eine 
2  am  Transport  von  Massengütern  geeignete  grosse  Wasserstrasse 
in  der  Nihe  habe .  jedenfalfs  aber  dürfe  nicht  um  der  vermeini- 
lichm  S^mdrnnf fressen  finer  chuehim  Stadt  willen  xlcr  all- 
fjtnuiut  ireß'lUhe  NiitAvn  gehindert  und  das  tkhiffm  mif  der 
Mlbt  verboten  werdm.* 

Die  Antwort  v^ar,  dass  der  Kuriurät  von  Sachsen  auch  noch 
den  König  von  Polen,  die  UenOge  von  Sachsen  und  von  Pom- 
Bern,  den  Landgrafen  von  Hesseo  und  den  Herzog  von  Braun- 
eebweig*Lflnebnrg  mit  in  den  Streit  zog  und  einige  oder  einen  der- 
selben veranlasste,  gleichfiiUs  Protest  mu  erhäben.  Die  Sachen  mhe- 
ten  biii  1571,  wo  sie  der  Koni^  von  S5hmen  wieder  auftaahm.  Im 
Fruliling  dienes  Jahrej»  tagten  die  Bevullmdchtigten  wieder  ein- 
mal, und  zwar  in  Moffdefnirff.  Die  ganze  Verhandlung  hatt« 
kein  Lrgcbniss,  al»  dass  das  partikulariätiäche  Elend  ho  recht 
handgreiflich  zu  Tage  trat.  Wir  erfahren  bei  dieser  Qelegen- 
beit,  dass  zwischen  Dresden  und  Hamburg  nicht  weniger  als 
acht  and  zwanzig  Flnsa^ZoUsUStten  bestanden,  nftmlich  Dresden, 
IfeisM,  Strehla,  Mflhlberg,  Torgau,  Pretzscb,  Wittenberg, 
CosBwig,  Bosshiu,  Dessau,  Aken,  Doebheim,  Barby,  Schönebeck, 
Rochätz,  Jerichow,  Tangerraunde.  Sandow,  Wittenberge,  Com- 
losen,  Schnakenbmg ,  Lenzen,  Dömitz,  Hitzacker,  Bla*kede, 
Boitzenburg,  Lauenbiirg  und  Hamburg;  einige  davon  standen 
sogar  Privatpersonen  zu. 

BrmtMckieeig-  Lüneburg  nnd  Knrsach^en  wetteiferten  mit 
einander,  dem  verkehrsfreundlicben  Sinn  des  EOnigs  von  Böhmen 
allen  mdgliehen  Widerstand  zu  leisten. 

Umeburg  begnügte  sich  nicht  mit  dem  2bll,  sondern  re* 
kiamirte  auch  Jt^iedetiage'  md  Stapelrechic.  Letztere  hatte  ihm 
der  Kaiser  abgesprochen,  und  durch  ein  kaiserliclie.s  Manilat  von 
1509  war  ihm  befohlen,  die  Schiffe,  nachdem  sie  ihren  Zoll 
gezahlt,  im  Uebngen  unangetastet  pasäiren  zu  lassen.  Allein 
die  beiden  regierenden  Meraoge  wm  Bnmckweig-Lütiebitrg  lei- 
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steten  dem  kaiserlichen  Befehl  offenen  Widersitand.  Mag<ie)mrger 
Schiffe,  die  sich  auf  das  Mandat  beiiefen,  wurden  von  ihnen 
angehalten  und  ausgeplündert.  Der  Kaiaer  yennoclite  nicht 
dnrohngraifen. 

Anf  dem  Sthifffahrisiag,  der  im  fV«jbjaAr  1S71  m  Magä^- 
htrg  Stattland,  UAgU  lAmeburg  dem  Beisplsl,  das  der  KnifiBist 
ftr  Leipzig  gegeben.   Wie  1i*titer«r  Leipzig  nicht  nur  mit  Ge- 
walt zum  Zentralplatz  ftir  den  osteuropäif^chen  Pfeffemiarkl, 
sondern  übeiiiiuipt  /  im  Knotenpunkt  allen  Handels- Verkehr?» 
machen  und  desshalb  eine  Strasse^  woran  Leip/Ag  nicht  unmit- 
telbar  lag,  n&mbcb  die  Wasserstrasse  der  Elbe,  gar  nicht  auf- 
kommen lassen  wollte,  so  setste  sich  auch  das  kleine  lAkndbmrg 
kraft  eigener  MachtTollkommenbeit  als  S^StOMw&ik  und  IßM- 
fmH  des  Uw^i^mwm*  Die  Abgeordneten  fltar  Lfinebuig  be- 
haupteten, diese  Stadt  sei  das  Zentmm  fllr  Alles,  was  zn  Wasser 
oder  zu  Lande  von  der  Nordsee  her  komme  und  für  Alles,  was 
nach  den  Braunschweig-Lnneburgischen  Luiden  nicht  nur,  son- 
dern auch  in  die  Stifter  Magl'luirg  und  Halber.sladt,  in  die 
Städte  Leipzig,  Xanniburg,  Erfurt,  Nürnberg  and  überhaupt 
nach  Suddeutschland  gehe;  alle  diese  Waaren  müssten  nach 
Ldneharg  gebracht  nnd  in  Lflneburg  ausgeladen  und  feilgeboten 
werden;  das  sei  schon  um  desswiUen  ni^thig,  mwSi  sonse  äk 
Umimitffer  JFWbrfeiife  Okrt  PfeHie  t^Iu^m  und  dann  aller 
Veikehr  stocke,  sobald  die  Wasserstrasse  durch  Eis  oder  ge- 
ringen Wasserstand  gespeiTt  sei;  jedensfalls  wurUe  die  Auf- 
hebung des  Stras^enzwangs  -  und  Niederlagcrethts  der  guten 
Stadt  Lüneburg  zu  gänzlichem  Verderben  gereichen;  Lüneburg 
aber  sei  der  Hauptzweck,  ergo  müsse  Alles  beim  Alten  Ter- 
bleiben. 

Auch  der  KwrfSM  wiederholte  für  Le^mg  dieselbe  Me- 
lodie, die  er  schon  früher  gesungen;  wenn  die  Elbe  schiffbar 
wire,  dann  kOnne  ja  Magdeburg  eben  so  gut  Handel  treiben 

wie  Leipzig;  das  könne  er  doch  unmöglich  gestatten.  Da  ihm 
aber  der  Kaiser  gehuiig  zusetzte  nnd  ihm  darthat,  auch  Kur- 
sachseu  und  insbesondere  Leipzig  werde  von  dem  schiffbaren 
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Strom  Nutzen  habeu,  schickt*  er  schliesslich  die  Akten  au  dea 
Kath  der  Stadt  Leipzig,  er  möge  ihm  eiu  staudhaltes  Gutachten 
machen,  das  er  dem  Kaiser  Torlegen  kOnne,  damit  Kaiserlich« 
Migert^t  ihm  nicht  nachsagen  kOnne,  er,  der  Knrftrst,  frage 
liciitB  nach  den  Qiftnden,  »sondern  wolle  immer  nur  ohne  Qmnd 
Ar  mid  flir  das  alte  Lied  singen«  (wOrtliofa). 

Der  Math  von  Leipzig  konate  nun  zwar  nicht  leugnen, 
»dasä  gemeiner  Wohlfahrt  und  allen  betreffenden  Landein  die 
neu  geöffnete  Schiffikhrt  in  viel  Wege  sehr  zutrftglich  sein 
Wörde,  da  die  schweren  Waaren  (Messegüter)  mit  geringeren 
Eeeten  und  in  grosseren  Massen  auf  der  Elbe  (Wasserstrasse) 
fortmbringen  wärm,  als  auf  dem  Lande,  also  aach  die  Berg* 
werire  Seiner  KnrfSrstlichen  Chiaden  einigen  Vortfaeil  haben 
würden.«  Aber  daneben  lieferte  doch  ein  wohlweiser  Rath  die 
gewünschten  Gründe  im  reichlichsten  Yorrath.  Wenn  die  Elbe 
dchiffbar  sei,  so  hiess  es,  wurden  die  Leute,  statt  nach  Leipzig, 
nach  Magdeburg  und  anderen  Städten  an  dem  Strome  gehenf 
was  Magdeburg  oder  eine  andere  Stadt  gewinne,  das  TerUert 
nothwendig  Leipzig  (diese  verrflckte  Theorie,  dass,  was  den  An- 
dern nfltzt,  mir  schadet,  ond  was  ihnen  schadet,  mir  nützt,  be- 
herrschte damals  AUe;  heut  zu  Tag  finden  wir  sie  in  Deutsch- 
land nur  noch  hei  ehuselmn  Schichten  der  ungebildeten  Klassen 
und  bei  deren  Wortführern);  nach  Oeffnmg  der  Elbe  konnten 
sirh  die  Fnhrleutv  nicht  wehr  halten;  jetzt  kämen  viele  Aus- 
länder nach  Leipzig,  es  werde  >vid  (jhiränk  v&'than*y  und  folg- 
lich auch  viel  Tranksteuer  eingenommen,  welche  auch  auf  die 
AnslAnder  &lle;  blieben  letztere  aus,  dann  werde  der  AusfaQ 
an  Tranksteuer  gross  sein;  Kurfftrstliche  Gnaden  möchte  sich 
desshalb  doch  bei  Leibe  nicht  zur  ErOlTnung  des  Elbstroms  und 
freier  Schifffsbrt  bereden  lassen;  kOnne  man  aber  einmal  ab- 
solut nicht  diifdii  vorbei,  so  möge  Alles  doch  nur  >rait  Maasa 
und  Ziel  geschehen« ;  man  möge  dann  der  Stadt  Leipzig  auch 
für  Alles,  was  die  Eibe  beraufkomme,  ein  Stapel-  und  Nieder- 
lagerecht sichern,  oder  ihr  ein  Aversum  als  Abfinduug  ver- 
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willigen,  oder  auf  der  Elbe  nk^  äurehkium^  »ah  Sah,  Trank 
und  essend»  Waaren*. 

Kurhrandetibitrg  <1agegeu  dran^'  oneigisch  auf  Abschafifung 
aller  Rtrassenzwangs-,  Niederlassiings-  und  Stapel  -  Rechte ; 
>denn  eine  fme  Schifffahrt  gi'ha  es  nur  da,  wo  einem  joden 
Handelsnianne  gestattet  sei,  durch  die  Elbe  und  die  in  solche 
mündenden  Wasserstraaseu  frei  und  angebindert  ans  einer  See 
in  die  andere  zu  laufen.! 

Bndlieh  liesB  sich  der  Eurfürsi  August  von  Sachsen  am 
12.  Mai  1571  m  der  Srklftrung  herbei:  Wenn  besagte  frei« 
SchilÜßihrt  wirklich  gemeinem  Nutzen  zum  Besten  gereiche,  so 
wolle  er  sich  von  Kaiserlicher  Majestät  und  Ständen  lanf  dem 
Schifffahrts>-Tage  waren,  ausser  dem  Kaiser,  vertn^ten:  Die  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  und  Sachsen,  die  Herzöge  von  Lüne- 
burg, Mecklenburg,  Lauenburg,  die  Fürsten  von  Anhalt,  die 
Grafen  Barbj  und  die  St&dte  Magdeburg,  Lüneburg  und  Ham- 
burg) nicht  separiren,  vormtsgeseUi,  dass  mmr  äße  VArigen 
über  die  bestrUtenen  Fragen  einig  geworden  seien;  wenn  aber 
letzterer  Fall  nicht  eintrete,  dann  mdge  man  wenigstens  an 
seiner  obigen  Erklärung  »seine  redliche  Absicht  vermerken», 
ihm  aller  nicht  verübeln,  dass  er  nicht  minder,  als  die  Andern, 
daraul  Bedacht  nelune.  seiner  ünterthanen  Stapel-.  Zwan^~ 
und  sonstigen  Heciite  zu  wahren.  Die  übrigen  Stände  gaben 
ähnliche  expektative  Erklärungen,  welche  die  Sache  ad  Ka- 
lendas  Graeeas  vertagten.  Endlich  vereinigten  sie  sich  zu  dem 
BeechlnsB,  Kaiserlicher  Majestät  idie  denmftchstige  Einberufimg 
eines  neuen  Schifffahrts-Tages  unterthänigst  anheim  zu  ateUenc. 
Kaiserliche  Majestät  war  indes«  einsichtsvoll  genug,  die  Bin- 
berufmig  einer  Versammlung  zu  unui lassen,  welche  nach  den 
bisherigen  Erfaliiungen  unmöglich  ein  befriedigendes  Resultat 
haben  konnte.  Damit  war  die  Befreiung  der  SchiflPfahrt  auf- 
gegeben; ebenso  der  Plan  einer  Verbindung  der  Elbe  und  der 
Oder,  welcher  erst  weit  »p&ter  gelöst  wurde  in  einer  Art,  der 
Berlin  seine  g^enwflrtige  zentrale  Lage  und  seine  wirthschaft- 
liche  Blflthe  verdankt.  (Siebe  die  Abhandlung  von  /.  Kohi: 
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»üeber  die  natürlichen  Vorzüge  der  La^e  der  Stadt  Berlin«  iu 
der  Vierteljahrdchnft  für  Volkswirthdchaft,  Band  XV. ,  S.  1 
bis  20.) 

Aehnliche  resultatlose  Verhandlungen  wie  über  diese  Wa-sser- 
sk-asse  finden  wir  bei  FaOte  in  Betreff  der  Limdsirassm.  AUe 
tragen  denselben  Charakter,  den  der  Verletsung  der  untik- 
admfUk^m  Otummt-Interes^e»  äureh  den  tenümeden  Partiku- 
Ummms,  den  der  geseixBelien  Ueberhebwig  des  TkeUes  0ter 
das  Gatuse.  Für  uiisett'  Zwecke  geuügi  e^,  an  tviein  Beispiel, 
an  den  Elbe-Oder- ScJaff/nhrtstagm,  den  gemeinsamen  Typm 
aller  dieser  Unterhandlungen  nachgewiesen  zu  haben. 


(Fortieteung  im  nächsten  Bande.) 
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Ueber  Hiaserbaa-Unternehmiing 

im  Geiste  der  Zeit. 
Von 

Jalins  Faiifiher. 

Auf  unserem  Schreibtische  häufen  sich  die  BrieA  mit  An- 
fragen über  die  beste  Form  von  Häuser-BangeseUNcbattt n  der- 
gestalt, dass  es  unmöglich  geworden  i^t,  sie  einzeln  zu  beant- 
worten, um  so  mehr,  als  sich  die  Antwort  durchaus  nicht  kurr 
bsseii  Iftsst.  Sa  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr,  daas  die 
Uebelstftnde,  zu  welchsn  die  fidadie  Bichtaog  gefthrt  hat,  die 
der  atftdtiache  HAnserbau  im  grOnten  Theile  Bnropa's  unter  dem 
Zwange  der  alten  Sttdtebefestigung  eincneelilagen  hat,  in 
Deutschland  jetzt  in  ausreichend  weitem  Kreise  begriffen  worden 
sind,  um  den  Zeitpunkt  als  eingetreten  zu  betrachten,  wo 
es  sich  darum  handelt ,  die  zu  abhelfender  Thätigkeit  be- 
reiten Kräfte  zusammen  zu  fassen.  So  möge  denn  diese  Stelle, 
?on  welcher  der  erste  Anstoss  zur  Bewegung  anaging,  zum 
offenen  Vereinignngspnnkt  derselben  dienen. 

Wir  selbst  wollen  es  an  den  poeitiTen  YqncUftgen,  die 
man  tob  uns  rerlangt,  nicht  fehlen  hissen.  Es  kann  denselben 
nicht  zum  Nachtheil  ausgelegt  werden,  dass  sie  unserem  ersten 
Anstosse,  sich  mit  der  Sache  zu  beschäftigen,  so  spät  erst 
tbigeu.  Gerade  auf  diesem  Gebipt  ist  viel  unscheinbares, 
welches  doch  von  entscheidender  Wichtigkeit  ist,  in  Erwägung 
an  riehen.  Dann  liegen  für  uns  jene  Studien  der  Frage,  auf 
amtiiohe  Einladung,  daiwischen,  zu  welchem  uns  die  interna» 
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tionale  Ausstellung  in  Paris  Gelegenheit  bot,  und  über  w  eLhe 
frühere  Baude  dieser  Zeitschrift  Berichte  enthalten,  welche  nach 
äbzuschliessen  sind.  Endlich  haben  wir  mannigfaltige  Bera- 
ihung  mit  Anderon  für  nOtbig  gehalten.  Als  de»  wichtigsten 
nnd  werthvolbten  BAtb,  der  uns  zu  Theil  ward,  glauben  wir 
den  eines  Volke wirttis  bezeiclinen  zu  mttaaen,  weleber  eine  be- 
sondere Fftbigkeit  Ar  die  Oiganisation  wirtbscballlicber  Reform- 
bewegungen  und  der  dahin  zielenden  positiven  Unteruehninngen 
st'hon  bewiesen  hat.  Was  dieser  Aufsatz  bringen  wird,  hat  die 
P>illiL(ii!i<,'  Hririi  fidmltze-Dclihrh  erhalten,  welcher,  vorzflg- 
io  einem  sehr  wesentlichen  Funkte,  eine  Verbesserung  in  unseren 
Entwurf  hineingebracht  hat,  deren  psycholotTisehen  Werth  wir 
selbst)  sobald  sie  nur  genannt  war,  b^riffen.  Viele  KOpfe  denken, 
M  prdktischm  BiMkfM,  eben  mehr  als  einer;  eine  Wahrheit, 
die  auch  in  Zukunft  in  dieser  Saebe  ftr  uns  maassgebend  sein  sott. 

VergegenwArtigen  wir  nns  znnAohst  das  Liebt,  welches 
unsere  früheren  Untersuchungen  über  die  Wohnungs-,  Mietlis- 
preis-  nnd  Baustellenpreis-Frage  (Siehe:  > Staats-  und  Koanuunal- 
budgetsi,  Jahrgang  1863  und  >die  Bewegimg  fSr  Wohnuugs- 
reform<  1866—1867  dieser  Zeitschrift)  speziell  auf  die  Häuaer- 
ban-Untemehmung  geworfen  haben,  um  den  Versuch  zu  machen, 
hieraus  zu  entwi^n,  was  geechehen  mass. 

Auf  dem  Gebiete  der  Hftnserban-Untemefamnng  haben  also 
Erfahrung,  Beobachtung  und  wissensehaftliehe  Untersuchung, 
gezeigt,  dass  die  Art  und  Weise,  In  welcher  diese  ünterneh- 
mung  bisher  vor  sich  gegangen  ist,  dieselbe  hulfloaer  gestellt 
bat,  und  vom  Zufall  al»hängiger,  als  irgend  welche  andere 
Unternehmung.  Sie  steht  dem  BamU'Uetihedtz  so  wehrJos  gegen- 
über, und  wird  ihm,  in  Folge  dessen,  in  solchem  Maasse  tribut- 
pfliehtig,  dass  es  zwischen  ihm  und  ihr  fast  anwandelbar  zur 
LOwentheilung  kommt,  bei  welcher  deijenige,  der  nur  besitzt  und 
nichts  schalt,  sondern  im  Gegentiidl  den  Pbitz,  auf  dem  zu 
schaffen  ist,  so  lange  als  mOglich  der  Unternehmung  vorent^ 
hält,  AUrs,  und  der,  der  nun  wirklich  schafft,  Niehis  erhält,  ja, 
in  vielen  Fällen  noch  das  Seinige  eiubüsst.  •  Wo  es  sich  um 
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Weg  und  Sieg  bandelt,  um  Cbaumee,  Kanal,  Msenbahn,  da 

schützt  die  deutsche  Gesetzgebimi;  die  Unteruebnuing  gegen  das 
Monopol  durch  die  Expi-opnatum  \  wo  das  Monopol  sich  wei- 
gert, die  Schätze  im  Schooiise  der  Erde  für  Meusehenvvohllalirt 
auszunutzen,  da  hat  sie  seit  uralter  Zeit  iu  der  Bergbmf reikeÜ 
die  Abhülfe  berwt  zu  halten  gewasst.  Die  Untemebmung, 
irelcbe  Dach  und  Fach  för  die  Menge  det  YoU»  xu  sehaffen 
hai,  erfreut  sieh  keiner  solchen  geseticgeberiBCbeii  Fireorge,  ob- 
gleich es  sieh  doch  bei  ihr  om  weit  brennendere  Nothwendig- 
keiten  des  inciL^chlichen  Daseins  handelt. 

Der  Oeilanke  liegt  jrfzf  hier  fem,  über  die  Grenze  des  Besit/.- 
rechts  am  Boden  eine  besiimiute  Meinung  geltend  machen  zu 
wollen.  Jene  Kürzungen  desselben,  die  Expropriation  für  Wege, 
und  die  Bergbaufreiheit  mögen  selber  falsch  sein,  oder  es  mag  um- 
gekehrt fUsch  sein,  sie  nicht  in  grösserer  Ausdehnung  zur  Anwen- 
dung m  bringen.  Jahrtausende  Terfliessen  swischen  einem  Schritt 
der  Beform  und  dem  andern  aaf  dem  Gebiete  dieses  Rechtes.  Es 
soll  hier  nur  darauf  anfrnerksam  gemacht  werden,  welch  ein  Spalt 
klatVt  zwischen  der  geseulidien  BehundUiug  der  Häuserbau-l'nter- 
uehuiang  auf  der  einen,  nnd  der  Wegebau-  und  Bergbau-Unter- 
uehmung  auf  der  andern  Seite,  und  dabei  auch  anerkannt  werden, 
dass  für  den  Unterschied  der  gesetzlichen  Behandlung  sich  wohl 
mancher  Unterschied  der  Umst&nde  als  Erklftmng  anfthren  liest 
Bin  solcher  Unterschied  z.  B.  ist,  dass  der  Bergbau  an  das  Fldtz, 
der  Wegebau  an  die  Nfthe  der  geraden  Linie  gebunden  ist,  welche 
zwei  Punkte  als  kürzester  Weg  verbindet,  wfthrend  für  den 
Häuserbau  nberall  l'laU  sei. 

Das  klingt  selhstvorständlich  genng,  klinyt  aber  auch  nnr 
so.  Für  den  städtisoheu  Häuserbau,  wie  er  als  Hegei  jetzt  m 
Deutschland  betrieben  worden  ist,  ist  es  einfach  nicht  wahr. 

Der  Ursprung  und  das  Wachsthum  der  StAdte  sind  Fruchte 
der  ArbeitstheUung,  welche  sieh  innerhalb  derselben  Stadt  ohne 
erhebliche  Transportkosten  und  bei  grosser  Schnelligkeit  der 
Yersttadigung  zwischen  denjenigen,  unter  welche  die  Arbeit 
?ertheilt  ist,  ToBsiehen  kann.  StAdüscher  Häuserbau  ist  daher 


Digitized  by 


U»iM»r  U4ttiiMrl»au-DBt«ni«luMMif. 


51 


mit  Nothwendigkeit  Auhau  im  Anseblnss  an  das,  was  schon 
vorher  gebaut  ist.  Es  ist  keiues^ve^/s  ühemll  Platz  für  ihn, 
souderu  stets  nur  in  einem  bestimmten  schmalen  Ringe,  der 
die  Stadt  umschUesst  Kennt  der  Wegebau  eine  ihn  fesselnde 
gerade  Linie,  bo  kennt  der  etädtieche  Hftnserban  eine  ihn 
fesselnde  KreisUme.  Die  Bxpiopriatloa  für  den  Zweek  stidti- 
seber  Bannntenielimnng,  zn  der  Ja  Übrigens  nn  mancber  SteUe 
die  WIlMr,  an  mancher  andern  die  Bflelnieht  anf  die  Ge- 
sundheitspflege längst  gegriffen  iiat,  Hesse  sich  daher  mit  den- 
selben Gründen  vertheidigen ,  wie  die  Exproiniation  für  den 
Wegebau,  sogar  mit  ganz  genau  denselben.  Denn  ait  wfire  Ja 
nicht  vorxunehmen,  damit  dem  blossen  Wohntuigsbidürfnhs 
Genüge  geecbehe,  för  wetebes  allerdings  flberall  gesoigt  werden 
kann,  sondern  um  der  Erleiebtemng  der  JsMgtheüimg  willen. 
Und  gerade  ftr  diese  üileicbterung  babon  Ja  die  Wege  auch 
nur  SB  sorgen. 

Der  Baasteilenbesitz  ist  aber  nicht  blos  in  der  Lage,  der 
ihm  wehrlos  gegenüberstehenden  städtischen  Bannntemehmnng, 
ohne  die  Hand  zu  rühren,  das  ganze  Fett  abzuf*ch5pfeii,  son- 
dern, durch  sie,  auch  noch  der  gesammten  Bevölkerung.  Je 
grösser  die  Stadt  wird,  desto  mehr  machen  sich  natürlicb  in 
ibiem  Qewerbeüeiss  die  Yortbeile  geltend,  welche  das  Zusammen- 
leben fsat  die  Arbeitsthdlnng  gewftbrt;  der  Dnrchsebnittserwetb 
des  BinselneB  steigt.  Aber  ebenso  —  ja  mehr  —  steigt  der 
Miethspreis  der  Wohnnngen,  und  swar  nicht  blos  deijenigen  Wob- 
nungen, welche  für  Gescbäflszwecke  besonders  günstig  liegen, 
sondern  aUn-,  auch  derjenigen,  die  nur  zur  Behausung  der  Fa- 
milie bestimmt  sind.  Es  hilft  nichts,  wenn  dieser  steigende 
Preis  die  Bauuntemehmung  weiter  anregt;  denn  yarmehrt  sich 
ihre  Nachfrage  nach  Baustellen,  so  yermehrt  sich  wiederum 
der  Freie  derselben,  und  bat  sich  die  Baunntemebmuag  damit 
bebwtet,  und  das  Angebot  des  Wobnaag^gelasses  Termehrt,  so 
dass  cBe  Miethsprelse  feUen,  so  bat  sie  selbst  die  Zeche  sn  be- 
zahlen. Sie  ist  nur  dann  gerettet,  wenn  noch  weitere  Be?9l- 
kerungszunahme  stattfindet.  Dies  ist  das  Verhältniss :  bei  jedem 
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iytilhtand  —  nicht  etwa  bei  der  Abualime,  wo  die  Bauunter- 
nehmung Übelhaupt  aufhört  —  der  lievölkeningsziffer  ist  als- 
bald die  Bauunteruehmung  von  herben  Verlusten  betroÜ'eui  bei 
jeder  Zunahme  der  Bevölkerung  wächst  die  Last  der  gesammten 
BeY(^lkerung,  es  kommt  aber  aieht  der  BoHwUemehtmmg  tu 
gfut.  Der  Banstelleiibesitier  strdeht  den  ganzen  Qewmn  ein, 
sobftld  Qewinn  sa  machen  ist,  nnd  fiberl&sst  es  dem  fiaunnter- 
nehmer,  den  ganzen  Verlust  zu  tragen,  sobald  Verlust  zu  tragen 
ist.  Ein  ähnliches  Verhäliui.-'?«  ist  bei  U-incm  anderen  Gescliäft 
wiederzufinden;  ein  deiitliciier  Fingerzeig  dafür,  dass  die  ganze 
Bauuntemehmung  sich  in  einer  Saclcgasse  befindet.  Der  mo- 
nopolisiite  Baustellenring,  der  der  Bauunternehmang  auf  allen 
Seiten  einen  Biegel  Torsehiebti  hat  eben  die  Stadt  selbst  so 
zn  sagen  im  Sack.  Hier  ist  auch  die  (Tnache  an  sacken,  wes- 
halb der  Arbeitslohn  in  den  Baugewerben,  der  doch  ausge- 
dehnte beschäftigungslose  Zeit  zu  decken  hat,  im  Verhftltniss 
zum  Hange  der  Bauarbeit  und  im  Vergleich  zum  Luhne, 
welchen  andere  Arbeit  gleichen  Hanges  erzielt,  selbst  in  Berlin 
so  namhaft  zurückblieb,  und  Arbeitnehmer,  welche  mit  Hecht 
damit  unzufrieden  sind,  Arbeitgebern  gegen&berstelieu ,  welche 
eben&lls  mit  Recht  gegen,  die  £rhOhang  einwenden ,  dass  die 
Bauuntemehmung  jetzt  keine  höheren  Lohnsätze  zn  bieten  ver- 
mag. Das  Monopol  reitet  aof  beiden.  Der  Banstellenbesits, 
der  kein  Eapitalbesitz  ist,  durch  das  Monopol  dazu  in  den 
Stand  gesetzt,  Iftsst  wedet'  der  Unternehmung  noch  der  Arbeit 
jemals  zukommen,  was  der  Verbrauch  r,  in  Folge  des  gestie- 
genen Natioualreichthums  mehr  zu  zahlen  im  Stande  und  bereit 
ist.  Hier  ist  die  Stelle,  wo  diejenigen,  welche  das  Monopol 
des  Kapitals  —  das  gar  nicht  eiistirt^  da  das  Kapital  sich  in*s 
findlose  zu  vermehren  vermag  —  bekämpfen  zn  inOssen  glaaben, 
den  Hebel  anzusetzen  haben.  Im  jBodenbegUg  steckt  —  .wie 
schon  Proudhon  dunkel  empfhnd  —  die  monopolistische  Tendenz; 
nur  nicht,  soweit  er  Ober  die  Herstellung  beweglicher,  durch  den 
Handel  beschaffbarer,  sunderu  soweit  er  üher  die  Herstellung 
utti/fweylkiwr  Güter,  der  Wege  und  Wohnungen,  Macht  gewi^xt. 
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Das  Schlimmste  bleibt  zu  sa^en.  Die  Stadt,  als  Sitz  er- 
leichterter Ari'Pitstheihmg,  hat,  um  dir.^en  Beruf  erfulleü  zu 
können,  vielfacho  Thätigkeit,  auch  solche  bauende  Thätigkeit, 
die  nur  als  Gemeinde-Tbätiglceit  möglich  ist,  nöthig. 

Die  Gemeinde  pflastert  Strasseo,  erlenehtet  sie,  grftbt  Siehle, 
Müi  Verbindnngeii  her,  fiberbrfiekt  Flfiase,  sorgt  für  Plätte  n.  8.w. 
und  Iftsst  es  sich  endlieh  angelegen  sein,  f&r  gnte^fißtten,  Sicher- 
heit und  Ordnung  in  der  Stadt  xn  sorgen,  dnrch  VolkserDehnng, 
Ami  iipflpgp  und  Polizei.  Je  mehr  die  (^^emeinde  hierin  leistet, 
desto  woliiilichcr  und  rrwerbskräfbiger  uii<i,  m  Folge  dessen  zur 
Ansiedelung  verlockeinier,  wird  die  Stadt.    Auch  sie  arl^itet 
also  für  den  Baustellenbesitz,  der  sich  von  der  ßauuntcrnehmuag, 
and  diese  wieder  vom  Bewohner  dafnr  bezahlen  Ifisst,  dass  im» 
die  Banstdle  herum  so  viel  nfitsliches  nnd  angenehmes  gethan 
woiden  ist,  nieht  Tom  Banstellenbesiiser     der  wieder  nnr  ein- 
nimmt und  nicht  ausgiebt  —  sondern  von  denen,  die  die  Last 
der  Gemeindesteuern  tragen,  und  das,  was  daraus  beschallt 
worden  ist,  schliesslich   iu  dci  Miethe  noch  einmal  bezalilen 
müssen,  nur  in  anderer  Vertheilung  der  Last,    Denn  Miethe 
besahlt  man,  eben  weil  der  Bauunternebmung  ein  Monopol  ge- 
genübersteht, so  viel,  wie  die  Wohnung  Nntztoerth  und  nicht 
etwa,  wieviel  sie  Herstellnngswerih  hat.  Nnr  freie  Konkurrenz 
bringt  den  Preis  dem  Herstellnngswerth  nahe;  das  Monopol 
bebt  ihn  augenblicklich  anf  die  volle  Höhe  des  Nutzwerths,  d.  h. 
lässt  für  den  Käufer  oder  Miether  auch  nicht  den  geringsten 
Vortheil  übrig.  In  England,  wo  man  die  eigenthümlicbe  Natur 
des  Miethswerths  besser  versteht,  als  in  unseren  Ooineinden  der 
Fall  zu  sein  scheint,  werden  darum  auch  alle  Gemeindesteuern 
Yom  Miethswerth  allein  erliohpn ,  sei  es  als  Grundsteuer,  sei 
es  als  Hansstener      beide  durch  den  fiigenthflmer  zahlbar  — 
sei  es  als  Miethsstener,  durch  den  Miether  zahlbar,  denn  man 
weiss  aus  einer  ErfiOirung,  die  bei  der  dortigen  Fonn  des 
Wohnungswesens,  tÄglich  klar  vor  aller  Augen  liegt,  dass  nkkt 
der  Miether,  welcher  die  Ausgabe,  die  er  für  Miethe  —  Steuer 
eingeschlossen  —  aussetzt,  nur  nach  dem  Nutzen  berechnet,  den 
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ihm  die  Wohnung  bringt,  sondern  der  Eigenthümer  auch  die 
Miethsstpuer  trÄpt,  die  der  Miether  nur  zahlt  und  als  Mifihe 
zahlen  musste,  wenn  er  sie  uirhi  als  Mirl  }i>,>U?ut'r  /.ahlto.  Davon 
aber  hat  man,  neben*  der  erfüllton  Gerechtigkeit,  den  Vortheili 
daas  niemals,  wenigstens  nicht  freiwillig,  was  die  Armensteuer 
allerdings  nkhl  isi,  GsmeiiidMnfwendaiigeii  genacki  werden, 
die  den  Mieihswerth,  den  NtUmperih  der  Wohnung,  nicht  nm 
mindestens  so  fiel  erhöhen,  als  sie  ihn  mehr  belasten;  dass 
aber  Qemeindeanfwendnngen,  die  dies  rar  Folge  haben,  aneh 
niemals  der  Bewilligung  des  Steuerzahlers  entbehren,  der  sich  in 
manchen  städtischen  Kirchspielen  mit  mehr  als  60  pCt.  Haua- 
und  Micthssteuer  selbst  belastet  hat. 

Der  so  beneideaswertben  Stellung  der  BauHtellenbesitzer 
im  schmalen  Ringe  um  nnsen  grosseren  Stidte  —  meist 
Bauern,  Oftrtoer  und  Cafetiers»  die  naeh  dem  Verkauf  oft  eine 
gar  seltsame  Metamorphose  dnrchmadien,  und  vorzugsweise  in 
unsem  allergritosten  Stftdten  dem  mit  dem  Ckheinmiss  nicht 
vertrauten  Fremden  als  Tollstftndig  unerklärliche  Erscheinungen 
«her  den  Weg  laiilfn,  auch  in  B;kk'örtem  die  Koujekturalkraft 
der  Kurgäste  in  holliuuigislos  vei  Liebliche  Thal ii,^k»  it  setzen  oder 
einen  Korrespondenten  des  Stuttgarter  Beobachters  ala  Vorlage 
für  Studien  der  norddeutschen  Bildung  dienen  —  steht  das  ge- 
rade Q^gentheii  einer  beneideaswerthen  Stellung  der  wohnungs- 
bedürftigeD  Be?dlkemng  dieser  Stidte  gogsntber,  und  laut  er- 
schallt die  Klage  unter  oMm  Kbssen  der  Be?ö1kerang,  die 
handarbeitende  Klasse  etwa  ausgenommen,  tdass  es  so  nicht 
mehr  fortgehen  könnet.  Am  schwersten  gedruckt  Äblt  sich 
der  PfaiiitPnHtaud ,  dessen  Einkommen  mit  der  Rev5lken!?if:^s- 
zuaahnie  der  Städte  in  keinem  Zusammenhang  steht.  Femer 
sind  es  aus  allen  Ständen  diejenigen  Familienväter,  die  mit 
xahlreicher  Familie  gesegnet  sind.  Pensionaire  haben  den  Kampf 
meist  aufe^ben,  und  sind  nach  Mittelstidten  oder  kleinen 
Stidten  Tenogen.  Dagegen  giebt  es  einen  bemittelteren  Bo- 
Yftlkerungstheil,  der  hi  neuester  Zeit  stark  den  grossen  Städten 
zuströmt,  z.  B.  in  Berlin  die  Friedrichsvorstadt  (Friedricbsstadt 
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ansserliiilb)  und  das  Schöneberger  und  Tempelhofei  Revier  in 
immer  steigeiidr-m  Maa»8e  mit  Beschlag  belogt,  nämlich  Beniner, 
welche  entweder  aus  dem  Gutsbositzerstand  hervorgehen,  der 
jetzt  sehr  stark  Terkauft  and  sein  Vermögen  in  werthtragenden 
Fkpieren  anlegt,  ferner  auch  parxelUrt  und  verpachtet,  oder  ans 
dem  Stande  der  fianqniers,  Kanflente  und  Fabrikanten,  welche 
in  kleineren  Städten  ein  YermOgen  erworben  haben.  Bdde  Elaseen 
snfhen  in  der  grossen  Stadt  künstlerisdie  Änr  gung  und  Er* 
zieh ungsin Ittel  —  zum  Theil  auch  BrautigaiiiH  —  für  ihre 
Töchter.  Dieser  Zuzug  ßndH  statt,  aber  es  ist  leicht  zu  sehen, 
dass  er  viel  stärker  sein  würde,  wenn  ihm  nicht  die  Unbehag* 
Isehkeit  der  Wohnungsverhältoisse  in  den  groesen  Städten  ent- 
gegenstftnde.  Denn  die  Klagen  gerade  dieser  Familien  Qber 
die  nnvenneidliehen  üebel  der  grossen  Hiethskasemen  nehmen 
kein  Bnde,  Stelle  man  sich  aber  auch  nur  eine  stoke  Guts* 
besttserfhin  vor,  die  nicht  gewohnt  ist,  class  irgend  Jemand 
irgend  welchen  Einspruch  gegen  ihren  Willen  in  Wirthschafts- 
sachen  wagt,  und  der  der  grosastädtische  Hauswirth  b (merklich 
zu  machen  getwthigt  ist,  dass  sie  ihre  Spitzenwäschc  nicht  auf 
dem  Altan  nach  dem  gemeinschaftlichen  Garten  hinaus  trocknen 
lassen  darf,  natürlich,  weil  sich  die  anderen  Miether  die  Aus^ 
riebt  nicht  verderben  lassen  wollen  1  Der  Krieg,  die  Kftndi^ 
gong  oder  gar  der  Prozess  sind  alsbald  da.  Die  Missstftnde 
dieser  Art^  nnd  nicht  hlos  der  steigende  Mtethspreis,  haben  die 
Unruhe  erzeugt,  die  sich  seit  Jahren  in  Paris  und  Wien,  in 
Berlin,  Hamburg  und  Breslau,  in  Magdeburg  und  Stettin  um 
die  W(»hnungsverhältnisse  dreht.  Die  vom  Baustellen-Monopol 
eingezwängte,  mit  Sorgen  beiadene  und  mit  Verlast  bedrohte 
Bannntemehnrang,  von  der  sich  der  gebildete  Unternehmungs^ 
geist  mehr  nnd  mehr  nirfickgeiogen  hat,  es  vorsiehend,  kleinen 
Emporkdnunlingen,  oft  aus  dem  nntersten  Stande,  denen  alle 
Mittel  und  Wege  gleich  rind,  das  Feld  zn  ftberlassen,  wnsste 
keinen  andern  Ausweg,  der  Höhe  des  Baostellenpreises  be- 
fregnen,  als  Stockwerk  auf  Stockwerk  zu  thürmen,  die  Ilmter- 
fiügel  zu  verlängern  und  die  Höfe  zu  verengen    Damit  aber 
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war  das  Loben  in  der  Miethskaserne,  wie  es  sich  heut  gestaltet 
hat,  uod  wie  es  wiederholt  ausfnhrlich,  zuerst  von  uns  selbst 
und  zuletzt  vou  Dr.  L.  Sai  in  Wien  iu  semfni  ganzen,  wirth- 
schaftlich  und  sittlich  verderblichem  Einfluss  zergliedert  worden 
ist,  gegeben.  Und  was  noch  das  Tollste  dabei,  ist  dass  dies 
VerfrbreD  die  Bauunterneliniuiig  keineswegv  vom  Drucke  des 
ihr  allen  Gewtnii  abjagenden  BauatelleapreiMB  befreit  hat  Denn 
da  der  Baustellenpreis  vom  Monopol  geechfltEt,  lediglich  voan 
yiOswerfh  der  Baustelle  abhftngt,  von  dem,  was  darauf  gemacht 
werden  butn,  so  ging  der  Baustellenpreis  natürlich  mit  den 
Häusern  in  die  Höhe,  und  griff  mit  ihnen  von  der  Front  zu- 
rück auch  in  die  Tiefe,  und  die  Bannnternehmuug  hatte  von 
Neuem  das  Nachsehen,  ja,  fand  sich  gezwungen,  tmr  noch  »o 
lioeh  XU  haaen,  als  sie  gethan  hatte  um  sich  zu  retten.  So  ist 
es  den  Hftasem  mit  eeehs  bewohnten  Stockwerken  gekommen, 
welche  rings  um  Berlin  heram  gruppenweise  auf  freiem  Felde 
stehen,  den  Anblick  gewfthrend,  als  hfttte  ein  Kind  sie  aus 
einer  Nfimberger  Schachtel  genommen  und  griUenhalft  hier  und 
da  aulgcdtellt,  während  es  im  innersten  Herzen  der  Stadt  noch 
Massen  zwei-  und  selbst  einstöcldger  H  iuser  giebt.  Und  mehr 
als  dreissig  Familien  sitzen  dort  in  dem  Hause,  das  einsam  auf 
einem  Kartoffelfelde  steht,  eng  über  und  neben  einander,  und 
das  Haus  braust  von  Streit  und  Kinderlftrmen.  Je  weiter  hin- 
ans,  desto  höher  werden  die  HAuser,  dn  deutlicher  Fugeneig, 
dass  an  der  ganzen  Bauuntemehmung  etwas  nicht  in  Ordnung 
ist.  Mit  dem  Kreuzberg  —  und  es  ist  doch  immer  eine  Art 
Berg  —  stehen  die  Dächer  der  letzten  Miethskaseni«  n  au 
seinem  Fusse  schon  fast  gleich.  Wäre  kein  baupolizeilicher 
Riegel  vorgeschoben,  so  würden  sie  vielleicht  schon  höhnisch  auf 
das  Monument  herabschauen. 

Es  war  daher  schon  lange  dem  Sehenden  deutlich,  dasS 
der  Bann,  unter  dem  die  Bauuntemehmung  in  unseren  grossen 
Stftdten  11^  gebrochen  werden  miiss;  einzehien  war  auch  schon 
lange  klar,  dass  er  gebrochen  werden  kam;  und  der  Weg  dazu 
schwebte  ihnen,  wenigstens  im  allgemeinen  Umriss,  vor.  Was 
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aber  bis  jetzt  nicht  vorlag  für  die  Möglichkeit  des  Gedankens 
die  Aufgabe  —  wie  geschehen  nm^^,  wenn  dabei  rascher  Unter- 
nehmangsgewinn  gemacht  werden  soll  —  im  gröesten  Style  anzn- 
ftssen,  war  ein  auereichender  Plan  wirklich  gemachter  Erfeh-* 
nuig,  wie  ne  allein  im  Stande  ist,  ftber  die  kleinen  Schwierig* 
keiten  anf^nklftren,  die  bei  jeder  Neuerung  zn  fiberwinden  ein«!, 
und  über  welche  das  Beispiel  fremder  Länder,  wegen  der  Ver- 
srhipdenheit  der  Sitten,  Gesetze  mal  Verwaltungsregeln,  nicht 
belehren  kann.  Solches  Maiiss  genmchter  Erfahrung  aber  liegt 
jetzt  wirkli<  h  vor.  Auf  die  betroffenden  Vorlagen  soll  weiter 
traten  zurückgegangen  werden. 

Es  ist  Munächst  khu*  geworden,  daes  die  verektM^  durch  ver- 
emigle  Bnnuntemelunung,  —  die  Bauuniemehinang  im  Kleinen 
durch  Bauuntemebmung  im  Grossen  oder  vielmehr  im  Gatum  — 
zu  ersetzen  ist.  Damit  wird  auf  dem  Gebiete  der  Häuserbau- 
Unternehmung  nur  eingeführt,  was  auf  dem  Gebiete  der  Wege- 
bau- und  Bergbaininternelimung  längst  die  Regel  geworden  ist. 
"Wer  einen  Weg  baut,  erleichtert  den  Bau  der  Fortsetzung  dieses 
Weges;  wer  ein  Haus  baut,  erleichtert  den  Bau  des  Nachbarhauses. 
Man  hat  es  Ungst  Torgexogen,  gleich  so  lange  Eisenbahnen,  als 
möglich,  zu  bauen,  und  auch  so  viel  Zweigbahnen,  als  möglich, 
mit  derselben  Üntemebmung  zu  belegen,  oder  ffir  sie  doch  z.u 
reserTlren.  So  hat  man  auch  beim  Hftnserhau  nicht  mehr  das 
einzelne  Hau.s,  sondern  da.-*  Nachbarhaus  und  die  ganze  Strasse 
da/ii  iiiif  cinin  il  in's  Auge  zu  fassen,  und  die  i^uerstrassen  und 
die  Fort.setzungen,  die  sie  erm^^glit  ht. 

Denn  nach  Maassgabe,  als  dies  geschieht,  wird  die  Bau- 
unternehmung  vom  Drucke  des  Baustellenmonopols  frei.  In- 
dem sie  den  wehrlos  diesem  Monopol  preisgegebenen  Aiihm 
durch  den  Zusammettbau  ersetzt,  bei  dem  der  grOsste  Theü  der 
Toibedinguttgen  städtischen  Lebens  nicht  vorgeAinden  und  er- 
kauft, sondern  ohne  andere  Anstrengung,  als  die  Zusammen- 
fassung der  Unternehmung  gtsihnffm  wird,  wird  sie  das  Katif- 
getd  für  diese  Vorbedingungen  los,  welches  den  Haupttheil  des 
BaustdlenpreiseB  bildet.   Der  Spiess  wird  umgedreht   Die  zu* 
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sammenliängende  Yoii>tadt,  für  welche  der  Platz  im  üniknise 
der  Stadt  zu  suchen  ist,  knnn  rin^'sum  mit  sicherem  Er- 
folg fragen:  wer  giebt  den  IkugmiHl  für  mich  am  billigsten 
her?  Denn  da  sie  den  grOssteo  Theil  der  Vorbedingungen 
sUldtischen  Lebens  in  sich  selbst  tiftgt,  kann  sie  weit  über  den 
scbmalen  Ringt  4em  diese  im  Anscbluss  an  den  Altbau  zu 
gate  kommen,  binausgrdfen,  und  bat  es  daber  mit  einem,  nach 
dem  Qmdrtd  der  Bntferaung  vermehrten  BaosteUenangebot  m 
tliun,  welches,  auch  ohne  dass  dio  Besitzer  ns  sich  /um  Be- 
wuöätsein  bringen,  seine  Wirkuiig  auf  den  Pr»  hat.  Und  ferner 
nimmt  sie,  auf  lange  Zeit  hinaus,  die  ^'ai  hfrayc  nach  Baustellen 
auf  allen  Seiten  des  Ringeä  weg,  wo  ihr  Anschluss  nicht  statt- 
findet. Und  auch  diese  Wegnahme  der  Nadifrage  übt  ihre 
Wirkung  auf  den  Preis,  glelchriel,  ob  die  Besitser  es  sich  zun 
Beirasstsein  bringen,  oder  nicht. 

Indem  die  Bauuntemehmung  fimcr,  durch  den  Zusammen- 
bau dazu  in  den  Stand  gesetzt,  der  Oesammtgemeinde  wenig- 
stens die  Last  der  Pflasterung  und  Erleuchtung  der  Strassen, 
der  Siehlanlage,  der  Ueberbruckungen ,  der  Anlage  von 
Plätzen  u.  3.  w.  abzunehmen  und  auf  sich  zu  uehmen  vermag, 
braucht  sie  auf  denjenigen  Theil  der  Vorbedingungen  des  städti- 
schen Lebens,  für  den  bis  jetzt  als  Regel  nur  die  Gemeinde- 
leistung gesorgt  hat,  nicht  zu  wartm,  wie  es  jetzt  die  einzelne 
Unternehmung  muss,  die  auf  ihre  Gefahr  hin  handelt,  wenn  sie 
niihl  wartet.  Wo,  wie  in  den  Städten  der  östlichen  Hälfte 
der  preussischen  Monarchie,  dem  Hansbesitzerstande  in  der 
Gemeinde- Vertretung  eine  Stellung  zugewiesen  ist,  die  ihn  vir- 
tuell mit  dem  Recht  des  Veto  bekleidet,  ist  es  kaum  zu  ver- 
wundern, wenn  sich  Gemeindevertretungen  häufig  lässig  in  der 
Ffirsoige  der  Ausdehnung  des  Strassennetzes  zeigen,  unter  dem 
Einflnss  jener  Konkurrenzfurcht,  die  auf  allen  Gebieten  des 
wirthschafUichen  Lebens  besserer  Ueberzeugung  nur  sehr  wider- 
willig Platz  macht.  Ganz  nse  Städte,  in  denen  nueh  die 
Hausbesitzer  über  diesen  Punkt  durch  ilie  Kifahiung  aufgeklärt 
sind,  und  die  Vortheile  der  Strasseufortsetzung  für  sich  zu  wür- 


Digitized  by  Google  1 


59 


digen  wissen  ^  nAchen  fipeilicb  hiervon  eine  Ausnahme.  Aber 
raeh  iD  ihDen  ttsBt  di«  sogar  gerechtfertigt«  Sprödigkeit  der 
Hausbesitzer  den  blossen  BanstellenbesÜKer,  ohne  dass  dies« 
elwas  leistet,  das  Geschenk  der  Stiassenverbindong  m  machen, 
die  Aasdebnnng  des  Strassennetses  im  Ganzen  stets  langsamer 
fortschreiten,  als  diw  Bedürfniss  erfordert.  Langwierige,  nur  /u 
häufig  fruchtlose,  Unterhandlungen  mit  den  ßaustellenbesitzern 
fällen  eine  Zeit  aus,  welche  durch  jene  einzelnen  Mieibskasernen 
mitten  im  Kartoitelfelde  in  unzugänglicher  Lage  gekennzeichnet 
«ird,  die  weiter  oben  ans  Berlin  erwähnt  worden,  und  die  meist 
die  ffiesen-Leichensteine  vemnglllckter  —  weil  zu  vertmuens- 
voUer  —  Bauunternehmer  sind,  mit  einem  seflenreichen  Epitaph, 
welches  auf  dem  Subhastationsgericht  einzusehen  ist 

Indem  die  Bauunternehmung,  in  eigenem  Intcre.sse,  die  er- 
wähnten Lasten  der  Gesammtgemeinde  abnimmt,  ist  aber  nicht 
gesagt,  dass  sie  damit  das  Anrecht  der  Bewoliner  ihrer  Häuser, 
soweit  dieiielben  der  Gemeindebesteuerung  unterliegen,  auf  die 
Aufrechterbaltung  des  Geschaffenen  aus  dem  Gemeindesäckel 
Preis  giebt.  Gemeinden,  die  sich  hierbei  widerwillig  erweisen, 
werden  in  viden  Fällen  dadurch  zur  Nachgiebigkeit  gebracht 
werden  kennen,  dass  die  nicht  mehr  so  eng  an  den  Ort  oder 
die  Nähe  gefesselte  Baunntemehmung  dann  zu  dem  Ausweg 
greift,  über  die  Weielihildsgienzc  hinaus,  aul  das  Gebiet  Iftnd- 
lichor  Gemeinden  zu  gehen,  mit  welcliem  die  Abniadmng  keine 
Schwierigkeit  hat:  dass  xuau  der  Bauunternehmung  nicht  blos 
die  Sorge  für  die  Anlage,  sondern  auch  für  die  Aufrechthaltong 
aberiasse,  sie  daittr  aber  anch  mit  einer  Gemeindebesteuerung 
Ar  denselben  Zweck  verschone.  Mit  einem  Wort,  die  Stellung 
der  Banuntemehmmig,  wenn  zusammengefasst,  wird  nicht  blos 
dem  Bausiellenbesitser,  sondern  auch  der  Gemeindewirthschaft 
gegenüber  eine  andere  und  bessere. 

Dniims  endlich  ist  gar  nicht  mehr  zu  bezweifeln,  dass  in 
Act  Fonn  des  Häuserbaues  die  üntemehraung,  sobald  sie  durch 
die  Emanzipation  vom  Baustellenmonopol  sich  dazu  in  den  Stand 
gesetzt  hat,  die  urngdukrte  Bichtnng  einzuschlagen  hat,  als  bis- 
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her,  wo  sip  ja  nur  gezwungen  und  ihrerseits  wieder  die  Bevölkerung" 
zwingend,  der  sie  keine  A  uswahl  lässt .  in  die  Sloikwerksthnr- 
niiing,  den  Hinteröttgel-  und  Querfiiigelbau  und  die  Verengerung 
des  Hofraurns  hineingerathen  ist.  Wenn  die  Bevölkerang  gem 
die  oberen  ötoekwerke  und  die  Hintergebäude  besöge,  wftren 
die  unteren  Stockwerke  nicht  thenrer,  als  die  oberen,  und  die 
Yorderwohnnngen  nieht  theurer  täs  die  Hofwobnungen.  Die  Be- 
wohner der  unteren  Stockwerke  erkaufen  sieb  dnrdi  ein  nam- 
haftes Mehr  der  MieMu'  denjenigen  Plat/  im  Hause,  der  sich 
wenigstens  etwas  der  Woiniungsform  nähert,  die  alle  Welt  am 
liebsten  hfltte.  Sie  miethen  das  richtige  Umts,  welches  im 
unteren  und  vorderen  Tbeile  der  Miethsloaeme  steckt,  und  auch 
dies  immer  noch  in  verserrter  und  TOrkflmmerter  Gestalt,  im 
Idckt  und  in  der  Luft  gescbmftlert,  und  ?on  den  oberen  Stock- 
werken und  den  Hinterflügeln ,  mit  denen  es  snsammenge- 
schmiedet  ist,  um  die  Ruhe  und  die  Freiheit  gebracht,  die  jeder 
in  seiner  Wohnung  sucht. 

Es  ist  also  auf  den  Hau  kleinerer  und  treier  .stehender  Hiuiser 
zurückzugeheu,  womit  nicht  gesapft  ist,  dass  es  uofhtrmdifjfr- 
wrisf  Häuser  sein  mässen,  die  wie  im  nordwestlichen  Europa,  in 
England,  Holland  u.  s.  w.  der  Fall,  in  Deutschland  in  weitaus 
schönster  Ausbildung  in  Bremen,  nur  eine  eindge  Wohnung 
enthalten.  Dies  AUt  z.  B.  schon  bei  dei^enigen  H&usem  weg, 
welche  im  Zusammenbau  der  Vorstadt  Ton  Tom  herein  auf 
Aufnahme  derjenigen  Gewerbe  und  Verkanfsgesehäfte  einzurichten 
sind,  welche  die  Bedürfnisse  des  städtisi  ti('n  Lehens  in  nächster 
Nähe  des  Verbrauches  erfordern.  Es  lA.  eben  derjenige  Punkt 
bei  der  Umkehr  vom  Miethskasernenbau  berauszuüaden  —  und 
die  Nachfrage  wird  ihn  kennen  lehren  helfen  —  bei  welchem 
die  Anriehungskraft  der  freier  gelegten  Wohnung  auf  der  einen 
Seite  und  die  höheren  Kosten  dw  Baustelle  oder  der  weitere 
Weg  zum  Innern,  auf  der  andern  Seite  sich  die  Waage  hAlten, 
d.  h.  der  Punkte  bei  welehem  die  Gesammtbanuniemelimnng  dem 
Bedflrfniss  und  der  Zalilföhigkeit  am  geuaue^teu  genügt,  und 
desswegen  auch  selbst  das  beste  GetMshAfb  macht 


Digitized  by  Google 


U«b«r  HAssM'bM-Uiitm'nebmiuiK. 


61 


Es  ist  aber  zu  benierkt n,  dass  gerade  die  bis  jetzt  ge- 
machte Erfahrving,  der  allgeiiieiuen  Erwartung  zuwider,  vorzugs- 
weise auf  das  üftUB,  welches  aur  tnm'  Wohnung  enthält  und 
auf  das  Wagniss  sogar  sehr  grosser  Entferming  vom  Mittel- 
punkte der  Stadt  hinweiBen.  Die  gewoffksten  Unteniehmutigeii 
sindf  sogar  trotz  Fehlem,  die  in  die  Augen  springen,  und  die 
eben  der  Erfohraogsmangel  Terselinldet,  als  gegiackt  ansusehen, 
wfthrend  da,  wo  man  einen  Mittx'lweg  einschlug,  die  Dinge 
noch  ungewiss  liegen.  Vnd  zwar  ist  dies  gerade  in  den  beiden 
grussteu  Städten  Noiddeutschlunds,  in  Hamburg  und  in  Berlin, 
zu  beobachten,  von  denen  noch  obenein  die  letztere  in  neuerer 
Zeit  den  am  weitesten  getriebenen  Mietbskasemenhau,  und  zwar 
diesen  £wt  ausschliesslich,  kannte. 

Das  Verdienst,  zuerst  in  Deutschland  eine  Villabau-Unter- 
nehmung im  Grossen  und  Ganzen,  und  zwar  mit  Tsrdientem 
Erfolg  fSat  sich  seihst  durchgeführt  zn  hahen,  gebfihrt  bekannt- 
lieh  Herrn  Carstens,  der  die  Yillastadt  in  Waudsbeck  bei  Ham- 
burg angelegt  bat.  Wagte  er  es  dort  schon  in  weit  entfernter 
Lage,  das  Hauptgewicht  auf  den  niedrigen  Ankaufspreis  des 
Bodens  zur  Ermdglichuug  billiger  Baustelleu  legend,  so  hat 
dieser  rastlose  Mann,  der  schon  beschlossen  hatte,  von  der  Ar- 
beit in  der  am  sch5nsten  gelsgeaen  Villa  Norddeutschlands, 
dem  Keppschlosse  bei  Dresden,  Ton  der  Arbeit  auszuruhen,  Jetzt 
In  Berlin  noch  Yiel  mehr  gewagt,  und  wie  ncfa  jetzt  schon  sagen 
Iftsst,  trotzdem,  dass  er  augenscheinlieh  mit  dieser  Stadt  we- 
niger Bescheid  wusste,  als  mit  ilamburg,  iriedernm  mit  Erfolg. 
W  Lhi  t  iid  sonst  der  Villabau  in  der  Nähe  der  grössten  Städte 
den  King  der  nächsten  Dörfer  auszunutzen  pflegt,  ehe  er  sich 
in  den  zweiten  Ring  wagt,  ist  Herr  Carstens,  in  Lichterfelde, 
gleich  in  den  drittm  Dorfiring  gegangen,  um  nur  billigen  Bau- 
grund zn  erlangen,  und  hat  es  durch  rege  Thfttigfceit  in  der 
Ghanssimng,  Srleuchtnng  mit  selbst  hei^telltem  Gas,  An- 
pffamznttg  von  Bäumen  nnd  Anlage  ?on  GBrten,  Herstellung  ?on 
Verbindungen  mit  der  Stadt  und  den  nächsten  Eisenbahnstationen 
durch  Omnibus,  Einrichtung  eines  Kestaurauts  u.  s.  w.,  vor 
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Allem  doreh  die  BiUig^  d«r  BansteHen,  welebe  dieee  Zu- 
richtungen aus  dem  Rohon  geschafl'en  liabeu,  erzwungen,  tlass 
schon  jetzt  im  zweiten  Jahre  genug  Baustellen  verkauft  und 
zum  Theil  bebaut  und  bewohnt  siud,  so  d&äs  der  Preis  des  Bodens 
nnd  sfimmtlicher  Arbeiten  gedeckt  ist,  und  der  grössere  Best, 
dessen  Bebaniuig  jetil  ent  lecht  gewin,  wefl  die  Yortlieae  des 
Znsammenbaaes  m  wirken  tegiimett,  reiiwa  Gewinn  Ar  ihn 
bUdet 

Ebenso  ist  West-Ende  anf  der  HSbe  hinter  Charlettenhorg, 

eine  Unternehmung,  die  unter  den  denkbar  ungünstigsten  Ver- 
hältnissen beguundü ,  jetzt  im  rasclieii  Aufschwünge ,  und  wird 
wahrscheinlich  in  Kurzem,  da  sie  den  Üeriiuer  Verlialtnissen 
besser  angepasst  ist,  Lichterfelde  noch  weit  überboli  haben* 
Wer,  in  jüngster  Zeit,  die  wahren  Pilgerfahrten  zu  Wagen, 
Boss  nnd  Fuss,  welche  Berlin  tAglieh  nach  Lichterfelde  nnd 
Westende  hmansschickt,  beobachtet  nnd  beianecht  hat,  nnd  das 
Pnhliknm  za  benrtheüen  im  Stande  ist,  kann  sieh  der  Ueber- 
zengung  nicht  verscbliessen ,  daas  in  Berlin,  wo  alle  Befbrm- 
bewegungen  und  Bewegun^o  n  der  Mode  eine  Zeit  lang  mit  mehr 
Unglauben,  Spott  uiul  liadim  Ii  i  rzt  ugter  Blödigkeit  auch  Derer, 
die  schon  glauben ,  zu  luimpfeu  haben ,  als  fieUeicht  irgendwo 
sonst  in  der  Welt,  dann  aber  plötzlich  in  unwiderstehlichem 
Strom  in  die  Massen  dringen  nnd  alien  Widerstand  ? er  sich 
niederwerfen,  der  Zeitpunkt,  wo  dieser  Strom  dem  YOIabm  an 
Gnte  kommen  whrd,  vor  der  Thür  iai 

Zugleich  sind,  wie  sehen  erwlbnt,  gerade  bei  diesen  beiden 
ünterneiuuüugen,  welche  die  Aulgabe  mit  verhältnissmässig 
schwachen  Kräften  —  hier  ein  einzelner,  wenn  auch  wohl- 
lial>eDder  Mann,  dort  eine  Kommauditgesellschaft  mit  einem 
Kapital  von  nur  200,000  Thalem,  von  dem  der  KaaQ^reis  des 
—  alletdings  grossen  —  Bodens  aber  120,000  Thaler  wegnahm, 
nnd  das  Hisgeschiek  der  Anlangsjahre  eine  gute  nmie  Snnune^ 
welche  als  Verlnst  gebneht  sein  wird,  verschlnngMi  hat,  —  die 
nOthigen,  nnn  für  alle  sp&teren  nnd  deswegen  Mohtersn  Unter- 
nehmungen erst  recht  gültigen  Erfahrungen  gemacht  worden. 
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Diese  Erfahrungen  i)i'nut/,eiul,  sowohl  iu  Betreff  dessen, 
was  sie  empfehlen,  als  in  Beireff  dessen,  wovor  sie  wamen,  aad 
die  iklehroogen  heranziehend,  welche  aas  der  Gestaltung  des 
Bdrsenverkehrs  während  der  letzten  Jahre  zn  sehOpfen  sind, 
sind  wir  zu  folgendem  Ilntworf  (öi  die  vereinte  Thfttigteit  aller 
bereiten  Erftfte  gelangt 

Es  bildet  sich  für  ganz  Norddentschland  eine  einzige  grosse 
Aktiengesellschaft  für  stUdtische  Baunnternehmung,  wie  es  die 
norddenische  Qewerbeordouug  jetzt  ermöglicht. 

Sie  bringt  ihre  Stamm-Aktien  serienweise  auf  den  Markte 

natürlich  nach  GeneralTersammluugsbeschlüssen,  mit  Zeicbnungs> 
vorbehält  für  die  jeweiligen  Besitzer  iilterer  Aktien.  Aus  vielen 
Gründen  sind  Aktien  in  hoher  Abruudiuig  hierbei  vorzuziehen. 

Der  Zweck  dieser  Gesellschaft  ist,  Land  im  Zusammen- 
bange,  wie  oben  skizzirt,  in  der  Nflhe  der  wachsenden  St&dte 
zn  kaufen,  es  dureh  Nivellirungen,  Strassen-,  Siebl-,  Wasserbau- 
und  andere  Anlagen  in  Baustellen  m  verwandeln,  und  auch 

mit  <ler  Bebauung  selbst  den  Anfang  zu  macheu,  so  weit  sol- 
ches nöthig  ist,  um  eine  wilUge  Besiedelung  zu  Staude  zu 
bringen. 

Jede  Bolcbe  Stadttheikinlage  bildet  ein  abgeschlossenes 
Qanzea  unt^r  besonderem  Namen  und  wird,  in  der  BncbfQhrung, 
als  einzelne  Untemehmnng  ans  der  Gesammt- Unternehmung 

abgezweigrt.  fSfl  ist  natürlich  vorausgesetzt,  dass  solche  einzelne 
Untern'  lnining  uur  da  in  Angriff  genommen  wird,  wo  die  Ver- 
hältnisse dazu  am  <lringendsten  einladen,  wo  die  Wohiiungs- 
bedürfiiiasfrage  brennend  geworden  ist,  wo  die  Bewegung  für 
Wohnungsreform  schon  um  sich  gegriffen  hat,  und  wo  es  auch 
an  direkter  lokaler  Einladung  nicht  fehlt.  Mit  einem  Wort  da, 
wo  es  voranssicbtlieb  anderweitig  bald  zn  einer  ftbnlicben  lo- 
hdm  Unternehmung  gekommen  sein  würde,  und  nur  desswegen 
noch  nicht  dazu  gekommen  ist,  weil  der  hheJe  Kapitalsmarkt, 
auf  welchen  eine  lediglieh  lokale  Baimnteruehmung  stets  aus- 
schliesslich auge wiesen  ist,  danach  wenigstens  nicht  angethau 
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ist,  daM  auf  d<nii«elb«D  AWen  mit  beweglicher  Dividend  leicht 

in  genügendem  Maasse  uiiitr/u bringen  wären. 

Wenn  aber  dergleichen  Aktien,  liei  dfuMi  erster  Zeieli- 
nung  kaufniännisehe  Einsicht  und  bequemere  VermögensTcr- 
hältnisse  die  Voraussetzung  bilden,  hU  daliiu  auch  nicht  in  ge- 
nügendem Maasse  auf  dem  lokalen  Kapitalsmarkte  uoterzu- 
bringen  waren ,  so  ist  damit  keiueswega  auagescbloBseo,  dasa 
solche  Effekten  an  Ort  und  SteUe  seibat  in  genügendem  Maaaee 
nnterxobringen  sind,  welche  den  Anforderungen  genügen,  die 
die  breitere  Volksinassf  iilahrnugismüssig  bei  uns  du  stellt,  wo 
sie  eingeladen  wird,  ihre  ErsparnisHe  zur  Veninlagimg  zu  bringen. 
Eine  kleine  blo^  lokale  Haudeld  -  Getielii^^haft  ist  nicht  im 
Stande  solche  Effekten  %u  schaffen;  wohl  aber  ist  es  eine  grosse 
und  allgemeine. 

firfahmngsmassig  verlangt  die  breite  Volksmasae  bei  ans 
ein  Minimum  gaiantirter  Versinsung  bei  möglichst  grossartiger 
und  weithin  sichtbarer  Stellung  desjenigen,  der  garaatirt. 
litische  Körperschaften  hatten  darin  zwar  bisher  den  Vorsprung 
in  der  öffentlichen  Meinung,  werdti»  über  vom  Wachsthuni  le- 
diglich koniiner/ipller  Institute  täglich  lueJir  eingeholt.  Kiü yrus.st'js 
derartiges  Institut  kam  schon  durch  Zinsgarantie  derartige  Ef- 
fekten im  weiten  Kreise  verkäuflich  machen. 

Eine  ahnliche  Bolle,  wie  die  Garantie  einer  geringsten  Ver- 
zinsung, spielt  bei  der  breiten  Yolksmasse  die  h|pothekariaehe 
Hinterhige. 

Beides  ist  begreiflich  hn  der  breiten  VcXksmasse.  Sie 
möchte  wolil  gewinnen,  will  aber  doch  lirbti  ,iuht  gewinnen, 
wenn  sie  dafür  unter  der  Befürchtung  leben  ^<>11,  die  ynnzf 
laufende  Einnahme  aus  ihrem  Eräparniö^,  weou  auch  nur  vorüber- 
gehend, entbehren  zu  mfiasen,  oder  die  game  Ersparniss  in 
einem  Konkurse  verlieren  zu  können.  Denn  in  der  Ungeheuern 
Mehrzahl  der  Ffllle  ist  die  laufende  Kinnahme  aus  der  Erspamias 
bis  zu  gewisser  Hohe  uwnfbekrUck  flr  den  Lebensunterhalt,  und 
eben  so  steht,  hinter  einem  vollständigen  Verluste  der  Erspar- 
nis« ,   in   der  Mtiirzahi  der  Fälle   da^  Schreckbild  der  Er- 
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nftliruDgäunfähigkeit.  Ea  ist  das  BedOHhiss  der  LoffC^  weleli«8 
ach  in  der  AnsvaU  der  Bffekten  wiederspiegelt 

Aber  gewimen  \m  Erspamissankgen  mOchte  auch  die  breite 
YolkamaBse  doch,  und  sollte  sie  auch  nur,  wie  bei  Prftmien- 

lotterieantheilen,  sich  nm  duhildcn^  dass  sie  gewinnt.  Denu  es 
ist  iiieht  bloss  (1er  Kelz  der  Lotterie,  welcher  die  Präraieu- 
lottprieanleiheii  so  populär  macht;  die  Einbildung  ist  wirklich 
weit  verbreitet,  dass  der  aufgespeicherte  Abzug  vom  Zum,  aus 
welchem  der  Zuschlag  bei  Auslooeongeii  bestritten  wird,  wirk- 
licher Gewinn  des  Gläubigers  sei,  so  dass  jeder  gewönne,  nur 
einer  mebr,  einer  weniger,  und  nicht  etwa  einer  an  den  anderen 
verlöre.  Der  gleiche  Irrthum  macht  es  möglich,  Effekten  mit 
grösserem  Vortheil  Ar  den  Schnldner  unter  pari  auszubringen, 
aücli  wü  ein  geregeltes  Tilgungsverfaliren  abgemacht  ist  und  die 
Kursdifferenz  also  niclit  als  Schutz  geyen  ein  einseitiges  Küu- 
digungsrecht  des  Schuldners  ihreu  Sinn  hat;  und  der  gleiche 
Irrthum  hat  auch,  indem  dieselbe  Sache  nur  einen  neuen  Namen 
bekam,  in  neneror  Zeit  die  Benutzung  der  fetkn  Tilgungs« 
priUide,  da  wo  die  Vertheüung  von  Gewinnen  nicht  veratattet  war, 
mit  Erfolg  ftr  den  Schuldner  gekrönt»  der  nur,  statt  100  Thaler 
fUr  00**/i,  KU  f erkaufen,  und  sich  daftr  aus  dem  Zwischenzins 
lu  erholen,  was  besser  klingt,  i  10  Thaler  für  100,  bei  gleicher 
Erholung  verkauft  hat. 

Es  ist  immer  die  alte  (ieschichte.  Nicht  bloss  selber  richtig 
zu  rechnen,  sondern  dreist  anzunehmen,  dass  die  ungeheuere 
Mehnahl  der  Menschen  tticht  richtig  rechnen  kann,  ist  der 
sichersie,  wenn  auch  nicht  jedem  anstehende,  Weg,  um  Geld  zu 
verdienen. 

Jene  Beispiele  zeigen  nur,  dass  derjenig  Gewinn,  welcher 
die  breite  Volksmasse  bei  der  Auswahl  des  Platzes  fSr  ihre 

Erspamiss  -  Veranlagungen  verlockt,  ein  eben  so  mherer  Ge- 
winn sein  muss,  wie  sie  nach  Sicherheit  für  die  Verzinsung 
und  nach  Sicherlipit  Hir  den  Bestand  des  Kapitals  sucht.  Auf 
Hoffiiungen,  welche  lediglich  auf  Rentabilität  und  durch  diese 
bewirkte  Kursbewegungen  beruhen,  beisat  sie  nicht  an  —  es  ist 


Kaufmaimssache,  den  Qewinn  mit  dem  Wagniss  zu  erkaufen. 
Die  breite  Volkamasse  aber  will  Dur  ErBparniss  aus  dem  Er- 
werbe anlegen  und  weiter  sparen.  Sie  rechnet  sogar  nicht  immer 
folsch,  wenn  sie  sich  einen  Abzug  von  der  Vensinsung  gefallen 

IflHst,  um  bei  der  Tilgung  die  angesammelte  Ersparniss  vorzu- 
fiiiilfn.  Wenigstens  nicht  alle  thun  es,  welche  dafür  das  Ojtfer 
einer  unvortheilhafteu  Abmachung  mit  dem  Schuldner  bnugen. 
Dies  letztere  thun  sio  nur,  weil  sie  nicht  anders  können,  ge- 
zwungen durch  das  üebergewicht  deijenigen,  die,  weil  sie  wirk- 
lich unglückliche  KOpfe  ffir  das  Bechnen  haben,  in  die  Falle 
gingen.  Der  wahre  Zweck  derjenigen,  die  nicht  so  blind  sind, 
und  sich  doch  auf  die  unVortheilhafte  Abmachung  einlassen, 
ist,  sich  vor  sich  selber  zu  bewahren;  auh  zur  Ers}»arniss  zu 
iwiiHjen,  indem  sie  lieber  iiuch  dalür  ein  Opier  hriuLren.  (hiss 
sie  ausser  Stand  gesetzt  werden,  auszugeben,  was  sie  aus  ihren 
Zinseinualunen  zu  ersparen  sich  vorgesetzt  haben. 

Für  die  Befriedigung  aller  dieser  drei  Anforderungen  be- 
findet sich  eine  grosse  Hlluserbau-Unternehmungs- Gesellschaft, 
wie  wir  sie  jetzt  skizziren,  in  wunderbar  günstiger  Lage.  Man 
kann  sagen,  dass  sie  darin  fast  ohne  Kebenbuhler,  der  noch 
Beachtung  verdiente,  dastehen  wfirde.  Denn  sie  vermag  Zins 
zu  garantiren,  wie  ^Jiemand  sonst;  sie  vermag  hvputlu^karische 
Hinterlage  zu  gewähren,  in  einer  Art,  wie  sit»  norli  ^ar  nicht 
in  der  Welt  vorhanden  war;  und  sie  vermag  einen  siclitTU  Ge- 
winn in  Aussicht  zu  stellen,  wie  er,  mit  gleicher  Siclierheit, 
auf  keinem  Gebiete  der  Unternehmung  sonst  vorkommt. 

Denke  man  sich  die  Anlage,  welche  als  besondere  Unter- 
nehmung von  der  Gesammt- Unternehmung  abgezweigt  werden 
soU,  in  der  Terrasshfung,  im  Strassenban,  in  der  Siehlanlage, 
der  Wasserversorgung  und  der  Gasleitung  fertig  hergestellt:  es 
ist  tür  ein  besonderes  Gebäude  mit  einer  iieihe  von  Verkanl<- 
läden  gesorgt,  wie  man  dergleichen  vieler  Orts  schon  vortindet 
und  in  London  in  allen  nrnen  Vorstädten  sehen  kann;  das  nd- 
thige  Wohnungsgelass  zu  Jedem  Verkaufsladen  über  demselben, 
in  zwei  Stockwerken  enthaltend;  es  sind  endlich  einzelne  Wohn- 
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häoser  nach  verschiedenem  Muster  uud  für  verschiedenes  Be- 
därfniss  hergestellt.  Hoch  ist  alles  Eigenthum  der  allgemeinen 
BaagesellflchafL  Wir  wallen  der  Anlage  der  Kürze  wegen  einen 
Namen  geben.  Sie  heiese  Euharsfdd  und  liege  bei  einer  Stadt 
TOD  60,000  Sinwobneni,  etwa  Halle. 

Die  fertigen  Wofanbftnaer  sind  bewohnt  nnd  an  die  Be- 
wohner fÖT  vierteljährliche  Abzahlung,  die  zar  Miethe  hinzu- 
tritt, verkauft,  wie  dies  bei  den  en^flischen  biiildiiig  societies, 
welche  um-  m  diesem  Zweck  der  alimuiigen  Abzublung  gebildet 
sind,  und  welche  einzelne  Häuser  in  allen  Stadtlagen  kaufen 
oder  bauen,  eingeführt  ist.  Es  giebt  nümlich  st0Üt  und  überall 
FamiUen,  welche  auf  eine  solche  Gelegenheit  ^  wenn  sie  ihnen 
geboten  wird,  mit  Freuden  eingehen,  nnd  welche  es  für  diesen 
Preis  anch  nicht  schenen,  die  allerenten  Bewohner  eines  ganz  ' 
neuen,  vielleicht  noch  ziemlich  isolirt  gelegenen,  Stadtthefls  zu 
«ein.  Zugleich  sind  gerade  solche  Kaniilien  mit  Sicherheit 
ordikungsUebeude  und  anständige  Leute,  die  als  Zugmittel 
dienen. 

Vorzüglich  an  Sonntagen  strömt  es  nun  von  Spazidgftngem, 
welche  die  neumodische  Erweiterung  ihrer  Stadt  in  Angenschein 
nehmen.  IHe  schon  gewonnenen  Bewohner,  welche  P^selyten 
madien  wollen,  weil  sie  lasch  Nachbarn  haben  wollen,  lassen 
sieh  die  Mfihe  nicht  yerdriessen,  ihre  mit  der  hdchsten  Sach- 
ken iktniü.s,  die  zu  haben  int,  eingerichteten  nnd  von  Baumeistern 
ersten  Ranges  entworfenen  Häuser  zur  Lockung  zu  zeigen. 
Weitere  Nahrung  sucht  und  findet  die  Neugier  im  Baubnreau 
der  Gesellschaft  an  Ort  und  Stelle.  Zeichnungen  veranschau- 
lichen dort  das  Aassehen  des  ganzen  Stadttheils,  wenn  er  fertig 
sein  wird*  Bine  reiche  Aaswahl  von  Ittnser-Entwfirfen  be- 
friedigt jedes  Bedtrfblss  und  jeden  Geschmack.  Man  versehaift 
sich  Einriebt  zunächst  in  die  Art  und  Wmse,  wie  man  auf  Ab- 
zahlung kaultii  kann.  Man  entdeckt,  dass  man  dabei,  verglichen 
mit  dem,  was  man  l)is  dahin  in  den  Miethskasernen  ijtv.ihlt. 
und  was  mau  dafür  an  Kaum  gehabt  hui,  kaum  erliOhten  Mieth^- 
aofwand  zu  machen  hat,  um  ein  Haus  käuüic-h  zu  erwerben. 
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Und  man  entdeckt,  dass  man  natfirlich  noch  viel  besser  weg- 
kömmt, wenn  man  baar  auszahlt.  Man  findet  nämlich  im 
Bureau  eine  besondcrf  Emission  von  Priuritätsbiiefen  der  Ge- 
sellschaft, welche  auf  Hub^rafeld  in  der  Weise  kftpiiaUsoh  bj- 
potbezirt  eind,  daee  rie  zum  Kaufen  von  Baustellen  oder  Ton 
fertigten  Häusern  jeden  Augenblick  verwandt  werden  können, 
wobd  de,  statt  ftr  100  Thaler,  wie  sie  kosten,  Ar  150  Tbaler 
in  ZaUung  angenommen  werden,  und  welche  aucb,  fiills  sie 
durch  AuslooMüijg  i^etil^4  werden  nollten,  mit  150  Tlialor  ge- 
tilgt werden,  während  nie.  bis  sie  anf  diesi'  Weise  \er\sundt 
und  damit  oder  durch  Auslouaung  getilgt  werden ,  5  Thaler 
jfthrlicben  Zins  tragen. 

Die  Qesellscbaft  hat  nAnüicb  die  Gesammtheit  der,  anf  die 
lokale  Anlage  von  ihr  verwandten  und  bis  zur  voUstftndigen  Be- 
bauung, nach  von  ihr  entworfenen  und  nicbt  etwa  dem  Publikum 
fiberlassenen  Plane,  dnr  auch  die  KonitfrukHonsform  und  den 
Bauwef'th  der  Häuser  in  sich  schliesst,  noch  zu  verwendenden 
Kt>ytt;n,  unter  Hinzufügun^'  des  betreffenden  Postens  dem 
Konto  ihrer  Geueralausgalien.  ferner  de>  vuraussiilitiich  auf- 
laufenden Zin.s Verlustes  und  eiue>s  angemessenen  Uuternehmuugs- 
gewinns,  in  solcbeu  Huberafelder  Priori tatsbriefen  zum  Ausdruck 
gebracht,  deren  Abgabe  an  den  lokalen  Kapitalsmarkt  die 
nftcbste  Aufgabe  bildet. 

Es  bleibt  nun  zu  sehen,  ob  die  gesicherte  Verzinsung,  dio 
bypotbekarische  Hinterlage,  deren  Werth  das  lokale  Pnbliknm, 
welches  die  Anlage  sieht  und  seine  Stadt  und  .sieh  «elhst  kennt, 
am  besten  zu  beurtheilen  im  Stande  ist,  und  der  Gewinn  von 
nominell  äO  Prozent  bei  der  Verwendung  dett  Briefs  als  Kauf- 
mittel dies  vermögen. 

In  Betreff  der  letzteren  Anordnung  ist  zu  bemerken,  dass 
diese  50  Prozent  nicbt  etwa  beanspruchen,  die  wkitiiehe  Til- 
gungsprftmle  zu  sein,  oder  dass  die  ^(ibe  des  AulhcUags  etwa 
bezwecke,  das  Publikum  zu  blenden.  Sie  bedeuten  weiter  nichte, 
als  Sicherheit  für  den  Inhaber  des  Prioritätsbriefea  gegen  Aus- 
loosung  und  Tilgung  zu  winiffa-  als  15ü  Thaler  baares  Geld, 
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far  den  Fall,  dass  es  zu  einer  solchen  Tilgung  überhüupt  kom- 
men sollte. 

Dk  icirhlkh:  Tilgmi^pranm  ist  der  IJeherschuss  des 
Mkihswerths  über  dm  Batiwerth,  welcher  in  allen  in  der  Be* 
Tölkerong  waebsendeii  Stftdton  vorhanden  ist,  aneh  wenn  ,ein 
emsreiehender  Gewinn  ffir  die  Baonntemehmungi  anch  diejenige, 
welche  die  Strssaenanlage  u.  w.  in  sieh  sehlieest,  im  Bau- 
werthe  Terrechnet  ist.  IHeser  lann  grosser  oder  geringer  sein, 
ist  aber  .ncher;  die  Pianiie  ist  hier,  nicht  wie  bei  Anleihen, 
ans  einer  Verkürzung  fies  Zinses,  also  aus  der  Tasehe  des  Gläu- 
bigers selbst,  sondern  ist  aus  dem  un verrechneten  und  noch  viel 
grtteseren  Gewinn  geschöpft,  welchen  die  Konzentration  der  Bau- 
antemehmung  durch  billige  Erwerbung  des  Landee  dem  Ban- 
eteHenmoaepol  abziqagen  vermag. 

Wenn  gar  kein  Ueberschnas  des  Miethewerth«  ftber  den 
Banwerih  in  Aussieht  stftnde,  würde  die  Oesellschaft  die  Lokal- 
nnternehraimg,  bei  der  dies  dei  1  all  ist,  seitwärts  liegen  lassen. 
I>erui  es  sind  genug  üntemehmungen,  bei  welchen  solcher  üeber- 
schuss  unzweifelhaft  ist,  für  sie  möglich. 

Diesen  üeberschnss  rmüsynH  die  Gesellschaft  in  ihren 
Freisen,  sowohl  bei  Yermiethnngen  wie  bei  Yerk&nfen.  Was 
ihr  tOO  Thaler,  nach  der  oben  erwfthnten  Beehnung,  gekoetet 
hat,  das  berechnet  sie  bei  Vemnethungen  und  bei  Verkaufen 
zu  150  Thaler.  Bei  Yermietbungen  nimmt  sie  aber  keine  Pri- 
oritätshriefe  in  Zahlung;  was  aus  Vermiethung  einkönimt,  ge- 
hört auf  das  Zinskonto,  nicht  auf  das  Tilgungskontu.  Hier 
werden  also  die  vollen  Prozent  Ueberschuss  antizipirt,  und 
dass  sie  sich,  hei  der  Vermiethung,  antizipiren  lassen,  wird  der 
Beweis  sein,  dass  die  Tilgung  durch  Verwendung  beim  Kauf 
eine  namhafte  Prflmie,  wenn  auch  nicht  voll  50  Prozent,  in 
sich  scUiesst.  Denn  Wohnungsmiethe  besteht  nicht  blos  aus 
Verzinsung«  sondern  auch  aus  Vergütung  für  Abnutzung  und 
Versicherung  gegen  Ausfälle.  Aher  nunihf\ff  billiger  als  7',,  Pro- 
zent vom  Kaufwerth  eines  Hanses  stellt  sie  sich  doch. 

Die  genaue  Hohe  der  wirklichen  Prämie  kann  nicht  ver- 
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fehlen,  «eh  bald  zu  enthtilen,  nftmlieh  in  der  Art,  dass  die 

ausgfgcbriKMi  Prioritatsbriefe  auf  dem  lokalen  Kapitalsmarkt 
und  durdi  Vonnittelung  denselbon  auch  im  weiteren  Kreise 
ihren  niarktji^iingigen  Preis  l)i']v(»nimeu.  Hei  einer  festen  Ver- 
zinsimg des  angelegten  Geldes  von  6  Prozent  it»t  mit  Sicherheit 
anziinehmeD,  dass  sie  nicht  bloa  als  KaofmiUel  üQr  Baustellen 
oder  Häuser,  sondern  aneh  zum  Zwecke  der  KapitalsTeiaiüagimg 
schlechtweg  unter  das  Pnbliknm  dringen  werden.  Indem  alles 
für  abgesetzte  Prioritfttsbriefe  eingelöste  Geld  alsbald  znr  Br* 
bauung  weiterer  Häuser  benutzt  wird,  entstehen  auf  diese  Weise, 
so  weit  Prioritatsbriefe  draussen  bleiben  nnd  nicht  durch  An- 
wendung zum  Kauf  zur  Tilij^ung  kommen,  Haust  i  ,  wekiie  für 
.  einfache  Vermiethuug  oder  für  Vemüethang  mit  allmäliger  Ab- 
zahlung des  Kaufgeldes  frei  sind.  Baugescllsc haften,  welche 
nur  verkaufen  und  weder  vermiethen,  noch  auf  Annahme  von 
Abschlagszahlungen  neben  Torlftnfiger  Termiethnng  eingerichtet 
sind,  unterbinden  damit  in  hohem  Grade  den  Fortechritt  ihres 
Unternehmens,  ja  gefthrden  dasselbe  ganz  und  gar,  da  bei  der 
Reschränkung  auf  diejenim  Wohnungsnaehtiage  aussehliesslich. 
bei  welcher  Fähigkeit  und  Interesse,  die  eigene  Wohnung  baar 
zu  kaufen,  vorhanden  ist,  die  Besiedelung  nifiglirherweise  so 
langsam  vor  sich  geht,  dass  das  Publikum  die  Geduld  mit  dem 
neuen  StaUttbeil  wieder  verliert,  und  das  LadengeschAft  und 
ähnliche  Unternehmung,  welche  sich  anf  denselben  einrichten, 
die  Ausdauer  zu  schwer  finden  und  sich  wieder  zurfickdehen,  so 
dass  die  Bewohnbarkeit  ganz  in  Frage  gestellt  wird. 

Beim  Ersatz  des  Anbaues  durch  den  planmäs>igt  n  Zusam- 
menhan ist  mögliche  SthueUigkcii  die  Hauptsache.  Gerade  hier- 
für siii'l  die  schon  gemachten  Errahrungen  in  hohem  Grade 
wichtig  gewesen.  Aus  den  vermietheteu  —  zu  7'/,  Prozent 
ihres  Kostenpreises  venmetheten  —  Uftusem  fliessen  die  Mittel 
zur  Verzinsung  mit  5  Prozent  der  draussen  bleibenden  Prioritftts- 
briefe.  Aus  den  vierteljährlichen  —  sagen  wir  dber  zwanzig 
Jahre  vertheilten  —  Abzahlungen,  welche  von  solchen  Miethem 
ndten  der  Ifiethe  angenommen  werden,  die  ihr  Haus  fcittntiig 
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zu  erwerben  wfinftcheii,  und  bei  denen  natfirlkb  ein  Kaufpreis 
der  logaritbmiechen  Becbnung  m  Grunde  gelegt  wird«  welcher 
sieh  auf  150  ProKent  der  Herstellungskosten  belftuft,  werden  . 

aber  wirklich  Prioritätsbriefe,  nach  Ifaassgabe  dieser  beson- 
.l«i>H  Liümaiinit'ii .  mit  150  Thaler  für  100  Thaler  getilgt,  in 
periodisch«'!-  Auiiloosung.  Es  wird  nun  verstänfllicli  sein,  dass, 
wenn  die  Heizmittel  der  ffinfprozentigeu  Verzinsung  und  dieser 
Ausloosni^  zur  vollen  Prämie  ihre  Wirkung  bo  weit  ausgeübt 
haben,  dass  das  Lager  dieser  lokalen  Hubersfelder  Priorit&ts- 
briefe,  von  der  andern  Seite  her  in  Anspruch  genommen  von 
solchen,  die  alsbald  zu  kaufen  beabdehtigen,  erseh^^pft  Ist,  wenn 
Kanfliebhaber  fflr  Häuser  sieh  die  Prieritfttsbriefe,  um  nicht  den 
volh'ii.  zu  150  Pro/.ent  der  Herstellungskosten  angesetzten  Preis 
düd  Uau>es  bnar  bezahlen  zu  müssen,  auf  dem  Markte  ßucheu 
mössen,  ein  marktgäu^n<,'ei-  Preis  derselben  sich  ausbilden  muss, 
mindestens  um  so  viel  hölier,  verglichen  mit  dem  Nominalwerth, 
wie  man  fär  7*/«  Thaler  Miethsertrag  jetzt  mehr  bezahlt  als 
100  Tbaler,  und  zwar  beim  Kaufe  hypothekenfreier,  nur  von 
einer  Ftoiilie  bewohnter  Häuser.  Dieses  Mehr  bildet  die  wirk- 
liehe mrhre  Tilgungsprämie.  Zeig-t  sie  sich  aber  auch  nur  erst 
in  der  Feme,  bo  ist  auch  der  Zeit]>unkt.  ;iu  welehem  sie  ein- 
tritt, rasch  erreicht,  indem  die  Aussicht  auf  den  sichern  Gewinn 
das  Lager  rasch  erschöpfen  lässt. 

Es  liegt  nahe,  dass  an  solchem  sivt^ien  Gewinn  neben  dem- 
jenigen, den  sie  schon  für  sich  in  Bechnung  gebracht  hat,  auch 
die  untemehmende  Gesellschaft  selbst  partizipiren  kann,  und  es 
giebt  keinen  Qrund,  wesshalb  sie  dies  nicht  thun  sollte.  Sie 
kann  lokale  Prioritätsbriefe  für  sich  kaufen,  wenn  sie  einen 
Aufschlag  vorauszusehen  glaubt,  so  gut  wie  jeder  andere.  Wenn 
sie  eiu  lokales  Lager  sich  rasch  erschöpfen  sieht,  weil  augen- 
scheinlich am  Orte  j^elhst  alle  Welt  der  Ue}»er7.eugnng  lebt, 
dass,  sobald  nur  alles  verkauft  ist,  ein  PreisauiVchlag  eintritt, 
wird  sie  durch  eignen  Ankauf  ohne  Säumen  diesen  Zeitpunkt 
selbst  schneller  herbeiffihren  helfen. 

Wenn  sie,  wie  sie  mnss,  den  ErlOs  aus  jedem  yerkauften 
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Prioritfttsbrief  alBbtlcl  tnt  Forta«tKiuig  des  HftiuerbaaeB  terwendet, 
bleibt  so  wie  80  beim  AbsehlusM  des  Baues  eine  solobe  Summe 
von  Prioriifttsbriefen  in  ibrer  Hand,  als  demjenigen  Tbeile  der 
Oesanimtlurstellnngrskosten  des  neuen  Studttheils  entspricht, 
welchen  der  Ankauf  des  Lande??,  die  Terrajjsirnng  und  der 
Strassenbau,  die  gemeinschafllichen  Kultur-Einrichtungen.  <iie 
Häuserreihe  für  die  nothwendigen  Ladengesch&fte  und  die  erBten 
Anlocknngs-  und  Musterbftnser  in  Ansprach  genommen  haben. 
Dieser  Summe  in  ihrer  Hand  kOmmt  die  Kursstelgerung  der 
Briefe,  wenn  eine  solche  heim  Schlnss  des  Baues  stattfindet, 
so  wie  so  zti  gut.  Es  vertreten  n&mlieh  diese  fibrig  bleibenden 
Prioritätsbriefe  übrig  hleHtenäm,  noch  in  der  Hand  der  Ge- 
sellschaft betiudlichen,  IlaiushiiniU ^  nicht  etwa  hlos  den  Be.'^itz 
der  Gesehliftshänser  und  ersten  Mu.sterhauser .  sondern  darüber 
hinaus  noch  so  vieler  Häu.ser,  als,  in  ihren  Gesanamtherstellungs- 
kosteUf  dem  Eaufscbilling  für  das  Land  und  den  sonstigen  oben 
angeführten  allgemeinen  Auslagen  der  Gesellschaft  entsprechen. 
Und  diese  Häuser  sind  um  so  viel  mehr  werth  im  Yeigleich  zu 
den  Gesammtherstellungskosten,  als  eben  die  Prioritfttsbriefe, 
welche  den  Besitztitel  dieser  Häuser  bilden,  Agio  erlangt  haben. 
Es  iät  kein  Grund,  weswegen  die  untornchmonde  Gesellschaft 
für  den  Verkauf  derf<elben  .sich  nicht  ihren  Zeitpunkt  wfthlen 
soll,  verzinst,  wie  «ie  dieselben  au.s  der  Vermielhung  der  mit 
diesen  Ikiefeu  in  ihrer  Hand  verbliebenen  Häuser  bekömmt.  Sie 
wird  ihn  so  wählen,  dass  zu  dem,  in  den  Herstellungskosten 
verrechneten,  regelmässigen  Geschäftsgewinn  ein  möglich  grosser 
nicht  vorher  verrechneter  Geschflftsgewinn  hinzutritt. 

Eine  lediglich  lokale  üetemehmung^gesellschaft  wfirde  ein 
ähnliches  Verfahren,  wie  das  im  Obigen  skizzirte,  entfernt  nicht 
mit  gleicher  Sicherheit  und  gleichem  Vortheil  einschlagen  können. 
Sie  würde  ror  AUnn  -^irh  nicht  fTr}>f!frhfi)i  köutten,  fiinf  Pro- 
srmt  ftstrn  Zin-s  £h  gewähren.  Kine  aligemeine  (  Insellschaft  kann 
dies,  weil  sich  zwischen  den  verschiedenen  Städten,  in  welchen 
sie  Anlagen  in  Angriff  genommen  hat,  und  gwisdtm  den  ver- 
schiedenen Radien,  in  denen  sich  diese  Anlagen  befinden,  ein 
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hier  durch  einen  Uebersehusf;  der  Wohnnuugssuchenden  über  die 
Zinssuebenden  dort  ausgleicht.  Wenn  «de  hier  Prioritätsbriefe 
los  wird,  aber  dip  aus  dem  Erlöse  hergesteilen  Wohnungen  noch 
nicht  zu  7V«  Prozent  der  Gesamnitherstellimgskosten  zu  yer* 
mi^en  vennag,  kann  sie  hier  mit  äm  Bau  TorlAufig  inne- 
haltflii,  mid  die  ihr  hier  zuflieesendeu  Mittel  dort  verwendeii, 
wo  der  Absats  des  lokalen  Papiers  stockt,  aber  der  Andrang 
nflcb  Iflietliswolurangett  siebtbar  ist  Es  Ist  dies  natflrlicb  nnr 
eine  Aushülfe,  aber  eine  solche,  die  die  Sicherheit  der  Ver- 
zinsung ermi^plicht.  Praktisch  wird  es  sich  dabei  um  ein  kaum 
merkliches  Zurückhalten  d^»r  Rauthätigkeit  hier,  während  sie 
dort  beschleunigt  wird,  handein.  Der  zugesicherte  Zins  ist  aber 
nöthig,  um  die  Zinssucher  heranzuziehen,  und  diese  sind  wieder 
nOtbig,  um  dem  Bedärfniss  derjenigen  xn  genügen,  welche  nnr 
rar  H iethe  wohnen,  aber  nicht  kanfen  wollen.  Und  ohne,  dass 
noch  anf  diese  gerechnet  werden  kann,  ist,  wie  schon  gesagt, 
die  üniemehmnng  gefmirdet. 

Und  mit  der  Vermiethung  fiele  ja  auch  der  Verkauf  auf 
Abschlagifzahlung,  vorzuglich  auf  Abschlagszahlung,  welcho  über 
einen  längeren  Zeitrauni  vertheilt  ist.  Gerade  in  dieber  Form 
des  Verkaufs,  welcher  (Irr  Fnmilir  ein  Erbe  msrhafflt  und  suw 
etil  sckhes  jßrde,  mlches  eine  Wittwe  vortreffiich  jn$  m'werUien 
vermag,  wurzelt  die  Hofhnng.  ana  der  Wohnnngsrefonn  einen 
praktischen  Beitrag  ersten  Banges  mr  Lösunng  der  sosialen 
Frage  hervorgehen  zu  sehen.  Ein  Haus  ist  för  eine  Familie 
der  arbeitenden  Klasse  eine  viel  bessere  Form  des  Kapitals,  als 
ein  Antheil  ;iri  <  inem  Geschäft,  welcher  augenblicklich  fast  werth- 
los wird,  wenn  das  Familienhaupt  stirbt.  Wir  wussten,  was 
wir  thaten,  und  es  ist  seitdem  an  den  für  die  Arbeiter- Wohn ungs- 
reform  allerwichtigsten  Stellen  in  Europa  voUstftndig  begriffen 
worden,  als  wir  in  der  Pariser  Ausstellnngsgury,  nicht  ohne  An- 
strengung, es  durchsetzten,  dass  der  höchste  Preis  fOr  Arbeiter« 
wohnnngen  einer  Dame  gewfthrt  wurde,  der  verwittweten  Madame 
Jeuffroy  St.  Benaudj  welcher  keinerlei  offizielle  Protektion  noch 
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Hälfe  zur  Seite  stand,  und  welche,  ganz  auf  eignen  Bath  und 
die  eigenen,  allerdii^z  nicht  nnhedentenden,  Mittel  yerwieeen, 
in  Parig  selbst,  wo  es  am  schwersten,  die  An^e  fi»t  mit 
Vollendung  gelOst  hatte,  Mftnner  der  arbeitenden  Klasse  zur 

Erwerbung  eines  Hauses  für  ihn  Familir,  welches  gleich  auf 
Verwerthung  durch  die  Wittwe  baulich  eingerichtet  und  durch 
Lebensversicherung  hierfür  geschützt  ist,  zu  bringen.  Sie  hatte 
zwar  nicht  die  soziale,  sondern  die  Fraurn^rx^a  lösen  wollen; 
aber  diese  ist  in  Wahrheit  die  soziale  Frage.  Und  sie  hatte  sie 
eben  sowohl  als  hart  rechnender,  kein  Geld  opfernder,  Finanzier, 
wie  als  sdharfe  Beobaehteiin  der  Feinheiten  des  Wohnungs- 
bedürfhisses  gelöst. 

Zur  Bildung  einer  allgemeinen  Bauunteniehmiingsgesell- 
schaft.  in  der  Art.  wie  wir  sie  im  gr<d>en  üniriss  skizzirt  haben, 
sind  nun  zunächst  nicht  .sowohl  sehr  ausgedehnte  Kajdtalien  — 
für  denjenigen,  der  uns  aufmerksam  gefolgt  ist,  bedarf  es  keiner 
weiteren  Erklärung  —  sondern  MAnner  nOthig,  welche  ausrei- 
chenden Einfluss  unter  ihren  Ortsbfirgem  daffir  mitbringen.  Bs 
liegt  auf  der  Hand,  dass  es  sich  nicht  Mos  um  Gewinn,  sondern 
möglicherweise  nm  ganz  ungewohnten  Gewinn  handelt,  wie  denn 
die  individuelle  Baunnternehmung  im  Grossen  dem  W.  Cuhiif 
in  London  inni'rhalh  fuufzelin  .lalire  vier  Millionen  Pfund  ein- 
brachte. Aber  der  (Jewinn  liat  l)ei  ganz  neuen  Bahnen  der 
Unternehmung  erst  recht  -die  Liebe  zur  Sache  zur  Voraus- 
setzung und  die  daraus  fliessende  Möglichkeit  des  gegenseitigen 
Vertrauens.  Alles,  was  sich  hier  dem  Leserkreise  sagen  liess, 
haben  wir. gesagt,  um,  wie  schon  Eingangs  erwShnt,  so  weit 
die  Privatkorrespondenz  Überflüssig  zu  machen.  Ihre  Noth- 
wendigkeit  tritt  natürlich  wieder  ein.  wo  man  gewillt  i^t,  den 
dargebotenen  Vereinignngspunkt  /u  benutzen,  und  entschlossen 
ist,  für  ein  Oründungdwerk  in  der  angezeigten  Hiclitung  das  Sei- 
nige zu  thun. 

Berlin,  im  Angust. 


Die  Aussichten  der  iu»öiöclieii  (ioid- 

prodnktioiL 

Ein  Beitrag  zur  Goldwi^hrungsirage. 

Von 

Dr.  C.  Walckei 
Privatdozeuteu  der  (lulituchen  Oekouomie  au  der  Uuiverütät  Dorjjat. 

Die  Aufsichten  der  russischen  6oldpi\Ml  ikii  ]i  ^nd  ein 
Faktor,  der  bei  der  Frage  der  Goldwährung  niclit  üusser  Kech- 
Dung  bleiben  kann.  Es  dürfte  daher  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift nicht  unerwünscht  sein,  Auszüge  aus  dem  reichhaltigen, 
in  Westeuropa  &8t  ganz  unbekannten  Material  zu  erhalten, 
welches  in  den  Berichten  der  Allerhöchst  Terordneten  Steuer- 
reform-Kommission (Trudü  -  Eommissü  etc.)  enthalten  ist. 
Dasselbe  findet  sich  Bd.  VIII.,  Th.  1  und  2  18G3  und  18G5 
und  Bd.  XIII..  Th.  1,  1867,  Th.  3  und  4.  1808. 

Die  Zukuiilt  der  sibirischen  (ioldindustrie  hängt  u.  A.  von 
der  richtigen  Lösung  der  iStreitfragen  der  Goldgesetzgebung  ab. 
Es  handelt  sich  dabei  um  den  Verkauf  der  Grubenplätze  an 
die  Goldw&scher,  um  den  sogenannten  Sachwat,  um  die  Reform 
der  Goldsteuem  u.  s.  w.  (VergL  meine  Schrift:  Ueber  den  so- 
genannten Sachwat  der  sibirischen  Goldwftscher.  Ein  Beitrag 
zur  Reform  der  russischen  Berggesetzgebung,  Dorpat  1869). 

Zum  YuiäUuduiijJi  des  fSachwatstreites  ist  Folgendes  *)  zu 
bemerkeu. 


*)  Eine  kurze  Geschidit-c  und  Darstellang  der  russischen  nMMtr*  s-tz- 
gebttiig  mit  lit«ranjKb«ii  Aügabeu  findet  sich  in  meiner  erwähntea  iöchrii't. 
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Wer  auf  den  sibirisehen  KroDlindwden  GoM  «neben  will, 

mus8  eine  Konzession  liachsuchen  iiinl  (mit  Ausnahmo  dos  Erb- 
adels) nn  Zpiif^iss  zweiter  Gilde  lösen.  Der  Entdecker  eines 
Goldiagers  erhält  das  Recht  zur  Goldausbeute  auf  einem  Gruben- 
platze von  5  Wer^^t  Läng«.  Die  Qoldpl&tze  befinden  sich  in 
Flnesihftlern.  Der  Goldwftecher  iwisb  ein  gewisses  Qnantoni 
Sand  atiswaechen«  sonst  mnss  er  eine  Geldstrafe  zablen,  deren 
Nichtzablnng  eine  Konfiskation  des  Piaties  naeb  dcb  riebt. 
Derselbe  fUlt  ancb  an  die  Krone  (d.  b.  den  Staat)  snrficlc,  wenn 
der  Goldwäscher  die  Produktion  wegen  Erschöpfiing  des  Lagers 
einstellt.  Die  «loldwäscher  oder  Goldindustriellen  zahlen  ein§ 
Naturiilsteuer  von  o.  10  nnd  l.'S  pft.  in  Gold  und  eine  soge- 
nannte Pfimdsteuer  von  1,  ti  und  8  R.  in  Geld.  Beide  Stenern 
sind  progreesive  Rohertragsteuern.  Dazu  kommen  noeb  sehr 
bedeutende  ungesetzlicbe  Aasgaben  (vgl.  die  unten  ritirten  An- 
gaben Oebm*s). 

Das  Wort  Sacbwat  bedeutet  bei  den  Ooldwftscbem  die 
Vereinigung  mehrerer  Goldplfttxe  in  der  Hand  des  Entdeckers 
neuer  Goldlager,  oder  des  Dekla tauten  konfiszirter  Goldplätze. 
Ein  Sachwatschik  ist  Einer,  der  einen  Sachwat  bpgeht.  Zur 
Verhütung  des  Sachwats  wurde  von  dem  Experten  äkaratiii  die 
Ersetzung  der  Pfnndstener  durch  eine  Fadensteuer  Ton  15Kop. 
pro  Lftngenfaden  vorgeschbigen.  Dieses  Proient  wurde  trota 
der  triftigen  Einwftnde  anderer  GoldindostHeller  ron  der  Kom- 
mission adoptirt.  Die  Hauptgegner  desselben  waren  die  Ex- 
perten Oekm  nnd  Ssolowjew  nnd  iwmtig  Jenlsseler.  Die  Lets- 
,  teron  reichten  eine  ächt  wissenschaftliche,  im  Ganzen  treffliche 
Denkschrift  ein. 

Ich  habe  a.  a.  0.  n.  A.  naeh/uH eisen  p^esucht: 

1)  dass  der  Konüskations-Sachwat  allerdings  verwerflich 
ist,  weil  der  Hetriebszwang  und  das  KonfiskationsgesetaE  abge- 
schafft und  die  Grubenplätze  an  die  Goldwftscber  verkauft  wer- 
den mitosen; 

2)  dass  dagegen  der  Entdeckungs-Sacbwat  ein  notbwendiges 
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Glied  im  Organ iäiuuä  der  ArbeitstUeüung  uud  der  freien  Kon- 
kurrenz ist  und 

3)  dass  die  Fadenateoer  ungereeht  sein  und  überdies  ihren 
Zweek  verfehlen  würde. 

Der  Verkauf  der  Oold-Oinlieiipifttee  hingt  so  eng  mit  der 
Frage  der  Bergbanfreiheit  d.  h.  der  Trennung  des  Grand*  und 
Bergwerks-Eigenfhums  zusammen ,  dass  ein  kurzes  Eingehen  aof 
die  bezüglichen  Verhandlungen  der  Steuerreform -Kommission 
erforderlicb  ist.  Dieselben  fanden  in  den  Jahren  1866—1868 
statt  (Tradü,  XIII.,  4,  l,  S.  loOff.V 

Die  ftlajoritftt  sprach  sich  für  die  Beibehaltung  des  beste- 
haaden  Gesetzes  ans,  wonach  die  Objekte  des  Bergbaues  dem 
Qmndeigenthümer  gehArsn. 

Dieees  Prinsip  wurde  denn  auch  in  dem  1868  beendigten 
Projekt  zu  einem  neuen  Beigreglement  (Trudil  XIH.,  3  und  4) 
beibehalten.  Die  Redner  der  Majorität  führten  u.  A.  Folgendes 
an.  Die  Trennung  jener  beiden  Rechte  würde  zu  einem 
Reglementirung&äystem  führen.  Das  Schürfen  und  der  Bergbau 
^  sollen  ohnedies  nnf  den  Kronländereien  erlaubt  werden.  Das 
Schürfen  auf  den  Ländereien  der  Possessions-Bergwerke  *)  werde 
m  InkonTontenzen'  f&bren.  Es  fehlen  in  Bussland  Marktpreise, 
um  die  uralischen  Borgwerke  zu  ezpropriiren.  Der  Grondeigen- 
thttmer,  der  an  der  eigenen  Bearbeitung  seiner  Bodenschfttze 
reriifndert  ist,  wird  dfeselben  einem  Anderen  überlassen.  So- 
weit die  Kedner  der  Majori  tut. 

Die  Redner  der  Minorität  macliten  dagegen  Folgendes  gel- 
tend. Es  kann  dem  Grrundeigentbümer  an  den  nöthigeu  Kennt- 
nissen, an  Kapital  u.  s.  w.  fehlen.  Die  Arbeit^  die  Intelligenz 
und  das  Kapital  mflssen  äberall  freie  Bewegung  haben.  £ine 
Einmischung  der  Begierong  in  die  Frivatindustrie  ist  nicht  zu 
bcflferchton,  es  handelt  flick  um  einfache  Regeln.  In  Finnland 
ist  bereits  seit  200  Jahren  eine  einfache  Besichtigung  der  Qe- 

*)  Vgl.  aber  dieaclben  R«u*8  Finaniw.  g.  1^1  (<  ).  Jener  Einwand  Ter* 
giMt,  daw  me  TatmitlelBt  einar  AbUsimg  in  voUm  figeBthun  Tarwtwlslt 
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gend  üblich,  und  alle  Theile  sind  damit  zufrieden.  *)  In  Folge 
der  Entdeckungen  von  Erzen  auf  einem  Gute  durch  Erzsucher 
würden  Kapitalien  angezogen  werden  und  der  Preis  deaaelbea 
Wörde  steigen**^)  Soweit  die  Redner  der  Minorität. 

Dieselbe  ffigfte  in  einem  besonderem  Votom  (XUL  4,  1, 
Beil.  18)  noeh  Folgendes  binEo.  Qmndbeaitier,  welche  ihre 
Steinkohlen-  nnd  Eisenlager  nicht  bearbeiten  wollen,  müssen  in 
Bezug  auf  diese  Mineralien  expropiirt  werden.  [?]  In  einer 
Gegend  des  iiordwestlichen  Urals  befinden  sich  ungeheurr«  Laster 
vorzüglicher  Steinkohlen  und  guter  Eiaenorze.  Trotzdem  i^t  die 
Produktion  der  Besitzer  ganz  unbedeutend ,  weil  es  ihnen  an 
Kapital  fehlt  und  weil  sie  in  Schulden  stecken.  Und  doch 
könnten  diese  Steinkohlen  für  die  Wolgadampftchiffe  nnd  über- 
haupt ffbe  das  östliche  nnd  sttdöstliche  SUdrossland  eine  nnge- 
henre  Bedeutung  gewinnen.  Die  Dampfechiff  -  Gesellschaft 
Ssamolet  hat  bereits  1864  uralische  Stehikohlen  gebraucht,  ob- 
gleich dieselben  noch  17  R.  pro  Pud  kosteten.  Im  Oreuburg- 
schen  (Jonvernement  befindet  sich  ein  andfi^e.^  Out  mit  bau- 
würdigen Erzen  und  Gruben,  aber  es  geht  durch  Verpföndung 
nnd  Kauf  fortwährend  aus  einer  Hand  in  die  andere  nher.  nnd 
seine  Bodensch&tse  bleiben  deshalb  ein  todtes  Kapital.  Aof 
Grand  solcher  und  ähnlicher  Gründe  verlangte  die  Hinoritftt 
eine  nochmalige  Prflfiing  der  Frage.  Die  Minoritftt  erinnert 
schliesslich  daran,  dass  nach  dem  Bergprivilegium  von  1719***) 
die  mineralischen  Schätze  dem  Staate  gehörten,  und  dass  die- 
selben erst  1782  den  Cirmideifrenthümern  überlassen  wurden. 

Auch  Anti2)oii\  der  Chel  des  liergdepartemeuts  des  Zaar- 
tbiims  Polen,  hebt  in  einer  trefflichen  Denkschrift  (XIIL,  4, 
1,  Beil.  12,  S.  21  und  31)  hervor,  dass  es  in  Polen  ganz  be- 

*)  Diese  Angabe  wurde  yon  den,  im  den  raedMlMi  Befgbm  hochfer' 
dienten  Akadcniiicer  ron  Helmeraen  {i:oniacht. 

**}  Ditau  Argument  i$t  »ehr  btaehUfMcerth,  nm  die  Gnmdeigenthamer 

inV  Interesse  der  Heform  zu  ziehen. 

Daa  geltende  Borgreglement  von  1857  datirt  grösitenibeiU  »vs  dtfa 
Jahre  1800,  ja  ans  der  Zeit  Petera  de«  (irotaeu. 
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sonders  uotbwendig  ist,  das  Grand*  und  Mineraleigcnthuni  zu 
trennm,  n.  A.  aas  dem  Grunde,  weil  in  Polen  das  Grand* 
eigenthnm,  besonders  das  bftnerlielie,  hundert  Kai  kleiner  und 
geibeilter  Ist,  als  am  üral,  und  weil  in  Polen  sehr  kostbare 
Entwftsserungsarbeiten  zum  Bergbau  erforderlich  sind,  der  wegen 
jeuer  Treunuiii;  [und  anderer  *j  GrimdeJ  im  beiiaclil»urt.en 
preussischen  Schlesien  mit  gleichen  geologischen  Verhältnissen 
HO  sehr  aufgeblüht  ist. 

Antipoiv  (ripbt  an.  dass  die  Staatsbergwerke  ia  Polen, 
welche  nur  Verlust  bringen,  verkauft  werden  sollen. 

Sowohl  die  Majorit&t,  als  die  Hinoritftt  der  Steuerreform- 
Kommission  gehen  in  der  in  Rede  stehenden  Frage  nach  ent- 
gegengesetzten Seiten  hin  su  weit.  Die  richtige  Mitte  wird 
von  dem  deutsch-spanischen  System  eingelialten ,  welches  auch 
von  lUiu^  Antipow  a.  a.  0.  und  R.  Seebofd  in  dieser  Vit'rtol- 
jahrsschrift  (Bd,  XIX.)  emplulilen  wird  und  iu  den  meisten 
Ländem  Europa "s  längst  eingefülirt  worden  ist.  Die  Trennung 
des  Grund-  und  Bergwerks-Eigenthums  int  sowohl  eine  Forde- 
rung der  Gerechtigkeit,  als  der  Zweckmässigkeit.  . 

In  Bezug  auf  die  Gerechtigkeit  ist  Folgendes  zu  bemerken. 
Die  unbekannten  «mineralischen  Sch&tze,  welche  sieh  unter  der 
Oberfläche  eines  Landgutes  finden,  sind  dem  dereeitigen  Be- 
sitzer desselben  weder  von  seinen  Miterben,  noch  von  seinoiu 
Verkäufer  u.  s,  w.  in  liechnun^"  <^el>rarlit  wortb'u .  (n  ie  /.  Ii. 
die  Kicardo*sche  Grundrente).  Jene  Mineralien  sind  er^t  durch 
den  Finder  zu  einem  wirthschafUichen  Gute  erhoben  worden, 
sie  gebühren  ihm  als  ein  gerechter  Lohn  för  seine  Arbeit  des 
Schfirfens.  Aber  selbst,  wenn  der  Finder  die  Entdeckung  zu- 
ftllig  gemacht  hat,  so  gebührt  das  herrenlose  Lager  ihm,  da  der 
Grundbesitzer  nichts  für  die  Entdeckung  gethan  hat.  Es  streitet 
wider  die  juristische  Logik,  Jemandem,  B.  dem  Giuiuieigen- 
thümer,  ein  Eigenthumsrecht  au  einem  Dinge  zuzuscbreibeUf 


«)  Mit  eckigen  KlaauDern  beseidue  ich  eig«ne  ZoB&txe  m  einem  Zitet 
oder  Befent. 
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von  dessen  Existenz  bisher  Niemand  etwas  gewusat  bat.  Der 
Einwand,  dass  der  Fimd  ein  Zufall  war,  wäre  nicht  stichhaltig, 
Fast  jede  gute  gewh&CtUche,  politiMhe,  ja  selbst  wissenschaft- 
liehe  Carriere  hftngt  auch  vem  sogenamiten  GIfiek  ab.  Es  Ist 
nicht  Sadie  des  Staats,  in  sozialistischer  Weise  eine  aweite 
Vorsehung  su  spielen.  A.  v.  Homboldt  kam  bekanntlich  sein 
Vermögen  und  daH  >  Prinzip  der  Vorhand  <  in  Bezug  auf  die 
wissenseliaftliche  Entdeckung  Anierika's  sehr  zu  statten.  Sind 
deshalb  seine  Venlieu>te  weniger  unsterblich? 

Selbst  in  England  gehören  üold-  und  Silberlager  nicht  dem 
Orundbesitzer.  £s  ist  kein  Zo&ll,  dass  nur  England  und  Buss- 
land  TOn  dem  conseiaus  gentimm  in  Betreff  des  Bergwerks- 
Eigenthums  eine  Ausnahme  machen.  In  England  hing  jener 
Uebergriff  der  Orundeigenthümer  mit  den  EomsOllsn,  dm  eAe* 
maliyeti  Steuffr2>rit^h4fim  des  Grundbesitzes,  den  Sinekuren  u. ».  w. 
/.nsaninien  und  in  Uus.-^land  iiiug  der  erst  von  17Ö2  datireude 
Rücksicliritt  der  üodetzgebuiig  mit  der  Leibeigenschaß  zusammen, 
wie  die  Minorität  der  Kommission  mit  Kecht  andeutet. 

Wenn  ein  Arbeiter  eines  Unternehmers  von  Schürfarbeiten 
ein  Ifineralienlager  entdeckt,  so  ist  natürlich  der  Unteroehmer, 
der  das  Bisiko  trtgt,  als  der  Entdecker  ansusehen.  Es  ist 
Sache  des  Arbeiters,  sich  beim  Eingehen  des  Lohnkontraktes 
eine  Tantieme  oder  dergl.  anszubedingen.  Das  Becht  snr  Be* 
arbeitung  des  Lagern  imm  ein  unantastbares  Eigenthum  des 
Finders  sein.  Wenn  der  Staat  sich,  wie  in  Frankreich,  die 
Auswahl  unter  mehreren  Bewerbern  vorbehält,  so  wird  dadurch 
die  Lust  zum  Schürfen,  welches  ohnedies  ein  sehr  riskantes  Ge- 
werbe ist,  seiir  geschwächt,  denn  die  in  Frankreich  Torgesefarie» 
bene  Entschädigung-  des  ünders  durch  den  Eonzessionirten  ist 
eine  weitlftuflge  Sache,  bei  der  viel  Streit  entstehen  kann. 

Der  russische  Staat  Ifisst  gegenwärtig  durch  Ingenieure 
an  der  Moakuu-Kui-sker  Eisenbahn  Kohlen  suchen.  Da  ein 
solches  Geschäft  oft  sehr  schlecht  rentirt,  so  kann  luan  dies« 
Stjatsinter\riiiiun  Hinter  der  Bedingung  der  Bergbaufreiheit) 
tempor«ir  biUigen,  aber  das  Bergbaurecht  müsste  dem  Finder 
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SQ&IleB,  der  dagegen  dem  Staate  die  Expedition  tu  ersetzen 
Utte. 

Der  Zweckmässigkeitg^md  für  die  Trennnnj»-  des  Grund- 
und  Bergwerks- Eigenthums  benitiht  darin,  d;is>  i'>  dm  (iriind- 
eigenthümern  an  Geschicklichkeit,  Kapital  und  iS'eiguag  zu  berg- 
m&onischen  Unternehmungen  sehr  häufig  fehlt,  and  wo  auch 
dies  nicht  dar  Fall  ist,  doch  die  Zeratüekelnng  der  Lftndereien 
und  die  Sehwierigkeii  einer  Yereinbamng  mehrerer  ESgenthümer 
die  BetreibiiDg  des  Beigbanes  oft  verhindern.  Die  Majorität 
der  Kommission  hat  in  dieser  Frage  übersehen,  dass  ^n  abso- 
lutes „laiasez  faire"  eine  der  wahren  wirthschaftlichen  Freiheit 
feindliche  Utopie  ist.  Auch  im  freien  England  ist  »  jedor  öffent- 
lieiie  uiid  jeder  Privatberuf  in  seiner  Benihniui;  mit  anderen 
Berufen  durch  eine  unübersehbare  Eeihe  von  Geäetzen  und 
Regulativen  gebunden«  (Gneist,  die  Stadtverw.  der  City,  1866; 
S.  6.)  In  den  Vereinigten  Staaten  sind  die  beiden  Reehte  eben- 
ftlls  getrennt.  Es  giebt  x.  B.  nach  Ran  im  Staate  Wiseonsm 
eigene  Finder,  die  Ene  an&nchen  und  dann  die  erhaltene  Be- 
rechtigung an  einen  Bergwerksnntemehmer  verkaufen.  Einige 
ein&che  Gesetze  Über  die  Expropriation  eines  Theiles  der  Ober- 
fläche u.  dgl.  genügen  dazu. 

Auch  wenn  man  die  Bergbaufreiheit  verwirft,  so  ist  doch 
eine  >HegIementimng«  nOthig,  weil  die  Grundeigenthümer  meist 
das  Beigbaurecht  rerpachten  und  Kollisionen  zwischen  ihnen  und 
den  Pachtern  häufig  sind  (vgl.  Seebold  a.  a.  0.  S.  68). 

Sollten  toier  Qesetse  in  einer  absoluten  Monaichie  eine 
unertrftgliche  >Regleinentirung<  sein,  die  in  zwei  demokratischen 
Republiken,  naralich  in  den  Vereinigten  Staaten  und  der  Schweiz 
und  in  vielen  konstitutionellen  Staaten,  z.  B.  Belgien  und  Ba- 
den enstiren  r  Der  Einwand,  dass  Holzdiebe  das  Schürfen  zum 
Yorwande  nehntien  würden,  wie  ein  uraiischer  Hüttenbesitzer 
behängt,  (XIII.,  4,  1,  Beil.  18)  ist  nicht  stichhaltig.  Ein 
armer,  holzstehleader  Bauer  und  em  Kapitalist,  der  oft  Jahre 
lang  von  seinen  Zinsen  leben  muss,  bis  er  ein  reiches  Lager 
entdeckt,  werden  schwerlich  verwechselt  werden.  Ausserdem 
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mimte  Jeder  sein  beabsiehtigteB  Sebüxfen  vorher  der  Polixei- 
belil^rde  und  dem  GrandeigenUitaer  anzeigen  (aber  nicht  m 

die  Erlanbniss  Beider  bitten).  ISine  Reglementirung  öber  das 
nöthigp  Baumaterial  ist  nicht  erforderlich.  Ohne  demselben  sicher 
zu  i^eiii,  wird  i^chwerlich  Jemaod  ein  Bergwerk  anlegen  (vgl. 
Xni.,  4,  1,  S.  155  u.  156). 

Die  Majorität  übersiebt  femer,  dass  viele  russische  Gnind- 
benizer  noeh  lange  nicht  diejenige  wirthacbaftUohe  Bildong  nnd 
Rfllnrigkeit  haben,  welche  die  westenr^pSiflchen  G^er  der  Beig- 
banfreiheit  Toranesetien. 

Ee  ist  indem,  wie  bemerkt,  znzngeben,  dasa  die  Ifinoiitit 
nach  der  anderen  Seite  zu  weit  ^pht,  indem  sie  schlecht  wirth- 
schaftende  BergwtMksi)»\sitzer  exprofiniren  will.  Dabei  wären 
viele  und  ^sse  Mis.sbräuche  der  Beamten  zu  besorgen.  Selbst 
tüchtige  Bergwerkshesitzer  köanten  vermittelst  der  Cbicane  eines 
einflussreichen  Beigbeamten  expropriirt  werden.  AUe  Hineralien, 
welche  bis  znr  Trennung  jener  beiden  Eigenthnmsreohte,  gleich- 
gtUtig  TOn  wem,  entdeckt  worden  sind,  müssen  natflrlich  Eigen* 
ibum  des  OnmdbedtxerB  bleiben.  *)  Nnr  die  nenentdecfcten  Mi- 
neralien müssen  dem  Finder  znihllen.  Diese  Bestimmung  wMe 
unter  den  Grundeigenthümem  und  iu-  uud  ausländischen  Unter- 


*)  Idi  weise  bei  dieser  Gelegenheit  anf  einige  wenig  b«Irannte  Mine- 
ralienfunde  in  Kassland  hin.  Im  Jabie  1867  wurde  von  Steinbrechern  in 
der  Nähe  des  Nowa'schen  Wasserf.illos  aof  einem  zur  Tuclif.ibrik  des  Barons 
T.  Stieglitz  gehörigen  Grundstücke  ein  Nest  von  Su-iukohlen  gefunden 
Proben  derselben  befinden  sich  im  mineralogischen  Kabinet  der  Universität 
Porpat.  Das  die  Kohlen  iimtr^VM^nr!.'  fJostcin  ist  Vaginat>''ni1olömit.  Die 
Kohle  int  iMHc  (ilanzkohlo,  glänzend  scliwar?  mit  pcli'vnryoui  Strich,  nn)''<'h'?- 
ligem  Bruch,  dicht,  hart  (8-  41,  l'I!!-  i^olitur  aiiDflunoiid,  leicht  mit 
Flamme  verbrennend,  gute  Koaks  und  nur  \\  i»('t.  Asche  gelMiiwl.  Aji  der 
esthländischen  Küste  auf  den  (iiit.Mu  Krras  um!  Tulks  finden  sich  Lager 
Ton  bituminösem  Brandschieicr  [der  zum  Heiziu  dor  Getreidedarrtfi  ver- 
willdt  wird].  Asphalt  kommt  bei  Linden  im  Böter.scheu  Kirchspiel,  unweit 
HapMl  Ter,  und  im  Ojpe  des  ndtteideronisdien  Termins  Südlivlends  und 
Enrlnnds  finden  sieh  BergtheeT'Nester.  Bei  Heldseni  im  Xitchspicle  Am- 
boten  der  HMenpofseben  HmptiDsanscfaeft  in  Weetirarlnnd  ist  Jnn-Bran- 
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Dehmern  von  Schürfarbeiten  einen  wohlthätigen  Eifer  in  der 
Anfsuchung  der  nüneraliscfaea  Schätze  Kusalands  erzeugen.  Bs 
ist  selbstyent&ndliche  Forderung  der  Qewerbefreiheit,  dass  auch 
Avslftnder  ram  Sehfirfen  sngelassen  werden  mtBsten,  fthnüoh 
wie  die  6«gwa:ke  des  Staate  naeli  dem  Projekt  der  Kommission 
auch  an  Analinder  Terkanft  werden  sollen.  Wenn  der  Grand- 
besitier  selbst,  oder  dnreb  seine  Leute  ein  Lager  von  Mine- 
ralien entdeckt  hat,  so  gehört  es  uatürlich  iliin. 

Der  Staat  müsste  allerdings  in  den  beiden  von  der  Mino- 
rität angeffihrten,  und  in  ähnlichen  Fällen  interveniren, 
aber  nicht  Termittelst  einer  £xpropriation ,  sondern  gieicbsam 
als  Kommissionir,  d.  h.  er  müsste  dorch  die  Zeitungen  und 
aeine  Agenten  in-  nnd  Enalflndische  Kapitalisten  anf  die  Tor- 
tiieilbafte  Kapitalanlage  anfinerksam  machen  nnd  sich  die  Kosten 
dir  Kommiaaion  yom  ISkoSet  besahlen  lassen.  FGr  einen  gnten 
Preis  werden  jene  verschuldeten  Grundeigentbfimer  ihre  Berg- 
werke sofort  verkaufen.  Es  ist  auch  sehr  nothwendig,  die  Auf- 
merksatiikeit  ausländischer  Uiiternehmer  auf  das  grosse  Kohlen- 
becken an  der  Oka  zu  lenken,  welches  wahrscheinlicli  eine  un- 
ennessliche  Wichtigkeit  hat,  weil  Moskan  und  Ihila  fabrikreich 
aind,  weil  Srsterea  ein  Eisenbahnknotenpunkt  ist,  nnd  weil  die 


kohle  entdeckt  worden.  Vgl.  Prof.  C.  Growingk  in  dir  Xtnieii  Dörptschen 
Ztg.  1868,  No.  87.  Wenn  ich  nicht  irre,  besitzt  das  techtiische  Kabinet 
dar  Uotigeii  Unireriltit  Proben  vom  Tolkt'iehen  Brandschiefer.  Im  Ka- 
Unrtlidbdflii  sidi  aneh  FkoUn  dM  Vtestnems,  woldm  vor  droa  11  Jthrm 
auf  dem»  Herrn  von  Saidliti  fekSrigwi  Gute  OawnlowA  im  Gdow^schen 
Kcouo  das  Pttmbwgor  GonveniMiienti  «btdeokt  wurde  tmd  naeh  Prof.  Peti- 
bdUt  so  den  iMten  Wiesenenen  gebdrt.  Es  Ist  s.  B.  beoser  da  daa  aick- 
^uAb*  Ja  Uvlaad  eiiafcirt  andi  ein  altes  «nfg^gebenes  Bleibergwerk. 
gaOtan  jeaw  Lager  niekl  tedubch  verwerUiet  werden  ktanen?  Seilte  ea 
lieh  insbesondere  zdcbt  kimni,  an  der  Baltieehporter  Einobalmlinie  naeb 
Kohlen  <n  graben?  Prof.  Grewingk  meint,  daas  sich  lohnen  konnte, 
in  den  Ostseeprorinzen  nach  Salz  zu  bohren.  Prof.  Känitz  soll  darcb 
Abweichungen  der  Magnetnadel  auf  die  Hypothese  gekommen  sein, 
dass  sich  in  der  Tiefe  dee  Qntea  Forbnahof  bei  Dorpat  ein  Eiaenlager 
befinde. 

6* 


84 


Di«  Anwiclitoa  4«r  rBai(ia«lieB  (Joldprodsktioa. 


Holzpreise  fortwährend  und  drückend  steigen.  (Vei^l.  AuwlHieli 
und  Traiitschold,  die  Kohlen  von  Zentralnissland,  Moskau  18G0, 
und  die  IH<»G  erschienene  trpffliche  Abliandlung  den  Akademi- 
kers von  Helmerseu  über  die  russischen  Steinkohlenlager.) 

Dieaelben  Gründe,  wekbe  für  die  Trennung  des  Grund- 
elgenthumg  und  dea  Eigenthums  an  Stoinkohleii,  fiiieii  a.  a.  w. 
sprechen,  treffen  auch  für  CMMager  zu,  namentlich  bei  der  ge- 
genwärtigen Laga  Buifllande,  wo  die  Heilung  der  Fapiergeld- 
m\9h9  und  die  GinfBhmng  der  Goldwährung  ein  dringendes 
Bedürfniss  sind.  *)  Da.-^  russische  Staatsinteresse  verlangt  drin- 
gend eine  unbeschadet  ihrer  Nachhaltigkeit  möglichst  grosse 
und  raBche  (Juldproduktion. 

Die  russische  Gesetzgebung  hat  in  Bezug  auf.  die  Krouslände- 
reien  bereits  das  richtige  Prinzip  im  Ganzen  anerkannt,  dass 
die  Goldlager  dem  Entdeck«*  gehören,  aber  es  mfiasen  die  Gold- 
wftscdiereien  und  der  dazu  gehörige  Grund  und  Boden  vtrkanift 
werden  und  zwar  aus  folgenden  Grftnden: 

Die  Staatsindustrie  ist  überhaupt  verwerflich  und  die  rus- 
sische Staatsindustrie  ist  aus  bekannten  Gründen  ein  besonders 
schlechtes  Geschäft,  wie  die  Kegierun^if,  die  Steuerrefonn-Kom- 
missiou  und  überhaupt  alle  Welt  mit  Ausnahrae  einiger  e^^oisti- 
scher  Stimmen  anerkennen.  Der  russische  Staat  gehört  eben- 
ihUs  KU  jenen  Grundbesitsem,  welche  zum  Bergbau  im  weite- 
sten Sinne  des  Wortes  mit  Einschluss  des  Goldwaschena  nicht 
gettgnet  sind.  Die  Stenerreform^Kommission  hat  bereits  1867 
den  Verkauf  der  uralisehen  Goldwftsdiereien  des  Staates  em- 
pfohlen, (Vgl.  XIII.,  1,  r,,  S.  10—24;  VUI.,  1,  1,  165).  Die- 
selben sollen  verauktiunirt  werden,  desgleichen  die  dazu  gehö- 
rigen Gebäude.  Es  ist  indess  nicht  klar  gesagt,  ob  der  Grund 
und  Boden  aucli  verkauft  werden  soll,  oder  nicht.  Ersteres 
wäre  allein  zweckmässig  und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  die  in 
eigener  Verwaltung  befindlichen  uraUschen  Goldplätze  des  Staats, 


*)  Vergl.  A.  Wagner,  Die  rassiachü  Patiicr Währung,  iiiga  18(>8, 
S.  214. 
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als  iii  Bezug  auf  die  der  Privatinduatrie  überlasseneu  sibiri- 
schen Goldplätze  des  Staates. 

Die  Einwände  gegen  den  Verkauf  sind  von  der  iiominission 
(Xni,  1,  5;  S.  11  u.  passim)  trefflich  widerlegt  worden.  Der 
Emwand,  dasB  der  Arbeitslohn  dadurch  zum  Schaden  der  Erona- 
betgwerk»  Mgm  wttide,  ist  nicht  stichhaltig,  weQ  dlemlben 
abenftlls  Tcrkaoll  werden  soUea,  und  weü  das  Steigen  des 
Iiofanes  der  bis  1861  Imbeigeneo  Arbeiter  eine  wohlthfttige  Er- 
scheinung sein  wUrde.  Einige  SchutzzOllner  verlangen,  dass  der 
Staat  seine  Hüttenwerke  und  GolJwitöchereien  beibehalten 
müsse,  obgleich  sie  schlecht  rentiren,  ja  bedeutende  und  aus- 
sichtslose Zuschasäe  erfordern.  Im  Statistischen  Jahrbuch  (Sta- 
tist. Wremennik,  1866)  ist  ein  Beinertrag  von  349,000  B.  für 
1864  angegeben.  Das  ist  indess  ein  lirthom  (TgL  meine 
»Selbetverw.  des  Stenerwesens,«  Berlin  1869,  §.  69. 

Jene  Theoretiker  stQtsen  sich  auf  das  Argnment,  dass  die 
Kinfer  TieleHQttenwerhe  nndOoldwisehereien  eingehen  lassen  nnd 
die  Arbeiter  ihres  Erwerbes  beranben  würden.  Dies  ist  höchst 
un\vahrs(  heinlich,  der  Verkauf  jenes  werbenden  Staatseigenthums 
und  vollends?  die  Trennung  d^s  Grund-  und  Bergwerkg-Eigen- 
tboms  würde  der  Produktion  einen  solchen  Aufschwung  geben, 
dass  der  Arbeitslohn  steigen  würde.  Aber  selbst  wenn  jene 
Toranssetcnng  begründet  wftre,  so  würde  daraus  nor  die  Noth- 
wendigkeit  folgen,  dmeh  Kolonisationen  n.  dergl.  fflr  die  Arbeiter 
sn  sorgen.  Ewige  Znschüsse  des  Staats  wftren  ein  nnrnnfinlliga- 
>8i8yphisnra8<  (vgl.  meine  Lehre  von  den  SehntzsOUen,  Dorpat 
1867,  S.  51),  besonders  da  die  Zuschüsse  der  sauer  erworbenen 
Steuerkopeken  von  Bauern  sind,  die  meist  ebenso  arm  sind,  wie 
die  Bergleute. 

£ine  blosse  Verpachtung  der  Goldansbeate  und  des  dazu 
eifbrdflrlichen  Grundes  nnd  Bodens,  oder  selbst  der  Verkaof 
dee  Beohtes  znr  Goldansbente  nnd  die  Yerpachtang  des  Bodens 
würde  imn  Banbban  führen  (vgl.  Seebold  S.  68.)  und  Ton  der 
Anwendung  stehenden,  unwiderruflich  mit  dem  Boden  verbun- 
denen Kapitals  abhalten,  während  doch  die  Zukunft  der  ganzen, 
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för  den  Staat  so  boebwicbtigeii  €k»Idproduktion  ^oasentbeils  ron 

jenem  technischen  Fortii  liritt  abhängt.  Der  üntornehmer  wurde 
Bich  HcheucM.  viel  stehendes  Kapital  in  den  Boden  m  atecken, 
weil  er  fürchten  müsHte.  dass  die  Pacht  erhöht,  oder  von  Spe- 
kulanten unmässig  in  die  Hohe  geschraubt  wird.  lu  den  Yer- 
einigten  Staaten  ist  man  nach  Hock  bereits  1829,  beaonder»  aber 
1864  Ton  der  Verpaobtong  der  metallbaltigen  Lindeieien  des 
Staatee  zum  Verkaufe  derselben  ttbergegangcn,  weil  die  Vor- 
entbaltnng  des  Eigentbnmsrecbtee  die  Anlage  koetspieliger  und 
bleibender  Arbeiten  mm  Ber«rwerkebetriebe  erecbwerte. 

Aus  der  Adoption  des  grossen  Grundsatzes  der  Trennung 
den  Grund-  und  Bergwerks -Eigenthii ms  würden  sich  für  die 
rassischen  Goldwäschereien  folgende  Konsequenzen  ergeben: 

Die  üoldgraben  and  die  fibrigen  Beigwerke  des  Staats 
mnsBten  nur  zusammen  mit  den  Grubenplitssn  verkauft  werden 
und  swar  dem  meistbietenden  In-  oder  Ansltnder. 

Die  mraUeehen  Qoldwftucbereien  der  Krone  mSssten  andL 
ekweint  aber  wie  erwftbnt  ebne  Trennung  der  Groben  und 
Ornbenplätze,  verkauft  werden,  damit  auch  kleine  Kapitalisten 
dieselben  kaufen  können.  Die  Privatgoldwäschcrei  am  Ural 
wird  bereit:«  gegenwartig  liauptsSehlich  von  kleinen  Küpitalisttn 
betrieben,  welche  mit  Erfolg  arbeiten  und  sogar  neue  Ent- 
deckungen machen.  Ein  Verkauf  d^  Goldwftschereien  in  grossen 
Massen  wQrde  die  Preise  verderben,  die  kleinen  Cntemebaisr 
Temiditen,  und  sie  zwingen,  die  Goldwftscbernsn  von  grossen 
Monopolisten  zu  pachten.  (Im  Orenbmg'scben  GonTemement 
könnten  die  Grobenplätze  aus  ^eologisebem  Grunde  V,  kleiner 
sein  als  in  Sibirien,  vgl.  VIII.,  1,  1,  S.  149). 

Dit^  kleinen  Kapitalisten  könnten  sich  anf  dem  Wege  der 
AsBoyjatiou  theuere  Maschinen  und  überhaupt  die  meisten  Vor- 
tbeile  der  Grossprndnktion  verschaffen.  Wenn  indese  auch  ein- 
zelne Goldwftschereien  verkauft  werden,  so  ist  eine  Anhinfong 
der  besten  (wie  die  Kommission  selbst  bervorbebt,  Xin.,  1,  5, 
S.  12)  in  wenigen  Hftnden  nicbt  zu  besorgen,  da  der  Goldge- 
halt der  Plätze  nicbt  genau  bekannt  ist  Die  freie  Konkunens 
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beim  Kauf  und  der  freie  Handel  mit  Goldwäschereien  werden 
schon  dafür  sorgen,  daas  Unternehmnng^cn,  welche  wegen  ihrer 
Kl^^mheit  oder  wegen  ihrer  (tiosse  schlecht  rentiren,  auf  eine 
angemessene  Grösse  gebracht  werden.  Ka  iat  daher  nothwendig, 
jedem  Käufer  80  viel  Goldwäscheroien  zu  verkaufen,  als  er  wiUL 
Die  Grfinde  gegen  den  sogenannten  Sachwat  würden  auf  dieeen 
Fall  nicht  passen,  selbst  wenn  sie  stichlialtig  wftren  (was  sie 
Mess  nicht  sind).  £s  handelt  sieh  hier  nicht  um  die  Ent- 
deeknng  neuer  Qoldplfttase,  sondern  nm  den  VerioMif  bereits  be* 
stehender  Goldwäschereien. 

Die  Bejjchrünkuni^en  des  Eigenthumsrechts  der  Privatgold- 
wüächer  auf  Kronslaiiciereien,  d.  h.  der  Betriebszwan^  und 
das  Konfiakationsgesetz  müssten,  wie  erwähnt,  au%ehoben  werden 
und  zwar  unentgeltlich.  In  Bezug  auf  diejenigen  Goldin- 
doetriellen,  welche  ihre  Plfttae  selbst  entdeckt,  oder  durch  Erb- 
sdiafk  und  Kauf  von  den  Entdeckern  erworben  haben,  ist  diese 
FMerung  eine  selbstTerstftndUehe  Konsequenz  der  Bergban- 
fireiheit.  Aber  auch  das  Unrecht  des  Eonfiskations-Sachwats 
ist  YerjäiirL,  und  die  ursprunudLchen  Besitzer  mutisten  das  Ki- 
siko  einer  etwaigen  Konfiskation  bei  ihrer  Produktionskosten- 
Berechnung  in  Anschlag  bringen.  Auch  das  Eigenthumsrecht 
dieser  Goldwäscher,  welches  ja  loyal  erworben  ist,  muss  von  den 
erwAhnten  Besehrtnkongen  befireit  werden. 

Wenn  ein  Ginndstficfc  fBr  eine  Eisenbahn,  ein  Berg«- 
weik  n.  8.  w.  eiproiürt  wird,  so  erhält  der  Eigenthfimer  mit 
Beeht  den  bisherigen  Tanschwerth  des  Gmndstfickee  fltar  land- 
wirthschaftliche  Zwecke  oder  dergl.  und  nicht  den  Gebrauchs- 
werth  des  Grundstückes  für  die  Eisenbahn-  und  Bergwerks- 
Unteruehmer,  der  viel  höher  ist.  Der  Staat  müsste  beim  Ver- 
kauf der  sibirischen  Gold-Gnibenplütze  ebenso  verfahren  und 
dieselben  nur  an  den  betrefienden  Goldwäscher  verkaufen,  der 
ja  80  viel  Kapital  unwiderruflich  mit  dem  Boden  verbunden  hat. 
Wenn  die  Gmbenplfttze  jedem  beliebigen  Glücksritter  verkauft 
wfirden,  so  wurden  die  Yerkauftpreise  allerdings  steigen,  aber 
der  Staat  wfirde  doch  dabei  verlieren.  Der  Goldwäscher  wOrde 
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gewöhnlich  dem  SpekaUoten  grosse  Summen  aUeii  miBSOi,  da^ 
mit  rie  ihn  nicht  fiberbieten,  *)  denn  wenn  einer  derselben  den 

Gruberj*latz  ersteht,  so  kann  er  die  Pacht  in's  Fabelhafte  steigern. 
Der  Goldwäseher  wird  lieber  eine  raaasslose  Pacht  zahlen,  als 
den  Goldplatz,  in  den  er  so  viel  Kapital  gesteckt  hat,  aufgeben. 
(Analoges  kommt  nehr  hAufig  bei  den  russiächen  Poststationeii 
vor,  vgl.  meine  >SelbBtTerw.i  n.  s.  w.  46  u.  47.)  Dabei 
denke  man  noch  an  die  zahllosen  Prosesse,  m  welchen  diese 
Verhiltnisse  Miren  würden,  an  die  in  Silniien  nicht  seltene  Be- 
stechlidikeit  der  Beamten  n.  s.  w. 

Es  würde  sich  sndererseits  nicht  lohnen,  die  Beamten  zvl 
bestechen,  damit  sie  die  Giubenplatze  zu  billig  verkaiifeii,  da 
der  Tauschwerth  eines  Grubenplatzes  meist  weniger  als  1  R. 
betragen  würde.  (Vgl.  die  unten  zitirten  Angaben  P.  v.  Li- 
lienfeld's.)  Wenn  die  fiohertragstenern  in  Beinertragstenom, 
(am  besten  in  eine  Binkommensteuer),  verwandelt  weiden,  so 
wfirde  der  Staat  auch  am  Steigen  des  Bodenweithes  in  gerech- 
ter Weise  partisipiren  und  so  indirekt  vermittelst  des  Anf^ 
Schwunges  der  Qoldindustrie  viel  grossere  Einnahmen  erhalten, 
als  wenn  er  in  kurzsichtigem  Fiskalitätsgeiste  die  Grubenplätze 
dem  Meistbietenden  verkaufen  wollte. 

Die  III.  Seetion  der  Steuerreform-K^ininiission  unterscheidet 
(VIII.,  1,  1,  S.  56)  drei  Parteion  in  liezug  auf  die  Goldgesetze. 
Zur  eräteren  gehören  nach  ihr  hauptsächlich  die  bedeutendsteii 
Qoldwfiscber  und  die  Verwaltnngschefs  Sibiriens.  Diese  Par- 
tei will  die  bestehenden  Gesetse  mit  einigen  liildenmgen  bei- 
behalten. Znr  zweiten  Partei  gehören  hanptsidilieh  die  Ven^ 
weiter  nnd  die  BevollmSehtigten  der  Unternehmer.  Ihre  An- 
iiaiiger  verlangen  durchgreifende  Keformen,  damit  sie  sich  eben- 


*)  Bei  dm  rnssis»  lion  Snbniisi!ion<»Ti  (torgi)  zur  Tlebernahme  von  Lie- 
ferungen, Bauten  u.  ^.  w.  ist  dicü*  st-hr  gcwühulich.  Noch  häufiger  ist  c« 
freiUcb,  daaa  alle  Bieter  uuter  einer  Decke  stecken  (vergl  das  gründliche, 
1863  mchieaem  Werk  von  Wodow^  Die  steigende  Kultur  wird  dme 
Zireifd  etoe  «t&rkero  Konkurrenx  herbeifUiren,  aber  BuMlaad  ist  nodi  nidit 
ao  weit  und  Sibirien  am  wenigeteiL 
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felis  bei  der  Goldwäscherei  betheiligen  können,  während  die- 
selbe gegenwärtig  iu  den  Händen  bedeutender  [wörtlich  £ätarker<J 
Kapitalisten  Ivonzentrirt  ist.  Die  dritte  Partei  verlangt  mit  Be- 
rnftmg  auf  KaUfoniien  und  AuBtrali^n  ein  Tollstftndiges  ,,lai88ez 
ftin'*  und  sogar  die  Anfhobmig  der  Goldateaem.  [Obgleich 
in  AnsMieo  eiii  dem  nueiachen  System  ibnliches  Konzeesioiia- 
System  enrtirti  nur  ebne  Betheilig  img  des  englischen  Finanz- 
ministers  u.  dgi,  nnd  obgleich  ancb  in  Kalifornien  die  Gold- 
^roduktiou  besteuert  hit.l    Soweit  die  Sektion. 

Dieselbe  giebt  keine  Ang;ibt  n  darüber,  in  welchem  Ver- 
hältniss  jene  drei  Parteien  zu  den  Gegnern  und  Anhängern  des 
Sachwats  stehen.  Die  Glieder  der  ersten  Partei  scheinen  sämmt- 
lieh  Gegner  des  Sachwats  zn  sein,  aber  die  Section  iirt  oiTen- 
bar,  wenn  sie  alle  grossen  Goldindnstriellen  in  derselben  sählt, 
da  Ssdorow,  der  grOsste  Qoldindnstrielle,  ein  Yertheidiger  des 
Saebwats  ist.  N.  Latkin,  einer  der  zwanzig  Jenisseier,  welche 
die  hervorragendsten  Vertheidiger  des  Entdeckungs- Sachwats 
sind,  gehört  ebenfalls  zu  den  grössten  Unternehmern.  Skaratin 
behauptet  sogar,  dass  alle  zwanzig  Jenisseier  grosse  Goldwäscher 
sind.  Nor  der  indolente  Theil  der  grossen  Goldindustriellen, 
s.  B.  Ssoiowjew,  der  Yertheidiger  der  Qold  -  Güdenstener  *), 
sdieinen  zur  ersten  Pirfcei  zu  gehören»  die  man  als  Monopo- 
Hatenpartei  bezeichnen  kann.  Die  Anbänger  der  zweiten  Partei 
scheinen  grOestentheils  Yertheidiger  des  Sachwats  zu  sdn.  Die 
Ofieder  der  Stenerreform-Kommipsion,  z.  B.  der  III.  Sektion 
derselben,  gehören  ebenfiills  zur  zweiten  Partei,  obgleich  sie 
Gegner  des  Sachwats  sind.  Auch  Oehm,  der  sonst  oftenbar 
zur  zweiten  Partei  zu  rechnen  ist,  will  nur  eme  Keservegrube 
gestatten.  Die  Forderungen  der  dritten  Partei  weiden  von  der 
Sektion  mit  Becht  zarAokgewiesen.  Der  Staat  mnse  sich  schon 
deshalb  um  die  Qoldindnstiie  klimmern,  nm  Besitzstreitigkeitfln, 
Ja  Mord  nnd  Todtschlag  zn  yeihindem. 

*)  Die  Sektion  und  überhaupt  die  Kommission  Avnllpr-n  dieselben  ab- 
fichaffon ,  Slolowjew  u.  Ä.  verlangen  iadess  die  Beibehaltung  der  Steuer, 
um  die  Zahl  der  Gvldindtutrielleii  k&oetUdi  Stt  vermindern. 
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Das  Project  des  neueu  Ke<(lt'inent.s  über  die  PiivaLgold- 
indiistrie  enthält  in  seiner  vom  Plenum  der  Steuerreform- 
Koii]ini6-äion  revidixtüii  l'aääuog  im  Wesentlicheu  Folgeudes. 
(VlU.,  2,  7.) 

Die  PriTatgoIdüidttätrie  ist  erlaubt  auf  Privat^  und  Poe- 
aesdonalindeman,  auf  Hiom-  uad  Gemeindelftndmiflii  und  iiuier- 
halb  gowiaser  GrSazoi  auf  den  Lftndereien  des  Kabineto  Seiner 
Kaiserlichen  Majestät  im  Altalschen  und  Nertschinskischen  Bei  g- 
bezirk.  (Art.  2.)  Die  PriTatgoldindustrie  ist  verboten:  a)  auf 
den  Lftndereien  der  iiuUiereii  Kir^iseuliurde,  die  von  den  Baid- 
shigitowern  und  Kiisajewern  beHvuhnt  werden;  b)  auf  den  Län- 
dereien der  Grossen  Horde  am  Iii  und  c)  in  den  Waldgegenden 
der  Kirgisen^^tf^ppe  des  Orenburgschen  Ressorts.   (Art.  3.) 

Das  aof  Privat-  und  Possessionslftndereien  gewonnene  Geld 
saUt  (wie  bisher)  eine  Natnralsieuer  von  10  resp.  15  pCi. 
(Art  7.) 

Wichtig  sind  die  neuen  Beetimmungen  fiber  das  Recht  sur 

Goldindustrie.  Im  Ganzen  werden  die  oben  mitgetheilten  Be- 
stimmungen aufrecht  erhalten,  indetfs  mit  folfrenden  Veruude- 
rungen.  Zur  Goldindnstrie  werden  Personen  alier  Stände  nnd 
zwar  sowohl  In-  ab  Ausländer  zugelassen,  von  den  Juden  indess 
nur  diejenigen,  welche  am  Standorte  der  Goldindustrie  öder  im 
gansen  Seiche  das  Anfentittltsrecht  haben.  (Art.  26.)  (Die 
Yerpflichtmig,  ein  Gildenzengniss  sn  lösen,  ist  fortgefidlen.) 

Die  Goldindnstriellen  können  Kollekt!?-,  Kommandi^  nnd 
Aktien-Gesellschaften'^)  (Art.  29)  und  Antheilsgenossenschaften 
(utschastkowüja  towarischtschestwe  Art.  'iu)  bilden.  Dir  Ivuien 
der  letzteren  dürfen  nicht  unter  ein  gevvi>si  .Min  im  um  gt'theilt 
werden  (Art  32),  und  alle  Kompagnons  der  Autheilsgenossen- 
schaften  haften  pro  Kata  ihrer  Kuxen  mit  ihrm  ganzen  Vermö- 
gen (Art  33).  Die  bestehenden  Gesellschaften  znm  Goldwäschen 

*)  Disülbe  ist  ein  Mitteldiug  zwihche»  einer  KoUectiv-,  Koimuandit- 
iind  Äktion-GcseUschaft,  Sie  gleicht  den  beiden  letzteren,  indem  sie  eiucn 
üaranten  (ra^poräditelj)  oder  lutfliiere  Dirtictoreu  (ra8|>oriüiUtfili)  hat.  [Art. 
32  und  37.] 
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mtuisen  im  Verlaufe  von  2  Jalireu  ihre  Statuten  eitirticlien. 
Wo  nicht)  so  werden  die  Qeaellachaften  für  Antheilsgenossen- 
sehaften  angesehen  (Art.  34).  Jeder  Goldplatz  wird  als  ein 
UBtheilbam  Mobil  betrachtet  (Art.  35). 

Die  KonseBdonen  kam  QoldBuehen  werden  in  Teradne* 
denen  Gegenden  ertbeilt:  vom  General -Gonvonenr  von  West- 
Sibirien,  von  OataibirieB,  von  Orenbmg,  Tom  Chef  der  Altaiechen 
Bergwerke,  vom  Statthalter  des  Kankasus,  vom  Chef  der  ura- 
lischen Berp\verke  und  für  die  übrigen  Gegenden  vom  Berg- 
departemc  nt  (  Art  38).  [Die  Erlaubniss  dea  itinanzminiaters  ist 
wegge&llen.J 

Beim  Schürfen  dürfen  nnr  einÜMshe  Waschheerde  gebraucht 
weiden  (Art  44.)  *) 

Die  Goldplfttze  in  Ost-  und  Weetsibirien  sollen  hOebstens 
Itnf  Werst  lang  sein  nnd  in  die  Breite  von  Berg  xn  Berg  gehen. 

Die  Goldplätee  im  Orenhurg'schen  nnd  Permschen  GonTemement 
sollen  höchstens  250,000  Q  Faden  enthalten  und  iriiR'lestens 
100  Faden  breit  sein,  so  dass  die  Länge  fünf  Werst  nicht  über- 
steigen darf  Die  Grösse  der  Goldplätze  auf  denjenigen  Lände- 
reien, welche  volles  Eigenthum  der  Baschkiren  und  sibirischen 
Kiigisen  sind«  hangt  von  der  Uebereinkonft  des  GoldindustrieUen 
mit  den  Besitsem  ab.  Auf  den  Gemeindelftnderrieo  der  sibiri- 
sehen  Kirgisen  soll  die  LAnge  der  Plfttie  10  Werst  nicht  überstei- 
gen, nnd  sie  sollen  die  ganze  Breite  des  Thaies  einnehmen  (Art.  03). 

Dieselbe  Person  darf  nicht  zwei  Plätze  nebeneinander  er- 
halten. Der  Zwischenraum  mus3  [wie  bisher]  mindestens  5 
Werst  betragen  (A.  69).  Nachbarn  kOnnen  indeös  Kompagnons 
werden.    (Art.  ö9  Anm.) 

Nach  Einstellung  des  Gddwaschens  fUllt  der  Gmnd  und 
Boden  wieder  an  die  Jürone  xoillck  (A.  71). 

Goldplfttse,  welche  der  Krone  ?erfallen  sind,  [d.  \l  das 
Recht  zur  Goldbente]  werden  yeranktionirt. 


*)  [Dies  ist  eine  verwerlUciie  Beschxaukang.J 
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[Die  Vonctarift  Uter  die  obligatoriicbe  Bearbeitiiiig^  *)  der 

Gruben  ist  fortgefallen  und  durch  die  erwähute  Fadensteuer 
ersetzt.] 

Tataren  und  Baschkiren  werden  in  der  Kirgisen  steppe  des 
Orenburg'^rhen  Hesnorts  [wie  bisberj  nicht  zur  Arbeit  zuge- 
lassen **)  (Anm.  3). 

Die  Kataralsteuer  bleibt  nnveritaidert  (Art.  08^100).  [Die 
Pfbndsteaer  wird  abgeechailt,  d.  h.  doieh  die  Fadenstener  er- 
setit].  Die  PrivatgoldwiMber  anf  den  Ltaidereieii  dee  Kabinets 
lahlen  demselben  ausserdem  eine  von  ihm  selbst  bestimmte  Bnt» 
Schädigung  [d.  h.  eine  PachtJ.  (Art.  100  Anm.) 

Das  sibirische  und  arabische  Waacijgul.i  muss  jwie  bisher] 
in  Barnaul  resp.  Jekaierinenbnrg  geschmolzen  und  probirt 
werden  und  zwar  auf  Kosten  der  Gold  Wäscher  (Art.  101  und 
102).  Dieselben  können  gewisse  Vorschüsse  ans  der  Staatsbank 
der  Jekateriiienbnrg*scbeii  Abtheilaiig  derselbeD,  der  Altaischen 
BeigTerwaltang  and  den  Kollegien  der  allgemeinen  Ffiraoige 
erbatten.  (Ari  108  ff.).  Das  Gold  wird  an  den  Petanbniger 
Mfinzbof  gesdiiekt  (Art.  109),  die  Goldwftsober  dOrfen  dasselbe 
in  Barrenform  indess  auch  verkaufen  [dies  ist  eine  neue  Be- 
stiinmungl.  Zum  Verkauf  in's  Ausland  ist  eine  Bescheinigung 
des  Bergdepartements  erforderlich,  dms  dem  Verkaufe  keine 
Hindernisse  entgegenstehen.  (Art.  IIS  Punkt  sh.) 

Eine  Beilage  su  Art.  97  des  Begl^maats  entfallt  ein  Pro- 
jekt der  Begeln  über  die  Mietbe  der  Arbeiter.  INeee  Begeln 
bestimmen  n.  A.  Folgendes. 

Der  Vorsteher  des  Artells  [der  Arbeitergenossensebaft]  und 
zwei  gtwalilte  Arbeiter  üben  eine  gewisse  Justiz  über  dieselben. 
Der  Vorsteher  wird  vom  Arbeitgeber  ernannt.  (Art.  26)  *♦*)  Die 

*)  [Sollte  diese  remratblioh  odierheitcpaliieiUche  Bettmuniug  noch 

nöthig  Hcin  ?J 

[Auch  in  Prcnsücn  int  der  Betriobizwang  der  Bergirerke  de  facto 
abgeschafft,  verpl.  Seebold  S.  öl.] 

[Diese  ganze  Einrichtung  eines  (Jerichtes  tVir  ttnf  Kla.ssc  ist  verwerflich 
uud  kann  iiberdics  bei  der  Abliiin^'igkeit  der  Arbeiter  vooi  Arbeitgeber  leicht 
de  facto  m  eioer  Patrimouialjastiz  aiuarteu.] 
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A|ipelkiioii  geht  an  den  Berg-PoÜzeiteamten,  in  technischen 
Sachen  an  den  Bergrevidenten  (Art  28). 

Wenn  ein  Arbeiter  bei  der  Arbeit  eine  Verstüiuinelimi^  er- 
leidet, die  ihn  arbeitsunfähig  macht,  resp.  tOdtet,  so  mnss  der 
Arbeitgeber  ihm,  resp.  den  HiiiterbliebeneD  den  dreiiacheu  Lohn 
för  die  ganze  kontraktliche  Arbeitszeit  auszahlen  (Art.  36  u.  37). 
Iiaicht  Yerletate  werden  ine  Hospital  gebracht  bis  aar  Qeneeong 
und  Tom  Lohn  dürfen  keine  Abfüge  gemacht  werden  (Art  36). 

Die  Beopredrang  der  nothwendigen  Befinrnen  der  Qeeetae 
Ober  die  Qoldwflachereien  scUiesat  sich  am  besten  dem  System 
des  geltenden  Reglements  und  des  Beformprojekts  der  Korn- 
miä.>iiuii  an. 

Der  Mangel  des  iieformpiojekts  bestellt  darin,  Jitss  es  nicht 
die  Trennung  des  Grund-  und  Bergwerks-Eigenthums  und  den 
Verkauf  der  Ck>idwftscbereien  nnd  des  dasn  gehteigen  Bodens 
▼erordnet 

Anch  sonst  sind  mehr  oder  minder  wichtige  AnssteUongeii 
an  dem  fibtigens  Terdienstvolleii  Projekt  m  machen.  IMe  im 
3.  Art  entiialtenen  Beschrftnknngen  der  Goldindnstrie  sind  un- 

zweckmässig.  (Vgl.  für  dieselben  VIII.,  1,  1,  S.  71  und  gegen 
dieselben  VUL,  1,  2,  S.  9.  Auch  Tiosvhr,  I.,  §.  1395  sagt: 
> Ausserordentlich  viele  Gegendeu  haben  ihre  erste  Besiedelung 
dem  Goldsucher  zn  verdankent.)  Es  wurde  mit  Hecht  in  der 
Kommission  geltend  gemacht,  dass  die  Goldindastne  ein  treff* 
liebes  Eolenlsationsmittel  ist,  nnd  dass  es  der  Staat  den  Gold- 
wisehem  selbst  fiberlassen  kann,  ob  sie  ihr  Leben  und  Ver- 
mögen in  halb  nnterworfmen  Gegenden  anfs  Spiel  setzen  wollen. 
(Seit  1863  und  64  hat  die  Unterwerfung  überdies  Fortschritte 
gemacht). 

Man  denke  an  die  Analogien  der  russischen  Kaufleute  und 
Beiseuden  in  Mittelasien,  der  Missionäie  in  AMka  u.  s.  w. 

Auch  in  einer  anderen  Beziehung  kann  das  Gebiet  der 
Privatgoldindustrie  erweitert  werden,  obgleich  diese  Erweiterung 
nicht  Sache  der  Gesetzgebung,  sondern  eine  PiiTatangelegenheit 
ist  Es  worde  nftmlich  mit  Beeht  hi  der  Kommission  herror- 
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gehoben,  dase  es  im  flnansielleii  Interesse  des  Kabinets  Uegti 

seine  Goldplätzo  zu  verpachten,  oder  (besser]  zu  verkaufen.*) 
Alle  Theile  würden  dabei  gewinnen,  nämlich  das  Kabinet,  die 
Güldindnstrio  und  überhaupt  die  Volks-  und  Staats\\  irthschaft. 
Die  begonnene  Zulassung  der  Pri?atgoldinduatrie  bat  bereits  die 
Bännahmen  des  Kabinets  erhöht. 

Die  Notbwendi^eit  der  Jndeneinaniipaüon  tritt  auch  bei 
der  Qoldindnstrie  m  Tage.  Art  26  würde  s.  B.  sa  der  Eoa- 
seqnens  fllbren,  dass  aosUtaidische  Christen ,  Hnhamedaner  und 
Helden  In  Rnssland  das  Beeht  mr  Ooldlndnstrie  erhalten 
würden,  die  meisten  jüdischen  Staatsbürger  lius.-lands  aber  nicht. 

Der  Eipert  Asfnsehew  hebt  mit  Keclit  hervor,  dass  die 
Vorschrift,  die  Zahl  und  die  Namen  der  Glieder  einer  Gold- 
sucher-Expedition ansngeben,  sehr  drückend  ist,  weil  oft  nacb- 
trilgUehe  Veriademngen  nOthig  sind,  die  mit  Strafe,  ja  mit  dem 
Verluste  des  Entdeckungen  bedr<At  sind  (Tm.,  1,  6,  S.  3). 

Die  Frage  der  Bechtefonn  der  OMwüadier'QestfM^a/UH 
ist  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  die  Zukunft  der  Uetaen  Gold" 
industrie  Busslands  grossentbeils  auf  Associationen  beruht  (vgl. 
Vm.,  1,  1,  S.  103  ff.) 

Ein  Gesetz  vom  2.  Dezember  18G3,  welchem  irrassentheils 
in  das  Reformprojekt  der  Kommission  übergegangen  ist,  be* 
stimmte  Folgendes.  Die  Gesellschaften  müssen  in  zwei  Jahren 
genaue  Qesell8chafts?ertrige  einliefem,  widrigenihUs  alle  Oessll- 
schafter  als  ?olle  Kompagnons  angesehen  wetden.  Es  Ist  Ter- 
boten,  die  Kuxen  derjenigen  QeseUsohaften  zu  theilen,  welche 
zugleich  Kolleetiy-  und  Kommaudit- Gesellschaften  sind.  Der 
Münzhul  /alilt  das  Geld  iür  dad  Gold  uur  einem  Gesellschaf tor 
aus,  der  mit  I-mi  anderen  abrechnet. 

Einige  Goidwäsob«:  reichten  dem  Finanminister  eine  ?om 

•)  VIII.,  1,  2,  S.  8.  Alle  Goidwäscher  heben  a.  A.  hervor,  dasa  lern 
Kabiuct  die  nöthii^iMi  Bi^^triobskapitalion  fehlen  (VIII,,  1,4,  S  13).  Es  T,;ire 
auch  für  alle  Thoilo  vurtheilhaft .  weuii  Jats  Kabiuet,  welches  fast  samint- 
Hche  Silbergruben  Rnsslands  besitzt,  dieselben  der  Priratindiutrie  verkaufen 
würde. 
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25.  November  1864  datirto  Btttsobrift  eia,  in  welcher  sie  eicli 
Aber  das  Geeetz  toh  1863  beWagten  (VIII.;  2,  6,  I.).  Sie  ho- 
ben li^TVor.  dnss  (htsselbe  eine  i  in ■l^  wirkende  Kraft  hat,  dass  die 
AuszaliluiiL:  *ltj>  Geldes  an  eimn  Gesell scliafter  zn  Unterschleifen 
führe  und  dass  die  Goidindustrie  nur  bei  voller  Freiheit  des 
Verkaufens  und  des  Teatirens  gedeihe.  Diese  Bittschrift  wurde 
vom  GeneralgouTerBeor  toh  OetsibMen  befürwortet. 

Auch  einige  andere  Ooldlndnetrielle  lelchtea  eine  vdm 
2.  Deaember  1864  datirte  Bitteehrift  gegen  daa  Geeeta  ?on  1868 
ein,  in  weleher  de  Folgendes  ansffihrten.  (TTU.,  2,  6,  I.) 

Das  Beichsgesetzbuch  (Bd.  X.  Art.  394)  rechnet  zwar  die 
Goldwäschereien  zu  den  nntheilbaren  Verniögensstücken ,  aber 
nicht  die  Kuxen,  welche  i  <  vieiineiir  als  volles  Ei^enthuin  be- 
zeichnet (Art.  420  &.).  Aus  dem  Eigenthamsrecht  folgt  das 
Theilangsrecht.  Ein  Kux  ist  oft  das  einzige  Vermögen  eines 
kinderreichen  Vaters.  Die  Vorschrift  Aber  die  Anszahlnng  des 
Geldes  an  Gesellscbafter  ist  sehr  drückend.  Ein  Hanpt- 
pnnkt  der  GeseUschaftsTerbrSge  war  stets,  daas  die  Beigrerwal- 
timg  selbst  die  Berechnung  machte,  wieviel  jeder  Gesellschafter 
erhält.  Sonst  haben  die  Gesellschafter  kfinn  Waffe  gegen  Miss- 
hräacbe  des  Ooldempfängers,  als  den  Zivilprozess. 

Die  Gesellschaften  der  Goldwäächer  unterscheiden  sich  da- 
durch von  den  Assekuranz-,  Dampfschiff-  und  Eisenbahn-Gesell- 
schaften, dass  bei  den  ersteren  das  Geld  nach  Ansehlflgen  ein- 
gesablt  wird,  die  alljährlich  bestiUigt  werden,  well  die  PlfttM 
oft  in  ein  bis  swd  Jahren  erschöpft  sind,  wfthrend  bei  den  letac- 
teren  Verwaltungerfttbe  f&r  den  üintrieb  des  Gesellschafls- 
kapitales  gegründet  werden.  *)  Es  kommt  vor,  dasa  ein  Peters- 
burger, Moskauer  oder  Odessaer  einen  Goldplatz  entdeckt  und 
verpachtet  und  darauf  iu  seine  Heimath  zurückkehrt.  Derselbe 
läuft  Geüihr,  ein  Bettler  zu  werden,  wenn  der  Pächter  das  vom 
Münihof  gezahlte  Geld  unterschl&gt.  Soweit  die  Petenten.  Die- 

•)  [Die  Petenten  wollen  ofteubar  sagtiu.  dn««  sirh  bei  Ikrgbaugenoeseii- 
Bchaften  die  nöthig  werdenden  Einzahlungen  uock  weuiger  lange  voraus  be- 
rechnen lassen,  als  bei  Assekvranigesellschaften  u.  s.  w. 
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selben  bitten  Bchliesslieh,  um  die  Anf bebong  des  Geeetne  von 
1868. 

Im  Plennm  der  Eommisdon  *)  maebte  BuiowtM  **)  n.  A.  auf 
Folgendes  auftnerkeam:    Die  bestehenden  Qesellscbalten  der 

Goldwäscher  entsprechen  keiner  einzigen  der  drei  üblichen  For- 
men der  Handelsgesellschaften.  Aktiengesellschaften  im  vollen 
Sinne  des  Woitea  giebt  es  z.  B.  gar  nicht  unter  den  Gold- 
w&fichern.  Aus  den  GesellscbafteTerträgen  ist  nicht  zu  ersehen, 
wer  voller  Kompagnon  und  wer  Kommanditär  ist,  wer  mit  seinem 
ganzen  Vermögen  haftet,  nnd  wer  nur  mit  seinem  Kux  haftet, 
wer  das  Becht  hat,  sich  bei  der  Direktion  (w  raq^ortsheni- 
jach)  der  Arbttiten  an  betbeiligen,  and  ;welche  Pflichten  jeder 
Gesellschafter  hat.  Diese  Umstftnde  flihrten  m  fielen  Prosessen 
unter  den  Gesellschaftern  selbst  und  mit  Fremden.  **♦)  Die 
Nichterfüllung  der  Gesetze  war  indess  weniger  eine  Folge  ab- 
sichtlicher Abweichungen  vom  Gesetze,  als  der  eigenlhümlichen 
Natur  der  Goldwäscherei-Üntemehmen ,  für  welche  keine  der 
drei  fiblichen  Formen  der  HaadelsgeeeUschafben  yoUstindig 
passt.  Die  Ck>ldindiistrie  ist  sehr  riskant,  sie  kann  mit  beschei- 
denen Mitten  begonnen  werden,  bedentende  Basnltate  endeloii 
und  spftter  die  Verwendnag  eines  grossen  Kapitals  Teriaagen. 
Es  ist  dulur  riskant,  mit  einem  Male  bedeutende  Mittel  in 
solche  üüterueliii Hingen  zu  stecken,  insbesondere  voller  Kom- 
pagnon zu  werden,  namentlich  da  es  JiMusflbfu  verböteu  idt, 
sich  zugleich  an  ähnlichen  Kompagnien  zu  betheiligeo.  In  der 
Wirklichkeit  nehmen  indess  dieselben  Personen  eine  thätige 
Theilnahme  an  Terschiedenen  Kompagnien.  Die  sweokmftssigste 
Form  der  Qoldgesellsduiften  wftre  die  fransOsisehe  soeitfttf  en 
participationhresponBabit^limitäe.  Auch  das  raasiache  Handala- 


•)  Ygl  VITT..  2,  5,  S. 

•*)  Dieser  aus^efeichnete  FreihüiiJltr  ist  auch  in  Weateuropa  bekannt, 

wie  da»  Dict  de  l'econ.  pol.  und  Kautz  zeigen, 

***>  Die  Tbeilung  der  Kuxen  wird  nach  der  III.  Sektion  ebflolüb  m 

weit  getrieben.  Ea  kommen  Brlkhe  vor  «t«  .15"/-  '/• , 
•  100 
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recht  (Art.  818—8^9  im  XI.  Bde.  des  rusäüjchen  Eeichsgesetz- 
baches  kennt  diese  Form  bereits  beim  Bhedereigewerbe.  Sind 
nicht  alle  Goldgesellächaften,  deren  Charakter  scheinbar  so  on- 
beetiiiunt  iat,  aolche  Antheilag^noneiischaftea? 

Eb  ist  dah«  das  Beste,  auch  diese  GefleUachaftafinrm  fttr 
die  Geldindiutrie  za  erlauben,  ofane«?OB  der  AntheiJ^genoflaan" 
Schaft  die  Voransbeetimmung  des  Geaellschaftskapitalee  ni  Ter- 
langen,  jödüch  unter  folgenden  Bedingungen.  Im  Vertrage  muss 
die  Zahl  der  Kuxen  und  der  Kum|  agnons  angegeben  werden, 
ferner  ihre  Pflichten  gegeneinander  und  in  Bezug  auf  das  Unter- 
nehmen,*) die  Art  der  Verwaltung  durch  einen  ^  oder  mehrere 
KbinpAgnona,  die  xu  bevoilmftehtigten  Direktoren  (raapcnräditeli) 
gewIMi  werdeiL  Es  mttaaen  femer  die  Art  und  die  Bedin- 
gugen  der  üebergabe  der  Knxen  nnd  ein  Theflnngsminiinain 
derselben  festgesetit  werden.  Eine  bedentende  Inkonvenienz  der 
Antheilsgenossenschaft  besteht  in  der  mangelnd«i  Sicherheit 
fftr  ihre  Schulden.  Dieser  Nachtheil  kann  indess  in  bedeuttiu- 
dem  Maasse  beseitii^t  werden,  wenn  die  Genossen  uacii  dem 
Qesetz  mit  ihrem  ganzen  Vermögen  und  zwar  pro  rata  ihrer 
Knien  haften. 

Soweit  BuhwM 

0.  Mkihaelis  gelangt  in  snner  treffUehen  AbbAndlang  in 
dieser  Vierteyahrselirift  (Bd.  IV.  8.  95,  97  nnd  98)  zu  ganz 
iludichen  Besnltaten  flbr  die  westfttisehen  Bergwerke  (vgl  aueh 

Emminghaus  in  dieser  Viertt'ljiihi.>Llii  ilt  Bd.  XXII.,  S.  49,  50, 
51,  59,  60  und  ^'hn/iiburg,  das  bergbauliche  Genossenschafts- 
wesen und  dessen  iielorm  in  BrasserVs  Zeitschrift  für  Berg- 
recht 1863). 

Die  YeisoUfige  Btüowakffs  wurden  im  Prinzip  einstimmig 
angenommen.  Es  wurden  indess  folgende  Amendements  be- 
eeUossen  resp.  debsttirt. 

*)  D.  h.  wi«  Ti«l  J«d«r  bei  der  Grfindniig  der  GeMibehaft  eiimUea 

imiM,  imd  welche  Einzahlangen  ipäter  fOf  jeden  Eui  berorstehen,  wie  der 
Gewinn  and  Verlost  vcrtbeilt  wird,  und  wts  mit  dem  Kez  eines  Genoeien 
feacheben  soll,  der  sich  den  Einzahlnsgea  entlieht. 

Ttlkivbtk.  TlwIsMikcMkrifi.  181«.  U.  7 
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IM«  Aa««ieht«ii  der  rnsaisclien  Ooldproduktiou. 


•  l'^  Die  Gesdlsrhaftsvertr&ge  nnissen  «l^r  lokalon  Dei^behCrde 
und  dem  Bergd'ppartemont  ein^r-freiclit  \Nrrtlen  und  mr  Korrektur 
sorAokg^eben  werden,  wenn  sie  gegen  die  Gesetze  Teretoesei. 
(Angenommen). 

2)  Die  Vorschrift  aber  die  Vontnebfetimnitiif  der  fiinzah- 
langen  wurde  gestricbeu,  weil  eich  dieselbe  niobt  ▼oraoiiberedh 
len  Uween.  Im  Vertrage  soUen  nur  4ie  PfUehieii  n  Betnff 
der  Einnblnngen  nnd  die  Grtsse  der  ersten  EfMablnng  für  jedHi 
Km  angegel)en  werden, 

3)  Werna((}<ki  machte  gegen  die  üntheill>ai  keit  der  Kuxen 
geltend,  .dass  dieselbe  ein  Eingrifl  iii  die  wirthschaftliche  Frei- 
keit sei.  Die  Vergrö»sernng  der  Zahl  der  Genosse«  sei  z.  B. 
ndtonter  das  einzige  Mittel,  um  neue  Kapitalien  n  erbaiten. 
'But&wsH  entgegnete  hiennf,  dass  die  nnbesehrSnkbs  TbeQlar- 
keit  die  Antfaeilsgenosseneckaften  in  AktiengeseUsekaften  ver- 
wandeln nnd  tm  Agiotage  föbren  wQrde.  Die  Versammlmg 
stimmte  Butowski  bei. 

4)  Wemadsl-i  scblug  vor,  die  Uiitheill.arkeit  der  öold- 
plätze  aufznli  Imu.  Es  könne  wünsehenswerth  sein,  dieselben 
unter  Kindern  zu  theilen,  dem  Nachbar  ein  Stück  abzutreten  n.s.w. 
Ein  Mitglied  entgegnete  hierauf,  die  Tbeilbarkeit  werde  den 
Saekwat  begOnstigen,  die  Vermesmngskosten  erU^kea  and  za 
nenen  Streitigkeiten  ftber  Kaaftle  n.  dgt.  ffthren.  Die  Uitkeil- 
btrkeit  wurde  beibehalten.  ^ 

5)  Der  berühmte  Statistiker  Shmewm  schlug  vor,  dass 
die  Konzessionen  zum  Goldsuchen  aucli  von  den  Guuvenieuren, 
den  Bergrevidenten  und  den  Berg- Polizeibeamten  ausgestellt 
werden  sollen.  Es  wurde  entgegnet,  dass  die  Bergbeamte^i 
keinen  festen  Wohnsitz  haben,  und  dass  die  Gouverneure  auch 
Eonzessionen  für  andere  Gouvernements  ansatellen  wiorden. 

Soweit  die  Kommission. 

Es  ist  wahr,  dass  es  für  den  Mfinzhof  und  die  Bergbekdr^ 
den  seine  Unbequemlichkeiten  hatte,  das  Geld  Ar  das  Gold 
yerscMedenen  Personen  auszuzahlen,  die  Gründe,  welche  von 
den  oben  zitirteu  Bittschriften  beigebracht  werden,  sprechen  in- 
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dess  dafür,  jene  Einriditung  wenigsteos  für's  Erste  wieder  her- 
nukellM.  £•  iflt  fanier  driagend  notiiwAndig,  4m  ra  Ai- 
tewii  TflrdioMtlklMr  Welge  ?oi;geaeUli^iieti  AnthtUagflaoMfln- 
sehaften  za  erlauben. 

Die  AnendAmeats  1  aad  8  ^nd  offmbar  ew«sfcnilMigf  die 
Gründe  gegen  die  Vorschläge  Weniadski's  und  Shcnwnow's 
sind  iudess  nicht  stichhaltig.  Die  Aniheilsgeno^enscbait  kann 
nicht  zur  Aktiengesellschaft  ausarten,  weil  die  Grossen 
mit  ihrem  ganzen  Vermögen  haften,  und  hinsichüicb  der  etwai- 
igen  Agiotage  gilt  der  Satz:  der  Miasbrauch  hebt  den  Qebraneli 
aifllit  anf.  In  Betreff  der  Tbeübarkeit  der  Pl&tze  ist  sa  be- 
flwrken,  daae  der  fintdBalnmga-Saeiiwat  kein  Uebel  ist  and  daaa 
die  beiden  anderen  Argumente  gegen  die  Tbeilbarkeit  gegeoiber 
den  grossen  Yortheilen  der  wirthsebaflrUcben  Freiheit  nicht  in's 
Gewicht  fallen.  (Auch  die  Vorbei'eituug.»- Kommission,  welche 
den,  nicht  auf  die  Guldindustrie  bezüglichen  Entwurf  de>!  neuen 
Bergreglements  ausgearbeitet  hat,  spricht  sich  mit  Berufung 
aaf  den  Harz  und  Schweden  für  die  freie  Tbeilbarkeit  der  Berg- 
werke ans.  Xm.,  S,  1,  3.  09  and  100.)  Der  Umstand,  dass 
die  Bergbeamten  ambnlante  Beamte  sind,  macbt  sie  gerade 
leichter  erreichbar,  ond  die  Kompetenz  der  Gonvemenre  mnsste 
aatOrlieh  nach  ia  dem  enrihntea  Pankte  aaf  die  Grenzen  ihres 
Amtsbezirks  beschränkt  sein.  Es  musste  den  Beamten  bei 
Strafe  verboten  werden,  einer  gfesetzlich  zum  Qoldsuchen  berech- 
tigten Person  die  Konze.-^inn  zu  verweigern. 

Die  Vorschriften  über  die  Schürfe  konnten  ganz  weg&Ueu, 
besonders  da  die  Frühlingswasser  und  Erdstürze  das  Maass  and 
die  Tiefe  der  Sohtefe  vertadem.  (Vm.,  4,  S.  18.) 

Bs  ist  dagegen  selbstTeratindlieh,  dass  anoh  Huneihin  ein 
Maass  Ar  die  QH)sse  der  eiaielnen  Goldplttie  beibehalten  werden 
BMue,  wefl  das  entdeckte  Goldlager  yieUeicht  einige  handert 
oder  tausend  Wei-s(  laug  ^ein  kann  (abgeseheji  von  goldloeieii 
ZwiHchenritumeii  .  uii  !  weil  es  ungerecht  wäre,  dem  Entdecker 
Sät  einige  Schürfe  auf  dem  Räume  von  einigen  Werst  das  ganze 
laaggeatseoktte  Lager  als  Belohnung  sozuapieeheii.  Die  bisherige, 

7» 
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durch  die  Erfahrung  bewährte  Länge  von  5  Werst  kann  in 
Sibirion  für'»  Erste  beibehalten  werden,  im  Orenburg'schen  Gou- 
Tflrneinent  n.  s.  w.  mfissien  indesB  die  Goldplftke  wie  erwihnt 
V»  kleiner  sein. 

Der  Artikel  69  mttsste  fortiUlen,  dft  er  nur  nnnatzo  Kosten 
▼emrsaclit  und  den  Zweck  liat  den  Snchwat  su  mhiadem,  und 
er  überdies  durch  Substitairung  der  Namen  von  Verwandten 
und  durch  Kompui^nieseliaften  leicht  umgangen  werden  kann. 

Die  Abschafl'iing  des  Zwanges  zur  Bearbeitung  der  Gruben 
wird  ein  höchst  dankennwerther  Fortschritt  sein  ^vergleiche  die 
Jenessei'sche  Denkschrift  in  meiner  Schrift  über  den  Sachwat. 

Die  Majorität  der  HL  Sektion  der  Eommisnon  schlug  fol- 
gende Stenertabelle  TOr. 

Ertrag  Naturalsteuer 


])  1  8oL  —  2  Pod 

8 

a)  2  -  -  5  - , 

i}.]!"  1  rsten  2  Pud  .... 

8 

5 

3)  5  -    -  8    -  , 

die  erptt'ii  2  Ptid     ,    .  . 

8 

die  folgtrultii  :i  Pud    .  . 

b 

8 

4)  U«b6r  8  Pnd, 

die  eritm  2  Päd    .  .  . 

3 

di«  folgeikd«fi  8  Päd  .  .  . 

5 

die  darauf  foigenden  8  Piid 

8 

10 

Die  lünorität  schlag  folgende  Steuertabelle  vor. 

Ertrag  Naturalsteuer 

der  Griil'en  ia 

Weniger  als  2  Fud  8 

Mehr        •  -     -  10 

Die  Experten  und  andere  Goldwäscher  empfehlen  meist  eine 
Herabsetzung  nnd  Terschiedene  Modifikationen  der  bestehenden 
Stenern,  nur  Oehre  nnd  der  Qoldwftscher  Perssm  schlagen  eine 
Art  Beinertragsteuer  vor  (VIIL,  1,  4,  8.  66).  Bs  sollen  nia- 
lidi  dU  Kosten  jedes  Arbeitefs  nach  einem  zehnjährigen  Durch- 
schnitt ermittelt  und  Tom  Roherträge  abgezogen  werden,  um 
den  Keinertra^^  zu  linden,  der  mit  10  ",'„  zu  besteuern  ist. 
Plätze  ohne  Beinertrag  mikn  steuerfrei  sein.   Die  Fordening 
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ener  Beui«rtmgssteiMr  wurde  ftbrigens  in  anderer  fldun 
1840  vom  Seicliffatb  erhoben  (Ym.,  1,  1,  S.  213).  Bir  epndi 
äeh  nSmlich  dafür  aoB,  dass  bei  der  Naturalsteuer  die  Gold- 
baltigrkeit  des  Sandes  berSelniebtigt  werden  soDie.  Der  da- 
malige Fmaüzminister  Graf  Wrontschmko  erhob  drei  Einwände 
gegen  den  Vorschlag' :  1)  derselbe  werde  zu  üutersclileifen  bei 
der  Berechnung  des  Goldg-ehalts  fuiiren;  2  i  er  würde  zu  einer 
Einmischung  besonderer  Aufseher  in  wirtbscbaftliohe  nnd  hftos- 
Ucbe  Anordnungen  der  Goldwäscher  fuhren  und  es  würde  3)  an 
laYorliaeigen  Au&ebem  und  den  Mitteln  sur  Besoldung  der^ 
selben  ftblen.  In  Folge  dieser  Einwftnde  stand  der  Beiehsratfa 
TM  seittem  PMjekt  ab. 

^  Bas  Plenum  der  Kommission  yerwarf  sowoU  das  Projekt 
der  Majorität  als  der  Minorität  der  III.  Sektion,  weil  dieselben 
nicht  auf  exakte  Daten  über  den  Reinertrag  gestutzt  sind. 
(Vni.,  2,  5,  S.  74  — 89.'  Das  Mitglied  Sahlozki  -  Dcssatowski 
berechnete,  dass  1  Arbeiter  doicbscbnittlicb  250  Rubel  kostet. 
Um  1  Pud  Gold*)  zu  gewinnen  brancbt  man  nach  ihm  etwa 
SO  Arbeiter  oder  inklusive  der  Steuern  ein  Kapital  von  etwa 
10,000  Bubein.  1  Sol.  Gold  kostet  S  Bnbel  55  Kopeken,  1  Pud 
13,632  Bnbel,**)  folglieb  verbleit  sieb  die  Steuer  xum  Werthe 
des  Goldes  wie  1:15  und  zum  Beinertrage  wie  1:4.  Der 
Werth  des  jährlich  au!<gewa:^chenen  (ioides  beträgt  über  15 
Million!  II  Rubel,  der  Steiiernaolilaw.s,  den  die  M  yorität  der  III. 
Abtheiiung  piujektirt,  würde  nur  610,091  Rubel  auamachen,***) 
das  heiasi  auf  die  Produktion  fast  gar  keinen  Einflnss  aasüben. 
Sowdt  ßgbloäki-BetBaiowakL  (khre  und  Ssokmdmo  entgeg^ 
neten^  dass  die  xaUreicben  Pl&tse  mit  53  und  47  Doli  Gold- 
gebalt (auf  100  Päd  Sand),  kaum  die  Eeaten  deeken.  Sie  be- 
antragen ausserdem  Folgendes.  Nene  PIfttze  müssen  steuerfrei 
sein,  so  lange  sie  weniger  als  2  Pud  geben  und  Pl&tze  mit 

*)  YermiithUch  ScMi«ligokL 

**)  im.,  1»  4,  ftB  SeUüst  ist  ftngsgttbM,  dass  1  Pnd  itiiMi  Qold 
13^658  a  88*%  K.  kostet. 

Dwjwige  dar  Jünoritit  wftrds  242,666  B.  Mnaaohen. 
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Dl*  AttMUMw  lar  iMitirtw  QMjfuUMm. 


weniger  als  1  Pud  Ertrag  müttttn  2  Jahre  steuerfrei  sein. 
Weiui  die  letstgeiuuuiieD  Plitee  guu  Ton  dtr  Stoaer  befreit 
würdeo,  so  wüideü  alle  Lager,  selbst  di^Jeniga  mU  2S  Doli 
Gehalt  bearbeitet  werdea.  Soweit  (kkre  und  SsciauytiP,  Die 
Ifajoritit  des  Ptoniiiis  apvaeb  deh  daflhr  ans,  foiÜaAg  die  be* 
stehende  Naturaläteaer  beiinbebalten,  bis  uozweifelhafbe  Fakte 
vorliegen,  welche  die  Kothwendigkeit  einer  Herabsetzung  der 
Steuer  beweiden. 

Die  8  Experten  der  Kommission,  darunter  SkardUm,  Ssote¥h 
jtw  und  Oekre,  imd  6  andere  Qoldwftacber,  darunter  Ssidorow, 
reiehten  gegen  diesen  Beechlnee  eine  vom  4.  Desember  1864 
d»tir(e  Denksebrlft  ein,  in  welcher  sie  Folgendes  eiUirteii. 
(Vm.,  2,  d,  V.)  Nor  die  Hermbsetznng  der  Steuer  and  die 
VervottkommBung  der  Technik  hat  die  Bearbeitiuig  armer  uid 
mittelmässiger  Plätze  m»'>^nich  gemacht.*)  Es  ist  wegen  der 
Natwr  der  OoldinduHtrio  unuiöelich,  den  Reinertrag  derselben  zu 
berechnen.  Die  Kosten  cuh*-^  Arbeitern  sciiwanken  zwischen 
100  und  500  Rubel,  uud  zur  Gewinnung  eines  Pudes  Gold  sind 
Id — 60  Arbeiter  erforderlich.  Die  DurchBcbnitte  Sabloski' 
Dm<Uom9ki*8  beweisen  daher  nichts.  £r  hat  auch  die  Keeteii 
des  Geldsnohens  und  Schürfena  und  das  BIiOr)  ausser  Acht  ge- 
lassen. Die  Steuer  mnss  für  die  Plitse  mit  mehr  als  3  Pud 
Ertrag  auf  5  %  herabgesetzt  und  Ar  die  ftnneren  Plfttm  dmh 
die  Fiidensteuer  ersetzt  werden.**)  Falls  das  Dreiklassen-Svstem 
der  Steuer  beibehalten  werden  s^oll.  mnsatc  von  den  ersten 
2  Pud  nur  eine  Fadensteuer  von  höchstens  2ö  ivopeken  erhoben 
werden,  von  2  5  Pud  5  ,,  und  von  mehr  als  o  Pud  10% 
£s  ist  mdglicb,  dass  die  Erschöpfung  der  Plätie  einst  mm 
Untergang  der  Goldindustrie  fuhren  wird,^)  aber  es  liegt  im 
bteresee  dee  Staate,  dßss  die  Industrie  milchst  lange  existirt. 

*  In  den  40er  Jahren  waren  Lager  mit  wtDifer  ab  1 V  2  ?o1.  Goldgehalt  A«f 
100  Pu <i  S  i " d  n \ .  Ii  t  bau wQrdig,  jetzt  beutet  mau  Lager  mit  *  1  Sol.GoldgehaH  am, 
F.f^  ist  nicht  ersichtlich,  au8  welchen  Gründen  0*hri  und  Sgolowje» 
ihre  berecluigUi  Opfwisition  gegen  (lic  FadonsteufT  autV"^ebon  haben. 

***)  Die  lUU  S«ktioD  momi,  das»  die  aUiiriKhe  Piif  at§»ldiiidaslrie  sich 
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Sbinon  i«i  doreli  dMIbe  •ii%eblflhi  Die  gut««  Wege  d« 
teiB8ei*sclieii  GonvernemeAto  kosteten  dea  Staate  Kor 
]MkiD.   F^tttet  wurden  fgfom  Sammea  hs%  nntiloa  Ar  Aoker- 

bftukolonien  der  Verschiekten  ausgegeben,  die  jetit  auf  den 

GoliivvüscUereien  Beschäftigung  finden.  Die  letzteren  sind  der 
einsige  Markt  fär  die  Ackerbauprodukte  des  Jeniflsei  sclida 
(aeuuvernements. 

Soweit  die  Petenten. 

Bei  der  Beform  der  Goldsieuer  kevuoen  kaaptBaohlieb  Mr 
ge«de  ¥ng^  in  Betraeht. 

1)  Natoral«,  oder  Qeldateuer? 

2)  Roh-,  oder  Reinertragsteaern? 

3)  Die  Hohe  da*  Steuern. 

4)  Die  Verwaltung  derselben. 

5)  Die  projektirte  Fadcnstener, 

1)  Bs  ist  eiulaclier  die  Steuer  iu  Goldbarren  zu  zahlen  ala 
in  Goldmünzen,  die  in  Peterburg  geprftgt  werden. 

2)  Tm^obor^  gab  1866  an,  daae  die  Prodnküonskoeten 
dee  BÜtiiiseben  Wasohgoldea  20—80  %  ja  nitanter  */>  deq 
Beiaertfages  absorbixeo.  Diese  ?on  der  in.  Sektion  (VIH.,  1, 
1,  S.  2 IS)  bestAtigto  und  von  keinem  Experten  angefochtene 
Angabe  zeigt  schon  die  ganze  Irrationiüit&t  der  Bohertragsteuer 
▼om  Golde.  Der  Eeichsrath  Gehre,  Fcrssin  und  Saljlo^ki- 
Utsaaiowski  hatten  Kecht,  wenn  sie  auf  eine  Reinertragsteuer 
drangen,  obgleich  bei  derselben  noch  andere  Faktoren  als  der 
Goldgehalt  des  Sandes  und  die  Kosten  der  Arbeiter  in  Rech- 
nang  £tt  bringen  sind,  ond  obgleich  die  Durohachnitte  SoHhähir. 
JUmatoigMif  allerduiga  unrichtig  m  sein  seheinen.  Die  Be- 
haaptnng,  dais  der  Beinertrag  nicht  berechnet  weiden  kOnae, 
iat  niebt  etiehhaltig.  Der  aUerwiohtigite  Vaktor  der  Bereeh* 

ttodi  laufe  halte«  wir4«  wenn  die  geietzlichra  Tonehrillen  aber  die  Piro- 
dttktfoii  einigernuuMsengeinndert  werden.  (YIII,  1,  1>  S.  44.)  Die  Sektion 
Tcntebt  wohl  unter  XUderang  dte  ZtdaMwig  aller  Stiad«  w  Ooldtaidtutrie» 
ik  AtMdmibng  der  Oold-Oildensten«  und  der  yoreehrUt,  daie  die  Kou- 
MWieBen  ftm  liomniiiletarim  ertheilt  weiden  nAieen  n.  dergt 
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mmg,  nflmlieh  die  Menge  des  gewoDBenen  Goldes^  wird  ja  be- 
leHs  bei  den  gegenwflitigen  Ooldstenern  ermitteli  Die  ffiii- 
Atae  der  Dflrre,  der  K&lte,  der  venohiedenen  Bntftniiing  und 
der  üehersebwemmtuig  treten  im  Arbeitelobn,  in  den  Preisen 

der  Maschinen  u.  s.  w.  zu  Tage.  Der  sogenannte  Unterhaita- 
bedarf des  Steuerpflichtigen  darf  natürlich  ireder  bei  einer  Er- 
trag- noch  bei  einer  Einkomm^^nsteuer  in  Abzug  gebracht  werden. 
(Vergl.  meue  Selbstverwaltung  des  Steuerwesens,  g.  3.)  Vom 
Bohertrage  sind  also  absiuieben: 

a)  Die  Ziasen  des  tarn  Ooldeadmi  mid  Sehflrfea  Ter^ 
wandten  Kapitale.  Dieee  Berechnung  wird  dadnreb  bedeutend 
erleichtert  werden,  daas  die  mieten  alten  GotdplatM  bei  Erb- 
theilnngen,  Käufen,  Pachten  n.  b.  w.  taifrt  worden  eind  and  daas 
die  meisten  neuen  Plätze  von  Sachwattschiks  verkauft  oder  ver- 
pachtet werden. 

b)  Die  Zinsen  des  stehenden  und  umlautenden  Betriebs- 
kapitals, welches  für  Kanäle,  Maschinen,  Arbeitslöhne  u.  s.  w. 
verwandt  worden  ist,  sowie  die  Ausgaben  fftr  die  Inetandhaltang 
dee  stehenden  Kapitals,  fftr  Fracbtkoeten  n.  s.  w.  Einer  Steuer- 
jnry,  die  ans  Goldwftschem,  Bergbeamten  nnd  benachbarten  Per- 
sonen nnd  einem  Steneranwalt  besteht,  kann  ee  nicht  scbwer 
feilen,  diese  Dinge  zn  ermitteln.  Anch  das  Plenum  der  Kom- 
mission erkennt  dies  einigermaasseu  an.  Artikel  28  ihres  Gold- 
reglement^Projektes  verordnet  nSmlich  Folgendes.  Wenn  eine 
zur  Goldindiistrie  nicht  berechtigte  Person  in  den  Besitz  eines 
Goldplatze«  gelangt,  so  muss  der  BetreÖende  denselben  in  2 
Jahren  einem  Berechtigten  übergeben.  Wo  nicht,  so  wiid  n. 
eine  Schfttxnng  des  pEtoh-]  Ertoigee  des  Platses  durch  «inen 
BergTCTideaten  nnd  drei  benachbirte  Goldwischer,  oder  deren 
BevoUmlcbtigte  vorgenommen.  Wenn  zugleich  die  naten  er> 
wähnte  Forderang  Oehre's  in  Betreff  der  Verwaltung  der  Gold- 
steuern ausgeführt  würde,  so  würden  die  Mitglieder  der  Steuer- 
jury ein  persönliches  Interesse  daran  haben,  Unterschätzungen 
de»  Keinertrages  zu  verhüten,  nämlich  die  Bergbeamten  um  ihrer 
Gagen  willen  und  die  Abrigen  Mitglieder  weil  sie  sonst  eine  an 
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giMM  StencnmiDine  zu  nUen  hitteii.  Gegen  TJebenebikBongon 
wftrden  die  AppellatioD  sn  eine  Tenittifcte  Jnry,  die  Botsehei- 

dnngeD  der  Gerichte  über  Steuerrechtafragen  uud  dergleichen 
schützen. 

Die  Ri^ikoprämie,  d.  h  die  Differenz  zwischen  den  ortsüb- 
lichen und  den  von  den  Qoldindustriellen  gezahlten  Zinsen,  ist 
Tom  Reinerträge  nicht  abrasiehen.  Ein  Bieiko  kmmi  bei  jedem 
ProduktioBnweige  vor.  Der  Frodnmnt  mnes  als  guter  Wirth 
die  Biflikopiftmie*)  auf  den  Preis  seiner  Prodnlrte  eehlagen,  und 
wenn  das  nicht  mdgHcb  ist,  einen  andeni  Erwerbezweig  wfthlen. 
Das  Reelko  der  Ooldindnstrie  iet  so  gross,  dass  selbst  eine  voll- 
stäüdige  Steuerfreiheit  derselben  keine  genügende  Resikopräraie 
Bein  würde.  Das  Risiko  eines  Prodnktions7w»>igea  wird  vom 
Verkehr  so  zu  sagen  diakontirt.  (Vergl.  üoscher^  i.  g.  106, 
HO,  HCl  und  180.) 

Die  Einwendttngen  des  Grafen  Wnmtsekmiko  sind  nicht 
stidihaltig.  Der  Goldgehalt  des  Sandes  ist  leichter  zu  bestim- 
men als  die  Menge  des  ansgebenteten  Goldes,  die  bereits  jetzt 
berechnet  wird.  Die  segensnnte  fiinmischnng  in  privatwirth- 
schaftliche  Verhältnisse  kommt  anch  bei  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht, bei  KriminalprozPSHcn.  ja  selbst  bei  ziemlich  gering- 
fügigen Zivilprozessen  vor.  In  Bezug  auf  die  Kinschfitzuiigs- 
organe  ist  endlich  zu  bemerken,  dass  es  der  Steuerjury  nicht  an 
Orts-,  Sach-  und  Personalkenntniss  fehlen  würde,  dass  die  Berg« 
beanten  ohnedies  besoldet  werden  mdssen,  und  dass  viele  der 
ftbrigen  Geschwoienen  ihr  Amt  nach  dem  Gesetze  oder  der  Sitte 
ab  Efarenamt  verwalten  hOnnen. 

yollkmnmenes  giebt  es  in  menseliehen  Dingen  ftberhanpt 
nicht,  aber  es  ist  viel  rationeller  und  gerechter,  die  Verschieden- 
heit der  Produktionskosten  mangelhaft,  als  gar  nicht  bei  der 
Steuer  zu  berücksichtigen. 

3)  Bei  der  Höhe  der  Steuer  kommt  es  zunächst  auf  die 

*)  Die  Vertrerlliehlnit  der  aogenumteii  WneliftrgMetie,  dertn  Aiif- 
MNUg  ber^  vom  IMdifnith  henthen  wird,  tritt  audi  hier  n  Tage. 
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Enge  an,  ob  dk  Straar  parportioiial  od«  jtoipmAi  setn  wiHlh 
E«  ist  mit  Beeilt  herroigehoben  worden,  dwM  die  eogemoile 
Frograasion  nur  «ine  nnToUkonunene  Ausgleichung  dee  üa* 
Standes  ist,  dase  ein  grosser  Theil  der  Produktionskosten  duralf 

aus  nicht  in  derselben  Progression  steigt,  wie  der  Koh-  und 
Reinertrag.  Auch  dies  Argument  spricht  für  die  proportionale 
EeiuertragHteuer.  Mehrere  Mitglieder  und  Kipert/en  der  Kom- 
misBioD  bemerkten  mit  fiecbt,  dass  die  Progressivsteuer  zum 
Banbbau  nnd  mitunter  xor  abnehtUoben  Binaobiftnkwig  der 
Prodnktion  fObrt,  weil  der  Ghddwftaeher  niebl  in  eine  böbrn 
Steuerklasse  yersetit  werden  will.  Sebon  ans  diesem  Qnmde 
mnsB  die  Steuer  eine  pfoportionette  Beinertragatener  sein.  Be 
ist  ferner  ganz  &läch  zu  sagen:  die  Naturalsteuer  ist  ange- 
messen, oder  zu  lioch  (oder  zu  luodrip'.).  Da  die  Steuer  eine 
Rohertragsteuer  ist,  nnd  da  die  Prod  iki  n  askosten  so  ausser- 
wdentlich  verschieden  ist,  so  folgt  darauj«,  dass  die  bestehende 
Steuer  fär  A  zo  niedrig,  für  B  angemessen  und  für  C  zu  hocb 
sein  kann.  Aus  den  Daten  über  die  j&hriicbe  Ausbeute  Iftsat 
sieh  kein  Sohlnss  darauf  sieben,  ob  die  Steuer  drMend  iat  oder 
niebt.  Ausser  den  eben  angeAbrten  Ortlnden  kommt  noeb  in 
Betraebt,  dass  die  Ansbente  neben  der  Hdbe  der  Stenern  aueli 
von  der  zufälligen  Entdeckung  und  Verarmung  der  Lager,  von 
den  Preisen  der  Lebensmittel  u.  s.  w.  abhängt.  Die  TIL  Sektion 
macht  z.  B.  folgende  Angaben.  (VllL,  1,  1,  S.  21.)  Die  Ur- 
sache des  Steigens  der  Produktion  in  den  Jahren  1845  ff.  waren: 
a)  die  Bntdeokung  ungewAhnliob  reicher  Lager,  b)  ein  [spt^tear 
aufgehobenes]  Gesetz  von  1841,  wekbea  reroidnete,  dass  das 
Beebt  sur  Qoldausbente  nur  auf  12  Jabre  ?erliebeo  werden 
sollte,  c)  die  1849  boTorstebende  Steuererböhung,  d^  Proseaae, 
welche  gegen  die  Besitzer  der  reicbstea  Qoldwisebermen  be- 
gonnen worden  waren.  In  den  Jahren  1859  flf.  wurde  dio  Pro- 
duktion durch  die  Misuernte  von  1859  und  IH'Ü  und  die  Ver- 
armung der  reichsten  Lager  gehemmt  (wahrscheinlich  auch  durch 
die  Emanzipationskrisis  von  1861  ff.  Die  Petersburger  BOraen- 
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Nitng  klagte  aticlt  !<I67,  dms  4i«  Tnmbnwlit  in  flfbtrlen  weg«« 

der  1853  vermehrten  Zahl  der  Schenken  zugenommen  habe]. 

Die  Gerechtigkeit  vörlangi,  dass  der  Reinertrag  der  Gold- 
Wäschereien  ebenso  lioch  besteuert  wird,  wie  alle  übrigen  Rein- 
ertrftge  oder  die  übrigen  Reineinkommen.  Die  Goldindustriellen 
Tskeuieii  dios  oft,  sie  verlangen  merkantilistischer  Weise,  dass 
ae  niedriger  beateoeii  werden,  als  die  flbfigen  Staaitebttiger,  4.  k. 
dies  der  Siaal  den  eibiriselien  Goldin^istrieUen  anf  Kosten  der 
ttrigcn  Stenembler  and  Landeetkefle  ein  nagereohtes  Qeeelienk 
maehi  Wenn  dasselbe  Kapital  and  dieselbe  Arbeitskraft  ans 
einem  amien  Goldplatze  einen  kleineren  Reinertrag  ziehen,  als 
die  genannten  ProduktionRrfLktnit-n  ans  dem  Ackerbau,  od»  r  irgend 
einem  andern  Produktioiiiizweige  ziehen  könnten,  so  ist  es  ein 
roner  Verlnst  für  die  Yolkswirthschaft,  dass  sich  das  Kapital 
und  die  Arbeitskraft  der  Qoldj^o  'uktion  gewidmet  haben.  Gold 
ist  anf  dem  Weltmarkt  stets  an  haben,  wenn  men  nnr  Oegen- 
Warthe  ta  bieten  hai  Jeder  Staat  moss  diejenigen  Waaren 
pradnaren,  für  welche  er  die  günstigsten  Arednktlonsyerbilt- 
nisst  besitst.  Jener  Irrthum  der  Ooldwiseber  ist  nur  qoantitati?, 
nicht  qualitativ  von  dem  Irrthum  jener  Merkantiiist^'n  ver- 
schieden, welche  Smith  persiflirt,  indem  er  sagt,  das^  es  thftricht 
sei,  in  schottischen  Treibhänsern  Zitronen  zu  ziehen.  Preui^sen 
würde  thöricht  handeln,  wenn  es  durch  Stenemachlässe  künst- 
lieh  scbleehte  Weinberge  konserviren  wollte,  die  als  Ackerland 
#Ben  grSaseven  Srtnig  geben  wfirden.  Analoges  gilt  von  den 
insstea  Golplitzen  Rnsslands,  obgleieh  dieselben  für  andere 
Nvtznngearten  nlebt  ungeeignet  sind. 

Mit  dem  Gesagten  soll  übrigens  dnrchaus  nicht  geleugnet 
werden,  dass  starke  Hernbsetxnngen  der  Goldsteuem  möglich 
and  nothwendig  sein  k«'iuu'ii,  al)er  die  Steuerlast  allrr  Klassen 
oad  Landestbeile  muss  auf  dasselbe  Prozentveriiältoiss  mm  Rein- 
emkemmen  gebracht  werden.  Wenn  nach  einer  gewissen  Zeit 
im  ailgiBeine  Bntwaftrang  zu  Stande  kommt,  und  wenn  die 
tfhnflieheB  Anegaben  dnrch  eine  bessere  Kontiole  mä  dweh 
^eraamkeH  rednaiit  werden,  so  kann  ee  wohl  dahin  kffinmen, 
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dasB  alle  Klanen  mir  wwige  Plannte  Ums  B0m«nikii>iiim«iie 
XQ  StaaiB*  lud  Lokalateaern  abEogtbeii  haben.  Dann  kann  es 
nitanter  rentebel  sein,  noch  brmere  GoMpUiie  zn  beaibeiten 

als  gegenwärtig,  indesB  nur  selten,  weil  eine  maasige  Ooldsteaer 
nur  einen  kleinen  Theil  der  Produktionskosten  au.^macht. 

4)  Hinsichtlich  der  Verwaltung  der  Goldsteuern  stimme 
ieh  im  Wesentlichen  den  nachfolgenden  Bemerkungen  Gehre' s  bei. 

Oehre  sagt  (VIII^  2,  6,  11.)  die  Bergheamten  sind  so 
Bcfalecht  besoldet,  daas  sie  den  gritosten  Theü  ihres  Unterhaltei 
Yon  den  Qoldwftseher  nefhalten  mfissen.  Aach  die  Hanptetraasen* 
die  Fahren,  Stationen  und  die  Post  werden  ?on  denselben  unter- 
halten. Alle  diese  Anqgnhen  maehen  mehr  als  10  Bnhel  pro 
Arbeiter  ans  nnd  übersteigen  wahisehonlleh  den  Betrag  der 
Pfundsteuer.  Aucli  der  Qeneralgouverneur  von  Sibirien  schlägt 
(in  seinem  Begleitschreiben  zur  Denkschrift  der  Jenesseier)  vor, 
die  Pfundöteuer,  entsprechend  den  wirklichen  Administrativbe- 
dürfhissen,  herabzusetzen.  Die  Goldwäscher  mfissten  das  Beeht 
halten,  ein  3jahriges  Budget  für  die  Steuer  an  entwerfen  imd 
folgende  Posten  hi  dasselbe  an&anehmen:  a)  das  rolle  Qehali 
aller  Beigbesmten;  b)  Znschfisse  m  den  ProTinzialstenem  (sems- 
Iqje  sborft)  nnd  selbst  ni  den  stAdtischen  Stenern;  c)  die  Aus- 
gaben fttr  Wege  n.  s.  w.  und  die  Post;  d)  andere  Posten,  deren 
Nothwendigkeit  sich  ergiebt.  Das  Budget  müsste  (?)  dem  Ge- 
ueralgouverueur  zur  BestötipnnjL(  vorgelegt  werden.  Jene  heim- 
lichen Ausgaben  würden  dann  öffentlich,  gesetzlich  und  unter 
der  vor  Missbraaohen  schtitzeudon  Kontrole  der  Gesellschaft  und 
der  Begiening  gemacht  werden.  Dies  Wirde  eine  wirkliehe  Er- 
leiehterung  für  die  QoldlndustrieUen  sein,  und  ioh  glaube  daas 
man  dieselbe  nieht  rerweigeni  kann,  ohne  das  Prinnp  der  Ge« 
reehtigheit  sn  verletaen. 

Soweit  Oehrc. 

5)  Die  Pfundsteuer  ist  als  Rohertracrsteuer  verwerflich,  aber 
ihit-  J^rsetzun^r  durch  die  Fadensteuer  würde  kern  Fortachritt, 
sondern  ein  iiücki^chritt  sein.  Die  Steuer  wird  als  eine  Pacht 
beieichnet,  es  bleibt  aber  unklar,  ob  sie  eine  facht  fta  die 
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Nutzung  des  Bodens,  oder  für  die  Ooldgewinnung  sein  soll. 
Seibat  wenn  ma&  davon  absieht,  dass  der  Boden  und  die  Gold- 
lager verkauft  werden. mflssten,  so  ist  Folgendes  zu  bemerken. 
Der  Boden  hat  in  jenen  wflsten  Flasstbftlern  einen  so  geringen 
Werth,  daa  eine  angemeaaene  Pacht  daftr  einen  Bmchieü  einee 
Kopeken  ausmachen  würde,  der  den  kleinsten  Enzenbrftchen 
•hnlieh  sein  wflrde.  Nach  ofllziellen  Daten  worden  in  der 
Petersburger  Gouvememeutsregierung  u.  A.  Güter  zu  folgenden 
Preisen  verkiiuft: 

Bin  Gut  im  Ferm'schen  Gouvernement  mit  Berg- 
werken und  Wald  .  .  .  .  1  B.  56  K.  pro  De^aatina. 
Ein  Gut  im  Nowgorod'scben  Gouv.  ~  >  5  »  »  > 
(Tgl.  die  BroeehOre:  Semld  i  wolä  (Land  und  Freiheit  von  P. 
von  IsUienfdd,  1868,  P.  16).  Das  sind  allerdings  extreme  FUle, 
daflr  liegen  jene  Gftter  aber  anch  im  eoropftischen  Bnsdand 
und  nicht  in  Sibirien. 

Hieraus  folgt,  das  eine  Fadensteuer  von  15  R.  als  Land- 
pacht in  jenen  Wüsteneien,  die  mindestens  100  Werst  von  be- 
wohnten Gegenden  entfernt  sind,*)  nicht  zu  rechtfertigen  sein 
würde.  Die  Fadensteuer  ist  aber  ebenso  verwerüich,  wenn  mau 
sie  als  eine  Pacht  für  die  Goldgewinnung  betrachtet,  da  sie  nur 
die  Snnsten  Plfttse  nnd  Bescrveplfttse  treffen  soll.  Man  sielit, 
dass  das  Bestreben  der  Kommisnon,  den  Sachwat  xn  veriiftteii, 
wider  Wmm  zu  Ungerechtigkeiten  fOhrt.  (Die  Begriffe  »Ir^ 
nere  Plfttse«  nnd  »Srmere  GoldindnstrieUe«  dfirfen  tibrigens 
nicht  konfundirt  werden.  Der  Besitzer  vieler  ärmerer  Plätze 
ist  oft  bemittelter  als  der  Besitzer  einiger  reicher  Plätze,  häufig 
werden  indess  jene  beiden  Begriffe  zusamammenfallen.) 

Die  Aufhebung  des  Gold  Vorkaufsrechts  des  Staates  wäre 
ein  dankenswerther  Fortschritt,^)  die  im  Art.  118  Punkt  sh.  noch 
beibehaltene  Beschränkung  widerspricht  indess  dem  Prinaip  des 


•)  Vni..  1,  4,  8. 

**)  Vgl.  Mau,  Fiuanzw.  §.  183  und  die  Petewb.  Börsenitg.  (Biwh  We- 
dorn )  1868  No.  10  a.  17. 
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Privateigenthums  und  der  AvirtlischaftKchon  Freiheit.  Es  wurde 
Kommissiou  uiit  Rpolit  hervorgeboben.  d  iss  die  Prä^ekosten  in  der 
der  russischen  Imperiale  [bis  zur  Heräteliuug  der  Valutoj  ein  reiner 
Verlust  für  den  StMt  sind,  da  diesell^en  im  Auslande  nmgB* 
prAgt,  oder  ni  Lnxuswaareo  verarbeitet  werden.  Es  wäre  daber 
ein  0«fwiiiii,  wewi  der  Steat  TorUufig  seine  anslftndieclien  Zali- 
Isngeü  in  Goldbazren  statt  in  Geldmftnzeo  leietsA  wMe,  so 
weit  nicht  kontraktliebe  Bestimmnagen  ein  HiiideniiflB  siad. 

Ein  Mangel  des  projektirfcen  Goldreglements  bestellt  fmier 
dann,  dass  »  s  das  von  den  .lenisseiern  crbeteue  VerHanimluiigs- 
recht  der  Goldiadustrlelleii  gar  nicht  berührt,  obgleich  auch  der 
Generalgouverneur  von  Ostsibirien  die  Bitte  mit  foli^eiiden  Klau- 
seln unterstützt:  Die  Versammlungen  sollen  fakultativ  sein, 
die  BergreTideuten,  oder  die  Berg-Poliaeibeamten  sollen  den- 
selben  beiweibiifln,  and  die  Verbandinngen  soUsn  nur  die  Piifai- 
goldindttstrie  betreffen.  [Jene  Bestimmmig  ist  aicbt  notliwendig. 
Den  Yersammlnngen  der  rassiscben  Laidwirtbe  wobnt  kein 
Polizeibeamter  bei].  Auch  der  General-OoniReraear  epriobt  sich 
mit  Recht  für  ein  bezügliches  Petitionsrecht  der  Versaimulungen 
aus.  Die  Jenisneier  hatten  ferner  gebeten,  auch  ostsibirische 
Eiperten  zu  der  EommisBion  hinzuziehen,  die  Verhandlungen 
aad  Vorschläge  derselben  den  Petenten  mitzutbeüea  und  ihnen 
das  Secbt  einsarftamen,  Qataohtea  einxuieicfaea.  Anob  diese 
bÜligen  WAnscbe  scbeinen  niobt  berttcksicbtigt  worden  an  aein. 
Es  wftre  am  besten,  die  Eiperten  an  Ort  and  Stelle  naeb  Steoer- 
klaasen  wftblen  in  hssen,  statt  sie  in  Peterabu|g  an  eraennen. 

Das  projektirte  Reglement  über  die  Arbeiter  der  Oold- 
wäachereien  würde  ein  daukLU-w.  rther  Förtschritt  sein,  '/.  B. 
wegen  seiner  Vorschriften  über  teehniat  he  Sicherheitsvorkehrungen. 
Das  Projekt  bedarf  indess  noch  einiger  Verheerungen.  Art. 
36  legt  s.  B.  den  Arbeitgebern  Verpflichtungen  auf,  die  ibnen 
entweder  gar  nicht  zukommen,  oder  im  höheren  Maasse.  Wenn 
ein  Arbeiter  obne  die  Sebald  des  Arbeitgebers  vemnglflckt,  so 
bat  derselbe  gar  keine  JSedUsrerpfliebtnng  gogen  4en  Arbeiter, 
resp.  seine  Hinterbliebenen.  Wenn  der  Arbeitgeber  indesa  an 
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Unglück  <rhuld  ist,  so  niuss  er  knminalrechtlich  wegen  fahr- 
lässiger Körperrerletzung  resp.  Tödtung  belangt  werden  nnd 
lian  Hinterbliebenen,  oder  dem  Verstnromelten  eine  Pension  ana- 
nbks,  frelcbe  dem  Verdinst  gltinä  ist,  welchen  der  Yerstor- 
Wm,  Mp.  AibotBBiifiLhig«  DBch  der  üitttem  Lebensdauer  wahr* 
Mheialidi  enreibflii  lubea  wMe.  Die  Berg-PoliKolbeBiiittti 
vMMen  umh  analoge  PflioUen  erhalten,  wie  die  engliBchen  und 
^  Tim  der  maalBefaen  Qewerbereform  -KSeinmiagion  projektnrten 
Pabrikiiis]  ektoren.  Die  oben  en^'iihiue  Oehre'sehf  Reform  ist 
aach  deshalb  nothwendij?,  um  der  gegenwärtig  de  fact'»  herr- 
schenden indirecten  Patnmonialpolizei  der  Arbeitgeber  ein  Ende 
zn  machen.  Die  Unzulänglichkeit  der  Gagen  der  Bei'gbeamten 
fithrt  nftmlich  zu  diesem  Besaltat.  Der  Art.  26  des  Ooid- 
te^emeatprojektas  ist  TerweifUeb,  weil  er  de  faeto  m  einer  Art 
Attriomonialjntftii  flAres  irtrde.  Die  Bev^werlnbesitier  des 
Urals  hakten  patriomoiiiale  Poliaeibeamte  (swojeko8elitaiJeis|»a- 
wniki  VUI.,  1,  1,  S.  196).  Dieser  Unfog  müsste  streng  verboten 
werden. 

1861  liefen  nicht  weniger  als  4,7  \  der  Arliciter  weg. 
(VIII.,  1,  4,  S.  233.)  Diese  Zahl  weist  awf  ungesunde  Ver- 
hältnisse hin.  Ein  öoldwäscher  ftihrt  folgende  Ursachen  des 
Weglanfma  aa  <yill.,  1,  4,  S.  62).  Diejenigen  Arbeiter,  welche 
Brodbicker  idnd,  oder  Afanliohe  Wftrden  bekleideD,  erbalten  ver- 
Mtnissrnftssig  ea'^  Lofan,  das  von  den  Arbeitern  für  eigene 
Beehnnng  gewennene  OoM  wird  nngereeht  yertheilt,  die  Arbeit- 
geber handeln  mit  Arbeiter-Luxusartikeln  und  die  Behandlung 
der  Leute  ist  nicht  selten  ecblecht.  Durch  AIIps  dies  geratheu 
die  Arbeiter  iu  Schulden  und  eine  Art  Leibeigeuschaft  (kabala) 
der  sie  sich  durch  Betrügereiea  and  FlacbtFerauche  zu  entziehen 
snehen. 

Die  storatelskija  rabotfl  *)  ffthren  zn  ai^gem  Baubban.  Bs 

*)  D,  h.  das  Gnldsnclif^n .  welches  die  Arb«iter  der  Unternehmer  an 
einigen  Tagen  für  »"itrt  nf  Hcchnung  vornehmen  dürfen.  alles  Goldes 
der  Pritatgoldwäschereien  wird  auf  diesem  Wege  gewouDen  (Vlll.,  1,  4, 
S.  82). 
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w&re  daher  zweckmässiger,  dftfOr  TsDti^iB«D  «iimlUirm  «nd 
nach  Ssohwjuw'a  Vorschlug,  den  Goldwasclitrn  zu  gesUllea, 
Vorstellungen  über  die  Wiederverleihung  der  Standesrechte  [oder 
besser  Abkürzungen  der  Strafzeit]  solcher  Verschickter  zu  machen, 
die  äich  gut  aniführen  (VUL,  1,  4,  S.  55).  Odbre  und  SMew- 
jew  sind  sogar  d«r  Meiumg,  da»  die  fon  ühmh  voigwehlage- 
nen  Stoaerherabfletsangen  xv  PjroduktlTgeBoggaDwhafteii  dar  Ar- 
beiter fahren  kennen.  Selche  OeneneoMhaften  gedeihen  iwar 
im  Ganaen  selten,  sie  konnten  indesa  Chancen  haben,  wenn  aiefa 
Udne  Kapitalisten,  tüchtige  aber  unbemittelte  Techniker  mid 
Arbeiter  assoziiren,  weil  der  Unternchleif  der  blossen  Arbeiter 
auf  Goldwäschereien  stetd  äülw  gro>s  i^t.  M,  Chevalier  und 
Moscfier  (I.,  §.  139  4)  schätzen  ihn  auf  20  7o- 

Benavdoki  und  andere  £xperten  machten  (,VIII.,  1,  4« 
S.  40  and  41)  folgende  beachtenswertbe  YerBchlftge.  £a  niarte 
den  Strafkoloniaten  erlaubt  weiden,  sieh  anf  den  GeldpUtaen 
eelbet  ond  anf  dem  Bftckwege  bei  den  früheren  Aibeitgebein 
nnd  bei  anderen  zu  Terdingeu,  damit  sie  nicht  nnnttts  über  1000 
Werst  machen.  Das  gesetzliche  Maximum  des  Handgeldes 
(7  ]i.  ")()  K.)  müsste  (als  eine  Ari  Loh ntaxel  abgeschafft  werden. 
Es  luusHte  erlaubt  werden,  die  Arbeiter  auch  nach  dem  \'l 
September  zu  beschäftigen,  da  gegenwärtig  bereits  brauchbare 
Wege  und  warme  Statiouähäuser  edstiren. 

Ich  knüpfe  daran  folgende  frage  an  die  Sachknndigen. 
Sollte  es  nicht  oft  eine  greeae  Zeit-  und  Oelderapamin  sein, 
anf  den  Qol^lätaen  selbet  Arbeiterwohnnngen  an  bauen,  damit 
die  Arbeiter  dort  fiberwintem  können?  Der  Verkanf  der  Omben- 
plätze  wäre  auch  in  dieser  Beziehung  nothwendig.  Bauholz 
wäre  aus  den  nahen  Kronswäldern  billig  zu  beschalfen. 

Dies  dürften  die  wichtigsten  Keiormen  sein,  deren  die 
rassische  Goldindustrie  bedarf. 

Nach  einer  Notiz  der  Schlesischen  Zeitung  wurde  vor  eini- 
gen Jahsen  ein  schleaischer  Bergrath  von  der  prenseiechen  Be- 
giernng  zum  Stndinm  des  rusBischen  Bergwesens  nach  Busahuid 
gesandt  und  1866  sni  den  Fkhnen  einberufen.   Es  wäre  sehr 
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wfliuehfliiswerth,  dm»  dieser  Fachmtnn  sein  Gvtachtea  über  du 
nunBche  Wesen  verOffentliehte,  etwa  in  dieser  VierteyalurschiifL 
Kein  anbefangener  Kritilcer  wird  verkennen,  dass  die  be« 
xftglieben  Beformprojekte  der  Stenerreform-KoTnmission  einerseits 

bedeutende  Mängel  haben,  aber  anderersei t:i  ein  dünkenswer tlier 
Fortschritt  sein  würden. 

Die  Resultate  der  vorliegenden  Abhandlung  und  der  sta- 
tistischen Beilage  lassen  sich  folgendermaassen  zusammenfassen: 

1.  Die  rassische  Qoldaosbente  stagnirt  im  Ganzen  troti  nn- 
regelmfiflsiger  Scbwanknogen  des  Ertrages,  and  die  Qddbaltig- 
keit  des  Sandes  nimmt  fast  stetig  ab. 

2.  Die  Beformen  der  Berggesetxgebnng  nnd  die  Fbrtsehritte 
der  Technik  werden  schwerlich  ün  Stande  sein,  das  Sinken  der 
Goldprudiiktion  zu  veriiuton,  tce»m  nicht  etwa  neue  reiche  Lager 
enirdeckt  werden. 

3.  Die  wahrscheinlich  bevorstehende  Erschöpfung  der  russi- 
schen Goldlager  gehört  zu  denjenigen  Gründen,  welche  gegen 
die  Annahme  einer  bevorstehenden  Goldentwertbnng,  d.  h.  also  *) 
ftr  die  Qoldwfthning  spieeheiL 

4.  Die  nothwendigsten  Beünrmen  des  nissiBcheii  Goldroglo- 
ments  resp.  des  ganzen  rnssisehen  Bergreehts  sind: 

a)  die  Trennung  des  Grundeigenthuuid- Rechtes  und  den 
Eigen  th  11  [iisrechtes  an  den  Objekten  des  Bergbaues,  d.  h. 
die  Freierklärung  des  Schürfens  in  dem  ganzen  Reiche 
und  die  Verleihung  des  Eigenthoms  einer  Zeche  an  den 
Entdecker  des  betreffenden  Lagers. 

b)  Die  Erleichtenmg  der  Bearbeitnng  der  ärmeren  Goldpifttze 

dnrcb  die  AbsebaiTang  des  BetriebeswangeSt  durch  die  Ter- 

wandlnng  der  Bohertragstenem  in  dne  Beinertragstener, 

durch  die  Herabsetznng  nnd  bessere  Kontrole  der  Stenern 

nnd  durch  die  Nichteinfuluuiig  dor  projektirten  Fadensteuei. 

*)  ^Veil  diti  Furcht  vor  einer  angeblich  bevorateheudeu  Goldentwerthung 
ein  üauptargumeDt  der  Anhänger  der  Silberwährnng  ist.  Wenn  Russhmd 
idiie  Yalttfta  wiederbentellt  mid  snr  Goldwlhrang  übergeht,  m  wflrd«  wskr^ 
>i>w«1m.Ii  schon  der  tfOnsbedurf  BnuUndj  die  gute  Goldawbento  deflselben 
•IworUne. 

Ttllniitt.  Ti«MiA«MMIk  ISNl  n.  8 
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Staliiliaolitt  Beilage. 

Der  Yize-Direktor  dos  liergdepartements,  F.  Ua,selli^  schrieb 
eine  treflfliche  Broscliüre  über  die  l'rivatguliliiidustrie  in  Russ- 
land, die  1863  in  2.  Auflage  erecliieu  und  sich  auch  in  den 
Berichten  der  Steuerreform -Kommission  (VIII.  1,  3)  befiodet. 
Die  nachfolgenden  Daten  sind  dieser  Quelle  entnommen. 


OoldauBbeute  Ost-  und  West-öibiriena  (.-5.  2-2^).'^) 


Zahl 
GoldplitM. 

Zahl 
Arbdttr. 

ÜMgt  im 

8aiid»t  in 

MSB.  PM. 

1846 

240 

30,541 

220 

1,304 

1847 

199 

27,714 

228 

1,396 

1848 

179 

%ijm 

216 

1.284 

1849 

187 

S6.074 

280 

1,184 

1850 

207 

80,151 

294 

1,010 

1851 

198 

81,017 

876 

1,085 

1853 

239 

88,686 

897 

900 

1858 

190 

86.195 

878 

878 

1854 

S28 

80.S45 

485 

1.085 

1855 

S84 

34,587 

511 

1.110 

185rt 

281 

33,75!» 

542 

1,17? 

1857 

249 

33,759 

559 

1.275 

I8r)8 

326 

48,060 

607 

1869 

322 

29,461 

561 

1.114 

1860 

351 

28,274 

546 

1.053 

1861 

867 

80,869 

575 

1.063 

Qoldg«liaIt  Ton  100  Pud  Oolds&nd  auf  14  sibiriac)i«n  OoldplätBen. 

(8.  224).«) 

Jahr.  Max.  Wa. 

1847  8  Sol.    9  Doli  1  8ol.  84  Doli, 

1848  6    ,      8      ,  1    .     58  , 

1849  4    .     83'/=.  .  l    ,     20  , 

1850  8   .     95711  .  1,8«, 

1851  2,9«,  0   ,     SO  , 
 1852  1   .    84V*  •  0  ,     82  , 

')  Vgl.  VIII.  1.  1  S.  43. 

»)  V^'l  VIII.  1,  1.  S.  •12.  linssfUi  fTihrf  tlle  Pliit/:^  rinr  ln  auf. 
Vm.  2,  6.  ilL  tind«t  sich  eine  wahrscheinlich  aaf  das  Jahr  ItHiü  bezbg- 
Udie  IMwUe  «l»er  die  84  bedeolMidtteii  FUtie  vit  fb]g«od«B  Dfttea: 

MaxiB.  Mtate. 

Arbeiter  pro  Platt   745  30 

Goldgehalt   2  Sol.  7  Doli.  5  Doli. 

OoMaubrate   48Paa.  IPiid. 
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«j  Kur. 

Kaxim. 

1853 

2  Sol. 

9  Doli. 

0  Sol. 

68  DoU. 

1854 

2  . 

42 

• 

0  , 

59  . 

1855 

8  . 

82 

• 

0  , 

58  . 

185(5 

2  . 

5 

• 

48  „ 

1807 

7  , 

■ 

u  . 

55  . 

1858 

2  . 

13 

• 

0  . 

«8  . 

1859 

2  . 

27 

> 

0  . 

40  , 

1861 

1  n 

49 

« 

0  . 

38  . 

24  PIfttee  Ost-Siblriais  lefehiuii  sieh  dnteh  ilue  Ctoldaus- 
beate  am.  Das  Maiunnm  betrtlgt  78»  das  Mkimum  10  Puil 
(S.  227).  Aneh  der  Goldgelialt  ist  in  Ost-Sibirien  am  gr^ssten. 

Das  Maximum  der  3o  reicli^tcn  l'Utze  beträgt  G  Sol.  12  Doli, 
das  Minimum  1  Sol.  4  Doli.  Alle  übrigen  Qoldplätze  Sibiriens 
und  des  üraLj  haben  weniger  als  1  Sol.  (S.  228). 

Am  Schlads  giebt  ßasgeüi  eine  Tabelle  über  die  gesammte 
niagisehe  Qoldj^dnktioii  Toa  18U — 61.  Der  Qesammtwertb 
betrog  480^7,790  B. 


Golflwäs 

Jiilir. 

der 
onl  lochen 

der  üron- 
bargschan 

SiUri«cho 

aoM- 

ilor  Krono 

des  Kftbinets 
Seiner 

Total 

Bcrgwerl  ü 

I'uriii:->iien 

KaiMrlichen 

WSHmt. 

ÜraJ. 

F.r«tt*s  Jahr 

1819 

1832 

1829 

1814 

1824 

17  ff 

48  6oi 

1  Pud. 

16  Pud. 

80  8cL 

1845») 

183  maz. 

14  min. 

932 

130 

46  min. 

],307iidm. 

1846 

167 

17 

1,238 

129 

58 

1,611 

^^8f7 

170 

86 

l,371max 

127 

61 

1,757«M. 

1848 

176 

28 

1.284 

130 

64 

170 

39 

1,184 

132 

61 

1.488 
1,453 

149 

52 

1,010 

129 

III 

1851 

152 

51 

1,035 

128 

105 

1,474 

1852 

159 

62 

900 

134 

110 

1,366 

-  1858 

141 

76 

878raiii. 

130 

236  max. 

1,462 

1854 

167 

97 

1,025 

135  maz. 

171 

l,59ti 

1855 

181 

92 

1,110 
1,177 

128 

136 

1,649  • 

1856 

147 

89 

132 

108 

1,655 

1857 

123 

98 

1,275 

132 

103 

1,738 

,  1858 
'  1859 

105 

102 

1,230 

130 

117 

1,687 

78  min. 

109 

1,143 

105 

104 

1,541 

1880 

88 

122m  ax. 

i,o;3i 

107 

lOG 

1,457 

1861 

88 

96 

1,041 

90 

110 

1,488 

')  Die  Zahlen  berielmi  ileli  tof  Päd  Ligatnr^ld,  die  Maiiimi  und 

Minima  aaf  die  Jahre  1845/61.  Die  7te  Kolümiv^  ist  von  mir  1j.  r.  clinet. 
1d  der  5(eii  ist  der  Ertrag  der  Ckddbefgwerke  mitjeereehnet.  Derselbe  be- 
trug 1758-1850  «25  PÖC  1851-1880  nar  9  Päd. 

8* 
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BtoOesunmUiisbeiite  derFcivatgoldindastrioCKoL  2—5) 

betrag  1814/61  29,963  Pud. 
»  »der  Ooldindnsirie 

der  Krone  *  >  4,891  > 
des  Kubmets  >  »       2,154  » 

Total  "37^0090  Pud. 

Die  Daten  fiber  dte  Ansbente  der  letxten  Jahre  smd  mir 

noch  nicht  ziigän|(1ich  gewesen.  Diese  DateD  werden  lieh  in- 
dess  im  II.  Bande  des  Statist.  .Jahrbuches  (Statist.  WremeDaik) 
findeu,  der  im  Sommer  dieses  Jahres  erscheinen  soll. 

Die  obigen  Daten  über  die  Goldausbeute  sind  etwas  zu 
niedrig,  weil  ein  Theil  des  Goldes  von  den  Arbeitern  und  Gold- 
indostriellen  untoschlagen,  resp.  der  Statistik  und  der  Steuer-  . 
sahliiDg  entxogen  wird.  Nach  dem  Geeeti  der  grossen  Zahlen 
mnss  man  indess  annehmen,  dass  dieser  Fehler  in  den  Tersehie- 
denen  Jahren  einen  ungefähr  gleich  grossen  Prozentsatz  der 
wahren  Summe  ausmacht.  Nur  in  den  Jahreu  1849  —  55  war 
der  Goldschmu^gel  über  die  chinesische  Grenze  nach  dem  Mos- 
kauer Prof.  Mühlliausen  uugi'wuhiilich  stark,  weil  die  Steuern 
damals  am  höchsten  waren.  Von  1855  bis  jetzt  sind  die  Steuern 
unvermindert  geblieben,  abgesehen  davon,  dass  1858  der  höchste 
Satz  der  Naturalsteuer  (20%)  und  der  Pfiindsteaer  (10  R.)  auf- 
gehoben woiden. 

Dorpat,  im  April  1869. 


^  Dto  Zsfal  9  konunt  harftus,  iraQ  bei  d«r  Additim  dit  bift  way- 
gdMsenm  Pfnide,  8o1.  uid  Doli  mitgerediiMt  lind. 
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Mftx  Wirth. 

!■  dm  noMn  Ktatoiuii,  denn  j«d«r  bevltflicb  der  GMetagobmig 
«ataBom  kt  osd  tos  Zirilrfcbt  kodifizirt  bat,  bettdien  keiiia  Gewtse  flb«r 

Bttakm  und  Ausgabe  von  Noten.  In  solchen  Kantonen,  wo  keine  SpeiMl- 
gMetM  bestehen,  behält  sich  jedoch  stets  die  Rcgiomng  das  Recht  vor, 
eBOOjne  GMeUicb*fle&,  wenn  sie  das  Becht  einer  jaristischen  Peri^on  er- 
werben wollen,  der  Pflicht  der  Konzwsionirring  in  nnterwerfen.  In  der 
Konzession,  wenn  sie  ertheilt  wird,  werden  rlann  auch  die  etwa  erforderlich 
gehalt'nen  "Pc^timmnnj^en  über  Ausgabe  von  Üanknoton  aufgenommen. 

In  allen  Kajiti  nrn,  mit  Ausnahmo  der  uutcn  benannten,  haben  Kom- 
raandit-Gesellschaften  und  Private,  wenn  eine  gesetzliche  Bestiminung  fehlt, 
das  Recht,  nach  Belieben  Noten  auszugeben;  nur  raössen  sie  nach  dem 
gewöhnlichen  Zivilrecht  dieselben  wie  Solawechsel  pünktlich  einlösen,  weil 
sie  sonst  dem  Konkurs  verfallen  wOrden, 

Im  Kanton  Bern,  wo  die  Frag«  der  Enrfeeiem  toh  Banknoten  noch 
aidit  gesetdibb  regiiUrt  i*t  (befardüBttde  Terbandlmgen  tind  noch  in  der 
S^webe)«  nnd  wo  swei  komeeelonirte  Zettelbanken  besteben;  die  Eantonal- 
baidc  nnd  die  eidgenSeiiedM  Bank,  bat  daa  Bankbane  MMmmrd  ^  Co,  den 
Temdi  gemacbt,  Noten  m  eniittiren,  aber  aoa  Maafel  an  Abnabme  nnd 
«eil  die  Zettel  inuner  «jeder  n  raieb  an  die  biee  wrücMMbrten,  trioder 
anffegeben. 

In  den  Kantonen  gairfitedf.  Luxem  und  Bern  ist  ausdrücklich  ge- 
■etxUch  beetinnnt,  daae  anonjne  Aktiengeeellecbaften  einer  Keoieeiien 
bedOrfen. 

Solothum,  Waadt  und  Aargau  haben  sich  das  Recht  Act  Uebcrwachung 
der  Notenausgabe  vorbehalten,  Anrij^au  sogar  der  Aargauischen  Bank  dae 
Privilt'giam  äer  NotenemisBion  ertheilt, 

Nur  Zürich  hat  genaue  gesetzliche  Bestimmungen  getroffen.  Dieselben 
lauten  wie  folgt: 
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Di«  a^wftoKiMhn  Bukw  im  JakN  186». 


Züricher  off.  GeBctzsammlg.  XI.  §.  982.  Bankiirt  n  r«ier  Papier- 
geld iet  der  Oläabiger  einer  Oeldfordenmg  an  GaidessUtt  anzanehmco 
nicbt  verpüicht«t. 

§.  1097.  Die  Hin&iugabe  von  eigentlichem  Privatpapiergeld  oder 
Bmhuim  Muf  der  Oen^unigung  d«  OroMen  BiÜim  ud  unter- 
liegt der  fortdtiienidm  AuMclit  det  BegiemBgmÜiM. 

§.  1098.  Dto  yindikktkm  von  Banknoten  iit  bw  m  luge  n- 
lUägt  all  difleelbcii  Boeb  fai  flmr  BeMiidetlMit  (ab  Speiiet)  erkeanbar 
und  nicht  dnidi  Erwerb  dee  redUdieD  BeeitMa  in  das  ymHigm 
tSoM  Dritten  fiberg^gaagen  eind. 

§.  1099.  Sind  Banknoten  abluaden  gekonmiea  oder  aenMrt 
werden  I  eo  kann  der  sn  Yerlost  gekommene  Besitzer  keine  Aaor^ 
tisation  und  Emenernng  fordern.  Sind  dieselben  aber  noch,  wenn 
anch  in  Stücke  zerrissen,  in  seiner  Hand,  so  kann  er  dieselben  bei 
der  Sclmldkasse  gebrauc>i^n  nnd  die  Bank  ist  berechtigt,  Vk  dia 
Stelle  der  zerstörten  Sf  ln^ne  ncvip  Exemplare  auszugeben. 

§.22.  Aktienvorbiii  huigen,  welche  auf  indastriello  oder  an<!»*re 
okoiirniisiho  Untemehnnncfen  gerichtet  dnd,  bedürfen  der  Ge- 
nehmiguüg  des  Regierungsratlics. 

§.  1344.  Die  einzelnen  Aktionäre  haften  nicht  persönlich  f&r  den 
Schaden  der  Gesellschaft. 
Zur  Zeit  steht  di«  Herausgabe  Ton  Noten  einzig  der  Banl^  in  Zürich  zu. 

Am  welteaten  iet  aadererseita  in  neoeier  Zeit  Omif  g^giBgei.  Ba  bo- 
atebt  da  sieht  Uoa  kein  Oeaeta  ftber  BanbeB  «nd  Aoagabe  mm.  Nelan, 
aeBdem  dizdl  Qeieta  fem  29.  Aug.  1&68  nnd  vem  18.  Jaa.  1809  iet  naidh 

dem  VorbOd  der  engÜKchen  „Cotnpanies  Äd"  vea  1862  die  Konzessionimnf 
überhaupt  abgeschafft  und  die  Erriobtnng  von  anonymen  Gesellaohaften 
jeder  Art  ntir  ron  der  Erfüllung  gewlaeer  gesetzlicher  BediogingeB  Bad 
der  öffentlichen  Auäscbreibong,  im  UbrigeB  aar  dem  gewöhnlichen  BfaM^ 
geeeti  nnterworfen. 


Die  ediweiaeriadien  Banken  sind  mit  einer  daiigen  ABaaBbme  erat 

Beaem  Datums,  denn  sie  wurden  zwischen  den  JabieB  1884  BBd  1864  g». 
gründet,  allein  trotz  ihrer  Jugend  gewähren  sie  ein  reiches  Feld  dir 
Beobachtung  wegen  der  ausserordentlichen  Mannigfaltigkeit  ihrer  Organisation 

nnd  ihrer  Geschäfte.  Die  letjrteren,  nach  den  statutarischen  BeptimmTin^en 
genommen,  überschreiten  bedcnt^'iul  den  Krn?^  f!fr  Operationen,  welche  man 
als  Bankgeschäfte  im  weitesten  Sinne  zu  betrachten  gewohnt  ist.  Nu 
etne  Art  der  Organisation  ist  ausgeschlossen  —  die  Zentralisation. 


Dia  ■chwaiseriachta  Sutkea  im  Jabc«  186ö. 
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Nach  ihren  KigenthilinsTefh&Itnis»en  zerfallen  die  schweuerisdi&a 
B&uieii  in  dtai  Kategorien: 

1.  BciM  fltmttlailrmi  ....  4 
8.  Btine  IhdruHbukn  .  .  ,  .  84 
3.  Gemiidite  Banken .  .  .  .  .  10 

48 

IMBtt  SUmitbatikm  M.  die  KantonalbiiikBB  vaA  die  HjpvüiefcenkuM 
im  KuAon  B«ni  md  die  mq«  KMitoamllwiitaiiii  In  8t  Qillen  und  Biad- 
landnutaflt.  voti  «eldiBn  letatann  loi  noeli  kelna  Beckbtn  willigen.  IKe 
bemer  Kantonalbank  Iii  Tom  Staate  mit  einem  Kapital  von  Vn,  8^(00,000 
dotirt;  sie  hat  aber  mr  Yoratirkong  ihres  Betriebskapitals  ObUfrtieiMll 
«nf  eine  Zeitdnner  von  20  Jahren  gegründet,  welche  mit  4  7o  vendnal  mrden 
md  sodann,  nachdem  das  Kapital  des  Staates  5  %  Dividende  gesogen*  die 
Saperdividcndo  nach  dem  Verh&ltniüe  der  betrefienden  Kafitekinielieia 
mit  dem  Staate  thcilen. 

Bei  nenn  BnTik'>n  hat  der  Staat  einen  Thoil  Ips  nr^prunplichen  Stamm- 
kapitals eingeschossen,  nämlich  bei  der  Freibarger  Kantoiialbank  */io  mit 
300,000  Prs.,  bei  der  Preibnr^er  Hypothekcnkasae  V*  mit  Frs.  200,000,  bei 
der  Solothnrner  Bank  die  ilaltto  mit  Frs.  1,000,000,  hei  der  Aargttnischen 
Bank*)  die  Hälfte  mit  Frs.  500,000,  bei  der  Tessiner  Bank  7»  mit 
Frs.  200,000,  bei  der  WaadtUnder  Kantonalbank  V«  mit  Frs.  1,000,000 
M  dar  WaadfUnder  HjppoCliekenkMit  von  F!n.  3,000,000,  xii  8000  Aktien 
450  Aktien»  bei  der  WnUieerbnnk  >A  mit  IVa.  800^000,  bei  der  Nenenbnrger 
liwtonalbMk  V«  mit  Fre.  850,000.  Bei  der  Genfer  Hypoffaekenknase 
Ügaiiren  die  dtena  dt»  amoima  GMßtoia  ala  ein  Mittelding  iwiaehen  Staata- 
md  Kemmanaleinadraae.  Jn  Zttridi  nnd  Timifan  lat  Ton  den  Terfaaanng»- 
tttkn  die  Erridituig  kantennler  Staatabanken  verlaogt.  In  Soletiram  iat 
die  Eniditaiig  einer  kantonalen  Hypothekenbank  mit  einem  Stammka^tal 
vom  Vka.  6,000,000  beschlossen ,  zn  welchem  der  Staat  Frs.  2,000,000  bei- 
sehiessen  soll.  Bei  einer  Bank  der  Stb  Gnlier  Hypothekenkasse  hat  die 
Baak  in  St  Gallen  die  Garantie  ttbemommen ,  wofär  als,  sadi  Aumhlimg 
Ton  4  %  Zinsen,  50  **  o  des  Reinertrages  bezieht. 

Alle  diese  Banken  sind,  mit  Ausnahme  der  reinen  Btaatebankeii,  anniyniG 
Gesellschaften,  und  ho<^i;rf^Ti  ih  solche  einer  Konzession  der  Hegierung  des 
Kantons,  in  welchem  sie  ihr  Domizil  haben.  Da  indessen  fast  alle  25  Kan- 
tone und  Halb- Kantono  von  ihrem  souveränen  IJechtc,  Konzessionen  an 
Banken  m  ertheilen,  zlui  Theil  sogar  reichlichen  Gebrauch  gemacht  haben. 
&ü  besitzt  die  Schweiz  mit  ihren  2'/3  Millioneu  Einwohnern  wahrscheinlich 


*)  Die  seitherige  Verdoppelung  dee  Stammkapitals  der  Aarganischen 
Baak  iat  mittdat  Piiratkapital  bewerkatdligt  worden. 
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mehr  Banken  and  insbemnderc  Zettelbanken,  als  deren  befteben  würden 
bei  voller  BudrfMbnt  in  einem  untreliiirten  Staate  gleidMO  üntefee; 
Die  in  der  Seh  weit  gemniihten  Erlbhmngen  können  denmndi  eo  bearfbeOt 
«erden,  nie  ob  eie  nnter  ToUer  Buikfreüieit  geancht  «iren.  Ea  darf  andi 
hinsofef&gt  werden,  dasa,  abgeaeben  ven  amniTmen  GeaeUaebaflen,  naaeraa 
Wiaaeaa  aar  im  Kanten  Zllrieh  die  Aaagabe  voa  I^kpiergeld,  beiw.  Bank- 
nelni  änir  ataafUchea  KoaaeaaieB»  4.  b.  der  Oeaebmigaaf  dea  QiaaaeD 
lUfbea  bedarf,  and  der  fortdaaeraden  Aofeiclit  den  Regiernngn-athoe  nnter> 
liegt  —  in  den  übrigen  Kantonen  aber  keiner  besonderen  Autorisation  bc- 
nftthigt,  da«8  aber  vea  dieaem  Rechte,  mit  einigen  AaaaahraeB,  keia  Ctobraadt 
gemacht  wird. 

In  B^zi'^hnn?  auf  dio  Znbl  nnd  AnsdchminfT  der  den  schweixeriachcn 
PfinVfn  statutarisch  orlaubton  (leschnfte  herrscht  einf  Mannigfaltigkeit  der 
Kombinationen,  cino  bis  an  »lic  Grenze  der  Möglichkeit  frefiihrte  Ausdehnung 
der  dienfln  Anstalten  sonst  gezogonpn  Schranken,  dasä  selbst  das  Stamm- 
land der  BankeT|M»riTn«»nte,  Nurd- Amerika,  tiagegen  in  Schatten  treten  mnss. 
Indem  wir  die  Geschäfte,  welche  den  verschiedenen  Arten  von  Banken  darch 
Geaetze  and  Statute  gestattet  sind,  verzeichnen,  beginnen  wir  mit  den- 
jenigen, wvlebe  bei  den  meieten  Banhro  betrieben  werden,  am  mit  den 
stitcneten  la  eehliMaea: 

1.  DblwBtiraag,  Aabaiif  and  Verfcaaf  von  Weebeeb» 
Kaaeenbilleten  oder  vendnalicben  Anweieaagan  auf 
beeliBunte  Siebt,  woa  SdialdaebeincB  mit  beilimnrter 
Terfdheit,  Ton  Terkaaftrednangen,  GaatrMela*) 
von  Mobilicn  and  Immobilien,  von  anderen  Ter> 
hypotheairfcea  Forderangen  nnd  eonetigea  Haadela- 

papieren  M  Baaken. 

2.  Laufende  Rechnung  mit  und  ohne  Verrinsung  der 
Gnthaben,  mit  Kredit  gegea  Unterpüand  oder  Bürg- 

achaft  84  • 

3.  LombardgeBchäfte  oder  Darlehen  auf  kurze  Zeit    .  31  » 

4.  Depositen  aller  Art  gl  ^ 

5.  Einkaasirung  von  Wechseln,  Anweisungen  und  anderen 

Schuld  forderungen  29  , 

6.  Aaagabe  von  Obligationen,  die  nach  einer  bestimmten 
BeÜM  TOD  Jahren  rAeksablbar  aiad,  and  swar  nicht 


*)  Veneicbniiee  der  bei  einer  geriditlichen  Vereteigenng  koatrabirleR 
Kaafinmrae,  welebe  die  Kraft  einea  ScbnldTertragee  and  ein  YofpAuidredit 
baben. 
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blo«  von  Hypothekeubauken  in  Gestalt  eigentlicher 

Pfandbriefe.*)  8ond«ni  Mch  tod  Anderan  Banken  .  28  B«nksii. 

7.  Notenaasgabc  •.•..,S2  « 

8.  Ankanf  nn'l  Verkauf  vou  Effekten   82  , 

9.  Hypotiickar-Dai  leben   19  « 

10.  Ausgabe  von  verzinslichen  and  unverzinslichen  Kaasa- 
billeten  auf  bestimmte  Sicht   17  , 

11.  AnfbQWtluning  von  FMma  und  Wtrthpapieren  .  17  « 
IZ  AlMcUoniudTafiidfetfllmigroii&BkÜMiiftrStMitai, 


18 


18.  Betlieb  aller  Torfanmuenden  Bankgeadiilte,  dannter 
Beeorgmig  dae  AakaalBe  HDd  Taxkanfea  von  Werth- 
papiefan  in  KonuulMieD,  Ventt8gansvanraltnng,  Yar- 
mittlniig  TOB  Kapitalaalagaa  n.  e.  w.  IS 

14.  Girogeschäft  11 

15.  Kauf  und  Verkanf  von  Edelmetallen  9 

16.  Botrieb  einer  Sparkasse  als  Zweiganstalt  ....  8 

17.  Abschlnssvon  Anleihen  iin<1  ^Icldgescbaftcn  mit  Staa- 
ten, Gemeinden  und  Korporationen  für  eigene  Rechnung  7 

18.  Gröndang  von  AktiengeseUscbafien  und  Verkauf  ihrer 
Aktien  6 

19.  Bctheiligung  au  industriellen  Unternehmungen  .    .  5 

20.  Kauf  und  Verkauf,  bezw.  Uebernahme  von  Grund- 
stöcken (die  von  Schnldnern  bei  Yergantungen  Qber- 
nonmoi  watden  nraiaten)»  aaeMfaUeaalidi  dar  Byjf^ 
fkefeenbankan,  w»  diaee  Bafiigiiliia  ildi  von  eeHiat 
mtaht  8 

91.  Avfbawabrang  tqo  Waaian  3 

83.  Kaif  nnd  Yeikanf  van  Waann  3 

88.  Batiaflwlig  vcm  Handelageechaften  jnd  Spakalatienen 

verschiedener  Art  8 

8i.  Alle  Arten  von  Lebensrersichernngs-Operattonett, 
s.  B.  Errichtung  von  Laihrenteni  Kapitalisirung  von 
Ersparnissen,  Alteiapeniianen  (Batiqtit^iiUraUmiue 
in  Genf)  1 


^  IMa  dflTcli1TnteT|>£uid  von  IsmiobiUeB  gedeckten  au  einem  beaümmtea 

l^en  Nominalbetrag  auf  den  Inhaber  oder  auf  den  Namen  aces- 
gef^f^heDen  Schuld?ch<™in'»  der  Hypothekenbanken .  w^l^^lie  in  Deutschland 
^Ptandliriofp"  pcnaniit  ^vcrdon  in  der  Schweiz  unter  dem  allgemeinen 
AQ»üiuck  der  ,übiigati< n  n''  inbigrifTen;  unter  Pfandbrief  versteht  man 
dagegen  oft  die  Sehnldurkundo  des  Hjpothekensehaldnera. 
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Wollten  wir  die  48  Banken,  unter  welrlicii  wir  keine  der  zalilr<'ich«^n 
Spar-  nnd  Leihkasscn  mit  nnflTQhren.  die  iim  n  t^m^-pn  Th^il  1.  s  Kr.  ijit- 
bedürfnisse»  der  ■vvmipor  bemittelten  Klassen  b<< friedigen ,  a  is  Kuriosität 
nach  den  Geschäften  ointbcUen,  welche  den  einen  und  den  andern  statnta- 
risch  gestattet  sind,  oder  bei  ihnen  vorherrschen,  so  würden  wir  auf  eine 
merkwürdige  mannigfaltige  in  der  Geschichte  der  Banken  oncrbürtt;  Ein- 
theilong  kommen  nnd  etwa  die  nachfolgenden  14  nanen  «nrlialten: 
1. 1J.B.  Dia  Unifoiaalbaiik,  dia  gkieh  dam  »Qaaaral* 
Joinar*  —  der  fiU'tokm'lb/HibSai»  —  dar  noid- 
amarikaniiicihan  Sehreinar  Koten-HjpoihelBHi-^ 
MobtBarkndit*,  Labanvanicluroaia-Baok  vareinigi 


nnd  oelieiilMt  nodi  alle  mDgUehen  Bank«  nnd  S|ia> 
tadationageaeliifta  betrdbt:  Bmtqiit  gimMk  müm  1 

n.  C.N.H.  Die  Habiliarkredit-,  Noten-,  Hjppoliidm- 

bank:  die  cidg^enSssieche  Bank  in  Bern  ....  1 
IIL  C.W.  Mobiliarkredit*  nnd  Waambank;  fiaaeler 

Handelsbank    1 

IV.  C.  Mohiliftrlnreditanstalten :   SrhwAir.  Ivrcditiinstalt 

in  Zürich,  deutsch-!>chweii.  Kreditbank  in  tit.  GaUen, 

Handelsbank  in  Bern   8 

V.  N.H.W.  Noten-,  Hypotheken-,  Waarenbank :  Toggen- 

hurger  Bank   1 

VI.  N.<i.  Noten-  und  Geschäftsbanken,  mit  allon  mög- 


lichen Bankgeschäften :  Bank  von  Glaru»,  Kantonal- 
Vanken  von  Bern,  Lniem  und  Freibnrg   .  . ' .  .  4 
VII.  N.H.G.  Noten-,  Hypotheken-,  GaieliillBbankan  ndt 
allem  Bankgeadiiften,  Notanan^galie,  DarleliMi  anf 


Gnmdatfldte.  An-  nnd  Terkanf  detaelben:  Waläaar 
nnd  WaadtUndar  Xantonalbank,  TMkrganer  Hypo- 
üiekflnbank,  Bank  ftr  GranUnden,  Aargioiadia 

Bank   5 

TIIL  NA  Noten-Hypothekenbank:  Bank  in  8t.  Gallan, 
in  Sebaffhanacn,  Hypothekarkasse  in  Freibnrg, 
die  Solothnrner,  Teseiner  Bank,  die  Kantonalbankeo 

von  Ft.  Gallen  nnd  Baseil andschaft   8 

IX.  D.N.W.    Diskonto-     Hjpotbeken-t  Waarenbank: 

Bank  in  Winterthur   1 

X.  D.O.  Diskonto-GeacbäfUbank:  liantiHt  commcrcMic 
in  G«if   l 


Latus:  26 


te  jiiitiaw. 
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Xn.  H.  Beine  Notenbanken,  d.  h.  Banken,  welche  Notn 
atisgeben,  Wechsel  diskontiren,  Depositen  annehra», 
Darleben  auf  knrse  Zeit  geg^n  Unterpfand  geben: 
die  Banken  von  Zürich  nnd  Bn<«r1.  die  KantontlblUik 

von  NeuenbniL,'  nud  die  Bank  m  <ronf   4 

XIII.  D.  Diskontobaiikf  Ti :  Comptoir  d'cscompte,  iSocUU 
de  credit  getUvots,  Oiskontog' s  llschaft  in  Locle, 
Diskontokasse  in  Interlakcn,  Bni  k  in  Zofincon. 
Comptoir  d'escompte  du  Vai  ih  Trat  ers,  Cornftovr 
d^e$€ompte  and  Handwerkerbank  in  Basel,  Volks- 


Da  wir  nkM  gwamtii  uän  können,  im  Ernste  eine  solche  Einfhiifanig 
dardmlUiNB,  Modern  nne  der  mögUobitea  Einfachheit  befleissigen  mVaMB, 
•0  werden  wir  uns  mit  der  Aafstellung  von  drei  Klassen  begnOgwi,  wobei 

wir  freilich  MobiHarkrcditanstalten  and  Diskontobanken,  welche  aaseinaikdtr- 

£;ebalten  werden  sollten,  unter  derselben  Abtheilan^  aufführen. 

Es  werden  übrigens  nicht  alle  von  den  Sintut^ d  erlaubt*»n  Geschäfte 
▼<m  allen  liank'ii  nnch  wirklich  ausgeübt,  denn  die  eidgenössische  Bank 
in  Bern  z.  B.  hat  auf  di*'  ^tobiliarkredit-  und  Hypotheken-Genchäfte  grössten- 
theila  freiwillig  verneblet  und  wendet  sich  mehr  und  mehr  den  reinen 
Diakonto-Geachäften  zn.   In  den  Statuten  vieler  Banken  ist  hingegen  das 


a«f  AMmif  4t$  Kapitäk  TwbehaltML 

Andi  ia  dtii  ffltliffrhiiitTiBWiirinffg'riw  nad  mitann  Torlnlimigvii  findet 
wkt  «Im  grase  Mraidgftiltiflnil  der  ateiolaiitcliea  Betfetinmuigeii. 

Die  JUsUm  lauten  bei  den  etnen  Banken  auf  den  Nameiii  bei  den 
aadeni  aaf  d«  lalnbcr,  bei  de»  dritfeen  wt  Beidea,  w«bei  die  Aktien  ent- 
wtdm  W9ä  TOrnherein  in  swei  Gattungen  geschieden  iind,  oder  dem 
Aktionir  frelgeateUt  wird»  irdehe  Art  der  Anefertignng  «r  venielit.  Die 


bask  in  Zftridi 


9 


XIT.  H.  HypetiidniibejdMi :  Oriäti  fimekr  In  Nenenbnig , 
HjpoäMknn-  nnd  Bperkiueen  in  WIntertliw,  Len  *  C. 
in  SEOrid^  HjpetiiMbinlMak  In  Btseletadtp  H.  C.  In 
Bneeünndeehilt,  WüdfUnder  gjpeibeknilnmee, 
6<Bfer,  BefBtr  HjpoUidMdaMM*)  


8 


TMnI:  48BukeD. 


*)  Dazu  kommt  der  OrÜk  fmnet»  mmimt  deeeen  Mndnng  in  CM 
wradit  wild. 
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Norainalbeträpo  der  einzelnen  Aktien  srlnvanken  zwischen  Frs.  20o  und 
Frs.  5000;  am  meisten  kommen  solche  vou  250  -  5(i0  und  1000  Franken 
vor.  Die  zor  Stimmabgabe  erforderliche  Anzahl  von  Aktien  steigi  ron 
der  demokratischen  Ziffer  1  bis  zur  ]>lntokratisclien  Sujiime  von  10  Aktien. 
Das  Mazimom  der  von  ciaer  Person  abzagebendec  Stimme  schwankt 
zwisdMB  10  nitd  50  Stiouaen.  Am  banfigalra  luwinit  eiae  Progreasioo 
TOT,  M  «Um  TOd  l'^S  «ine.  ton  5^10  swel  StJntMtt  gnililt  werden  and 
daui  TOB  10  —  90  drei,  rm  90—80  vier  nnd  im  Hindert  aa,  bei  des 
einen  Ar  jedee  Hundert  mehr  wieder  ein«  Sttmne«  bei  den  indem  Iftr 
jedee  Zehn  nehr.  Die  Znbl  der  ron  den  IClffUedera  dea  Venialtange- 
nlliee,  alt  u  binierlegende  Xniiion»  verknften  Aktien  icbwwikt  iwiacbea 
10  nnd  30,  die  m  den  Direktor  gekeieehten  iwiaehen  96  md  60. 

Eine  geeetslidie  Höhe  der  KoUnemmUm  ist  bei  den  meisten  Banken 
nicht  bedangen;  unter  der  Mfnorität  der  zettelaosgebenden  Anstalten  ist 
bei  der  Kantonalbaak  in  Bern  die  Hübe  des  Stammkapitals  von  Frs.  3)600,000 
als  Grenze  feittgecetzt,  bei  der  Dank  in  GTarn  ist  sie  dem  Ermessen  der 
Bank- Verwaltung'  anbrim^fcstellt.  bei  der  Freiburger  Hjpotbckenkasse  auf 
'  10  des  Stammka|)itals,  d.  h.  Fr,'».  lOo  OOO  fe^^t-r^st«  l'.t:  boi  der  St.  Gallischen 
Kantonalbank  auf  *  s  des  StAmmkapitals  von  Frs.  4,000,000,  bei  der  Tbur- 
gauischen  Bank  auf  Frs.  750,000,  bei  einem  Stammkapital  von  Frs.  3,000,000, 
bei  der  NVaM.ltltinder  Kanlonslbank  anf  '/j  des  Stanunkaitifals  von  6/'00,000. 
Bei  der  ll^pothckarkai^c  und  Leibbauk  in  •Solotburn  darf  '/*•  bei  der 
Toggenburger  Bank  '/•>  bei  der  Nenenbarger  Bank  and  der  Genfer  Bank 
daa  doppelte  nnd  bei  der  Baak  in  Baeel  kann  aofar  daa  dreiCuba  daa 
Stammki^tala  in  Notaa  ausgegeben  wexdeo. 

Anch  aar  SIekemng  der  Keten  dnreb  d«i  Baandiats  liai  man  nnr 
bei  den  wenigaton  Baaken  Ar  nQOig  gehaltan»  VoideklaaaaairegelB  an 
MRn.  Bei  eieben  Baaken  ist  mgeeebrieben,  daaa  der  Bantlbnda  atata 
V»  der  anigf gabenen  Koten  betragen  ntteaei  bei  diai  Baaken  —  der  Sebnff- 
haaaer,  81.  GalUecben  Kantonalbank  and  Genfer  Baak,  daae  der  Baaiadiata 
V*  der  Noten,  K&ssenseheioe  und  anfetainalichen  Depositen  bilden  mflsa«, 
nnr  bei  einer  Bank  ist  aasdrücklich  TOrgeeebiiebep ,  dasM  die  übrigen 
aaa  aolidea  Handelseffektcn  beateben  müssen,  und  bei  zwei  Banken  der 
Aargauer  und  Tessiner,  ist  beetiainit,  deai  ihre  Koten  in  den  öflieatiieheii 
Kaesen  angenommen  werden. 

Die  meisten  Noti-nabschnitte  der  Mehrzahl  der  P.;\iiki:ii  pind  im  I!e- 
trage  von  Frs,  20,  50,  100  nnd  Fri.  500;  bei  einigen  geben  sie  bi»  auf 
5  herab  und  bei  anderen  bis  auf  1000  hinauf. 

Sechs  Banken  haben  sich  ansdröcklich  die  RrmSchtigung  gewähren 
lassen,  Fiiialt^n  im  inlande  und  nn  AuHlandc  zu  errichten. 

VoB  ITedbeebi  werden  in  der  Begel  nnr  solche  unter  3  Monaten  die- 
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koDtift.  Hdott»  BftDtea  (BiMkr»  WalliMr  md  NeoMbu^  Buk) 
gettetten  indwieii  eine  Frist  von  4  Mooateu  anJ  zwei  audera  (dis 
WndtUader  und  Fniburgw  lUatonftlbMktD)  sogtr  «laen  BpiolfMun  tm 
6  Monaten. 

Als  Sidterheit  werden  beim  Üiskontiren  in  der  Regel  zwoi  Unter- 
schriften verlangt;  statt  der  einen  Unterschrift  werden  bei  einigen  Banken 
auch  kantonale  Staatapapi^  ri ,  gute  Aktien  uni  reale  Sichc-rlu'iten  an- 
genocnnien.  Bei  einer  Baak  müssen  die  zwei  Uoterschrilten  von  ivanton- 
b&rgern  sein  unl  kann  oine  derselben  darch  zwei  Fremde  ersetzt  werdeo. 

Darlehen  uui  jiurzc  /t-it  ujid  Kredite  t^ul  Ivuuiokurrent  werden  in  der 
Regel  aaf  drei  Monate,  bei  einigen  Banken  aber  auch  auf  6  and  8,  bei 
UM!  Baakm  (SitoUmoier,  BaadlaodMbaft)  sogar  aaf  ein  gansM  J«lir  b^ 

niiiigk 

OnäUe  wwdeii  gigm  UstorplM  Toa  WflrUip«pi«itn  odtr  gegen  (In 
der  Btgtl  twsi)  ^rgm  bewilligt)  doeh  ge&igl  nweilea  Mdi  einer. 

Dleee  Bedligtagen  beliehen  eieh  vonmgtwelee  «nf  die  Notenbütken; 
wihitttd  die  Bendelebn&keD  in  Hineielit  anf  Ananfane  von  Weeheeln 
1^  6  Monate  mid  lingete),  Cl«irlbtang  vu  nngeiifliieften  (BImee)  Kre- 
diten u.  8.  w.  sich  darchaas  frei  bewegen. 

Die  SichtrhfiUn  oder  Unterpf&oder  für  Darlehen  auf  kurze  Zeit 
(Lombard)  sind  manoigfialtig,  wie  ia  keinem  andern  Lande.  Wir  finden 
darunter  in  den  Statuten  fast  HämmtUcher  Banken,  analer  der  gew5hnlichen 
Bürgschaft  jnit  ein«.r  'ider  zwei  Unterschriften,  Obligationen  des  Bundes 
und  der  Kantone,  Actieu  und  Oblicfationen  von  Eisenbahnen  und  industri- 
ellen Anstalten  des  Inlandes,  Klickten  ^ninli  r  auswärtiger  Staaten,  Eiaen- 
bahnen  und  Banken,  i>chuldbriefe,  Versiciicr uu^^sbriefe  (Policen),  in  hlaneo 
indossirte  Wechsel,  Warrants  und  ähnliche  Titel,  Edulin-'talle;  bei  eini|?en 
Banken  alter  aucli  noch  Waareu  und  Rohstoffe  (Berner  Htindelsbajik,  i?  rei- 
barger Kantonalbank,  Bank  in  Basel,  Baseler  Handelsbank,  Bank  in  Sehaff- 
haaeen,  deatftdi-eehiielseriiciie  Keditanetalt,  Toggenborgei  Baak,  Aar- 
gaaiNhe  Bank,  WaadtllndieclieKutonalbank,£an9iie  ooMni«retal0  de 
—  bei  eiaigan  MMChiaen  (Kenenbnrg  OrUitfoiuier  and  St  Galler  Qfpe- 
«bekenkaea»);  bei  einigen  Midii-Bjpotbekenbenken  aneh  Qraadetilcke  and 
andere  lainwbUien  (Benev-  and  Baeeler  Handeiebank,  AargaaiMlie  Bank, 
Mtmque  eeatiwrei'aie  in  QenO;  bei  aaderen  Fabrbaba  (Baak  in  Sebeff- 
baaeea);  and  endlich  aadi  Xreditieh^e  (Baak  in  Solothnm).*) 


«)  Ea  wird  beilgUch  dieeer  Kieditscbeine  aal  9. 841.  dee  C.  Q.  B.  dee 
KaatAne  Solothara  Teiwiesen.  1^840.  lantet:  .Ein  Unterpfandsrecbt  kann 
erworben  werden  anf  Forderangen,  die  znr  Zeit  des  Erwerbs  desselben 
bereite  roibaadea  siad,  oder  fftr  eolch^  die  sa  gleicher  Zeit  entatandea*  §.841. 
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Depositen  wer<len  bei  fast  allen  Banken  auf  Kündigting  an«!  Zin«en, 
und  ohne  K'tndi^^un^'  uiiJ  ZinHon  an^'eiiuniinoii.  Von  Dej>ositrii ,  Koiito- 
kurrt-ntdej^ositeu  und  Kuiitrkurrentkreditoii  Wiarden  ia  der  iiegdl  Sumnieii 
nnU'r  IWU  Franken  ohne  Weiteres  aasbezahlt,  für  höhere  Beträge  sind 
dag^egen  wrh&ltniBsmässij^e  Fristen  von  3  Taljen  bia  im  einem  Monat  feat- 
gesetzt.  Im  Kontokurrcut  wcrdcii  von  allen  lianköü  dem  Kreditor  Zinsen 
gesohlt.  Eine  besonders  den  Bchweizerifichen  Baaken  eigeDthümlicliti  Art 
Ton  I>«podtea  liid  dk  Obligationen,  weleb«  too  88  leldiMk  hwriäMm 
•ndtUvt  irerden,  Mla  nf  eiu  IwtÜmmfca  ZtttiMic  tob  Mhnm  JihiM 
od«r  Mf  uMimntB  Zeit  nit  dma  Sacht  dMr  leitnuniilikhMi  KftaH 
digugdvM  iof  SetlSB  Buk  ul  «inam  9-lS  nwrtitoha«  Tanrin 
von  SaitaD  dar  Otinbicar.  Fflr  aolaha  OfcUgstioneM  nwite  «alal  4  % 
Zinaen  gMfthlt*)  Ba  waidan  aolaha  aogir  tob  PrivatiMiikaB  nd  aidam 
ftifitpawoBaa  MugagalMn.  Kam  Ton  ÜuMtt  sm  hiMW  atad  dia  Fft»d- 
Mafa  dar  QfpoHMkaBlNUikeii,  niolit  Uaa,  wail  sie  ueh  die  Stuim-CIH» 
gatiouen  Itihren,  sondern  weil  sie  sinuBÜlkll  auf  bestimmte  Termine  lanten 
oder  anfkündbar  sind.  Yoa  dat  Nenenbu^at  JH|payiakenbank,  welehe  ab 
eine  der  bestein^rerichteten  angeeehen  waadan  wag,  vaidiB  diai  Kalagafin 
ton  Pfand briffoT)  (Cddules)  atlsffeben: 

1,  von  wenigsten  Frcs.  500  zu  <  .  rückzahlbar  nach  dera  1  Jabr  and 
nachher  in  G  Monaten  Kundii.'ung'  und  am  Ende  de«  2.,  3.,  4^  5. 
Jahres  nach  Wahl  Jüä  GUuLigcn^i; 

2,  von  wcni^tens  Frs.  500  zu  4  "  . ,  rnckzahlLar  am  Eade  des  6.,  7^ 
8.,  1*.  u.  10.  Jahres  nach  Wahl  de«  Gläubigers; 

3,  von  wenigstens  Frs.  1000  za  4ViV«*  r&ckaalilbar  am  Ende  dea 
15.  Jahna. 

Dia  EyputJuikur^Jkukhm  frardca  naiat  bloa  ia  da«  eigene«  Kaula« 
odar  ia  aalaba  K«DtoM  abfqfabao,  wo  aina  goto  l^p^Üiakar-OidBaf  ba> 
alahl  Diaaa  Baatfannug  iafc  ia  dai  atatataa  nabiM  Hypothatabaata 
gitMAa  Im  HinUklt  aaf  aahr  aiaagilhafta  Hypathahaa-OtdiiaBgaa  ala- 
aainar  Saateaa.  In  Kaalaa  Bara  i.  B.  baalaht  dl»  hSatet  aaabtbailivi 
Biulebtaag,  dan  dia  aiaten  HTpolhafcaa  akhl  ao  4aa  roia  Gariabt  ga- 
aflbAtifc  wantoa,  waaa  sie  richtig  in  das  Hjpothekeitbach  eingetragen  sindi 
sondern  dass  sie  vom  OUabigar  oder  deseen  BeTollmftchtigten  hei  jedeoi 
Kflnkuaaaabnah  baaoadan  tagaaialdAt  «aadia  BBttaMi»  «idrifaaMla  d«- 


hratat:  »Bin  Unterpfand  kann  aoch  flr  Mf^i^e  Foriknmgm  mt* 
achrieben  werden.  Im  Hypothokenbneh  ist  aningeben,  daaa  aar  Zeit  dar 
£mditQttg  desselben  noch  keine  F^rdernng  besteht." 

*)  Doch  hln^t  di<.>  Ansrülining  solcher  statatarisohea  Bettiauoangea 
avcfa  mit  von  den  Zeitam«tiuideii  ab. 


IH»  MkmteürifldMi  Biafem  tat  Jikr*  1801. 


€lliiil^ir  te  lfmwag  veillttt  1>k  Folg«  dlMv  unimdgoi  Hjpofhektn- 
OrdDiiDg*)  iit,  4hs  die  PfimdgUnbiger,  wollen  sie  nicht  die  Aintsblittor 
tegelnifiaiig  leien,  einen  Notar  mit  der  YerwUtmig  ihiM  TermdgenB 
1>e»nftragen  nnd  dafOr  ca.  4  %  ihrer  Einkünfte  geben  mQssen.  Kein 
Wnndcr,  dass  das  Kapital  andere  Anlage  sucht;  fast  ein  Wunder,  das«  es 
anf  Hypothek  überhaupt  in  diesem  Kanten  hal>en  ist.  Hypotbclcar- 
Dajflehen  pflej^en  bewilligt  m  wortkn  unf  bestimmte  Termine  von  öfters 
6 — 12  Jahren,  oder  solclie  ohne  bestimmten  Termin  mit  seclidnioniitlicher 
KfindiguIl;:^f^i^t,  oder  unkündbare.  Dieec  Letzteren  müssen  aber  amortiairt 
werden  crivl  k  nnen  geiOndigt  werden,  wenn  der  Schuldner  in  3  Jahren 
2wei  ilal  um  die  Zinsen  und  Tilgungsrak'u  betrieben  worden  ist,  oder 
wenn  das  Püandobjekt  so  bewirihschaflet  wird,  dass  dessen  Werth  unter 
dift  SdniUiniuBie  dokt 

Bb  AmortiMtiMiente  (IniiiiiUt)  fat  iMf  dm  metrtn  H.-BiBb«  nf 
1  %  M  «iiiar  imib  »nf  V>  7«i  di«  ZinMi  maiit  «vf  Ai»,  laHaiwr  mf 
S  V*  feetgcaafctt  Bei  miiiebeii  Baaken  erliftlteii  df^eitigeii  DarlehiiMNhmidfltt 
dm  Tomgi  vekbe  eich  nr  lUguig  Teipfliditeii;  bei  den  nwieten  Bulm 
igt  di«  Axnofftintion  fÜEiiltatiT  gieliNen,  nid  nicht  obligaturiiefa. 

Dm  UntevpCHid  wiid  meist  auf  die  Httfto»  oft  ab«r  wotk  tat  %  «ad 
von  der  Baseler  H.-B.  topu-  anf  %  de«  SchStximgiwerthes  beliebeB. 
Maaelie  Banken  leihen  auf  Grandstücke  Vt,  anf  Himer  nv  bei  nancheii 
wild  auch  die  Schätzung  des  Ertrages  stipnlirt. 

Das  Zeitgeschäft  in  Effekten  ist,  obgleich  keine  eigentliehe  Böree  in 
der  Schweiz  besteht,  den  Banken  in  allen  Statuten  verboten 

Die  Gewinnvertheilunp'  wir  d  in  folgender  Weise  vc  rcrt  nominen :  Bei 
fSast  allen  Banken  werden  zunächst  4  %  Zinsen,  bezw.  Dividende  (bei  fünf 
5  '^o)  au  die  Aktionüre  bezw.  an  den  Staat  vertheilt,  aodann  10  bis  50  % 
in  den  Roserrefonds  gelegt,  welcher  in  der  R<?gel  bis  zum  "lo,  */•»  V*  des 
Stäiitmkapitala  dotirt  sein  mnss,  bis  dessen  Spei^uug  ai;liturt.  In  einzelnen 
Fällen  soll  der  Beservefouds  sogar  Vm  zu  33V«  des  Stammkapitals  an- 
wachsen. Bei  einer  Minorität  von  Banken  erhalten  die  Mitgluder  de» 

BeaMMaaTflgaietaAwbn.  tk,Y.  Tit.1089.  flatmig:  .KaidlBl- 

forderangeo,  mlciia  aof  ubtirei^die  Sachen  versichert,  in  die  öffentliche» 
Bücher  eingetragen  nnd  in  denselben  nicht  ausgelöscht  worden  sind;  und 
Kapitalforderungen ,  deren  Sicberlieit  der  OlSubiger  ein  Faustpfand  in 
Hiaden  hat,  ersit^eu  nur  durch  die  Unierimsung,  sie  in  ein  amtliches 
Verseichnis*,  oder  in  den  Geldstag  (Konkurs)  des  Schuldners  cinxngeben, 
webet  jedoeh  dem  Olinbifer  der  Bflekgtiff  auf  den  Amtsaebreiber  offen 
bleibl»  wann  derielbe  ana  einem  Teracbnlden  ihm  die  in  der  Satanng  657 
TOiyaaebriflbonin  Anzeige  nidit  gemaoht*  (Scbloehter  Troet»  wo  es  sieli 
vm  gioaao  Swamen  bandalt) 
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Vcrwaltuiij^sTathes  5—15  7o  Tantieme,  während  nahezu  bei  der  Hälfte  die 
Beamten  oud  Direktoren  mit  5  -l^  '/o  ücvvionaQtheil  nach  Auszahlung 
Ton  4  Zinsen  und  Speisung  dea  lieaervcf^ndH  bedacht  sind.  Der  liest 
wird  sudäiiu  als  Superdividende  an  die  AkLLuüäru  bczw.  den  Staat  ver- 
theilu  lu  faat  alldii  Bankhtatuten  ist  bestiiumt,  das«  bei  einem  Änsfiül 
am  Gtirinn,  wm  mi  den  rtigeituäaaigen  4  °o  ZiB«ea  fehlt,  Bot  dem  Ke- 
Mrrilbiids  genommmi  ««rdra  dnf.  Ui  dia  VtmiQgiii  angegriffen,  so 
wild  kaliM  Dividinda  Taitbtttt 

Die  Vwivaltiuigarltli«  mtamn  ümt  ftbacall  in  Saiopa  jato  SAr  «r> 
MMrt  wwden;  anmar  wo  et  gaÜ  bei  QfQndanf  fon  iadoitrielleii  üater* 
Mlimviigen  faediidtter  Kitfle  avf  mebiere  Jahie  licli  la  venielMiii.  Bai 
TielHi  aeliwaiiariaeiieB  Baaken  Ut  liingifen  die  Amtedaner  der  YenraUnaga- 
rilhe  auf  4—6  Jahre  fvstgeitellt.  Die  Beamten  ftisd  oft  nor  aof  ein« 
bee^mmte  Reihe  von  1.  2,  3,  4,  5,  6  Jahtwi  aageetellt»  nach  weleliea  ei« 
wieder  gewählt  werden  können. 

In  vielen  KantOLalge»etzen,  worin  die  Koniession  von  Banken  efÜMllt 
iat|  wird  die  Oberaufsicht  der  Rt>gierung  aoedrürlUch  vorbebaKen. 

In  fast  allen  Statuten  i-^t  bestimmt,  dass  im  Falle  der  Erbühaii<  iles 
Aktienkapitals  die  neuen  Aktien  den  Inhabern  der  alten  som  Perikora 
angeboten  werden  sollen. 

Die  lUiuken,  welche  Kommiaöiuusgeschafte  besorgen,  haben  das  lircht, 
dalür  eine  Gebühr  m  verlangen,  welche  gleich  der  Kommi&siou  für  den 
Abschlnss  von  Hypothekardarlehen  tod  ^4  bti  I  %  anter  verschiedenen 
Baaliaa  aehwanlrt. 

Viel«  Statnten  enttialten  anch  aihere  Beetimmnngen  aber  die  Qamti« 
der  Depedtan,  lEontobirmtgelder,  anfeitraiilen  Werlligegeaatinde  nnd 
ünterpliader.  Sie  haften  nimlieh  für  Verintte  diureh  Vntrana,  Nacb- 
llnlgheit  and  Dicbetaht;  dagegen  haften  ein  nicht  für  Yerlnela  dniali 
b5h«re  Ckwalt:  Krieg,  VoUnanftlinde  nnd  Fenenaotb. 

Wir  haben  im  Weaentlidien  diejenigen  Beetimmm^en  lierronttliebaB 
geeoehti  in  welchen  die  Stetnten  der  schweizerischen  Banken  sich  von 
deojenigen  anderer  Banken  unterscheiden.  In  dieser  Hinsicht  sind  min 
nodi  folgende  Anordnvngen  anfgefalleu:  Bei  der  Gr&ndnng  dar  Hypotheken- 
bank nnd  Sparkasse  in  Wintertbnr  durften  bei  der  Zeichnung  neben  10  7« 
baar  50  %  in  ZQricherischen  Schuldbriefen  eingezahlt  werdtn.  Diese  Bank 
verlangt  von  Hypo<helvarJ;irl»>bon  '/♦  °o  weniger  Zins,  wenn  die  Qebäude 
in  richtigem  VerhSltniss  zum  Umfange  des  Grundstockes  stehen.  Solche 
Darlehen  sollen  nicht  gek(\ndigt  werden,  so  lange  der  Zins  eingebt  und 
die  Obli^iitionen  nicht  gekündigt  werden.  Diese  letztere  Bestimmung  (der 
Kündbarkeit)  ist  UDzweckmissig,  weil  äie  deu  GruudbesiU  gi-fulirdet. 
Lieber  hätte  diese  Bank  daher  die  Tilgung  obligatorisch  statt  fakaltaüv 


Digitized  by  Googl 


Dto  sck«tlMri«dMa  Bwlm  Im  Mm  tm. 


129 


znacben  sollen,  am  die  TilgongsrAie  sor  £inlö*ang  gak&ndigt«r  Obligatioaa& 

IQ  verwend-'n. 

Die  Bank  von  Winterthar  giebt  kleinen  Darleheo  den  Vorrang  Tund 
ist  bogar  zur  üebernahme  eines  Kornbaases  berechtigt. 

Eine  souderbare  Bestiauuiuig  findet  sich  bei  der  Schweiz.  Kreiiit&iistalt 
In  Zitidi.  Bei  denelben  war  das  Kapital  auf  80  M.  festgesetzt  Zaerst 
MÜliB  tSb&t  MT  16  M.  in  80,000  Aktieo  in  Fn.  500  tosgegeboi  mdea, 
md  swir  «am  V/t  U.  4«r  Begierang  nterrirt,  8  K.  den  fltSndAn, 
VJ»  IL  der  Xndftnetelt  in  Leipiig  nnd  nw  8  H*  f  ur  dffentUehen  Zdeli- 
■ag  aa^idegt,  eimcUieMlida  der  Aktim,  wtldie  die  Bcfienng  nidit 
naluD.  Dar  Vemaltangaalli  iMteht  tm  15  IGtgUedeni,  wovon  2  von  dar 
Kreditanetalt  in  Laiptig  gewihlt  werde»  j  */i  miieen  Sdiweiiar  eeiv.  Um 
dan  Yarwiltangsrafii  in  iwiogen,  Antrigo  auf  die  TageBordnong  der  Ga- 
■andiataaimulnag  za  briagm,  sind  die  UatereoliriAan  van  60  Akttaalian 
■it  wenigstens  100  Stimmen  erforderlich. 

Wie  bei  den  meisten  Aktiengesellschaften  finden  wir  auch  bei  den 
Schweiz.  Banken  den  Eiiiflii'=s  <\ct  Eigontliünipr  g^^eiMibor  der  Verwaltung 
zü  einge; chräukt.  Das  pLOciit,  Anträge  einzubringen,  ist,  wenn  nicht  an 
tu  frühe  vorherige  Anmeidan^;  (meist  4  Wochen  vor  der  Generalversamm- 
lung), 80  doch  an  zu  viele  Unterzeichner  geknöpft.  Naraentlicli  aber  fehlt 
überall,  oder  fast  überall,  eine  Bestimmang,  welche  oberste  Regel  sein 
sollt«,  das8  nämlich  der  Rechenschaftsbericht  des  Verwaltung.srathes  nicht 
bei  EroiTüuag  der  Geueralversammlang,  Äoudeia  wenigstens  8  Tage  vorher 
nn  die  AkÜoniüre  rertheilt  werde,  damit  dieselben  die  Gesch&ftsf&hnuig 
adl  Maaea  prttftn  kOuen.  inala  Banken  beobnehlBn  diaaaa  Terfabren  in- 
diesaa  ana  tnian  Stfickan. 

Dia  elmiga  achwaiaariaelia  Bank,  walaha  ia  daa  vorige  Jahilinndait 
nrlckiaielit,  iai  dia  RjpoUMkanlHuik  Lm  k  Oomp,  Diaaalba  wuda  in 
Jabia  1755  gagfftndat 

Dar  Staat  Utk  dieier  Bank  Fl.  50,000  an  2  %  walcba  im  Jabr  1770 
wiadar  wa^iätgmM  mudan.  Dar  Zintftue  fttr  Privatainlegar  warda  anf 
SVs  */•  ftetgesetxt,  vrihraad  dar  Staat  nnd  gewisee  Koiporationea  sich 
anfangs  mit  8  7«  begnQgten.  Der  erst«  Zwedc  der  Anstalt  war,  die  Ka- 
pitalanlagen in  ausländischen  Wertbpapieren  lo  armdglicben,  da  das  Geld- 
kapital im  Kanton  Zürich  in  Folge  günstiger  Handelskonjnnktaren  eiali 
so  Termehrt  hatte,  das«?  man  eine  kQnstliche  Steigemng  der  GOterpreise 
befürcbt»'te.  Die  Bank  betheiligte  sieb  ^nerst  bei  englischen,  dann  auch 
bei  franjtöslscben.  österreichischen,  däni^cht u,  schwedischen  and  deutschen 
und  so^ar  nordamerikanischen  Anleihen.  Auch  wurden  Darleben  in  an- 
dam  Kailtonen,  an  deutsche  Fürsten  und  Städte,  sowie  an  Kloster  gemacht. 
Gegenwärtig  besteht  nur  eine  Anstalt  in  der  Schweis ,  welehe  sich  mit 
Tolkswirtk  VUrttUsknehrifl.  im.  IL  9 
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ihdkhM  €MUA«i  bttel,  d.  h.  mit  Mypothftktiduicta  ttl  Jütef 
Tpa  fifflmtiidiMi  Wertbp&piemi,  Obligation«!!  vod  isdnilifell«  Akttaa 
a«i  fbisBUtlMMm  BuopM  imd  AmarikM.  IHaM  irt  dar  Omniim  VmM» 
in  Tmdnii»*)  welch«r  iiidMNB  MUMhto  OaiebCfta  i«  mMhift  achnsl^ 
denn  di«  not  ?orliig«iid«!i  lU<hnOTgi>t<chlttwe  naldtt  fm  kaiiMt  Diti« 
dende. 

Dm  InsÜtat  hatte  sich,  wie  eii  in  den  Bericbte  der  Fin&nzdirektion 
an  den  Begierangsrath  des  Kantons  Zürich  fiber  die  BanUraga  (ld6S) 
hainl»  bis  iu  das  Jahr  1793  eines  steigenden  Fortschrittes  za  erfraoea; 
ja  es  bildete  gewissermaasaen  den  Anfang  nnd  Uebergang  fUr  die  erst 
apiter  zweckmässig  begründeten  Erspamisskassen  für  üUere  Leute,  für 
Witt  wen  nnd  Waisen,  auch  für  Dieustbot«^n.  die  sich  Fl.  100.  den  Minimal- 
betrag  einer  Obligation,  erworben  hatten.  Wahrend  der  darauf  folgenden 
Kriegsjahrc  hatte  dio  Anstalt  su  viole  VerliLste,  dasi  sie  eianial,  wciui  sie 
liquidirt  hiitt«,  kaum  '6v  "  o  hätte  zahlen  kiiniien.  Später  erholte  sie  &icli 
voliatuüilig ,  äu  dasb  MC  hci  liircr  L  iiiwaudlinii;  in  viuü  rciiie  Hypotheken- 
bank (1854)  ein  Gesellschaftskapit&I  von  Frs.  4,6i«ü,320  und  einen  Beserra» 
fimdavonFn.  770»52Q,  zasamman  Prs.5,46ö,8<0  int  Varf agang  staUaD  kMatan. 

Dia  Qnmdxtlga  dar  Danaii  8Utat«o  von  1854  aind  iblgadla:  daa  1«- 
BÜtit  h«t  dan  Zwaek»  jadanait,  aomit  aatna  CMdmittal  lakta,  aaf 
iolida  UiktafpfaDda  wad  swar  Tanoicawaiaa  im  XMtoa  Ztridi,  odar  «af 
Sdnldbrialb,  wonn  aokfaa  tanahriabaik  aind,  Ar  Ütigara  Zaü  an  hilUfani 
Zinafane  Kapittlian  annalaihan  and  gtta  SahoUbriefa  inaakavfan.  Andata 
Anleih^  n  aoUan  oor  vorBbargahand  «nd  ao  lang«  daa  diayoailda  Kapital 
nicht  auf  obiga  Waiae  Verwendung  Andet,  gemacVit  werden.  So  weit  die 
forhandenen  Fonds  es  erlauben,  wardan  aUa  Anleihen  abgesobloss  n ,  bei 
denen  die  Direktion  die  Ueberzeugang  gewonnen  hat,  daas  der  Verkaufa- 
worth  der  Pfänder  das  Kapital  minde;«ten.c;  ein  Dritttheil  nnt^r  alla»  TTm- 
ständeu  f;b  rsteigt.  Beim  Abschlüsse  dor  Darlehen  kann  zur  Deckung  der 
Unkosten  eine  ProTision  erhoben  werden,  die  jedoch  iu  keinem  Falle  mehr 
ald  '  i  7ü  letraLf  n  darf.  Es  {,'ilt  aij»  Hegel,  die  Schuldbriefe'  nicht  auf- 
^ukuuilii,,'en,  so  UujLje  dietelbei»  pünktlich  vetiiiibt  werden,  keii.c  ilaiul- 
anderuiig  st&tttiudet  und  die  V<  rlialiuij  e  des  Instituts  nicht  dazu  nöthigen, 
&ber  welche  AutnahmsfäUe  die  I Hukiiun  nach  freiem  Eruie»äeu  entscheidet. 
Daa  Sehaldnam  wird  freigestellt,  entweder  die  Schuld  durah  eina  zum 
Yarana  ftatgafalata  jdulicba  Kapitaliahluüg  von  ndndaBlnB  1  >  ftba* 
dan  faatfaaaMu  Zinaltaaa  Unniu  (Annaittt)  allmlllg  an  tilgao,  odar  im 
Falle  aina  aoldia  Varalnbanmg  nlabt  ataHiafimdan  lui,  jadaraait  oima 


*)  Anab  da?  Ommitm  gMteit,  wMmt  gni  lanütt,  ouilil  aalaia  Ot* 
aahilla^  iai  abav  kaina  Buk. 
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Aafkündigmi^  beliebige  Abschlagszahlinfeii  in  mnden  Sainineii  itm  min- 
deatens  Fra.  50  so  machen.  Aach  köniMii  der  Dinktkn  genehnM  Selnld- 

tilil  M  ZAhlnngsRtatt  gegeben  werden. 

Seit  dieser  Umwandlans?  zur  Hypothekenbank  weisst  die  Anstalt 
Leud  Cie.  ein  aosserordetitlichcs  Warhsthani  auf.  Die  Statuten  gestatten 
nämlich  dem  Institut,  das  ÄkiiiMilvaj>it;Ll  br  lit-big  tn  vermeliron  m;d  ^'leich- 
xeitig  einerseits  nach  Maassgabe  des  ücdürfüiösiö  Üliligatutnin  auf  mehrere 
Jahre  lautend,  mit  mindestens  einjähriger  Kündignngsfrist  bis  auf  den 
Betrag  des  jeweiligen  Aktienkapitals  aoszageben,  andererseits  für  Torüber- 
gehende  Badftrftiiai«  auf  kttfiOM  Ttrmin«  Qelder  bis  lum  Belauf  7on  10  7* 
d«  Aklienkapitab  n  «ntlehneii.  la  Fo^  diMwr  B^itgiÜH  liAb«ii  ii«h 
dk  MLttd  nad  Aalacva  dar  Brak  wie  folgt  anngadaluit: 

A.  Bildung  des  Fonds. 

ReoimaDg.        AIctkak^iftaL  BeMtrafonda. 
1854.  Fm.  4,696320.      Fn.  770,520. 

1867.  >   15,605,760.        »  l»g88,808. 

A  n  ffirenommene  Anleihen 

Bechnnng.         auf  längere  Zeit      temporäre.  Gesammifonds. 

1854.                    —             Frs.    328,000.  Fr«.  6.794,840. 

1867.            FiB.  6,373,700.      »  12,019,390.  »  36.077,238. 

B.  Anlaga  des  Fonds 
(nngetadiDet  Bufediaft,  ZlmrettaaieB  und  Inmobiliaa). 

Schuldbriefe      Schaldbriefe      Temporäre     Total  des 
imKaaton.  ansaer  dem  Kaatoa.  Darlehen.  AktiTkapitals. 
1854.       Fn.  4,581,581.    Fn.  988,054^    Fn.  158,767.  Fn.  5.672,862. 
1867.        ^  88,504,974.         -  »6,480,868.  »  84,944,887. 

laaarhalb  diaaar  18  Jahie  betrag  damaaeli  die  Zaaabne: 

a)  der  eigaaea  Fonds  Fn.  12,217,808; 

b)  der  Fonda  dareh  «afgeaeniaieae  Aaieihea  Fn.  18,065,000; 
0)  dir  SdialdbrieftapitaliaB  Fn.  284»80.448  aad 
d)  der  tuapefiiea  DadelMB  Fn.  6,286,506, 


Von  den  Statuten  der  Schweiz.  Banken  wenden  wir  uns  nun  zu  ihren 
Btlanzen.  Da  wir  diese  Banken  nicht  geraSsB  ihrer  sämmtlichcn  Eigen- 
thfiinlichkeiten  eintheilen  koTintcn,  so  habfri  wir  si>  unter  B  Abthfilunfen 
gebracht,  wobei  freilich  ein  Uebergreifen  mancher  Bank  in  die  eine  oder 
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in  die  andere  Kattgorie  nicht  vermieden  werden  konnte.  Es  werden  daher 
nnter  den  ZciUlbaukea  aach  solche  aufgeführt  werden  müssen,  die  zugleich 
HypothekenbaDken  sind,  uud  unter  den  letzteren  solche,  weldie  zugleich 
Koten  aüfgeUn.  Unter  den  Dielonto-GeielUehaften  niHl  DepoeiteriMakin 
midan  wir  an^  MnUIitttieditABffctltoB  anSUiren. 

Di«  uiten  folfendin  TaMlea  «nfhaltMi  die  Bilansen  Ton  Bnd«  1805 
(dia  BechnugitMilttMe  tpitwar  Jahre  atandan  nna  nodi  nidit  rfBunt- 
lidi  m  Oabote)  der  aehwelieriaeben 

1,  Katenhankes} 

8.  Hjpothekenbaakan; 

3.  Handels-  (Kredit-)  Banken. 

Unter  1.  den  Notenbanken  haben  wir  8&mmtliche  Banken  eingereiht, 
welehe  Obcrhaopt  Banknoten  aasgeben,  mit  alleiniger  Ausnahme  folgender 
Institute:  der  Hypothenkasse  von  Freiburi,'.  welche  unter  die  Hyp<>th(i»keTi- 
banken,  nnd  der  Banqite  gentrule  suisse  in  Genf,  die  utit>  r  die  Handels- 
banken genommen  wurden,  weil  die  Noteoauagabc  nur  einen  nutergeordaeten 
Theil  ilirer  Wirksamkeit  bildet. 

Aber  auch  unter  den  Notenbanken  giebt  es  manche,  bei  denen  die 
Notenemission  mehr  ein  Mittel  ist,  um  sich  einige  unverzinsliche  Gelder 
ra  verschaifen,  als  das  Diskonto- Geschäft  zweckmässig  zu  regeln  nnd  die 
daihalb  mit  ihrem  haapteiehlicben  Wirkongskreia  m  einer  andern  Kft- 
tifori«  ra  liUan  lind. 

Bo  gahSnn  die 

SoloAaner  Baak, 
^6  laigianiaeha  Bank  nnd 
die  Tharganiaehe  Baak  (Qrpolhekan) 
(ipaaiall  lelatare)  weit  «hat  natar  die  Q^pofbekenbanken,  nfluand 

die  Kantonalbank  in  Bern, 

die  Bank  in  Glarns,  nnd 
die  Toggenburger  Bank,  zam  Theil  auch 
die  eidg.  Bank  und  die  WaadtUnder  Kantonalbank 
sich  di»n  Kreditanstalten  anreihen.    Da  indess  eine  Uebersicht  der  ^e- 
ssinriit'ii  Schwei/   Notenzirkulation  f^inigen  Werth  hfibeti  mag^,  so  traVen 
wir  diese  säiiinitlicb'  n  Baaken  unter  der  Hubrik  Ni'tr)i-J)i.nikcn  zosammen- 
gestellt,  ohne  Kücksichten  auf  die  sonsti<,'en  Versclii  ^l,  uheiten. 

Unter  2.  TTifpotliehcnbaHkcn  sind  die  siiinintliclu  n  Institute  begriffen, 
welche  haaptsächlich  Uypotheken-DarleUeu  machen,  uüi  Ausiiülime  der- 
jenigen, welche  gleichzeitig  Noten  aasgeben.  Die  Hypotheken-  nnd  Er- 
aparaiaikaBia  in  Wintarlhar,  welehe  ihr  Gaadiift  ant  im  Jahr«  1865 
aaliag,  iat  dar  YaUatlndigkait  wngaa  ahaniUla  aaffafthrt,  aber  ahat 
2iftniicaba. 
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Die  Bnbrik  8)  der  Kredit-  und  HandeUhanl-en  scbliesst  einestheilB 
an  die  Notenbanken,  andrerseits  an  die  Leihkassen  an,  tou  denen  später 
die  "Rcflp  sein  wird  Die  Grenze  zwischen  beiden  ist  oft  sclnver  zu  ziehen. 
V  letzter)!  antersciv  iden  sie  »ich  einmal  darcli  die  grössere  Ftindirung 
und  d^iiu  durch  ihreu  weiteren,  Uber  die  Lokalitat  hinatureicbenden 
"WirkuDgikreis,  während  die  Leibkassen  mehr  lokale  Bedentong  haben  nnd, 
im  Gegensatz  zum  Grossliaadel ,  haoptsäcblich  den  Gcldverkebr  des  Ge- 
werbeftudae  und  AcktrbMM  n  nnnitMtt  b«niCui  siad. 

Eilig«  d«r  an^iielUirleii  Iiwtttntc^  tpeiidl 
-  ai«  YolksiMiik  in  ZlUidi, 
di0  Handirarkwbtiik  in  Basel, 
die  KieditlNHik  in  St  Galten 
wOidan  aoab  ncfatigar  nnter  dia  Boilnik  dar  TiaflikaMaH  anfganannaft 
waidan,  sa  daiaa  grfiaataii  BapviNiitantaB  da  galiteaa. 

Das  OompMr  d'Fscompte  in  Baael  ist  die  einzige  auf  Al^tiaa 
gründete  Eoxnmandit-GeseUaabaft  mit  solidarUeher  Haftbarkeit  der  6mMlf% 
wSbrend  sämmtiliaha  ftbrigcn  anfgefttiuten  BaDken  die  Form  dar  aBanTBaa 
GaMllschaft  angenominen  haben. 

Die  SocitU  du  Crhlit  genhoin  ist  seither  in  Liquidation  ß-etreten,  bei 
walcher  ein  Theil  des  eingezahlten  Aktien -Kapitals  Terloren  gehen  wird. 

Bemerkenswerth  ist  die  verliäHnissinSsBig  grosse  Zahl  von  Banken, 
namentlich  Kreditbanken  in. dem  Kanton  js'eaenboxg  nnd  in  Qen^  gegenüber 
der  deutschen  Sclaveiz. 

Bei  der  Zusammensitllung  der  Bikimen  hahti\  wir  unter  den  Passiven 
Anleilitu  (15)  und  Obligationen,  in  2  Fabriken  geschieden,  n&mlich  &)  As^- 
leiKm  cmf  lange  Termim,  wie  sie  eine  Ansahl  lutitata  als  eine  Art  ste- 
banda  Kapital -Yaratirkniig  anfganonmmi  babaa,  b)  OüUgaHotm  (4) 
auf  X&i^igung,  nad  KaaaewBahalaa,  walaba  daa  mehr  adar  wanigar  var^ 
iaderUdM  ind  flotlaata  Batriabata^tal  dar  Baalmi  Uldan. 

Dia  Dapaaiten  aaf  kaiia  XBmügtmg  haban  wir  gaaebiadan  in  lar^ 
ffi—iifliia  (n)  luid  aBTaniaallalia  Dapaaitan  (6).  Latataia  fanunen  nar  bat 
grJaaeiatt  Nataa-  und  Giro-BaalMn  T«r,  and  bilden  aina  gana  aigana  Ka- 
tagotia  TOB  Oaldam,  nimlich  dia  dlaponiblen  Kaseen- Saldi  der  Handela- 
nnd  BaaUiiaaar,  wdche  mit  den  verzinslichen  Depositen,  die  der  Bank 
leihweise  anvertrant  sind,  nicht  verschraolzen  werden  dQrfen.  Dagegen 
baben  wir  mit  den  Terzinslichen  Depositen  (17)  die  Kontokurrent'KreditoreH 
rerscbmolzen  (bei  Notenbanken  und  Hypothekenbanken)  Da  beide  wesent- 
lich eigentlich  die  gleiche  Sorte  Gelder  repräseniiren  und  in  d*"n  ver- 
scbif^tlenen  Bankbilanzen,  bald  unter  diesem  bald  unter  j»'nem  Namen  nuf- 
gefuhrt  sind.  Einzig  bei  den  Kreditbanken  haben  wir  die  beiden  Kubrikcn 
gesondert  aufgeführt,  weil  wir  sie  in  den  einzelnen  Bilansen  auch  so  ge- 
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Itmdni  haben,  «tar  ohM  (Um       «Ib  pttelpi«U«r  Untmcliiad  nriMhm 

4m  beiden  Benennungen  klar  wäre. 

Unter  Zins  und  Dividende  (13)  der  Aktionäre  haben  wir  deu  Total- 
betrag  der  den  AlctionSren  für  das  letrefFendo  Jahr  gutlcoinint'ndcii  Divi- 
denden anfgeflUirt,  also  mit  Inbegriff  der  bei  uuuicben  Instituten  im  Laufe 
dra  Geschäftjahrce  geniacliteu  ä  Kontozahlung,  oder  der  ansbe^ahlt^n  Divi- 
dende fiir  ilas  erste  Seinester,  wo  ein  halbjährlicher  liectunm^^ä-Abschluss 
ötailündet  (  i^ie  hei  einigen  Genfer  Jiauken).  Diese  Vor^ahlangen  sind 
kompcnsirt  durch  den  Aktiv- Posten  10  »an  die  Aktionäre  bezahlt  auf 
Jiechnung  der  Dividende.*  —  Es  schien  uns  Ton  Interesse,  das  gesammte 
Srtrigniw  d«r  Aktton  im  Gaielififlijahr  ni««iiBWBgMteUt  in  haben.  Da- 
gegeft  lind  die  ra«k»tftiidig«i  ZIdmd*  ood  DiTldeBden>Kiipoiis  «n  fHUmt ii 
libiw  Dicht  hier,  sondeni  unter  11  »SMdiffe  Zinun*  inbfgiUSni. 

Unter  10  hnUn  wir  ein«  RaMk  •Eigen»  WetM  mä  ÄknpU*  tbt- 
febraeht,  mdehe  nementiicb  fllr  Kreditbeaken  tob  Wiehtiglceit  iit. 

Bnnk««  BBd  Korreipeiident«B*(9)  «ind  nieht  in  nUen  Bnnk-Büemi 
diliillirt,  aondem  bei  fielen  nnter  dm  KoBtoknnant-Kieditetfla  naf- 
gemnnnien.  Die  frfiher  gebranehte  Bobrik  (84)  >Di?er8a«  haben  wir  nicht 
anfgeBOunneii,  sondern  die  Bilanz -Posten,  welche  keiner  BBSier  SnbrilnB 
genau  eatspreehen,  den  inn Achat  damit  rerwandten  angereiht,  wo  ee  uns 
gende  am  passendsten  schien. 

Am  zweAmäsfisigsten  wSre  es  wohl .  künftig  die  Passiv-Rubriken  11 
und  12,  und  ebenso  die  Altir-Babriken  10,  U,  12  in  eine  cinsige  Babltk 
»Bncbnngsposten  .»der  Campten  d^ordre*  sEUsammen  iv.  fa•^f:^'n, 

In  Hinsicht  auf  die  Aktien  linden  uieh  unter  Mob  ihm  und  immo- 
Mten  (9)  incl.  Einrichtungskoston  zwei  verschiedene  Faktoren,  nämlich 

a)  die  zum  lietrieb  des  (Joschaftes  selbst  gehörigen  Gebäude,  Mobilien, 
Koätcu  der  Baukuoteu-Fertiguog  und  Aaülageu  aller  Art,  welche  auf  die 
Orfindong  Bezug  haben  und  eret  nadi  und  naeb  amortiiirt  frerdea  vad 

b)  IflUBobilien,  welehe  dexeb  Kaaf  oder  üebemnhnM  Xigentham  dar  Baak 
gewerden  eind,  aber  nidit  snm  GeeehÜtebetrieb  gehOren  nnd  renliiiilNHfB 
Aktien  bilden.  Dieee  beide  Xatagorien  tob  ImaiobilieB  eoiltea  elgeallieh 
■mei&BBder  gehnltea  werden. 

Unter  Baareohalt  (1)  dnd  «icii  Notm  anderer  Baaken  inbegrita 
Kbente  iit  in  dem  Baareohaltibeetand  einiger  Netenbaakea  (Zttrieb,  Baaet, 
Geaf  etc.)  der  Baarsaldo ,  von  Apotheken-  nnd  Kreditbuken  der  eai- 
Rprechenden  Plätze  {Leu  &  Comp. ,  Schweiz.  Kreditanstalt,  Winterthurer 
Bank,  Baseler  Hypotheken-  und  Haadelibank,  Comptoir  d^Escompte  etc.) 
zum  Theil  wenigstens  inbegriffen  und  die  Summen  der  sftmmtliehen  Baar- 
sehaft  daher  ebeafaUe  Ueiaer,  ak  laat  BekapitalattoaetabeUe  Boheinea 
Wirde. 
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BiM  aiidara  8oliirierig1[^t  ladet  die  Vergeh  tedanheit  der  Bedmnnge- 
jalm  der  tencbiedeiMB  Bvübnu   Die  meiiten  swar  eteUen  ikre  Bilem 

pr.  31.  Dezember  anf;  einige  aber  Uenron  abweicLend  pr.  Ende  März 
i^cil.  Juni,  Sept.  ete.  me  wir  m  den  betmffeQdea  SteUen  jeweilen  be- 
■Mvkt  haben. 

Auch  sonst  finden  sich  in  den  Bilanzen  der  verschiedenen  Banken 
Tielfache  Yerschiedeubeiten ,  indem  einige  mehr  detaUlirt,  andere  sehr 
^eneralij-ircrifl  gehalten  aind, 

ßo  finden  wir  bei  manchen  die  Bnbrik 
3  Hypotheken-Darleihen, 

4.  Gesicherte  Vorschüsse  auf  Termine, 

5.  dto.      dtü.  Debitoren, 

6.  Banken  und  Korrespondenten, 

•iB&di  «1«  »Debiteren«  venclinMilieii,  oder  vleder  aaden  in  3  md  8  Bn- 
brikfii  lerlegt;  gerade  wie  bei  den  FfeseiTWi  die  Kreditormi-Biibrikoii  8, 6, 9. 

Auf  einer  SupplemenUr*  Tabelle  faibca  wir  Terendit,  Ar  die  li(oteii* 
Baakeii,  die  Koten-Zirkolaition  und  den  Baarbeetaod,  ein  Hittel-lliaimiun 
tud  MutLnam  nawnmeii  tn  etellen.  Bine  VeUetlndigkeit  lu  erriden, 
wtf  deahnlb  nicht  mSglieb,  weil  die  Awgaben  eimelner  Btnlten  Aber  dieae 
Fonkle  HWhenlitfl  aind,  hftnptileUiflli  in  Besag  anf  den  EiubcatMid. 
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I«  Seliweii. 

Noten -Banken. 


1.        I  3. 

K  a  1 1  » 


Kigone 


Iljrpotbekar. 

und 
'^chaldbriefe 


Gesicherte 

Vorsf  hüHne 
und  fixe 
Tcmine. 


Del 


A.  Aktiven. 

1.  Bank  in  Zftrich  

S.  Kwtonalbaiik  ton  Bern  .  . 

3.  Bidg.  Btnk  in  Bern  .... 

4.  Bank  in  Lnz«ni  ...... 

5.  l^anV  in  Glnrn«  

ü.  Frciburgcr  Kautuiialbank  . 

7.  Solothnrnische  Bank  .  .  .  . 

8.  Bank  in  Basel  

9.  Bank  in  SehaffhaiiBeii .  .  . 

10.  Baak  in  St-OaUan  (Ab- 

■flUoMT.SO.Sept  1865) 

11.  Tog^nburgerBankinLich- 

tenstcig^  

12.  liank  für  Graubünden  in 

Chnr  

18.  Aarganiadio  Baak  in  Aaian 

14.  Thii7ganiBcliaHjpotii.-Bank 

in  Fraaenfcld  

15.  Tessir'-r  Kantonalbaak  in 

KelliDZooa  

16.  Waadtl&nder  Kantonalbank 

in  Lausanne  

17.  WaUiiar  KantMialbink  in 

Sitten  

18.  Ncoenburger  Kantonulbanli 

19.  Bank  von  Genf  (Baa^ae  de 

Gön^re)  

20.  Genfer Handelsbank(Baoque 

da  Commerce  a  G^ 
n^ve)  


1836 
1884 

1864 
1857 
1852 
1850 
1857 
1845 
1862 

1837 

1863 

1862 
1855 

1852 

1861 

1846 

1857 

1854 

1848 
1846 


1,957,5881,317,250 
680,983  428.530 

513,013!  - 
]03,ir,i  83,900 
175,530!  63,4^0 
190,107  btj,565 
141,011  42,690 
1,182,328  732,200 
61,906  125,950 

1,418»014 1^,849 

192,239  100.550 


129,767 


318.000 


187,210  326.60( 


204.668 


316.986j  51.350 


1,058,781 

288»205 
485.409 


539.690 
44»50C 


554.512|  667.680 


849,622  987.600 


116,383(11,285,741 
561,464 
2.719,5U» 


68,155 


3,672,311 


458.582 
648,628 


978,704 
$.996,1021  8,809.406 


170.77612.540,441  8.016,783 


1.679,397 
480,467 


10,625,9907,285,134  25,657,466  33,679.657  42,128.03 


1,561,897 

610,590 
3.119,969 
2,036,971 

2,585,400 

986,817 


2.821 

2.051,IM 

1,12!  U 
1,74  4,  Li; 

757, t>i 
l,935.f1 

697,4; 
1,257,0^ 

841«SI 

1,150,7'; 

568,05 
1,928.7E 


UM' 

I0,16y,8r 


4,078.» 
446.1571  1,158.71 


460.233 
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5.14 


I 
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S  1,401 
4:^.122 


44,981 

76,4161 

31.74] 


7. 

aad 


Effekten. 


M3.02£  13, 


5,5i>4,600 
7,056.513 
4,785,823 
2,545^176 

2,956,36? 
2,097,536 
4,535,238 
869,895 


296,2Öi 
2,179,775 
84»800 
84,29S 

403,114 


858 


1,070,543 
2,093,966 


7,350 
1,887,010 


818,eK    459,180  - 


1.615»45fl  S,388,00C 

{,450,172  4,271, 


2,681,719 
5^98^18 

4,145,110 


'805.461  5.965  022  — 


676 


125,267 
108,156 

118,S8S 


4^-31,1 7ti72,269,i 

T 


Mebllicn 

und  IlDDIO- 

Banknoten. 

AllfUgB- 


10. 

An  f1  i 0 
Akliuaare 
•ubenhlt 
auf  Roth- 
nnng  der 


II.* 

Zins-Konto 
and  Zins 

Konto. 


246,690 
299,603 

um 

77,500| 

1,000 
1,C5 

300,670 
6,271 

65,050 


120,000 
1Ü7.G10 
150,000 

48,67B 


162,000 


794^799     56,090     18,860  — 


7,706 
171,329 


98^548  — 

587,885  — 

7,000  - 
156,500  - 

i960  75,000 


811,711 


80,900 


15,495 
44,60 

13,650 


18,622 
121,992 

819,651 


57,640 


10,660 


Total, 


23,264,303 
19,267,937 
12,698,737 
4,848,888 
4,959,189 
4,068,149 
8,981,244 
10,567,827 
4,330,589 

10,905,217 

8,995,060 

3,098,725 
16,024,403 

17,080491 
4,415,807 

32,308,113 

7,645,755 
8,891,685 

6,024,688 

9.02.5.123 


265 12,313,182 


2,239,67 


838.185 


602,313 


210,564,070 
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Dl»  MkvtlMrfNlwB  BuIm  !■  lafcn  iMk 


Not€U  -Baukcu. 


1. 

Ktpltel. 


Jbsiviiteii 
Tenslac. 


auf 
KuDdiguiig 
1  l-12Mcna1> 


DepiuiU 
I.e.  Kr« 
tona. 


*Ti 


7UA 
3,470,a 

2^2,] 


B.  Passiven, 

1.  Bank  in  Zürich  

2.  KautonalbAuk  iu  Bt>rn  .  .  . 

3.  £idg.  BAuk  iu  Bern  .  .  .  . 

4.  Buk  in  Luern  

5.  Brak  in  Gl^rnt  

6.  Freibnrger  Kaiitoiiftlb»ak  . 

7.  Solothuruer  Bank  

8.  Buk  in  Basel  

9.  Buk  In  SohniFhaiuen  .  .  . 

10.  Buk  in  St -Gilten  (Ab- 

■chloM  pro  30.8«pt  1865) 

11.  ToggenborgerBukinLieli» 

tensteig  

12.  Buk  fUr  Granb&Dden  in 

Chur  

13.  Äarfjauische  Bank  in  Aarau 

14.  Thurganii^cliü  Hy|H)tli.-Biink 

in  Frf»n«^i)feld  .  . 

15.  Tessiücr  Kantucalbank  ni 

Bellinson»  

16.  Wudüittder  Enntonalbuk 

17.  Walliser  Kantonftlbuk  in 

Sitten   

18.  Neuonbnrper  Kn^itonalbank 

19.  Bank  von  Gent  (Hanque 

Geoevc)  

90.  Genfer  Hmdelsbuk  .  .  .  . 
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1864 
1857 
1853 

1850 

1S57 
1845 
1862 

1837 


6,0()0,0ti( 

:V500,000 

t),OliU,000 

1,000,000 

2,250,000 

2,0UÜ,ÜÜÜ 

4,000.000 
1,500,000 


i!'2i,0i)0 

35,73(j 
60.50Q 
106,000 

249,986 

178.500 
211,974 
31,622 


4,500.000  757,860 


«62 
1855 

1852 

1861 
1846 


1P57 
1«51 


1848 
1846 


1,(HW.OOO 
4,000.000 

1,000,000 
6,000,000 

1,500.00( 
a.OOO.OÜO 

2,500,000 
3.100.000 


»9,196,600  4,666,081 


l!»,87r 
400.000 

47ü,Ul3 

74.150 
405,000 

150.000 
254,85: 

173,751 
432,450 


o,500,O0( 
750,00C 

475,500 

2,U3ü,üOO 


8,934,0vü 
2,250,682 
1,031.143 
1.148^0M 


i,üoo,üOO 


r93,000 


1,606,950 
111,600 
l«S8O,410 


3,1J 

M^2,808|-  A-1 


321 
6^186^ 

229.40C 


7^ 


4,476,1 
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1^ 


«knoten 


und 


10. 


9,V 


B.0S4 


»6,1,317,250 
i,41»A70\  422,530 
1.611,150  - 


16@^ 


455,500 


83,900 
«S,460 

86,5t)5 


257,810  43.690 
767,800j  732,200 


125,950 
1.203,849 

100,550 

^OOOl  818,000 

^,2äO[  170,770 

136,15ol  5i,35u 
3,010,310,  589,690 


188,858 

567,liüO 
17,011 


22,524 


498,500  44,500 


15.024 

i 


292.722 


120.307 


832,320  667,680 
1.557.400  987,60 


5,472 
160,455 


8,|77,3767,«85,184|r,459,264 


11. 

»l>)lg.ltHMl. 


2.866 
1,224.25t 


157,605 

12,400 

i4,yoo 


268.1!'^ 
tM,lM2 
26,08 
27,533 
14,426 

66,781 

14,621 

1,720 

26,332 

3,157 

7,187 


83,76-. 
526,6501 

90,62( 
95,0081 


—  50,9^1' 


IS. 


2  *  >- 


IS. 
2iiM-  und 

illl  'In.' 

AkUo  u«re. 


51,81.1 
3,65u 

2,021 
1,986 

99 

7,:?96 
7,718 
12,318 

2,371 


14.674 

18,592 
54,604 

31,751 

.'.,101 
15.208 


3,3  7l 
1,780 


To  tah 


1,685,221 


1,398,022| 


öt»ii,000 
239.580 
5U4,187 
60,000 
135,000 

80,000 

1 12,000 
192,80U 
90.000 

279,000 
99.000 

66,009 
210,000 

105,uou 

60.000 
375,000 

72.885 
120,000 

140.000 
170,500 


260.292  3,501.25$  210.564,070 


23,254,303 
19,267,937 
12,698,737 
4,348,388 
4,952.139 

4,068,149 

8,981.244 
10.567,827 
4,830,589 

10,905,217 

3.295,060 

3.098,725 
16,024,408 

17,030,191 

4,415,807 
32.808.11$ 

7.645.755 
Ö,ü21,<>85 

6,024.683 
9_^025,123 
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11.  ;^chweiz.  U^poUiekett-Baiikeii, 


1= 


Hypothek«]»' 


i 


Qti 
Vor 

T« 


A.  Aktiven. 

1.  Aktieii-Geßellsthaft  Leu  k.  Cie.,  Zürich  .  .  .  . 

2.  II}  pothokai-EripftTniBskMflA  Winterthw*)  .  .  . 

U.  HypothekarlvaKsa  Bern  

4.  Hypothekarkassa  Freibiirf:  (Caissc  hypotliecaire) 

5.  Hypotheken-ßauk  in  Ba.sel  

•).  Basellandschaftl.  Ilypothrken-Bwik,  Liestal  .  . 

7.  St.  Gallische  Hypothekarkassa  

8.  WaadtUnder  HypothekarkasM,  Laasfttuie .  .  .  . 

9.  Credit  foncicr  nonchätclois.  Nencb&tel  .  .  .  .  . 
10.  Cai^  lij'poihecaire  de  G<:n«ve  


y 

18-16 
I8r.:i 
1^6;^ 

1841I 

ld4D 


039,73(3  26,147,476 


109,27 
<;7,08(f 
51,061 

116,632 
1,175 
17,079 
19.002 
56.775 


78|23, 182,678 
12.237,393 
4.40S,1141,K 

2,396.971 
9,321,499 
4,449,949 
9.164.500 


1 ,269,740  77,45S^0j 


*)  Trat  «rat  mit  1.  Februar  1866  in*«  Leben. 


II.  Schweiz. 

liolliekeu -liaukeu. 


i. 

Aktitn- 


Reberve- 


scbj 


B.  Passiven. 

1.  Aktien-Gesellsehaft  Leo   Gift.,  ZQricb 

2.  Hypoth,-Erspftriiis.sk;i.s>aWiJ»terthur*) 

3.  Hypothekarkassa  Beru  

4.  llypotbekarkasfla  in  Freibarf^  

5.  Hypoth*karkasi<a  in  Basel  

6.  Basellandschaftl  Hypotli.-B.iu  Liestal 

7.  St.  Gallische  Hypotlinkar-Ka'??e  .  .  . 

8.  Waadtl.'inder Hypitth.-Kasbo  I  .  :  tane 

9.  Credit  luncitT  noucli.Ltolois.  Ktucljatol 
10.  Caisse  hypothccaire  de  G^ucvc.  ,  .  . 


a. 


f. 


? 

1865 
184*i 

i>:>o 

1803 

1804 
1^5« 
1863 
184i* 


15,504,450 1,909,995 


2.000.000 

y,O0O,()0i> 
1,000  ÜUO 

1,  Rf;3,5uO 
3.000.(100 
l.O^'O.OOO 

2,  :!-16.i-'i^;; 


6,970,574 
200.000 

Iit.lOO 


33.940 
5.278 
349.283 


b. 

4,01 
9,1t 
1,04 
3  25 

2.051,9391  l*5i 
7,40.5.500 


28,7 1 4,6o3j2,747,409|l8,803,98 


*)  Tni  «nt  mit  1.  Vebnuur  1808 


Di»  fldivatswiNlKn  Btnken  im  Juhre  MM- 
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6. 

£«sk<^a 

Kttrrss- 
p«nd<a- 


f«iiiU«. 


Effekten. 


Ulid 

[ramobili^ii 


10. 


c  o  p  . 


11- 

Uli  J 

Zin»- 


Total. 


UL 

1,^50.000 
43,423 


U. 
34,039 

306,302 

?02 


VI. 


VI. 


;i07,650 


50.0001620.140 

2,551 

70  nrto 

4.(iUii 
4.2:^2 
4.]t>l 


VI. 

941 ,7dO|4»icliLr.  3mü86S|30.857.347 


1,14- 
341.0>- 

1 


20.]27,49ß 
12.Si)H,*i29 
0.21)9,898 
11.541,450 
3.0ü4,0^7 
•,'.508,209 
4  :'^I4  HU 


»)8,4l7j2.662,540|l,li3,441 


1 ,092,57i^|(>d7,410|2,354,79'^ 


r:l. 


iiot«n 

ir. 
Zirkü- 
Utian. 


und 
ponJent 


UDd 


9. 

Obligal  III- 

n«n  und 
SeoBto. 


10. 


II. 

Z 1 H i  II n  i 

I>LVI.ir:i,l,l 

;in  A.c 


Total. 


d. 


c. 


38.900 


-    6,7o  1,069 


3ii,<>'il 


12.4?:; 


f. 


218,64^ 

271.5*,/; 

54,<j4l' 
319.92*H 

73,1 30 

'>2i  I  5>: 


o.-Xl^  -0. 
34,6551  775,n5jA(rKhliiM  ptt  ai.itU.l^ 


1  II. <  »24 

lü,H7:. 
15,0ü< 

i.2n 


'■2,07  1 
6.^.720 

,s I  i  _  r , ; 

l42,.^«Hi 
40,000 


30,><57,347 

26.127,400 

11,541.450 

y,5yö,209 
4.794,814 

15.'t0^,:k»5 


43,384j6,751,06d|l,24ü,646|  77,57 i|l,3aö,422| 


92,UÖ2,I39 
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im  Jakr«  ItM. 


m.  Miwels.  Kreait-  md 
Handels. Banken. 


6c 

8 


A.  Aktiven. 

1.  Schweiz.  Kreilitajistalt  in  Ztrich 

2.  Volksbaiik  ii  '''.r  ch  

8.  riaiik  in  WinUrlhur  

4.  Berner  Handelsbank  in  Born  .  . 

B.  Diskonto- Kai»iie  ui  Interlaken  . 

6.  Bistor  Eandelibftnk,  Basel  .  .  . 

7.  Gomptoir  d'Eaeompte  (Oswald 

Gebr.  o  Co .  Basel)  .  .  .  . 

H.  Hiindworl:*  rbuHk  Basel  

y.  Deutscb  -  Scbweis,  Kreditbank. 

St.  (iailen  

lü.  Kredit- Austalt  iu  St.  Üaiku  .  , 

11.  Bank  in  Zofiogen  

12.  Bank  in  Baden  

13.  Panqne  dn  Locle  

U.  Comptofr  d'Esconiptc  da  Val  do 

Travrr--  a  FlcTirit-r  

Iii.  BaiKUK^  'J-  in  raK'  Snis.so  afionovc 

16.  Couiptoir  d'EöCoiuj.to  de  Ut-novo 

17.  Banqne  Commerdale  Qen^voii; . 

18.  SocteU  de  CrMit  G^närois .  .  . 


18ö 
18<;:5 

1  S(;;^ 
1602 
1863 

1857 

l'^ou 


6  1 


1655 
1863 
1868 
1864 

18*U 
IS.'i) 
IH:,.-, 

1664 


1. 


BMneh»fl. 


1. 

,01»,007 

V,2r,M6 
170,-^90 

■175,385 

440,649 

28,629 

310,173 
2«>.328 
■18.282 
38,1  ~ : 

244,047 


2. 

Ilypotlmk. 
Darluihen 

Si-liulil- 


IV. 


25.410 
10(;,707 
10,-1.^1) 

-I8i,;,75- 
96,8121 


l,71i>.098 
51,750 


IV. 


lM*.805 


89,383 



55,600 


621.001 

444^1 
19,892 


734,033 
20,863,380 
5,480,088 
71.431 


171,518 

R  1.882 
i,544.8; 


5,612,737 
3,398,279 
2.661,057 


558,66> 
3,638,818 
4,322,004 
3,491,697 
1,500,334 


!l,982.808yi.770^.MB,6»8Wl  1  il.t||l| 

\    I  7m 


Digitized  by  Googl( 


1 


143 


7. 


a 

MobiUw 

Ml 

Immfiliiliiin 
inkl.  Ein- 
richlung>i- 
koatMi. 


9. 

Ab  di« 
AMlMiAr« 

bojabll 
auf  Kech- 
naug  d«r 


10. 

Zins- 

Kiinto, 


11. 


TotaL 


V. 


IV. 


UOMM  IS,404^1  9,286,806 

260,580        —  1,500 
,'>33^53     330,287  133,656 
.6«>i^89     257,528  18,023 
.530,833       57,ö8ö  5,850 
^S&3^o|  3,219,99^  203,Ü0u 


S88^t54 


;^l,860l  2,490,941 
471,2bO 


467^ 
tl4^8 

I 

|3d«,209 
463,!  45 

ii^?^.4 1 1 

4'-?.2öl 


124,340 
104,017 


3,125,768  5 
111.789 

491.349 


1,850 


8.'), 683 
42,000 
06,870 
1,800 
112,000 

2,900 

1,052,228 
289,241 
377.529 
35,164 


>Ä>3,472|29,365,999  9,564,705 1,267,500 

I  T 


VI. 

375,000 

200,000 
60,000 


200,000 


VI. 


VI. 


2,121  - 


AbieUwpMMLliriilM 
do.    NLftB  INI 


90,000 
280,000 
62,500 


133,941 


NB. 
^71.4931 


186,0631671,493 


3£|6 


IMlM  im  MiJnltM 


56,780,234 
1,104^869 
25,385,008 

7,655,418 
697,245 
16,462,439 

6,933,488 
1,800,000 

10,781,675 
3,938,487 
3,442,497 
2,497,351 
2,870,767 

mi80 

15,172,806 

7.783.512 
13.070.942 
3,194,718 


180,616.116 


I 


Digitized  by  Google 


1 


144 


J>it  Kkwntvritkm  Bank«!  im  Jdiur*  idM. 


UI.  Schwell.  Kredit, 
und  HandelS'BBiiken. 


Aktien- 
Kap  i.ul. 


B«MrTe- 

Fonds. 


Aiiloib«n 
auf  \Aago 
TMniiM. 


ObligktioBeD 

Kündigung 
11-18 


B.  P  a  d  8  i  V  e  u. 

1.  Bchwelz.  Kredit-Anitalt  in 

Züricli  

2.  Volksbank  in  Züricli   .  .  . 

3.  Bank  in  WiuUTihur .  .  .  . 

4.  BflnidrHandelslMuikiiiBerii 

5.  DialtonttHKaaseLIntorlalcen 

6.  Basier  Haudehbauk  IBa.««! 

7.  Cojnptoir  d'Escomiito  fOs- 

wald  Licbr.  u.  Co.,  Banel) 

8.  Handwerkerbank  in  Basel . 


9.  Deatacb  •  Sehweit.  Kredit- 
ba&k  in  St,  QaUen .  .  .  . 

10.  Kreditbank  in  St.  Gallen  . 

11.  Bank  in  Zofiogen  

12.  Bank  in  Baden  

13.  Banqae  du  Locie  

14.  Comi)toir   d*£^eompte  de 

Val      Travers  ä  Flearior 

15.  Banquo  G^o^rale  Sniase  ä 

Genöve   

IC.  Cöiuptoir    d'EscompU  de 
O^ß^jv© 

17.  Bauque  Commerciale  Q6n&- 

reise  

18.  Soei^t^de  Credit  G^nMs*) 


1856 
1SG3 

18G-2 

1837 
I&6U 


1856 

1655 

1803 
1803 

1864 

18*31 
18.')ö 
1855 

1864 


a. 

1 5,1)0' t,lXi 

447,375 
l'i.OOü.OoO 
3.<)00,000 
333,400 
10.000,000 

4,0ii(),0m0 
200,000 


f. 

,ir>().uOO 

2u,OO0 
455,0OÜ 
36,000 
6,502 

334.876 
28,2  lü 


[.931,00f) 


187,000 


4,S86,620|  a4.11S 

4OO»000|  82.000 

1, 747.501'  8.541 

1,000,000  18,000 

1.000,000  10,880 


500,000 
ll,2ö2,04ä 
3,000,ö^.>0 

7,000,000 

1.875,000 


47,5»! 


19,642 

573,710 

336,657 

770,826 

14.014 


1,727,043 

107,500 


75,142,552  8,922,90f  10,000,69!  16^073^4^6  t 


6.276.700 
153,370 
2,301,560 
8.112,610 
77,ei4 
874,4» 


1^46S 

890,128 
118,000 


10,096, 
5. 


836.; 


2,496^ 


*)  In  Liquidation. 


Digitized  by  Google 


* 


145 


BMk- 
B«tan 

In 
Zirka- 
latioa. 


und 
KorrMpon- 


f. 


W«chl!6l 

and 


10. 

Scbnl- 
dig* 


J  "g  5 

2  je  ° 
Po" 


11. 


12. 


Diridande 
»B  dia 
~  AkttMiM. 


ll»3.ne 

3-025,S36 

■■f    ■■|H  ■  H 


«3318 
M^IM 

'mm 

1,079,731 


7,033,128 

121,410 
258.956 


b. 

9312.071 

93,420 
3,928,300 
213.044 

24,849 
3,061,425 


f. 


f. 


220,199  475,085 


mm 


234.690 
888.519 


8«999(781 

454.820 
187,5581 


118,850 


473.381 


91,437 


1.722.664 


3,689 

11, 507 
9,161 
6,493 

81,608 
528 


8,881 

17,806 
3.551 
40« 
14,98S 

4,838 


13,501 

2.474 
31,.312 

1,575 
13,908 

63,064 
9,869 


11.651 

2,545 
6,585 
1,668 
42,488 

8,264 


e. 

1,050,000 

25,26.'^ 
640,000 
210,000 
15,400 
400,000 


45,437  - 

680 168,654 


885,645\  80.  Aprii  1866 

t  In  ZlrknUtioB 
lind  17.300 
Aktien  k  f.  &00 
■  Kapital, 
859,500^   f.  8,660,000 

dvreh  V«rtsata 

Mf  »Met 
9«an«  fftdtiaii 

26,0001  - 
87,376| 

78,000|  - 

«o.ouo{ittsriÄ 


56,780,284 
1,104,869 

25.385,998 
7.655,418 
697,245 
16.462,489 

)  6.988,488 
)  1360,990 


18,452 
1.18C 


36,821 
5471 


120,000 


420,000 
109.375 


AbschloH  per 
aO.Jnni  186«. 
in  CirknUtion 
44.512  Aktien 
4  500  f.  Kapi- 
tiü.  d.  h.  Ver- 
lut«  ndasirt 


10,781,075 

8388.487 
8,442,497 
8,497,851 
2,870,767 

983,180 

15,172,806 

7,783,512 

13,070,94« 

3.U'4.713 


118,250  8,504,082  22388.875  S9134o|b89,437 


3,766.558 


180,616,116 


T«lkn|itb.Ttort»y«knebiiA.  U. 
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M*  Mkw«lCMriaek«B  B«alwa  Im  Jahr«  1866. 


Schweiz.  Noteii-Bankeu 


Koteu-Zirkal«tionu 


Miiimurn. 


Mi  sin  am. 


1. 

2. 
8. 

4. 

5. 

«. 

7. 

8. 
9. 

10. 
11. 

12. 

18. 
14. 
15. 

le. 

17, 
18. 
19. 

20. 


Bank  in  Zürich  .  .  .  .  , 
KantonalbaDk  in  Bern  .   .  . 

Eid^eiioiis.  Bank  in  Bern  (Mo- 
nat Mittel)  ...... 

Bank  in  Lntern  .  .  .  .  . 
Bank  in  Olarus   .   .    .    .  . 


1834  l,479,4  M. 


Freibnrger  Kantanal-Bank 
Solothvmisch«  Bank  (Monat 

Mittel)  ....... 

Hank  in  l^asol  

Bank  in  SrhafTliaus-n 

Bank  in  St.  (Jallen  {l,  Januar 

bis  30.  S.-(.tbr.)  

Tüggcnburgf^r  Bauk  iu  Licli- 
tMisteig  (Monat.  Mittel)    .  . 

Bank  fQr  OraubQnden  .   .  . 

Aar^uiaclie  Bank  .... 
Tfinrgauische  Hypothekenbank 
Teasiner  Eantonalbank,  Bellin- 

7ooa  

Banqu-'  cantonal»»  \'auil'>i>* 

Waadth'indor  K !irit.>nalhank 
Walliser  Kaotoualbauk  bitten. 

Banqae  cantonale  dn  Valais  . 
Nea«ttbnrf(6r  Eantonalbank. 

Banqae  cantonale  de  Neiu&batel 
Bank  von  Qenf,  Banqne  de  Ge- 

nhvc  

(icnfi-r   Ilamlolsbank ,  Banqiio 

du  coiunieicc  ä  licncvt;     .  . 


1X04 
1857 
1852 
1830 


\s:v 

im 
im 

1855 
1852 

i^n 

1857 

1854 


1,(111.000 
216,2' lO 
767,2*»o 
500,000 

:;()4.r)iii) 
_'.ri(i".',;»"2ii' 

440,11 0 

82,(1* 

296,78 
495,300 


i".L',oi:. 


l.nlD.Hli 


l:*.  Nov. 

De/LMuber 
20  März 

•  i  Jan. 


l)t/<  nilior 
7.  Juli 


iJtili 
Novbr. 

IG.  Mal 
3.  Hai 

30.  Nov. 


1,4.".0,POO 
816.220 

*>SSA)00 
115,150 
50?t70C 
400,000 

ls!M'2u 
»47,^00 
14^,050 

1,716,790 

281,538 
4,700 
196,570 
305.850 


23.  Min 

Januar 
15.8ei»t 
SCAng. 


August 
Attgort 


2.2yl.ii.>ü 


2,093.710 


11.  Not. 


Hin 

Angnst 
12.Jatt. 

26.Aprfl 


1.955,81 
1,245,CH 

210,5 
590,7« 

2,069^ 


66,855  28.  Febr. 


<il.  Au|f. 


789,480  25.8ept. 


1S4 


l,7i)7,70u 


Juai 


1,17;J,1ÜU 


Dezember 


1<M>1 

2,670,4* 
680,(H 
1,168^ 

1.401.81. 


10,301,H< 


Die  voratehcndeo  tabellarisohen  Nachweiae  Aber  den  Staad  der  adiweiicrbchcn  Baukc 
Baael  verdanke,  dea  Verfkaaers  der  bemerkenawerfkeii  Sehrlfk  «ber  die  «aebiralt.  Zettel 
Mfaeren  Werth  hftben,  wenn  ihnen  der  Dorchsehnltt  dea  ganien  Jahres  bitte  be%en| 
bringen,  ho  nttaaen  wir  nm  m  einem  OeeanimtDiberblick  mit  der  Endbilanz  des  .Talin 
denen  G*  sicbtspankten  hin  zugfinglio))  zn  machen,  rerglcichon  wir  in  nacbfolgendeu  Vei 
Handciabanken,  DiskontogeeeUachaften  und  Kreditanstalten  einzeln  und  insgeaammt  uut« 
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1 

B  ri 

a  r  b  e  B  t  a  n  d 

Diskftntoiati  fOr 
WeehieL 

Mininiiin. 

lOalm. 

utui. 

i 

B»194,600 
1.147.940 

30.  Jan. 

702,400 
305,475 

2.  Jan. 

1.886,999 
679  485 

6% 

6  '»o 

4  7o 
6  7o 

4,76  7o 
5,06  % 

1 

926,000 

KasMnb. 

Mai 

473,000 

Min 

684,000 

127,520 

6  7o 
6  7o 

4V»  7o 

5  7o 

— 

278.000 
284,120 

Februar 

1 87,000 
151,198 

Juli 

NoTember 

209,038 

1 

1 

159,931 
1,688»000 

Jani 
Juni 

106,461 
081,000 

Septbr. 

131,934 
1.880,504 
78,862 

6  »0 

5  "/  o 
4  ^lo 

4  62  % 

r 

^288,489 

1  - 

Juni 
— 

1,188,865 

April 

1,686,81S 

47o  1 

5,09  % 

l.Oct.  1864— 

WMPV^V»  «www« 

Dezember 

57.105 

April 

520,713 
342,218 

3.  Jan. 
26.  April 

97,898 
98,014 

25.  April 
9.  Not. 

208,252 
207.919 

— 

* 

\ 

500,785 

SO.  Juni 

81,576 

30.1foT. 

817,720 

— 

1,210,299 

— 

8.  Nov. 

313,008 

29.  Dez. 

— 

769,301 

_ 

5  7o 

470 

4,30  7o 

578»160 



\ 

1,003,695 

4,47  % 

^mn  Znsamraenstellting  ich  der  Gdälligkeit  des  Herrn  Ad.  Burckharät-Bischoff  in 

i'*^!!"  (1868),  welcher  mich  überdies  mit  praktischem  Rath  unterstützt  —  würden  einen 
*inlen  k&nnen.  Da  die  meisten  Rechenschaftttbericbte  aber  diese  Berechnung  nicht 
^^PBfn.  Aacii  diese  gewährt  überraschende  AofseUttne.  Um  Letster«  nach  rerschie- 
hlfiiMiililiiii  die  eilitelBfln  Posten  d«r  Aktir»  xaA  P«MiTa  4er  Zettelbanlten.  Hypotiiekeii^, 
^^^"^t  Mwie  mit  den  Hanptlmalten  Ewropfts  and  Amerikaa. 
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I 

I 
I 


Datii 


P  »  9  •  i  ▼  A 


KingoiAhlt««  Stamm- 


I 


Bank  von  England  25  X 
Bank  ron  Frankrekll  . 

Oester r  N  -Bank  .    .  . 
Ital.  >iäti(>ualUaiik 
Bdg.  N.-Bank  .... 
Bn<«fl.  Reich.obank ,  Dnrch 
schnitt  

Ameiik.  NationaltMuiken 
1416 

Ain«ri1c.  Stftatenbanken . 

22  Schwei«.  Notenbanken 

48  achweiz.  Noten* ,  Uypo- 
tiieken-  nnd  IXaltoiito* 
bankon   

98  KngliMbe  Joinfe-atock 

Bfttlk«!!  

wovon  21  Xotenbanken 
12  schottische  Banken  . 

6  Irische  Banken,  Monats 

Dorclwehnitt  .  .  < 
Bank  vnn  England  .  . 
93  Jointstockbankon  .  , 
12  schottische  Banken  . 

6  Irische.  Banken  .  , 
Prenasiacho  Bank.  .  . 
mit  0  pfenn.  Privatbanken 

1  Prcussisclic  Bank  nnd  | 
19  Deutsche  Zcttelbanken  | 

9  preniis.  PriTatbanken  | 
Prenssische  Bank  .  . 
mit  9  preuss.  Privatbanken 
Dbkontobanimi  .   .  , 

T.nVn.l-Krr.'üt-VprPTTi.^ 

tiämmbUcbe  Zollvereiusban- 
ken  mit  Aumahma  der 
HjpotiiekeiitMuik  «  < 


23.  Dez.  1868 

24.  Sept.  18t;8 
^l.Doz.  18fi5 
iU.Jmii  1867 


1801  —  1867 
I.Jan.  186^ 
April  1807 

I.Jm.  1869 
31.  Des.  1861 


Sl.Dei.  1867 


440,776.275 

2i5,t;5<i,r,2»; 

275.600,01  )<) 
64,959,666 
25,000,000 


1,064.520.000") 
2,550,500,000 

2,085,000,000 
68.869,^ 


174,880,124 

1,276,800.000 
285.875,000 


llinl86{ 


81.  Dez.  1866 


31.  Dez.  1866 
Sl.Dei.  186' 


• 


18« 


1.913,451.275 
99,825,000 
122,117,680 

335,835,800 

99,82*\000 
122,117,680 
162,668,800 

21,700,000 


461,221,800**) 


629.616,850 
")>i9,7:.l.330 
177.200.000 
78,468.566 
149,900,000 


1.121,.')60,000 
3,274,000,000 

2,821,700,000 
120,689,882 


282,681,580*] 

5,519.700,000 
1,511,227,925 

7,660,544,275 

72,795,000 
97,467,880 

214,169,300 

82.001.300 
115.136,640 

182,857,000 


584.359, 
1,221.230. 
877,700. 
559,086, 
125,100^ 

2,722.800, 
2,760,520,1 
1,489,000,1 

1,228300. 
18,877, 


12,064jl 

165,225J( 
109.198,^ 
159;^S9.] 


1.01l,213.( 
470^68^ 
499,4I7,< 

672,563,1 

i 

521,20'.' 
553,361.1 


672»668,< 


EinachUesalicli  Stocks.  *)  Davon  an  den  Staat  292  MiU.  •)  EijudiliH 
wimi  uid  TeilMii  «.  ■.  w.  *)  nit  Mftten,  Imnobfljtn,  Hjpofhak&xldieii,  7Saäkt\ 
AktiTa  Ton  den  Paealyen  gewonnen.      *)  EineehL  Staatakaeaenanweisnnfen  nnd  Ml 

etwas  zweifelhaft.  ")  Davon  fr.  121,560.000  Lombard-,  914,880,000  H7pothekar*S 
in  Kreditbilletcn  fr.  2.273.880,000.  >^  Fundirto  BMikaclmldi  MieadiliMaUekdce  «fi 
SUber-Bubel)  fr.  82,000,000  betrigt. 
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A  k  t  t  T  » 

 ««- 


B«wrMli»fl  md  ftarreo. 

D  s  r  I  eb  »n. 

1  PortefooilU. 

457.890,585 

l,297.r,27.262 
303,800.000 
108.408,362 
88.900,000 

876.877.500«) 

364,482,580 
739,100,000 
890,584.185*) 
89,400,000 

458.484.875 

444,622,814 
287.600.000 
806,513,196 
146,700,000 

882,000,000 
871,520,000 
515,000/)00 

4.443,580,000'») 
3,129,500,000 

142,080,000 
3,623,500,000 

1.057,800,00*^ 
10.625.990 

1.7.".^.!  Ol).  000 
104,390.170 

8.840.000.000 
88,868,468*) 

15,878,088 

358,012,750*) 

103,035,277 

1,805,085,000 

560,800,000 

4,846,985,000 

64,656,350 

;iG4,06a,400 

1,427,582,750^ 

57,685,050 

MsIrtoAlMiilr.  l,98«b^l»875 
tbiwIwBMilc.  1,784,608,086 

1,809,740,900 

6,732,i^9^t»25 

878,5^750*) 
889,988,800 

115,657,500 
148,049.990 

270,235,000 
885.888.000 

388,028,000 

388,609,000») 

481,917,000 

315,645.000 
335,022.800 
89,483.890 
268,250 

128,096,250 
159,175,200 
84,375,000») 
529,500 

270.146,300 
330,422,300 
84.875,000 
5,366,250 

417,784,000 

149,687,800 

574,158^000 

ibi,  BÜikleii  wmI  DifUend«.       *)  Ehudil.  dgene  WeeM,  KaraMpondentm,  Ge- 
^  Die  Angabe  das  PortefeniU«  feUt  lua.  Obig«  ZUTar  ist  dunb  Absng  d«r 
I.     •)  mit  Effekten.      ")  von  1865.     •»)  worunter  10,800,000  Thlr.  Ecservefondu 
61,000,000  Verschiedenes,  fr.  3,407,680,000  Schuld  des  Staates,  wovon  allein  D.-ficit 
ütammlnpitalfl,  d.  h.  de«  StastaeinaeliaaeeB,  weleher  mit  Beeerrefonde  (von  1.510,000 
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Itof4lk«nitif. 

L' in  lauf 
porKopf 
dar  Ba- 
rel 
runft- 

Unge- 
deckte 
Naten 

pr.  Kopf 

T«lkntUnr 

J  Ah  t. 

m 

7.5 

Q  O 

1 QAA 

IcMmI 

24,043,902 

17,5 

7.4 

1867 

19,6 

0,0 

8,1 

loOf 

29,070,932 
20,060,824 

20,0 
29,0 

6.3 
4.3 

1861 

84,043^902 

24,273,776 
81,670,677 

20,7 
21,6 
23.0 
S.8 

8.7 

8,5 
18,7 

1867 

1862 

24,043,902 
35,559,000 
4,839,094 
5  798  967 
88,192.064 
34.574,919 
3,062,294 
pr.Kpf.  E.  n. 
WllM. 

23,0 
24,6 
25.7 
26  2 
81,9 
85.5 
36,3 

87,8 

9,0 
Ib.l 

1.9 
16  3 

0,0 

1,1 

14,5 
0,0 

1867 

löOi) 

1866 
1861  IrlaiMl 

1866 

1860 
ScbottUad. 

99,1 

M 

34^74,919 

43 

28,1 

1800 

89,070,988 

84,7 

0,0 

77,008,448 

85,3 
85,8 

31,6 
31,0 

1867 

90  Sckweixeriache  Notenbanken  

48         >  Banken  

PMoniache  Barle  mit  P  preuBsisclien  Privat- 

b«iikeo  tt.  andern  deutschen  Banken  1866 
SinntUdM  ZoUverdnalMitkeB  mit  AittsehliiM 

der  H^-potbekenbanken  

Premsiacbe  Bank  31.  Denmber  1866  .  .  . 
Baak  von  England  auf  Kopf  d.  B.  t.  Orow- 

britannion  mit  Insel  Man  

per  Kopf  England  und  v.  Wales  .... 
Preiuaische  Bank  mit  9  preoss.  Privatbanken 

31.  De».  1866   

Pr^o^-ische  Bank       Dezbr.  1867  .    .    .  . 

ItaiieDiache  Nationailauk  

1861  .  . 

Fums.  Bank  31.  Dez.  1867  mit  9  preossi- 

Echen  Privatbanken  

Oesterreichiache  Nationalbtak  

B^lri^rlic  Nationalbank .  ....... 

6  lri«che  Baaken  

Buk  reo  Frankreich  

1416  Amerikanische  Notenbankan  .... 

12  Schottische  Banken  

93  Englisch«  Joint^tocSc-Bankm  mit  Bank 

von  England  . 
Baak  Ton  England 
18  SdMtüacSie  Banken 
6  Irische  Banken 

1649  Amerikanische  Naiionalbanken 
Bank  ron  England  . 
93  Joint-Stock-Banken 
12  Schottische  Banken 
6  Irische  Banken 

BeickalMiik,  Durcli^chnitt  1861--67 
1.  Januar  1868  .  .  . 


:en  .  | 


Bank  von  Frankreich  0 
93  Engl.  Joint-Stockbanken 

mit  Bank  von  England  0 
12  Schottische  Bankan  mit 

England  0 

Baak  rtm  Bnglaad 
93  JoiTit-Stock-Banken 
12  Schottische  Banken 
6  IriMba  Banken .  . 

ojine  Joint-Stoclv-BaiiVen  .  1 
1416Amerik.StaatenbaDk..  1 
48  Schweixeriaehe  Bankan  .  1 
Tielnsche  Nationalbank  .  1 
20  Sebveia.  Notenbanken  .  8 


mugadedcte  Noten  per  Kopf 

Bank  von  England  pr.  K.  d. 
Ges.'B.v.GrossbritannieD  4 

do.  pr.  K.  d.  B.  v.  E.  u.  W.  6 

Sämmtliclio  Zollvereinsban- 
ken mit  Aosscblnss  der 
Hypotihekenkanken   .  .  6 

Preuss.  Bank  mit  pren??. 
Privathanken  u.  19  andern 
dentMlien  Banken.  .  . 

Prens8.Bank,  31.  Dez.  1866 
>  81.  >  1867 
»  «it  9  prettn. 
Fkhatek.  81.1)01.1866  8 


7 

8 
8 


Preuss.  Bank  mit  9  preass. 

Privatbank.  31.  Des.  1867  9 
Bank  von  England  .  .  \ 
12  Schottbche  Banken  •  [ .  1 
6  Irisohe  Banken  .  .j 
19  Behottiaelio  Baakan  .  14 
Ori^tsrreich.  Natianalliaiik  16 
6  Irisehe  Banken  ...  16 
lialieniidie  Naüonalbank  18 

1861  1 

1649  Amerik.  Nationalbk.  28 
Bass.Beich8b.,Dnrchsehnitt 
1861-67  n.l.JaB.  1868  81 
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Wai  beim  EinUiek  in  di«M  ZiUmveiliiltnitie  vwnl  MfflOlt,  ift  dia 
Thataache,  das»  daa  Oebahnm  der  Banken  eich  dturchane  nichl  actiabknen- 
1)aft  naeb  ihren  Statuten  benrCheiten  Ifael  Wir  haben  ao  ?iel  tob  der  Ter- 
derbliebkeit  der  Staatebaaken  geleaen,  nad  hier  haben  wir  Staatabanken 
in  ao  vollem  Sinne  dea  Wortei,  wie  nirj^ends»  nnd  dodi  proapcriren  eie  vor- 
trefflieh.  Wir  befinden  nna  im  Angeaieht  dee  Terwegensten  Eiperinentirena 
in  den  Statnten  nnd  doch  mlSnfl  in  der  Vt&xIh  Alles  ziemlich  glatt,  mit 
Äasnahine  von  ein  paar  Spelcnlationsbankt  t),  die  nicht  dem  Bedflrihiss,  sondern 
der  Agiotage  ihr  Dasein  verdankten,  ihr  zn  hohes,  zum  grossen  TheÜ  von 
ansländischen  Si»eknlanten  geflossenes  StammVayiital  mchl  sofort  gewinn- 
bringend anziilo^rn  -niinsten,  nnd  zum  Tlieil  za  aaswarügeu,  gewagten,  oft 
terf^Mton  Anlagon  iliro  Zuflucht  nahmen. 

Wir  köuiiin  unter  faktischer  Bankfroilicit.  oder  dooli  Bankvielheit,  die 
Wirkungen  diews  Systemf»,  ^♦'^cnöber  d»>r  Ztutralisatioii,  beobachten,  aber 
wie  vielfach  die  Kombination  und  Organisation  dieser  Banken  ist,  in 
den  Ergebnissen  ihrer  Geschäftsführung  laufen  sie,  mit  Ausnahme  der- 
jenigen, welche  zugleich  Hypothekenbanken  innd  und  deabalb  ttberein- 
atjmmende  beacmler«  Eraeheinnngen  darbieten,  knnterbont  dwrdidnaader;' 
und  ee  llaet  sieh  ein  eigenthflrolidier  Unteraehied  In  der  Wirkung  iwiaehen 
Staate-  nnd  Privatbank  mir  in  wenigen  Beiiehnngen  entdedten. 

Bine  Beobaehtimg  dringt  alch  bei  Allen  aaf;  daa  iat  die  Wahmehmug, 
dam  über  aller  gesetiUchen  Belang  nnd  Aber  allen  Statnten  —  die  £Ihi- 
aidbt  der  BanlwcnealfiM^  atebt,  namentlich  wo  aie  alch  atfttit  anf  eine 
dnreh  Freiheit  an  eigenes  Urtheil  gewohnte  Bovftlkemng* 

Fassen  wir  zuerst  die  Notenbnnkon  iiis  Auge,  so  finden  wir  folgende 
Verhältnisse.  Es  sind  darunter  fünf  Hauptklassen  zn  unterscheiden:  die 
Banken ,  welche  ganz  oder  zum  Thcil  mit  Kapital  des  Staates  dotirt  sind, 
und  die  wir  kurzweg  Staatsbanken  nf^mif^n  wollen,  die  vier  ältesten  Banken, 
welche  an  den  HanpthandelsplSt/en  d^i  Srliwoiz.  in  Basel,  St.  Gallun,  (Jmf 
nnd  Zürich  ihren  Sitz  liabcn,  nnd  dimiit  einigermaassen  als  Korinülbanken 
zu  betrachten  sind ,  die  3  —  4  Banki  ii ,  welche  zugleich  da.«?  Hypotheken- 
geschüft  Ijetreiben.  diejenigen,  w»lche  zugleich  Kreditanstalten  sind,  und 
euillich  die  übrigen  Frivatzeticlbaukcu. 

Waa  lunachst  daa  Terhältnise  der  Baarschaft  mm  Notenumlauf  be- 
trifft, ao  iat  der  DirAadmltt  dar  äni  SIteaten  Notenbrniken  1 : 1,  der 
•MT  Üteaten  1 :  l,t,  dar  Staatabanken  1 :  l,r,  allein  unter  einaelnen  Ib^ 
atituten  der  beiden  genaonten,  aowie  unter  den  filnigeB  Eategoikm  kann 
man  ein  abenao  niedrigea  Terbaltniaa  finden,  ana  welchem  man  nicht  ohoo 
Weiterea  anf  die  gr9aaere  Solldltit  der  goaammten  Baakgebahnng  adilieaaen 
darf.  Bei  der  Bank  in  Baael»  dieaer  groeaen  Handelaetadt,  ateht  der  Baar- 
fenda  snmNotennmlanf  wie  1  :0a  bei  der  Teaafadadien  lUntonalbank  an  1 : 0,«; 
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M  der  Blak  flr  OnnMnden  auf  mr  1 :  0^  Nur  twi '  der  Buk  von 
SdniteiHMD»  dar  EidgenSniMlieii  Buk  und  der  Bank  von  Glarw  war 
Bado  1865  die  wog,  DrHfeelideekQDg  aberBchritteii;  bei  allen  20  sehwei- 
Mriacben  Notenbaaiken  «teht  de  1 :  l»t,  abo  in  denielben  Dorehecihnitbe, 
wie  bei  den  Mshweiierieeiien  Staatsbanken.  Unter  SO  Banken  nad  Bankgnippen 
finropas  and  Amerikas  nelimen  die  schweizerischen  Notenbanken  den  nuttleni» 
wenn  nk  aber  die  eebweiseiieehen  Staatbaaken  abreehnen»  «inen  weift 
beesem  Rang  ein. 

In  Betreff  der  Depositen  stossen  wir  anf  gan2  anormale  Verliältniaset 

Dadtirch,  dass  dlo  schwei/erisdien  Banken,  um  Betriebsmittel  zu  erlangen, 
Anleihen  auf  hlngcre  Zeit  abechliessen  oder  Obligationen  ausgeben,  welche 
entweder  im  voratis^  bestimmten  Fristen  kündbar  sind,  oder  auf  eine  Eoihc 
Ton  Jahren  laufen,  sind  sie  in)  Stande,  eine  viel  höhere  Summe  m  n  De- 
iwsitea  anzuziehen,  als  alle  anderen  Banken,  mit  alleiniger  Auanakiuc  der 
schottischen.  Da  wir  später  tsL'heu  werden,  dasa  ihr  Notenumlauf  absolut 
der  gcrin^te,  nnd  relativ  einer  der  geringsten  ist,  so  sind  wir  zum  Nach> 
denken  anfgefordert,  waram  das  Pnbiiknm  dJescn  Baaken  so  reicUiehen 
Credit  in  Gestalt  von  Depoeiten  md  so  spirlicben  in  Qestalt  nn  Holen 
erlheilt. 

Bei  slauntKehan  SO  Kotenbaaken  stelift  die  Baarscbafl  bloe  sn  Anleiben 
nnd  Obligationen  wie  1 : 4,t ,  n  den  Sentoknrrent  nnd  Qlxo^|MMiten  ebenso 
and  sn  slnuntUoben  Depositen,  mit  Ansscbhiss  der  eigenen  Weduel,  wie 
1 ;  10,».   In  diesem  Punkte  werden  sie  nV'Ton  den  schottisehen  Banken 

übertroifen,  bei  denen  die  Baarschaft  wie  I  :  23,3  zu  sämmtlichen  Depositen 
steht  Einzelne  schweizerische  Banken  überholen  die  schottiscben  aber  auch 
weit  in  diesem  Punkte.  Dies  sind  diejenigen,  welche  zugleich  Hypotheken- 
geschäfte  betreiben.  Die  Baarschaft  der  Solothurner  und  der  Aargauigchen 
Bank,  weiche  ytig-loich  Staats-  und  liypotbekeubanken  sind,  ist  blns  m  An- 
b'ib.'n  und  Obligationen  wie  1  :  32  und  1  :  33;  zu  sämmtHehcu  Depositen 
aber  wie  1  :  ib  und  1  :  5G;  bei  ,den  Privathypothekenbanken  von  Schaff- 
liau8en  und  Thurgau  aber  wie  1  :  37  und  1  :  63.  Der  geringste  Abstand 
der  Baarschaft  von  den  Depositen  ist  bei  der  St.  (Jallcr  Bank  wie  1  :  1,» 
vnd  bei  der  Toggenburger  Bank  wie  1 : 2,9 ,  während  diese  Anstalten  in 
SoHditit  dvrobans  niefat  in  ?«rgleiehen  sind,  dn  die  entere  in  Baaraeball 
snm  Netennmiaaf  wie  1 :  !,§  nnd  im  Torbiltniss  des  Beoerrtfimds  tum 
lapital  1 :  $,t|  die  letstere  aber  wie  1 : 8,6  und  1 : 65,«  steht. 

Ltt  TerhiltnisB  des  Stammkaidtals  nnd  Beservcfonds  sn  den  Depodteb 
berrsebt  gritaeere  Gleidimlssigkat  nnd  Anniberong  aa  den  Dnrehsclttitt 
Ton  1:1^;  aaeh  stehen  die  sdiweiaerisdMn  Notenbaaken  unter  der  gfin- 
stiger  sitairten  Hälfte  ihrer  Schwesteranstalten ;  deren  Depositen  sSnd  eine 
frachtbnre  QiuSk  fOr  den  Geecb&ftsbetxieb. 
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Eine  der  ürsachen,  wanim  die  schweiMrischen  Banken  einen  »o  hoban 
Stand  der  Depotit«!  aafweisen,  während  die  deatschen  einen  so  überana 
niedrigen  haben,  mag  in  dem  Mangel  einer  öffentlichen  Zentralbörsa  in 
der  Schweiz  lieg<»n,  wegen  dessen  der  Umsatz  der  Börsen  -  Effckt  n  in  der 
Begel  darch  flio  l<i'u.iat«fl  besorgt  wir«! :  —  während  in  Pt  utscblaud  die 
Börsen  i-Vankturt,  Berlin  nnd  Uamboig  ihren  £infla&s  rielieicht  auf  daa 
PriTatpubUitum  zu  weit  erstrecken. 

In  Bexiehun;,'  auf  das  Verhältniss  der  Baarschaft  zu  Nuten  nnd  De* 
positcn,  wafür  eigentlich  ure>prüngUch  der  eugliache*)  Grondaatz  der  s.  g, 
Drittheiladeokung  leiiie  Inwendmig  fiuid,  entepndMB  anr  nrai  attt  BMto 
dieMT  VordMOBg,  die  Brak  idt  Zttridi  mit  1:  9^  md  di*  Bank  id  Si. 
Oillm  nü  1:  1^,  wUimid  dar  Ckaaiuntdaicitfeliiiitt  aidi  aaf  1:  8  atallt 
BealnMt  aaii  aber  la  daa  Depodtea  Doeh  dia  AnlattMii  aad  ObUgaftfaBaii, 
10  aiflllt  aar  aina  Baak,  dia  vaa  Sfc.  OaUaa,  diaae  Fordaraaf  aitt  1: 
«aü  tia  kdaa  Aalaihaa  aad  aar  naaig  Kaatakanant-DapaaUaa  hat  Dar 
Gaaammtdaiefaschnitt  aber  ataigt  auf  1 :  Rechnet  man  auch  hloaa  dia 
(ewöhnliohMk  Depositen  nnd  rar^eht  man  die  andern  Banken,  so  idft 
lieh,  daas  nur  die  schottischen  nnd  amerikanischen  Nationalbanken  voran- 
stehen,  die  italienische  Nationalbank  nahe  kommt.  Rechnet  man  aber  auch 
die  Anleihen  and  nWipationeu  ah  \m>\  vergleicht  die  Paarschaft  bloss  zu 
Noten,  Kontfikurrenl  und  p^wölmlirlj-'n  v<^r?.iTT'lichen  und  unverzinslichen, 
jederzeit  rückzahlbaren  Depositen,  einschiie.^slirh  sn]*  lu  r  grosseren  Betrage, 
für  welche  eine  ein-  bis  vicrw5chentliche  Kundigungstnsi  bedungen  wird, 
so  stossen  wir  doch  auf  kolossale  Abstände,  auf  eine  Leiter,  welche  sich 
Ton  1 :  1,»  der  Bank  in  81  Gallen  bis  1 :  40.«  der  Thurgauischeu  Baak  abstuft. 

Im  TarhiHniaa  dar  Baavadialt  nm  Stammkapital  und  Bewrrefonda 
kairadit  «Ina  Kikaluit,  hiatar  walohar  aalhat  dia  aordamwftaafiiftliaB  Na- 
tianalhaakaa  hintcoanitehen;  denn  wihrand  as  bei  der  Baak  von  Frankreieh 
via  1: 0^,  bei  der  pranaaiaeliaa  Bank  wie  1:  0,1,  bei  dar  Baak  van  Englaad 
«ia  1:  0,fk  bei  daa  adiattiadiaa  Baaken  wie  1 :  8,t,  bei  daa  *«i«»<t»fitf>>fn 
Natlonalbaakan  wie  1 :  4,f  ateht,  miaea  die  IM  aebweiaeriaaken  Neteabaakaa 
saBanunen  1:  6,  die  einzelnen  aber  Tiel  bedeutendere  Abatiada  bia  in  1 : 84,r 
aaf,  wobei  aber  nicht  zu  (Ibersehen  ist,  dass  die  höchsten  Differenzen  wieder 
Ton  den  HTpothekenbanken  geliefert  werden,  deren  Geschäftsbetrieb  eolaha 
rechtfertigt  und  erklärt.  Bei  diesen  letzteren  steigt  wegen  der  Anljige  ihrer 
Verbindlichkeiton  in  lanp'on  T'^rminen  das  Verhältniss  der  Baarschaft  nt 
sämmtUchen  Verbindlichkeiten  bis  auf  1:  63,6,  ja  Ir  85,»;  allein  auch  der 
Durchschnitt  sämmtlicher  schweizerischen  Zettelbankeii  7ript  bezügUch 
dieses  Verhältnisses  eine  so  hohe  Differenz,  daas  er  nur  anter  den  schot- 
tischeu  Baaken  mit  1 :  W,$  zu  1 :  28,t  steht. 

*  BaapAaiaUiak  ftaaMaeha.  ».Bad. 
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Einen  güustigen  Anblick  gewährt  das  Verhältoiss  der  disponiblen 
Mittel  and  deren  Quelkn  der  BMrach&ft  und  der  Wechsetportefcuilles 
rn  dfnj^nipen  Verbindlichlieiton,  welche  die  Zettelbanken  am  leichtesten 
Iwdrangen.  /.u  den  Noten,  Kontukurrent-  und  jederzeit  nirkziehbaren  Depositen. 

Im  \  .-rhältniss  des  Reservefonds  zum  Kapital  ist  bei  der  Gesamnitheit 
der  Zetti  ll  anken  der  in  den  meisten  Statuten  vorgeschriebene  Normalbetrag 
Ton  \i<i  uaho/.ii  erreicht  (1:  12,6).  \>ie  älteren  üajiken  utahcn  noch  besser, 
die  jüngeren  natürlich  bedeutend  geringer. 

Die  Deckung  der  Noten  doxch  Daar»cbaft  und  Wechäcl-FortefeiUe  ist 
ebe  ÜlienMH  lolide  ud  nehnMii  die  20  idiweiierisehen  Baaken  unter  den 
earopiiicben  and  amerikaniidien  den  dritten  Bang  mit  1:4^  dn.  Die 
•ehottieehen  steifen  zwar  zn  1 :  13,«,  einige  edbweiserisdie  aber  nocli  hdher. 

Eine  groiae  Bolle  spielen  die  Darleline  im  VerUUtniss  saden  Wechseln. 
Das  VerlUUtniss  der  Baarsehaft  nnd  des  PertefeuiUe's  m  sammtliclien  Yer* 
Undlidiittiten  ist  deshalb  nnr  hü  der  HUfte  dieser  Banken  dn  nonnales, 
doch  sind  in  der  anderen  wesentUcb  die  Noten  ansgebonden  Hypotbeken- 
banlnn  in  Bechnnng  xa  liehen. 

In  der  Snnime  d^s  j^^e^ammten  Notenumlaufs  zu  der  Bevölkerung  nehmen 
die  schweizerische u  Zt'ttrlbaukou  die  Tnüdrifrstc  Stnfo  mit  7'/j  Franken  per 
Kopf  ein.  KcchTiet  mau  aber  u  ir  d'\c  mit  Haarscliat't  nicht  p^ederkten  Noten, 
so  konimoü  i^if  erst  nacli  d-r  liauk  vm»  Frankreich  und  den  englischen 
Banken,  welche  Ende  It^OT  au^nalmi^woiso  w^gen  Stockung  der  tieschäfte 
eine  kolossale  Baarscliaft  bcbaascii,  wahreml  die  Angaben  über  die  schwei- 
zerischen Bauken  aus  1865  stammen.  Vergleichen  wir  dagegen  die  Bank 
von  Frankreich,  die  Bank  von  England  und  die  schweizerischen  Zcttclbanken 
in  der  genannten  Besiehang  m  tlnde  des  nbnlicben  Jahres  1866,  so  kommt 
ein  ganz  anderes  TerbSltniss  zum  Vorsdiein.  Die  Letzteren  hatten  da  ancb 
nnr  3  Franken  per  Kopf  der  Gceanntbevdlkemng  unfftdedcU  Noten,  wih- 
reod  die  Bank  ?on  England  deren  10  and  die  Bank  Ton  F^ankrdeb 
11  Franken  per  Kopf  im  Umlanf  hatte. 

Am  hftditen  ist  der  Umlanf  nngedeckter  Noten  bei  den  prenssisdiea 
Banken  mit  8  bezw.  9  per  Kopf,  bei  der  schottischen  mit  14,  der  Oester- 
reicbiscbin  Nationalbank  mit  28  und  der  Russischen  Reichsbank  mit 
31  Franken  ungedeckter  Noten  per  Kopf  der  Bevölkerung.  P'in  in  der 
That  granenhafter  Zustand  enthüllt  sich  aber  in  den  Vereinigten  Staaten, 
wenn  man  das  Staatspapiergeld  (Oreenbacks)  von  ca.  300  ifillionen  "Dollar 
oder  4.1  Franken  per  Kopf  und  die  fibrig^<^n  ausserordentlichen  pa]iicrenen 
Üinliini^mittcl  liin/.urechnpt.  Dnnn  crlialtf  ii  wir  in  der  Union  einen  un- 
gedeckten rmlaaf  von  Papi-  rgeld  von  ungefähr  75  Franken  per  Kopf.  Kein 
Wunder,  dass  da»  Goldagio      lioch  steht. 

Um  indessen  einen  klaren  Einblick     gewinnen,  laitssen  wir  die  Summen 
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dar  mfededrtea  Noten  diflfer  Banioi  Bit  dem  Terbiltiin  der  BMnobaft 
fron  Ooi>ninitiMiieimiHlinf  TWgVrffifatfn. 

V  >'r}i    Itni««  f1<T 
r;  i:ir-il,:ift  u 

DnUiif  an  aofvdffcktaa    d«n  gemsrnten 

KttanadMl 


SehfraiMiieclie  Notenbaalmi 

186S 

8  Vnakn  per  Kopf  . . 

.  1: 

l.f 

Preoeiieelie  Bttnk 

19M 

8  , 

,  1: 

U 

•          a  mdPlNvei. 

18€7 

9  m 

•    •    *  * 

.  1: 

Bank  von  Kngland 

1865 

10  , 

■    ■    *  * 

.  1: 

BanV  von  Frankreich 

1865 

11  • 

W         V        *  * 

.  1: 

1,« 

Schot  tischt  Banken 

1867 

16  , 

W          9        *  * 

.  1: 

U 

Iiische  Liauken 

1867 

16 

H         n        *  * 

.  1: 

2,« 

ÜHterreichische  Nationalbank 

1865 

lö 

Ig  m 

.  1: 

2^ 

Italienbcbe  Nationalbank 

1865 

18  . 

• 

.  1: 

5.4 

AmeifkaiiiMiie  Natiemlbtiik 

<8  , 

■            •          *  * 

.  u 

«,» 

Boeeieelie  BaktMilMmk 

81 

•           •          •  * 

.  1: 

8.» 

Die  echweiHiiieiMn  JMjl-  kmI  BtmieUbmikm  MrlUkii  in  reine  Die- 
konto-GeeeUaditften,  in  MöbOUr-Kreditaneteltn  lad  in  Inetlfente  gcnieehter 
Gnttnng. 

Vefgieioben  wir  twidhet  die  mftgbareD  Hittd»  ndineldMB  die  nicbt 
in  festen  Terminen,  sondern  auf  Verlangen  zn  mUendett  YertrindlicliiEelteM 

zu  decken  Bind,  d.  h.  also  das  Y«  rhültniKs  der  Baarscbafk  und  der  Wechsel- 
FortefeuUle's  zu  den  DepoiÜen  and  KontokurTent-Kreditorcn»  so  finilen  wir, 
das«  unter  den  18  Banken,  von  welchen  Ausweise  vorliegen,  6  sehr  günstig, 
2  g^ünstig,  5  leidlich,  4  gewagter  stehen,  eine  aber  ein  ho  abnormes  Vor- 
hältniss  aufweist,  da-^s  ?i>'  zur  Nachforschung  auffordert.  Dieses  Yer- 
hältmss  der  St.  Galli  i  Kn  Jitanntalt  ist  in  der  That  nur  scheinbar  abnorm, 
wegen  der  starken  Ponten  von  Effekten  und  Kontokurrent-Debitoren  in  ihren 
Aktien.  Nehmen  wir  die  Kontokurrent-Debitoren  lur  Baarschaft  und  den 
Wechseln  und  stellen  sie  den  Depositen  unJ  Kuntokurrent-Kreditoren  gegen- 
über, so  ändert  sich  das  Vcrhältni»«  von  1:  125  in  1:  0,» 

Dm  Yerbiltntss  der  Benrednft  nnd  Wedied  m  eimmtliclieB  Ver- 
liiiMmcii]ieite&  liest  wieder  die  bedenUldie  Inlsgo  der  Mittel  der  Kredit- 
anstalten erkennet,  wekhe  bei  der  Stmgtm  finimk  Sirim  sieh  eogar  Ut 
auf  1:  88,s  steiferL 

N<»eli  deatticher  tritt  diee  herreri  wenn  man  den  Bestand  an  EfftUen 
mit  dem  WeohselpertefeQiUe  vergleidib  Da  stellt  das  OompMt  Seteomgie 
in  Genf  wie  1:  85,  die  Ba$iqM  gininte  8mm  in  Genf  wie  1: 0,1. 

Im  Allgemeinen  sind,  wegen  des  schon  erwähnten  Mangel  einer  Zen* 
tralbdrse  in  der  Schweiz,  die  »chweizerifchcn  Banken,  seihet  die  Knt<-n- 
l»an]Len,  geswmgmi,  mehr  als  andere  auf  Effekten  an  lialten.  Wie  prek&c 
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aW  ein  so  niiTerhältiügfmässig  starker  Besitz  von  Effekten  ist,  das  bat  der 
jefest  un  Bankrutt  laborireude  Cridü  mobüier  in  Park  erwiesen.  Nehmen 
wir  einen  Auaweis  der  letzteren  Kreditanstalt,  ans  einem  Jabro,  in  welchem 
der  An^weis  aber  noch  ziemlich  günstig  war,  so  nimmt  derselbe  im  Ver- 
gleich den  schweizerischen  Krt^ditanstalten  eine  leidliche  .Stelhnij»  ein, 
gleichwohl  ist  dieses  Institut  gegenwärtig  in  Wahrheit  zahlungsunfähig. 
Die  Ursache  ist  w^ntlich  in  dem  MissTerhältniss  der  Effekten  zu  den 
Wechseln  von  1 :  0,t  und  in  der  Natur  der  Effekten  zu  snchen,  d.  h.  in  der 
Belugiüsa  zur  iSpekulation,  welche  sich  einmal  für  eine  AktiengeseUsdiaft 
ans  Gr&nden,  die  jedem  Gesch&ftsmanu  auf  der  Hand  liegen,  nicht  eignet, 
MM  aUerwenigsten  die  BflneiiBpdntUitlmL 

Et  liewe  aieh  »w  der  Vergleichong  d«  «insebieii  Posten  noch  Hanchas 
lesen,  wenn  mir  nicht  ftrehtai  mMen*  den  nu  ngenMesenen  Bnm  n 
Vbmdirejtiii« 


Von  schweizerischen  Hypothekenbanken  sind  bis  jetzt  10  und  mit  den 
Noten-Hypothekenbanken  13  in  Tliätigkeit,  von  deren  «»inor  nur  der  Aus- 
weis fehlt.  Ihre  Wirksamkeit  ist  ziemlich  günstig,  wenn  mau  sie  mit  Zcu- 
tralinntitut  ri  ähnlicher  Art  in  andern  Ländern,  z.  ]}.  mit  der  Bayerischen 
nnd  fraiizusii<ciien  Hypotliekenhank  vergleicht.  T)*  nii  während  der  Cridit 
foncier,  abgesehen  davon,  dass  derselbe  eine  lalsichti  Üilanz  aufstellt,  indem 
er  die  als  l  läad^r  für  iJaiieiuie  iiinterlegtcn  Werthpapiere  unter  seinen 
disponiblen  Mitteln  gleich  dem  Stammkapital  aufftüurt,  nur  17  Franken 
Hypothekendarlehn  per  Kopf  der  Berölkernng  von  Fhuikreicfa  «ifweist,  die 
Bayerische  Hypothektti^  md  Weehaelbank  27  Fr.,  ergeben  die  9  aehweit. 
HypothekftnbanWm  90  Fk.  p«r  Kopf,  nMnmm  mit  don  drei  banptslchlioliea 
Votai-HjpodMle&lNuikeB  in  Thnrgtn,  A«rg«i  und  Solofhon  84  Fr.  und 
gwwehiinM  mit  9  ZetteUwaktn,  «ddie  Hjpotheksndarlelin  gegoben  haben, 
41  Fr.  per  Kopf,  was  in  m  Heni  tb  ein  gfinetiger  Umotaiid  anxnaehen  ist, 
■In  TOB  den  Banken  enllioliene  KnpitaUen  amorfeisiri  werden. 

GHeidiwofal  kBnnten  die  eehiralierischen  Hypothekenbanken  noch  eine 
grSiOere  Wirkiunk^  entfiJten,  wenn  sie  durch  rini^-r  Einriebtungen  eine 
grtaere  Unterbringung  von  Obligationen  oder  Pfandbriefen  crmöglicliten. 
Denn  de  finden  in  dem  Umstände,  dass  die  schweizerischen  Zett^lbanken 
mehr  als  in  einem  andern  Lande  Obligationenkapital  an  sich  ziehen,  einen 
8t«irken  Konkurrenten,  der  sie  hindert,  in  Verbindung  mit  jenen  andern 
Umständen,  eine  so  hohe  Summe  von  Obligationen  oder  Pfandbriefen  zu 
emittiren,  als  die  Bayerische  Hypothekenbank  nnd  selbst  der  Oredit  foncier 
in  Frankreich. 
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Dnrcll  dott  Mangel  einer  Zentral-Effekteubörse,  an  welcher  die  Obligar 
tionen  einen  regelmässigen  Markt  finden  würden,  sind  die  Hypothakenbanken 
Terhindert.  Oblifja tionen  auf  eine  läng'ero  R>•ih^'  von  Jahren  »««Kti^eben,  g'e- 
Rchweige  uiikündbart'.  I^arch  zu  hohen  N"  nünahverth  !  r  Obligationen  ist 
d^r  Absatz  derselben  auf  einen  kleineren  Kreis  von  Kaui«  rn  be^cliräukt,  ala 
wenn  solrhe  z.  H.  in  Theilen  l»is  m  lOU  Fr.  abgegeben  \vürd<^n. 

l)i<  i;-  rner  Staatshypotbekenkasse  bat  <Ue  nnzweckniä-ssigr  Kinriclitung, 
daös  8U"  gar  keine  wertbfähigen  Ffandbrioic  oder  Ubligatioue«  aiisgiebt, 
sondern  eigentlich  nur  Kapitalanlagen  in  ungeraden  Summen  entgegennimmt, 
ireldift  aldit  im  Hftndd  lirknliran  kamen;  nad  daas  die  Amortkitkan»t» 
T«ii  1  pCt.  in  ««hleehten  Zdten  sn  hoeh  ist. 

DU8  maa  aieli  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  Hypothekenordanag 
md  der  OrgMiianiioii  der  HypoChekenlHuikeD  in  einigen  Kantonen  aicHit 
eonderUdi  un  Hj^pethekenenlagen  bewerben  mag,  and  die  Kapitalisten  Tor- 
zleben,  ibr  bpital  in  andern  Kaatmien,  in  Obligatioaen  Ton  Zettdbanken 
oder  in  HiÜndisiAen  und  aeaUndiicIien  Staatspapieren  aasnlegeD»  li^  auf 
der  Hand. 

Die  Lage  der  Bchwelzorischon  Hypothekenbanken  mit  etneaa  Verb&ltniss 

der  Hypothekendarlehen  zu  den  Obligationen  von  1:  0^  nnd  von  den  Hy- 
pothekendarlehen luObligationenanleihen,  Kapital  und  lleecrvefonds  mit  1  ■ 
i8t  daher  einer  Verbesaenuig  fiUüg.  Da»  mQjaten  ab«  folgende  Massregela 
angestrebt  werden: 

1.  Reform  der  Gesetzgebung; 

a)  Verminderung  der  gesetzlichen  Vorpfandreohtp. 

b)  Unbedingte  Sicherstelinn  er  der  Pfand^^lanbiger  durch  Eintragung 
in  die  öffentlichen  Hiieher,  nicht  M  >^  ^fi  Konkors  (Geldatag), 
sondern  auch  bei  anderen  £igenthumswecbseln. 

2.  Ausgabe  von  Obligationen: 

r)  in  niedrig-en  Nominalbetrag-en  von  100,  200,  250  Fr.; 

b)  rürkzahlbar  in  nicht  weniger  als  10  Jahren: 

c)  oder  in  Aufgabe  von  Obligationen  mit  einer  Ztnsscala  in  der  Art, 
daps  die  jederzeit  in  ca.  6  Monaten  kündbaren  einen  niedrigeren 
Zins  erlialten,  als  solche,  die  zur  Kündigung  einer  längern  Frist 
erfordern. 

3.  Ausgabe  von  <  )blij:ationen,  welche  von  Seiten  der  (tlSubiger  un- 
kündbar sind  und  von  den  Banken  entweder  in  bestiniinten  länK'cni 
Terminen  zurückgezahlt,  oder  ausgeloht,  oder  nach  dem  jewciUgen 
Kurs  antg<kiiui't  werden. 

4.  Erriditong  einer  Zeatral-Efiektenbörae. 
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Vir  irlrd«tt  mwMe  AhhtiHlhiig  n  mig«w<HuiUcber  Linf»  ntdoluMii, 
nolliaa  wir  »«f  BeolwditiiiigMi  nlbtr  eiagdieii,  welche  iidi  hiib  beim 
Stvdram  der  e^weiierisoheii  Baakberielite  derbieteii. 

Wir  wollcD  hier  vor  allen  Dingen  das  Material  siebten  und  in  solcher 
B«leac]itaDg  hinstellen,  dass  der  Leeer  im  Steade  iet,  eelbeUtindige 
Beobachtungen  dabei  anzustellen. 

Dofh  sei  uns  veratattet,  dii?  Quintessenz  der  Erfahrungen,  welche  aoe 
dem  Stadium  dieM>8  Materials  berToizugebon  aeheinen»  in  ein  Peer  SoUnae* 
eetzen  ZQ6amii)»'ii?nfaüsen. 

1.  Die  SolidiUt  und  Wirk)?uitikeii  einer  ütiiik  liängt  weniger  von  Ac.n 
Stataten  als  von  dorn  gTÖRs«_-r>'n  o<i»'r  ^^ringeren  Handelsgeiste  ab.  weklier 
an  ihrem  Sitze  herrscht  und  aul  ur'  Wühl  und  Haltung  der  Vtrwaltuug 
derselben  rückwirkt.  Die  bestgeleiteten  Baukvu  betiudcii  sich  duher  stets 
ea  gtteeten  HendebpliiieiL 

2.  Sdbei  die  Meacliweifeodeten  etetnteriidieii  Befegniese  einer  Benk 
bergea  keine  OelUm  wenn  letslere  inMittea  einer  en  Selbetrerweltang»  Selbet- 
fitliuig  md  fidbetentecbeidnoff  gewohnten  BevSlkenmg  eieh  befindet 

8.  Stnntobnnknn  eind  nieiit  «i  nnd  flir  eieli  fem  üebel,  weil  der  8leat 
keine  PriretfeMbifle  treiben  eeU,  eendem  eie  aind,  gUMh  den  Fiimt- 
bnsken,  geredeeo^  wie  ne  geldtel  werden.  Die  eebweisaieeben  Stnntabnnken 
■od  CmI  eämmtlieh  gnt  geleitet.  Der  Staat,  statt  in  die  Kaeee  sn  greifen, 
bat  Stammkapital  eingeschossen;  dtshall»  sind  sie  fast  eben  so  gut,  wie 
andere  solide  Zettelbanken  von  Handelsplätzen,  obgleich  sie  den  gewöhnlichen 
beschränkten  Kreis  der  soliden  Notenbankgeschäfte  nach  manchen  KirJitungen 
überschritten  hal)en.  Indenson  ist  die  Erfahrung  noch  zu  kurz,  um  als 
»baolnt  maKsgebt^nd  ansj'puphen  zu  werd«'n, 

4.  Die  nicht  in  Hiiii  li  lsaeutren  und  nicht  niit  iStaatübetheilii^'nng  bo- 
grflndetcn  Frivatltinkm  gemessen  eher  weniger  Kredit  beim  Publikum  ala 
die  Staatsbanken,  denn  ihr  Stammkapital  verhält  sich  zu  den  sämmtlicheu 
Depoeiten  nur  wie  1 :  0^  nnd  zu  den  flüssigen  und  Kontokurrent-Depositen 
wie  1:  0,»,  wibrend  dai  der  Stentebuken  eidi  n  eiinnitliehen  Depeeiten 
wie  1:  3,r  ferbXUt, 

Noch  anibllender  gestaltet  eieh  der  Unterschied  der  Kreditfihigkeit 
bei  den  Hypoftii^enbtnken  nlb  nnd  ohne  fitentehetheilignng.  Bei  den  ereteren 
firhnllen  eidi  Stanunkapital  nnd  Beeenrefonde  »i  Anleihen  nnd  PlksdhrSefen 
(Obügntietten)  wie  1 ;  8,*  nnd  n  elmintllehen  Depoeiten  wie  1:  3^  wihrend 
lie  bei  den  letzteren  nur  wie  1 :  l,i  und  1 :  2,  bei  der  St.  Geller  Hypotheken- 
kasse,  für  welche  die  St.  Gallische  Bank  die  Garantie  übernommen  hat,  im 
Verliältnisa  nur  wie  1 :  0,s  stehen,  wobei  wir  indessen  jenen  Umetnnd  nicht 
ale  die  alleinige  Ursache  dieses  geringen  Verhältnisses  annehme  wollen. 
Eine  durenroUe  Aoenehme  macht  der  Nenenburger  Cridit  fmteitr  mit  1 : 8,e. 
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DiflM  Hypolhekiiiltok  iit  Aber  beioBdcn  gnt  dngeriditet  GewiMennaMen 
ist  auch  die  BMeUandschafUiclie  Hypotbekatbaak  wter  dk  Pkifataiitfcalteii 

zu  rechnen,  weil  der  Staat  nnr  mit  80  Aktien,  d.  h.  mit  V»  tt&  Btemm- 
kapital  bethdligtr  bezw.  die  Garantie  Obcmomnien  hat. 

Die  BeTorzagong  der  Staatsbanken  rfihrt  znm  Thcil  daher,  dasg  die 

Garantie  der  im  Allgemeinen  finanziell  ^nit  verwalteten  Kantone  grosses 
Vertrauen  einflösst,  um  .so  mehr,  als  bisher  Banken  in  derselben,  wie  bemerkt, 
vom  Staate  noch  nieht  missbrancht  worden  sind,  und  znm  Theil  aus  der 
N-iffun)?  der  gegenwärtig  herrschenden  Majorität  überhaupt,  dem  Staite 
luchr  zuzumnthen,  als  die  Demokratie  in  anderen  Staaten  denselben  ein- 
ritunen  will. 

Man  fürchtet,  dass  die  grossen  Gesellschaften  mit  ihrem  Beamt«nhccr 
nnd  ihren  hohen  Besoldungen  gegen&ber  der  Republik  zu  grossen  Einflvss 
erlangen  mlkhten. 

5.  Einen  merkwlbrdigen  Gegenaata  tr  der  grossen  KreditHhigkeit  der 
aelnreiieriaelMn  Banken  in  Depositen  bildet  der  Notenunlanf,  wekber  im 
Ganaen  genommen  niedriger  ist»  ab  in  irgend  einem  def  andern  Under»  welcbe 
Notenbanken  besftaen,  mit  Aosnabme  Bayern's,  welcbos  ftbrigtns  dn  Hai^ 
markt  IQr  die  Koten  der  IVankflirter  Bank  ist,  die  ssIfaBt  an  der  Xasae  der 
Staataelsenbahn  in  Mllndien  angenommen  wurden,  in  einer  Zeit,  ab  die  An* 
nähme  fremder  Banknoten  in  Bayern  ansnahmslo»  mit  50  Tl.  Strafe  belegt 
war.  In  der  Schweiz  kommen  nnr  7*/i  Fr.  Noten  und  nur  '6  Fr.  ungedeckter 
Noten  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung,  während  die  meisten  anderen  Staaten 
ein  viel  böhere.s  Verhältnis^  aufweisen.  Die  Ursache,  warum  das  rublikum 
den  Banken  weniger  Kredit  in  n.  stalt  von  Notenannahme,  als  in  Gestalt 
Ton  Depositen  bewilligt,  mag  in  folgendem  lleeen: 

a)  Als  kleines  Land  bi^'tet  die  Schweiz  mehr  Grenzliächc  dar  —  denn 
der  räumliche  Inhalt  ein  .h  Kr<Mses  wäehi^t  im  (juadratischen  Verhältnis»  des 
Ixadius,  walirend  sein  Umfang  bloMs  im  linearen  Verhältniss  —  und  braueht 
daher  zum  Verkehr  mehr  Metallgeld  als  grössere  Staaten,  weil  der  Saldo 
aus  dem  Analand  nnr  dnreb  s(d«hes  ausgeglichen  «erden  kann. 

b.  Durch  den  starken  Zaflnsa  von  Fremden,  welche  b&uflg  in  ])reo8siscben, 
Ikanataischen  nnd  englischen  Banknoten  sahlen,  stellt  sieb  die  Banknoten- 
sirkniation  ftberhaupt  etwas  h5her. 

c)  In  Abwesenheit  einer  Zentralnotenbank  sirknüren  die  Zettel  ^r 
jeden  Bank  meist  nnr  im  eigenen  Kanton,  weil  die  Bevölkemng  der  anderen 
Kantone  nieht  die  VermSgenstmstiBde  von  20  Banken  kamen  kann.  Dfe 
Zcttelbanken  haben  awar  2  Kartcllvercine  abgeschlossen,  innerhalb  welcher 
die  denselben  angehörenden  Baaken  sich  ver [»fliehtet  haben,  ihre  Noten  gegen- 
seitig einzulösen,  allein  eine  wesentliche  Wirkung  dieser  Iftunregel  ist  noch 
nicht  zu  TerspOren. 
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Auf  der  eineii  Seite  atehen  Bimlidi  die  Banken  von  ZOrkfa,  8t  QaUen» 
BmcI  nnd  die  Btmpu  ä»  eommeree  in  Genf,  wdche  gegenieitig  ihre  Noten 
anieliinen;  fvf  der  indem  Seite  die  Eidgenoesieehe  Bank  in  Bern»  die  Aar- 
fuüeelie  Bank,  die  Solothomer  Bank,  die  Bank  in  Lnteni,  die  Thni^ganiMlke 
Hypothekenbank,  die  Baift  in  Sehaffhaaaen,  in  Qlams  nnd  Bdliniona.  die 
Fraihnrger  und  die  St.  Gallisclic  Kantonalbank,  die  Zofingcr  und  Toggen» 
linrgnr  Bank.  Die  Eidgenüasissisclie  Bank  läxst  öWrdiea  ihre  Not«n  in 
Interlaken  von  der  Diskontolcafl^ie  un  I  it^  Baael,  Ziürich,  Lausanne,  St.  Gallon 
und  Genf  von  ihren  Konii>tiiir.s  (Mlor  Korrespondenten  kostenfrei  einlöjien. 
Ferner  werden  diese  Noti'n  an  Zahliinj-  fnft  angenommen  von  der  IJemer 
Kantonalbank  nnd  ihren  Filialen  i»  Burgdorf,  Thun,  Langentli:i1.  ni«  !,  St. 
Immer  und  Pruntrut,  auf  sammtlichen  Bahnhöfen  nnd  Stationen  d«  r  sciiweize- 
ri.Hohf'n  Eisenbahnen.  Ntnvie  bei  den  Korres]H>ndt>nton  der  Kidfi|;t"n(>88i8chen 
Bank  in  Paris,  Miu.iriilo,  Floren/.  Turin,  Neapel,  Franiviurt  a.  M,,  Stnttfrart. 
Die  Bank  iiorgt  für  die  genügende  UckanDtroachnng  dieser  Massregel ;  denncR-h 
betrug  nach  Ende  1868  der  Neteannilanf  hloia  1,6^9,850  Fr.,  also  gegen 
1,611,150  Vt.  des  Jahrei  1865  innerhalb  drei  Jahren,  seit  weldmi  jene  Or- 
gaaiaation  getvolfoi  wnrde,  nnr  dne  Vermdining  nm  78,700  Fr. 

Bei  der  Benrtheilnng  der  sehweiMrisehen  Banken  nniee  aehlieaelieb  noeh 
cina  ina  Ange  geÜMat  werden.  In  den  kleinen  Xanieoen  nnd  anf  den  kleinen 
Plitaen  (Aaran,  Glama,  Solothnm,  Liehtenateig  a.  a.  w.)  aind  die  Banken  in 
der  Begel  Zentral-Organe  fftr  die  Termittelnng  dea  geeanunten  Geldrerkehra 
in  aeinen  veraehfodenen  Bichtnngen.  Da  diese  Anstalten  in  der  Begel  inter 
einer  guten  nnd  gewissenhaften  Leitung  stehen,  so  hat  diese  Kumulation 
aller  mugliehen  Geschäfte  keine  Uebelst&nde  zur  Folge,  sondern  das  Kredit- 
bedürfniss  des  Publikums  wird  so  ansreichcnd  befriedigt,  dass  in  der  Regel 
kein  Boden  fßr  kleinere  TCreditkassen ,  Vorschnssvoreine  oder  Volkshanken 
vorhanden  ist.  In  den  grossen  Kantonen  dagegen  nnd  in  den  Handelszentren 
(Zürich,  Basel,  Genf,  St.  Gallen,  B<^rn)  liat  das  Prinzip  der  Arbeitstheilung 
andi  im  Bankwesen  voUkomnicn  Platz  gegriffen  un.l  sin>\  für  die  verschi-'denen 
Kr.  aHU.  iliiiiuis.^e,  fDr  Notenausgabe,  HypotliekLiiktodit,  Pcrsonalkredit  und 
kauiiiuiiinische  Operationen  besondere  Institute  gegründet  worden. 

Wir  schlicsscu  rnii  einem  Vergleich  des  Verhältnisses  der  Zahl  der 
Baakstellen  and  ihrer  Filialen  zur  Bevölkerong  mehrerer  Linder, 

Eine  Baak  oder  Zueigaaatalt  kommt  aaf  E!fipfe  der  BetSlkemng: 
in  Qroaabritannieii  nnd  Irland      1694  Banken  nnd  Filialen  17,161 
NordamenkaniacheNatienalbaDken  1649     »      «       »  90,967 
'  Dantadie  Banken  ndt  180  Filialen 

Ptenaalaehe  Baak  182  «  210,818 

Beitieha  Baaken  mit  180O  Tor- 

sehnaameinen  1888     •       .       .  87,697 
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48  Schweizerische  Banken,  Zweig- 
komptoin  und  42  8ptr>  «ad 
Leihkataen 


94  Bank»  aad  FIlialMi 


BttikTOii  Friaknieh  mit  56  FUialen 
Dbkoiitage— lltchaftew 


00 

16 


686^584 
S,S28j06S 


OMterreieliisdM  Binken 


Boliweizeri8cii6  Spar-  and  Leilikaweii. 


Der  vorstc}i<»nr1fn  rntersurhun^,  welolie  zum  or'>'t<^Ti  Mal  sämmtlich«* 
Banken  der  Schweiz  belcuchti^t,  scliliesseu  wir  den  Stand  von  42  Spar-  und 
Leihka^sen  a».  welche  den  UeWrblick  über  das  schweiaerische  Kreditwesen 
Tenrollstäodigcu.  Die  nachfolgende  Tabelle  cnthSlt  freilich  nur  diejenigen 
Spar-  and  Leihkassen,  Ton  denen  wir  uns  das  Material  verschaffen  konnten. 
Die  Differenz,  wddi«  iwImIicii  Akttfen  ndPMdfen  okwiltrt^  nrfcHieilf  mf 
CMiui-  und  Terlnst-Konto  n  bringai,  fhoili  tfkhn  die  Angabes.  Bs  ist 
lücM  m  leofMa»  dut  dio  AMmiM  kei  dleMn  AiutaltMit  wie  b«l  dm  BtokMi 
vl«l  wartkvolkr  winii«  mmii  sie  Dnnhiidnittmbleii  entliieHeB.  jelit 
ftW  haben  tiek  die  «enlgeUn  Amtelteii  in  der  Sdiweis  «fe  andanNMt 
dm  venkMiden,  ireMie  n  geben.  DeaihAlb  mmM  ee  slei  dM  Tngtmm 
dee  intenuitionalen  statitiscben  KoBgrenee  Ifar  die  Senieii  198»  im  Bmg 
mit  Rocht  tnr  Aufgabe,  bei  den  JakfeeftuweieeB  der  Bukett  Mf  IGtfMIttttg 
fen  Darchschnittszalilon  hinsuwirken. 

Die  hier  aufgeführten  Spar-  and  Leihkassen  sind  nngeflbr  gleichen 
Alters,  wip  die  VorschasRvereine  in  Deutschland,  denn  der  älteste  der  Letztem 
ßtannnf  nns  dorn  Jahre  1849,  die  iiltost'-  Spar-  und  Leihkasse  aus  dem 
Jahre  1H.)0.  Da  der  freiwilligen  Oi  uMnisation  des  Kredit?"'  in  '1er  Schweiz 
kein  Hinderni««  in\  We^e  stand,  so  ist  die  Entwiekelunj»  eine  v  m  iJr-nt'^rhland 
ganz  vcrscliird  iK^.  Die  überwiegende  Mohrzahl  fj;ogen  30)  hier  anfgeführt^r 
Kassen  sind  aut  AlitienkapitalbegrtiodetQmi  keine  Genossenschaften.  Derandere 
Theil  bezieht  sein  Betriebskapital  nur  aus  den  Spareinlagen  und  aar  wenige 
sind  ftvT  Gegeniotigkeit  begründete  VetriM.  Die  Bolidarbeft  aber  becteht 
bei  keinem.  Statt  n  bindern,  etebt  der  Staa«  in  der  Bdnveit  der  Print- 
thitigkeit  n  hftlfereich  mr  Seite,  alt  daes  ee  geliage,  die  Bedlnging  der 
nnbeechriakten  Haltbarkeit  dnrebrasetnn,  die  aUerdlnge,  wie  da»  Briqpfel 
BedneUaade  seigt,  wenig  Gefkbren  hat  imd  bei  gntar  Terwnitang  mehr 
ekle  Fermalittt  iet  —  Ar  die  das  Pnbükmn  in  der  Behweli  aieii  aber  naa 
dem  aogefQbrten  Grande  nicht  erwixmen  liest 
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üntar  4ie8en  kleinen  Volksbanken  sind  drei,  welche  sogar  Noten  fttu- 
gel>eo,  nimiieli  die  Banque  de  U»  Gruyere  in  Bulle  (Kenton  VtvÜkfttKg)  mit 
19,740  Fr.  Notenmnlaiif,  die  B<m^uei)oputo^e<le  In  JBk^e  (Kanton  WMdi) 
mit  19,970  Vt,  und  der  CfrMit  agrieoU  tt  mOtutrid  M  la  Brey«  (Fireibiirg) 
mit  50,000  Fr.  ZettelftiagAbe.  Die  letstere  Anstalt  lat  ebe  Art  HTpotheken- 
Imiik  im  KleiaeOt  wlhr^nd  eine  andere,  der  idioii  erwähnte  Ommim  vvmioiM 
«Ine  Art  OridiU  mekükt  ist,  dne  OeaeUaehaft  rar  Spelnlation  nnd  Anlag» 
In  ausländischen  Aktien  and  Obligationen. 

Die  Statuten  der  >Spnr-  timl  lieihkasacn  bieten  keine  besondere  Eigen- 
thfimlicbkeiten  <1ar.  Die  Geschäfte  sind  auf  Annalimc  von  Depositen  und 
Oewihmng  von  Darlehen,  Kontokurrcnt  und  Wcchseldiskontirung  beschränkt. 

Die  Frist  der  Darlohon  i<^t  in  der  Rf^jrol  3  Monate,  worauf  prolongirt 
werden  kann,  bei  manchen  vnn  vornherein  bis  auf  fi  Monate  festgestellt, 
oder  dem  Ermessen  der  Verwaltung  anheimgegeben.  üut«r  den  Darleben 
sind  anch  hjrpothekarisehe  inb^iffen. 
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Htm»  4w  Spar-  wmA  LMkut». 


Jftbr 

ÜI.Deibr. 


P  a  fr 


Z«ffdi 


A. 
» 
» 

» 


Wädenswoil  .... 
WahikreiH  Küssnacht  . 
Weiiiing«n  •  .  •  . 
im  Furtbal  .... 

in  Uster  

in  Stammheim  .  .  . 
in  WinterUmr  .   .  . 


dStGO.     8.  AATültern 


SchöfHiedorf 
Dictikon 
Neamflnster 
Zarich  .  . 


Bwm  .  .  •  .  8.  B«ro. 


Freibnrg.  . 
Okm  .  .  . 

8t  Gallen  . 


Aargau  . 


A. 


A. 

A. 
A. 


S. 
A. 


Montier  

Beconvillier  .... 
Oewerbe-Geselladuift  * 
ia  £oUebach.  •  .  . 

Lttieni  

Üanque  populftire  .  . 
de  Ja  Urojcre  a  Balle 

Glins«)  

Solotliurn 
Bache« 
Lieiit 

Schlei  theim  

Handwerierbank    .    .  . 

Kreditanstalt  

der  SeebMfik  In  Uumdi. 

K&^ne  > 
ZoilDgen  


;heggberg 
italen  . 


Zwifteh 


Lensbarg   

Sins»)  

Tbargaa  .  .  A.  Diesaenhofen   . 

*  BiiehoftMll  

»  Ksclicnz  

»  Weinfeiden  ....... 

Waadt  ...  A.  B.  Pop.  de  te  Bny  

Yvcrdon  A.  Omnium  YiSd  .  . 

Neoenbarg  A.  Union  horlogcre  

A.  B.  da  tra^ail  des  Berg  .... 
A.  B.d'£pargnede8MontagiiMN«t* 

cl(»te!  Jura  

A.  C.  li     de  Fieurier*)  .... 


A.  Gtidit  agricole  et  indaatriel  de  la  Broje  (Fr.) 


1805 

1855 

1863 
1862 

1HG5 

18e.4 

1854 
1865 

1863 

1850 

1865 

18ÖO 

1865 
1864 
1864 
1857 
1858 
1864 

1864 


1867 


1866 

1865 
1866 
1866 
1866 

\mr> 

1865 
1866 
1865/6 
1866/7 
1866 
1865 

1866 

1866 

1866 

1865 
1866 
1866 

1866 

1866  7 

1865 

1866 

1866 
1866 
1865/6 
1866 
1865 
1866 
1866 
1800 
1864 
1866 

ISOC 
1SGG,7 


1868 


183,000 
30,000 
5,000 
20,000 
50,000 
82.500 

200.000 

1,102,577 
50.000 

2üu,twu 
200.000 
700,000 

200,000 

10«000 


188,200 
67.150 

2ftO  < 

50,000 
S.  P2.5% 
117,300 
400,000 
fö,000 

242,100 

133,471 

31.609 
2,165 
72,160 

100,000 
10,000 
74.010 
92,:<54 
1,007,000 

275,933 
20,800 

400,000 
40,870 


228,500 


')  VorschusB-  und  Leilikai.üC  in  (Jlarus.       1  Handwerltr-  «ad  Ctowerbeyerein  d 
Mogire  befinden  sicli  meist  Ooldwaaren.        ünttt  dm  DmMmii  dar  B.  d*EtpaigMt 
A.  bedeatet  aof  Ak  t  i  l  n  be|nr&ndet.  \ 
8b      >      freie  Hyta-  ana  Leih'Qesellsehaft  mit  oder  ohne  Gaiaotie. 
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129.570 

4,678 

65,059 
1»  0.255 

54.090 
690,893 

35,400 
182,245 

18,874 
397,057 


94,262 
45,222 
49,767 
230.299 
53,366 
1,527,218 


10,300 

'45,590 
I87,9'(8 
1.666 
2,095 
79,200 
1.741 
17,919 
1.391 
186,896 

22,832 
19.890 
86,485 
184.807 
»,765 
50,038 
78,567 

22,500 
10,038 

40,472 
24,600 


Sparondur 
Koiito-Kurrent- 
Kreditoren. 


273,388 


29.574 


5  c.  0.  CO, 
14.120 

1,847.043 
3,852,(134 
16,928 
41,lf;8 

6,417 


HoUi  159,740 


4.450 
92,489 


4,000 


484,285 
13,773 


2,117 
65,967 
52,946 
8.  15,074 

5l«Ui  19.970 
47.453 
261,576 
286 

21,6(19 


Schuldig;  t> 
Wochiiel  u  |Ba»r8chaft 

in  Ka.*:. 


Aktiva. 


Derlohon 
aar 

Im'hI.  Zoit. 


396,353 1 

8,8321 
87,499 1 

93,191 

644.5131 
213,764 

lt».949| 
541,(399 


Konto- 
Knrront- 
Schulilnor. 


201,490 

1,243 

229,588 1 
27.2481 

850.045 
80,695 

IO.S80I 
89,721 


Wech<el. 


18,1 22 1  1.344,518 
,  1.782,88o 
36,833    70,706      877.384 1 1,059,292 
8.27:^1      287        13,761 ' 
1,771  22,536 
5,0ii5|     175,4701  76.609 
13,(^41 

278,460    7,781,024  I. (»28.618 
855,654 


53,519     706,678  10 
567,828' 

4 

116.123 
66,625 1 5 
40,496 


13.714  22,792 
2.909 1    6,!»7»j|  304.4181 
219.4231 

82,818 
135,181 
227,761 
45,016  3,288,029 
2,799  127.969 
4,570      554.482 1 

12,200|  10,97r|  1.314,208 
21 7,1 29 1 
991,486j 
45,9(jO  I 
21,689 
16(J,843| 
258,u7;j 
45,273 1 
123,005 
186,8101 


392,81 1 
4,689 1 4 '/• 
6 

4'/, 

5 

94,821  5 
.     49,104  5  Vi 
25,702  481,695187* 

79.200  i 

13,732[4Vf 
9,430  5 


50,085 
45,312 1 


18,506 
55,363 
163,194 


l;e62,493  I  7,226,467 
lioesl  137,885 


2.913 
,  8,661 
6,63u|  3.876 
1,005 
50 
10.794 

21,020 1  10,1*991  1,041,826 
.    6,393  64,548* 
2,207 1  641 

"  215,570 
3,129  S.  91,429 
J^.*)!'!  12.009 


235,976 
120.449 
18.628 
44,964 


9,674 
82,520 1 

5,886  j 

40.249 
347,421 
8,134 
47,120j 
37,793 


5Vi 

113.659  5»  « 
88.056 1 5'/! 

67,098 
55,941 


156.141  1652,061 124,624,240  |5,139,684  2,820,680| 

19,4921   350,280  6' 1 


,  I  (Hypoth.  42,108, 

16,370    24,372  Mobiliar- 1.574 

In.  Hanknotcnk.l 


33^674,298 


1-6 


85,621,62« 

^''^.n.hL^^f^^  d'Escompte  de  Fleuricr.     "*rUnter"den  Darlehen  der  Union 
Neuchat,  et  lurass.  8ind  för  frs.  215,570  reservirte  Aktien  für  Spareinlagen. 

felkiwfrtk  Vierteljahr«chrift.  IM».  II. 
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In  fr&heren  Jahrginfen  hftben  wir  unseren  Lesern  allj&hrlicb  eine 
tfabersicht  der  Ver&ndermgMi  f^goken.  welch«  «ler  Ziixtand  der  zentralen 
europäischen  Banken  erfahren  hatte,  um  ihnen  dadorch,  dass  das  Bild 
jedesmal  grSgsorei  Zeiträume  nmfaaste,  eine  genauere  Kontrole  der  Ent- 
wiokelung  za  ernirfiii'lirhPTi,  als  die  TageBpres.^^e  mit  üireB  auf  kimr«  Zeit- 
räume  meh  (^r>?f rcrkLiiiien  Klickblicken  es  vermag. 

Indem  wir  diesmal  an  die  8.  1**0  ff.  de»  XXI  Bandes  gegebenen  I  t-bt  r- 
Richt«'n  an8chlie8.sen ,  umfasst  unser  Kückbiiek  niion  längeren  Zeitraum  als 
i  hulicli.  Wir  kömniu  aber  sogleich  hiiuiilugen,  das.s  diese  Periode 
gleichwohl  woü  geringer«  Veränderangen  umfasttt,  als  die  frühärcn  kürzeren. 
Die  grossen  Banken  (Ums  mH  dem  Abkof  der  Kriae  von  1866  ein  von 
geringer  Bewegung  iwterIwoelMnei  StiUloliM.  Ihro  MMlvefritlw  bleiben 
gnee.  Um  CtoieUdite  aleeif  vnd  der  doreh  Beetbeetfada  niebt  godeekte 
NeAennmiMf  aekwindek  tbeilweiae  tnf  aebr  firinfe  BeMge  fneMMneii. 

Den  eMrketen  WellenacUig  der  Bewegnnfen  leigl  die  Jftt^'wfce 
Bmik;  im  Anflwg  dieeee  Miree  «nr  eie  eognr  dnrcfa  ein  bedentendee  Zn- 
eammensch  winden  tbnr  NotenrflMrTO  gemngen,  ibren  Diakontoeeti  von 
2  bis  auf  4V<  Prosent  la  erhöhen.  Aber  diaee  EriiObting  genügle,  am 
dM  frftbere  Gkichgewicbt  wieder  bematellen.  Sie  ist  jetzt  wieder  auf 
einen  niedrigen  Diskontomtz  herabgegangen  und  ihr  Geschäftsverkehr  hst 
sieh  glp!<hwf>h1  80  sehr  eingeschränkt,  dass  der  Betrag  der  bei  ihr  be- 
ruhenden i*rivatdepo«it«*n  sogar  grösser  ist ,  als  der  Umfang  der  von  ihr 
ertheilten  Kredite  (PrivfitHichrrfieiten)  —  jedenfalls  ein  Symptom  dafür, 
da^B  8ie  ihr  Krediterthnkug  L,'>'8chäft  mehr  und  mehr  an  die  Privat- 
banken, namentlich  diejenigen,  welche  keine  Notenausgabe,  dafür  aber  ein 
urn  8ü  »UHgädebHterea  Dcpositengeacbaft  liabüu,  abgetreten  hat.  Ea  würde 
indeas  übereilt  sein,  hierau  einen  Schlnss  auf  die  Fortdauer  dieses  Ycr- 
billaiMei  fil  ttebio.  Wenn  im  LnulSi  weniger  Monate  die  Privatsicherbciten 
im  mehr  «b  den  fttnilen  TbeO  «l^genommen  bnben,  ao  seigt  die  Bueyielt 
dieeer  Abwirtebewegong,  deee  wir  nne  ver  einer  Sdiwanking  belinden, 
die  eben  eo  raecii  wieder  nnfwirta  giiien  kann.   Wttrdb  der  gegenwlitign 
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Zngtand  sich  in  Folge  der  Konkurrenz  dt^s  Privatbankwesens  als  regcl* 
niaaig«^  MulxUdeii,  so  w&re  das  erfreulich,  da  die  sentralen  Banken  dann 
am  altiKdirtwi  aiiid,  wnm  afe  nieht  ala  Reimoira  der  KnOterllwihtng, 
■ondMB  ab  TenorfBrimien  dei  Ibrktee  mit  lieqwinereii  üiuatiiiiltlcln 
Ihr  den  grtaeeNii  Yeikalir,  die  der  EbmpleMlie  nadi  du«li  Baarbeattade 
gedadct  aiad,  Amgifea.  Eia  vagedeelAer  Neteainalaiif  der  eng liaehea  Baak 
▼on  aar  S  MilliwiiiB  X  iat  daxdiaoa  mgeflilirlioh. 

TkbflUe  I. 


Bank  von  England. 


iLfmhil  III« 

Dls- 

Noten* 

Stute* 

Depo- 
siten 

Privat 

•telwr- 

Mstell- 

HoteB- 

sit«n 

hciten 

1868.  ] 

Mill. 

MilL 

Mill. 

Mill 

Mill. 

MiU. 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

laanir 

88,48 

8,54 

88,58 

16,81 

88.81 

18,78 

98.  Febr. 

— 

23,12 

4.45 

19,81 

16,20 

21.34 

12,00 

88.  Min 

— 

23,34 

7,28 

19,50 

19,0:^ 

21,42 

11,76 

29.  April 

■  — 

24.15 

4,80 

19,91 

18,08 

20.62 

10,23 

27.  Mai 

23.68 

6,19 

20.84 

19,27 

21.28 

11,29 

24.  Jani 

23.69 

8.09 

19.53 

18,16 

22,95 

12,99 

29.  Juli 

24,32 

3,49 

21,45 

16,07 

21.95 

11,42 

26.  August 

23,95 

2,97 

19,83 

15,59 

20,76 

10,66 

80.  Septbr. 

24.39 

5,38 

18.73 

16.36 

20,99 

10,50 

28.  Oktober 

23.38 

4.12 

19,91 

15,70 

19.84 

9,57 

25.  Nov. 

«V« 

23,24 

5,42 

18,10 

16.66 

18,24 

8,89 

30.  Deshr. 

3 

28^1 

7,30 

19,48 

80,78 

18,48 

8,75 

1869 

3?.  Jaaair 

«1,51 

4,08 

19,95 

16^98 

18,84 

9,88 

M.  Fei«. 

88^80 

5,08 

17,46 

16,80 

18,86 

9,88 

Sl.  Min 

4 

88,68 

7,89 

17,47 

80,18 

17,56 

7,88 

88.  April 

88,49 

4,96 

16,96 

17,06 

16,97 

7,84 

4«A 

88.05 

5,64 

17,59 

17,96 

17,87 

8^18 

23.  Joai 

88,68 

7,49 

16,97 

16,46 

19,69 

10,73 

14.  JoU 

8 

28.91 

3,92 

19,94 

19,77 

9,84 

28.  Juli 

23,50 

4,27 

19,61 

15,20 

20,32 

10,79 

2S».  Aagual 

8V« 

83,87 

8,77 

18,70 

13,80 

21,98 

11,73 

Eatqncdiead  dea  mliigea  Wefea  der  Baakbewegoag  waren  im  vorigeB 
Jalurt  aaek  die  Fraiebewegangea,  iwar  aaeb  aidii  obae  atarke  SdttwmdEangen, 
aa  docb  kefaeewega  toh  jeaer  eiaieitigeB  Biehtaag,  welebe  daieb  die  Maai- 
palatSonea  dea  mit  Papier  geepeiatea-  Kredite  berbeigefthrt  n  werden 
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pflegt.  DU)  folgend«,  den  Boommifi  «ntBomniene  Ue1»eriichl  der  LoadiOMr 
GioeebaadelipieiM  im  Jthn  1869  nigt  gegen  Aahng  des  Jmhn»  die  P)rei»> 
erbftlningen  ftbenriegsnd,  gegen  dieToijnlire  degegm  die  Prdeennie^gnngnn 
dorchmne  TorherreiAend. 

Tabelle  U. 
Londoner  QrosshnndeUpreis«. 

Vergleich  derselben ,  wii-  sie  am  1  Januar  1869  ütandea,  mit  den 
Preisen  vom  1.  Januar  ]S6S,  1867.  18tv<  und  vom  1.  Juli  1857  durch 
Angabe  des  Prozentsatzes,  om  welchen  sie  am  1.  Januar  1869  höher  oder 
niedriger  waren. 

Am  1.  Januar  186^  waren  die  Preise 


Mhsr  ■ 

Itdiiisr 

■Mrlgsr 

aMrifw 

keto 

ArtikeL 

la 

als 

■1« 

•■i.Jm.  leea 

mm  1.  In.  IM? 

•m  1.  1867 

•/• 

7t 

"o 

% 

Kaä'e«  .... 

10 

15 

16 

IG 

Zucker      .    .  . 

8 

15 

40 

The«  .... 

S 

1 

17 

Weisen     .    .  . 

85 

16 

23 

23 

Fleieoh     .  .  . 

4 

3 

12 

Indigo  .... 

7 

1 

16 

18 

Oel  

8 

9 

8 

10 

Heb  .... 

S 

1 

5 

6 

Talg  .... 

18 

6 

20 

84 

Leder  .... 

7 

2 

9 

Knpfer  ... 

2 

2 

80 

12 

Eisen  .... 

8 

20 

80 

Blei  .... 

2 

5 

8 

24 

Zinn  .... 

14 

80 

2 

22 

Bnurnwolle    .  . 

71 

27 

60 

42 

Flarbs*  und  Hanf 

2 

7 

10 

8 

Seide  .... 

18 

24 

10 

Wolle  .... 

10 

28 

32 

28 

Tabak  .... 

16 

16 

48 

21 

Baumwolle  u^ituöV 

14 

26 

50 

18 

Nolentirknlation  in 

Gveaelntlanniett 

2 

1 

7 

8 

Wir  gelMn  m  IVeiMSsidbei»  Baak  ftl)er. 
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Dm  BiU,  w«ldtM  die  Entwickelang  dar  P)r«aMlaehen  Bank  gewahrt, 

iat  wesentlich  anders  als  bei  der  Englischen.  Der  tingedcckt«  Notenamlaaf 
hat  aich  gegen  frühere  Jahre  bedeutend  gesteigert  Theilweise  lag  die  Ver- 
ulMSUBg  dieter  Steigerung  darin,  dass  die  Bank  in  Folge  de«  Hinsutritt« 

der  neuen  ProTinz»"TJ  mit  Tinvfrän'lertcn  Mitt«>1n  oinon  p^röftsArcn  MarVt  mit 
ihren  Kieditertbeilangen  versorgt.  Ks  betrugoi  bei  den  neuen  Bankstellen: 

die  Wcchselbestände  die  Lomhardbcptände 

in  &nSl.  Jan.  1806:  ubSI.  DmU.  1868:  un  31.  J»b.  IseS:  amSl.  Deibr.1868: 

K&sAe\   .  .  .  .  £  2<>Ö.000  449,000  214,000  436,000 

Emden   .....  Il5,0u0  197,000  82,000  42,000 

Flensburg   ...  —  222,000  —  22,000 

Hanno? er ....  185.000  4S6,000  S,000  181.000 

Ooabrllek  .  .  .  810.000  641.000  24.000  81.000 

Sommn  .   Jt  808,000  1,965,000  875,000  718,000 

Da  der  Baar bestand  der  Preußsiscbtn  Bank  sich  im  Jahre  1868  um 
circa  6'/*  Millionen  vermindert  hat,  so  muaate  dieser  durch  die  Ausd^nung 
des  Oeediifte  nnf  nene  Tenitoarien  gostcig^  Kreditbedarf  dndk  Erhölrnng 
des  ungedeckten  Noteomnlaufi  befriedigt  worden. 

Die  Tefstehenden  ZiIiIeB  efgebsn  oidit  die  gtue  an  dieser  Venun- 
lassnng  benr  ecgegnnfene  Stnigening  der  Oesdüttle  dir  Baak,  dn  sie  kkiaers 
fitdlen,  wie  <^toiia,  Wiesbaden,  über  wdehe  gteidisitlgt  liigabea  Mikn, 
nieht  unfaaseo. 

Diese  Erhöhung  des  dnrdiiclinittUehen  ungodeekten  NotemailMlb 

unserer  Bank  ist  lieinoswegs  eine  erfreuliche  Erscheinung,  sie  bedeutet, 
da  ihr  eine  Einschränkung  des  Notenumlaufs  der  Übrigen  Banken  Nord- 
deutschlands  nicht  gegeuQbcrsteht,  eine  Vermehrung  der  den  Rhclcschlagen 
der  Krisen  ausg^tzten  papierenen  Umaatzmittel  ohne  metaUieche  Zinaenlage. 

Folgende  Uebersicht  der  höchsten  und  niedrigsten  Stände  dee  unge- 
deckten  Noteuumlanfs  bei  der  Prewsiechen  Baak  eharaklerisirt  die  EnW 
«kkeinng  der  letitea  Jahr«: 

Tabelle  IV. 

Uoborsicht  der  höchsten  und  niedrigetea  Sttnde  des 
ungedeckten  Notenumlanfs  der  Prenesiechen Bank. 

D.t««.     nsMi.     ££5   „52*1.  M*»«^  äs». 

1868  Mille   T  Ii  a  I  e  r 

28.  Febr.    T4,4>7     104,278     20.791      54,003       7,125     19  674  4% 
81.  Detbr.  62,342    118.750    56,407     74,330     11,434    21^26  4>/^«> 
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DaroD 
aagedeckt. 

WMhML 

lAfelMI. 

Ilm 

Hille  Tbftler 

m 

9  /§ 

Vi  fVOI 

191  AM 

9P  IAO 
(IS,  LUD 

11  Mm 

90KAS 

SO  Nor 

84.800 

1A909K 
lUff  ,Vaw 

AfLfMHt 

lAfflH 

«  _ 
f  • 

1  ooo 

«fO.  ff  cur« 

1  1 

1  l.,loO 

1  i  70"^ 

n  ■ 

30.  Juni 

69,U6 

ftfi  7nQ 

13 

*  • 

1866 

28.  Febr. 

62,227 

III  l'iO 
1 1 1,  f  o£ 

D  1  ,i)üU 

IQ  770 

30.  Jani 

65,820 

1  ^7  ft»i9! 
JlOf  ,oo« 

00,401 

1 A  <i7n 
Ao,a<v 

1867 

28.  Febr. 

78,123 

117,133 

39,010 

59,471 

14,227 

1^710 

1 0, 1  1 

31.  i>e2br.  82,682 

139,004 

56.322 

72,039 

18,209 

1  .'t  Q.'iA 

1  OfVVV 

*  • 

1868 

31.  Agg. 

96jj050 

189,687 

43,617 

0^587 

16,024 

14,098 

4- 

81.  Detlir.  84,987 

147,191 

08,184 

79,911 

28,077 

18,010 

4* 

1869 

81.  Mai 

89,909 

141,948 

59,004 

69,729 

16^988 

14,788 

4. 

80.  Juni 

90,245 

150,848 

66^108 

81,040 

90,051 

K668 

4- 

Der  durchschnittliche  Betrag  des  ungedeckten  Notranmlaufs  tat  in 
dieser  Poriofl^  offi«nbar  pcatieffcn,  dagcgon  habfn  dio  Schwanlnmgtin  seit 

1866  >ich  Avesentliih  abs^oglättet.  Dio  Differenz  zwischen  dem  höchsten 
und  niedrigsten  Betrage  stellte  sich  1863  auf  26,9  Millionen  Rthlr.,  1864  auf 
19,9  Hill.  Rthlr.,  186.-^  auf  27,3  Mill.  Rthlr.,  1866  auf  23,0  Mill  Rthlr.' 

1867  auf  17,3  Milliontn  Kthlr.,  1868  auf  18,6  Millionen  Rthlr.  1  )rr  stärksten 
Schwankung  im  Jahre  1865  fol^e  die  Krise,  ein  Zeichen  dea  inneren  Zu- 
sanunenhanges  nrisehen  k&ostUcher  Vermehrang  der  UmBatzmittel  and 
UthMipMtÜoii  md  UtMkm,  AqJIUlaid  irt,  daM  1804  Ut  1808  am 
80.  Jmii  dar  liOdnta  Btand  4m  nngcdedtten  Kalenmilnfr  «intnit,  1807 
u4  1868  4leM  aoiift  ngdaMIgfi  JSnoiieiiiiiqg  nieht  uMMtdnte.  B*- 
kannflicla  bUdeleii  frOhar  dfo  Wellniirlle  eine  nfdiniMig»  VenalMamg 
so  ilftTkir  Aludtlumg  dar  Nolwaui^W,  der  dum  ngMMg  im  Herbet 
eine  Of UUennM  Mffle.  Srit  1806  adMiMii  die  WidItiiteU»  di«M  l^rknog 
nieht  mehr  iv  ttben,  wahrscheinlich,  wdl  wegen  der  tiakeadai  BewegQSg 
«Icr  Wollpreise  die  Spekulation  weniger  darin  Ihilig  ist  Denn  eine  sehr 
wesentliche  Veminderung  des  Geldorasatzes  zur  Zeit  der  Wollmärkte  irt 
nicht  XU  erkennen,  wie  die  folgende  Uehersicht  des  Geschäfts  der  Preus- 
»ischcn  WolImSrltte  feigt,  der  nur  vorauszuschicken  i.st,  dass  die  Zahlen 
des  Jnhrr«'  1868  zuu  ersten  Male  ancb  die  WoUmirkte  der  nenen  Pro- 
Tinzen  umÜRase«. 
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Menge  uud  Werth  der  auf  den  Preussischen  Woll- 
märkten  verkauften  Wolle. 
(Vgl  Bd.  XXI.  S.  204.) 

1868. 


B«Mio]iiiaBff 

Menga 
SantiMT. 

Wortk. 
Tklr. 

ptr  Zeatsw 

TIdt. 

ExtnftiiM 

•  •  > 

5.006 

484»898 

86,87 

89,955 

6,898,677 

70,02 

Mittlere  . 

•  •  • 

148,800 

8,882,73S 

59,49 

•  •  . 

40.886 

1.913.860 

46,87 

Samma  1868: 

984,097 

17,470,162 

61,49 

1867: 

212,768 

15,884,749 

78,08 

1866: 

167.405 

9,522,255 

56,88 

1805: 

240,708 

15,959,359 

06,30 

1864: 

220,6^0 

15.217.:^50 

r.oji 

1863: 

264,567 

18,278,910 

69,70 

Die  Bank  con  Frankreich  zeigt  in  ihrem  Diskontosatie,  boi  s^br 
niediigem  Stande,  keiue  bcliwaiikungcn.  Der  ungedeckte  Notenumlauf  hat 
lieh  Tezmindert. 


Tabelle  YI. 

Bank  von.  Frankreich. 


MeUU 
Vomlh. 

Wt-hMl-  I, 

bestände.  V 

i'iiil'iirii- 

Noten- 

umUof. 

SlMto- 
•itM. 

Primi- 
■im* 

kMte- 
mtu 

M  i  11  i 

0  n  «'  11 

Franks. 

Pro». 

2.  Januar 

9»3.0 

551,3 

87,3 

1220,0 

93,0 

407,8 

2V» 

6.  Februar  1063,8 

477,0 

86,0 

1235.8 

68,5 

410,5 

5.  Jfln 

1181,5 

489,0 

84,5 

1232,8 

75,5 

424,8 

2.  April 

1151,5 

437,0 

84,5 

1242,8 

71,5 

427,0 

7.  Mai 

1158,8 

489,0 

81,5 

1848,8 

88,5 

4803 

4.  Jvcttt 

1200,0 

418,8 

79,8 

1989,0 

70.0 

4573 

2.  Juli 

1819,0 

484,8 

78,8 

1881,8 

78,5 

486,8 

6.  August 

1845,3 

887,8 

80,0 

1800,5 

78,8 

404,0 

3.  Septbr. 

1314,8 

487,0 

85,8 

1874,5 

159,0 

6003 

1.  Oktbr. 

1273,5 

441,3 

84,3 

1294,8 

198,5 

378,5 

5.  XüvLr. 

1101,8 

469,0 

86,5 

1316,5 

184,5 

3.  Dezbr. 

1168,3 

487.r. 

86,3 

in2?i.3 

330,0 

81.  Desbi. 

1107,7 

641,0 

87,8 

1382,8 

180,1 

880,8 
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MeUU- 
Tttfimtk. 

Lombwd- 

Staatf- 

I'spo- 
sitsn. 

Prirat- 

Dflpo- 
Hiten. 

Dis- 

konto- 

BStX. 

1860 

HilliOB«D 

VrAiiki. 

Proi. 

28w  Jamu 

1070,1 

504,0 

86.7 

1881,8 

151,1 

888,1 

«v. 

85.  Vthf. 

1128^ 

580.4 

87,7 

1888,8 

154,0 

888,6 

1.  April 

1184,6 

480,8 

88,3 

1388.8 

161,8 

810,0 

29.  April 

1183,6 

519,2 

88,r> 

13-t4,4 

158,0 

;^i3,2 

27.  Mai 

1228,0 

035,5 

95,7 

1321,3 

181,1 

464,2 

1.  Juli 

1204,1 

584,3 

93,5 

1358,8 

114,4 

390,9 

29.  Juli 

1196,4 

561,5 

95,0 

1366,0 

205,3 

308,2 

26.  Aogoat 

122^5 

&17,9 

07,2 

1848,5 

200,5 

321,4 
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(Di*  BfiaktlM  UtM»  «i*  dvreh  tt»tal«Ulehe  Beitrife  Ar  41m«  BaMk  la  lateratWM«.) 


Zentrii-Verein  für  Hebung  der  dtuttchen  Fiuss-  und  KanaiK^ifTahrt. 
Zur  Bildung  dieses  Ver-  ins  liat  den  ersten  Anstoss  gegeben  ein  HülftTof 
de«  norddeutsch«*!!  zuerst  in  Bromberg  doruizilirt  gewesenen,  nun  nach 
Berlin  über8iedclten  StromschifferTcrcins,  gerichtet  an  den  Kongress  deutscher 
Volkswirtbe  auf  seiner  Ttmnmiluig  1868  in  Breahtn.  Der  Kongrew  Ib^ 
•cbloM,  ridi  mit  den  Beachwerden,  in  weldien  ddi  das  iHrklidi  uaittigfiMh 
bedritekte  Strom-ScUffergewerbe  in  jüngster  Zeit  anfgeraA  hat»  elogelieiidar 
ra  Iwechifttgen  und  «etite  tun  Zweck»  arbeitender  Thitigkeit  einen  flpeidal- 
anaadniBS  ein.  Unterdeaa  erkürte  ridi  der  dentiche  Handdstag  bereit»  die 
8aehe  in  die  Hand  n  aelmieB  nnd  tettte  ticb  deewegen  dnreb  aeinen  Oenera!« 
Sekretair»  nnsem  Mitarbeiter  Dr.  Jfaron,  mit  dem  norddeatachen  Stran- 
eebüFermein  in  Verl)induTig,  der  sich  dann  seinerseits  bei  Gelegenheit  der 
AusBchusssitzung  des  deatsehen  Handelstaga  in  Berlin  itn  Frühling  dieses 
Jahres  durch  Abgesandte  vertreten  liess.  Schon  bei  dieser  Gelegenheit 
stellte  sich  hprsns,  dass  die  Anf^he  der  Zeit  auf  diesem  Gebiet  weder 
dnrch  Hnseitiges  Vorgehen  de.«*  Scbiffergewerbes  noeli  des  Kanfmannstandes 
zu  lüscn  ist,  dass  ton  beideu  auch  keineswt'e''ä  "ibfreinstinimendes  Handeln 
zu  erwarten  ist,  dass  aber  auf  der  andern  fc>eite  aueli  wieder  dasjenige, 
was  2U  tbun  ini,  nieht  wohl  aus  dem  Sehnosse  einer  wissenschaftlichen 
Versaramlnng  liervorgchen  kann.  Denn  es  liandelt  sich  nicht  sowolil  (laram, 
die  Wichtigkeit  der  Fluas-  und  Kanalsciiitiahrt,  welche  ja  auf  allen  Seiten 
zugegeben  wird,  zur  Anerkenniing  xu  bringen,  als  bestimmten  einzelnen 
Beeelnrerden  deredben,  weklie  dne  lokale  UntenndHng  evferdem,  gerecht 
n  werden,  nnd  beetimmte  einielne  üntemebmimgen  direkt  mit  allen  ni 
Gebote  stobenden  Mitteln  sn  fitardem.  Dieae  Aafgabe  kann  dbubar  nnr 
ein  Dnmiifkelbar  sa  dieaem  Zwecke  gegründeter  Terein  ISaeo,  welcher  «owohl 
die  Ihtereaaenten  aller  Art  —  die  Beaitier  rva  Waldnngen,  Torflnomtnn» 
Kalkbrttehen»  Ziegeleien,  Bergwerken  n.  s.  w.,  den  Handel,  die  SchülUirt 
—  als  auch  die  WaaeerhankimBt  nnd  das  ToIkawirtbaehaftUdie  SacbTerstl&dniaa 
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in  üfa  Btrakh  iMit  Ein  tolckey  Tcarafai  liai  dch  unter  dm  oUgtnRttMn 
mm  86.  Jmi  diwei  Jalint  in  BarÜn  gsUldet  md  «kli  dnidi  «infloanidie 
Jüan»  IM  dtm  gaoMO  Gebiete  det  Neidckiiladien  Budes  Tenürkt.  Et 
iM  inner  dentlielier:  die  new  Aera»  welebe  in  BentediUuid  bflcoanen  bei» 
iit  die  Amt  4et  teerMUMfm  YveMehent,  ipekhee  in  den  Lindem  eng» 
Bedier  Zange  lo  Chreiaee  teUbraeht  bnt  Bte  elto  dentedie  VelMl»  der 
Mndmr,  der  ftbemU,  »o  eile  Initanüfe  nnr  von  der  tmtlidien  Orgnnuation 
erwnrtet  wird,  wttausUeiblich  ist,  wird  aus  dem  Lande  geacbafft,  auf  dem 
Wege,  dast,  wer  eine  nationale  Leistung  aof  irgend  einem  Gebiete  wllneclit» 
sich  mit  allen  ftbrlgen  vereinigt,  denen  dieselbe  nationale  Leistung  am 
HerjPTi  liegt  und  eich  mit  ihnen  zusammen  seihst  ans  Werk  macht.  Der 
Verein  zerstört  die  Partei.   Der  freiwillige  Beitrag  tritt  ein  statt  der  Ik- 
steaerong  einer  widerwilligen  MinoritÄt  durch  eine  vielleielit  interessirte 
Majorit&t    Die  germanischen  YöiJcer  sind  nicht  dazu  angetban,  im  Staate 
anfzugeben.  Er  bedentet  für  sie  nur  den  inneru  Frieden,  den  Schutz  nach 
Auösta  und  das  Recht.   Wo  ihnen  zagemothet  wird,  nach  romanischer  oder 
slavischer  Weise,  sich  nur  im  Staate  und  durch  duu  btaat  zur  lieltung  zu 
bringen,  da  verkQnunem  sie,  verlieren  Selbetbewusstsein,  Willemkraft  und 
Lebeneuinth,  erzengen  etmnpfe  Heim,  aar  Thai  nnkrSftige,  bbnenbddale 
Beanle  nnd  eine  nergeLade  ? erinnerte  PabUiiBtik.   ünter  Georg  II.  md 
Geoif  m,  dn  der  Stent»  Tertreten  im  Parlament,  in  Snglnnd  einen  Anaate 
na^tob  ^  Nationalkraft  gnni  in  abeorbiren,  nahm  eelbet  England  in  etwaa 
dna  Aniaehen  an,  weldieB  wir  wahrend  der  eehewelichen  drd  Jabrlinnderte, 
die  wir  nnn  gltcküdi  liinier  nna  bnben,  an  nnaerm  eigenen  Land  nnd  Volle 
kauMD,  nnd  aneh  in  Holland,  DInenark  nnd  Sdiweden  bette  deraelbe  MiM- 
griff  aehon  verwandte  Znatande  hervorgcrnfen.    Den  Franzosen,  in  deren 
Ifachahmong  die  germanlgchen  Völker  zeitweilig  verfielen,  schadete  die 
Absorption  des  öffentlichen  Lebens  durch  den  Staat  keineswegs  in  gleichem 
Maasse.    Ihr  Rock  war  eben  fQr  m  zugeschnitten,  nicht  für  andere.  Sie 
vermochten  und  vermögen  sich  Männlichkeit  auch  o^ne  Freiheit  und  S^lhst- 
thäti^keit  zu  bewahren,  denn  ^«tatt  im  Staate,  der  alles  ist  und  der  nach 
ihrem  Willen  alles  sein  soll,  ohnrnnchtig  zu  hadern,  schlagen  sie  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  drin,  in  einer  grossen  und  raschen  Schlacht,  auf  dem  überein- 
künftlicbcn  Kampfplatz  der  Pariser  Boulevards,  d.  h.  sie  fechten  ein  Duell 
Mu  oder  lassen  das  üottcaurtheil  eutsclieiden,  und  der  »ehr  rührige,  vor 
kühnen  Neaermigett  nnd  Unternehmungen  nicht  zurückschreckende  Staat 
genügt  dann  Or  eine  Zeltlang  wWMUifk  den  Bedürfhieaen,  welche  im  Volke 
fege  geworden  waren.  Die  Spanier  machen  es  jetzt  eeben  ungefibr  ebenao 
nnd  bcidi»  haben  ea  Tom  rOmlielien  lUaerreidie  geerbt  Ea  atecfct  ihnen 
In  den  Enoehcn.  Die  Italiener,  die  erat  noch  mm  Staat  an  Teranigen  aind, 
wtfim  ea  aber  vlelleidit  neeh  ae  maehen.  Dieee  Völker  erlebten  iftre 
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Yerkttmincniag  antcr  den  ihnen  fremden  g^rmanlücliCQ  Formen  des  öffent- 
lichen  Lebena.  Ihre  Vereine  sind  Laoptsicfalich  Venebwönuigeii  oder  — 
geisüiebe  Orden.  Bei  u»  aber  ist  du  Yereiiudeben  die  uns  nattrUdte  und 
Mttiwendigc  I>«MBtr«]ii»ti4m  dee  MPe&fttdieB  Lebene»  weldie  wir,  all  uis 
Wega  und  B&dier  noclt  aiclit  so  feet  nuammengvkttlet  hatten,  irie  jetrt, 
In  dar  territerialen  OHedening  betbitigten.  Dieeer  veralteten  nnd  mglflek- 
lldien  Fecm  der  I>eientra]leat!on  die  nna  TW  der  VerkOnunemng  in  eianünen 
Territorialetaat  nicbt  editttite,  eondem  in  Qegentbeü,  in  engen  Bdunea 
deuelben,  wo  aller  Btaatedmck  zum  sichtbaren  penSalicben  Drack  ward, 
noch  mehr  in  dieselbe  bineintrieb.  haben  wir  nnn  mit  einer  Gewaltanstren- 
gung hoffentlich  für  immer  ein  Ende  gemacht,  timl  viellncht  ist  hierfür 
nicht  der  schwächste  Beweis,  dass  die  neac,  in  den  Ländern  englisober 
Zange  so  howährt  j,'<  fundene  Form  d^r  Przontralisatiori  im  Voroinploheii. 
welche  sich  unmittelbare  Thäti^lceit  in  ofleiitlichon  Angclep-nhciton.  —  stets 
nor  eine  bestimmte  Angelegenheit  anfassend,  —  zum  Ziel  setzt,  seitdem  desto 
kräftiger  bi  i  ons  emporblülif. 

In  dem  in  Rede  stehend,  n  \  ereiij  int  es  begriffen  woni-  n.  dass  hent- 
zutagc  sich  jeder  derartige  Verein  al$  einer  von  Virlcn  zu  betrachten  liabe, 
der  nnr  eben  deswegen  Aussicht  auf  Erfolg  hat,  weil  die  Einwirkung  durch 
Vereine  aaf  die  nationale  FbrtentwicUnng  fortan  die  Begd  bilden  wird, 
daee  die  IToMeftaine  nnr  die  Wlrknng  dei  Biiir^  rcgiitrlren  wird,  bd 
den  fortan  nad  von  Jahr  in  Jahr  nehr»  dlo  wtOurt  Initiative  in  «fliniUchen 
Angelegenheiten  liegen  wird.  Von  dieien  drei  politiadien  WalTen  dee  Bin>. 
seinen,  der  Petition,  der  WaUstlnne  and  den  Yereindbeitrage  iit  die  letete 
weitaas  die  fMrjkMe  «mI  ieieMi|r<<0*  Avf  längere  Daner,  das  ist  an  der 
Thenae  und  an  Potonac  sa  lehen,  lat  sie  in  der  That  onwidersteUiciL 
Kein  Uebelstand  —  und  siehe  die  gritoete  vnd  trotzigste  Kaeht  hbter  ihn 
— '  hilt  es  aus,  wenn  ihm  Jahr  nach  Jahr  nit  Ycreinsbeitragen  n  Leihe 
gegangen  wird.  Leute,  welche  gehen  woOen,  sind  auf  die  Dauer  immer 
starker,  als  Leute,  welche  haben  wollen.  Wenn  aber  diese  Rrkenntniss  sich 
Bahn  bricht,  wird  es  zur  notbwondip^n  Küclcsicht  für  den  einzelnen  Verein. 
nieJit  arnli^rn  Vereinen,  die  mit  ihm  pemeinschaftlioiie  Mitgh'eder  haben 
künnrn,  iu-Hinirnd  in  den  Weg  zu  treten.  Es  ist  an  eine  Mitgliederschaft 
zu  denken,  von  der  \  ielleicht  nur  ein  kleiner  Tlieil  sich  dem  einzelnen  Ver- 
eine ausschliesslich  liin^iobt.  der  grössere  aber  mfiglirberweise  an  sehr 
vielen  Vereinen  Thcil  iiimmt.  Daraus  ergiebt  sich  als  vorgeschriebenes 
Verfahren  ein  nnr  geringer  Minimalbeitrag  bei  Freiheit,  so  viel  mehr  zu 
geben,  als  nan  nohr  gehen  wüL  In  dieeen  Sinne  ist  die  nrsprftngliehe 
Ahsicbt,  einen  Hininalbeitrag  von  jährlleh  vier  Thalem  sa  verlangoii, 
Mlen  golaaeen  worden,  and  rin  Mininaibeitrag  von  nnr  JTine»  Thalsr 
jihrtidi  in  die  Stataten  anfgenennen  worden.  Die  MI  der  lOtylieder 
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and  Jie  freiwilligon  Mdurgoben  der  direkten  InteceiMateii  haben  dafür  auf- 
znkoTnuien 

Wir  geben  nun  das  Statut: 

Statut  des  Opniral-Vero  i  na 
zur  Hebung  der  deutschen  Fiuss-  und  Kanalsohifffahrt. 

I.  Zweck  des  Vereins.  §.  1.  Der  Verein  bildet  den  bildet  den  Mittel- 
punkt fOi  alle  vertretbaren  Bestrebungen  lur  Verbesserong  der  bereits  vor- 
hMMhBOT  WMMrwcge  und  lor  Anlafe  tmi  SdiiflUiitateoilennte.  in  Dentieli- 
laad;  «r  Ttrraoht  liiMB  wirtliidinfÜIelMii  ZuimiMBlinng  nicht  nur  der 
heimiieheii  WnsaentmiMn  unter  «taniider.  Müdem  nnnh  iwiaelieii  ihnen 
nnd  deotn  der  Nachhuatnnten  herhdsoliaireD.  Er  nlnunt  die  Inteieneii 
der  Sflhiikhrt  in  der  €feaetifehmig,  sowie  nndi  nUen  senetlgen  Biehtungea 
lila,  wihr. 

II.  lOttel  und  Wege  des  Vereine,  fi.  2.  Der  Vereiik  regt  la  und 

befördert  die  Bildung  ron  Special- Vereinen,  stallt  seine  Arbdtekrifke  allen 

für  ausführbar  lunl  Il^it^lioL  erachteten  Spezial-Untemebmungen  zur  Var- 
filgung  und  führt  die  nötbigen  Verhandlungen  mit  den  Zentralbehörden« 

§.  3.  Der  Verein  wird  durch  die  Presse  und  durch  Abhaltung  von 
Versammlungen  auf  eine  wachsende  Erkenntniss  der  grossen  Bedetitung:  j^uter 
WasKorwe^e  für  Verkehr,  Handel  and  Wandel  und  die  Wohlfahrt  der  Ad- 

jasent-'H  liinwirk'-n. 

Iii.  Mitgliedschaft  des  Vereins.  §.  4.  Die  Mitgiiedschait  des  Ver- 
eins wird  durch  Zahlunf?  einen  jährlichen  Beitrag'e.s  von  mindestens  Einem 
Tbaler  erworben.   Die  darüber  ertheilte  Quittung  gilt  als  AlitglieUhkurte. 

§.  5.  Auch  Behörden,  Korporationen,  Gewerkschaften  und  andere  ge- 
selliehnMklM  TerhiBde,  MiHe  Teieine  jeder  Art,  UMnMik  dm  ZautrilTer^ 
dnreb  Zthlmg  eines  jifariidMii  Beitrage«  von  nindeetena  Zehn  Thaleia 
beitreten. 

9.^  IMeToadem  Aneedniaanftdi  BedQrfiiiaB  «aefnennendNiknrTeipoii^ 
Menden  Mitglieder  im  Ansinnde  sahlen  keinen  Beitrag. 

17.  Beehte  der  IGtglieder.  §.  7.  Jedes  Hitglied  hat  gegen  Yeneignag 
selaer  lOtgUeddkarte  Zntrltt  nr  Oeneralfersaaunlnng^  eewieSitB  und  Btiaini« 
in  dereelben.  Die  Abstimmungen  erfolgen  mit  abeolnter  lli^iitlt  (Die 
Regelung  des  Stinunrechts  für  die  dem  Zenfttalverein  beigetretenen  Yer* 
binde  bleibt  der  ersten  Generalversammlung  vorbehalten.) 

V.  Organisation  des  Vereins.  §.  S.  Der  Vmin  hält  al^fthrlich  min* 
dnstens  Eine  Generalversammlung  ab. 

§,  9.  Die  (jeneralversammlung  wählt  einen  Ausachnss,  bestehend  ans 
ftinTzelm  in  Berliü  wohnenden  und  aus  einer  nach  Bedarf  anzunt-hnienden 
Anzalil  auswärtiger  Mitglieder,  deren  Wahl  durch  Stimmzettel  mit  relativer 
Mi^ritat  erfolgt 
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§.  10.  Die  Tagesordnung  für  fiii-  Ueneral-Veraamnilang  wirl  vom 
Auäschiisse  mindesteua  4  Woihfu  vor  iler  General- Versammlung  vi'rr,tl\mt- 
licht  worden.  Anträge  aus  der  VerHamnilang  hrrntifl  »tehen  unter  allen 
Umstanden  der  vorher  festg^caetiten  TagesordnuDg  imch. 

§.11.  Die  General- YoiMmmliuig  nimmt  dem  AvnelnuMe  dto  Rechnnng 
sb  wni  «rtiMm  Unn  Dediuge. 

VL  OrganiMtion  4m  AutdiiiMM.  §.  lt.  Der  AmcinM  hmMMri 
■Ich  MÜMt,  iteUt  triae  0«Mhifksordinmg  fett  nd  viktt  ans  ridi:  1)  den 
y«nitwBd«i,  D  des  Stdlrertrater,  8)  dm  SduiMIhiw,  4)  den  Kamrer 
lad  bat  dai  Bedit,  fuieii  beaoldetea  SdiriMUirer  anmlallen. 

§.  18.  Dar  Avaaebiaa  fllbri  dla  OaacbUto  daa  Vanfaka,  Totiltl  Um 
aaab  Auaan,  bal  di«  BaaebMaaa  dar  OMunl-Taraaiiimlaiiiiii  aiianllUiren 
md  nach  bestem  Erraesien  alle  xnr  FSfdamiig  der  Zwecke  daa  Yanins  ihm 
geeignet  erscheinenden  Maasregeln  za  ergreifen. 

§.  14.  Der  Ansscboss  hört  Sachrerstftndige  für  solche  an  ihn  henw 
tretende  Prageii,  welche  pt  ans  seiner  Mitte  heran«  nicht  zu  lOaan  rarnig 
und  r<"'rfTrösK»^rt  sich  dnroh  Kooptation  für  besonHerr^  Zwecke. 

§.  15.  Verbindlich  für  den  Aii«?«ohiiss  ^ind  inu  die  vom  VorsitMIldaiB 
aond  mindestens  zwei  MitgUedt<rn  gezeichneten  Ausferiigongen. 

Der  AuüschuKs. 

Baurath  Ottn  Röder,  Vorsitxender.  Berlin,  h'mil  Ändreiie,  MagJebnrj^. 
Graf  Bedey-Armin,  Berlin.  Duvinaye,  Irlalle.  Dr.  J.  Faucher,  Berlin. 
L.  €Mte,  Dresden.  Qntt,  Orügn,  Berlin.  Begiemngsratb  a.  D.  Haffer, 
Bttiia.  JV.  BUrium,  Barop  bei  Dorlaiinid.  vm  Hmrtmmm,  Dartamd. 
O.  HtH^fd,  Brambarg.  Hoffmwm»  Barlfak  JoacH,  Bailiii.  JSajVS, 
BL  JUto,  Sobrlftnbm,  Berlin.  KUMk,  YnaMmt  a.  0.  Dr. 
Ilm  AmAaAiit  Bcilfai»  It*  I^ofdU,  Bnifai.  Dr.  JiMiani  Barth.  JRrttfawir 
Flenabarg.  JlolMNcifiii,  lAbaek.  PHrnt^mäSk^  Barlin.  Dr.  JbaCf aab, 
Draadan.  Bßbtm,  Aariah.  Bmge^  Batiln.  IMd»  Torgan.  EaUar^  Bnttn. 

Amneldimgen  und  Beitrigc  worden  an  die  Adreaaa  des  tntenäabnelea 
SebrilllUiTera  B.  JUn»  Berlin,  Lütr^owstrasse  108,  erbeten;  Anträge  fbr 
die  TagesordamigdarTaraaaaiefalUeb  im  Oktober  dieses  Jahres  in  hemfenden 
General-Versammlong  sind  an  den  nnteneichneten  Yorsitaaadan,  Baarath 
a  SiOtr,  BarÜa.  HaUeadia  Staraaaa  19»  Ua  18.  September  a.  n  ikbten. 


WIKhichafftlcher  und  wttsenachaftlioh-teohniachar  Verein  für  Fort^ 
l»lldung  des  Baokwesens  und  des  Baokgewerbet.  Bei  der  GrQnc^nn^'  ler 
genossenschaftlichen  Kt  nsum  \  i  rrim  spielte  bekanntlich  neben  1- nt  all- 
gemeinen ?on  Herrn  Üdmllze- Delitzsch  bei  seiner  üosial-agitatoriseheii 
Thätigkeit  stete  in  erster  Linie  ins  Auge  gefiustcn  Zweck,  Möglichkeiten 
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d«r  EnpanuM  m  lebalRpii  mid  m  etgim  Varwiltmif  der  EnpArnias  ta 
«RBttnteni,  d«r  Wnnteb  kdne  gtiing«  Bolle,  der  Tenrblediteniiig  und  Ver- 
fflednuir  der  Nahrungsmittel  eatg^^  tu  «rbeiten,  weldier  Wnedi  die 

altern  englischen  Konsum-Vereine  zuerst  aosschliesslich  ins  Lehen  rief. 
Die  Konsum-Vereine,  erfoigxeicli,  alle  Schuhte' ^hen  Oehildc  im  all- 
gemeinen Zweck  der  QenoMenschaftcn,  hahen  sich  zu  ihrem  speziellen  Zweek 
als  doch  nirbt  «tark  gonug  orwieson,  and  <»s  ist  auch,  in  Folge  der  ver- 
dienstlichen Mahnungen  der  Ufrrrn  Jn^hif^  mn  Lirbiff  r\n(\  7?ur!nlph  Virchow 
im  Volksbewusstsein  noch  eine  gniu  an  lt  r.  Km^'i'  aufgetam  }it,  u  uiilii  h 
die,  ob  die  fortgeschrittene  chemische  und  physiologische  Krketmtniss  der 
Zeit  nicht  erlieisclie,  dass  die  Heforni  der  Volksnahrung  ganz  im  Allgemeinen 
jetzt  ernsthaft  in  tlie  Hand  genommen  werde.  Mit  oiueni  Worte,  zur  Frage 
der  Wohuungsrcform  im  Grossen,  zuerst  im  Jahre  1845  vom  Herausgeber 
dieeer  Zeiteohriit  (HfineerbeiiTereiA  und  SpeikeeM.  Ebi  Beitrag  zur  Frage 
der  Tefbeieoiung  der  arbettenden  KlMeen.  Tod  JiiKMt  Fonefter.  BmUh. 
Orofte  1846)  angeregt^  wibreod  Tenmidte  BemShiufsii  dee  aas  in  dieem 
Jilire  leider  dweh  den  Tod  entiegeiiea  FrofiMMor  Aimi  EMer  hk  Wenl* 
gerode  imd  dee  BMnneieter  A>/)mMfi  in  BerHa  faeeh  fblgteii,  iel  nui,  der 
dieWoluiiiiigBreliMnii  in  gnnt  tadtter  Weiae  in  Gang  geVniehi^  nie  domalo 
uritgUdi  war,  die  Fngt  itr  Näknmftnfbrm  im  Oioeeen  getreten  vnd  wir 
sind  jetzt  schon  im  Stande,  mitzatheilen,  dasi,  eoweit  ee  ranidMit  dat  Brod 
betriiffc,  dem  schwachen  Versuche  des  Konenmenteii,  der  ee  aiwh  wohl  hier 
und  da  mit  der  gewerblichen  Konkuirenz  Terseehte  (genossenschaftliche 
Bickerei  in  Berlin  —  jetzt  bankerutt  —  n.  s.  w  ),  der  regelBiieeige  Prodment 
eaUist  massenweise  und  freiwillisr  '/n  Hnlfe  kommt. 

Aber  hei^^t  es  nicht,  den  iliK  k  'nni  fiärtner  setzen,  wenn  man  dem 
Backer  die  \'erljess(^ruTi^,'  den  lirutea  überlassen  will?  Nicht  doch.  Der 
Bäcker  hat  «o  weüig  Interesse  daran,  als  sein  Kunde,  das«  1:ih  lirot  schlecht 
und  theuer  sei.  Was  er  sucht,  gewiss,  ist  Gewinn,  weuu  man  die  Bezahlung 
für  seine  eigene  geschaftsverwaltende  Arbeit,  die  Verzinsung  seines  Kapitals 
und  die  Versicherung  gegen  Verhut  so  nennen  wQl,  diese  drei  llieile  dee 
HdbemÜHiaeei  dee  Pkeieee  fiber  die  Heretellnngekoiten  Stoff,  Feaenng, 
Jiiefhe,  Lobn  —  die  ibm  bd  GewerbelMbeH  die  Eonkwnem  n  beteebnen 
«rlanbt  Wtede  dieeer  »Gewinn*  «Mt  geevebt»  eo  gibe  ee  gm  Brei. 
IKeeer  Gewinn  niBmt«aaiaiieii.iAeali^  denaelben  nach  2Meni  genebnet. 
Und  der  Abeali,  nach  Huätm  geredmet,  lünnnt  nicbt  m,  wann  da«  Brot 
tbeorer,  eondem  wenn  ee  bfiligar  wird;  bei  gleleber  Qnalitit  Iba  giebl 
irtr  Qeld  ane  für  daa  was  billig,  als  für  das,  was  theuer  ist.  Denn  dam 
hM  man  mehr  von  seinem  Oelde  nnd  nnterlasnt  daher  lieber,  es  für  etwas 
anderes  auszugeben,  bei  dem  man  weniger  davon  hat  Dies  gilt  vom  Bfoti^ 
b«i  deaeen  Verbraicb  Ezpaasioa  und  Komytcaileii  ja  nicbt  fehlen,  ao  goft 
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wie  von  jt'diT  aiuU'rn  Waare.  Es  gewinnt  dci  Kartoffel  z.  B.  }k>tien  ab, 
weuH  US  gut  and  billig;  es  verliert  Boden  an  sie,  wenn  es  schlecht  and 
tbener  ist. 

Die  Bäcker  haben  ako  hü  gut,  wie  wir  andern,  ein  Interesse  au  gutem 
und  bUHgem  Brote,  und  wir  andern  haben  da  latnrasM,  da»  die  Bäckw, 
dmdi  1»6Meffe  MoniifttioB  «nd  gegemeitige  Hftlfe  tkik  in  den  Stand  tetafln, 
benent  und  liUligiBrea  Bröl  n  liefern.  JStktd  dar  manfelnde  gnte  Wilb, 
die  nugelnde  FähifMt  bilt  eine  lodutrie  nnHek.  IHe  denlicken  Bicker 
Bind  dnUttter  gelumunen,  daea  ilire  Indnatrie  nrtUkgebllelien  iat,  und  aind 
nan  bereit»  dnrth  jenen  Verein  diee  an  indem,  naelideni  lie  die  Uraaebe 
entdeekC  baben.  Ble  eeUen  eelbet  eniblen,  ivie  diea  ngegenfen  iet.  Der 
geadiÜteAbieiMie  Aneeebnea  aagt  In  aeiner  Beitritli>EinIadnng  an  die 
devtschen  Bicker: 

Ale  in  den  Tagen  vom  80.  Mai  bia  2.  Jnni  d.  J.  die  Müller  und  Mahlen- 
Interessenten  onseree  Vaterlandes  snm  dritten  Male  so  einem  gemeinsamen 
Müllortago  znsamtnpnkamcn  nnd  intelÜErente  FachpeTi08s*»n  nm  Ungarn, 
Schottland,  Belg^ien,  Frankreich  sich  ihnen  anschlössen,  da  trat  der  grosse 
Nnt7.en.  den  dieser  Produktionszweig»  seit  dem  kurzen  Beistehen  ihr  Ver- 
einigung gewonnen,  klar  mr  Srhiin.  In  harmonischem  Wechselverkehr  ?er- 
handelten  da  die  Müller,  die  Kautioute,  die  Besitzer  grossarti^^er  Dampf- 
Mahlwerke,  Gutsbesitzer  nud  Landwirthe.  die  Ingeni*»ure,  M*»chaiiiiier  und 
Mascbinenbaoer,  die  Chemiker,  die  Yolkswirthe  mit  einander.  Sie  regelten 
nnd  bcapraeben  in  aUgemeinen  Versammlungen  die  gemeinsamen  Intereasen, 
tanachlen  ihre  prakÜichen  Erfahrungen  mit  den  Theorien  der  Gdebrten 
nnd  FadunSnner  nne  nnd  eperoton  nnf  jede  Weiae  einander  an,  daa  Nenei» 
mit  den  bewlbrten  Alten  lergaam  in  f  «gleieben,  wenn  ee  aber  die  Probe 
beetanden,  ea  tnionebmen. 

In  euMn  groeitn  Anaetallnagegebinde»  waren  neben  anibeien  W«rk> 
Zeiebnnugen  nnd  Modellen  die  dnrebdacbten  nnd  aorgatm  anagefibrten 
Werke  der  Maachinenbanar,  sowie  mannigfiiltige  Braeognlaae  der  Fabrikanten 
and  Handelsartikel  der  Kauflentc  in  zweckmässiger  Änordnunf,*^  anfgestellt. 
Da  waren  viele  Dampfmaschinen  alter  Konstruktion  und  auch  ein,  jeden 
Betrachter  anlachendes  und  mit  wirklich  herzerhehender  Frende  erfallendee 
—  arbeitendes  —  Modell  des  ingeniösen,  den  Dampfkessel  entbehrlich 
machenden  Muller -Walt  er' nehm  Thermophoren  thätig,  um  meist  glei«^her 
Zeit  Apitaratf»  alter  und  m  u.  r  Krfindung,  Müblwerke,  Getreide-Reinigungs- 
unü  Schal-Maschinen  u.  s.  w.,  sowie  die  beiden  bewShrtesten  Arten  von 
Turbinen,  die  /'"inA^'sche  und  die  Xagel'tiche  in  Tliiitigkeit  zu  setzen  und 
Letztere  mit  Betriebswasser  zu  speiisen;  da  a&h  man  SicbgeÜechte,  Seiden- 
gaze, Hanfarbeiten,  Säcke,  Gurten,  Biemen,  Ketten,  Winden,  Pumpen,  Mühl- 
steine, Sieb-Apparate.  Knetmaschinen,  Rosten,  Rohrbttrbe,  BaekolbnrQbreik 
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ud  BMMmnoMto;  kor»  Hvaderte  na  'BnmgtAmm,  wM»  mit  dtm 
mUfiMha  vid  mUn  dat  Ibtnrba  Hahndni  Ludwiiaudiift 

in  BiheiMii  «to  iwitwwa  SoMnuMBkanfe  ftibtn,  wam  ia  mifllNr  Aw- 
mlil  tWgiMtdlt;  to  seien  nur  noch  hervorgdiolwn:  die  seliQaen  Miuter- 
mnmlnngen  der  reracbiedentten  Oetreidearten  vendiiedener  Länder,  die 
ftst  aberfeinen  französischen  und  vnganschen  Mehl-  und  Gries-Sortimente 
ud  Danermehlc,  Milchzncker,  Gnmmi-Dextrine,  Malz-Extrakte,  kondensirte 
MHcli,  die  vergeh iedenston  Produkte,  ans  naesaulBchem  und  spaTiischem 
Phosphorit,  femer  die  den  denkenden  Landwirth  nnd  Maschinenbauer  m- 
^leich  doknraentixenden  8aefi^9then  Kultivatoren  und  Sämaschinen  and 
endlich  —  um  den  sa  Bostock  in  die  Müllerinnung  aufgenonunenen  Till 
F^ulenspiegfel,  der  bekanntlich,  ein  Peind  aller  Wortverdreherei,  Alles  eigent- 
lich nahm,  dei  rigoruaeu  FeuerveruiehuiuugB-Paragraphen  wegen  nicht  mehr 
auf  das  alleinige  Mahlen  bei  Mondenechein  sn  beschr&nken  —  der  gefahr* 
kie  l^oniflia  fl^mTidM  Gaa^Apptrat.  Oamg,  tnmmmguMam 
tfitUbtt  Bttnfsgenoneii  liatU  dar  kaaftniiinJadMii  Spakabllon  genfigt»  ait- 
geddufta  Lagar  mr  8dian  m  ataHaii. 

Dft  atandcB  ivfr  dann,  «ibmIm  Bfekar  vaiaddadaMr  Otts  «nd  Lfnte, 
aÜ  dam  teaaUntndaB  CMttUa  dar  laotfrong  iuMrlialb  ciliar  loraflidnnl- 
Indan  Tavefadgng,  ü»,  Uira  Zrft  varatehand,  niM  QilMiinaiaakrimerei 
mbr  kaiiBla,  aoiidam  !■  dar  Jadar  acin  Wlaaan  haar  und  Uaaik  anf  dan 
Vseh  legte,  vm  dafftr  nene,  reiche  Belehmnn^  einrustreichen 

Bäcker  Deutschlands!  In  Tausenden  von  Werkstitten  fertigen  wir  die 
für  das  Dasein  nnd  das  Leben  des  Menschen  wichtigsten  Nahrangsmittel 
aus  den  verschiedensten  Getreide-  und  Mehlsorten  nach  unzähligen  tct- 
schiedene-n  Methoden  nnd  Formen,  fast  J^'der  n:icli  seiner  eigenen  Weise 
und  Erfabrunp.  Hier  und  dort  treten  neue  Bacl{<)fen  und  Maychincn  anf, 
v<m  deren  Eiistenz  der  tausendste  Tbeil  kaum  eine  Ahnung'  hat;  Hnnderto 
von  verschiedenen  Gährungseracheinungen  treten  am  täglich  entgegen,  ohne 
dass  wir  ihr  Wes^n  geistig  begreifen;  Fragen  von  höchster  Wichtigkeit, 
t.  B.  welchen  Einfloss  die  chemische  Znsammensetxnng  dea  Waaaan  mfffia 
Gehicke  aus&bt,  bleiben  nnberOhrt,  w«fl  wir  ea  Uaher  tSM  Tanteadn 
kaban,  Winameliail  Ar  «na  n  luleniaim.  Dar  KaaftmuMataiMl,  aou* 
ia  aUan  Braneban  m  aabiam  atganan  wiiklidMii  yarlMa  der  Dienar  daa 
Uaftra,  flngt  an,  dnrcli  «oMra  dgaM  Tanch«M»ig,  darah  uaara  Tar- 
^^ftlffDg  ttbar  «pa  s«  bairacbeB}  naa  dabattirt  da  Fkagan»  Aa  laanar 
AaakM  aaab  dia  aaaera  liadt  ala  wiraa  idr  gar  aidit  varhandra,  i.  B.  ob 
daa  HaU  fortaa  adt  odar  ahaa  Sack  gdiaaddt  warda.  IHa  WissenschallL 
«ffoiadit  aaea  Backverfahren,  —  vir  kaaditaa  da  kamn,  «aU  wir  akn» 
apedelle  Ansteaaahmittel  sind. 

Vachfeaaaaaa  aad  lataraiaaatai  daa  Backwaaeaal  Bai  so  bawaadk«i 

TsIIrM.  VkrtällifenaMft  UM,  IL  1$ 
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Uiustilndmi  ifl  «•  doch  sieb«  an  der  Zeit,  xmamnMniatreten,  um  gleich  den 
MftUeni  ein  nonca  allgemeines!  Leben  xu  beginnen,  \relcliaa  nrätkvirkiiid 
dach  jedem  Einzelnen  nur  gute  Fruchte  tragen  kapn! 

Dieser  Verein  wir'l  fh\c  erste  Ilanptversammlung  oder  Veri  instai^  ii) 
Dresden  am  2Ü.  Sepiemk-r  d.  J.  halten.  Der  Sitz  des  g^häftsfunrcTi  li  ii 
Ansnehusses  ist  Leipzig  und  die  Namen  der  Mitglieder  folgende:  Hermann 
GehfTt,  Obermeister  der  Bäclicr-Iimuug  xn  Leipzig,  Vonitxender;  Aug. 
Fr  tische,  ükclier -Obermeister ;  liobert  Böhme^  Bäckeriueistear ;  Herrn.  Opd, 
B&ckenneister}  Herrn.  Fr.  Ad.  SchüUe-Fdsche^  Konüttr  nid  ibnfinaiiB, 
Iriiakr  dM  Otä6  frnifilt  «bmiiMlIwIs  IL  KMmmt  BlelMiMMn  n 
BerÜB;  CL  Tkkr,  d«i^  ebaidft;  JEL  Xntu,  Biekn^Obeniiiiitar  n  Hilk 
a.  d.  &;  /.  IM  £Me»  Apoihekw  und  Falnlkaat  n  Dmden»  Dr.  deoiy 
JbrMr  m  Aiiiikfiiit  a.  X.  and  Jf .  Frhr. «.  JBIfriMN.  ^  Uniar  dan  NMoan 
»te  AnMl*  «mbalfli  M  MotHm  86käf§r  in  Lai^  ein  dar  Bradftnge 
ind  Anabüdnnff  äm  Bftekani  tawidoMtea  baaondaraa  nWiantKAaa  Otga. 
redigirt  von  Jf.  Frhm.  v.  Eherstein^  einem  Blitgliede  des  Kongreaaaa 
deutscher  VoUcswirthe.  Dieser  hat  die  Herren  Professor  Dr.  Karl  Bimba%m 
in  Leip2ig,  als  landwirthschaftlichen  Beirath,  den  Herausgeber  der  Viertel- 
jahrsschrift  als  rolkswirthschaftlichen  Beirath,  Dr.  Georg  Kernet  zn  Frank- 
furt a.  M.,  als  chemischen  und  hy^rieniwhen  Sachverständigen  und  den 
Mühienbcsitzer  JAe}>e  zu  Artern  als  Müilereitechnil:' r  eingeladen,  ihm  als 
BedaktionsauBBcliuäs  zur  Seite  zu  stehen,  und  ihre  Zustimmung  erhalten. 

Ein  Statut  des  Vereins  liegt  uns  noch  nicht  vor.  Ein  vierteljährlicher 
Beitrag  von  einem  Viertelthaler  erwirbt  die  Mitgliedschaft,  welche  mit 
richtigem»  in  Dcatschland  noch  nicht  alten  Takte  nicht  auf  das  B£ckcrgewerbe 
b^hrankt  ist.  Statt  der  drtUeliea  Berufsgoiassenzaaft  iat  die  nationale 
Tavafnigaug  d«  BethaQigten,  der  ThaOneliaBeiilen  md  der  Saehkvndicen 
eiagalntcB. 
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Der  intUeke  ZoOnmim.  Ein  Hudlm^  Ittr  Zoll-  twd  Stmtxlwtinte, 

Eauneute  und  Ctowerbtreibende.  Band  II.  Ton  Wilhelm  Ditmar, 
Ober-Regienings-Hath.  Zwoito,  dwchaiii  mDgoarboitot»  Aoflftgo. 
BroekhaoB.  Leipsig,  1868. 

Iii  Hiebt  Gnoid  fftr  vao  Bentoch«,  mm  wioder  «ad  wieder  «bnqirigoa, 

dass  es  keine  geUhrlielMM  Kunoerei  giebt,  •!■  bei  dar  Priratbll^oQuicf 
Wir  ■chreiben  und  verlofw  so  viele  Bücher  —  viel  zu  viell  —  and  kaufen 
ao  wenige  viel  n  imig!  Bei  der  persönlichen  Literatur  läsat  ea  sich 
noch  hören,  wenn  einer  TorsIchtig  im  Kaufen  Ist  ,  aber  bei  der  sachlichen  I 
Was  ist  eine  Familie  oder  ein  Geschäft  nlme  Konveraations  -  Lexikon  und 
Wört.'fliüflipr,  ohiv  'l'^ntHche  (iranimatik,  ohne  ein  Handbuch  der  Geographie, 
ein  Handburii  der  (jeathichto,  Abrisse  der  Phjnsik  und  Chemie,  ohne  Natur- 
geschichte und  -—  fügen  wir  hinzu  —  ohne  üebersicht  der  Gesetze  und 
Vciorduungen,  nach  denen  man  sich  zu  richten  hat,  für  das  Lohen  äowuhl, 
wie  für  das  ücschüfL  Wiericl  Vermögen  geht  verloren,  bloss  dadurch, 
im  man  ans  UnkenntidM  der  Qeeotigebung  foRBdl  IkM  TerfSbrt,  nd 
w  die  Seciminf  oluia  dea  Virth  swoht  Wie'  tIoI  loiifl  wn^Saä^  mt- 
Cedadile  ünternehmiiagm  eciietteni  dtna;  wie  viel  koelqdelige  Fkoneee 
«teMieii  danutt.  im»  der  Betrag  nur  einee  Zehnteli  dieeer  Vertntte  dem 
MhaiuM  ftr  die  fum  Nadteefakgen  aolbfwidig«!  Werke  iq^sfioeseB»  eo. 
kitte  ridi  daa  Volk  die  ganieii  fibtigen  Bemi  Zebntel  «tqiait.  Aber  naa 
(prechen  wir  von  efaum  Zehntel  —  ea  iefc  eine  Bedensart  —  ein  Hundeii- 
itel  könnten  wir  eben  so  gut  gesagt  haben.  Wir  kennen  den  Absatz  ^ 
Werket,  an  welches  wir  anknüpfen,  nicht  —  ea  bat  eine  iweite  Auflage 
j«tzt  erlebt,  aber  die  war  der  einzelnen  Veränderungen  wegen  nöthig,  auch 
wenn  die  erste  nicht  vollständig  verkauft  worden  sein  sollte,  —  sind  aber 
berechtigt,  schon  aus  dem  Namen  der  Verlagsfinna  zu  sch'.ieasen,  dai?, 
Wenn  hhch  gerechnet  worden,  eher  nach  der  Seite  zu  grossen  Vertrauens 
liin  fabch  gerechnet  worden  ist.  Dies  aber  wissen  wir,  dass  das  deutsche 
Huidelsfinnen-Register  Tausende  von  Firmen  aufweist,  welche  selbst  inter- 
tttionales  Geschäft  betieibon,  ohne  mit  dem  Geset^gcbungsmaterial,  durch 
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welches  dasselbe  beeinfluit  wird,  auch  nvr  In  Bifliiili«k  baieliddueiB  Miim 

dar  VoUst&idiglttit  vertraat  zu  soln. 

Der  Verfasser  spricht  im  Vorwort  hob  zweiten  Bande,  der  die  Gesetse, 
Verordnungen  tind  Verträ|;»e  des  ZollTereins,  nach  der  Zeitfolge  geordnet, 
enthalt,  den  Wonach  nach  gründlichf>n,  Aen  Zweck  fnnl'^rnden  Kritiken  a,vui. 
Nftoh  rascher  Durchsicht  finden  wir  nichts  Wesentliches  zu  erinnern.  Dem 
wirklic]i(  n  lieUürfniss  ist  in  der  Hauptsache  genügt.  Da  ein  Sachregister, 
welches  wohl  allerdings  noch  etwas  handlicher  gemacht  werden  ki>nnte, 
nicht  fehlt,  so  Lüt  gegen  die  chronologische  Reihenfolge  nichts  cinzuwendcti. 
Wir  gestehen  fibrigens  in,  dass  bei  Gesetisammlnngen  ein  vollendetes,  dem 
Badllifiiits  genfigendM  S«chrcgiäter  «im  der  ■IleKliBiiifltMi  Aufgftbeii  ift. 
BidMr  bat  initil  Bm  «o»  BSim  anf  diflsem  Oebiel  dat  Beite  gekiitat 
KflUiod»  liOfI  dabei  nidite;  man  nwee  oben  den  Lmr  im  kag$  baben. 
NIdik  Meht  kaan  naa  in  viel,  woU  aber  Mdit  sa  weniff  geben. 

Ein  Ueinee  Httbndien  baben  wir  mü  dem  Yerlefer,  niehA  bbm  im 
hiereeee  dee  PabUkimi,  eendem  avdi  in  eeinem  eigenen  sn  pfltdken.  Der 
ibrUanfende  Text  in  diesem  Werke  iet  in  der  Petitschrift  gedradck,  und  bei 
der  Breite  der  Kolamnen  kemmt  es  bb  sa  80  Bachstaben  auf  der  Zeile. 
Ks  will  nna  eeheinen ,  als  wenn  unser«  Verleger  und  ütiwktT  fest  noch 
kefaie  Ahnung  davon  haben,  dass  eine  tu  grosse  Zahl  von  Buchstaben  anf 
der  Zeile  das  Lesen  erf«chwort,  nnJ  dass  diese  Zahl  deswegen  ihre  Grenze 
hat,  die  jedenfalls  unterhalb  8U  liegt.  Bei  zu  langen  Zeilen  verliert  der 
Leser,  beim  Umbrechen  iin  L^^f^en,  die  Zeile.  Nicht  jeder  Lcmr  liest  wie 
ein  Schriftsetzer,  und  nicht  inmier  liet^t  der  Leser  hintereinander  fort,  was 
er  liest.  Er  liest  rjelleicht  vor  und  spricht  dazwischen,  oder,  wenn  er  für 
sich  liest,  schlägt  er  dazwischen  andere  Bücher  nach.  Vorzüglich  Sammel- 
werke wwden  h&ufig  in  eigenthtUnlicher  Weise  gelesen.  Bedurf  man  non 
gteeeen  Votmati  nnd  Ueianr  Sdirilt,  win  bei  Srnnmalwerken  dar  Vbll,  m 
Uflibft  niebta  übrig,  ala  dl»  IMtang  der  Seite,  diireb  dan  Sfadeb,  in  ml 
XflInmMB,  wie  ee  «ne  die  irakÜMto  Englinder  vormacbea,  wUurad  die 
Tiigeepfene,  der  iiegreidie  Theü  dar  Idteratnr,  noeh  gaas  anderea  in  Tbell- 
ttehen  leieten  maie.  Stelle  man  rieb  nvr  die  Kerddenteoba  AUgemeina 
SMtqgf  ,  die  KSlniseba  Zeitvng  oder  die  Hambnrger  Naebriebten  —  irgend 
rina  neuere  grosse  Zeitung  —  als  quer  &bar  das  ganze  Blatt  gesetzt  vor! 
XeesR  würde  sie  keiner,  als  der  durchaus  muss.  Femer  hatte  ein  Werk 
dieser  Art  durchaus  in  Antiqua  gesetzt  werden  mflssen.  Der  internationale 
Handel,  der  es  gehrancht,  hat  gerade  so  viel  Interessenten  jenseits  als 
diesseits  unsrrrr  Frenzen,  Will  Herr  Brockhaus  die  erstcren  dnrchan«» 
nicht  zu  Lesern  haben?  Wenigstens  nicht  Alle  jenseits  miser^^r  (irenzcn, 
welche  deutsch  zur  Nothdurft  für's  Geschäft  verstehen,  nd-T  rs  zu  lenu^n 
▼ersuchen,  weil  es  gut  für  ihr  Geschäft  ist,  wollen  sieb  damit  plagen, 
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FraktTir«chnft  m  (cnfTTffpni ,  die  ansserdem  an  firh  schwerer  lesliar  ift. 
V>eT  \h^:i\z  ilit  s«  r  Z(  itachrift  im  Ausland*^,  welcher  ein  sonst  inrht  ge- 
wohnt» s  Verhältuiss  zum  inländischen  Absatz  zeigt,  dürft*  doch  ein  klein 
wenig  dadurch  erzielt  worden  sein,  Jmhs  wir  Antiqua  gewählt  haben.  Wir 
erinnerten  uns  zu  lehhaft  daran,  dass  uns  z.  B.  Herr  Bichard  Cobden  ein- 
mal sagte:  «ich  würde  heute  noch  deutsch  lernen,  wenn  ich  nicht  erst  die 
Hübe  zu  fthttwinden  bStte,  ihre  Schrift  su  lernen.  Fftr  solch  mechaniaches 
Lemea  Utt  Idi  ra  alt;  «Mut  wei»  ieh  wie  nun  Bpndtn.  «sdi  «ühm  Ldn 
MT  Iml*  Dft  nui  wir  DedadiMi»  wenigsteni  AUa,  auf  4ie  «■  aokoaunl, 
Astiqw  1«Mn  kftnMi,  «arun  sie  aielit  amrandMi,  ivo  wir  such  flr  daa 
Aadaad  adunÜMa?  Ba  iat  dodi  nicü  atwa  aationalar  Spanan,  der  aa  var- 
Uvdart?  Daa  atliida  aa  gut  an;  tlMrlaaaeii  irir  daab  dar^dclMii  AUatria 
daa  Slarcn*  AwaardaaK  iak  fkaktnr  dMfta  Sahrifl  iria  Antiqua,  nvr  «in 
lltarer  Bebntti  derselben,  der  aieli  hier  nnd  da  nicht  bloss  bei  uns,  sondern 
auch  in  D&neroark  nnd  Norweg^en  und  theilweis  bei  den  Czechen  in  Böhmen 
erhalten  hat,  wie  sich  ältere  Kleiderfonnen  hier  nnd  da  als  Bauemtrachten 
erhalten.  Der  Deutscheste  aller  Deutschen  war  doch  wahrlich  Jakob  Oriwtm. 
Nun  der  hat  nicht  bloss  in  Antiqua  dniclcon  lassen,  sondern  sogsr  mit  den 
Initialen  Kehraus  gema  lit  -  eben  damit  Ausländer  Terführt  werden,  deutsch 
Bi  lesen  und  deutsch  xu  lernen.  ( 1 ) 


JBMraflMiNiyiii  Abff  SoMUiUtKUu  und  JEdaMMMiaMiif  in  ühfiM  F!ifMif* 
«Ist  ff«  4m  Ofimäfümm  dt»  Jfadkit,  anr  jMUlMa«  (MBonarniä, 
am  writim  Fmeit  ««4  ff«r  MtHt.  Von  Dr,  Drtm  tm  JBrdlEy. 
Leipiig  1869,  Jhmeker  md  BmMoL 

0«r  YarlkHwr  lagt  dam  FaUilnDn  «aina  LeaalHhdita  im  ataliar  uoA 
wkkt  vo]]andat«B  Vardannsacqroaaai  tw.  IHa  Aihalt  nMoit  da«  RtadraA 
mhf  gawiaaeniMflan  Sttabaasj  am  ao  ndur  liadaaart  man,  daaa  aicb  daa- 
acOa  datah  Anadalmnng  ttbar  ain  ao  angvbaaraa  Miat  aanplttlarti  ai  iai 
via  wann  Jemand  deh  daran  macht,  mit  dem  Spaten  eine  Quidiatmaila  n 
lealtMreD.  Er  seist  den  Spaten  hier  ein  und  setit  ihn  dort  ein,  bringt  ihn 
aber  nirgends  auch  nur  zu  einer  Qnadratruthe  besabaren  Bodena.  Dif» 
gleichen  sind  Arbeiten  .  die  man  wohl  Pix  sich  selbst  zur  Orientinmg  und 
Klärung,  aber  nicht  fär  Andere  schreibt.  Die  Marginal -Zitate,  in  denen 
beillafig  Klassiker  und  Maknlatur  in  bunter  Abwechselung  auftreten,  flber- 
wnchern  den  sparKamen  Text,  der  in  den  einzelnen  Kapiteln  gewöhnlich 
gen:in  da  aLroisst ,  wo  das  eigene  Dt  nk<;n  unn  anfangen  sollte.  Die  Nei- 
gungen des  Verfassers  waren  offenbar  ursprünglich  sozialistisch,  so  ganz 
im  Allgemeinai,  ohne  bestimmtes  System.   Dann  hat  er  Sattiat^i  Tolks- 
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«iriliielialllieliA  ^imonieii  gdeaen,  und  ist  nim  gtaa  nnricber  gewordtn. 

Nun  ist  eine  sehr  fleissige  LoVtfirp  gefolgt,  die  ihm  wieder  irfrend  welche 
Sicherheit  schaffen  Pullte.  Er  hat  sie  nicht  gefanden.  Scblie-«slich  flüchtet 
er  dch  in  ein  nebelhaftes  Bild  des  wirthschaftlichen  Wetteifers  der  Nationen 
als  solche  und  rnf^leich  als  Staaten.  Mit  Verlaub,  anf  diese  Weise  fordert 
man  die  Wissenschaft  nicht.  Die  Volk.'jwirthschaft  ist  ein*^  exakte  Wissen- 
schaft. Das  Studium  ihrer  Literatur  darf  nur  j»ersönliehp  Vorbereituncf 
f&r  den  «ein,  der  sich  ihr  erqiebt.  Die  ii  k liehe  Arbeit  besteht  in  eigener 
Berechnung  und  eifreneni  Exiieriment.  Wie  beim  PhvKiker  und  Chemiker 
heisst  es:  an  die  Waage,  an  die  lietorte.  Deine  Meinungen  sind  uns  sehr 
gleichgültig  und  noch  gleichgültiger  deine  Meinung  von  den  Meinungen 
Anderer.  ISiHr«  aidit  ~  wenigstens  niditB  nderes  als  GetcMeht«  und 
StatMik  —  enta«eln  nnd  bemlie.  (1 ) 


JVMwNolffftOMMiiMk'n^aftflMsdbe  SkvUe»,  m  S.  Dtmkwvit,  Adtoknten 
in  BotUtdL  Zweiter  Band.  Leiprig  nnd  Heidelberg.  1899. 
Herr  DaiA»ordt  wflrent  uns  endlich  mit  einem  iweiten  Bande  seiner 

juristisch-Tolkswirthschaftlichen  Untersuchungen,  von  welchen  der  erste  vor 
sieben  Jahren  erschien  und  damals  vom  Professor  Dr.  Roscher  mit  einem 
interessanten  Torworte  versehen  wnrde.  In  diesem  Vorworte  setzte  damals 
Prof  .IJoscÄer  auseinander,  dass  ein  Jurist,  um  seiner  Aufg^ahc  zu  geinieen, 
volkswirthschaftlichc  Kin'-irht  besitzen  muss,  und  dass  umgekehrt  das 
Durchmachen  einer  guten  juristischen  Schule  dein  V'i>lk8wirtho  einen  gTf»88en 
methodologischen  Nutzen  gewähre,  denn  dadurch  lerne  er  das  .Rechnen 
mit  Begriffen."  So  sehr  wir  der  Auseinandersetzung  Roschers  zastimmen, 
so  können  wir  doch  nicht  umhin,  sie  namentlich  mit  Kucksicht  auf  das 
Torliegende  W^k  und  die  in  demselben  beobachtete  Methode  mit  einigen 
Venmbrungen  zu  begleiten.  Wahr  tat  es,  die  Yolkswiithneiinft  nnd  die 
Beditswiaaenacliafl  beliandein  ÜMt  die  nlmlicbfln  Objekte,  nber  aie  be« 
bindeln  sie  naoh  gans  Tersehiedenen  Gesiebtsponkten.  Die  Yolkawirtlisdwft 
ftelit  in  fhrw  modernen  Entwielnlnng  den  Kntvrwiaaeneeliaflisii  niher,  nb 
4sn  histaffiadiMi.  Bei  der  Bechtswisaensehalt  waltet  daa  entgngengeaeUtn 
Verbiltdoa  ob.  Die  moderne  TolkiwirtMiAft  lehrt  uns  da«  moderan 
Reeht  Ttrstdien,  nnd  nmgekdiri  Aber  nnsere  heiit^psfi  wiithachaftlicben 
Ideen  nnd  Znstinde  kQnnen  uns  nicht  den  Schlüssel  zu  vergangenen  BechtS' 
tostinden,  i.  6.  zum  attischen,  zum  römischen  oder  zum  kanonischen  Recht 
liefern.  Dazu  wird  uns  das  Studium  der  wirthschaftlichen  Begriffe  und 
VerhÄltniKse  der  Vtreff^nden  Epoche  der  Vergangenheit  weit  dienlicher 
sein.    Umgekehrt  (und  dies  Beispiel  ist  ohne  Zweifel  noch  weit  einleueh* 


Digitized  by  Google 


189 


iinto)  Itantoii  «w  vdhmirlliMluilllicliMi  IMfaUMMMi,  dl«  irtr  Ja 
FMo*f  Bflcharn  tkr  .to  Staat*  m^lLbar  ,dto  Ckastw*  findet,  ja  m 
Uniit«ii  UM  Bidkt  «iumil  di«  Uaren  dkoDomiadMii  AuMinndnwtaqagieB 
diN  X«ooph<Hi  Ii«bt  g^km  und  «i»  fMem  ia  AnffiMsiuig  und  ia  dar 
KriUk  det  Hechts  uod  der  Gesetigebnng  des  modemm  Buopa. 

Diese  Wahrbeit  wird  von  Herrn  Dankwaritt  mm  aich  nielit  gnnd> 
sätzlich,  dann  wenigstens  thatBächlich  öfters  ausser  Acht  gelassen.  Er  ist 
Zivilist  f>der  Romanist  ,  d.  h.  er  operirt  mit  den  Be^riffAn  des  römischen 
Bcchts;  aber  er  will  diese  Begriffe  erlaatem  und  konstrniren  mittelst  der 
Hülfsmitt«!,  welche  ihm  die  moderne  Volks wiTth«chaft  sichert.  -  jene 
Wissenschaft,  die  ein  Adam  Smith  zwar  vormalü  gegrilndet,  die  aber  üire 
▼olle  Entwickelang  erst  hent«  befanden,  d.  h.  seitdem  eine  Reihe  von  Er- 
findungen, namentlich  der  Dampf  uud  der  iclugraph,  zuerst  dio  Läuder  I 
und  dann  die  Welttheile  aas  ihrer  Isolirong  beüreit  und  tu  emem  immer  | 
mekt  der  Mhait  foeOMden  eidMitUdieii  WntliMlialligiMe  «amacM 
baban*  ' 

So  giMn/Uh  dte  Unftcnaclnnigaii  IMmaritU  aind,  ao  mngmä  ale 
auf  jadm  Hariihmdigan  «irinn,  ao  wtlidn  mt  aa  doch  fOr  hadenklidi  haltan, 
ria  anwiii  Anfitug&r  in  dar  Baahtawfaaraadialt  «dar  aiaen&  Ai»ßHgtr  in  dar 
YaOswittbaehift  in  empldilaii.  fila  «UrdiB  bat  ihm  mahr  YanriRong  ala 
XniMB  aUftan* 

ünd  «aa  den  Nntzen  anlangt,  so  wflrden  vir  noa  Herrn  Datikwardt 
noch  »u  Danke  verpflichtet  fühlen,  wenn  er  vorragsweise  das  heutige 

Becht  nach  dem  Haassstabe  der  heutigen  wirthschaftUchen  Bedürfnisse 
messen  and  mit  Hülfe  der  modernen  Yolkswirthschaftslehre  einer  Kritilc 
onterziehen  wollte,  was  pinselncn  Rechtsraaterien,  z.  B.  bei  dem  Aktien- 
gegell'^chaftsrct  lit  in  di  r  riiat  jetzt  schon  eine  kaum  mehr  abweishare 
driugeude  Xotliwcn'liLrkt  it  geworden  ist.  Denn  dieses  Recht  ist  voq  den 
, Gründern"  erfunden  und  bisher  anch  vorzugsweise  von  ihnen  und  ähnlich 
interessirten  Personen  kultiviit  worden,  und  dabei  aiiid  die  eigentlichen 
and  ernsthaften  „Aktionäre"  so  sehr  zu  kurz  gekommen,  daas  ein  gefl&« 
geltes  Wort  entstehen  konnte,  welches  lantet:  .2>MSpa  eoMaia  im  aetimmaif.* 

In  dam  nna  vnrliagmdni  iwaitMi  Baada  bahandalt  Hart  IMhaanft 
Mganda  Stoib:  1.  Yon  doi  nintoridlui  GMam.  2.  Yan  dm  nateiiaUaB 
GMani  ab  Baitta-  nad  Sifsnüiiima^tjakte.  8.  Oaaatdiolia  Bawhrinlninfin 
d«a  'BSgßBi&oatM,  4.  Daa  iwfardfaliiai  de  gkmäe  las^and«.  5.  Daa  ^Mer- 
dithm  diff  orM^  eiadoMUa.  e.  Di«  «eNo  ««im«  pMm  memißt. 
7.  Yon  dan  iaunatariaUan  CHttcm.  8.  Qnaai-  Basite-  und  Nntrangareobt 
9.  Die  Güter  als  Worthe.  10.  Zur  Geschieht-  1er  Hypotliet  11.  Pro- 
duktion der  Werthe.  Vereinigong  der  Produktiv -Kräfte.  Unentgeltliche 
Dianatieiataag.     18.  Gewerbe.  Handel.  Peealinm.     18.  KonavBfttion. 
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Bt«k«n«kM. 


14.  dum  IMkn  Otton.  IS.  Zw  ■UgvndMD  MMto  WmM^ 
«rdnof.  16.  Die  IMtat.  17.  Die  «M»  jlwfi—  wyiraJofim.  18.  Zv 

▲w  dem  enten  Bende  iit  die  Art,  wie  der  Tetf.  Xaterien  dee  rM- 
«dbe»  BedilB  Itekuidelt,  iv  Ge&ftge  bekeimt    Wt  geben  daher  ab 

Frob«  seiner  wirthschaftlichen  Behandlung  mtiet'tw  BeehMoft  fttfead« 
Bemerkungflii  über  da»  deut$che  WechsclredU: 

>Die  Bechtererh&ltmne,  welche  im  Verkehr  durch  das  Gehen,  Ndimen 

nnd  Uebertragen  Ton  Wechseln  begründet  werden,  sind  so  überaus  einfacher 
Natur,  dass  eine  vom  richtigen  Standpunkt«  ausgearbeitete  und  in  ihren 
einzelnen  Bestimmungen  konseqnent  durchgeführte  Wechselordnung  zu  er- 
heblichen Kontroversf'n  oder  sogar  zu  einer  besonderen  Literatur  des 
VVechikälreclits  wohl  schwerlich  Veraülassuug  geben  konntt;.  Weun  wir  in 
letzterer  Beziehung  bei  der  allgemeinen  deutschen  Wechselordnung  das 
Gegentheil  wahrnehmen,  so  liegt  schon  hierin  der  klare  Beweis,  das«  die- 
eelbe  mit  »ehr  wemitlieheH  Mängeln  bdiafket  iil 

Die  allgemeine  deotedie  WedieekRbmng  liat  dae  Sehktaal  aller  düer» 
jenigen  Oeeefcxe  gehabt,  dmm  TerfuMT  aieh  idclift  Uar,  eder  aidil  eUig 
geweei  eiad  ttlMr  dae  ibaeB  n  Grude  n  legeada  JArfiui^  Jedee  gvte 
Geeati,  dae  ftei  gehalteii  werden  eell  fon  Stnüfragett,  woA  Ar  eimelae 
Lftebn,  wekhe  ee  der  menichUcben  KonMtlgkeit  wegen  nethweadig 
Heek,  ^  feete  AahaUqpimkl»  gebm  eell,  miift  reo  einaB  eokhai  Frfulp 
anegehen,  deigeetalt,  dass  die  grösste  Maaee  adaer  Detail- Beetianmagn 
einfache  Konaeqnenien  deeselben  sind,  so  dass  es  deren  fOr  InteHigeate 
Jnritten  eigentlich  gar  nicht  bedart  Unter  Friaiip  itt  aber  ein  aUgemeiner 
Grundgedanke,  ein  Gmndaatz,  zn  irerst^en,  der  den  Zweck  des  Gesetses 
ftüpdrückt.  Dieser  li^ft ,  Kei  einer  Wechselordnung,  in  dem  Begriffe  des 
Wechs^.  Dieser  ist  aber  niclit  cr^t  von  der  Gej^etigehumj  tn  machen, 
sondern  ist  bereits  vcrr  allem  Wechselrecht  im  Verkehr  vorhanden  und 
existirt  vollkommen  klar  in  den  Köpfen  aller  sogenannten  Oe^äftsleute. 
Die  volkswirthschaftliche  Bedeutung  de3  Wechsels  war  die  Quelle,  au»  wel- 
cher die  allgemeine  deutsche  Wechselordnung  ibre  Bestimmungen  zu 
schöpfen  hatte.  Sie  ist  aber  nicht  von  einem  bestimmten  Prinzip  ausge- 
gangen, enthüt  vidmehr  etae  Termengnng  Terschiedener  Prinzipien,  nd 
ia  einadneii  Beetinmiungen  crediebit  eiae,  wie  dwcfa  Keniveadee  nlar 

Wer  rieh  aiit  WecMweeea  aad  Weeheebeeiik  iMk  aar  ehetilelilhh 
beeefalftlgt  hat»  hemeAt  eehr  bald,  daee  rm  Weeheel  iwel  iptecatHeh  f«^ 
eeUedea«  BegrÜ»  horafreB,  eo  daee  arit  diesem  eiaea  Werte  iwei  gaaa 
wtchiedene  Diage  heniehaet  treidea.  Der  eiae^  —  aad  mr  der  rkhtiga 
—  in  den  Kflpita  der  IWoaBWaiiomew  aad  €hmMfMmh,  der  aadare 
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IB  dm  Xepta  rMMb  gtbiUkttr  JmHtUm  oIim  blnUtaclklM  XtutttlM 
dar  ToIkiivirtbMiiaft  lad  dm  CMififliTvkfllin. 

y«i  dn  !«irtaMii  wiid  dir  Wtdtail  «b  »«*  Cfrftwid««  dodoiit, 
uttleh«  ikh  WediMl  aeuBts  —  d«  Sok-WadMcl  ab  «m  gdhiiMidbtfis  — 

der  gezogene  als  eine  Änweistmg,  die  sich  Wechsel  nennt.  Dm  BfUluät 
Pftpier,  welches  du  eigentlich  Prinzipale  ist,  hat  nach  dieser  Aiuklil  gir 
keine  Bedeatong  and  fosgirt  nur  als  nothwendiges  Uehel,  weil  man  ohne 
Papier  nicht  schreiben  kann.  Diesen  BegrüF  verbindet  aber  im  Yerkehr 
Niemanf^  mit  einem  Wecha*'! ,  nnd  diejeniprcn  Juristen,  die  ihn  Ml^g6lMU 
Jiabeo,  nmsBcn  ihn  daher  ncahwendig  wieder  aufgeben. 

Üb  man  tiim  von  deui  einen  oder  dem  andern  Begriffe  des  Wechsels 
bei  der  Ausarbeitung  einer  Wechselordnang  ausgeht,  macht  einen  grossen 
Unterschied.  Dies  lässt  sich  sehr  Mcht  von  einigen  wichtigen  Paukten 
kior  Qäciiwcben. 

YolkswiithsckaHUdi  ist  dar  Weehsel  ein  werthloses  Stück  Papier, 
-iNl«iM  mtefet  «hiN  iMlm  Wtrtket  gegclbfli  «fad.  W«r  w  gieht, 
*räg%,  eb«  iPlil  «•  «in  Be|>iMiitetiffMia!Mii  bl,  im  FM,  dm  m  Mf- 
Mm  ioO.  War  «  luit,  Mdl  fai  od  nit  dieaam  Zakkaa  diaaw  WtfA 
Man.  Der  Waahaal,  das  Javynd  «nplliifti  woU  f§f  üm  iQ  gni  aatiV  ala 
Ulla  ar  (bflttab%  odar  n  daflr  bflatiMutan  TariUbalt)  dv  baan  CWU, 
■iiibani  ainb  asf  dan  Wadkad  i^galmiaBig  bemirkl  iit:  >M  /Vr  a«  mi 
m  «ML«  Di«  WechseWerbindliflkkeit  ist  daher  keiiia  2MlM^*,  •oatei 
«ine  ^lüldmifi^s- Verbindlichkeit,  weshalb  der  Sola-Wechsel  laatet:  »Gegtm* 
oder  'für*  diesen  Wechsel  zahle  ich.  Der  WechsetodiiMner  ist  nicht  ver- 
pflichtetv  einen  schnldigen  Werth  zn  leisten,  sondern  einen  (dorch  Aosstel* 
Imig  and  Uebergabe  dos  Wpcbselfl)  bereit«  croleisteten  Worth  in  «m<  andere 
Form,  den  ideellen  Werth  in  den  realen,  das  Papier  in  baares  Geld  um- 
zutcandeln,  —  nmzniceeh^n.  Daher  hat  denn  das  Papier  den  Namen 
*  Wcthsd.*  Hieraus  argeben  sich  folgende  sehr  wichtige  joristische  Kon- 
sequenzen : 

1.  Wenn  ein  Schnldner  über  den  Schuldbetrag  einen  Wechsel  giebt, 
80  liegt  nothwendig  ein  das  alte  Yerhiltniss  anfhebendes  neaea  Geschäft, 
eine  Novation,  vor.  Dia  Waehaahrerbindliehkeii  iiltt  an  die  SlaDa  daa 
aHan  SdnddvwlritlteiiaeB.  Dann  dla  Uabargaba  daa  Wachaala  iat  WM- 
ßktriragungt  ^  Mhmg,  Am  diaaam  Gmida  wixd  dam  amli  im  Yazfcalur 
iB  aMan  VtSkn  ngdniaaif  «Wr  dia  frttan  Sohvld  lita  Qaittanc  aia- 
gtaldll»  I.  B»  Ute  di«  Beabmng  faaalat:  »Dunk  Wachaal  erkalian,« 

9.  Dar  Sdnddnar  Iat  wu  gtfm  BMigAt  iet  lMtd$  nvpfliaUal» 
db  Waahaalammna  m  nUan. 

&  XMm§  dar  Wadiaalamuna  m  M  tilgt  daa  obligatorische  Ver- 
UMaiaa  tSM,  Dar  WacM  naaa  hmMt  «dar  mrtkikgiitibm  aaia.  Dihar 
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ilt  Mdi  die  Biar«d«  4«r  Zdüiing  gegeu  die  WeduwOdife  oieht  Um  «n- 
slttUuift,  »oadeni  umuüglkh. 

4.  Ctoiklitliehe  Depodttmi  der  WedieeUnnme  hmn  den  WedMleckaMiier 
iiicM  'Bberinn« 

».  Dk  WeehselTecUndlleldMit  iit  «MAeObor,  wdl  ein  WeeM  «kM 
tMltraiM  «nUckyegifceii  mtden  kemi.  Bther  Iii  eine  ThtÜfcAlwif  oder 
fIMigtn  eise  AeOweie«  SM9«mv  des  Wedueli  munSglielL  Eine  thell* 
nelee  TUging  einer  eogennnnten  WeclieeleckiiM  iel  nsr  Im  W<fe  der 

Ernenernng,  der  Novntioii,  möglich.    Der  Wechsel  wird  kaseirk  ittd  nf 

den  Best  ein  neuer  ansgestellt.    Er*  folgt  ferner,  dasn  für  mehrere  cerrev- 
Uter  Tcrpfiichtete  Weohselschaldnor  das  bmeficium  dnMoma  wegfallt. 

6.  Gegen  die  Wochsolklage  fallen  alle  Einreden  weg,  durch  welche 
simple  SchuMklagcn  auf  Zahlung  einer  ^umme  Oeiäcfs  iinwirV'^nra  o^tnacht 
werden  können.  Ausgenonnri-  n  ist  allein  die  Einrede  des  Betrugs  (crceptio 
doli.)  Denn  wenn  aueh  naii  ^ifr  Absicht  der  Kontrahenten  der  Wechsel 
»0  gnt  sein  soll,  wie  baar^s  iJekl.  mitbin  alle  und  jegliche  Einreden  au8- 
geschlossen  sein  sollen,  ßo  bleibt  dabei  doch  das  puctum,  ne  dolus  j)rae- 
8tHur,  nn^ltig.  Die  Einrede  des  Hetrugs  ist  begröndet.  wenn  in  der 
Antteilung  der  Wedtselklage  eine  ArgU>t  des  Klägers  gegen  den  Beklagten 
liegt,  und  diee  iet  der  Fall,  wenn  der  Kläger  dem  Beklagten  nach  allge- 
BMinen  BecliUgnindiitiett  nr  Heranegilie  oder  Bttekgab«  dee  Wedmie 
▼eipflielitet  iek,  eleo  der  Beklagte  bereite  rinen  AiiipniA  gegen  dm  Ktägtr 
mtf  Hmmgabe  de»  Wet/ueh  M  Die  ZnUmg  kann  dnher  nidit  nie 
lESnrede  dee  Betmge  vorgeeelittit  werden»  Denn  der  Weeheeleeknldner  iet, 
wenngleieh  vmffiMet  gegen  BUkgebe  dee  Wecbeele  n  nUen,  nM  be^ 
rmMgt,  gegen  Zeklmg  die  RQdknlitttng  dee  Wedieele  ni  eerten^  Der 
Weehedeelraldner  hnt  nicht  dee  gerbgete  Intereese  daran,  den  Wecheel  in 
haar  umzusetzen,  vidnidff  die  Efai10emg  dee  Weehiele  hinauszuschieben, 
bis  der  Glinbiger  sie  verlangt.  Noch  viel  wen^er  kann  Konpeneatieil 
nr  Begründung  der  Einrede  des  Betmga  gelten. 

Die  Fälle  der  Einrede  des  Betrugs  sind  diejenigen,  wo  der  Kläger 
den  W»'<')t<»p1  ohne  allen  Rechtsgrund  in  Händen  hat.  sei  es,  daas  er  ihn 
von  Anf  ing'  an  ohne  Gmnd  hat,  oder  das  Haben  ohne  Grund  (habere  iine 
causa)  s]i;iti  r  eingetreten  ist.    Also  z.B.: 

a.  wenn  der  Klüger  den  Wechsel  vom  lieklagten  für  etn  Darlehen 
empfangen,  dieses  aber  nicht  ausgezahlt  ist  (Cmdietio  sine  causa); 

b.  wenn  der  Kläger  den  Wechsel  zum  Zwecke  der  Ausstattung  seiner 
Verlobten  empfangen  liat,  aber  die  Verlobung  spater  zurückgeht  (Condictio 
ennen  dßta  causa  ncn  secuta) ; 

e.  tienn  der  Beklagte  mit  dem  Wedieel  tivMnIM  tim  imUehM 
an  den  Xllger  benUt  bnt  (OmdSeHo  MMK); 
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d.  wenn  der  Beklagte  xa  TerboioMn  odev  uunonKi^hai  Zwwhn  (te 
iurp«  caufaj  d<am  Xlig«r  iteti  Odd  «faun  Wedwel  gegeben  hftt  (CMMio 
•fr  Mtrpm  tüuum), 

Dia  Biamd»  ^  ArgUrt  fiUlft  dnn  Mdi  b  diMon  Fillm  wtg,  wann 
d«r  Bmgflugnr  WechMls  ikn  wetier  biyaleii  Aof.  Dean  ia  dtr  Aottel- 
Inag  dar  WflcMkbig«  Mtew  dM  mm»  Inliakva  lisgi  kiiiie  Alf  IM 
gtfiB  dM  B«Uagteii. 

Ik  Mm  Falk,  wo  dar  Waehaaladwldiier  di«  Weehadaana»  aaUt^  olme 
dan  Waahael  auMsaliekommtin,  hat  der  Ol&abigor  m«lit  da»  IMM, 
aanieni  das  empfangene  Geld  ofane  BeektagniDd.  Dieses  kann  er  zurück- 
yedwigea  («ondictio  eataa  äakk  &tusa  non  tecuta) ;  ja  unter  Umstände 
kann  er  es  vinäiziren,  wenn  er  es  unter  der  Bedinguni^  der  Rückgabe  des 
WfM'hBela  gegeben  hat.  In  dif'sem  Falle  geht  das  Ei?entbam  an  dem  Golde 
gar  nicht  über,  bis  die  Rückgabe  des  Wcchaels  ertVilt,'t  ist.  Die  Zahlung 
der  Wechselsuinme  ist  im  Zweifel   stets  als  eine  bediiiL:!'^  zu  interpretirea. 

Der  Wechselprozess  rechtfertigt  sich  also  aus  dem  Begriffe  des  Wech- 
eei$.  Ks  folgt  ferner,  dass  die  Einrede  der  Arglist  (exeef4io  doli)  nur 
berfteksichtigt  werden  küiui.  wenn  sie  sofort  liciuid  iüt.  Auch  entspricht 
'  die  Haftung  dea  Wochädüchuidners  mit  seiner  Person  gani  dem  Begriff» 
dea  Weehsela;  denn  nir  dann  iat  der  Wediael  prakUteh  eo  gut  nie  iiaar 
€Md,  «MB  der  Soltnldner  mit  letaer  Peraon  fftr  die  BblBaiiBg  desielben 
liaftei 

Die  üJIgmtmt  iMaejbe  TMmMmmg  aehwankt  nriaehen  beiden 
Beffiiftn.  Sie  Cuet  einaraeita  gM«  juMm  die  Weeheefarerldndliclikeit 
ala  ZMmgtmkimdUdiMtt  indem  ele  anadridlieli  dan  WediaelgliaUger 
verpliielitet,  eine  TheOaaUnng  anranehmen,  die  WecMadinld  ndtiun  ftr 
tbeilbat  «rkilrt;  andereraeita  wird  aia  liclk  aber  wieder  inkonsevunt  vnd 
folgt  dem  riehU^en  Prinzip ,  indem  lie  gegen  die  Wechselklage  nm:  Mür 
reden  anlässt,  wenn  sie  dem  Beklagten  immittelbar  gegen  den  Kläger  zu- 
ateben.  Hieraus  entspringt  für  den  Richter  in  denjenigen  Streitfallen, 
welche  durch  die  Wechselordnung  nicht  ausdrücklich  normirt  f'ind ,  die 
niissliche  Situation,  dass  er  nicht  weiss,  an  welch'"«  r1  r  bt  idt  n  I'riuzipien 
er  sich  halten  soll,  mithin  l*>diirlirli  auf  die  Tnt*^ri  r  t atimisr 1  aiij/ewi^ppn 
ist:  ^Semper  in  obscurib  quod  mtmmum  est  seq_utmur.*  Das  Gesagte 
genügt,  zu  der  Uebeneogung  zu  Tühren,  dms  eine  Bevieion  oder  Tielmebi 
eine  ganz  neue  Wechsclordnunc^  dringend  Noth  thut. 

Seitdem  die  ischuidiiaiL  lu  Wcchselaachcn  für  Norddeutachland  (jetzt 
auch  fOr  SüddeutschlaDd,  und  früher  schon  für  Oesterreioh  und  Frankreich) 
aofgehaben  iai,  redulrt  altb  Uer  die  beaondere  Beditawirkang,  welebe 
der  Weehad  vor  andera  BeprSaentatinriehen  noeh  Torana  baf|  darauf  daaa 
•    aeine  JteaüalnDig  in  dem  sogenannten  ITedhatihNnafeea  atnttflndet  Erw&g 
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nm  an,  dm  dir  Gmd  «iiiir  Mbm  «ihlwiiiigm  Fmadw  —  «w  ob« 
bniMrkt  -  m  wmuu  Ntttanr  ab  Jii|HMflM«MidhM  Ikgk,  d.h.  ta  «r 
mr  dann  la  gnl  iat  iria  baar  GaU  ud  ali  aalehaa  ganoauM»  IHM,  imb 
•abia  Baaliairnig  ttkr  rMd^  «nwmvaa  w«d«i  tam:  —  ae  iai  «te- 
saaalMB,  ivanon  idAi  fiaae  Prozedur  auch  bei  aUen  andern  solchen  ZeUhaa, 
wenn  sie  die  von  ihnen  reprisentirte  Summe  Geldes  und  den  aar  JStaUaoag 
des  Zeichens  VerpfiichteteD  angeben,  stattfinden  solL  Warum  9oXi  gegen 
eine  Bankt  welche  ihre  Noten  nicht  einwechseln  will,  weniger  schnell  nnd 
weniger  strenge  verfahren  werde:!,  wie  g^gen  einün  Wechsclschnldner?  "Die 
Anfgabc  der  Gesetzgebung  ist  mitbin,  den  Wechselpro^ess  auf  adnumtiiche 
Repräsentativseiehen  des  Geldes  aosiadehiieiL  Dies  sieht  denn  lidgend« 
Konsequenzen  uacli  alch: 

1.  Der  Name  »Wed^*  xät  uuwe^enttieh.  E«  genügt,  dass  sich  da« 
Fapier  als  Repräsentaiivzeich^  einer  Summe  Geldes  ankündigt.  Statt 
des  Wortes  »Wecksel«  können  hier  auch  ander«  Bezeichnungen  zugelaaseu 
werden,  t.  B.  »QiU  /flr.« 

aaglaU.  Sla  Qaaatzgebung  hat  daa  aUgaaiaiaMi  Qfaadaala  aoteilellM, 
daaa  aiauBtlialia  BefKiaantaÜfadflkaa  in  Waabadpaaiaia  laaliaict  «vdn,  * 
flaidiflal,  ab  aia  anf  daa  Ubabar,  adar  asf  daa  Hanaa  laatn. 

8;.  Ba  iat  ftaaar  mmmaiaUk,  daai  daa  Vaipiir  dk  ZtÜ  aad  4ai  Ort 
dar  ZaUiag,  ~  Ort  aad  Zait  dar  AaaataDaof  aagiabl 

Mit  «iaam  Varia:  Ea  giahi  kalaaa  üataiacUad  aiabi  swiadMa  Wvdi- 
aabi  and  andern  StellTertretang«Micb6a  daa  Geldes ,  und  keine  loedkssl- 
«dfli^e  Zo^Jun^^rerbiadliehkeit,  sondaia  aar  «iaa  WaefaaahratUadlicbkatt» 
d.  b.  Verbindlichkait  mm  »Wechseln.« 

Diese  AasfQhnmg  itt  riehüg,  so  weit  sie  gegen  die  römischen  Joristea 
pnlomipirt,  welche  r|»'m  Wechsel  die  Natur  eines  qnaliflzirten  Schnldseheinaa 
oder  einer  qualitizirteii  Ainv  eisuti^'  (Asf^ignntinn)  geben  wollen.  Unrichtig 
ist  sie,  80  weit  sie  den  \Vt.'clis!tl  mit  oincT  Banknote  o<](t  (lt?m  Pi^piergcld 
Fchlechtweg  auf  eine  Linio  sttllen  avuUcu.  Allrrding«  grenzen  beide  Gebiete 
an  einander.  Die  Bankuote  und  der  mit  Ulanco- Indossament  Tersehene 
Siehtwechßfl  an  eigene  Ordre  beruliren  cinaudcr.  Allein  die  Gebiete  des 
Wechaelö  und  der  Banknote  decken  einander  durchaus  nicht.  Ebenso  wenig 
reicht  es  zur  Erfassung  des  wirthschaftlichen  Begriffes  des  Wechsels  aus« 
daaa  aiaa  üui  svaamaiaa  mit  dar  Baakaola  natar  dn  g»™«**^*««»T»«*m*^»fn 
Bügilff  daa  *Beprä$*HMi9giUheni*  aabaaariit  Stahe  LmiM  WtiowtUt 
Le  chaaff  «t  la  asraaMM  (Paiia,  1860).  Wir  irardta  bat  Qalagaabatt 
dar  Beapiaebaaf  diaaaa  aaagaaaidaMtoa  Warkaa  aaf  diaaaa  Gafaaataad  la- 
rtaUanaML  Abgaadua  faSarvaa,  iat  dia  vdOtmirtMmf&Uht  KrtUk  daa 
iaHaMiflhan  Bcgilft  »WedM,*  «ia  aUb  Mitarar  ia  aaactar  riTÜiaabil- 
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lieben  und  proMssaaluchen  Gesetzgebung,  m  der  communis  opinio  der 
Bechtsgekhrten  und  in  der  Rechtsprechung  in  Deutschland  gegenwärtig 
fwUitg  mlir  vd  BAhr  te^gMlellt  kkt,  unter  allen  ümstinden  ein  rer- 
JiairtlielMt  UitenMluiMB.  Awh  Ikf»  allerdings  die  Miofsl  niMMr 
dentMlitn  Juritpfodou  in  dar  Biebtsng,  iraklio  Herr  Hawjhflgrtft  in  CNui- 
m  nbetod  ehinkleriritt  ind  kritUrt  U  Ihie  Heilog  iit  mr 
4«r  gw»üprtiiii#  Ast  M»riAMidl«i  BmwJm  n  «nrortcn .  mldte  tw  dm 
belninidffi  BidMofttarin  1»enlts  BmUi  n  «fgvaiCni  iMgoniMi  h«k»  !»• 
dm  Iii  MMchtigt,  dam  HiiidclagMelibiidi  nd  d«  WackaaMmay, 
welche  liUifr  nur  im  WoMUtUohiii  AaraMAMMidi  partikdaiiftiieto 
üiimfwgwetie  waren,  den  Charakter  von  einheitlickm  BundetjfesetMm  sn 
feben  und  einen  ober$ten  Bundes -Gerichts -Hof  für  Wechmi»,  HanddM' 
tmd  See- Reeht»9aeKm  in  konetitniren.  Diese  beiden  Reformen  reichen  je- 
doch bei  weitem  nicht  aus.  Denn  die  Hauptfehler  haben  ihre  Quelle  auf 
dem  Gebi^^tc  des  Pro^r'ssrechts ,  nnmentlich  in  Prciisnen,  wo  in  Wechsel- 
sachen eine  Kechtsprocliung  eingerissen  ist,  welche  den  HedüT-fniKseii  de» 
VerkehrH  inikeiner  Weise  entspricht.  Die  rrozesg-Gcsetzgebung  aber  soll, 
anch  wenn  der  gemeinsame  oberste  Gerichtshof  für  Handels -Sachen  er- 
richtet ist,  vorerst  noch  nicht  eine  gemeinsame  werden,  anch  nicht  für 
Handels-,  Wechsel-  und  Seerccbt-Sachen.  So  lange  aber  die  vielen  Dutzeade 
verschiedenartiger  Prozessordnongen  bestehen  bleiben^ond  das  Prozessrecht 
flMhe  im  m  RadihaMitiii«i£ah«olnt  vnffthlgeD  Partiknlirgesetzgehnngai 
Uiflii,  ao  lange  jedaa  Tenitafinm  aein  heaandana  SktßOmmgegeeetM  n 
HaaddigaaalaliiMli*  «nd  Wacbaal*OidinBf  ud  aaiia  separate  VadM-  ' 
Pmm'Orimm§  tot,  iat  vaUfUndifa  UtlStag  nicht  ni  arwutan,  anah 
«am  daa  Bmdaa-Obar^Handafajgeriaht  aban  ao  aabr  im  einam  wifäitektifi- 
Utk  fkMf  hmutruirtm  Segrifff  in  ITadM  amgaiian  «M,  ab  die 
naialen  dantaahan  Obafgandita  hiahar  daa  Qafanlliaa  gifhin  linban.  (14) 


Utber  die  ZtdnsKigkeit  der  Begehlagnahme  mn  Arbeits-  und  Dien»tlÖhnm. 
Von  K.  Koch,  Stadtgerichtsrath  in  Berlin,  z.  Z.  Schriftführer  der 
ünndea-ZiTilprozess-Eommission.    Berlin.    Outtentag.  \^G9. 
Fast  belästigend  ist  es  häufig,  den  Windungen  und  Krümmungen  des 
lediglich  formalen  Denkens  der  Jurisprudenz  zu  folgen,  wenn  sia,  bei  der 
Gesetzgebungs  -  Arbeit    nüt  den  sabstantiellen   Discipiinen  der  Volhs- 
p^cbologie,  der  Volkswirthschaft  und  der  Politik  aneinander  geräth. 
GtBi  kein  ti«  sieh  der  Erkenntnisa  nicht  aotriahaii,  dasa  ihr  fortwfthrand 
Dinge  entgegesgehdlen  waidao,  an  wMe  aleb  ala  rie  daa  F^ld  dar  Gaaeta- 
gebung  ttoA  M  allein  behantdite,  nicht  im  eattentaetan  gedadit  hat, 
«nd  daaa  aa  ddi  dann  dodi  ivirUiab  nnd  aiablbar  baatnft  baft|  da« 
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III  diMe  Diage  akU  gdUukt  gedMht  noidn  iiL  Ahn  wie  liid  ito 
UiMiuMogm  «toe  WiHwoidiall»  deim  IThmd^e  der  km 
Sdball  AflAi  bildet,  kar  wenigsten!,  wüm  iigwid  «twM  aadifet  dnr- 
uter  ventaiidfB  werdin  toll,  ab  daa  Omig,  wk  aa  atoM»  und  daaaaii 
Anwaadaiig  auf  daa  ataadnan  IUI?  Mit  dkaar  Andiging  daa  SahaUaa 
bagallgt  aidi  abar  kidar  dk  daataeba  Jukpradana  and  dk  daitealM 
Spxaaha  «jeftl.  Eina  nebathafto  ▼antaUnag  TOa  aiaam  AadKa  m  §Sdi 
ataekt  baidaa  ao«b  dergaatalt  ia  daa  XMiaa,  daai  aaibat  dk  alMBg  bkla- 
ruche  Joristenschiik,  dk  akb  mit  Bewasstsein  und  Anstrengung  daron  m 
bfllhaka  Yaraaaht  hat,  an  fortwShrenden  Backfallen  leidet,  natürlich  ohne 
aa  zu  iDflrlcaB.  Die  beiden  Nationen,  bei  denen  Gesetzgebnng  dnrch  Ver- 
tretnni^  in  moderner  Form  am  ältesten,  nhn  di>  Engländer,  nnd,  nach 
ihnen,  die  Franzosen,  wiss^u  beide  nichts  mehr  vom  Rechte  an  »ich, 
wofür  der  einfachste  Beweis  der  i»t,  dass  ihnen  da«»  Wort  Recht  für 
diesen  Zweck  ganz  abhanden  kam.  Die  Franzosen  kenji« n  nnr  noch 
la  loi:  le  droit  —  schUehtweg  bedeutet  bei  ihnen  jetzt  aus'^chliess- 
lich  dio  llechtswissenschaft.  Mit  einem  Genitims  verbünden  al  i  r  be- 
deutet es  bestimmtes,  aus  dem  Gesetze  abgeleitetes  Recht  des  Ein- 
zelnen. Die  Gebildeten  hat  aber  die  grosse  Berolntion  geheilt  and  sie 
«baikaaea  aa  daa  üagabUdaCaa,  daa  Aiiraiit  daa  Woito  —  aadi  aahoa 
ala  Zaiahaa  aalilftaitaandar  ErkaualaS«  ^  aar  Baaaaaaag  lavainlkaliar 
OeaeÜBchaften  de*  äroUt  dt  Vkomme  aa  Tarwaadaa,  wena  nicbt  sadi  dkaa 
jatat  dk  Kimpk  daa  Jaai  nad  daa  Daambar  gehaUt  baibaa.  Dk  Eag- 
Uadat  abaalUk  aiad  anaiar  Btaada  tneb  aar  aa  vantabea,  waa  nit  aiaaan 
Baabto  aa  aidi  gaaiaiat  aak  kaoa.  Waaa  aa  niabt  Aa  Jm»  maiai  aad 
aaiaa  Aawaiidaag  aaf  daa  daaalaaa  Fall»  wo  aiaa  waU  atatt  1i§  ha»^ 
Um  <w  hit  $U§  mwcllen,  aber  nicht  oft,  noch  sagt:  Jk  baa  Iba  ffpM  ow 
his  side  —  was  soll  es  dann  meinen?  Somit  ist  dann  auch  da^  Haupt*  * 
wort  the  right  bei  ihnen  überhaupt  nur  noch  als  aus  dem  Gesetze  abga- 
leitetes  Recht  des  Einzelnen  in  Gebrauch.  Das  englische  Eigentchaft»- 
wort  riglit  aber  heisst  tiiclitM  i^eiter  als  richtig,  ganz  im  allfempinon,  sei 
es  nun  richtig  nach  dem  «ic-ot/,  oder  richtig,  nach  Lage  der  Thatsachen, 
oder  nach  welchem  gegebene!!  Mnasse  sonst,  während  die  Franzosen  das 
zu  droit  gehörige  Eigenschaftswort  für  die  Begriffe:  gerade  —  und:  zur 
rechten  Hand  —  auch  wohl:  rechtlich  —  gebrauchen.  Wir  allein  sind 
es,  die  bei  dem  Worte  Hecht,  gewohnheitsinstinkti? ,  noch  an  etwas  ande- 
res denken,  als  an  das,  was  geschrieben  steht,  wenn  es  aoch  niemals 
irgead  einem  Maaaaben  gelungen  ist,  seinen  Finger  auf  dies  Baaht  aa 
rieb  aa  legen,  nnd  aa  sagen:  bi«r  kt  aa.  Dk  bklariiaba  Jarktaaaebil^ 
dk  HaHlaaigkait  daa  kaian  B^gtiA  arbaoaaad,  bat  aaa  IMlidi  damadbaa 
kt  dor  TheorU  daa  Ltal^  gagaban,  bekaadat  abar,  abgaaabaa  Tüa  dm 
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nrotttilbKm  ]M«fcft]]«a,  toh  doM  Uuw  AiMten  wibdmIii,  dm  «1«, 
trotadOB,  tu  d«f  Aiertoaniitig  sieh  nidit  hrnMaiMii  Inaa,  dsw  d«» 

•ondeni  die  Frfiehie  ondfior  Wissenschaften  «b  lolcbe  Gnudlafe  him^ 

am  miMf.  Biese  Abneigang,  die  Abhängigkeit  Yon  andern  WissenschaJUn 
■Biaerkiiinen,  bekundet  die  historisebe  Jonstenschole  durch  die  Ein- 
schrnnggelong  des,  mit  der  Zeit  veränderlichen  ättgmeinen  Bechtsbewuast- 
teitu,  statt  des  aufg^ejroltencn  Rechta  an  sieb.  Darunter  versteht  sie  aber 
nicbt  etwa  das  durch  wachsendes  Verständniss  der  Nützlichkeiten  und 
Nut h wendigkeiten  sich  klärende  Rechtshewusetscin,  sondern  umpcVehrt 
eben  den  in  einem  gegebenen  Zeitpunkt  beini  Volke  noch  Torhan  ieneD 
Rest  d^  Glaubens  an  ein  Recht  aa  sieb,  dem  genügt  werden  müsse,  /^k  ieb- 
viel  ob  es  schade  oder  nütze.   Der  konservativ  gesinnte  Theil  der  Schule 

—  ttiid  zu  dem  gehören  V  iele,  die  sich  für  politisch  Liberale  halten  —  be- 
dcnert  es  dabei  tief,  dkten  Best  sich  beständig  rerkleinem  zu  sehen.  Wenn 
BUHi  abw  di«  Vedanort,  glaubt  am  bocIi  nUmI  «b  daa  »Bacht  an  sich«. 
Dann  vaiaa  nao  nodi  aalWt  aiabt»  daaa  um  in  dm  Yndeialaiida,  wel- 
«bm  daa  «aUgmaiae  Baahta1»awQaBtiaia«  den  Gaaattgebnagmiinaaa, 
duob  waldia  den  aigaatlkb  lagialatofiachao  Wiaaaaaaliallaa  gaattgt  iratdea 
■oll,  aotfaganattit,  atabts  weitar  tot  aidi  hat,  ala  daa  Splal  daa  Gaaataaa 
dar  Trightf t,  wdahaa,  aof  dm  pijdialogiidm  Feldas  ia  dar  Gtwahaliait 

—  dar  GawaliBhait  an  aieh  —  aar  Geltnag  koaual.  Ba  glaU  HitgUadar 
daa  Jaxbtcnstandes,  tob  welobea  verlangt  wird,  Mi^  vedmig^  wrdm 
mu$s,  dass  das  Gesetz,  wie  es  steht,  bei  ihaan»  unter  der  Hacht  der  Ge- 
wohnheit» dargestalt  in  Fleisch  und  Blok  ftbergegangen  ist,  dass  es,  ia 
ihrer  Amtsthätigkeit,  immerhin  gerade  so  behandeln  mögen,  als  w&re  es 
ein  Recht  an  sich,  nämlich  die  Itichter.  Aber  dn,  wo  man  die  Arbeit  der 
Gesetzf'cluug,  ans  j-lkstcr  Erfahrung,  mit  der  grössten  Ueberlegting  und 
Vorniclit  liehandelt,  iti  Kui^'land,  hat  man  auch  eben  weg-en  dieser  seiner 
nnvermeiiHiclieu  und  \\  ünschensweithtiü  UtfaDgeiiheit.  (kn  Kichter stand  von 
der  Tlieilnalonr  an  der  Gesetggebung  ganz  ausgeschlossen.  Richter  dürfen 
im  Untorhanso  gar  nicht  'fitzen,  und  im  Oberhause  haben  sie  jetzt,  nicht 
blo!»  nach  dem  aUgeuieinen,  souderu  auch  nach  dem  eignen  ürtheil,  sich 
mit  der  Bolle  zu  begnügen,  als  Bathgeber  bei  der  BedaJctüm  der  Gesetze 
Ikra  liehtarlidia  ErfUinug  dafftr  >a  varwerthan,  daaa  daa  Gesetz,  vor  Ge- 
rieht,  aaeh  wirUieh  bewirke,  waa  ea  an  bewirkaa  beattmit  tat  Sie  liad 
dort  AoUr-'jbatnuaeata,  aiaht  traibeade  Kiifte  der  Geaetsgebnng.  Uad 

wild  ea  in  allen  Staaten  kommen,  welche  daneihaffc  genng  angelegt 
m  aiebt  darGaAbr  an«geaalat  an  aeia,  .aieh  haate  inBepriaaetatiT- 
Staataa  in  larwandalai,  lad  aoriNi,  wieder,  Ia  den  iMlatimaa  larttak- 
lafidkD;  dar  AuaaUnaa  dai  Blebtazatindai  von  dar  fleaategafcmf» 
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Nothwendigkeit  bei  stetigem  Fortschritt  des  öffentlichen  Staatslebens  sich 
früher  oder  sp&ter,  ans  der  Beiehrang  durch  die  Ereignisse,  heranastellt, 
ist  eine  Kardinalfrage  dafür.  Denn  erst,  wenn  sie  gelöst  ist,  giebt  es 
Richter,  die  nar  als  Richter  and  Gesetzgeber,  die  nar  als  Gesetzgeber 
denken,  and  keine  anglQcklichen  Menschen,  welche  als  Richter  das  be- 
stehende Gesetz  für  absolat,  and  alt  Gesetzgeber  für  refonnfähig  in  allen 
Punkten  halten  sollen,  and  welche  entweder  gezwangen  sind,  nach  Ge- 
setzen tu  richten,  die  sie  missbilligen,  oder  selbst  an  der  Herstellnng  ron 
Gesetzen  Theil  za  nehmen,  darch  welche  ganze  Zweige  ihrer  frühem 
Thätigkeit  als  gemeinsohldlich  gebrandmarkt  werden.  Dann  giebt  ea, 
ausserdem,  wenn  man  weiss,  was  man  that,  and  waram  man  es  thnt,  aach 
keine  jungen  —  and  aach  keine  schlechtbezahlten  and  Ton  Ministem 
irgendwie  abhängigen  —  Richter  mehr.  Dann  werden  die  Richter  zu 
Richtern  erhöht  erst  auf  einer  Stafe  ihres  Lebens,  wo  nicht  mehr  wahr- 
scheinlich ist,  dass  sie  ihre,  das  bestehende  Recht  hochhaltenden,  An- 
sichten ändern  werden,  and  bei  der  Langsamkeit  der  Uebergänge,  welche 
alle  wirklich  freien  and  politisch  gebildeten  Gemeinwesen  kennzeichnet, 
aach  das  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Gesetzgebang ,  die  ohne  ihre 
Theilnahme  vor  sich  geht,  ihnen  noch  namhafte  Aenderangen  zomathen 
wird,  die  sie  nicht  begreifen. 

Zwei  Gebiete  ror  allem  sind  es,  aaf  denen  in  nenerer  Zeit  and  in 
nnserem  Lande  die  Jarispradenz ,  der  das  »Recht  an  sich«  noch  in  den 
Knochen  steckt  and  die  in  Folge  dessen,  dass  sie  sich  eine  ganz  falsche  Stellang 
ZOT  Gesetzgebang  anzamaassen  für  berufen  fühlt,  kaum  anders  kann,  als  ror 
allem  mit  dem  volkswirthschaftlichen  Gedanken  hart  an  einander  za  ge- 
rathen,  nämlich  die  Kreditgesetzgebang  and  die  Gresetzgebang  betreffend 
den  MiethsTertrag.  Bei  der  letzteren  ist  der  Konflikt  erst  im  Aniage; 
bei  der  ersteren  ist  er  da,  in  einzelnen  Theilen  sogar  schon  in  der  Praxii 
tiegreich  für  die  Yolkswirthschaft  aasgefochten ,  in  anderer  dauert  daa 
Gefecht  fort,  and  in  noch  anderen  soll  es  auch  hier  erst  beginnen. 

Die  Jarispradenz  kennt  den  Kredit  nur  als  Schuld.  Schon  der  Name 
ist  bezeichnend.  Sie  fühlt  sich  unsicher  auf  dem  Boden  des  Zinlrechts 
and  holt  deswegen  ihre  Waffen  aus  dem,  was  sie  für  ihr  festetes  Arsenal 
hält,  aus  dem  Kriminalrecht.  Wenn  sie  keinen  der  schuldig  ist  vor  sich 
hat,  ist  es  um  ihr  Recht  an  sich  oder  auch  um  ihr  »allgemeines  Rechti- 
bewasstsein«  Übel  bestellt. 

Es  ist  wiederum  bezeichnend,  dass  dasselbe  Wort  für  dieselbe  Sache 
im  Englischen  und  Französischen  ganz  fehlt.  GuiU  —  wurzelhaft  dasselbe 
wie  Schuld  —  kann  niemals  statt  debt  gebraucht  werden;  es  ist  kriminell, 
unzweideutig  und  ausschliesslich  kriminell.  Im  Französischen  gar,  wo  die 
Schuld,  welche  ein  Unrecht  ist,  gesetzlich  crime,  sittlich  tori  heisst,  ent- 
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sprechend  dem  englischen  crime  und  toronff,  fehlt  der  Ausdruck  ganz,  der 
zu  ( iaer  Verwechselung  einer  Krimin alschnld  mit  der  Zivilschuld  hätte 
Anlass  geben  können.  Die  Zivilrecht) icae  Schuld  ist  dette  und  weiter 
nichts.  Nor  ua&re  deutsche  Jurisprudenz  kennt,  sprachlich,  zwibciiLn  dem 
siTÜrachtlichen  schuldig  und  dem  krimmalxeohtlidien  schuldig  keinen 
•adant  XTatenehM,  ab  ditt  dnt  ente  den  AeennÜTOf,  4nt  sirette  ikn 
Ofnttlfiti  regiert,  wllmd  doch,  umgekehrt,  du  iwdle  «iklngen  nnd  dna 
«nto  dM  BeritKvnliiltniM  TteieklniMi  lolL 

Pm  engUtcilM  (MI  mid  dw  DraaiMsdn  <Mfe  «atapnelMB  nntfirlieh 
dm  EmfianatUtein  uueiM  «w  dmn  sie  abgekitot  sind.  Wann 
nna  dies  nnter  d«jenig«n  Avffnmng  der  Sdnild  fllvenetrt»  di«  nneecer 
denteeban  JniiepradanB  eigen  irt,  wllfda  nun  «e  ttbertetien  mfliMns  er 
mutt  ~  ninlidi  »hin.  Wome  dun  Iblgl,  dan»  wenn  er  nnn  dodi 
iddlt  nUl»  er  mit  allen  möglichm  MüUln  zu  zwingen  iet,  ra  laUen. 
Aber  hier  kommt  das  Recht  na  ticb,  aus  dem  das  Muss  stammt,  schon 
Mit  dem  historischen  allgemeinen  BechtsbewnsstMin  in  Konflikt.  Denn 
nnaoM  Kaoflente,  in  ihren  Hanptb&chem,  überseteen  debet  nicht  mit:  er 
muss  —  sondern  mit:  —  er  soll.  Das  ist  aber  ganz  etwas  anderes,  sonst 
wäre  ja  das  andere  Wort  nicht  nöthig.  3fusa  bedeutet  ät^n  Besitz  der 
nf^thigi  n  Zwant^iuittel  hei  der  einen,  BoU  bedeutet  das  Yertrauen  auf  das 
Pflicht-  und  thrfi^eföhl  der  andern  Seite. 

Alsn  Vtrtrauen  bedeutet  es,  utkI  «lies  stimmt  genau  mit  dem  andern 
kaafmannalateiniHchcn  Ausdruck,  dessm  sich  die  Volkswirt lischat't  für  das 
sogenannte  Schuldferbältniss  allein  bedient,  den  (ilaubigcr  un  1  nicht  den 
Schuldner  als  Prinzipal  bei  der  Erzeugung  des  Verhältnisses  bttracliteod, 
mit  Kredit  —  mit  credit,  t-r  vertraut.  Sie  kennt  nur  den  Kredit,  der  yom 
Glaubiger  ausgeht;  wenn  des  Gläubigers  Wille  nicht  dabei  war,  dann 
kann!  sie  keinen  Sdraldner,  aondem,  gani  im  Snate,  ein«  Sehvldigen, 
dar  nur  mglfiah  aaek  Sekvldaer  iai  pann  deUtlrt  aia»  eknaZdgein,  daa 
Gawinn-  and  Tarlaalkanto  »it  dar  Sanun«  vnd  ktaditirt  aa  naakher  mit 
dam,  waa  too  dnaalban  alivn  gviflCat  wavdan  konntai 

Vann  aia  aber  gefragt  wild,  in  wia  weit  ala  dam  GUnbiger  Anipneh 
aaf  Sabnia  von  Batten  dar  bUrgnUehan  Oaaellidialt  angeatebti  in  iria  wait 
dna  Soll  dea  Sebnldnen  mit  Hfilfe  danalban  ab  Mvaa  ni  bekaadaln  aei, 
kftt  aia  kaina  aadera  Antwort,  kann  kaine  andaia  laben,  ala  diaaa:  in  ao 
wait  aa  dar  bttrg^liaban  OeaeUadmlt  «dM.  FBr  daa  Becht  des  Qlfiubi* 
gaiB  an  den  AMMnar  giebt  sie  keinen  Pfifrerling.  Das  ist  eine  Frage, 
die  zwischen  den  beiden  schwebt.  Wo  es  sich  am  SchuU  dieses  Baditea 
bandelt,  handelt  es  sich  ja  lediglich  um  ein  Recht  des  GlSubigers  an  äi€ 
bürgern^  OtHÜtAaß,  die  den  Schatz  zu  ^cw^ren  hat.  Und  dieses 
Becfat  ^  wann  man  ea  naek  ao  naiinen  wiU  —  kann  de  legt  ferenda  nar 
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Meb  im.  Kiitm  brarÜmiU  iiwd«ii,  wtklMr  dar  bftrgerliAHi  fltmUifiliifl 
na  d«m  Sdrati  erwieliat. 

Iii  der  Tluit  hiadfllt  m  tidi  bti  diMem  Sdrate  gtr  aUM  m  dM 
KndttvwblltnMi,  weichet  tehon  mlmdaii  iat,  flondem  im  dUjenigM» 
traldie  Iii  Folg»  des  dem  Toriundsiifii  gewIliitMi  8«liiitnt  in  Auiiekl  etata. 
Di«  FiecbrMiiy  iet  ee,  die  der  Geeetigeber  allela  lii*e  Auge  it  tmm 
h»L  Qemeisen  mit  volkewiriheelmfUieliem  Hilm  aber  iet  ein  Kredttiw^ 
biltniae  w  dam  Ittr  die  bftrgerlidie  fleeelhcliaft  nfttsUeh,  wenn  dadunft 
die  aeitweflige  Yerfftgnng  über  statisehes  Kapital  —  heiast  Tomth  oder 
Werkieng  daUn  geräth,  wo  «solches  Kapital  eintriglicher  arbeitet,  ala 
da,  von  wo  ea  bun.  Nu  in  diesem  Sinna  ist  daa  Kroditrerliiltnias  n 
sebttzeii. 

Bio  Gesetzgebung  bat  begonnen,  den  Weg  dazu  einznscblagcn.  Die 
beiden  ersten  grossen  Schritte  dazu,  dif  allen  andern  vorausiupelicn  haben, 
die  Aafhebuug  der  Bestrafung  d  s  ^^  achcrB  und  die,  wenigstens  theil- 
weise,  Beseitigung  der  Schnldhaft  als  Exekutionsmittel  liegen  sebon  hinter 
ihr.  Ganz  korrekt  haben  die  Ciinander  gegenüberstehenden  Sonder  Interessen 
dafür  gesorgt,  dass  das  eine  von  der  Juiisprudenz  gepflegte  Monstrum  mit 
dem  andern  zusammen  den  Weg  giug,  den  Heienprozefis  und  Folter  vor 
dem  gingen.  Sie  gehörten  nämlich  wirklich  prineipidl  zusammen  und 
dieaen  ihren  prinsipiellen  Znmmmimhang  hat  die  Jorispmdenit  wekher 
die  der  Baatrafimg  dee  Wnehera  In  iMheren  Zeiten  an  Oranda  Uegonda 
AnaabaaiMgaweiae  längst  firemd  geworden  war,  adion  aeit  geraomar  Zeit 
wohl  geAhlt  Lingtt  bitte  aia  aelbit  der  Baetraihng  dea  Wncbeta  den 
Oamna  gemacbt,  wire  aio  niebt  boi  Ihrer  tbeoietiMben  Yoilleba  fttr  dio 
Sflbnldbtft  —  die^  wo  lie  ani|seh9rt  hat,  Sdmldkneehtiehaft  m  eein,  der 
rdnate  Anafloai  dar  gelatigen  Terlmmg  iet»  die  dem  KebelUlde  einoa 
Beehtea  an  aidi  nacbJagt  —  doeh  von  Btwaa  wie  dnam  bSeen  Gewiaaen 
eingeschüchtert  worden.  Denn  die  Früchte  der  Schuldhan;,  dieses  in  der 
That  so  wirksamen  Exekntionsmittels,  welches  in  mehr  als  9  Fällen  nntor 
10  die  Zahlung  bcrbeifUrte,  diese  Früchte ,  wie  die  sich  vor  Goidbt  in 
der  Natur  der  glücklich  geschützten  Kredite  zeigten,  in  immer  wachsen- 
den Proportionen  zeigten!  An  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  ja  aber  doch 
erkennen!  Die  «cblirame  Einwirkung  auf  die  sittlichen  Zustände,  die  wich- 
tigere dieser  Frii  hte,  noch  gs,m  bei  Seite  gelassen,  konnte  es  der  Juris- 
prudenz selbst  ja  nicht  ganz  entgelien,  da&s  die  Uecbnung  auf  das  Exeka- 
tiousmittel  der  Schuldhaft  hauptsächlich  solche  KreditTerhälttii^se  in'e 
Leben  rief,  bei  denen  Kapital  rudit  vou  da,  wo  es  weniger  warb,  dorthin 
ging,  wo  es  mehr  warb,  sondern  umgekehrt  dortliin,  wo  ea  panz  ver- 
schwand, und  nichts  weiter  übrig  blieb,  als  eine  Forderung  des  cmon  an 
den  andern,  deren  Befriedigung  sich  dadurch  Tollzog,  dass  ein  zweites, 
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g^leichfall«  Torher  vurhatniu  -  KtiiMUl  gleichen  Betrages  den  Platz  tn 
wechseln  hatte  ohne  allen  wirthschaftliclien  Zwock,  und,  bei  dem  Zv,ange 
der  Flüssigmachung,  selten  ohne  weitere  Einbus^c  am  Nationulkapital. 

Da  nun,  wie  nicht  anders  sein  konnte,  bei  allen  Krediten  dieser  Art, 
bei  allen  Kreiliten,  bei  denen  von  Tornherein  nur  aui'  d&a  auäsorstä 
Zwangsmittel  gerechnet  ward,  der  Zinnati  boeh  war,  weit  weit  jenseit 
dar  Gib»  lag,  wdch«  dte  WuehffrgMtlsgebang  zog,  so  blieb  diese 
Ittiten^  wenn  tto  Muib  MBtt  alkt  übeoniiMSi«  Balte  «nübebrte,  doch 
fonBir  eiii  beqveiBM  UtM,  dem  Behadoi  oMb  Hfif Uefakiit  TwmbfDgeB» 
dm  di«  Sehvldhift  mriditeto.  Gaai  ohDd  ^  niMrlicii  nidii  nm  B»- 
wmteaiii  dwdh  diiofleBdea  —  Einflut  wird  m  ftbrifeu  nch  nidit  g«- 
««Ml  Min,  dtn  di«  Justit  «nf  diM«  Wei««  itett  gu  aidit  mranf 
M  di«  T«U«wirtii«  «acelegt  tu  babaa  sdh«iiMn  —  dopp^  in  d«i«elb«B 
flidt«  n  fhm  bekam,  hier  einen  unter  den  Griff  bekam,  «m  ihn  i&'k 
Sdnldgeflbignim  nnd  dort  einen  andern ,  nm  ibil  dafür,  da«  er  Toa  dl«> 
««m  mit  Hlllfe  des  Schnldgefängnisses  Geld  erprantet  in*«  8tn^Aii|pii«i 
abnführen  —  oder  beiden  doch  damit  droihte. 

Mit  diesen  beiden  Hanptadu'itten ,  von  denen  der  eine  leider  noch 
nicht  einmal  vollendet  ist,  hat  aber  der  Flnss,  in  welchen  die  Kredit* 
pe«et7£rel>TiTi^  glücklich  gebracht  ist  und  der  sie  einer  gesunden  volks- 
wirthschaftlichcn  C rnndlacf»  anführen,  soll,  natürliVh  erst  begonnen.  Wenn 
Herr  E.  Koch,  von  seinem  Standpunkte  aas,  triumphirend  dareiuf  hin- 
weist, das8  >ein  gutes  und  gerade  das  gesündeste  Stuck  der  Personal- 
baft  jrerettet  werden»,  so  mag  er  sich  nur  den  Zuraf  pefa11*>n  lasien: 
abwarten!  Wenn  er  meint,  dass  »ftber's  Jahr  der  Schwuüg  yuer  sprossen 
Maassregel,  der  AüfLtLung  der  Personalschnldhaft,  etwas  Lrlahint  äein 
werde«,  so  macht  er  seine  Ikchnung,  wie  er  eigentlich.  jeti:.t  hchüii  wiiscu 
m&sste,  jedenfalls  ohne  das  Volk,  das  jetzt  schon,  und  jetzt  erst  recht, 
nach  gemaehUr  Erfährung,  in  allen  seinen  Sahiditan  aieh  farwaadart 
ftag^  wie  «a  loldMii  baadgreiflidMB  ünaiiin  aar  a«  laog«  aa  «rtia{g«B 
famodite,  aad  «ateiadiitet  atanardem  di«  doeb  aanit  genngsam  bakauit« 
•  ZIUgk«it  d«r  Aagtaiflir,  di«  sidit  «her  rahen  w«rdemt  al«  bia  <a  kdn« 
andr«  saa  Tendmldaag  «nnMihaoiid«  SabaUbafl  aubr  giebl»  ala  aoldi«, 
daidi  w«leb«  «in  wirkUöh  «m  SUm  da  anf^edU«  SdimUKger  bsatiaft 
wild.  8«  w«it  «i«  ala  FdUr  «der  MtenHwntutmga  am  Uban  bli«b 
«nd  dardi  Beldadigang  da«  Gllnbigflia  Temüadan  werden  kann,  tHa»  wiilc» 
Hdi  SabnUhalt  iat»  hat  ai«  kein«  Annicht  daiant  in  Friedan  galaeaan  ra 
werden.  Seitdem  hat  «r  aber  anch  seinen  Trost  fahren  lassen  rnttaaes 
dnaa  bei  solcher,  tob  ihm  Tcrgeblich  erhofften  »Erlalimung  des  Schwnngea«, 
der  Ton  8chulge-DeUt:^cli  am  2&  Mai  1868  im  Beichstag^  beantragten 
«ad  mit  namhafter  Mehrheife  angenomanenen  Baaolation:  »Den  Bandearatii 
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aufzaf«  Tdern ,  dem  ßeichitUge  iu  uÄchsier  Session  einen  Gesetz -Entwarf 
vorzulog*:-!!,  worin  das  unheäingte  Verhol  jeder  Beschlagnahme  norh  nicht 
rerdkuter  Arlicits-  und  Dienst  -  Löhne  im  Ejpekutions-  und  Ärrestwcge 
ausj;cäproclicn  wird  ,  kein  all/ugrosscs  Gewicht  beizulegen  sei,  und  »dass 
es  vielleicht  gelingen  werde,  dorch  eine  angemessaae  Begrenzung  das  tW^ 
liegende  Siekntions-,  Sieherangs*  md  Kredii-ltittol  ineoweit  ra  erhaltin, 
ab  denen  Beieitignng  nicht  dueh  jaristiselie  oder  eonstige  gesetzgelmnge* 
poUtiiohe  Chrttnde  geboten  ist«.  Heir  iL  JSbdk  hit  niinlidi  eeltet»  in 
Anftnge  der  atindigen  Depatntion  dee  Jnrlstentages,  oin  Ontachten  edioa 
erstattet,  welehce  diesen  Zveek  erffiUen  soll  nnd  dahin  geht:  »nkht  einem 
wMißgtm  Verhot  der  Besdilagnahnw  kttafUger  LShne,  sondern  einer 
BmSuräMkimg  derselben  anf  eine  beitinuttte  Qnote,  etwa  ein  Tierlel,  das 
Wort  sn  reden«.  Statt  dessen  hat  der  Beiehstag  die  Reform  in  einer 
Weise  angcfasst ,  bei  weldier  ihre  radikale  DnrehflUinng  nnr  noeh  eine 
Frage  der  Zeit  ist. 

Es  ist  znniehst  za  bemerken,  dass  das  Exekntionsmittel,  weldies  hier- 
mit als  Nnmmor  zwei  an  die  Reihe  gekommen  ist,  innerhalb  der  Juris- 
prudenz solbst  sieh  nnr  sehr  gethcilter  AncrVennungf  erfreut.  ist,  im 
Reichsta^'o,  audi  als  juristischer  Nonsens*  geLrandnarkt  worden,  und  der 
Vorschlag,  es  nur  m  beschranken,  statt  es  aufzulü  1*  ii ,  als  »Missbrauoh 
unter  Iledin^'unpfen«  lächerlich  gemacht  worden,  H<  rr  R.  Koeh  selbst, 
der  doch  eingesteht,  mit  seinem  Beschränkungsvt  r-clilay'e  eigentlich  nur 
die  sonst  nnvermeidliche  Aufhebung  abkaufen  zu  wollt  n,  also  nur  ge- 
z  Hungen  weicht,  adoptirt  nichtsdestoweniger  die  der  Beschlagnahme  noch 
nicht  verdienten  Lohnes  juristischcrseits  entgegenstehenden  Bedenken,  in- 
dem er  sieh  nnr  honftht^  solchen  Lelm  von  anderem  in  WKknduidmt,  der 
wenn  aneh  nodi  nicht  wirklich  Terdienti  dodi  den  Gliarahter  einer  Forde» 
mng  annimmt»  indem  deijenige,  der  Terpflichtet  ist  ihn  sn  sahlen,  ver- 
tragsmiisig  nieht  hindern  darf,  dais  er  verdient  wM,  nnd  mit  seinem 
TermSgen  für  die  Innehaltnng  des  Tertragee  haftet  Er  sagt:  »Ber  all* 
gemeinste  Begriff  Ar  das,  war  der  Besdilagnahnie,  sei  es  im  Wege  der 
Exekntion  oder  im  Wege  des  Arrestprosesses,  nntwUegt  ist  ein  Fer- 
mßgeniol^elU  des  Bebnldneis.  Btwas,  was  dsm  Sehnldner  ittdkt  gA9rt, 
was  in  dessen  Rechtskreise  noeh  niehi  «orftofMb»  ist,  kann  sslbstfenCinA* 
lieh  nicht  zur  Befriedigung  oder  Sicherung  des  Gl&ubigers  dienen.  Dio 
Exekution  nnd  der  Arrest  k5nnen  nicht  die  unbestimmte  Mögh'chleit  er- 
greifen, Etwas  zu  erwerben.  Hieran  «eigt  sich,  daas  der  Begriff  noeh 
nirht  verdienter  (kQnftiger)  Lohn  der  Beschränkung  bedarf.  Es  kann 
nicht  davon  die  T?<^do  sein,  einen  Lohn  in  Beschlag  7n  nehmen,  für  dessen 
Erwrrl"T",ng  l>»^in  woitoror  Anlialt  zu  linden  ist,  rtwa  die  Existenz  einer 
ArUuUkraft  oder  ein  gewisser  Stand  des  Schuldners.    Der  Lohn  moss 
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viAlaehr  in  ifgtnd  «iii«r  WoiM  beieita  in  die  BnitaM  getreten  sein,  d»- 
mit  er  Gegeulnnd  einer  BeeeUagnahme  werden  kann.  Er  Isnnn  dies  nar, 
wenn  er  den  Ghaiakier  einer  Finrämmg,  d*  h.  eines  Anspradia  aaf 
Iieletng  ven  Tennfigenaobjekten,  weleher  selbst  seilen  Termdgensobjekt 
jg|,  anninimt.  Die  unstreitige  BeschlagfSbigkeit  der  Fordenmgeni  n** 
aMntUdi  auch  solcher,  welche,  wie  Staatadiener  -  Gehalte  nnd  Renten- 
bezüge,  nidit  aofi»t  realisirbar  sind,  ist  die  janstisehe  Gmndlage  des 
Lohnarrestes«. 

Darauf  zählt  er  aber  wieder  selbst  auf,  wie  misslich  es  zur  Zeit  im  Nord- 
deutschen Bunde  nm  ühereiustimmendeAufFassung dieser  ~  wirklich  gt'gründe- 
ten  —  Unterscheidung  in  der  rechtswisscnschaftliclien Literatur,  wie  auch,  weil 
deutliche  Gesetzcsvorschriften  zu  diesem  Zweck  mangeln,  in  der  Rechtspflege 
selbst  stehe.  Er  fährt  fort:  »Indessen  ist  man  bekanntlich  bei  uns  seit  lan^c 
darüber  uneinig,  ob  der  Lohnarrest  mit  dem  BcgriÜö  jener  Exekutions- 
mittel  verträglich  sei.  In  Erniaji>(«.lung  dentlichcr  Gesetzvorschriften  findet 
sich  eine  Skala  abweichender  Ansichten  von  der  totalen  Uazulüssigkeit  bis 
tut  unbeschränkten  Zulassigkeit  der  Beschli^nahme  unverdienter  Löhue 
mit  mannicbfMhen  UittelmeinuDgen.  Jene  radikale  Ansicht  bestreitet  dem 
Icttnft^FSn  Iielin  die  Eigensehaft  einer  Fordmutg,  Denn  wenni^eich  dem- 
selben nnter  Unatinden  ein  obligatoriaehee,  beideraeits  bindendes  Ter- 
liiltniss  in  Qmnde  liege,  so  sei  der  Aaepmeh  nnf  Lelm  doeb  immer  von 
der  Iieistang  der  Arbeit  a&MNip^,  slao  «iicM  ecMsNl.  Die  Eiekntion  in 
denselben  —  bwnerkt  weiter  wenigstens  em  Sebrifteteller  sei  eigentlieh 
eine  Eiekntien  t»  ib'e  JtMiSbnß,  eine  geschftrfte  Art  der  J^sreono^ 
Eiekntien.  Die  Analogie  Ton  Bsemtenbesoldnngen  tzeffe  nicht  an,  weil 
diese  meihr  die  Nntnr  einer  an  G^nleistnng  nicht  gebundenen  BaUe 
bitten,  und  ihre  BeeehlagUhigkeit  auf  einem  nidit  auszudehnenden  Siih 
puIar-Recht  b«mhe.  —  Andererseits  aber  wird  —  und  dies  iat  die  herr- 
schende Meinung  —  geltend  gemacht^  dass  die  Lohnforderung  mü  dem 
Yefiragc  entetehe  (und  nur  noch  nicht  fäUig)  oder  doch  bereits  soweit  in 
ihrer  Begründung  vorhanden  sei,  dass,  wie  eine  etwaitjc  Ze.s-sion  oder  Ver- 
pfandung, so  ancli  eine  Ttcsrlilai^nahme  derselben  nicht  des  (.Je^^onstandcs 
entbehre  Die  Gesetzgebung  gebe  dies  insofern  iü  erkennen,  als  sie  ge- 
inssü  künftige  Löhne  (die  Heuer  der  Schiffer  —  in  dem  jetzt  anfgf hobe- 
ben §.  1418.  Tit.  8.  Tb.  II.  A.L.  R.  —  ferner  den  Ueborv.'rdienst  der  Sträf- 
linge —  A.  Kab.-Ordre  vom  28.  Dezember  1840.  Ges.-Samml.  ISd.  S.  52.) 
ausnahmsweise  von  der  Beschlagnahme  ausschlicssc.  —  Mei.steiis  wird  da- 
bei ein  dauerndes  DieubtvcrhrtUni.'^s  vorausgesetzt  und  doci^cn  Vofhanden- 
seui  dann  vcmciut,  wenn  der  Arbeiter  (z.  B.  ein  Diätar  bei  einer  Aktien- 
gesellschaft) 80  gestellt  sei,  dass  er  bei  völliger  Freiheit  des  Arbeitgebers, 
ihn  tigiieh  m  entlissen,  oder  vielmehr  s^e  Dieoate  nicht  wdter  sn  ver- 
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kttgw,  nr  ftr  dl«  LditoBgen  ebiet  jeden  Taget  sofort  beaUt  mide. 
Ib  dtmm  Talle  iit  wenigstens  nach  der  Ansieht  des  Ober>lMbiiiude  nieht 

Hk»  die  Ueberweisnng  des  kftnftigen  Lohns,  sondern  aueh  der  Airaet 

gegenstandslos.  Nicht  dahin  gehören  indeieeD,  wie  meistens  angenommen 
wird,  Fabrik-,  Berg-  nnd  HQttenarbeiter,  sowie  Handwerksgehilfen,  weil 
in  Ennangelong  entgegenstehender  Vcralrcdnng  ihr  ArbeitsTerhältniss  nnr 
darch  eine  jedem  Tlieile  freistehende,  vierzehn  Tage  vorher  zu  erklärende 
Kündigung  gelost  werden  kann.  (Aligem.  Gewerbe-Ordnung  vom  17.  Ja- 
nuar 1845.  6«  130.  145.,  Gcs.-SammL  8.  41.;  Oesetz  vom  21.  Mai  1860. 
§§.  4.  20.,  Go^.- Samml.  S.  202.;  Allgem.  Berg-Gesetz  vom  24.  Jnni  1865. 
§.  81.,  Ges.-Sauiiiil.  S.  705.)  Dem  entsprechend  wird  in  der  altpreussischen 
Pra.-iis  äut  den  Antrag  des  Gläubigers  bei  diesen  Personen,  wie  bei  Ge- 
sinde und  iiauhoihiLiaalcn  und  überhaupt  dem  ganzen  Gebiet  dauernder 
Arbeitsverträge  {locatio  conductio  operarum  nnd  operU)  der  noch  nieht 
fiUlige  Lolni  in  HIRw  der  Forderung  dei  Glinbigers  in  BeaeUag  genon- 
tam  «ad  der  Arbeitgeber  angewiesen,  den  Loba  unmittelbar  aa  d«i  Glfo* 
biger  oder  an  dne  geriebtUebe  Depoeltnm  abinfVbren,  wibitnd  die  An* 
•lebten  darU>er,  ob  nneb  eine  Ueberweienng  rar  eignen  Sinldagmig  (im 
9m  äüigtuKUMit)  odev  eine  Uebereignnng  (esaiMe  moäo)  stattbaft  aei, 
wiedimm  aaeeinandergelMn.  Innerbalb  jener  liemlldi  aUgeoelnen  Fraiii 
aeigt  sidi  indeeien  nocb  ein  ünteradiied,  je  nadidem  der  ponee  Lobn  oder 
nnr  ei»  TheÜ  deeeelben  IBr  besdilagflbiif  eraebtet  wird.  Ifanebe  Qeriebta 
wenden,  inionderbeit  fllr  Berg-  nnd  Hfitten-Arbeiter»  analog  die  Toncbfif» 
ten  des  §.  95.  Tit.  24.  Tb.  I.  A.  G.  0.  an ,  wonach  KQnstlem  oder  Pro- 
fessionisten,  welfiihe  nur  ihr  unumgänglich  nothwendiges  Werkzeug  besiteen» 
Theilzahlnngen  gestattet  werden  dOrfen,  eine  Vorschrift,  welche  im  §  143. 
daselbst  im  Falle  der  rwangsweisen  Abarbeitung  der  Schuld  (eines  gänz-  • 
lieh  unpraktischen  Exckutionsmittels)  allgemein  fBr  anwendbar  erklärt  ist. 
Auch  pflegt  aas  d<^n  anderweiten  gesetzlichen  Beschränkungen  der  Exeku- 
tion der  Grundsatz  entwickelt  zu  werden,  dass  dnrch  die  Exekntion  der 
Nahrungsstand  des  Schuldners  nicht  völlig  zerrüttet  werden  dürfe.  An- 
dererseits aber  wird  eine  solche  Argumentation  unter  Hinweis  auf  die  sin- 
gulare Natur  aller  dieser  Yoröchriften  nicht  als  berechtigt  anerkannt 
und  höchsten!?  aaf  Anrufen  des  Schuldners  dem  Gläubiger  anheimgeben, 
semeu  Kiekuüouä  -  Antrag  auf  eine  Quote  des  künftigen  Lohns  zu  be* 
schränken.  — 

Ancb  im  Gebiet  des  Bheiftitdten  Bechta  sind  die  Ansiehten  Terscbie- 
den.  Art  1844  dea  Code  cMI  gestattet  swar  dem  Biebtnr,  mü  Bttek* 
siebt  uf  die  Lage  dea  Sebnldners  mfissige  ZaUnngsftistea  m  bewilligen 
nnd,  wibtend  Alles  In  dem  bisberigen  2nstande  bleibt,  der  Yolbliednnf 
SInbalt  n  ibnn.  Indeas  bat  aieb  anf  dem  Boden  dieaer  Tendnift  eine 
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gleichmiflsige  Praxis  hiniiditiidli  das  IiObnurestM  nicht  «ntvlekelL  Wlb- 
rend  Manche  anf  Orxind  derselben  einen  Theil  des  Lelms  ron  der  Enkii- 
tion  freilassen,  halten  ÄndiN  di0  Vondurift  bMtl^lidi  dei  BescUagflOilg^ 
iMit  des  Lohns  nicht  für  anwendbar. 

Ebenso  ungleich  Ist  die  Praxis  in  den  älteren  gemeinreehÜicheH  Ge- 
bieten QTid  den  im  Jahre  1866  neu  ^/tnffrf»^  tfMi4i^^%iltnj  da  es  ftbexall 
an  aasdrücklichen  Vorschriften  fehlt. 

Nach  Privattnittheilunpen  ringc-ehoiier  hannöver^rher  Juristen  hält 
man  in  IJmmver  im  Allgemeinen  die  Jjeschlagnahme  künftiger  Arbeits- 
and Üienstlöbne  (der  Dienstboten,  Fabrikarbeiter,  Gesellen  etc.)  auf  Grund 
des  TOD  i'Besoldangen,  Dienstemolomenten  and  dergleichen«  handelnden 
§.  565.  oü5.  556.)  der  Ilannov.  bürgerlichen  Prozessordnung  für  zu- 
liasig.  Darüber,  ob  der  yan^e  Luliu  der  Beschlagnahme  za  unterwerfen, 
ifi  man  in  der  jPraxis  nicht  einig.  Nach  der  Ansicht  dar  Einen  beatiimil 
riahtarlkliM  SiaiMNB  die  abaagsfahige  Quote}  nach  der  des  Andern  hat 
der  Bkhtef  mf  iatnf  dee  QUio]>ig<^rä  den  gatum  Lelm  In  Beidilaf  n 

Im  AppellailieiHifeiiditibeiiilE  Xmuü  (vonnaMgem  EinfBntaithiiiii 
HeneD)  vud  «iiie  Bntedieidmig  dea  «»maJigeii  ObeiappellatloiufeEiehta 
ra  Kteeel  TOm  26.  Aegut  1887,  Kr.  4586.  ala  maaeigebeBd  aageieheiw 
weldie  den  eitt  dueb  Tovgbigige  Dieutrerriobtiiiig  bediiiglMi  Lohn  (dnea 
LohobitaeherB),  ala  eine  noch  «<eM  eiiUkmdm«  Fordemngp  nfdit  ftr  einen 
sal&vigen  Gefmatand  des  Arrestes  emditet.  Indessen  geben  nach  Mit- 
thcilnng  eines  angesehenen  Praktikers  manche  Gerichte  dennoch  Immission 
in  alle  noch  nicht  fälligen  Löhne;  andere  unterscheiden  zwischen  dauern- 
den und  täglich  aufl5slichen  Tcrhältnissen,  w&hrend  die  atrengate  MeiAung 
in  aUen  Fällen  den  Verfallterniin  abwartet. 

Das  Nastaiiisch.r  Exekutionsgeselx  vom  16.  Juli  1R51  (Terordirnngs- 
blattS.  121.)  lässt  die  von  Beamtenbesoldungen  geltenden  Vorschriften  auf 
die  »Besoldungen,  welche  nicht  ans  OfiSanilidben  l^assen  bezogen  werden« 
analog  anwenden  (§.  23.). 

Ausserhalb  Preussens  ist  der  Rechtsznstand  in  ücntHcliland  nicht 
minder  bunt,  und  da,  es  meist  au  deutlichen  PartikulargeseUcQ  fehlt,  höchst 
unsicher. 

GeaieMirMMKe^  ist  die  vorliegende  fipeiialfkage  wenig  erörtert;  dn 
die  Qnellen  idiireigen,  so  eind  die  Ueinnngen  reieebieden. 

In  AmKim  (Königreich)  wild  In  der  Idtemtur  nrar  die  Anaieht  ver- 
tretai»  daaa  die  BeeeUagnahme  der  Dienatldhae  bei  Frifat-DienatferbUt* 
■iüfln  MnteidkrMI  atatUlnden  mttaie.  Jedoch  iat  mir  veniebert  worden, 
dna  mandw  Gerldito  bei  PkiTnibeeoldangen  nnd  DienaÜSbnen  nur  Ve  (wie 
bei  8lMKMienein)  Ar  beeeblaglMiig  haltm  nnd  danach  leifiArau 
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Amh  In  BnmtOmiig  nird  Um  AaiKigie  Mf  Chnmd  dM  §.  SSa 
der  ZirilpTOMw-OrdnoDg  Tom  19.  Kän  1850  (>6Qhaltec  etc.  »und  der- 
gMdien«)  für  znlisalg  tiigesehen,  and  dag  Gleiche  ist  mir  für  Mecklei^ 
hwrg  mitgetfaeilt  worden.  Aneh  in  OMenfrnrp  loU  man  dieee  GnudiitM 
lawenden. 

Eine  ausdrückliche  Bestimmang  entlialt  die  Exekuttons-Chdnnng  fiUr 

SdHtWxbwrg-SondershaHsett  vom  1-^.  Ar^Ti«!t  1817.  48: 

»Bei  der  Beschlagnahme  von  Dienst-  und  Arbeit sloJnien  Ust  ohne 
Unterwelt  teil,  oh  dieselben  bereits  verdient  oder  erat  künftig  ztt 
ncn  sind,  so?ieI  freizulassen,  ak  der  Schuldner  mm  nothdürftttjen 
Unterhali  fllr  aich  und  die  Seinigen  nach  dem  Ernnssai  der  Behörde 
braucht«. 

iluösten  einem  nicht  die  Haare  bei  solcher  Verwirrung  zu  Berge  etehn? 
Aber  war  bei  einem  Konglomerat  rerschiedener  Gesetzgebungs-  und  Bedits- 
gebiete,  wie  dtr  Norddentiche  Band,  denn  etwas  aadens  an  erwarten, 
wnnn  man  eich  nirgends  eine  «män  Aufgabe  gestellt  glaubte,  ab  dit^  dl« 
lediglieh  formale,  allen  wiAliehen  Inhalte  entbehrende  Frage  n  beant- 
worten: iMW  erlavbt  nnd  ftbiem  daher  das  Beeht  an  aleh,  oder  dae  Beeht 
aeUeehtweg  oder  der  Begriff  dee  Boehti,  fttr  Belriedignsg  einer  Behnld^ 
fordemng  mh  BeeeUag  in  belegen,  nnd  wat  mdhtf  Der  Beiehitag  hat 
gehandelt,  nnd  hat  Im  Garnen,  den  Boden  den  Sebnldfoefati  an  aieh  ver> 
laeaend,  im  wirttaehnftUehen  Sinne  gehandelt  Aber  gmrng  hat  er  neeh 
ntdit  gethaa.  Zvnicbst  wird  es  aidi  danua  handeln,  die  Volgon  der  nenen 
Gesetzgebung  im  wirklichen  Leben  so  überwnehen,  nnd  yorzngsweise  die 
arbeitende  KImbo  darüber  an  hSren.  Dann  erst  wird  der  Zeitpunkt  cio:- 
getreten  sein,  wenn  an  einer  andern  Stelle  dieier  Zeltidirift  die  Frage 
eieh  wieder  anftiehmen  Itai  (18) 


Die  deutsche  Äuswanderuttg  uMer  BundessehtUM,   Berlin.   YerUg  Ton 

F.  Ä.  Herbig.    0  Sgr. 
Dies  ist  der  Titel  eines  Schriftchens  ans  der  Feder  unseres  geschätzten 

I 

Mitarbeiters  A.  Lämmers,  welche  die  bisher  etwas  nebelhiift.e  Frage  des 
Answandererschatzes  in  feste  Formen  zn  bringen  versncht.  Herr  Lammen 
enetit  dae  Wort  Avswanderer,  oder  erftUrf  ea  riolmdv  nnlehat  aehr 
richtig  dnreh  »Zwiaehendeitopassagiera  aaf  tranaatlantfachen  Fahrten,« 
nnd  leigt,  data  die  ganse  Frage  eigentUdi  nnr  eine  Frage  der  Unter- 
bringnng  nnd  Etnlhmng  uf  Sehlllin  iat  —  !Br  nns  «af  db^Ukrtncki» 
Sehlffen.  hitte  er  himmftgen  aollen,  —  wihrend  ea  In  Aaerihn  i.  B.  eine 
Vinwandererftrage  gtebt,  die  aieh  mit  den  einlaafonden  Sdiiffen  nnd  I<eatea 
beeehUUgt   Die  beiden  ModalitUen,  welehe  die  Staatminmlaehnng  fof- 
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dern.  sin!  die  diskretioniirc  Allgewalt  des  Kapitäns  und  die  Modalität 
der  Bekustigung,  bei  deren  unvermeidlicher  Ueberuahuiö  durch  den  liheder 
du  diflkiotionäre  Element  ebenfalls  vorwaltet  Herr  Lammers  entwickelt 
dl«  StMtBpflicht  mit  giowar  KIaiImII.  Er  ngl:  Der  Kapitftn  «ümb 
BcUfliM  ist,  wie  mas  weiea,  ebeolater  Herr  wihmid  dm  Fehrt.  b 
Bctouikai  gelidtni  wird  eeine  Gewalt  weeeafUeli  nr  dordi  die  Nach- 
wiikong  dflff  veAer  oder  diirdi  die  Teranswirkiuigf  der  oaehber  am  Laidc 
erftlneiieii  ttberlegenen  Biaflfisae.  Daa  Qeeeti  b&ben»  daa  Qeaeta  drabea, 
und  die  Aber  desaen  Befolgung  wailieBde  grftiaeie  oder  geringere  Strenge 
nnd  Sorgfalt  der  Beh5nle&;  die  enrepllaehe  ud  die  amerilm&iaohe  offene 
liehe  XManng»  wie  sie  namentlieh  in  der  Tageapieaae  deh  aaapvigt  — 
daa  treibt  Ihn  an,  seine  Pflidbt  m  eif&llen,  das  hält  ihn  ab,  Unrecht  m 
thu  oder  geschehen  an  lassen.  Aber  diese  Kontrole  wirkt  gegenwärtig 
fast  nar  in  Extremen.  Die  Gesetzgebung  ist  nicht  hinlänglich  zu  be- 
BtimTuten  klaren,  einfach  verständlichen,  leicht  und  sicher  erfQllbaren 
Vor?c]iriften  entwickelt.  Die  ölTentHche  Bleinang  unterliegt,  was  Aas- 
wandererschutz betrifft,  abwech-^clnd  Anfällen  von  leidenschaftlicher  Auf- 
geregtheit nnd  lange  anlmlton  lcr  Gleichgiltigk- it.  Die  letztere  schläfert 
ein  von  aa^seren  Antrieben  abhängiges  (ic wiesen  ein;  die  ersteren  machen 
es  OberäDgstlicb,  rauben  ihm  die  Kraft  rechtzeitiger  starker  Entschlüsse, 
die  Niemand  weniger  entbehren  känn  als  der  verantwortliche  Fflhrer  eines 
Schifies  auf  weiter  Meerfahrt.  Die  ganze  Kinwirkung  dieser  am  Lande 
sich  erhebenden  Schranken  der  Kapitänsgewalt  ist  bald  zu  stark,  bald  zu 
ediwa«b.  Daher  oMte  «die  anf  dem  Sddffi»  herrsehende  Gewalt  d.  h. 
der  Kapitän,  hinter  dem  äla  Auftraggeber  der  Bheder,  nnd  ttx  den  ale 
BeroUailciitigter  unter  ümitinden  der  Stenermann  ateht  dnreh  Tor^ 
eehiillen,  wtlehe  anf  daa  SehiAleben  lageecfanitten  aindp  theila  In  Sehran* 
Icen  gehalten,  ifaeOa  rorwirtigetrieben  werden,  ünd  weil  daa  eiatrebte 
TJfer  ebeneowohl  wie  daa  veilaaaene  ÜÜw  anf  dieee  Gewalt  an  wirken  be- 
lechtigt  nnd  im  Stande  iat,  andi  thateiehlidi  immer  wirkt,  eo  aollten, 
nm  weduelewelae  Lfifamnng  an  rerfatten,  die  beideraeltiff  an  erlaoBenden 
Vorschriften  vorab  in  Uebereinstimmung  geaetat  werden.  Damit  wird 
ttatttrlicb  der  Zustand  nicht  auftidren ,  dasa  die  höchste  exekutive  Gewalt 
an  Bord,  jeder  Zeit  ausschliesslich  in  £jnee  Mannes  Hand  Hegt.  Aber 
dieser  Hann  wird  sich  der  Grenze  seiner  rechtmässigen  Macht  und  der 
Ausdehnung  seiner  Pflicht  zu  handeln  lebendiger  bewusst  sein.  Eine  vage 
allfT^meiue  Verantwortlichkeit  ist  gc-^vr^hnlioh  gar  keine  sich  tlint'» schlich 
geltcndmachende.  Es  kommt  alles  aut  bestimmte,  klare  Rechtsabgrenzung 
ao,  tat  einen  sichern  Zusammenhang  zwischen  Unrecht  und  Strafe. 

Ein  anderer,  die  EinmischuDg  des  Staates  herausfordernder  Grund 
ateckt  in  der  wirttuchaftlichen  Lage  von  Auswanderern  im  Zwischendeck. 
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El  ifft  ]inktif»h  w  iraiig  dofdifflirbtr,  sto  iloh  wttumid  te  B«Im  idbil 
bektatigiii  n  Immb,  dMt  die  iMtobüidaB  G«Mtie  oder  YmtiaMngn,  m 
mdit  gndeiQ  MMcbliMtcii.  Bfadlirp  mi  dtren  Voztitlica  tfo  lidi  t«g«- 

«•Jm  Tersorgen  Iconnten,  wie  da  daMm  gewohnt  waren,  giebt  es  an  Boid 
Btebt;  BOTiel  als  ndthtg  mit^oinehmen  sind  sie  kanm  im  Stande,  weil  ihnen 
die  Fftbigkeit  liobtigen  Anschlags  fehlt  nnd  die  Seereise  bald  kurz,  bald 
lang  ist,  so  dasa  tie  im  einen  Falle  zn  Tiel,  im  andern  zn  wenig  mitge- 
nommen haben  würden.  Demzufolge  ist  die  Praxis  überall  auf  Liefemng 
der  Lebensmittel  darch  den  Transport -Tnteraehmer,  den  Rheder  hinaus- 
gekommen. Dieses  Sachverhältniss  rec  litfertigt  ein  gewisses  Daxothun 
des  Staat<^s,  dass  der  Aufenthalt,  die  Verpflegan;^  ^nd  die  Kmnkheits- 
behandlang  am  Bord  von  Auswaudererschiffen  billigen  Ansprüchen  geuüf^en. 
Anf  Torbengende  Maassregeln  ist  hier  nm  so  mehr  Gti wicht  zn  legen,  als 
nachträglich  bestrafende  Maassregeln  grade  auf  diesem  Gebiet  eigcnthftm- 
lichen  Schwierigkeitea  ausgcaetzt  sind.  Die  etwaigen  Opfer  eiued  tiizigen 
iiheders  oder  eines  bratalen  Kapit&os,  wie  sie  sich  im  Einschiffangshafira 
erst  uunittelbar  vor  der  Abreiee  lemmeln,  Mietreven  sieh  drflbea  gleiob 
nMb  der  lAndnng  fibar  eima  mitai  KwUiMiai  Sie  e^tteen  der  Begel 
nidi  BOT  geringet  InCecene  an  der  Hebuig  der  eftir*  nabigeflOBBeam 
Uebebttade.  da  eie  eelbtl  die  nuageiiiluiie  Beereiee  liemle  it  «iedir- 
heleii  faeflHi,  und  ibrem  gamen  Bilduigiataade  aadi  nidit  die  Leate  dod, 
der  weitem  Yerfolgnig  ihvee  Lebeneiielee  eine  kaue  Zeit  and  Mibe  ab- 
tabreebea,  aaeb  naebfolgendea  Laadileatea  gleiebe  bitten  BrUümmgea 
iromdglldi  la  evaparaa.  Ffibltea  ele  aber  aaeb  eiaea  deiartfgea  Diaag^ 
aieb  la  ridMB  eder  Aadeia  ia  ibalieher  Lage  ni  bellen,  so  gewährt  der 
Staad  ihrer  IntelUgeai  ihnen  im  fremden  Lande  kaum  die  aötiügen  MitieL 
Die  Berechtigung  staatliobea  Eiatebfeiteaa  ttberbaapt  kaaa  aaeb  aUcdett 
keinem  Zweifel  nnterliegea* 

Es  folgt  dann  eine  kurze  geschichtliche  üebersicht  der  Aaswanderun gs* 
gesetzgehnng  in  den  verschiedenen  Seestaaten  Enropa's.  l>ifl  Logik  der 
Sache  selbst  ?r^ie^t  prhlii»'?«'licli ,  dass  der  Ausw  anderer  den  gewissenhaf- 
testen staatli  lien  Schulz  doch  stets  in  doii  Hufen  des  eignen  Landes  zu 
erwarte:!  liab*  n  wird.  Gegen  die  'H'jhatidiuMg  durchziehender  Auswanderer, 
welche  billiger  Falirpreis  tnr  Wahl  eines  fremden  Hafens  verlockt  hat, 
drQckt  man  im  fremden  Lande,  nm  mit  der  Lockung  des  billigen  Fahr- 
preises auf  dem  Schiff  nicht  den  Gewinn  der  zuführenden  Eisenbahnen  zu 
verlieren,  nur  zu  leicht  ein  Ange  zu.  (1) 
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JCit  iliittr  «totbÜMlMii  TM  d«r  FneUgnft-BewegoBg  auf  dm 
PMnniidwii  BiienlMliiMn.    Yob  JfoM  £Kiimii.    Berlfai,  1869, 

Herr  S.  5iM<0fi  in  BrosUn  ]i»t  «icli  1859  llttt  gtgelMii,  eijM  regd- 
niiiigt  Stetistik  der  FrachtbewegoDg  anf  den  EisenbahDen ,  nach  Güter- 
läcusm  fMrdnet,  in  Gang  za  Iringen.  Ein  für  den  praktischen  Handel 
lehrreicherer  Zweig  der  Statistik  ist  kaum  denkbar.  Aber  wir  h^n  hier 
aach  einen  Zweig  derjenigen  Wissenschaft,  die  erst  in  Ansätzen  vorhanden 
ist,  einst  aber  in  der  BQcbersammlung  jedes  Gesetzgebers  nnd  Yerwaltunga* 
bcamtcn  vertreten  sein  wird,  der  volkstcirthschaftUchen  Geographie ,  vor 
ans,  vorausgesetzt,  dass  zn  deu  sehr  verdienstlichen  Bemühungen  des 
Herrn  Simaon  allmäblig  audere  hinzutrc  t*  n,  gerichtet  auf  die  Erklärung 
der  an  sich  todten  Zahlen  der  Verkthrs-  und  Handelsstatistik.  Dabei 
handelt  es  sich  freilich  nicht  um  leichte  Arbeit.  Denn  es  ist  z.  B.  die 
unablässig  im  Flusse  begriffene  TarifpoUtik  der  Eisenbahnen  in  Anschlag 
in  bringen.  Hiermit  beruhreu  wir  den  Punkt,  den  Hen  Simeon  bnupt- 
nlehlieh  im  Ange  hat  hei  seinen  BemQhnngen.  Die  TarifpoUtik  beeiiiiiuätit 
die  Statistik;  also  Kit  die  StatltUk,  wtOtawirtthackofnU^  gmchtet  und 
mrUMtrtt  dann  ohne  du  ist  nieht  Tie!  dnmit  uisnfiuigen,  zu  Biditsdninr 
fOr  die  Tkril^litilE  in  dientn,  bei  welehsr  offanbsr  llniliehe  ToUnwirtli- 
sduilUiclw  Geietn  in  Wiibug  treten,  als  s.  B.  ftr  die  TerbnnehsbestMe* 
nng  gelten.  Nor  dttrfte  nodi  weit  feiner  gexechnet  weiden  mttisen,  um 
ftr  gegebene  Artikel,  gegebenen  Ort  nnd  gegebene  Zeit  den  Snti  ni  ifaiden, 
iMi  dem  der  btdisle  Netto-Ertmg  erslelt  nnd  Ar  die  Znknnft  eorfterejM 
wild.  Pnis  CS  mit  ibrer  Tuet^Utik  noch  gans  !m  Argen  liegt,  weiden 
wohl  die  wenigsten  EiscnbahndiiektiODen  —  rersteht  sieh»  wenn  jedes 
Mitglied  sein  eignes  Gewissen  fragt  —  seihst  beswelfeln.  Entweder  liest 
man  die  Erfahrung  allein  sprechen  —  nnd  diese  weiss  ja  immer  nur  Tom 
relativ  Besten,  das  man  schon  traf,  n^naU  aber  vom  tlhniut  Besten,  dns 
sich  treffen  lässt  —  oder  man  folgt  ganz  gprillenhaften  persönlichen  Ein- 
gebungen, deren  Berechtigung  man  unbewiesen  lässt,  weil  man  weder  im 
Besitz  der  beweiskräftif^en  voll-STrirthschaftlichen  Gesetze,  noch  der  be- 
weiskräftigen statistischen  Vorlagen  dazu  ist.  Man  steift  sich  auf  die 
eigne  Autorität,  wa^  ja  Jeder  kann,  dem  man  es  thörichter  Weise  erlaubt, 
vielleicht  weil  er  orakelhaft  zu  sprechen  weiss,  oder  ein  reicher  Mann, 
oder  ein  unaQsstehlicher  Zänker  ist.  Und  Aktionäre  sind  ja  bekanntlich 
tabro.  Herr  Simson  giebt  eine  Anleitung,  wie  man  seine  Zahlen,  zur 
Beriehtnng  f&r  die  Tarifpolitik,  zu  lesen  hat. 

Xanfe  man  sich  diese  Tebellen,  die  ftbrigens  nur  ein  Anfang  sind, 
weleber,  bei  den  eiwielnen  Artikeln,  niebt  bloe  die  Zentnerzahl,  sondern 
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di«  MwlMuwitomahl  «nd  dm  FfMbteats  dam  enUudtoi  HOMte.  SpSter 
wird  &ach  nicht  blos  nach  EisenhahligMellschaften,  sondern  uach  Aufgabe- 
nnd  Abladeort  und  nach  Streckin  sn  ntenekeideii  aeia.  £•  gdbe  ein 
iitttiUohfle  Jahibneh.  (1) 


Dtr  Boden- Kredit  und  die  Boden- Kredit-Bank,  von  A.  Ja(hmann' 
Tratttenau.    Berlin,  1809,  Batk. 
Eine  der  zahlreichen  modernen  Scliriften  über  die  Bodeu-Kredit-Fraf^e, 
vtt  ikhlusät  durch  diti  Hypotheken  - Noth ,  welche  dsun  gef&brt  haben,  das« 
der  Verfasser,  an  die  Spitze  einer  neaen  BodeD-Knditiiitlili  in  Berlin 
gotUllt,  GeUgeolMit  «rbaUen  hat,  Miaa  Aaiiditen  tber  dm  Uakim  Wag 
aaa  dar  nodi  immar  in  dar  5atti<]ian  HUfla  daa  preaariscbea  Staalea  vor- 
watteadaa  Ujpothelmi-Nolli  lienniaxakoininan,  priküwb  sa  Tanrartiian. 
Dia  logiadh  gafUirta  Argameatatian,  wakha  mit  ainer  UDtmadnmg  dar 
Natu  dar  Bodanraiita  beginnt»  nimmt  daigenigen  Staadponkt  in  Da6nition 
danallian  ein,  dar  andi  in  diaaer  Zeitechrilt  Vartratong  findet  nnd  woU 
nnr  noeb  bd  dem  Mterfln  GaicSiIeebta  der  franiSaiidian  Tolkswirtha  — 
wanigitans  innerhalb  daa  aigantlidi  TalkfwtrtbadiaftUdi  gebUdatea  Dankar- 
kraiaaa  —  vazmisst  wird.  Eine  gaiande  Grundlage  iat  daa  balba  Werk  — 
daa  beatlUgt  ddi  aneh  hier.    Es  wird  dem  Verfasser  s.  B.  lelir  Uiditr 
veo  dieser  Grandlage  ausgehend,  wdche  in  der  FesthaUnng  der  Bodea- 
rcnte  als  Kapitalsverzinsung  besteht,  mit  des  Herrn  Ro<iU)ertuS-Jageknw 
Verkauf  ewiger  Kenten,  auf  welche  die  hjpothekarische  Belastung  hinaus- 
laufen soll,  fertig  zu  werden,  und  diesem  übrigenfs  geistvollen  Schrift- 
steller nachzuweisen.  er  W ■    (1e«^';'.T'"::en  mit  seinen  praktischen  Vor- 
schlagen bei  niittelalterlichcu  Einrichtungen  endet,    weil  er  mit  einer 
mittelalterlichen  Vorstcllungsweise,  als  reratiind''  sich  di^'solbo  tranz  von 
selbst,  beß-innt.    Ks  gieht  eine  sehr  einfache  Erkl  irun^',   wie  man  zuerst 
dazu  gl  bninrien  ist,  nicht  gewalir  zn  werden,  Uü.>.s  dm  iiodenrente  nur 
ans  KapiUlaverzinsunp  cutstcht,     Kolonisten  konnte  das  nie  widerfahren. 
Wühl  aber  Kroberem.    Wir  haben  dazu  doch  wohl  kein  Wort  weiter  hin- 
ZQznfQgen?    Man  nahm  Kapital  nnd  nannte  es  Boden,  om  es  nehmen  zn 
können,  ja  that  es  sogar  im  gotan  Ctltnben,  denn,die  ehrlichen  Halbwildaa, 
dia  aa  thaten,  hatlan  an  Hansa  wirklich  aar  am  Baden  gekimpfl»  in  dam 
kein  Kapital  ateakte.   Um  Baden  mn»  man  eben  kämpfen,  vmm  mtm 
M  «MI  dartOm  eiMgti  srin  Pieia  iat  Blat,  niaht  Aibait.  Wenn  man 
aber  nach  dieaea  Fnia  baiahlt  nad  den  wttaten  Boden  nan  im  Beiita  hat, 
trigt  er  nodi  immar  kaina  Rente,    Waren  aie  gawobnt,  an  Haaaa  «aa 
Bodan  m  Umpfan,  and  diea,  gaai  korrekter  Waiae»  aiabt  ala  Raab,  aleht 
ala  aaehrlieb  la  batrafibtea,  da  ea  ja  abea  aar  der  aafarmeidliaha  Fkoaeaa 
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Qin  den  Besitztitd  des  wüsten  Ijodens  war,  so  sahen  sie  nnn  auch,  was 
sie  draussen  tiiateu,  uiciit  als  Eaub,  sondern  als  gerechtfertigten  Kampf 
um  den  Boden  an.  Ihr  Vordringen  in  die  kaltivirten  Lfinder  des  Südens 
vai.  Waitens  galt  ihnen  ft1»Mlinni|t  nur  nlt  gfreeWerügter  Kampf  nm 
ta  Boden.  IMo  Cimben  lleeten  et  den  BAmern  Midhilellieli  tagen,  dato 
^  mit  ilinen  nm  Boden  Umpftn  wollten.  Wfiaten  Boden  ffsib  ee  nnn 
fteOieh  dmaeeen  nieht  nein;  er  war  ftberall  knltlvliti  üT»erall  nm  Mger 
fon  Kapital  gewofden,  Ton  Kapital,  «eldiee  d«r  dmelne  BodenWaiiur 
fbr  sieb,  80  wie  von  aokbem«  woldwe  dae  Volk  in  kalti?iitem  Lande,  in 
Weg,  Steg»  Damm  n.  e.  w.  Alle  fllf  Einen  nnd  Einer  Ar  Alle  goeeliaübn 
hatte.  Dae  Kapital  im  SintdnbtriU  la&ben  sn  wollen»  lag  den  genna- 
niechen  Erobere»,  in  welchen  das  ihrer  Knltnistnfe  onteprechende  Bechta- 
bewnastiein  lein  nnd  stolz  entwickelt  war,  ursprünglich  fem.  Die  Frage 
fftr  aie  war  nnr,  wie  Aber  die  Schwierigkeit  hinwegankommen  sei,  den 
Boden  ta  nehmen,  oANtf  dae  Kapital,  das  er  tmg,  zn  nehmen.  Es  blieb 
kein  anderer  Ausweg,  sie  sagten  zum  EigenthQmer  des  Kapitals:  »nimm 
dpin  Kapital  weg;  der  Boden  gehört  jetzt  uns.  Wir  wollen  ihn  hebancn.« 
Aber  Kapital,  das  dem  Boden  anhaftet,  von  ihm  wcgzanehmen,  heisst,  ea 
zerstören.  Lieber  opferte  ja  der  Eigcnthüiner  einen  Theil  desselben,  oder 
vielmehr  einen  Theil  des  Ertrages.  Nnn  gescliah,  in  der  Anffassting  der 
Eroberer,  kein  Unrecht  mehr.  Sie  nahmen  kein  Kapital  mehr  wecr-  sie 
bezahlten  es  mit  Preisgabe  ihres  Rechtes,  den  Boden  s«  ll  st  .  u  V>  bauen. 
Der  Rest  des  Kapitales  im  Einzeln -Besitz  verblieb  dem  Eiiuclu  -  liesitzer« 
Deu  Ertrag  desjenigen  Kapitals  aber,  welches  in  der  Koltor,  bewasst  oder 
nnbewasst,  Alle  für  Einen  nnd  Einor  fCr  Alle  geschaffen  hatten,  nnd 
wakliee  mit  der  Knltnr  beatSndig  wSchet,  die  Domine  dca  gyitoiBüitfei 
dee  Einielnen  nm  eo  mehr  achmSlend,  je  mehr  aogenannte  gemeinnütiige 
TUttigkeit  entfdtet  wird,  wie  diee  in  dem  AnCmtio  dee  Heraaegeben  Im 
iweiten  Bande  dee  Jahrgänge  1863  »über  Staats*  nnd  Kommnnalbndgeta« 
anefthiliefaer  naebgewieeen  iet,  erhielten  die  nonen  Bodenbeiitser  ffonM, 
ebne  es  an  merken.  Wae  allen,  nimlicfa  allen  S^äthbetütern  gebfirt  hatte, 
trat  nirgenda  all  Einielnbeeita  a«f,  ao  daee  hier  eiet  leeht  kein  Kapitale- 
ranb  Tonoliegen  acfaien.  Sie  merkten  nnr,  daee  es  bftbsdi  war,  ee  sn 
haben,  nannten  es,  zusammen  mit  der  Abfindung,  die  sie  sich  f&r  ihr  er- 
kSmpHes  Bebauonprecht  zahlen  licssen,  Bente,  die  der  Boden  von  selber 
trüge,  nnd  der  Kampf  um  »Boden«  ging  nnn  erst  recht  los.  Unter  Kolo- 
niaten  entsteht  solche  »Bente«  nur,  in  so  weit  ans  irrUiümlicher  Auffas- 
sung vorzüglich  der  Kommnnalthätigkcit ,  der  Bodenbesitz  niclit  mit  den 
Kosten  der  geinPinnütrigoTi  Anlagen,  so  weit  dieselben,  wirthsrhnftlich  zu- 
nächst nnr  ihm  zu  Oute  ki  iiuuen,  belastet  wird.  Die  Speiiiilität  in  der 
Lösong,  welche  Herr  Jachmann  fOr  die  Bodeokreditfirage  theoretisch  und 
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DUO  auck  prAktidcU  (Preoti^iscbe  Bodeakreditanstalt  in  Berliß)  bereit  halt, 
ist  hauptsächlich  eine  geschickte  Form  der  mit  der  KapitaUtiieorie,  neben 
im  kSnSbutn  Hypothek,  allein  verMglUlMB  HypotMentilgong.  Dm 
fennittdode  Inetitat  iriid,  wie  Mch  in  dieeor  Zdtiduift  TwtniMk  wnr^ 
dabei  nofhirendlg.  Die  Sebrifl  war  eine  Binleitaag  fBr  leia«  wlxklldM 
Bfriehtnng.  (1) 


Blunt<rhli\:  StaatSworterbucJi  in  drei  Bänden.  Auf  Grundlage  des  deutschen 
Staatswürterbuchs  von  Bluntschli  und  Brater  in  eilf  Bänden,  in  Ver- 
bindung mit  mehreren  Gelehrten  bearbeitet  und  herausgegeben  Toa 
Dr.  Löning.  186^.  Zürich. 
Ton  dieeer  neuen  Bearbeitung  der  £/tf nt<cftl«'schen  Encjklop&die  liegen 
nne  j^t  iwel  Hefte  Tor.  Da»  iweite  nmfaert  die  Arbdten:  «Anerkennung 
(Staate-  und  ▼IHkerreebfliclie)'',  »Anbalf,  »Arabien',  «Arbeitende  Kiaeeen 
(eeihr  aniigedehnt)"»  »ArebiTweeen*,  »Ariedie  Völker*,  «Arietekntie*,  ,Arl« 
etotdee",  «Anuenweeea".  —  Sfimltcftlfe  Sammel-  nnd  Anekonftewwt  f»- 
bttrt  nnsweifiilhaft  n  dm  besten  Werken  dieeer  Art,  die  wir  in  dentedier 
S]»adie  beeitien,  ist  aber  dämm  immer  noch,  wie  alle  ttbrigen,  ein  iwei- 
acbneidigea  llittel  der  Yolksbildioig  geblieben.  Die  Sdiwierigkeit  iet,  daas 
ÜriKeiU  in  streitigen  Fällen  kaum  an  ▼ermeiden  sind.  Je  knapper  die 
Artikel  gehalten  werden  sollf'n,  um  so  weniger  ist  es  n  Termeiden,  und  ea 
gebt  auch  wider  die  mcnsebüohe  Natur  Uber  eine  Frage  ta  schreiben,  ohna 
zu  urtboileri  pM  ini  Armenwesen  s.  B.  stand  der  Verfasser  alsbald  ror  der 
heikligen  Frage:  Ist  gesetzliche  Armenunterstützung  richtig  oder  nichts?  Er 
hat  genrthoilt ;  so  weit,  in  Wahrheit,  sin<I  wir  aber  alle  zusammen  noch 
nicht,  Jas8  wir  es  könnton.  Die  Wissenschaft  der  Volkswirthscliaft  sagt 
nein;  die  Polizei  Wissenschaft  sagt  ja.  Es  kommt  eben  darauf  an,  welches 
letzte  Ziel  man  verfolgt.  Die  öffentliche  Meinung  präjudizircn,  wo  kein 
Platz  Tür  ansfülirliche  Erörterung  ist,  srhlie?  t  . me  nicht  leichte  Verant- 
wortiicLkcit  in  sich.  Selbst  bei  rein  tli.iL.^uchliclien  Fragen  wird  «las  ge- 
fährliche Urtheil  unvermeidlich,  z.  B.  bei  historischen.  Der  Fortschritt  der 
Forschung  macht  neue  Bearbeitungen  in  kurzen  Zwischeuräumeu  daher  un- 
erlässUch.  Eine  solche  haben  wir  hier  eben  vor  uns.  Es  uit  eine  grSssere 
Aniahl  Ton  Lieferungen  abeswarten,  ehe  eidi  sagen  lässt,  in  wie  wwt  aie 
der  Zeit  gerecbt  iet.  FQr  jetat  genügt  es,  daranf  anfinerkMun  ni  madran, 
data  ile  da  iat  (17> 
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Mei>ue  de  droit  tniernational  et  de  legislative  comparie.  Publice  par 
F,  M,  C.  AMser  (Amsterdam),  G.  HoUn  Jacquemins  (Gand), 
/.  WuMe  (London),  London,  Brüssel,  Biris,  Haag,  Berlin 
(Rmmmer  md  MMnekt),  Fhrmg,  I  AnmUt  1869,  llTr.  i. 
Die  Temdw  xn  einer  intemtionaleii  ütarftttur  •faid  mehr  rIs  je  an  der 
TkgMoidiiinig.  Hur  eigentlicher  Augangspiuikt  iel  Belgien^  «o  tach  dieeo 
Moe  impoMnte  Ben»  (in  Qeot)  gedmdct  wird.  (Seit  der  ertten  londoner 
WeltMeetelhnig  liegt  dergleieben  eben  in  der  Luft.  Die  vier  Kriege,  die 
nir  eettdem  in  Euopn  erlelii  hnben,  tind  dee  kennopolitiachen  Zogee,  der 
im  Zrftaltv  ateeirt»  möhi  irieder  Herr  geworden.  Er  kommt  nncih  jedem 
Friedensyertceg»  etirker  nun  Vorschein.  Die  Völker  Eoropa's  wollen  nm 
einander  lernen  und  mit  einander  arbeiten.  Wahrend  der  kirchliche  KtUMH 
lüdemns  —  dieser  pmnkrolle  aber  voUst&ndig  hohle  Erbe  der  ftber  daa 
römische  Weltreich  hinweg  verbrüderten  Eommnnisten  des  Altertiumii 
in  seinem  letzten  ökumenischen  Konzil  das  Sakrament  der  letzten  Gelang 
mit  «ich  vornimmt,  entfalten  sich  der  wisscn-^chaftliche  und  der  wirthscbaft- 
lichc  Katholizismus  immer  mächtiger.  Der  Traum  weicht;  die  Erfiillimg 
beginnt.  Wer  weist»  oh  sie  nicht  schneller  reift,  als  wir  alle  jetzt  zu  hoffen 
wagen  V  Es  ist  in  der  Geschichte  schon  dagewesen,  dass  Millionen,  die  sich 
vereinielt  glaubten,  bei  irgend  w<»lchem  scheinbar  geringfügigen  Anlans  auf 
ciniüäl  entdeckten,  dass  sie  eben  nur  Millionen  seien,  und  dass,  was  ihnen 
als  eiu  Koloss  erschien,  nur  noch  ein  Zwerg  war.  Eine  vergleichende 
Forschung  auf  dem  Gesetzgebungsgebiet  ist  keine  neue  Erfindung.  Wir 
Dentfchen  vor  Allen  haben  dieeo  Prüde  teift  langer  Zeit  hetriebent  sogar 
viel  n  Muedilieasüdiy  and  hnben  unsere  eigene  Scb5pferkrnft  raf  dem  Oeeeti- 
febnngsgebiet  dnrüber  vwkbnmem  lassen.  Denn  Fihigkeitai,  die  mta 
niemals  ansnwendcn  wagt»  Teisebwinden  inletst.  Wir  hatten  nns  sogar 
sehen  dergestalt  darin  gefinden,  dass  uns  die  sehSpfetisehe  FtOiigkeit  ab- 
lianden  gakemmen  sei,  dass  wir  jeden  ven  nns  als  arrogant  ansalien,  der 
«twaa  Ne«es  eiftinden  haben  wollte,  Erst  in  äUemeiiester  Zeit  bat  ^ 
€MttU  m  weidien  begonnen.  Audi  bd  den  I^aauosen,  die  niemals  so  übet* 
missig  bescheiden  waren  als  wir,  sind  nichtsdestoweniger  Arbeiten  Ter» 
gleichender  Gesctze^ikunde  ein  nur  in  bestimmte  und  bewnsste  Form  ge« 
brachter  Zweig  der  Literatur,  den  nie  sclion  seit  lange  in  vereinzelten  Vor- 
suchen  kennen.  Von  Montesquieu  bis  Tocqueville  haben  sich  gerade  ihre 
namhaftesten  politischen  Schriftsteller  das  vergleichende  Studium  der  angel- 
sächsischen —  englischen  oder  amerikanischen  —  Gesetzgebung  angelegen 
»ein  lassen.  In  neuerer  Zeit  haben  sich  au^h  viel  mit  der  russischen 
Gesetzgebung  beschäftigt.  Unter  den  IriterjJcn  drei  Nationen  haben  nur 
die  Engländer  bis  jetzt  gar  kein  Gewicht  darauf  gelebt,  zu  ^vi^H(  ii,  wie  es 
andere  Völker  anfangen.  Aber  auch  aus  England  werden  wir  bald,  wie  una 
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«dum  jetit  nf  facMmderam  Wege  ItekMuit  Sit»  Uber  ilmlidMt  luid  nmt  in 
fTowtrtigiter  Avideliinuig  in  Mchten  luibeft.  Dar  Hmnagieln  di«Mr 
Zdi^hnft,  welcher  der  engÜMlieii  Literatur  to  gut  wi»  der  denfaidm  as- 
gehört,  ist  nämlioh  Millitt  nr  Theilnahmc  an  einem  üniemehmen  dieser 
Art  eingeladen  worden,  an  welchem  fast  alle  namhaften  Staatnnlnoer 
Englands  und  Nord-Amerittx's  l)otlicil!gt  sind. 

Das  vorliegende  erste  Heft  der  Genter  Bevne  enthSlt,  ausser  der  allge- 
^  meinen  Einlcitrmrr  (l^r  Chronik  der  noucKten  Vorgange  aof  völlforrwhtlichem 

lt.  Gebiet  von  H.  rru  Holin  Jaequemins,  dem  Hcrausgfeber  an  Ort  und  Stelle 

(Gent),  aciif-  Ai  b  it  n,  vnn  denen  zwei  aus  belgischer,  zwei  aus  hollandischer, 
zwei  AUS  frati/iisi  her,  zwei  ans  deutscher  und  eine  ans  englischer  Feder 
stammen,  itu  weiteren  Krei.-ie  üind  bisher  nur  die  deutschen  Namen  liekannt, 
und  ihre  Arbeiten  siiul  auch  die  besten.  Beide  sind  dem  Kreise  unserer 
eigenen  ständigen  Mitarbeiter  entnommen ;  unsere  Leser  begegnen  den  Herrn 
Max  Wirth  und  von  MolUmdorf  wieder.  Strafrecht,  Zivilrecht,  Mandela* 
racM  nad  T91kan«dit,  «idltoli  andi  Axtmm$um  sind  in  di«MD  Arbeit«» 
*  vevtreten.  Die  lütte  Bimmtlieh«  biaher  gewon&ener  mtarbeiter  enUillt  aa 

dentseheD  Namen  noch  die  der  Profeeaeren  Akmu  in  Ldpiig  und  Skud9i^ 
in  Heidelberg  nnd  Namen  ana  Konatantinopel,  Catanea,  Liaaabon,  Törin, 
Stockholm  nnd  Bnenoa-Ajrea.  Da  ist  freOich  noohriel  n  rerroIlatSadigen, 
werftber  der  Heranageber  ««itaran  Baricbt  im  iwnitai  Hafte  TCrqMriebt. 

  (t) 

Dot  Jrmmuum  md  äk  Jrmtn$uetgfAiaig  in  Emropäinskm  SMm^, 
Yen  A,  Smmkt^htm.  Berlin  1809.  F.  A,  Herhig. 
Wir  beeilen  nna,  daa  Braeheinen  ^eaea  wiobtigeB  Sammdwerka  ^  dea 
enten  aeiner  Art  —  noch  m  dem  ScUnaae  dieaea  Bandea  knn  «nrneigen. 
Bekanntlicb  rind  die  Tortfaeile  einer  Oettttg^btmftterghUikmiff  jetat  aneb 
in  and«m  enrapUadien  KdtnrÜadem  begiUfen  worden,  frie  irir  denn  ja 
aach  ans  Holland,  Belgien  nnd  Franbreich  über  die  Bildang  beaenderar 
Gesellschaften  für  den  Zweck  eines  vergleichenden  Stadiums  der  Gesetz- 
gebung zu  berichten  haben.  Ehe  sich  diese  Gesellschaften  bildeten,  hatte 
die  alte  Mannschaft  des  Kogres^es  deutsclier  Volkawiiihe  schon  gehandelt. 
Da«  erste  Resultat  ihrer  vereinten  Bemühung  —  eine  Vergleichnung  dos 
Armenwesens  in  ganz  Euro])a  —  liegt  vor.  Sie  hat  keine  kleine  MOh^ 
gekostot,  wii»  der  erste  Blick  in  den  circa  800  Seiten  nmfassenden  Band  lehrt. 
Die  Arbeit  über  England,  die  wichtigste,  ist  sehr  reich  ausgefallen.  Wir 
stphen  schon  jotxt,  nach  nur  flüchtiger  Durchsicht  nicht  an,  zu  sagen,  dass 
der  Leiter  des  ganzen  Unternehmens,  Profe.ssnr  F/mwinghaus ,  sich  kein 
geringes  Verdienst  um  die  Förderung  de.s  YtThtündnisses  der  schwersten 
aller  poliztiwissenschafilichen  Fragen,  der  Armenfrage,  erworben  hat.  Im 
Skiclieten  Bande  werden  wir  ausführlicher  auf  dieses  Werk  eingehen.  (1) 
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» 

Der  Neubau  Wums  im  ZuiammtniMnge  mit  der  Domur^uHrung.  Eis 
Vorsehlag  sar  grandlichen  Behebung  der  Wohnnn^noth.  Tob 
Dr.  Emil  Sax.   Wien  im.    Ä.  Pichler's  Wwe.  <k  Sohn. 
Die  früheren  Arbeiton   des  Dr.   E.  Sax  über  die  Wohtinngsfragre, 
weiche  für  Oesterreich  Epoche  maebend  gewesen  sind,  haben  wir  unserem 
Leser  s^hon  vorgeführt.     Er  weiss,  d;\ss  diese  Arbeiten  von  denselben 
Grund-Anschaaung  aasgehen,  wie  die  Aufsätze  über  Wohnangsrefonu  votti 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift  in  den  Jahren  1866  Und  1867.  Beilautig 
mag  erwäiiiiL  sein,  dasa  Dr.  U.  Sax,  welcher  den  Oedankencang  in  jenen 
AuffjiiUen,  von  den  Vielen,  welche  dieselbeu  bonatzt  haben,  weitaus  am  durch- 
dringendäten  erfasst  hat,  und  dessen  eigene  Znthat  bis  jetzt  dm  einzige  ist, 
dunli  «eldiM  mlterM  Lidii  «af     Wehniiogsfrage,  die  nodi  imniar  Hure 
Sdkwierigkeittn  hat»  gteirorfra  woiden  iat,  gtnde  derjenige  ist.  der  mit  hat 
allsa  ingftUdm  GewiistiiluiftiglMltiiieiiMli  onterUntk  die  dem  Henugeber 
dieeer  Zeltsclirilt  gehSienden  Gedenkea  als  iolche  m  beidelinea,  aad  eebi« 
eigenen  Feieehaagnesvltote  ttieag  davoa  sb  selieiden.  Tielleidit  habea 
dlee  eo  viel  Andere  nieht  getiiaa,  weil  ile  eben  nl^  wie  Dr.  8aa,  etwae 
das  üinen  selbst  gc3i5il»  beraasinseheiden  hatten.  Ee  ist  aber  kein  gesnn- 
des  Sjmptom  in  der  wissenscbafttieben  Literatnr  der  Gegenwart  in  Dentidi- 
land  —  TOisttgUeb  in  der  volkswirthschaftUeben  Literatnr  —  daes»  nnd 
iMnosgesagt»  so  viel  dme  QueUeaangahe  pstohlen  wird.  Das  tium  sam 
Tbeil  gerade  Diejenigen,  weklie  am  lautesten  für  die  Aasdehnang  des 
geistigen  Eigenthoms  eifern,  wofür  wir  uns  höchlich  ablehnend  be- 
danken.  Das  G'''fo        Eigenthnm  kann  kein  Gesetz,  nur  das  nationale 
Ehrgefühl  kann       scli'it/en.    Vni       hat  es  rn  schütten  nicht  um  des 
Gelderwerbs  willen,  sondeni  um  der  Fnrscjixtng  willen,  deren  Jünger  nicht 
über  den  Platz  ira  Unklaren  gelassen  w» nh  ii  mü.ssen,  wo  der  ürqnell  des 
neuen  Znflnsara  zu  finden  iflt,  welcher  den  Schatz  des  Wissens  vergrösserte. 
Man  brancht  nicht  alles  einzugestehen,  was  man  dem  Andern  entlehnt, 
aber  wenn  man  sich  selber  sagen  liius;^,  dass  man  es  mit  üeberraschung 
empfing,  tiaää  es  also  ganz  neu  and  trotzdem  wahr  ist  —  dies  ist  nämlich, 
was  Üeberraschung  erzeugt  -  dann  ist  mm  eben  dnreli  die  Uebennadranf 
gemahnt,  der  Wahrheit  die  Bhin  an  geben.  Das  gegenwärtige  Sebcilldiin 
das  Dr.  Sß»  besieht  sich  in  erster  Unis  anf  Wien»  wo  es  nch  un  nsn- 
hanvitellendas  Tenain  flr  die  Aasdehnang  dar  eisfeBwiagten  Stadl  han- 
dalti  nnd  die  an  eieh  nothwendig^  in  diesem  Herbst  in  Angriff  in  nshmande 
Flnss-Begnlimng  dssn  die  Gelegenheit  bieleb  Die  Besevgniss,  dass  diese 
Gelegenheit  frisch  bennlst  werden  Itannte^  lisst  dsm  nnamAdilchen  Weh- 
nnngsrefami-AgitateK  an  der  Denan  lato»  Bnhe,  and  nit  Becht.  Gemda 
as  dieaer  BteUa  and  in  dieeem  AagenbUck  —  der  Hennegaber  dieser  Zeit- 
nehiift  hat  Wien  nach  elnnua  in  dieser  Besiehnng  stadirt  ~  fthlt  sieh 
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etwas,  wie  ein  »Jetti  oder  nie  !*  heraus.  Platt  und  Volk  flweb«ii  die  Sftdi^ 
dort  nämlich  i^chwercr,  als  bei  uns  in  Berlin.  Dr.  Sax  paockt  daher  mit 
Feuer  anf  seine  Wiener  los,  nnd  weil  or  gat  apricbt,  iiad  weil  es  noch  an 
vielen  Orten  behcrzigenswerth  ist,  lassen  wir  ihn  hier  reden.   Er  sagt: 

,,Es  hat  denn  aucli  unter  der  BeTÖlkerung'  Wion's  eine  Art  .«itiller  Re- 
si^ation,  marlitlf'^'^r  Krgebunjj  in  das  rnabweudbare,  eine  Art  Abstumpfung 
g^gen  das  anscheia' n  1  unvermeidlich'^  TJchfl  Platz  gegriffen.  Man  hat  die 
Hoffnung,  den  Gedanken  ;ai  die  ilogliciikeit  einer  Hilfe  ans  der  Noth  wie 
einen  nnerfUllbaren  Wansch  aufgegeben.  Man  spricht  von  der  Wohnnngsnoth 
8«it  Jahren,  ja  seit  Dezennien  wie  von  etwas  Selbstverständlichem,  das  die 
Grossstadt  auabänderlich  mit  sich  bringe,  von  dem  man  froh  sein  müsse,  wenn 
n  nnr  die  äussersto  Grenze  des  Erträglichen  nicht  überschreitet,  das  aber 
•diweigend,  wenn  «adi  sealkend  tit  erdulden  loi.  Die  Wobnungsnofh  er- 
idwintnle  einebftbeielütdit,  welcher  gegenttberwirwArlet  eind.  Wir  mtnea 
nne  ihr  bengeniud — nm  einiehrinken,  einaebriakinble  anf  •  AenseerBt^  aiclit 
leiten  bli  weit  nnter  das  NiTem  dea  TentafUgen  nnd  beieeiitlfften  KomMa. 

El  wäre  nnn  allerdinga  gegen  die  dtmit  gegnbeoe  üebnng  in  der  Tn> 
gend  der  Eataagnng  niebte  Brbebliches  eininwenden »  wenn  dieselbe  nnr 
TOD  da  anf  andere  Gebiete  eicb  for^flaule,  nnd  indereneits  würden  In 
ihr  die  Einwohner  Wien*a  gewlie  nicht  anf  jenem  Hfihepnnkta  der  Voll- 
kommenheit angelangt  sein,  wenn  nicht  alle  Hainregeln  nnd  Terradie 
lor  Abhilfe  der  Wohnnngsnoth,  die  bisher  nntemommen  worden,  nach  ror* 
Ubergehender  palliatirer  Wirknng  schliesslich  resnltatlos  geblieben  waren. 
Allein  ans  der  Noth  wird  hier  durchaus  keine  Tugend,  vielroehr  das  gerade 
Gkgcntheil  der  letzteren.  Dessen  ist  sich  aber  die  Bevölkernng  nicht  im 
Geringsten  bewu.sst,  und  gerade  darum  isi  die  Gewöhnung  an  die  miss- 
liehen  Wohunngsznständo  sehr  zu  beklagen  weil  deren  gefährliche,  die 
physisch  und  moralisch  normale  Lebensluiliuiig  des  Volkes  untergrabende 
und  zerstörende  KlDÜüüse,  als  solche  im  Allgemeinen  nicht  erkannt,  unge- 
hemmt in  ihrer  Wirlfung  bleiben. 

Denn  wenn  du^  Publikum  über  Wolinungsnoth  klagt,  so  denkt  es  dabei 
an  nichts  weiter,  als  dass  die  Miethszinso  hoch,  oft  unerschwinglich  hoch 
stehen  und  daas  selbst  um  exorbitante  Preise  oft  nicht  eimual  eine  halb- 
wegi  ansreidmide,  geschweige  denn  wohnliche,  angenehme  Behausung  anf- 
itttieiben  sei.  Man  lanentirt,  daaa  die  Koetoi  der  Wohnung  n  den 
Fteisen  der  ftbrigen  LebenabedttrÜiiaie  in  einem  anlTalleiiden  Uiaiveriiftlt- 
nlne  eteheut  dasi  man  daher  getwnngen  eei»  eich  in  jener  empflndlieh» 
oft  bia  an  die  Grenie  dee  abwiat  ünmOgHehen  einnschrinken.  An  dieiem 
Punkte  bleibt  jedoch  das  Fassnags?enn5g«n  oder  die  Denktfaitigkeit  d«r 
Menge  stehen.  Dass  diese  nngenQgende  Befirledignng  eines  so  hochwich- 
tigen Lebsnebedllrfiiisies  nrnnr  körperliches  Wohl  nnd      in  Folg«  den 
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OBiertrennbaren  ZasammeDhanges  des  Materiellen  mit  dem  Psychischen  — 
auch  die  eUiiadMn  Wunelii  gMimden  Tölkslebeiii  idiidigen  und  an- 
frenm  nflise,  davon  hat  nun  kein«  Abnnnff.  Die  Börse  ist  eben  cmpßad- 
lieber  als  das  Äng^  dem  selion.  das  Sprichwert  ein  sehr  nngAnstiges  Zeog- 
Btss  «vsstellt^  welehes  namentlieh  dann  an  lutreffmder  Wahrheit  gewinnt, 
•obald  das  eigene  Ich  das  Objekt  der  Deebaditoiig  bilden  soll. 

BSdeker  madit  die  Beisenden  einmal  anfinerksam,  weleh*  wichtige 
Solle  in  mserem  leibliehen  Basein  dem  Bette  inkomme,  da  der  Henseh 
in  ihm  den  dritten  Tbeil  seines  Lebens  zabringt.  üm  wie  viel  nothwen- 
diger  i^t  die  Ilinweisang  aaf  den  mächtigen  Faktor,  der  die  Wohnung  in 
nnserer  JExistcnz  darstellt;  denn  es  dQrfte  vielleidit  kanm  einen  Pnnlvt 
geben,  welcher  firger  yemachlässigt ,  sei  es  weniger  erkannt  oder  leicht* 
sninirer  ignorirt  wäre  als  gerade  dios*^r.  Um  nur  in  fiüchtii^^en  Strichen 
zu  zeichnen:  wie  Wenige  sind  im  Klaren  darüber,  einen  wie  grossen  An- 
theil  an  dem  Krankcnstaiule  und  der  Sterblicbkf it«?iircr  Wien's  die 
Wohnnngsverbältnisse  nehmen.  Wie  Viele  mügen  wohl  die  Wirknnf,'  dos 
Mangels  an  Licht  in  unseren  engen,  gewundenen  Strassen  uud  in  den 
schmalen,  liniklen  Höfen,  der  verdorbenen  Luft  in  uberfüllten,  ungenfigend 
gelüfteten  i^uarLieren,  der  Feuchtigkeit  iu  den  unteren,  nie  von  einem 
Somienstrahle  getroffenen,  kerkerähnlich  dumpfen  Geschossen  sich  bei  Ans> 
wähl  ihrer  Wohnungen  for  Angen  halten  Ton  Denen,  die  ee  k5nnten? 
Und  welch*  weite  Schichten  der  Bey5lkining  können  «nf  diese  Lebens« 
bedingnngen  keine  Bflekdeht  nehmen,  sdbst  wenn  sie  ee  wollten!  Ist  es 
Üebertieibuig,  sn  sagen,  dass  für  die  minder  begüterten  Klassen  der  Be- 
Tdlkemng  die  freiwilligen  Qaben  der  Natnr:  Sonnenlicht,  frische  Lnft  nnd 
reines  Wasser»  fast  inm  Lnzos  geworden  sind?  Und  was  nnss  die -noth wen- 
dige Folge  f&r  den  Gesnndheitssnstand  Derer  sein,  die  nicht  den  Gennas 
einer  Sommeifrisdie  in  crscbwingen  nnd  dadurch  die  nngünstigen  Einflösse 
der  rauheren  Hälfte  des  Jahres  zu  kompensiren  in  der  Lage  sind?  Doch 
auch  die  h5heiren  Schichten  der  Einwohnerschaft  leiden  nicht  minder  unter 
der  Wohnungsnoth  —  freilich  in  anderer  Bstiehung.  Wien  hat  keinen 
Salon!  Und  die  Caf^s  oder  das  »Extrazimmer«  im  Gasthause  sind  nur 
ein  sehr  nnrnlSnglichcs,  gefährliches  Snrrogat:  Wien  »das  Capua  der 
Oeister« !  Nur  etwa  400  Familien  Itaben  Quartiere  mit  5  oder  mehr 
Zimmern,  Der  eigentlicli^'  Mittelstand,  der  Hauptstamm  der  Bevölkerung, 
der  Träger  der  allgemeinen  Bildung  und  Gesittung,  ist  ,zu  beschränkt" 
in  seinen  Wohnungen,  als  dass  er  die  Pflege  der  Geselligkeit  am  häusli- 
chen Heerde  Üben  könnte.  Und  was  die  unzureichenden  Wohnungen  für 
die  unteren  und  untersten  Klassen  bedeuten,  das»  dadurch  hervorgeruieue 
Zusammen  wohnen  fremder  Personen,  das  .Bettgeher- "Wesen,  die  Unmög- 
lichkeit der  nothwendigen  Trennung  der  Qeschlediter  und  der  versehie- 
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denen  Altersstufen  u.  dgl.,  das  zeigt  der  —  milde  gesprochen  —  anerkannt 
uiibefr5edi^*'ndi^  Sittlichkeitszustand  nriForer  Bevölkerung,  welcher  in  jenen 
VerhiiltnisBün,  wie  sich  Jedem  bti  nur  einigermaassen  nftherem  Ii(  tracht 
aufdrängt,  mit  eine  seiner  wirksarnsUm  Ureachen  hat.  Man  denke,  um 
gleich  die  Extreme  zu  berühren,  nur  au  Lokalitäten,  wo  jene  Giftpflanze 
unter  den  Bluiheu  unserer  ZiTilisation,  die  nur  im  Dnnkeln  und  auf  einem 
durch  FSulniss  der  Familie  gebildeten  Boden  gedöilit,  so  üppig  wuchert 
wie  vielleicht  in  keiner  anderen  Grossstadt  Enropa's,  Paris  nicht  ansge« 
nommen.  DaM  aber  unsere  Wohnungszutiad«  nm  Yerfidle  dar  FamilM 
•Aiblici  mit  beigetragen,  geht  nldit  nw  wu  den  angeAhrten  Moneulett, 
•ondeni  meh  tM  der  TlietiMlie  herroi,  die  tagtägUdi  so  beobwbten  iet: 
den  die  imaiinlelieiidiii,  unbeheglieheii  Wobnmigai  die  Leste  ee  m  etfea 
Bit  Gewalt  in*!  WirChsliiiui  tniben,  da  in  ihnen  der  Biaa  Ar  Bbieliehkiit 
and  die  feineit  Fieodea  dee  FanilieBlebeBe  aar  bei  einen  Aafmode  von 
aitttidier  Kiaft  eifaallen  bleiben  kOnnte,  der  eben  aar  in  AaeaaluBBlSUen 
foiiiaaden  iet" 

Fttr  die  AJtSdOfk  YenreiNtt  wir  auf  die  Schrift  selbst.  Uebrigens  be- 
ginnt der  rasche  Fortschritt  und  die  wachsende  Zahl  der  Villabauuntemeh.* 
nrangen  im  Ganzen  und  Grossen  bei  uns  in  Berlin  seine  Einwirkung  auf  einen 
weiteren  Kreis  auch  ohne  Yermittelung  der  Literatur  zu  üben.  Wir  sehen 
den  Strom  der  Neugierigen.  jVtzt  auch  viel  Provinziale  auf  der  Sommerreise, 
nach  den  verschiodriien  Aulagen  sich  beständig  mehren.  Vorzüglich  auf 
Lichterfelde  und  auf  West-End,  wird  an  schonen  Xachmittagon  pf)]r  merk- 
bar, dass  im  deutschen  Volke  etwas  vor  sieb  geht,  woran  es  noch  vur  wonig 
Jahren  nicht  gedacht  hat.  Es  ist  zuweilen  sehr  iateressant,  dorn  Unsicher- 
heit verrathenden  GeflOater  znzuhören.  »Aber  die  obere  Wohnung  hat  ja 
so  niedrige  Feuäter  und  i^^t  übt-iliaupt  so  niedrig«.  »Still,  das  ist  ja  keine 
Wohnung; ,  das  sind  ja  blos  Schlafzimmer,  die  werden  nicht  geheizt  nnd 
ntteaen  niedrig  sein,  nm  warm  m  blelbai.*  »Aber  dann  ma«s  ja  das 
lUddieB  treppauf  and  treppab«.  »Nor  iweiual  am  Tage,  eie  nmie  AUea 
liinteieinandn  fertig  machen*,  »Da  krieg*  idi  mein  Mf^^»ben  nicht  dam«« 
Nnn  kmnmt  gans  gewitcte  Beldiroag  irgend  einee  Dritten  daswiedien. 
»Unbeeorgt,  gnldiga  fVan,  eben  die  Tre|ppe  tlntt^e,  die  Imiegt  daa  mdeben 
sdKm  data«.  »Adi  riehtig»  aber  dae  itt  wirUieb  gnt,  wer  Imt  denn  daa 
aaegeheekt?*  «Sie  aagea,  die  Königin  m  Engltnd.  Frins  Albert  bat  ea 
nach  Deutschland  gebracht*.  »leli  ecftie  ja  aber  kein  KQchenfenster?* 
„Komm  hier  an  das  Gitter,  hier  unten  ist  es;  die  Küche  ist  im  Keller.** 
,VnA  da  unten  sollte  ich  den  halben  Tag  stehen?"  „Wenn  Du  durchaaa 
beim  Kochen  sein  wiUst".  «Was  sprichst  Du  nur?  Du  denkst  wohl  gar, 
es  macht  mir  noch  Vergnügen?  Es  ist  ja  nur,  weil  die  Mädchen  so  dumm 
sind."   BDann  würdest  Da  Dir  wohl  eine  klQgere  fichmen  müssen".  ,Daa 
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bitfte  ich  schon  so  wie  so  gethan,  wenn  ich  nnr  eine  fände."  .Ja  klfiger 
finden  wirst  Du  sie  nicht;  Da  raasst  sie  klOg«r  machen."  „Wenn  doch  die 
Männer  nicht  von  Dingen  sprechen  wollten,  die  sie  nicht  verstehen.  Die 
Mädchen  wollen  ja  ear  nicht  klüger  werden;  sie  niivl  ja  schon  so  klng, 
wenn's  nach  ihnen  geht,  dass  die  Frau  ihnen  gar  nu  lK  neues  sagen  kann." 
.Bezahle  sie  besser,  dann  werden  sie  schon  lernen  wollen,  um  den  guten 
Dituät  nicht  zu  verlieren."  „Pritz,  ich  glaube  diesmal  hast  da  recht;  daran 
habe  ich  noch  uiciit  gedacht."  Das  haben  nicht  bloss  wir  bclatischt:  e«  ist 
aach  aas  dem  Hauj^e  belauscht  worden.  Proselyteu  macht  luau  gent,  >>faii 
man  selbst  erft  friseb  dasa  gemacht  worden  ist.  Die  Fraa  vom  Hanse  ist 
In  den  Yorgtttcn  fainana  gAmmtiat  Bitte,  woib  et  ialeieeeiier  kItaiM  um 
aieb  du  Hau  im  IniMin  iNMehen;  ee  genin  gar  nidit  Franenatols  und 
fjmmuievgier  haben  ünnter  Zeit  Und,  in  der  Tlint,  ist  die  Zeit  eohon  gut 
Terwandt,  welelie  Terlftvft  l)ia  die  Nengierigwi  wieder  eradieinen.  «Wirküeli 
liebeittwfirdig!  Sie  hat  mir  allee  geielgt,  wihrend  *dtt  mit  dem  Hanne 
apnwhat.  Kennteet  da  ee  ans  dem  Kaffee  lieraiulraeten?  Ee  war  feinster 
BovrlNn.  Sie  lassen  ilm  Ton  HamVnrg  kemmm,  immer  ^eich  einen  SaciL 
Da  braucht  nicht  ewig  zam  Krämer  gesackt  sn  wwden,  zu  dem  es 
liier  ja  ein  weiter  Weg  ist.  Und  legt  man  efnmal  Yorrath  ein,  nimmt 
man  natürlich  das  Beste,  was  zu  haben  ist.  Was  mir  am  Besten  ge£aUen 
hat,  ist  die  Fülle  von  Wirthschaftsraum.  Das  kann  man  freilich  in  einem 
Miethshanse  für  viele  Parteien  nicht  haben.  Hintor  der  Küche  ist  eine 
eigene  Wa>«pliküche;  da  fällt  der  leidige  titreit  um  (!tp«f'  ■^v  ir  r>as  Heerd- 
feuer  heizt  den  Kessel  gleich  mit.  Dann  der  Hok-  und  Kthli  iikilli  r  ^^I  jich 
bei  der  EQche!  Die  Vorrath-skammer  stets  kühl;  Wein  mid  liier  bei  dor 
Hand.  Dabei  ist  es  ja  eigentlich  gar  kein  KellcrgeschoBs.  Es  liegt  zwar 
tiefer,  als  die  Strasse,  aber  dabei  doch  sehr  frei,  und  idt  voUbUudig  licU. 
Non  ich  aach  gesehen  habe,  wie  die  Speisen  vom  Anrichtetisch  in  der 
Kttehe  gleieb  in*s  Speiserinrmer,  hfntw  das  Bnffet,  emporgehaben  werden« 
und  sie  mir  das  Sprachrohr  gezeigt  hat,  begreife  ich  allerdings«  daes  die 
Treppe  nadi  der  Kttdie  ebeneowenig  Uetig  ist,  wie  die  Treppe  nach  dem 
ScUaAdmmer.  Im  Oegenthei],  es  ist  wiridich  ein  YortheiL  Wo  nlcfate  g»- 
tMgen  sn  werden  braucht^  wird  nichts  übergegoieen,  die  Thfir  geht  btim  Ifit- 
tngeseen  nicht  immer  anf  nnd  n,  md  wenn  man  nnr  ein  HSddien  hat, 
kann  man  sieh  ja  dodi  nicht  hei  Tlsdi  bediraen  lassen»  md  das  schadet 
aneh  nlditss  mir  ist  es  lieber,  wenn  die  Famile  sich  nicht  behorchen  n 
lassen  braucht,  wenn  sie  bei  Tisch  miteinander  plaudert.  Grösser,  l»ei 
nw  einem  Madchen,  darf  das  Haus  freilich  nicht  sein.  £s  ist  alles  ganz 
genan  berechnet.  Was  mag  dann  so  ein  Haus  kosten?  Ich  genirte  mich 
zu  fragen.«  »Die  Baustelle  mit  dem  Garten  kostet  nicht  ganz  tausend 
Thakr.  Dieser  Ban  soll  auf  sechs  Tausend  Thaier  sa  stehen  kommoi.  Man 
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kann  aber  aocb  billiger  oder  thcuier  bauen.  Wir  Berliner  wenden  viel 
Ornament  an;  es  ist  bei  uns  so  Mode.  Wir  Lauen  tlienor.«  ^T)a  würde  man 
»1-50  zn  droihondert  Thaler  hin  dreihundt  rtfünfzig  Thaler  Miotbc  sitzen, 
gerade  wio  wir  jetzt?**  »Ja,  und  wir  würdfu  doch  beträchtlich  mehr  Raum 
und  dann  noch  den  (tarteu  dafür  babeu,  und  die  Ungeuirtheit  und  dc-n 
Hansfrieden."  *VVonn  wir  nun  die  kleine  Hypothek  von  400o  Thaler,  die 
ich  dir  mit  oingebra<:ht  habe,  dazu  nähmen,  so  Hesse  sich  das  übrige  ja 
wohl  aufnehmen?  Ich  sehe  die  Hj^pothck  ao  wie  so  gar  nicht  gtin,  wo  sie 
ist.  Jetzt  ist  sie  wohl  wieder  vorläufig  sicher.  Aber  denke  an  1867! 
Wenn  ein  Vorhjrpoflitkw  fekttndigt  bitte,  war  em  ja  bem*h  gvivu«, 
wir  dM  grftqliclie  fiaus,  um  nidit  aiiiiiifaUen,  Itei  der  SobhutaUaii  bitten 
ftberoebmen  mftneiL  Denke  nur,  daie  da  dich  mit  all*  den  WdbsbiUMii, 
welche  an  Gctt  weiee  wen  wieder  vennietben,  aUwSchentlicb  bermnxanken 
mlleiteet»  nnd  ee  mit  d«r  Bflckkompagnie  und  Möbelbeleibem  tn  thtm  be- 
kimeet!  Du  kanntest  es  ja  gar  nicht  leisten}  für  nni  iit  solche  Hypethek 
keine  wirUidie  Sieherhdt.  Steckt  dac  Geld  in  nmerm  dgenen  Hanee, 
w^dcbee  wir  bewobnoi  —  und  irgendwo  wdmen  mtleeen  wir  ja  dodi  ^  eo 
k5nnen  wir  mbig  schlafen.  Dann  sind  wir  aelbst  unsere  Sicherheit.*  »Wir 
würden  aber  wieder  schlecht  schlafen,  wenn  wir  Geld  dazu  aufnehmen. 
Der  ganze  hypothekarische  Kredit  ist  ein  Angstkredit  für  beide  Tbeile, 
wohl  dem,  der  nichts  damit  zu  thun  hat.  Aber  das  ist  gar  nicht  nöthig. 
Sic  richten  es  jetzt  so  ein,  in  d.m  Baugesell.-^chaften.  das?  man  den  Rest 
der  KaufsuBune  in  vierteljährli*  u  liatcn.  über  eine  Iveihe  von  Jahren  ver- 
tbeilt,  abzahlen  kann.  Das  KaufgLdd  wird  darnach  berechnet.  Dann  kann 
man  sich  ganz  sicher  f&hlen,  wenn  man  die  Zahlungen  inne  luilt  »  v-  Al  -  r, 
Männchen,  w«>nn  du  das  thust,  werden  ja  ans  meinen  4ouü  ilialer  7uijO 
Thaler ?"  »Gewiss.  Das  ist  für  dich,  wenn  du  Wittwc  wirst,  nnd  auch  sonst 
für  uns  alle  Beide  kein  Schade."  „Wart",  noch  eins.  Sei  nicht  büsü.  Wenn 
da  non  stirbst,  ehe  alles  abbetahlt  ist,  käme  ich,  der  ja  nicht  weiter 
abzahlen  könnte,  doch  in  Gefahr,  das  Hana  wieder  xn  verUeren?*  »Da- 
Ar  ist  die  Lebensrersieberong.c  »Friti,  sind  wir  einig?  Die  Wirthechafls- 
rinme  sind  gar  in  hflbeeh!  Wie  ich  mich  daraof  freae.  Aber  da  Armer, 
maset  dann  den  weiten  Weg  sor  Friedridisatadt  lanfenl«  ,Da  bin  ich  also 
geswmgen,  was  nur  gesnnd  ist^  ipnsieren  mgtelien.*  »Slehts  aneh  keiner? 
Geschwind  einen  Knn!*  —  IGt  einem  Worte:  Das  Stupid  Tcrloekt  Und 
die  mOndliche  Knnde  trigt  sich  in  stete  sich  wiodorholondon,  bis  anf  weite 
Entfernung  deutlich  verfolgbaren,  Wellenkreisen  Ober  Land  nnd  Iioote  hin. 
Hat  doch  selbst  ein  süddeutsche««  Zollparlamentsmitglied,  Hr.  Sepp,  um  seinen 
altbairischen  Landsleuten  ein  Bild  von  den  .  riMifelschkerlen",  den  Berlinern 
zu  geben,  die  ihm  wie  Seestädter  und  Nordamerikaner  vorgekominen  Bind* 
nicht  so  sehr  das  Riesenschanspiel  der  modernen  MiethskaeernePTiertel  im 
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Südosten,  Osten  und  Norden  der  Stadt,  sondern  die  verwegenen  ünter- 
uehmangeu  der  VillcüBtadtc  in  moilenweiter  Entfernung,  besonders  Liditer- 
felde,  mit  seiner  weitauBgcdelmten  (iaserleachtung  mitten  auf  der  dunklen 
Ebene  des  Teltow  ?mt  Tllastratioa  lieraugezogen.  Die  Verwegenheit  läast 
sich  übrigens  noch  iialten.  Es  würde  nicht  viel  geleistet  aein,  weon  es 
iiicbt  noch  ganz  anders  kommen  sollte. 

Aus  einer  Zeitungsnotiz,  auf  die  zufällig  unser  Auge  füllt,  mag  der 
auswärtige  Leser  ersehen,  welche  ganz  neue  —  aUcrdings  an  Amerika  er- 
iiuMriide  —  LeliaMiraii«  aidi  sdum  in  «iii«ni,  umIi  wo  jungen  und  kleinen 
VillRTQfftiidteii  hnugebfldet' bat,  und  wddie  Beismitid  die  Leiter  der 
üntemehiiuiiigeii»  die  TOnQgUdi  auf  Weetead  eine  grosee  Bttbrlgkeit  and 
CtetellicIcüehlMit  entfalten,  beraaigeftmden  ballen.  Die  Yoiaiacbe  Zeitaag 
Ton  1,  Aogaet  eniblt: 

»Am  Freitag  Nadimittag  machten  die  Bewohner  Weatoide  and  Ter- 
•^edene  Honorationen  Charlotteabnrge  eiaen  gemeiniamen  Aneflng  per 
Wagen  nadi  dem  beoacbbarten  Granewald  and  Abende  fand  ein  gemUtb- 
lidiee  Bankett  in  der  pricltig  illuminirten  Westend-Restaoration  statt, 
während  gleichseitig  das  Standbild  König  WillielmH  und  mehrere  der  neuen 
Ansiedelongen  in  glänzender  Beleachtong  prangten;  einen  zauberhaften  Ein- 
druck brachte  der  dem  Herrn  v.  Schäfer -Volt  gehörige  maurische  Kiosk 
hervor,  der  vorn  rnit  grünen  und  hinten  mit  rothen  bengalischen  Flammen 
beleuchtet  wurde,  auch  der  gothische  Neubau  „Ibrok",  dem  Herrn  Quistürp 
geliürig,  erregte  in  (U-r  Farbengluth  der  Beleuchtung  die  allgemt-insfo  Be- 
wunderung, Von  der  Plattform  dieses  Gebäudes  hat  man  ein  überraschend 
grossartiges  Panorama  von  mehrmeiligem  Umkreise  vor  sich.  Die  Bauten 
auf  Westend  haben  au^li  Juicli  den  Manrerstrike  eine  anan^nehme  Unter- 
brechung erfahren,  die  hoü'catlich  bald  ihr  Ende  erreicht  haben  wird. 
18  Villenbanten  eind  bereits  vollendet  oder  gehen  ihrer  Vollendung  ent- 
gegen, 6  eoUen  in  dieeem  Jahre  neeh  in  Angriff  genommen  and  la  £nde 
geßhrt  werden  nnd  10  dnd  bk  jetit  Ar  dae  aene  Jahr  in  Ansneht  ge- 
etellt.  T^kaoft  eind  von  den  350  PaneUen  des  Oesammtplaaame  bis  jetst 
73  siMd^,  and  swar  nun  Preise  Ton  10—15  Thhr.  die  Qoadratrathe.* 

D«r  Heraasgeber  dieser  Zeitschrift,  der  solehea  Coloniefesten  wieder- 
holt als  Gast  beigewohnt  hat,  kann  versicheni,  dass,  trotEdan  dass  sidi  die 
angeriedelten  Familien  Toilier  nicht  im  Entferntesten  bannten»  trotidem 
dass  die  Bewohnersabl  aas  allen  Berufsklassen  —  freilich  nicht  ans  allen 
Vermögensklassen  und  dass  ist  eben  der  Vorth  eil  ~~  gemischt  ist,  aas  Adel, 
Gelehrten  nnd  Btkrgerstand,  aus  Militär  und  Zivil,  sich  ein  angenehmerer 
and  anregenderer  geselliger  Verkehr  schon  ausgebildet  hat,  als  ihn  das. 
allznenge  Band  «nes  Verwandten-  oder  Benifsgenossenkreisee,  und  das  all- 
znlockre  des  Wirthshaoalebens  aufkommen  zu  lassen  pfl^. 

Dnck  T«a  Alth  StyfltMvUi  (vonn.  Ott»  SoteMsr)  Ib  Bwlia,  PriaMMtr.  17. 
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In  Ytritf«  TOT  F.  A.  1t«il»lf  to  Barlin  iit  «adiiABfla: 

VlEaiELJAHHBCUlUFT 

V0LK8WIRTH8CHAFT 

WD 

KULTUEGESCHICHTE 

]i«x«ifg»telMii 

Wm  S"A-ULOlxex*  und  O.  ZMClolxAolls. 

BubMtipllmMVMls  für  den  ToUstiodic  Jahrga&s  Ton  4  Bdn«^ Tlilr.lO  SgT. 

(Einselne  Binde  1  Thlr.  22Vt  Sgr.) 

Inhaltsrerzeiclmisi  der  bis  jetzt  erschienenen  Jahrgftnge. 

Jahrg.  1808.  Bd.  I.   0.  Michaelis,  das  Kapitel  vom  Werth.  Man», 

B«T5lkeniDff  nnd  Ornndeigcntluim  in  China.  Lette,  Sparkassenwesen. 
Böhmeri,  Stellang  der  HanscstÜdte  zu  DeutscLland  iu  den  leUten  drei 
Jabrzebuten.  Fickford,  die  Tolkswirkhseh.  Cilanzzcit  der  Niederlande. 
Faucher.  die  BaumwoUennoth.  Korrespondenz  ans  Hamburg.  Bücherschau  etc. 
—  Bd.  IJ.  0.  Michaelis,  die  HaftnngspSicht  und  das  natüriichc  Monopol 
der  Eisenbahnen.  G.  Cohen,  zur  Geschichte  des  Bankwesens.  O.  W«^, 
das  Theater  un  !  die  Volk.swirtli  (halt.  Max  Wirth,  II.  C.  Carey,  seine 
Verdienste  und  Irrthümer.  v.  Uonne^  über  den  Zwaugskurs  der  nordamerika- 
uiidieB  Treeoreeheine.  M.  Moron,  das  Oespeiut  der  Bodenentehöpfung. 
JMte,  der  Kealkrodit  nnd  d'e  Koforni.  Faucfier,  Staats-  und  K  »nrimunal- 
bi^et  Korrespondenz  aus  Süddcutschland.  Büclierschaa  etc.  -  Bd.  iU.  Euaen 
Hiader,  die  preiiRflsehe  Gewerbeetener-Gesetzgebung.  Dr.  'BrQ»n,  Stnuen 
nbor  Frciziijjifrkeit.  0.  Micharlis,  Mo  östfrreichischo  Bankakto.  Dr.  0.  Wolff, 
wirthschat'tUche  iSelbstverwaltang.  John  Prince-8mith ,  über  Patente  tud 
Erfindungen.  Dr.  Ad.  Soetbeer,  Goldwährung  und  deutsche  MUazverhältnisse. 
(Ente  Hälfte  )  Korrespondenz  aus  Süddentschland.  lUi cheraehftl.  TF.  «Tunj^er« 
mann,  Bericht  über  aie  Verhnn<llMngen  des  .'sechsten  Kongresses  deutscher 
Volkswirthe  zu  Dresden.  —  Bd.  IV.  Dr.  Ad.  Soetbeer,  Goldwährung  und 
dmtMhe  HQnzverbältnisse.    (Zweite  Hälfte.)    E.  Wiss,  über  die  Gesctz- 

fehuig  nnd  die  Zustände  des  Handels  und  der  Industrie  von  HoHand  im 
•hxe  1862.  K.  Arndt,  Australien,  seine  Urbewohner,  seine  Strafkolonien 
und  «eine  Heerden.  0.  Midutäit,  die  Bergbaugenoeseiucbaft.  Ein  Bttckfall. 
J.  Faurlirr,  Geschichte,  Statistik  nnd  Yolkswirthschaft.  Die  Patentvertrags- 
Entwürfc  der  Tender  BandesvereanmÜQDg  eingesetiten  FacbminnerkommissioD. 
J,  Miiefr^SMb,  der  Harirt,  «ine  Skia«.  Korreepondens  nne  St  Petenlrarg. 
Bttehenehm. 

Jahrg.  1864.  Bd.  I.  Dr.  Braun,  die  Preizügigkeits^repetzgebnng  der 
Sehweiz.  0.  Michaelis,  die  Biffcrenzialtarife  der  Eisenbahnen.  Lette,  Spa- 
niens 7npf  ände  und  Verfassung  etc.  Faucher,  tm  Frage  der  besten  Heeres- 
terfaäaung.  Soetbeer,  der  Siloerabfluss  nach  Ostasieu.  Die  Gutachten  der 
preuss.  HandelBTorstände  zur  Patentfrage.  Korrespondenz:  Bremen,  St.  Pe» 
lersburg.  Zur  russischen  Valutenfrage.  Vom  deutschen  Handelstage, 
Bfleherscbau.  —  Bd.  II.  Dr.  Braun,  das  Institut  der  Vaterschaftsklage, 
WtBiUstoiiaeh  nd  Tolknrirtheehaftiicli  helenehtet»  R  Bidtier,  die  lano* 
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wirthschaftlicheu  Kreditrereine  Preassens  ond  die  Hrpotiiekeiibaiikeu  Frank- 
reichs und  Belgiens.    0.  Mi^AadU,  Eia<«bft1nia]moi)lir«  xmd  BiMBbalm- 

Interessenten.  J.  G.  KaM,  der  Berjfmann  im  Harz,  lieber  den  projektirt«n 
Handels-  und  ZoUvertrag  zwischen  den  iStaaten  des  deutschen  Zollvereins 
und  Kusslaiid.  Dr.  0.  Wolff,  di»»  3ilahl-  und  Schlachtateuer.  Dr.  Lette,  die 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft  in  L'u^sland.  Korrespondenz  aus  Altenborg 
(die  hcr7A2-l.  i -)!  -altriiL.  Landesbank),  aus  Sachsen.  Bücherschan.  Ver- 
schiedenes. —  Bd.  III.  .7.  (r.  Kohl,  alte  und  neue  Zeit  im  Dorfe  Leerbach. 
Dr.  Ad.  Sodheer,  über  Ii-  Knuitt.hmg  zutreffender  Durchschnittspreise. 
Bauer,  Üb<*r  die  I'nt<^rsr  li.  idung  der  T« « Tinik  von  der  AVirthschaft.  Dr.  Alex. 
Mtyer,  über  Stempelsteuern.  11.  Wüa,  der  Mis8ituii|>pistrom ,  die  Flasa- 
re|niliriiiig  de«  Mississippi  und  deren  Bedeatung  für  die  Knltnr  nnd  Sicher* 
heit  der  UTnliegenden  Staaten.  J.  Prince- Smith,  über  uneinl<"sbaro.s  Papier- 
geld mit  sogenanuteni  Zwangskurs.  J.  Faucher,  zur  Frage  der  Heeres- 
Verfassung.  Bericht  Aber  die  Verhandlongen  des  7.  Kongressee  dentacher 
Volkswirtli«'  /u  Hutuiover,  nni  22.  — 25.  Augu.st.  Korrespondenz  aus  Kur- 
bessen. Bücherschan  etc.  —  Bd.  IV.  E,  Wisa,  der  MiraiBBippistroro.  (Schlass.) 
Bauer,  Über  die  Unterscheidung  der  Technik  von  der  Wirthschaft.  (Schluts). 
Kohl,  der  Wald  und  die  Waldleute  im  Harz.  II.  Rents9ch,  Elbzölle  mul 
Klbregulirnngen.  Ed.  Pfeiffer,  über  die  Grundsteuer.  Die  Reform  der 
(Jewerbegesctzgebung  ia  Kus.slaiid.  0.  Michaeli«,  die  wirthscbalthche  Kolle 
de»  Spckiilatioushandela*  J.  Faucher.  Oesterreich  und  die  Handelsfreiheit. 
J.  ^ince-Smüh,  die*  sogenannte  Arbeiterfrage.  Bücherschan. 

.Inhrg.  1H65.  Bd.  I.  JJ.  MaUcrsdorf,  der  Handel  Japans  mit  dem 
Aiislan.lf.  l»r.  Braun,  zur  Physiologie  des  Eigenthums  nnd  des  Erbrechts. 
Die  BergW'  iks-.  Hütt-  n-  nnd  Salinen- Verwaltung  in  Freusfcn  IS  19  — 1^63. 
K.  Michadis,  die  Kkjueut«  der  Kanalfraoht.  Dr.  //.  Meier,  di«-  auterika- 
niscli  ■  I'arifi>olitik.  Kohl,  der  Vosrelfanger  am  Harz.  0.  Michaeli$f  die 
wirthschaftliche  Rolle  d<"^  S"j»^kii!;itiiiiisli;ii>«lel8.  (II.  Al-srluiitl.)  Korrfspon- 
deuz  etc.  —  Bd.  II.  Soetbeer,  Betrachtungen  über  das  Staatsschulden- 
weeen  nnd  dessen  fiinflnss  anf  die  Vertheilnng  des  Volksvenn5gene.  K^l,  die 
Arbeiten  und  Wanderungen  der  Frauen  im  ^l'Lir^e.  Mafttr.^dorf ,  Japan 
und  die  Vertragsuiäcbte.  0.  Michaelis,  die  wirtlischaftUchc  Bolle  des 
Bpelralationshandels.  (III.  Abschnitt.)  Fr.  Born,  tax  Begrftndnnf  einer 
deutschen  St lntr.>I)(>sio]iti^'ini>,'s - G.-s'llschaft.  0.  Wolff.  dir-  ScIiifTslio.sii h- 
tigungs- Institute.  /.  Prince- Smith,  Geld  und  Banken.  Korrespondenz. 
Bücherschan  etc,  —  Bd.  III.  Soetbeer,  Prodolction  der  Edelmetalle  während 
der  Jahre  1849  bis  18(i3.  Dr.  Alex.  Meyer,  das  Handclsretlu  und  die  Ver- 
trapsforni.  O.  Michaeli'i.  Noten  nnd  D^^poHt^^n.  Dr.  V.  Bvhmert ,  Ban- 
{^t  werlx-  uiul  Haujmlizci.  Bericht  über  die  Verhandlungen  des  Küngrcsses 
deutjjcher  Volk.swirthe  zu  Nürnberg,  am  28.— 31.  August*  Bftcberschau.  — 
Bd.  IV.  Df  A'.  Brnun,  j«Mstalischc  S*  :  !!  '?!  .  inos  T'npnstalischcn.  L.  IkirisiuS, 
die  Kuhkas.se  zu  Hanum  in  der  Altnun  k  .Kr-  Ls  Salzwedel).  Dr.  Alex.  Meyer, 
die  Schuldhaft.  J.  (i.  Kohl,  aphoristü^cho  ikmerkungen  über  das  Stadimn 
ilor  Nationalitäten,  ■  "n n  Nutzen,  seine»  Umfang',  scin.^  Scliwiorigkoit  und 
Zeitgemässheit.  Dr.  Jiemr.  .fanke,  der  Freisberabgang  der  feinen  Wollen 
nnd  die  moderne  FeinbeitB-Zachtnngsriehtttng.  J,  JVweAer,  die  Bewegung 
für  Wuhnungsreforni.  Kmr*  spondens.  Aos  wt  kotumtfsieUta  Statistik  der 
letzten  Jahre.  Bücherschan. 

Jmhpg.  1866.  Bd.  I.  E.  Wiw,  Uber  den  Kanalban  nnd  dessen  Ron- 

tabilitfit  in  der  Eisenbahnzoit.  Pr.  Leite,  die  ländliche  G  i  i  irde  als  Ge- 
noesenschaft  and  als  öffeutlichc  Korporation.  J.  G,  Kohl,  Eiufluss  des 
Golfstroms  anf  Klima,  Knitnr,  Handel.  Schiffahrt  nnd  Ansiedlang. 
M.  Ani.  Xiendorf.  die  B<'dingung  im  KaufTvonlralit.  Soziale  Skizze.  Prof. 
r.  HolUendorff,  die  wirthschaftliche  Entwickelung  des  HolIaodischMi  Btaats- 
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Wesens  vor  der  franz.  Kovolufion.  I.  J.  Prince-Smith,  Ober  die  Abwälzung. 
0.  MichadUf  die  £Ueubalmen  und  die  Expropriation.  I.  Die  Beschaffung 
der  Mittel  f&r  Oemehidesweelre  in  reneliiedeii'en  dentschen  Lfindern.  Bttebn- 
schaa.  —  Bd.  U.  Dr.  K.Braun,  Staats-  und  Gemeindesteuern,  im  Zu- 
sammenhang mit  Staats-,  Heeres-,  Koinniunal-  und  AgTarverfasaung. 
Prof.  Dr.  t).  Uoltzendorff ,  die  wirthschaftlirho  Kntwickelung  des  Hollan- 
disdien  Staatswesens  vor  der  franz.  l^N  olution.  Dritter  Theil.  J.  G.  KM, 
Qb<»r  ä\o.  Kreuzzüge  und  ihre  knlturhistorisiln'  Bedeutung  für  Europa. 
J.  u.  Dr.  Friedrieh  Kleinwächttr ,  eine  Studie  ülx  r  /i  tt.  l-  und  Depositen- 
banken. 0.  MiehMli$,  die  dfttiemde  Frucht  der  Konjunktur.  FauduTt 
Sachsen  am  S<  litidewogc.  Alex.  Meyer,  Bericht  üljcr  die  auf  Veranla.«5STing 
der  ständigen  Deputation  des  volkswirthschaltlichen  Kongresses  am 
4.  Angnst  1866  abgehaltene  yenannnliiBg  in  Bmimaebweig.  Die  Reenltate 
der  Berliner  Volkszählung  vom  :^  Dczerabcr  1864.  Bücherschau.  —  Bd.  III 
/.  G,  KoM,  über  die  natürlichen  Vorzi^e  der  Lu;e  der  Stadt  Berlin. 
I>r.  Ad.  SoMeer,  die  Hamlnirger  Banic.  1619— 166C  eine  geschiditUehe 
Skiv^zL'  iTrstc  Hälfte.)  Dr.  TT.  Braun,  Na.ssau  mit  Frankreich  wider  Preussen, 
ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen  ZoUvercins.  /.  Faucher, die  Bewegung 
fOr  Wohnungsreform.  (Zweite  Hälfte.)  0.  Michaelis,  die  Eisenbahnen  und 
die  Expropriation.  (Zweite  Hälfte.)  Bücherschau.  —  Bd.  IV.  M.  Ant.  Nien- 
dorf, wirthschaftliohe  Exkursionen  in  einen  Kleinstaat.  A.  Lammers,  eng- 
lische Stietischfang-Gesctzgebnug.  Jiud.  SeehoUl,  dio  Kuhlenfragc  iu  Oester- 
reich. Gr.Äenard.die  Aufliebung  der  Ziusbesoliräukungen.  Prof.  Dr. v.  flolCffm- 
dor/f,  die  ^rirthschaftliche  Entwickelung  ties  li(dl iL ndischen  Stnnt  -^^  esens  vor 
der  französischen  Revolution.  (Vierter  Theil.J  Trof.  Dr.  Emmmtjluiits,  die 
Beetrebtmgen  cur  BegrOndong  einer  besonderen  Gesellschaftswissenschaft. 
Sogenannte  „soziale  Fragen".  J.  Prince-Smith,  Ober  den  Kredit,  Dr.  Karl 
Brcntn,  der  Bhein,  kulturgeschichtliche  Skizze.  Aus  dem  kommerziellen 
Lebeo  des  Jahres  1866.  Bftdierschaa. 
« 

Jahrg.  1867.  Bd.  I.  J.  G.  Kohl,  über  die  Bolle,  welche  die  Thiere 
in  der  Geschichte  gespielt  haben.  K.  Scholz,  der  Wochenm^r!  t  IL  See- 
bold, Edsen  und  Schutzzoll  iu  Oesterreich.  Prof.  Dr.  A.  Ernminghaui,  Märkte 
nnd  Messen.  A.  Lammen,  die  Binderpest  in  den  Niederlanden.  0,  Miduidit, 
über  auswärtige  .\nleihen.  Die  Besebaffung  der  Mittel  für  Gemeindezwecke. 
Dr.  M.  Blockf  volkswirtbschaftL  Korrespondenz  aas  Frankreich.  J.Schweitxer, 
die  Berliner  Bdne  rem  1.  Janaar  bis  81.  MSn  1867.  Bfichenchan.  Ma- 
terialien zur  Tabakssteuer  frage.  -  Bd.  II.  Dr.  Ad.  Soethecr,  die  Ham- 
burger Bank.  1''19  — 18Ö6.  Eine  geschichtliche  Skizze.  (Zweite  Hälfte.) 
Eug.  Jiichter.  die  Reform  der  Vcrsichcrungsgesetzgebung  im  norddeutschen 
Bunde.  Dr.  lleinr.  Janke,  der  Antheil  der  Weststaaten  Nordamerika's  an 
dem  Welt-Getreidehandel.  Mit  Benutzung  englischer  Quellen.  W.  Wacker- 
nagelt  Carey's  System.  Dr.  /.  Faucher,  die  zehnte  Gruppe  auf  der  inter- 
nationalen Ausstellung  in  Paris.  Büchert'chau.  Schweitzer,  die  Berliner 
Börse  vom  1.  Juni  bis  1.  Oktober  1867.  -  Bd.  III.  K.  Scholz,  vor  iwel 
Jahrhunderten.  (Beitrag  zur  Geschichte  der  »Staatslasten Prof.  Dr.  A, 
JSÜMNtN^aiis,  tnr  Begriadnng  einer  neven  angewandten  Wirthsehaftslahre. 
Rud.  Seebold,  die  wirthschaftliehcn  Motive  des  deutschen  Bergrechtes  und 
des  AUgemeinen  Berggesetzes  für  die  preussischen  Staaten  vom  24.  Juni  1865. 
A,  Lammer»,  Landw!rthscli&fts])fiegü  ron  IStaats  wegen.  Br.  /.  FaueheTj 
die  zehnte  Gruppe  auf  der  internationalen  Ausstellung  in  Paris.  II.  Be- 
richt über  die  Verhandlungen  des  9.  Kongresses  deutscher  Volkswirthe  zu 
Hamburg  im  August  1867,  Dr.  M,  Block,  Volkswirtschaft!.  Korrespondenz 
aus  Frankreich.  Bücherschau.  —  Bd.  IV.  Dr.  K.  Braun,  das  Zwangs- 
Zülibat  für  Mittellose  in  Deutschland,  ir.  Wacfcernagel,  Werkstattsfehden 
in  alter  Zeit.  K.  T,  Richter,  die  soziale  Frage  auf  der  Weltaunsteiluuff 
in  Jahn  1867.   /.  FaneAer,  die  HTpothekmuioth  in  MorddeutachlaiNU 
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J.  Prince-Smithf  wber  Arbeiter -Aktionaro.  Dr.  K.  Braun,  die  erste  allge- 
meine ViehzfiUnng  in  der  Schweiz.  Dr.  M.  JilocV,  volkswirthschaftltdie 
Korrespondenz  nuf*  FrHnkreich.  /.  Schweitter,  die  Böm,  dier  WMftll-  umI 
Prodakten-Markt  an  Jaiire  1867.  Bi^cberacbao. 

Jalirg.  1868.    Bd.  I.    Dr.  K.  Braun,  zur  »ioutschen  Kulturgeschiclite. 
F.  Perrot,  zur  Geschichte  dm  Verkehrswesens  und  zur  Kenntniss  seiner 
Bedeotung  in  der  Gegenmurt.  Dr.  (7.  SKbersdblfl^,  tther  Sklaverei  and  I^ib- 
eigenschaft  und  die  allmälige  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  in  Deutsch* 
land.  Alice  Ashuri/ ,  Kofjieranijsländereien  der  Vereinig^ten  Staaten.  Jultus 
Frühauf,  die  russisclicii  ArlK'iüT-üeuossenschaften  (.ArteUs").    C.  Rirpell, 
«ur  Grund-  und  Hättsorkroditfrage.    Dr.  £  Braun,  die  nenesto  deutsche 
Gesetzgebung  und  Literatur  ül>er  Zinstaxen  und  Wucherstrafen.  Bt.  M.  Bio  Jr. 
Volkäwirthächaftliche  Briefe  um  Frankreich.  Aus  dem  kommerziellen  Leben 
des  Jahres  1867.  BüchenoliAu.  —  Bd.  II.  Dr.  JT.  Braun,  die  neueste  deutsche 
Ge.HetzgeVn:Ti^'  und  lilteratur  über  Zinstaxen  und  Wucherstrafen.  fSchbi^^.) 
A.  Emm%HgiMm,  »ur  Lehre  von  den  ErwerbegeMÜschaften.   F,  JMrroi, 
titr  Oeaehiehte  de«  VerkelinweMais  und  iw  EetuitiiiM  aeiiier  Bedevtaag  m 
der  Gegenwart,  ff^-li'n^  .)  /.  Frühauf,  die  Pelz-XIandelsgescns.li.iften  dM 
nordamerikaaisclien  Koutiuents.  Dx,H.  Meiere  zur  Geschichte  und  Kritik  das 
amtrikiidtehai  Baiikweaeiig.  Dr.  M.  Shdk,  Volkiwfatlnehftftlidie  Briefe  «ns 
Paris.    Julius  Sehu  eitzer,  die  Berliner  Börse  seit  dejn  Anfang  dieses  Jahres. 
Bücherschau.  J.  Prince-Smith ,  Votum  über  die  Grenzen  der  Verpflichtung 
zur  Aushülfe  bei  ausserordentlichem  Nothstande.  —  Bd.  IM.  Jur.  Dr.  Fr. 
KUinwächter,  die  österreichische  Bier-Steuer-Gesetzgebung.  A.  Emininjhau»^ 
zur  Tjehre  von  den  Erwcrbsgesellschaft  n.  (S<  bl'!«M  )  Max  Wirth,  die  schwei- 
zerische Alpenwirthschaft.    Dr.  K.  Braun,  i  rankreich  und  der  B'reihaiideL 
Jii^us Faucher, yy-Uhrnng  und  Preise.  I.  Dr.  TT. £ira«, Verhandlungen  des  lO.Koa- 

EBses  deutscher  Volkswirtbe.  Dr.3f.  B?od-.Volkswirtl)schaftliche  Briefe  aus 
i».  Bücherschau  .  —  Bd.  IV.  Dr.  JIcinr.  Janke,  der  iiitcrnationaie  Fleisch- 
Terbrauch  in  seiner  neusten  Gestalt.  Jur.  Dr.  Fr.  KUinwädUw,  die  ftster« 
rddlische  Iii  r-?fr  ^  r  < t  /i*ebnng.(Schluss.)  Dr./CBra»n,dio  WjrtTi  -  haffs- 
woA  die  Kecltts  -  Kultargeschichte,  in  ihrer  Venchiedenheit  und  iu  ihren 
Weelnelwirkungen.  J.  PVwe^,  WKhranf  und  Prelee.  Dr.M.BIoek,  ToDo- 
wirthschaftliche  Briefe  aus  Paris.  J?.  Xeeh\  der  Wr  llhrLiidel  im  Jahre  1868. 
JulUu  SchweUzer,  die  Berliner  Börse  seit  dem  Anfang  des  Jähret  Idßß. 
Zur  deutschen  Ifönzfrage. 

Jahre  1^69.  Bd.  I.  Ä.  Lamm(r$,  Secflsehcroi-PräTnien.  V.  Böhmert, 
die  Erfiaduugsuatente.  J.  rrince- Smith,  die  Sosiaidemokratie  auf  don 
Beiehstage.  J.  Femdur,  Tom  Wegezdtt  «ad  MSMm  mSfUdieii  Emtie. 
Dr.  ilf.  .ö/nrÄ-,  Vrill.  ',virt!isch:\ftliLhe  Briefe  aus  Paris.  Bücherschan.  Beige- 
heftet: John  Prince- Smith,  Währung  und  Münze.  Separftt- Abdruck  aus 
Dr.  2llrft*ff  Aunlen  dw  nurddratoehen  Itodei. 


Beitelhiagwi  BthiMii  aUe  Bueliliiii4t«igeii  dm  Im*  ud  AndttdM 
«it  dfo  PMltnitoltNi  «n. 

Um  einem  vielseitig  ausgesproclienen  Wunsche  entg^ROiizul.  inmen,  und 
namentlich  neu  eintretenden  Abonnenten  die  Ansciiaffung  zu  erleichters, 
ist  der  Prell  der  bisher  erschienenen  eedie  Jahrgänge,  1868—1868,  n- 
sammengenommen  auf  20  Thaler  ermSssigt,  und  sind  dieeelbeii  ta  dicwia 
Preiee  doroh  jede  Bachhandlong  ra  betiehea. 

TedagibaeUiMidlaBg  F*  !•  Hcflifv» 


Volkswirthschaftlicher  Verlag 

zn  beziehen  dtirdi  all«  Bnehhtndlnngen: 

BÖllinert,  Victor,  Die  Erfindungspatente  nach  volkswirthschaftlichen 
Grondsätzen  und  industriellen  Erfahrungen  mit  besonderer  Bücksiclit 
anf  England  und  die  Schweic.  geh.  20  Sgr.  (BMonderar  Abdnifik 
kusdflrViert  Ii  ih[ Schrift  für  Volkswirlhiehaft.  Jahiguig  1869.  Bandl.) 

Braun,  Karl,    Parlamentsbriefe.    Erste  Abthetlung:  Fried- 

licl(«  Briefe  über  den  sozialen  Krieg-,    gr.  S.    geh.    15  Sgr. 

Enuniii^liaus,  Dr  jnr.  A.,  Allgemeine  Gewerkslehre.  22  Bog. 

gr.  8.    1  Thlr.  15  Sgr. 

Lammers,  a.,  Die  deutsche  Auswanderung  unter  Bundesscbutz. 

geh.  6  Sg-r. 

PrittwItZ,  Mor.  V.,  Frauen WlrthSChaft  (VolkswirthscUaft^^lehre  für 
Fraoiii).  8.   18  Bogen.   1  Thlr» 

BflßpeU,  Die  Bewegung  der  deiitsclien  Banlcen  in  den  Jahm 

1864— 1866  einschlies  l  Ii,  tabellarisch  dargestellt.  84  8.  4.  1  Thlr. 

Selildze-Delitzschy  Die  Gesetzgebung  über  die  privatrecM- 
lieiie  Stellung  der  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenesseiir 

SCiiaften  mit  besonderer  fiflcinicht  anf  die  Haf^flielit  bei  oommer- 

liellen  Gesellschaften,    gr.  8.   10  Bog.    geh.    22  Sgr. 

Prince-Smith,  John,  Die  Socialdemokratie  auf  dem  Reichstage. 

(Separat- Abdruck  aus  der  Vierteljahrschrift  fVir  VoJkswirthsrhaft,  1S69. 
Bandl.)  Nebst  einer  Kode  des  Beichbta^äabgeordneten  Dr.  OarlBraim 
(naeh  dem  stenographischen  Berichte),  gr.  8".  3';sBog.  geh.  10  Sgr. 

Wlss,  Dr.  G.  Eduard,  Das  fiesetz  der  Bevölkerung  und  die 

Eisenbahnen«  ^ne  volkswirthschaflUehe  nnd  etatietisebe  ünter^ 
encbnng  gef&hrt  auf  dem  Terrain  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika und  als  Vorbild  doutsclior  Verhältnisse  volkswirthschaftlich 
vprwerthpt,  mit  "Rerücksichtigung  und  statistischem  Nachweis  des  be- 
soudereu  Charakters  der  Industrie  uud  das  Handels  der  einzelnen 
Staaten  sowohl  wie  der  gesammten  Union  y<m  Jahn  1790—1860. 
Ifit  einer  üeberstehtskarte  von  Kordamerika.    Freie  S  Thlr.  20  Sgr. 

Unter  der  Pmue  befindet  sieb  md  wird  im  Lavfe  dieses  Bonnnert  erscbeinen! 

Staatsitirthschaftliclie  Uiitcrsiucliuugreu 

von  Dr.  V.  B.  W.  V.  Hermann, 

weil.  kgl.  bayer.  Stamt-irath  und  üniversil.its-PTJfos-^iir 

,         ca.  31)  Bog.  gr.  Oct.  Zweite  Termehrte  u.  verbesserte  Aufl.  Preis  ea.      6  fl.  sd. 

Obiges  Werk,  welches  zuerst  in  den  drcissixer  Jahren  erschien  und  seitdem 
giadich  Tergriffen  war,  erscheint  nunmehr,  nachdem  der  Verfasser  noch  bis  ni 

seinem  Lobeh8«nde  an  denselben  unermüdlich  gearbeitet  hatte,  in  neuer  Auflage. 
Die  Herausgabe  wird  von  den  Herren  Professoren  DD.  Helffertch  und  Majrr,  Jon 
beiden  Amtsnachfolgern  de«  Verstorbenen,  besorgt  und  ist  somit  im  Gebiete  der 
Volkswirttiediaft  ein  Buch  ?.u  erwarten,  welches  den  ersten  Rang  einnehmen  nnd 
in  der  neueren  Literatur  als  eines  der  geistfollsten  und  vorsüglichsten  Werke 
dastehen  wird.  Hau]  tsSchlich  ist  diese  neue  Auflage  durch  eine  grosRC  Einleitung 
bereicliert,  welche  die  Grundlegung  der  Volkswirthschaft  amfasst.  und  welche  den 
geistigcti  Werth  des  classigchen  Buches  nicht  wenig  orhüht.  Alle  BlirhhsndiunQeil 
dee  In-  und  Autlandet  nehmen  schon  jetzt  Bettellungen  entgegen. 

£.  A.  Fleisciimann's  Bachbandlung  in  MOncben. 


In  Ctrl  Wfait«r's  ü&*fenitStsbaobhani1lDn.i:  in  HiMelberg  ist  so  «Imii  endüsBeu 
udiI  dareh  all«  Itachbandlangen  za  beziehen: 

Aaiialen  r!cr  Opnoloirle.  \Vi-;spns^1iaftliche  Zeitsilirift  für  Wt'in^  au ,  l(V/?i- 
behamUung  und  W^eittvertccrthung.  Heranngegebcn  Ton  Dr.  A.  Bltnkeahorn 
nnd  Dr.  L  RoMl«f.  Erster  Band.  1  Heft  Ifit  10  Hulzictoitten  wd 
2  litlioirraphirten  Tafeln,    jfr.  H\    br.'scli.    Preis  1  Thlr. 

Aiidtiihrliche  Frosp^cte  darcb  jeda  Bucbliandlung.    I>a^  zweite  Heft  ist 
nuter  der  Presse. 

MäjWf  Hr.  Idolpb,  Pnvatdocent  an  der  Universität  Heidelberir,  Oit  Ofiilftr- 

kipltal  und  der  Raubbau.   Eine  wirtli<^cliaft1ic)ie  Stndie  auf  natitniisaeo- 

scliaftlicljcr  Grundlage.   8^   broecb.   Preis  12  Sgr. 


Mitte  September  d.  J.  erscheint  Im  Vir!a!,'e  von  F.  X,  Uerbi^  io  Berlin: 

DAS 

AßMENWESEN 

UNI> 

DIE  ARMEN -GESETZCEBUNG  IN  EUROPÄISCHEN  STAATEN 

untkh  iHTwn^KUNG  m:it  hkrri:n 

BAMMBIt  (BIUU»C>nVKIG».  M.  M.  BAUMHAUEB  (IIAAOt.  FB.  BITSU 
lHTUTT4«ARTi,  M,  BLOCK  (FAKIR.  I»  BO0IO<VfcNls.t>l(f>.   V.BOEHM£RT(Kl  BICH). 

E.  BBVCH  fBhKUKt.    A.  ORUMBBECBT  IHAKRVKUI.    P.  XOXiI*MANII  at-KECK). 

F.  KLEINWACHTBR  {MtkUu  A.  I.A1IMBB8  (HKEMKNh  V,  LOTHEIBBIT 
UARHüTAPTi.  W.  LÖTZ  (('AS.«iKU.  F.  MACOWXCZKA  (EKLAKcnM.  D.  H.  MAIEB 
IFHIIIIIITR^^P.       a   F.   NESSMANN  OlAUHOKGi.        H.  BENTZSCH  (l>KE.SIi£N». 

BZKDFIiBIBCH  4I>K->sa(  ».      k.  SCHOLZ  (  vvikshai>kn  )       H.  SCHWABS 
(BKKUN».      W.  SEELIO  IKIKL).      L-  STBACKEBJAN  (oLUENHURtiK 
A.  VABBBUTBAFP  IFKANKFURT  A.  H.>.      0.  WACHJäNHUSEH  «BOITZKNIlUlU:). 

]]EnAC:iGE6EBEN 

A.  EBIMINOHAUß. 

e«.  SO  Bo^en  gr.  S"«-  eley.  broeh.  LMlenpreli  6  Tlr. 

Hervorgenifan  dnrcb  den  Beschliiss  des  vorjährigen  XoogreMes 
deutsolier  Volkawirthe  ^die  das  Artnenwesen  and  die  Armengi8et^«bllii|r 

betrcfTeti  leo  Frag-en  bei  .seiner  diesßhriffen  ZasaouBeiikanft  ta  er&rtern«, 

bezweckt  das  vorliptrcnle  Werk: 

»diese  wichtigen  und- von  vielen  Seiten  mit  Spannung  erwarteten 
Verbandlnniren  desselben  m  nnterstaizen  dnrch  eine  möglichst 
weitgreifonde,  die  wichtigsten  Momente  klar  und  prägnant  htr- 
Torlii  lieiide  Darstellunff  ihatsiiclilich  bestchomlor  '/iist'mde; 
der  Gesetzgebung  im  Gebiete  des  Armen wesens  ein  Führer  m  sein, 
der  hier  warnend,  dort  weisend,  immer  die  Schwierigkeiten  der 
Bahn  in*s  rechte  Licht  stellt,  und  die  Mittel  snr  UeberwiBdimg 
derselben  an  die  Hand  pit'bt; 

der  rein  theoretischen  For-chün^,'  ein  zuvr ! liissiges  Bild  der  so 
mannigfaltigen  Entwickeluug  und  der  nicht  minder  nmntiigfaliigeil 
hentigon  Znstände  des  Armenwesens  zn  geban.« 

Druck  v{>D  AlV.  jJayiTMrtb  (vorm.  Otto  Schröder)  i«  B«rlia. 


Digitized  by  Google 


r 


VIERTELJAHRSCHi^jS^s^^^^ 

f  UniTersIty  of] 

VOLKSWIRTHSCHAFT 


UND 


KULTURGESCHICHTE. 
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VOM 


JULIUS  FAUOHER 


IINTKR  MITWIRKTNO  VON 


V.  BtEUMtRT,  K.  Bbaun,  A.  Eiounühaus,  Jül.  Frühauf^  ' 
F.  V.  HoLTZENDORFP,  H.  Janke,  A.  Lammers,  Jos.  Lehmann,  H.  Maron,  ' 
0.  Michaelis,  Pfeiffer,  J.  Prince- Smith,  A.  S(etbeer,  M.  Wirth, 

E.  WlSS,  0.  WOLFF  u.  A. 


SIEBENTER.  JAHRGANG. 

(IHC9) 

DRITTEB  BAND. 
(UER  UAIIZE9i  ZEIT8CBRIFT  t^IKBEM  NDZWANZIOSTEK  BAND.) 


! 


BERJJN. 

VERLAG  VON  K.  A.  HKRBIG. 

1870. 


t 

Google 


Vierteljahrschrift  für  Volkswirthschaft 

und  Knlturgeschichte 

hcraiisfrecoben  von 

Dr.  Faiiclier* 

Siebenter  Jahrgang  1801). 


Der  8u.bsoriptloiitpr«is  für  den  ToUsUBdlgen  Jalirgang,  der 
in  vier  Bünden»  jeder  14 — 18  Bogen  starjc  erscbeint,  ist  auf  6  Thlr.  10  Bgr. 

feülgesi't/.t. 

iitv^teiiuugon  nehmen  alle  Buchhandlimgen  dos  Jn-  und  Auslaude« 
80  wie  alle  Post-Anataltan  an.  Eüaehw  Bände  werden,  soweit  der  dafür 
bestimmte  Vonratb  reicht,  zu  dem  arhöhtan  Preise  von  1  Thlr,  28Vt  8gr. 

abgelassen. 

Um  oiiipni  vielseitig  ausgesprochenen  Wunsche  cntgegenzukiimiii>Mi. 
und  uamenilitli  neu  eintretenden  Abonnenten  die  Anschaffung  zu  crleicht^jm. 
ist  der  Preis  der  bisher  erschienenen  MOha  Jahrginga,  1863— 1868»  zu* 
samDiongenommen  auf  20  Thlr.  ermässitrt,  und  sind  dieselben  zu*  diesen 
Preise  durch  jede  T^nchhundlung  zu  bezielien. 

Berlin,  Deceuiber  18ÜÜ. 

Die  Verlagsbuchhandlung 
F.  A.  Herbiff. 


Jetzt  witMler  vollständig! 

In  der  €.  F.  Wiuter'scbcD  VcrlagabaudluDg  in  l^eipsig  and  Heidelberg 

ii^t  erschienen: 

JLelirIlucli  der  polllltiiC'lieii  Oc^koiioiiüe  von  Dr.  Karl 
Hainr.  Rau,  GroBsherzogl.  Bad.  Oeh.  Ifiath  imd  ProfiBSüor  zu 
Heidelberg  etc.   gr.  8.  geb.  3  Bftnde. 

1.  Band  in  2  Abth  il  :  Grundsätze  der  Volkswirthschaftslehre.  8.  Ausg.  i  Thlr. 
II.  liriTul  in  J  Abthoil.;  Grundsätze  der  Volkswirthschaftspolitik.  *,  Auhj?.  5  Thlr. 
III.  iittiid  in  2  Abthiil. :  Grund»ätz6  der  FinanzwUientchaft.       Au^g.    ö  i  hlr. 

Das  vollittiüid^  AI»  3  Binden  bestehende  Werk  kostet  «oniit  14  Tblr.  — 
Jeder  Band  kann  auch  einiebi  bezogen  werden«  , 


Bei  S.  Hiricel  iu  Leipxig  erschien  soeben  und  ist  durch  alle  Buchhaud- 
Inngen  sn  beziehen: 

A  u  f  s  a  t  z  e 

zur 

Englischen  Geschichte 

von 

Beinhold  Pauli  • 

^  (Prufe-iSKr  an  dir  Univorsjl.tt  il.uh;  T.,'> 

Inhiilt:  IMiiard,  iL  i  srlnv;irzf  Prinz.  —  Köuig  Kiclianr  III.  —  Heinrich  VIII. 
aU  BuDde*«ffenos>.-  ."Maximilian'H  1.  und  als  Bewerbtr  um  die  Kaiserkrone.  ^ 
Charakter  Heinrich  -  V  III,  und  seiner  Kegierunp.  —  Sir  Peter  Carew.  —  Irland.  — 
Cavaliere  und  iiundkuiife.  —  George  Canning.  —  Prinz  Albert.) 

gr.  8.  Preis  geheftet:  2  Thlr.  7V*  Ngr..  gebunden:  2  Thlr.  20  Ngr. 
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V.  B(EHMERT,  K.  Braln,  A.  Emminqhaüs,  Jitt..  Frühaiff, 
F.  V.  HoLTZENDOBFF,  H.  Jankk,  A.  Lammküs,  Jo8.  Leümann,  H.  Marün, 
0.  Michaelis,  Pfeiffer,  J.  Prince- Smith.  A.  S(etbeer,  M.  Wibth, 

E.  WiSS,  0.  WOLFF  u.  A. 


BAND  XXYII. 

DS8  Tn.  JABBOANOa  (1869)  m.  BAND. 


BERLIN. 

TTKREjAO»  vom*  S*.  iL»  SBSRBIG^. 
1870. 
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Zar  Gescliicliie  der  wirtlischaftlicheu 
Entwickelung  Dontschlands 

in  der  miten  Haltte  des  16.  Jnhrhanderts. 
Dr.  Karl  Braun. 

(Fortaetsang.) 

Wenden  wir  uns  mm  von  dem  Gebiete  des  Hcmäels  zu  deiu 
der  Octoerheihätigkeit,  so  liuden  wir  auch  liier  eine  durchgreifende 
Versddeckierwig  der  durch  das  sinketide  MUkUUter  znruck- 
gelassenen  wirthschaftliehen  Zustände  Seitens  des  nnnmelir  cmf- 
9trebendm  eo^slmivm  TerrikfüMamiii, 

Die  ZüttfU  hatten  sich  bis  daMn  aaf  dk  8Mfe  und  auf 
ekudne  Zimge  de«  Hmämoeth  besehrftnkt  Anders  Zweige 
desselben  und  der  Handel  hatten  sidi  ihre  Freiheit  bewahrt. 
Auch  das  platte  Laiid  war  dem  Zunftzwan^,^  nicht  unterworfen. 
Auch  die  Zünite,  welche  Bich  innerhalb  der  Städte  wälireud  des 
Mittelalters  gebildet  hatten,  waren  von  Haus  aus  ganz  natur- 
gemässe  Enengnisse  des  dieser  Zeit,  in  welcher  die  genossen- 
flchafUiehen  Verbinde,  an  Schutz  und  Trutz  Tereinigt,  die  Welt 
regierten,  eigenthitanlichen  kor|K>rati7en  Geistes.  Sie  vertraten 
das  demokratisch -kleinbfirgerliehe  Element  gegenftber  dem 
aristokratisch -erbgesessenen  des  Stadtpatrinates,  mit  welchem 
sie  nicht  unrühmliche  und  auf  die  Dauer  siegreiche  Kämpfe 
führten.  Ihre  Stellung  war  eirustheils  eine  militärische,  poli- 
tische und  soziale,  gleich  der  der  andern  zahlreichen  Genossen* 

V«lkawirU.  Vi«rteU«hnekrin.  im.  III.  1 
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2  Zw  OMckichU  dar  irttth»ch»fUielittB  Entwickeluof  DentecliUnd«. 

Schäften  des  damaligen  öffentlichen  Rechts;  audemtheils  eine 
wirthschaftlidie,  finanzielle  und  technirfche,  indem  die  Ziintt- 
genossen  einander  gegenseitig  gegen  Unfälle  versicherten,  sowie 
Belehrung  iind  Unterstützung  aller  Art  gewährten.  Wer  das- 
selbe GeachSft  anaserhalb  der  Zunft  betrieb,  war  deien  Oesetsen 
nieht  unterworfen.  Er  entbehrte  aber  auch  die  groeeen  Vor- 
thefle  und  WoUthaten  des  su  damaHger  Zelt  tut  unentbehr- 
lichen genossenscbaftUoben  Verbandes.  Der  Beitritt  mr  Zunft 
war  ein  Akt  des  freien  Willens.  Sie  dachte  nicht  daian, 
manden  zum  Beitritt  zu  zwingen,  oder  ihiii  im  Falle  des  Niciit- 
beitritts  die  Arbeit  zu  verbieten.  Im  Gegentheil,  sie  wollte 
nicht  Jeden;  sie  reprSsentirte  nach  ihrem  Begriffe  die  Elite  de» 
betreffenden  Hmdwerke.  Ihr  anmgehören  war  ein  mit  grosaen 
Rechten  und  Pflichten  verbundenes  Öffentliches  Amt,  oder 
wenigstens  eine  öffentliche  Stellung,  durch  welche  der  Hand- 
werker gleichsam  regiemngs-  und  wehrfähig  wurde. 

Schon  im  Luiife  des  15.  Jahrhunderts  geriethen  in  Deutscli- 
land  die  Genossenschaften  ans  Gründen,  deren  Auseiuaiulei« 
Setzung  uuH  hier  zu  weit  führen  würde,  überhaupt  in  Verfall. 
Vor  Allem  war  es  die  wachsende  Macht  des  Territorialstaats, 
wdeher  jene  Korporationen  ihrer  politischen  Rechte  b««ubte, 
und  sie  dann  nach  und  nadi  entweder  abechaffte  oder  abeor- 
birte  oder  seiner  Gewalt  unterwarf.  So  ging  es  auch  mit  der 
Zunft.  Die  »lAudesherrsohaft«  konnte  einen  Verband  von  so 
hervorragenden  politischen  und  sozialen  Hechten  nicht  neben 
sich  dulden.  Sie  nahm  ihr  die  öffentliche  Gewalt  und  verlieh 
ihr  dagegen  privatreclitliche  Monoi>ole,  Privilrgien  und  Ver- 
bietungs- Befugnisse,  jedoch  letzteres  auch  nur  unter  der  Be- 
dingung, dass  sie  sich  jeder  Selbstständigkeit  begab  und  sich 
der  Beronnundnng  durch  das  territorialherrliobe  Beamtenheer 
auf  Gnade  und  üngnade  unterwarf,  welches,  wie  wir  bereits 
oben  bei  Gelegenheit  der  ErOrtenmg  Aber  EideMiwuj  und  Ai»- 
hreituug  der  lavdcsherrlicJun  Jtegalim  gesehen  haben,  nm  die 
danmligeZeii  anfkani,  und  sirh  mit  fifpwohnter  bureaukratischer 
Vielgescbäftigkeit  und  Hegieruugswuth  alsbald  daran  machte, 
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auch  auf  dem  Gebiete  der  Zünfte,  im  lüteresse  polizeilicher 
Allgewalt  und  fiskalischer  Pltmnaclierei,  Alles  zu  generalisiren, 
m  0ehabli>iiiaire&,  su  reglementiraii  miil  lu  boieaiikratuiNii, 
aogoblieh  um  den  Zftnften  Bebtand  m  leisten,  in  Wirklichkeit» 
nm  sie  YoUends  su  nunupen. 

Die  Zftnfle,  welche  wir  im  nennsehnten  Jahrhundert  in 
Deutschland  noch  vorgefunden  und  welchen  wii  durch  das 
Bundes -Gcwerhcgcseijs  den  Gnaden-  und  Todesstoss  versetzt 
haben,  das  waren  nicht  jene  mächtigen  und  freien  Genoasen- 
aebafteu  des  Mittelalters^  sondern  ihr  Gegentheil,  worin  sich 
Jene  unter  dem  Einflüsse  der  /teftotoc^^JMjtdiim  TerriUtrial- 
gmaU  im  Laufe  des  16.  nnd  17.  Jahrhnnderfts  verwandelt 
hatten.  An  die  Stelle  des  Genosseiischaft^geistes  war  nnn  der 
-  Zunftgeist  getreten. 

»Unter  dem  Einflüsse  dieses  Geistes <,  sagt  der  aus- 
gezeichnete Darsteller  der  wirtlischafklichen  und  rechtlichen 
Kulturgeschichte  der  deutschen  Genossenschaften  (Dr.  Otto 
Gierke,  Dozent  der  Rechte  an  der  Universität  Berlin^  das 
deutsche  OeMOumehaftsrecht.  Band  I.  Bechtsgeschichte  der 
deutschen  Gencssensehaft.  Berlin,  Weiänumn,  1868)  >untfir  dem 
BinAusse  dieses  Geistes  wandelte  sich  auch  in  dem  Handwerker- 
stände selbst  die  Grundanschauung  Uber  Natur,  Wesen  nnd 
Zweck  seiner  genossenschaftlichen  Verbände,  welche  bis  dahin 
in  ihm  geherrscht  hatte.  Grundlage  und  Zweck  der  Zunft 
wurde  statt  der  freien  Einung  der  Berufsgenosson  das  zum 
Vrirücy  und  wo  möglich  zum  Monopol  gestaltete  exklusive 
Recht  auf  eine  bestimmte  Art  des  Gewerbebetriebs.  Hatte 
einst  das  Wesen  der  Zunft  als  einer  freien  rittli<^en  Genossen- 
schaft den  Oiankter  des  Hsadwerkeramts  geregelt,  so  wnrde 
nunmehr  Bestand  und  Bau  der  Zunft  bis  ins  Einxelne  durch 
das  nutzbare  Gesammtgewerberecht  bedingt  und  bestimmt« 
Der  Gedanke  des  öffentlichen  Amts  wicli  dem  eines  privatrecht- 
Uehm  Privilegs;  der  Zunft zwani?  wurde  aus  einem  Mittel,  Ge- 
werbetreibende gleicher  Gattung  in  der  Genossenschaft  zu  ver- 
einigen, SU  Mnem  Mittel,  Unzünftige  vom  Gewerbebetrieb 
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oMtwiehliessm;  die  Zunft  selbBi  wurde  för  die  Mitglieder  ans 
einem  Gemeinwesen  im  Kleinen  zu  einem  priTatrecliilichen 
Institut  filr  Verwerthung  und  Ausnutzung  des  gemeinsameB 

Privilegs  und  Prohibitivreclita.  Es  war  nur  die  andere  Seite 
dieser  Kntwickelung,  wenn  auch  der  sittliche  Inhalt  der  Zunft 
mehr  und  mehr  verloren  ging,  wenn  die  alten  Gcnossentugcnät^i 
des  Staiideä  in  die  entsprechenden  Fehler  umschlugen,  —  der 
Gemeinsinn  in  Korpsgeht ^  das  Streben  nach  Macht,  Ehre  und 
Auaehen  der  Genossenschaften  in  egoistisehe  QmmnsnuMt  der 
alte  Handwerksstok  in  UenHikke  BiklkeU^  die  Ehrliebe  in  ge- 
spreizte, oft  nnr  der  Selbstsueht  als  Bedmantel  dienende  Ehr- 
siidU,  die  Pietät  für  die  Sitte  in  leere  VvrciuomcUftucfd ,  die 
AbscMios.suug  gegen  das  UnwürdiL^u  in  cDffhersuji  Ilj  Id» n  liai^ 
der  Sinn  lür  liie  Brüderliehkeit  und  (.ileichheit  in  Konkurretig' 
furcht  und  Brodneid,  das  l«beudige  Gefüiil  für  das  entliche 
Leben  in  den  FartiktUarimua  einer  auf  ihr  Monopol  pochenden 
EOiperiwhait, 

Bezüglich  der  Zusammensämmg  der  Zunft  muaste  hiemach 
immennehr  die  Anschauung  uberwiegen,  dass  die  Mitgliedsohalt 
in  ihr  eine  unter  den  Folgen  des  Gewerberechts,  nieht  mehr 

das  Geweiberecht  Austiuss  der  MitglicdsLhali  sei.  An  Stelle 
der  Grundsätze  über  Aufnalinie  in  die  Genossensehaft  traten 
daher  Grundsätze  über  Erwerb  und  Verlust  des  Meisterrccbis, 
welches  dann  als  ^e  der  in  ihm  enthaltenen  Befugnisse  von 
selbst  die  Koiporationsmitgliedeehaft  gab.  Diese  Grundsatse 
aber  suchte  die  Zunft,  so  viel  an  ihr  war,  im  Sinne  rein  privat» 
rechtlicher  Behandlung  des  Meisteirechts  su  gestalten.  Als 
begehrenswerthefites  Privileg  erprobte  sie  daher  vor  Allem  die 
Gri:i  hlo^üvuhcit.  Wollte  vlunii  eiii  2siciitniitglied  von  den  nach 
Zahl  und  Umfang  liiirten  Ivocliten  ein  vakant  srewordenes  er- 
werben, so  galt  dies  als  ein  Kauf  desselben  von  der  Zunft,  an 
die  das  Kocht  zurückgefallen  war;  ja,  mit  den  durch  die  Zunft- 
verbindung hervorgebrachten  Beschrftnkungen,  konnte  auch  der 
ektjgehte  Heister  sein  Gewerberecht  nnd  damit  seine  Mitglied- 
schaft verktnrfetK  Die  von  je  den  geborenen  Genossen  gewährten 
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Erleichteiun;;en  wurden  nunmehr  dergestalt  vermehrt  und  aus- 
gebeutet, dass  oft  Handwerk  jj^eradezu  als  das  erblirhf  Bc- 
sitzthuni  einer  An/-ahi  von  Familien  erschien.  i>rivaterbreihtlu  h 
wurde  das  jot/t  bisweilen  sogar  auf  Meistert öchter  angewandte 
Recht  der  Mf  iMerwittwe  aufgefasst  und  in  Bezug  anf  Fremde 
ging  man  io  vielen  Stotateu  soweit^  die  fieirath  einer  Meister- 
wittwo  oder  Meietertoditer  fttr  den  Gesellen  snr  unerlftsslichen 
Vorbedingung  der  Aofltahme  so  machen,  verheiratheten  Mln- 
nem  aber  den  Eintritt  überhaupt  zn  yersagen.  Schlimmer  noch 
wiü  ,  doss,  wo  eine  direkte  Schliessung  der  Znnft  nicht  durch- 
zusetzen war,  nuwürdi^o  Umwocfp  zur  Erreicliung  dieses  Zieles 
betreten  wurden.  In  diesem  Sinuo  wurden  schon  für  den  Lehr- 
ling die  Vorl)ediQgangen  des  Eintritts,  die  fiinsohnibe-  und 
Aofnahmegeböhren,  erhöht;  es  wurden  sodann  LektMoi  nnd 
Ldtrgeldt  die  Lotspreckmg  und  die  oft  davon  noch  getrennte 
QtMilauu^nakm  erschwert;  dem  Gesellen  wurden  sodann  dnrch 
Verlängcnmg  der  Wfmderecä  und  mannigfache  Vorechrffton  über 
Dienst-,  Probe-  und  MiUhzcit  Hindernisse  bereitet;  vor  Allem 
aber  wuale  schliesslich  das  Meisterstiirl-  zu  Chikanen  aller  Art 
gegenüber  demjenigen,  den  man  von  der  Konkurrenz  aus- 
schüeesen  wollte,  benutzt,  indem  übermässig  kostspielige  wid 
nutshse  Arbeikn^  oft  blosse  Bravonrstficke  und  mancherlei  leere 
Aensseriiehkeiten  verlangt  und  auletxt  vielleicht  dennoch  unter 
nichtigen  Vorwänden  brauchbare  Arbeiten  verworfon  wurden. 
Neben  solchen  gewerblichen  Erfordernissen  wurden  auf  jeder 
Stufe  der  Zunftleitor  schwere  GeldpräsL.iLiuncn ,  kostäpielige 
Schnifuifje,  Erprcssun(ji  u  (dlrr  Art  den  Anstei[{enden  aufgebürdet 
und  die  genaue  Erfüllung  eines  siunloa  gewordenen  lütuals  ge- 
fordert. Was  am  tiefsten  in  den  Verfall  des  Zunftwesens  eia- 
blicken  Iftsst,  war  die  Art,  wie  man  hierbei  die  alte  stobse 
Genossensohaftsehre,  welche  in  der  FarOmie  »das  Handwerk  soll 
so  rein  sein,  als  hätten  es  die  Tauben  zusammengelesen«  ihren 
Ausdruck  fand,  zu  Gunsten  interessirter  Selbstsucht  ausbeutete 
un<l  nuter  dem  Vorwand  der  Ziinttehre  die  lächerlicLsten  und 
abgesclunacktosten  Gründe  für  Versagung  dos  Eiotritti>  oder 


Enswingang  des  Austritts  «rfond.  Nidit  mir,  dus  man  an  4er 

Ausschliessung  unehelich  oder  wendisch  Geborner  (1*  tzti  res  na- 
mentlich östlich  der  Elbe)  festhielt,  man  erklärte  auch  eine 
ünmer  vermehrte  Anzahl  von  JJeschäftiguagen  für  *unehrlich<^ 
>tMreM<  und  versagte  den  Kindern  und  selbst  Enkeln  nichi 
bloss  der  Abdecker,  sondeni  auch  der  Leinweber,  Barbiere,  MflUer, 
ZOlher«  Stadtkneehte,  Geriebtsdiener,  Tbmm-,  Hob-  md  Feld- 
bftter,  Todtengrfibor,  Nachtwicbter,  Bettelr^tgte,  Gassenkebrer, 
Bacbfeger,  ScbftÜMr,  Mosikanten  n.  s.  w.  die  Eilemang  einer 
ehrlichen  Kunst.  Man  scbloss  nicht  bloss  Verbrecher,  selbst 
wenn  sie  ihre  Strato  abq-ehftsst,  sondern  wepen  der  Schuld  der 
Frau  den  Khemaun,  wegen  der  Schuld  «ier  Eltern  die  Kinder 
ans  und  Hess  Personen,  die  den  Verdacht  eines  Verbrechens 
od«r  die  Folter  erduldet  hatten,  troti  nachher  erfolgter  Frei- 
sprecbnng  niebt  iil  In  absurdester  Weise  nabm  man  bei  ein- 
gebildeten nnd  iosserlioben  Verstifsssn,  s.  B.  wenn  Jemand  eineo 
Hnnd  oder  eine  Katse  getödtet,  ein  Aas  angerflbrt,  einen  er- 
hängten Selbstmörder  abgesebnitten.  Vidi  vergraben,  unwissend 
mit  einem  Abdecker  gegessen  oder  getrunken,  ihn  oder  sein 
Weib  oder  sein  Kind  zu  Grabe  getragen  oder  geleitet  hatte, 
Verlust  der  Handswerksebre  an.  Und  indem  man  eine  ähnliche 
Keinheit  auch  Ton  der  Frau  des  Kleisters  verlangte,  kam  man 
indirekt  dem  EeMhsMwmg  sn  Hilfe.  Kons,  man  liess  kein 
Mittel  mi?ersacbt,  nm  in  kleinlieber  Furebt  Tor  einer  soge- 
nannten ^Vnkrst&tmmgt  des  Handwerks  m  Gunsten  des  ber- 
gebrachten  Sckkndriatta  das  natürliche  Becht  auf  Arbeit  zu 
verkuiiirjiein. 

Alle  diese  Umbildungen,  Kückbiiduügen  und  ]Missgeätal- 
tongen  griffen  ähnlich  einer  Pest  zu  gleicher  Zeit  in  allen 
deutschen  I^anden  am  sich. 

Das  Vorgeben  der  Tenüanalteffienmgm  in  Betreff  der 
Qewer^effesetitgebmg  beruht  ganx  gewiss  niebt  auf  einer  gemein- 
samen Verabredung,  aber  es  bat  in  allen  den  versobtedenen 
deotseben  Lindem  in  der  zweiten  HUfle  des  16.  Jahrhunderts 
dieselbe  Kichtung  genommen.  Ueberall  ilnden  wir  die  nämliche, 
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in  dem  Voi  ausgeschickten  beschriebene  lückschreitende  Meta- 
morphose.   Die  Handwerker  litten  und  gaben  ihren  Leiden  den 
lautesten  Ausdruck.    Statt  in  der  Unfreiheit  die  Ursache  der 
Leiden  zu  erblicken,  fand  man  sie  in  der  FreiheU,  Man  glaubte 
die  Krankheit  dadurch  heilen  zu  kOnneD,  daaa  man  den  Knink- 
iMitaM  hftofte  und  j^eoiiite,  da»  nun  die  evstairtfln  Znnft> 
ttiid  Inmmggfonnep  immer  nnr  nooli  staner  und  strenger  machte 
und  in  ihrer  drakonlBdieB  Handhahung  den  aUenugen  Weg  zur 
Aufbesserung  des  Handwerks  erblickte.  Die  Znnftgesetze  wurden 
Aber  aUo  Maischen  und  über  alle  Brschäßif/füiffen,  über  Stadt 
und  lAind,  über  Gewerbe  und  Jfamlel  aiiöge«!  liiit  und  nach 
allen  Kichtungen  hin  eingreifender,  schärfer  und  grausamer  ge- 
staltet.   Zugleich  wurde  der  Gegensatz  zwischen  Stadt  und 
jLand  aufs  SchftifMe  geefeeigert,  obgleich  doeh  in  Deataehiand 
der  üebetgang  Ton  einem  vm  andern  ftet  überall  dn  suoeeasiter 
ist  Scharf  iat  er  von  aUen  groaaen  deatedien  SiAdten  nur  in 
Berlin,  wo  das  hanptetftdtiscbe  Leben  mA  Treiben,  und  das 
primitive  Dasein  der  märkischen  Bauern  f;i;>t  unvermittelt  neben 
einander  liegen.  In  andern  deutschen  Städten,  wie  z.  B.  Dresden, 
Stuttgart,  Mainz,  Wiesbaden  ist  der  Uebergang  ein  allmähliger, 
und  in  der  Stadt  selbst  wohnen  noch  tüchtige  üauern.  Dann 
exiitirt  in  lahlreichster  FflUe  zwischen  Stadt  und  Land  jenes 
Mittelding,  das  LandatAdtchen,  in  welebem  der  Handweiter 
neben  aeinem  Geacbftfte  meiat  auch  etwaa  Landwirtbaehaft  treibt^ 
oder  wenigstens  eine  Enh  im  Stalle  bat  und  ein  Paar  Schweine 
mästet.   Im  grellsten  Widerspruche  zu  diesen  faktischen  Ver- 
hältnissen Deutschlands,  die  bchon  damals  nny-etahr  giade  so 
lagen  wie  heute,  statuirte  man  eine  willkuliriiche  Trennung 
swisckm  StatU  und  Land  und  führte  zwischen  beiden  eine  legale 
Scheidewand  auf,  oder  brachte  daa  Land  zur  Stadt  in  das  Ver- 
bütaiaa  maUitiadier  Unterwerfang.    Ebanao  datirt  erat  ans 
dieaer  Zeit  die  chineaiacbe  Yeraoplbng  der  Eiatheilimg  in  Adel, 
Bfiiger  nnd  Baaer,  mitinbegriffen  Kleider*  und  Tiachordnung 
und  alle  jene  genauen  Vorschriften,  welche  Oeechftfte  sich  für 
jeden  Stand  geziemen,  wer  zur  Zuuit  zugelasaeu  werden  iiann. 
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und  wer  nicht,  welebes  Gesdilft  dem  Bfirger  Eukonmi,  aber 

durch  dcu  Bauern  entehrt  würde,  welche  an  sich  nützliche  und 
ehrbare  Gewerbe  pleiclnvohl  den  Edelmann  beseliinipfon  u.  s.  w. 
Alle  diese  Thorheiten,  welche  man  in  der  Kegel  dem  >  finsteren 
MUtdIalterc  auf  das  Konto  zu  setzen  pliegt,  oder  wenigbtens 
der  grOesere  Theü  derselben,  stammen  in  Deutschland  aus  dem 
16,  mid  17.  Jakrhmäert,  die  eich  auf  ihre  Geleiinainkett  ond 
Bildung  nnbefbgtir  Weiee  so  viel  so  gnt  tbaten. 

Ebenso  wie  die  Z&nfte  aicb  natik  AsuMn  absperrten,  hul- 
digten sie  alle  auch  im  Iwnern  unter  einander  nnd  jede  einzelne 
wieder  für  sieh  dem  nämlichen  Ahsperrungs-  und  Einscbach- 
ti'limgs- Susleiiie.  das  sich  namentlich  zu  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts bis  in  seine  Einzelnheiten  ausbildete.  Jedes  einzelne 
Handwerk  wurde  beschränkt  in  der  Zahl  seiner  Meister,  jeder 
Meister  in  der  Zahl  seiner  Qeeellett;  Jeder  Akt  der  Gesettgebimg 
gebar  eine  neue  Besehrinkong  in  Betreff  des  Umfimges  der 
Arbeitskräfte,  der  ArbeitsKeti,  des  Arbeitsgebiete,  des  Materials, 
des  Markts  und  der  Weikzsuge.  D«r  Bandwerker  Terbranebte 
den  grösseron  Tbei!  seiner  Zeit  und  seiner  Kruft  zur  Erlernung 
dieser  zahlreichen  Vorschriften  und  Verordnungen,  Kautelen  und 
Schnörkel,  Üitualien,  Formalitäten,  Solenniiäteu  und  Zeremonien, 
und  entzog  das,  was  er  hierzu  verbrauchte,  der  grflndlichen 
Erlernung  und  dem  soliden  Betrieb  seines  Handwerks.  Fast 
kam  es  mehr  darauf  an,  dass  er  seinen  Handwerksgmss  otdent- 
lieh  her  zu  sagen  nnd  dazu  die  Tor8cbriftBmts8ige&  albernen 
Gestus  und  Yerricbtungen  vonninebmen  wtisste,  als  wie  schnell 
und  wie  gut  er  sein  Handwerkszeug  zu  gebrauchen  verstand. 
Und  daSy  diese  verkommene  Zucht  des  1(5.  und  17.  Jahrliuuderts, 
nicht  aber  die  freie  Genossenschaft  des  Mittelalters,  ist  das 
Ideal  unserer  pseudo- konservativen  Sozialpolitiker,  welche  vor- 
zugsweise daran  erkennbar  und,  dawt  ihnen  jeder  historische 
Sinn  fthlt. 

Kwrf&Ni  JMgusi  war  auch  in  Oewef^e^aeken  ganz  der 
Sobn  seiner  Zeit.  Mit  gewohnter  Bnergie  stabilisirte  und  er- 
weiterte er  das  Zunftwesen  in  der  ungegebcnea  liichtuug.  Er 
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Ibat  /.war  Vielerlei  zur  Fönlerung  der  Teihnik .  uaiik-ntlii  h 
sowt'it  er  sich  für  sninn  oippnon  Finanzen  Vortheil  tlavoii  vpr- 
sprach,  aber  nicht  immer  mit  gutem  Erfolge.  Wie  er  im 
MMmgetcerhe,  im  Brauwcsoi,  in  der  Schanktcirfltsf  hdft  lioriim- 
reglenenttrto,  «javon  enählt  Faklse  (Seite  220  bis  2^3)  manche 
iaiereemto  Eiaselnheit^  Eb  giebi  fitst  kein  Gewerbe,  tob  dem 
nUkt  Aelmliehes  in  melden  wftre.  Die  mdeten  der  Yeiord- 
mmgm  haben  einen  starlc  Maliechen  Bdgeeohmack.  Hier  aar 
eiu  Beispiel  statt  vieler: 

Die  SUtdi  Chcnmitz  behauptete,  ein  Bleichpriviirifinm  für 
Leinwand  7.11  haben,  und  liess  dem  kurfürstlichen  Fiskus  einen 
Tiieil  ded  Ertrags  desselben  zukommen,  wodurch  der  Eifer  der 
Regier ong,  das  Privü^  za  besehaiaea,  keineswegs  beeiatrieiitigt 
wurde.  Die  Stadt  behauptete,  alle  im  {MrvtM  jfdm 
Meüen  Yeifertigte  Ldawaad  müsse  in  Ghemnits  gebldeht  wer- 
den, woftr  der  st&dtiscbea  Kasse  eine  hohe  Gebühr  zu  ent- 
richten sei.  Die  Leinwandproduktion  hätte  hiernach  die  Wahl 
gehabt,  entweder  anszii  vamlern  ans  diesem  Kreibe  von  zwanzig 
Mf*ilen  Durchmesser,  oder  zu  defraudiren.  \fan  wühlte  das 
letztere,  aämlioh  die  Leinwand  entweder  heimlich  ungobloiobt 
ZQ  expertiren,  oder  soweit  man  sie  selbst  trug,  statt  weiss  xu 
bleichen,  sehwarz  zu  färben.  Die  Schwaraftrberei  stand  nim« 
lieh  damals  in  Sachsen  in  besonderer  BlAthe  und  scheint  ein 
neuer  Mode- Artikel  gewesen  zu  sein.  Die  Stadt  erhob  Klage 
gegen  die  Schwarzfärber.  Der  Kurfürst  verbot  darauf  1556  für 
diesen  Bezirk,  die  Leinwand  schwarz  zu  fäihcii,  wenn  nicht 
vorher  der  Stndf  die  (h'hiihr  für  dm  Bleichest  hcza/ilf  sri.  Ein 

paar  Jahre  später  verordnete  er,  dass  alle  l^einwand,  auch 
wenn  sie  gar  nicht  gebleicht  werde,  doch  die  Bleicbgebülir  zur 
Haute  zu  bezahlen  habe.  Die  Defraadation  nahm  zu;  und  die 
Stadt  ging  zum  Schutz  ihres  Privilegs  so  weit,  dass  sie  sogar 
einem  Herrn  von  Srhihnherg  auf  StoUherg,  der,  weil  er  nicht 
bleichefi  Hess,  auch  keine  Gebühr  zahlen  wollte,  seine  Lein- 
wandvorrätlip  konfiszirte.  Der  Kiirtürst  bestiitigte  diese  Kon- 
fiskation und  verordnete  allgemein,  dass  alle  ausserhalb  Chemnit/. 
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gebleichte  Leinwand  weggenommen  und  iii  die  Kainnier  nach 
Dresden  gebracht  werden  solle.  Allein  auch  das  hall  niilitc». 
Die  Klagen  der  Stadt  Chemnitz  über  Defraudation  und  Monopol- 
bmcb  wurden  immer  lauter  und  häufiger.  In  Folge  dogaen 
erllMS  der  Kurfifirst  am  17.  Mai  1678  eine  lene  Bleichonbuiiig, 
in  wekher  er  nmloliei  konitatiri,  dass  alkr  Tefoidaimgea  im<- 
geaditet,  man  Adt  Immer  melur  der  Terboteoen  gefitebten  IMür 
wand,  statt  der  Bl^ebwaaren  befleissigt,  aneii  viel  Flaehs,  Garn 
und  rohe  Leinwand  heimlich  exportirt  babef  so  dass  die  Chem- 
nitzer Bleichniitzung  sehr  in  Abnahiiie  gerathen  sei,  und  worin 
er  dann  beliehlt,  in  jeder  Sta'U,  welche  Zünfte  hat  und  Bleieh- 
waaren  macht,  soll  allwöchentlich  jeden  Dienstag  und  Freitag 
Linnen-Schur  gehalten,  die  Leinwand,  gefibrbte  wie  geblechte, 
gegen  Entrichtung  der  Bleichtaxen,  geetempelt,  von  den  aieli^ 
sflnftigen  Stidtea  seil  die  Leinwand  nadi  den  ifinftigen  g»> 
bracht  nnd  d<Hrt  eben  eo  behandelt,  dae  eingenommone  Geld 
aber  allwOcbentlfeh  an  dae  IniHttretliebe  Amt  abgeliefert  werden. 
Dann  folgt  noch  eine  lleihe  von  Kontroivorschriften.  Wie 
wenig  aber  auch  diese  neueste  Verordnung  mit  ihren  Kontrol- 
Vorschriften  half,  beweist  ein  Erlass  des  Kurfmsten  vom 
18.  August  1585,  welcher  eine  Reihe  im  Chemnitzer  Bleicb- 
bannbeiirke  gelegener  Städte  aufzählt,  ans  weleher  seit  und 
trotz  der  Verordnung  vom  17.  Mai  1578  Bleiehtaten  über- 
haupt nicht  eingegangen,  nnd  AufkUnng  Aber  dieaen  hOehet 
bedenklichen  Umstand  Torlangt.  Lex  eüo  facta  fuit,  lex  eUo 
fr  acta  fuit. 

Je  mehr  die  laiiütsherrliche  Gewalt  erstarkt,  desto  mehr 
gewöhnt  man  sich  liaran,  alle  jene  Privilegien  und  Moiii>|n>le, 
namentlich  aber  auch  die  Zunftrecbte  ledi^^lich  als  einen  Aus- 
fUm  dtr  kmdesJterrlicheH  Gttade  wa  betrachten,  welche  damit 
nadi  Belieben  schaltet  und  waltet,  sie  Tcrstlrkt,  sie  abeohwioht, 
sie  dnrcfabricht,  alles  >je  nach  Zweck  nnd  Brspriesslichkeii« 

Die  Zunft,  ehedem  Kraft  mgemn  übcJUs  mid  eiffmer  Mo/M 
(man  vergesse  nicht  ihre  frflber  sehr  in  den  Vordergrund  tretende 
wehrgonossctxsdwfUklMi  Seite)  beruhete  nur  noch  aui  ubrigkeit- 
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lieber  Kouzession.  Diese  Konzession  war  ein  Kaperbrief  zur 
privilegirten  Bedrückung  der  Konkurrenten  und  Ausbeutung  der 
Konsumenten.  Die  landläufige  Redensart  von  den  *  Ausbeutern 
und  AusgebaUeien*,  in  welcher  sieh  die  reaktkmftr-sosialistasche 
Bonumtak  von  heute  in  Deuteehland  gefUlt,  iNuste  nie  besser, 
als  nt  jener  Zelt,  in  welcher  nnsere  FrondohonserTAtiven  ihr 
Ideal  zu  erblicken  scheinen. 

Und  doch  waren  jene  Verbietungsrechte  selbst  für  die  Be- 
recbtigten  mehr  eine  Qmlle  rft^f  Acr<fers,  als  eine  Quelle  des 
Wo/iJsfmuis.  Die  Jagrd  auf  arme  Pfuscher  und  hungeriire 
Bonhascn  konnte  wahrlich  nicht  einträglich  sein.  Das  platte 
Land  reagirte,  wie  wir  an  dem  Beiapiel  von  Chemnits  sehen, 
recht  krlAig  gegen  Marktswang,  Bannrechte  nnd  sonstige 
Monopole.  Die  Tertheidignag  der  letiieren  kosteie  mehr  Zeit 
nnd  Geld,  als  sie  einbiaditen.  Die  Grensstreitigkeiten  unter 
den  TOrschiedenen  Zfinften,  wie  z.  B.  Ilber  die  Frage,  ob  ein 
Schaufenster  vom  Tischler  oder  vom  Glaser  oder  von  beiden 
zu  ma<  hen  sei,  waren  endlos.  In  solchen  querelles  allemandes 
gingen  die  Leute  unter. 

Dadurch,  dass  das  entartete  Zunftwesen  sich  ganz  der  landes- 
herrlichen Gnade  au  Fassen  gel^  hatte,  gewann  letstere  aach 
das  Becht,  es  nach  Belteben  su  Teniichten.  Der  Staat  kon- 
xessioBhrte  neben  der  Zonft  beliebig  anch  Andere  (NichtiBflnftige) 
znn  Betriebe  zünftiger  Gewerbe  als  sogen.  Fremeisier;  oder 
er  machte  den  Gewerbebetrieb  unabhängig  von  der  Zunfiange- 
börigkeit,  dadurch,  dass  er  die  Befugniss  dazu  vom  Besitze  eines 
gewissen  städtischen  Grundstückes  abhängig  machte  (Keal- 
ffctvcrbcrecht) ;  oder  er  vindizirte  sich,  dem  Staat,  das  ausschliess- 
liche Becht,  das  fragliche  Geschäft  zu  betreiben  (Begal),  Natdr* 
lieh  nahm  der  Staat  den  Zünften  auch  ihre  eigene  Gerichts- 
barkeit nnd  ihre  sonstige  Autonomie.  Die  Begiomng  machte 
ihnen  Polizeitaxen,  Vorsehriften  aber  Meister,  Gesellen  und 
Lehrlinge  und  deren  Verhältniss  zu  einander,  sowie  über  alle 
anderen  inneren  wirthschaftlichen  Angelegenheiten,  welche  die 
Zunft  früher  selbst  geregelt  hatte.   Die  Zunft  hatte  ihre  Erst* 
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geburl,  illie  Aiit«'n<tinit'  und  ilne  knr|»omtiv»'n  Rechte,  um  ein 
Linsengericht  vcrliaiulell ,  »1.  Ii.  itiu  das  VeibicUm'rsrecht.  das 
ihr  der  Staat  zu  ichützeu  veiiipi iii:h.  Als  aber  der  Staat  durch 
die  freiwillige  Unterwerfung  der  schutzbedürftigen  Zunft  Herr 
der  Situation  geworden,  dachte  er  natarliob  an  seine  ZwAcke, 
und  nicht  mehr  an  jene  der  Zmflef  die  nur  noeh  in  einigen 
freien  KefchetSdten  einen  Schatten  ihrer  Tonnaligea  Stellang 
bewahrten. 

Durch  das  Zunftwesen,  wie  es  sich  im  Laufo  des  16.  Jahr- 
hunderts goataltete,  wurde  Niemand  mehr  gedrückt  als  das 
fUtche  Land  und  die  Bauern.  Die  letzteren  waren  von  allen 
Ii«" werben  und  Geschäften  ausF^er  dei*  LiMidwirthschaft,  zu  Gunsten 
der  ätftdte  und  der  Zünfte  fönalich  ausgeschlossen.  Jede  Stadt 
iiatte  um  sich  hemm  ihren  ländUchen  BamibeMMt,  worin  ei« 
ihr  MeUenredii  Qbte,  d.  i.  das  Becht«  jedem  das  Beleihen  Ton 
Handel  und  Gewerbe  zu  untersagen  und  die  Konsumenten  an 
zwiugen,  in  der  Stadt  schlechte  Wsaren  um  theuere  Preise  zu 
kaufen.  Nur  wenige  liaiulweiki  waren  auf  dem  Lande  gestattet 
und  deren  betrieb  war  wioiler  ]>e<oiulers  hoFchränkt.  Der  be- 
treffende Handwerker  durltf»  nur  tür  dieses  Dorf  arbeiten  und 
auch  hier  nur  auf  Be>tellnug  oder  im  Taglohn.  .Ja  nicht  einmal 
seine  eigenen  landwirthsohaftUcben  Produkte  durfte  der  Dorf- 
bewohner frei  Tcrwerthen.  Wir  haben  ein  Beispiel  davon  an 
der  Verordnung  des  Kurfürsten  August  ftber  den  Aufkauf  der 
Wolle  gesehen.  Im  Allgemeinen  kann  man  als  Regel  an- 
nehmen, dass  dci  Landwirth  seine  Prudiikte,  soweit  er  sie  nicht 
selbst  und  direkt  verbrauchte,  uacii  der  nüehften  Stadt  auf  den 
Markt  führen  und  in  Folge  dessen  auf  eint  u  von  ihm  zu  er- 
zielenden höheren  Preis  zu  Gunsten  der  Stadt  yendcbteii  muaste. 
So  gUubte  man  die  wirtfaschaftlichen  Naturgesetse  mit  gouveme- 
mentaler  Weisheit  meistern  zu  können,  erzielte  dabei  aber 
nichts,  als  augenblickliche,  jedoch  nnr  vorUbergehende  Rriblge 
fftr  den  Fiskus  und  eine  allm Ahlig,  aber  unaufhaltsam  vor- 
schreitende Massenverarmung. 

Nichts  ist  bewundernswürdiger  in  der  Geschichte  unserer 
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wirthscliaftliehen  Kultur,  als  die  unerschöpfliche  Naturkraft  und 
Zähigkeit  unseres  deutschen  Bauernstandes,  mit  welcher  er 
länger  als  zwei  Jahrhunderte?  hindurch  alle  Misähaodlangen 
aberdauerte,  um  erst  im  Laafe  des  neuaMbnten  Jahrhunderts 
zugleich  mit  den  Feadalluten  der  früheren  Jahrhunderte,  auch 
die  in  den  beiden  letzten  entstKudenen  ecfalimmen  Erfindungen 
dee  büreaukiatieoh^fiskalisebea  Tenitorialetaates  durch  den  Bei- 
standf  den  ihm  der  Bfirgerstand  leistete,  los  zu  werden  und  zur 
wirthschatUichen  Freiheit,  »iadurch  alu'r  auch  zum  wlrthschaft- 
liche«  Gedeihen  zu  gelangen. 

Der  deutsche  liauerntitand  hatte  in  der  ersteu  Hälfte  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  den  Versuch  gemacht,  sich  auf  eigene 
Fangt  ?on  den  Feeseln  zu  befreien,  womit  ihn  der  FMdalismus 
behütet  hatte.  Seme  an  und  fftr  sich  zum  grSeseren  Tfaeile 
wohl  bereehügten  uririlaehaßid^  Forderungen  litten  darunter, 
dase  sie  mit  heterogenen  theologischen  I>üigen  zusammengeworfen 
wurden.  Ausserdem  begingen  die  Banem  damals  denselben 
Fehler,  den  heutzutage  die  So/.iuldemokrateu  begehen.  Sie 
setzten  sich  nämlich  zu  allen  iil  iiKen  Stünden  ohne  Ausnahme 
in  den  geflissentlich^iteu  und  feindseligsten  Gegensatz,  nament- 
lich auch  zu  der  Beichsritterachaft  und  den  Städten,  welche 
unter  Umständen  getn  bereit  waren,  mit  den  Banem  gemein- 
schaftliche Sache  zu  machen  wider  die  gastlichen  und  welt- 
liehen Territorialhenren,  um  *K(nser  mä  Bekh<  wiederher» 
zustellen  und  die  Macht  des  Klems  zu  brechen. 

Selbst  Kaiser  Ma.i,  der  > letzte  Kitter t,  ein  Mann  von 
Geist,  tleui  nur  die  Ausdauer  fehlte,  bewies,  dass  ihm  lit  r  be- 
danke nicht  ferne  lag,  sich  jeuer  elemeutaren  Bewegungen  zu 
Gunsten  der  Reichsgewali  zu  bemächtigen.  Er  Hess  dem  Kur- 
fSrsten  Friednek  sagen,  er  mOge  das  Mönchlein  {MBorim  Luther) 
»fleissig  bewahren«,  man  könne  sich  desselben  vielleicht  einmal 
wirksam  bedienen.  {Lcopdä  Bmke,  Deutsche  Oesohichte  Un 
Zeitalter  der  Reformation.  3.  Aull.  Bd.  I.  S.  248.) 

Alles  das  aher  verwandelte  sicli  in  sein  Oegentheil  in 
Folge  des  übereilten  Api»elb»  au  die  rohe  Gewalt,  zu  weichem 
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die  Bauern  1525  grillen,  und  der  grobeu  Excesse  und  Fehler, 
weUlic  sie  weiter  hierbei  begingen.  Wir  nehmeu  in  dieser 
Uiuäicht  Bezug  auf  die  Auseiüauderäet^uugen  in  Brami,  Par- 
laments-Briefef  erste  Abth.:  Friedlidid  Brufo  aber  den  mzuIab 
Krieg.   S.  60  a.  ff. 

Seit  dem  Krieg  fon  1525  tnt  in  DentieUind  eioe  ftirdit- 
bara  UtakHon  gegen  den  Bmenukmä  ein,  leite  nielit  giiix 
ohne  eein  eigenes  Viwwhiildeii.  Fflr  »eine  gefiieeenilielie  gesell- 
schaftliche  Isoliruiig,  für  seinen  In  waliii,  dass  er  seine  Interessen 
niclit  mit  denen  der  Andern  in  iiariuonie  setzen,  MMidem  nur 
auf  Kastel  aller  Udnigen  befriedigeu  küuue,  wurde  er  grausam 
gestraft  dadurch ,  dass  sieb  niiii  alle  übrigen  Stftiide  in  einen 
feincleeligea  G^nsati  gegen  ihn  setoten  und,  eo  sehr  sie  auch 
nnter  einaate  stritten,  venigstens  immer  in  einem  Pttakle 
einig  waren,  nimlieh  in  dem  Bestreben,  die  Bauern  mit  Fttsssn 
in  treten.  Dnreh  diese  lumsequent  fortgeeetate  Iffsehandlnng 
wurde  die  konservativste  aller  GesellschaftHklassen,  der  Baueru- 
st^ind,  diese  festeste  Stütze  der  Kicfenthnnis-ldee,  dieses  Boll- 
werk gegen  den  JbLommuuiämud,  küustUch  gereizt  und  radikal 
gemacht. 

Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  der  Qewerbe-  und  Handels- 
stand  den  Banenistand  seitdem  ansschloss,  and  wie  er  ihn 
dnteh  Sinfilhning  einer  Kenge  neuer  llenopole  and  Fririlegien, 
dnreh  Znnft-,  Markt-  und  Stnuseaswang,  dnreh  Meilenrecht, 

und  wie  diese  Dinge  alle  Messen,  sich  tributpflichtig  machte, 

namentlich  sich  eine  Art  Vorrecht  auf  die  Produlir  des  Onmd- 
eigentbums  aumaasste.  Der  Territorialherr  da^^«*g<'n  beeinträch- 
tigte das  bfttterlicbe  Grmdeiff&Ulmm  sdbd  in  der  mannigial- 
tigsten  Weise. 

Hieran  benntate  man  aamentiich  die  inswisehen  inm  Yoll- 
mg  gelangte  B^MepÜtm  de»  rSimekeu  Bediis,  das  in  Betreff 
des  Eigenthnrns  an  Grand  nnd  Boden  T«»n  gans  anderen  Ge- 
richtspnnkten  ausgeht,  als  das  germanische.  Man  wandte  ab- 
wechselnd (liebes  oder  jenes  an,  je  nat  luh m  das  eine  oder  das 
audere  dem  Grnudherrn  vortbeilbafter  uud  den  Bauern  uach- 
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theiliger  war.  Der  Herr  behielt  nach  (jermmiscJkem  Recht  sein 
Leben,  aber  das  des  Bauern  zog  er  nach  römischem  ein.  Die 
Yeijäbniilg  gaK  gegen,  a^)er  nicht  für  den  Bauern.  Die  Bert' 
9chap  konnte  aieb  in  Betreff  der  Zehnten,  Zins,  Gülten  und 
Frohnden  auf  die  Yeqfthnnig  berufen,  aber  der  Bauet  nicht 
beallglieh  seiner  TCrerbliehen  Ansprliehe  an  Gnrnd  und  Boden. 
Bis  dabin  hatte  kein  ZweifU  daran  obgewaltet,  dass  das  nutjs- 
bare  Untereigeiithum  der  Bauern  vererblich  sei.  Selbst  der 
engere  Ansschuss  der  Meckleiilnirfifer  Ritter-  und  Landschaft 
macht  in  seinem  ofiiziellen  Berichte  vom  17.  September  1847 
betreffend  die  bäuerlichen  Verhältnisse,  das  unumwundene  Zu- 
gest&adniss,  dass  aneh  dort,  wie  in  dem  übrigen  Deutschland, 
vor  dem  seöksedmk»  Jakrhmdert  die  den  Bauern  TarUehenen 
Becbte  an  Orund  und  Boden  eridich  gewesen  sden;  es  heisst 
dort  nSmlich  wOrtlich:  »So  wie  in  allen  dentaehen  L&ndem 
entstanden  aneh  sehen  frithe  In  Meeklenburg  bftnerlicbe  Verhält- 
nisse, und  ward  vor  dmi  1€.  Jührhwfierfr  bei  den  Verleihnngen 
zu  Hofrecht  und  zu  Erbziusrecht  die  verliehene  Stelle  orblich, 
oder  wenigstens  ein  erbliches  Recht  des  Besitzes  begründet.  < 
Selbst  der  Vize-Landmaraohall  vmi  MaUean  bestätigte  noch  1861 
mmmwunden  jene  AufShssong,  indem  er  in  der  Sitzung  des 
Landtags  die  Behaaptong  anfetellte,  der  mecklenburgische  Bauer 
habe  vor  1621  nach  demselben  Yerhftltniss  auf  seiner  Hufe 
gewohnt,  wie  der  Rifter  auf  seinem  Lehngnt,  der  Landesherr 
habe  den  Ritter  und  der  Ritter  den  Bauern  belehnt. 

So  laneo  dieses  auf  Herkonirnen  oder  nnTordenklidior  Ver- 
jährung beruhende  Verhältuiss  nicht  augetastet  war,  so  lange 
sich  die  Verpflichtungen  des  Bauern  auf  ein  fixirtes  Maass  von 
Dienaüeistuagsn,  auf  »gemessenec  und  »benanntec  Aekerban- 
Yerrichtangen  beschrlnkten,  war  das  Loos  des  Erforins-Banem 
kein  glftnxendes,  aber  doeh  ein  ertrSgliches.  Er  konnte  wenig- 
stens nicht  von  Haus  und  Hof  gejagt  werden.  Allein  nach 
dem  Bauernkriege  und  namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  imderte  sich  das  Alles  in  nachtheiligster  Weise. 
Man  nahm  dem  Bauer  Alles  das,  was  ihtn  das  ifinstere« 
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Mittelalter  geUssen  katte.  Man  verwaiideite  ihn  aus  einem 
Jßigetdkiimer  aa  einem  besitzlosen  Sklaven.  Als  Leibeigener 
und  Prohnbauer  mnaate  er  Arbeitszeit  und  Kraft  zunächst  för 
die  HerrBchaft  verwenden;  erat  wenn  deren  Gut  besoigt  wnr, 
durfte  er  an  das  seinige  denken;  daneben  aber  baite  er  von  den 
El  trägiü^isfin  des  letzteren  noch  eine  ganj»  Beihe  Ton  Natntal- 
zinsen  und  sonstigen  Al)gaben  zu  leisten.  Zn  den  gemeeeenen 
und  benannten  Lasten  kamen  ueue  >unmessbare<  und  undefinifw 
bare  hin/\i:  die  Jagd-,  die  Bau-,  die  Botenfrohnden ;  die  Frohn- 
den  bei  sonst^en  Gelegenheiten,  z.  H.  bei  Hochzeiten  und 
SterbeftUen,  wenn  die  Herrschaft  zu  Hofe  fuhr,  wenn  sie  Besuch 
bei  sich  batte,  oder  Besuche  machte.  Wollte  der  Bauer  sieb 
diese  neuen  und  maaslosen  Belaatangen  nicht  gefhllen  lassen, 
dann  wurde  er  gelegt,  d.  i.  Ton  Haus  und  Hof  g^agt,  sei  es 
mit,  -ei  es  ohne  Ersatz  und  Bntsebtdigung. 

Vrülior  wusste  man  nichts  von  dieser  Legnng  eioaelner 
Bauern  oder  gau/,er  1  >orfschaften.  Das  gernictni^clie  Kechts- 
gefähl,  dass  der  Bauer  seinen  Hof  zu  Lehn  trug,  wie  der  Ritter 
sein  Ont,  dass  er  dieselben  vererblicheu  Nutzungsrechte  davon 
batte,  wie  der  Bitter,  war  xn  lebendig  bei  Allen  vorhanden, 
als  dass  man  es  bfttte  antasten  können.  Auch  konnte  der  Guts- 
herr  bei  dem  Hangel  an  Ifasebinen  nnd  ftn  disponitbarea 
Arbeitskräften,  über  die  er  unbedingt  hätte  verfügen  können, 
und  bei  der  l  uiKilb  noch  vorherrschenden  Katuralwirtliscbaft, 
den  Bauern  und  dessen  Dienste  gar  nicht  entbeliren. 

Allein  durch  den  Uebcrgang  von  der  Ndiumi'-  v.ut  Gild- 
wirtbscbaft  wurden  die  ölcotiomischni,  durch  das  Eindringen  lies 
i^miflCben  Beebts  die  reehUiekm  Verhältnisse  erschüttert.  Das 
rdmiscbe  Becbt  kannte  nnr  eiOweäer  Eigentbnm  oder  Zeitpacht 
an  Omndstflcken,  —  entweder  volles  starres  JK^irtimi,  oder 
nackten  kündbaren  Verfrag.  Die  zahllosen  Msehettfbrtnmt  welche 
sich  wahrend  des  germanischen  Mittelalters  in  bunter  Mannig* 
faltigkeit  zwischen  diesen  beiden  Extremen  bewegten,  kannte  es 
nicht.  Voller  und  alleiniger  Eigenthümer  war  nun  der  Bauer 
allerdings  nicht:  h-go  ist  er  nur  vertragsweiser  Zeitj[>ächter  und 
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es  kauQ  ihm  jedeu  Tag  gekündigt  werden.  So  deduzirten  die 
Mcritis,  CothmatmuSf  und  wie  die  anderen  bauernfeindlichen 
römischen  Hoijuristen  von  damali»  hiessen. 

Qlncklicber  Weise  fär  die  deitteelien  Bauern  hatte  aber  doeb 
das  lOmiacbe  Becht  ein  dem  denteeben  ürbUefa-  oder  ZinsTer- 
blltuss,  wenn  aneh  nur  eefar  eatfenit,  fibnlielMB  Inetltui,  ge- 
naoiit  die  Enq^hytemia  («><jr»><««r),  welebee  lieh  erat  in  der 
byzantiniücheu  Kaiserzeit  entwickelt  hatte.  Der  Krieg  hatte 
damals  ganze  linder  verödet,  die,  wenn  sie  auch  erobert  waren, 
eben  ihrer  Verödung  wegen  doch  nichts  eintrugen.  Die  Kaiser 
parzeUirten  diese  Lftadereien  in  einzelne  Stellen  und  gaben  die^e 
StoUen  an  Bauern  zu  vererblichet  Benutzung  unter  der  Bedin- 
gnig,  daea  Jeder  seine  Stelle  wieder  kiütiTiren  und  in  Bau  ond 
Beasentiig  halten  (daber  der  Name  ift^nv^n  von  i/t^vn^  d.  h. 
kli  pfropfe,  oder  pflaase  hinein)  und  eine  jährliche  Abgal)e 
(Canon)  zahlen  müsse «  auch  nur  bei  grober  Vertragsverletzung 
depossedirt  werden  kdnne.  Dieses  der  Noth  der  Zeit  entsprun- 
gene Institut  machte  damals  den  spätromi^chen  Juristen,  die 
nur  entweder  Eigeuthum-  oder  Pachtübertragung,  nur  et^tio 
venditio  (aHenatio)  oder  heatiO'eoHduciio  kannten,  viel  Kopf- 
hreehen,  wmI  es  weder  das  eine  noeh  dae  anden  war  und  doch 
klassiflzirt  werden  mnsste;  bo  dass  endlich  der  Kaiser  inter- 
Teniren  mnsste.  Er  entschied  anf  dem  der  Qesetsgebnng, 
die  Emphyteusis  sei  weniger  als  Eigenthum,  aber  mehr  als  ein 
blos  persönliches  Y.  ilmltniHs  aus  einem  Ziitpachtverfrag;  der 
Nutzungsberechtigte  habe  allerdings  ein  dingliches  Hecht  an 
dem  Grundstück,  welches  er  unter  Beobachtung  der  Vori»chriften 
des  schriftUcb  zu  beurkundenden  Vertrags  auch  durch  Erbgang 
fthertfagen  nnd  durch  Verkanf  Teriussam  hOnae. 

Damals  als  der  Kaiser  2Se»o  in  dieser  seiner  an  den  Pfft* 
fekien  Sebatümm  gerichteten  Verordnung  so,  wie  eben  angeführt, 
nur  ganz  beiläufig  der  schriftlichen  Form  solcher  Verträge  ge- 
dachte, ahnte  er  schwerlich,  welch  ein  Unheil  nach  vielen  Jahr- 
hunderten daraus  erwachsen  werde. 

Als  nanilich  die  Gutsherren  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
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die  Bauern  legen  wollten,  nahmen  letzteie  eben&Ue  ihre  Zn- 
flocht  TO  den  rOmiwto  Juristen,  welche  letatere  dednzirten, 

das  Bechtsverhfiltnifls  sei  nach  Haasgahe  der  Emphyten^  an 
beurtheilen,  welche  dem  Bauorii  ein  dinylicltcs  und  vererbliches 
Beeilt  an  soinor  Stelle  einräume.  Die  Gerichte  erkuiiültni  diesen 
Grundsatz  an  und  dchützten  die  Bauern  im  Besitz.  Allein  quo 
entdeckten  die  römischen  Juristen  den  Gutsherrn  ihrer  Seite 
wieder,  Ar  den  emphyteatiechen  Vertrag  sei  scItriftUche  Bettr- 
hundmig  nSäug,  eonat  gelte  er  nichts;  folglich  kSian»  denn  auch 
der  Bauer  sich  auf  Herkoaunen,  Yeijfihnuig  u.  deng^  nicht  he« 
rufen,  wenn  er  keine  Urkunden  in  Hftnden  habe,  welches  letstere 
natürlich  in  diesen  im  Allgemeinen  des  Schreibens  nicht  allzu 
sehr  kundigen  und  beflissenen  Zeiten,  eine  seltene  Ausnahme 
war.  Da  wo  die  Gerichte  diese  höchst  zweifelhafte  Deduktion 
nicht  adoptirten,  intervenirte  die  XeKiitorial- Gesetzgebung  zu 
Gunsten  der  Bitter,  wekhe  Finanz-  und  sonstige  Verlegeiüieiten 
des  Landesherm  benutxten,  um  ihm  solche  Koniessionen  auf 
Kosten  Dritter  absupiessen,  so  dass  sich  Territorialhenscliaft 
und  ritterschafüidie  TerritorialstSnde  auf  Kosten  des  »gemeinen 
Mannes <  rergliehen,  ohne  dass  damals  die  bereits  geschwfichte 
und  den  National interesseu  entfremdete  km.serhthe  tuiraJi  zu 
Gunsten  des  letzteren  interveniren  konnte  oder  nur  wollte,  wie 
sie  dies  vormals  gethan  hat. 

So  geschah  es  in  Mecklenburg  durch  Artikel  16  des  Asse- 
kurations-Bererses  YOn  1621,  sowie  von  Neuem  durch  den  £rb- 
vergleieh  TOn  1755.  In  andern  Landern  ging  der  durch  Stftnde 
nicht  behinderte  Territorialherr  aus  m^emer  Initiativ  in  diessr 
Richtung  vor.  Im  Westen  der  Elbe  wussten  sich  die  Bauern 
zum  grossen  Theile  im  erblichen  Besitz  ihrer  Stellen  zu  be- 
haupten. Im  Osten  aber  wurden  sie  dem  » Legen  <  exponirt, 
welches  Geschätt  in  Mecklenburg  noch  im  19.  Jahrhundert  einen 
neuen  Au&chwnng  genommen  und  die  dort  herrschende  ende- 
mische Auswanderungssucht  nicht  wenig  gesteigert  hat.  Auch 
Kurßnt  Augnsi  von  Sachsen  legte  ganze  Ddifer  an  Gunsten 
seiner  Wildbahn.  So  wurde  damals  der  Anfang  gemacht  mit 
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tlem  lluin  des  Hauenioiandes,  welcher  Kuin  mh  durch  den 
dreia.Hit;iiihr!gen  Krieg  uur  vollendet  hat. 

Auch  die  Naturalzinsen  und  Frohndeu,  wie  deu  üufeuhaferf 
die  Baufuhren,  Hand-,  Spann-  nnd  Botendienste  u.  s.  w.,  hat 
to  Kuif&cBt  dorch  neue  Tefwdnangen  Mestigt  und  (heilweise 
erweitert.  Uebrigens  war  er  auf  der  andern  Seite  aneh  sehr 
daianf  bedach  dnrcli  moeterliafte  Selbstbewirfheobaftttng  seiner 
Kammergflter  ein  gutes  Beispiel  anftneteUen «  dnselne  Trobn- 
dienste  in  Geldziuse  zu  verwandeln  und  da3  bislier  durch  Frohn- 
dienste  bestellte  Land  in  Erbzins  auszugeben.  Wegen  seiner 
Verdienste  nm  AcheKhau,  Übdhau,  Vivlizucht  und  Fischerei  ver- 
weisen wir  auf  Falke^  S.  57  bis  121.  Allein  alle  diese  Ver- 
dienste werden  mdur  als  aufgewogen  durch  das  Unheil,  welehes 
seine  Jog^Rdämaiiufl  stiftete,  die  er  dbrigens  mit  den  meisten 
Bürsten  sdner  Zeit  theilte. 

>Trets  der  fHedlieben  Bestrebungen  und  Fortscbritte  in 
manchen  Zweigen  der  Wirth8chaft<,  sagt  Falke,  >i8t  im  16.  Jahr- 
hiüideri  von  einer  Minderung  oder  Abschwü*  liung  dieser  landes- 
herrlichen Leidenschaft  nichts  zu  bemerken;  im  Gegentheile 
steigerte  sich  dieselbe  bei  dem  gesamraten  Herrenstande  und 
wurde  ^egen  Ende  des  JalirhmderU  bei  den  m&chtigeren  Fürsten 
in  ihrer  Ausdehnung  und  in  ihrem  ganzen  Aufbreten  immer 
sehrolÜBr  und  rficksiehtsloser.  Die  Jagd  mit  ihren  Abeateuem 
musste  den  Krieg  und  seine  Gefahren  ersetzenf  welchen  leteteren 
sich  jetzt  der  Fürstenstand  immer  mehr  entzog.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  standen  in  Folge  eines  besser  ge- 
scimlten  und  gegliederten  zahlreiclieu  BemUetüietres ^  einer 
strenger  durcbgefüiirten  Zmtralisation  und  Mehrung  der  landeS' 
henUdien  Hoheit,  dem  herrschenden  Stande  viel  ausgiebigere 
Mittel  SU  Gebote,  nm  die  Jsgdvergnflgungen  in  groassrtiger 
Weise  anssndehnen  und  das  gsnse  Lsnd  in  eüier  solchen  Weise 
in  Ifitleidenschaft  su  ziehen,  dass  man  zu  der  Frage  Grund 
haben  konnte,  wer  es  besser  hatte,  das  lang  gehegte  und  Ja4rs 
geheime  Wild  oder  der  atelft  gehrtete  nnd  nie  grhujic  Unterthan.< 

Auch  dieser  Unfug  datirt  also  nicht,  wie  man  gewöhnlich 
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glaubt,  au»  dem  Mittelalter ,  sondern  «r«t  tm  äer  ZeU  deg 

Anfhmmnib  <h  r  fishali-^rli -hKriduhrati.'iiJu'»  Tert  itorml-  und 
Kleimtautfi'ei  in  Dtutsthlmul ,  welche  !*icli  ^epou  rlio  Heklts- 
(inhcU  cmpork.,  sich  selbst  in  ihrer  Ueberbebun^'  zum  Selbit^ 
mveck  wtste  und  alle  jene  wirthscbaftlicben  Krankheiten  er- 
zeugte, TOn  welchen  wir  erst  im  nenmeluiiea  Jahrhiuderi  sa 
genesen  Im  Begriff  stehen. 

Aneh  hier  leistete  der  nen  aufgekommene  terrltoiialrecht- 
llche  Titel  des  Regals,  den  wir  bereits  oben  beepröehen  haben, 
seine  guten  Dienste.  Ein  unt-hares  Regal  war  freiUch  das 
landosherrliche  Jagdregul  nicht.  Denn  wenn  auch  das  erlegte 
Wild  der  iurstlichen  Hofküche  nicht  unwillkommen  war,  so 
beliefen  sich  doch  die  Kosten  der  Jagd  und  der  fürstlichen 
>Jfigerei«  so  hochi  dass  man  besseres  Fleisch  au  billigerem 
Preise  h&tte  haben  k<>nnen.  Das  lanäe^errlidte  Joffäregti 
maohte  auch  nicht  Halt  vor  wohlerworbenen  Beehten.  Selbst 
die  genossensehafblichen  Jagden  der  Ititterschaft  und  der  Städte, 
obwolil  /iiui  Theil  auf  Privatrechtstiteln ^  oder  wenip»tens  auf 
iii'ikuiumeu  oder  Unvordeuklichkeit  beruhend,  niussten  vor  dem 
kleinfArstlichen  Hegale  die  Segel  sireichiM).  Schrie  der  de- 
possedirte  Jagdherr  gar  KS  selir,  so  gewährte  man  ihm  ehie 
»biUige«  Entechftdigttug,  d.  h.  eine  solche«  die  dem  Fürsten 
nicht  XU  thener  dünkte. 

Ehe  wir  auf  die  Jagdzusttnde  in  Kursachsen  in  der  iweiten 
Hftlfbe  des  16.  Jahrhunderts  speziell  eingehen,  möge  uns  eine 
retrospective  Generalübersicht  über  fhs  Jnffdrcgal  in  Dnifarh- 
land  erlaubt  sein.  Das  Jagdregal  entwickelte  sich  Hand  in 
Hand  mit  dem  Forstrrrfal,  welches  K'i/.tere  den  Terhtorialhorren 
die  Polizeigewalt  und  oft  sogar  das  Kigentbum  an  den  während 
des  Mittelalters,  namentlich  in  Westdeutschhud»  bei  Franken, 
Alemannen  und  Schwaben,  in  Besitz  und  Selbstverwaltung  von 
Gonossenachafteii  befindlichen  Forsten  in  die  Hand  spielten. 
Die  kleinfui-stliche  Wfdd '  Btirrattkratif  war  zugleich  die  klein» 
fur-^tlh  Ik'  >Jt"tffrrfi€  und  der  l<'t/.t«?rf  Clin  ikter  wurde  nach  uod 
nach  dei  uUer wiegende.    Der  Wald  wurde  bald  nicht  mehr 
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als  Holzproduktiouaaiutalt,  als  Wetterschirm,  als  Quellen- 
sammler  u.  s.  w.,  sondern  nur  noch  als  Wildbahn  betrachtet.  Der 
Jagdbfldiensteie  vergass,  dass  er  nebenbei  auch  Waldwirth^ 
sehaftsbeamter  war,  nad  dass  darch  ein  fibermllssiges  Hegen 
des  Wildes  die  Forstwirthsohaft  nicht  minder  gefthrdet  wird, 
als  die  Feldwirtbsdiaft.  In  der  That  waltete  der  >ßock  lüs 
Gärtner«,  wenn  in  gewissen  kleinytaatlichen  Territorien  »ier 
Leibjäger  des  Fürsten  den  Gemeinden  und  sonstigen  Genossen- 
schaften zugleich  auch  als  oberster  Waldwirthscbafts-  und  Forst* 
schütz -Beamter  oktroyürt  war  und  von  den  Waldeigeuthümem 
besoldet  werden  mnsste,  während  er  als  heirschafklicher  Jäger 
fiugirte. 

Man  begnügte  sich  aber  nicht  damit,  das  landesherrliche 

Jugdregal  in  den  WMmffen  zn  Qben,  sondern  trachtete  anch 
dabin,  es  über  das  gmiee  TerrHo/ndu  ;uisziidelinou;  und  in 
manchen  deutschen  Kleinstaaten  ist  dies  auch,  abgesehen  von 
vereinzeltem  ritterschaftlicheu  Besitze,  der  sein  Jagdrecht  mit 
Erfolg  vertheirliL^te,  vollständig  gelungen.  Von  Haue  aus  iuter- 
venirten  die  Jagdberren  allerdings  eu  Gunsten  des  Bauern 
gegen  das  Wild,  wider  dessen  Verheerungen  sie  die  Aecker  und 
Wiesen  beschfltstenf  und  der  Bauer  leistete  freiwillig  Beistand 
als  Treiber;  denn  die  Jagd  war  eine  Wohlthat  ftr  ihn  und 
^jcine  Felder.  Als  aber  die  Kultur  stieg  und  ein  solcher  AVüd- 
stand,  wie  ihn  die  Jagdleidenschaft  verlangte,  in  einen  unver- 
söhnlichen Gegensatz  gegen  die  Kultur  trat,  da  stellte  sich  das 
ursprüngliche  Yerhältniss  auf  den  Kopf.  Der  Jagdherr  inter- 
venirte  nun  jm  Otmien  des  Wüda  und  aum  NaehUieil  der 
KvUw,  indem  er  einen  den  Verhältnissen  nicht  mehr  ent- 
sprachenden Wfldstand  hegte  und  pflegte  auf  Kosten  derLand- 
wirthschafb;  mid  so  aus  dem,  was  Anfhngs  eine  WohUhat  war, 
eine  Playc  machte,  sich  ein  Jagdrecht  auf  fnmdeni  Gnind- 
eigenthum  beilegte  und  die  Beiliülfe,  welche  der  l^nuer  frci- 
tcälig  geleistet  hatte,  in  crswuiHjcnc  Jagtlfrohndcn  verwandelte. 
Als  nun  aber  die  Territorialgewalt  allniüchtig  geworden  war 
und  das  System  der  Regalien  erfunden  hatte,  suchte  diese  6e- 
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walt  die  JagUrechte  der  Andern  alle  für  skh  zu  abt>oii)iren. 
Nachdem  dies  faktisch  gelungen  war,  fanden  sich  natürlich  auch 
Hnijuristen,  die  es  rechtlirh  begründeteo  und  den  Nachweis 
Ueferton,  dass  es  Ton  Rechtswegen  gar  nicht  anders  habe 
kommen  ktanen  und  dass  die  Antastung  dieses  Standes  der 
Dinge  ein  todeswfirdiges  Yerbredien  sei  Wir  sind  walufiiaft 
übenrasobi,  wenn  wir  hören,  wel<Ae  Argumente  man  noek  vor 
hundert  Jahren  vorzubringen  wagte. 

Vor  mir  liegt  ein  700  Seiten  starker  grün  eingebundener 
Quartant,  welcher  1749  in  Nürnberg  erschienen  ist  und  den  Titd 
führt:  *  Johann  Adams  Fnihrrrn  von  IckstatU  (Kurbayeriächen 
Wirlüicheü  Qeheimbde  -  Baihes  etc.)  QrmdÜche  AbhmuUunff 
vm  äm  JagSn^kny  wie  sich  solche  aus  denen  allgemeinen 
naitrlichen  und  ans  den  besonderen  Staatsrechten  erwetscn 
hissen  u.  s.  w.«  Der  Autor  setzt  sieh  die  Au%abe  das  Jagd- 
regal zu  begründen,  d.  Ii.  darzutiiun,  dass  Nicmmid  ein  Jagd' 
recht  hahcy  ah  der  Territorial hjn;  und  dass  dieser  es  in  seinem 
tjunjsm  Territorium  überall  habe,  nnd  dass  der  Grundeigou- 
thümer,  sei  er  Hilter  oder  Bauer,  sich  das  gefallen  lassen  müsse. 

Herr  vm  IckakuU  argumentirt  so:  Der  deutsche  Kaiser 
(KOnig)  hat  von  jeher  auf  den  kaiserlichen  Lehngftteni  und 
Forsten  nnd  anderem  OlTentlichen  Grundeigenthum  g^agt.  Auf 
Privateigenthum  zwar  ursprOnglich  nicht  Aber  man  kann  doch 
nicht  leugnen,  dass  auch  letzteres  des  Schutzes  gegen  das  WUd 
bedurfte.  Daraua  erjOfiebt  siili  luai  die  rechtliche  Nothwendig- 
keit  eines  allgemeinen  und  ausschlieHHlichen  kaiserlichen  Wild- 
bannes über  alle  Grundstücke.  Da  aber  mit  Ausbildung  der 
Xr/nffe^hoheit  die  Kaigerlichen  Regalien  und  Privilegien  auf  die 
Aeichsstftnde  Abergingea,  so  geschah  dies  natOrlich  auch  mit 
dem  WÜdbann.  Der  Kaiser  hatte  ihn  aufgegeben;  ein  ZaMox 
des  Grundägentbnms  ist  er  nichti  ehien  Herrn  musste  er  aber 
dodi  haben,  sonst  wftre  ja  der  ünterthan  ohne  Schute;  und  so 
mussten  also  die  Tcrrifotialhmvn  nothwendig  Nachfolger  de© 
Kaise).^  uud  dadurch  ausschliessliche  Inhaber  des  Wildbannes, 
ein  Jeder  auf  seinem  Territorium,  werden.  Um  der  aligemeinen 
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Wohlfahrt,  um  der  (öffentlichen  Ruhe  und  Ordnunj^  willen, 
muijsten  sich  die  Landesherren  das  Jagdregal  auf  Ueu  Gütern 
ihrer  Unterthanen  aneignen. 

Man  sieht  aus  dem  in  Obigem  angedeuteten  Verlaufe  deut- 
loll,  wie  soUshe  vtriAdcAq^ilMcAe  mA  reMiukt  Kronkheikn  eni- 
steheB.  Der  Qnmdelgeiitbümer  Terlangt  Sehnte.  Er  >  wird  ge» 
wihft,  ftber  sehr  bald  Terwandelt  man  den  iSieMf  ui  Bermkafi 
und  den  Hulfesttehendm  in  einen  Ünterworfenm.  Ans  seinem 
Eigenthum  trauchirt  man  ein  Stück  heraus,  nennt  e.s  Wild- 
hmn^  Jagdregäl,  Jaydrccht,  Jofjdsniitnt  (in  diesiT  Koikuiilolge 
entwickelt  sich  die  Nomenkhitur}  und  vindiziri  es  dem  Kaiser. 
Nachdem  nun  die  Maeht  de^  Kaisers  (der  übrigens  einen  Wild- 
bann  in  dem  Umfiuige  nie  prfttendiri  iiat)  gebrochen»  h&tte  man 
denken  sollen,  dieses  herau^gesehnittene  Stftek  iiigenihnms- 
befngniss  wichst  wieder  mit  dem  Abrigen  Omndeigenthum  zu- 
sammen? Doch  ndn,  da  ist  der  Landesherr!  >Aber  hat  er 
denn  Kaiser  und  Reich  beerbtPc  is'em,  «las  grade  niclit,  aber 
er  ist  doch  einmal  da.  Und  dann:  wozu  hätte  man  denn  den 
Wildbann  aus  dem  Eigenthumsbegriffe  herausgeächuitten  und 
davon  losgelöst,  wenn  man  ihn  nun  wieder  damit  vereinigen 
woUte?  Und  ist  denn  der  ünterthan  nicht  noch  immer  des 
Scfantxes  nnd  .der  BeTOimnndnng  Snsserst  bedfirftig?  Jemand 
muss  also  doch  den  Wildbann  haben!  Wer  also  anders,  als 
der  Ltmdeskerr!  80  wilFs  das  Staatsnothrecht.  Salus  publica 
suprtma  Icc  csto.  Folglich  hat  der  Lmidesherr  ÜbercM  das 
(Uki6chliesiilK'/i€  Jay dreckt.    Quod  erat  dcmondrandHin. 

Hundert  Jahre  später,  nachdem  alle  europäischen  Kultur- 
staaten, namentlich  auch  Prenssen  und  Oesterreich,  mit  Auf* 
hebnng  des  Jagdr^gfoi»  (und  nnr  m  diesem  sprechen  wir,  nicht 
aber  von  anf  besonderem  Titel  beruhenden  IVtrolrechten)  voraos- 
gegangen  waren,  und  die  Grondeigenthflmer  in  den  deutschen 
Kleinstaaten  dasselbe  verlangten,  stellt  sieh  die  Territorial- 
regierung auf  den  entgegengosetzkn  Standpunkt.  Sie  bezeichnet 
diejenigen,  welche  für  sich  die  Wietlerherstelluug  des  natür- 
lichen rechtlichen  Umianges,  der  ursprünglichen  wirthschaftlichen 
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Vollständigkeit  des  Grundeigeuthums  revindiziren,  als  Feitide 
und  sich  selbst  als  den  Hort  des  KigmÜmmsh  yriffca  Sie  skullt 
sich  iu  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  inmitten  des  hoch- 
kultivirten  Deutschland  bei  dem  Kampfe  zwischen  Wirthschaft 
und  Wüdy  zwischen  Kultur  und  ünkuUmr^  auf  die  Seite  des 
Wttds  und  der  -Unkultor  und  TerUieidigt  «ine  durch  ißtAnmth 
der  SUnots^maU  iMwirkte  BedntrSditign&g  der  freien  wirtli- 
sebaftlielien  Bntwickelnng  dee  Qmndeigenilrains  unter  dem  Titel 
eines  wohiervoorbctien  Privatre^te. 

Der  Jagdjurist  von  IcksUidt  giebt  noch  1719  zu,  es  sei 
ursprünglich  anders  g:ewesen,  »viele  Jahrhunderte  hiii  lurch  sei 
die  Jagd  von  denen  Besitzern  der  einzelnen  Grundstücke  ^ 
Zubehör  von  Grund  und  Boden  geübt  worden«,  und  fUhrt  dann 
fort:  »Inzwischen  mag  dem  eein,  wie  ihm  wolle,  ao  sind  doch 
in  unaerem  rohigen  nnd  antf^Mikrtm  (tk!)  Zeitalter  di^enigeii 
Hieehrtliiche,  welche  ach  hd  dieeer  Terwirrung  wider  die  leehi- 
mftasige  BescbafTenhelt  dieses  hohen  Regals  m  Deatadiland  ein- 
gcschliclien ,  glficklich  gohol)cn  und  in  einen  billigen  Gebrauch 
verwandelt,  so  dass  diejenigt  n  nunmeluo  schlechten  Trost  finden 
würden,  welche  das  Jagdregal  aus  solchen  Gründen  (weil  ehedem 
der  naturgeniäsae  Zustand  der  Vereinigung  der  Jagd  mit  Grund 
nnd  Boden,  den  von  Ickäadi  Verwirrung  nennt,  der  allgemein 
herrschende  war)  heatreiten  wollten.« 

Wie  ee  im  üehrigen  in  dieser  *Qiiifgdiiakrim*  ZbU  aussah, 
darQher  mag  uns  Folgendes  beleliren: 

Der  GeheimbderaLli  von  Icksladl  ist  in  seinem  dicken  gnmen 
Buche  mensehlich  genug,  um  zu  verlangen,  dai^  die  Wilddiebe 
bei  der  ersteti  Kontravention  >niit  der  Todesstrafe  noch  ver- 
schont wordene,  aber  fügt  er  hinzu:  »Woferne  jedoch  solche 
Umstände  mit  der  That  verkntlpfet  sind,  welche  das  Verbrechen 
noch  schtadlicher  machen,  als  es  ohnehin  schon  ist,  wenn 
z.  B.  der  Thftter  gefilhrltcher  Weise,  damit  man  ihn  nicht  hennt, 
und  er  also  seiner  Bosheit  desto  kahner  pflegen  möge,  sich  im 
Angesichte  geschwärzet,  oder  mit  einer  Nebelkappe,  oder  mit 
einem  grossen  Barte,  oder  mit  langen,  zur  Verbetgung  ihres 
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Feuerrohrs  tragendüii  ungcwöhnliclicn  Hocken,  oder  sunsteii  auf 
irgend  eine  andere  Weis,  sich  versteUet  hat,  so  steht  weder 
naeb  natOrliolien,  nooh  nach  bArgerlicben  Beehton  im  Geringston 
za  besweifeln,  daw  dann  anch  flcbon  das  erste  Mal,  mn  wieviel 
msbr  dam  das  andere»  oder  das  dritte  Mal  auf  die  Tcdetsirafe 
erkannt  werden  möge.  Diejenigen,  welche  Wlldpretsdiehe  bei 
sich  aufnehmen,  vordienen  ebenfalls  dieselbe  Strafe,  den  Tod; 
und  wenn  ein  auf  der  That  betroffener  Wilddieb  die  Flucht 
ergreift,  so  bat  der  fürytliche  Forst-  oder  Jagdbedienstete  das 
Becbt,  nach  ihm  zu  scbiesnen,  um  ihu  zu  lähmen;  schiesst  er 
ihn  aber  dabei  iodt,  so  ist  die  Schuld  nicht  dem  Jagdbediensteten, 
sondern  lediglich  dem  Wilddiebe  beizumessen.« 

Um  nns  die  Qegensfttse  klar  in  machen,  müssen  wir  uns 
duran  erinnern,  dass  Alles  dies  geschrieben  wurde  zu  derselben 
Zeit,  wo  in  Frankreich  die  Encyklopädie  von  Diderot  und 
iV yilenihert f  und  in  Deutschland  Khpsht'k's  Messias  erschien; 
wo  in  Frankfurt  a.  M.  OötJic  geboren  ward  und  in  Preusscn 
Friedrich  der  Grosse  regierte»,  der,  im  Gegensatze  zu  seinem 
Mitförsten  in  Deutecblaad,  sofort  nach  seinem  Uegierungsantritte 
die  Vertilgung  der  ffirsehe  und  Keuler  anordnete  und  andere 
Jagdbeschweiden  seiner  Untertbanen,  mit  Hmtansetsung  seines 
eigenen  Interesses,  abstellte.  Siehe  Bmhe,  Neun  Bücher 
preussischer  Qeschichte,  Buch  IV,  Bd.  II.  S.  53. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  das  Jd^d-litgal  weiss  Herr 
von  lekstndt  die  idig^-Frnhmhn  rechtlich  zn  begründen.  >Die 
Fürsten  und  Stände  des  Beidis  sind  durch  ein  allgemeines  Her- 
kommen und  einen  längeren  Gebrauch  vermöge  ihrer  Umdes* 
AerrUcftew  Hehmt  beftq|[t,  bei  Ausübung  ihrer  Begalien,  welche 
keine  bestündige  und  fortwührsode  Arbeit  erfordern,  ihrs  Unter- 
tbanen zu  Frohnde- Diensten  aufrnferdem.  Ich  nehme  diesen 
Satz  als  einen  Lehrsatz  ans  dem  deutschen  Staatitrerht  ohue 
Erweis  an,  —  als  einen  Satz,  welcher  durch  den  notorischen 
Gebrauch  in  Deutsrlihnd  ausser  Zweifel  gesetzt  wird.  Und 
wahrhaftig  geziemt  06  sieb  auch  nicht,  dass  diejenigen,  welche 
so  grosse  Bequemlichkeiten  von  dem  landesherrlichen  Jagd* 
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aeliiitie  genieBsen,  demselben  einige  kleine  UnbeiiiiemHebkciten 
venngen. 

lai  1<),,  17.  und  1^.  Jahrlinndert  zweifelt  llIcü  noch  Niemand 
daran,  dass  der  Wiidbann  jitm  puhi n  t  ist;  mau  leitet  ihn 
aus  dem  Staatsrecht,  aus  der  Landeshoficü,  aus  dem  fuFetUcheu 
Jagd-12e^«?  ab. 

Im  19.  Jahrliandert,  als  du  angebliche  besondere  Schutz- 
beditrfiusB  weggelUlen,  und  die  dentsehe  Nation  wieder  wehr- 
Ahig,  nnd  somit  der  Grundeigenthflmer  im  Stande  war,  sdn 
Eigenthnm  sefM  zn  besehtttKen;  als  nnter  Führnng  Preossens 
und  durch  die  freie  Bewegung,  welche  der  Zollverein  der  Pro- 
duktion und  der  K  ii.  umtion  gestattete,  die  wirthschaftliche 
Kultur  Deutschlands  sich  von  der  Niederlage,  welche  ihr  die 
Ausschreitung  und  Selbstüberhebung  des  Partikularismus  während 
der  Torausgegangenen  Jahrhunderte  bereitet,  wieder  erholt  hatte; 
als  das  bisherige  landesheiriiche  Jagdwesen  mit  dem  Stande 
der  Land-  und  Forstwirthsehaft  nicht  mehr  irereinbtr  wer, 
namentlioh  in  Territorien  TOn  parzellirtem,  frei  theUbaren  Qmnd- 
besitze,  wo  5000  Seelen  Bauern  auf  einer  Quadratmeile  leben 
wollten,  da  wid«  i  etztc  sich  die  kleinfürstliche  Regierung  socrar 
der  Ablösung,  indem  sie  behauptete,  ihr  Jagd  recht  sei  twht 
liegalj  sondern  ServüiUt  nicht  »-toa/^Techtlichen,  sondern  prwat- 
rechtlichen  Ursprungs.  Was  durch  die  öffentliche  Gewalt 
geßkH  war,  sollte  nicht  durch  dieselbe  abgeadu^t,  was  um 
der  OirentUehen  Wohlthhrt  willen  erriehki  war,  sollte  nicht  ans 
demselben  Grunde  ahycstdU  werden  kOnnen. 

Diese  Vertheidigung  des  fürstlichen  Jagdregals  aus  privai' 
rcchtlkhm  Titeln,  welche  nie  existirt  haben,  deren  Vorhandensein 
von  der  Geschichte  der  rechtlichen  und  wirthschaftlicheii  Kultur- 
Kntwickelung  in  Westdeutschland  Lügen  gestraft  wurde,  trug 
in  einigen  deutschen  Kleinstaaten,  wie  namentlich  inEurhessen 
und  Nassau  dasn  bei,  die  Dynastie  unmöglich  zu  machen.  Man 
sollte  daher  heute  dort  über  einzelnen,  nicht  wegzuleugnenden, 
kleinen  Leiden  des  Uebergangsstadiums  aus  dem  KMht  in  den 
CTrossstaat  nicht  fergessen,  was  wir  dem  Beispiel,  dem  Sdiuts 
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und  der  Macht  des  Grossstaatä,  obae  welchen  wir  mit  eigener 
Kraft  aus  dieser  wirthschaftUch«ii,  aozialen  und  politischen 
Isolinmg  und  YerrampfliDg  noB  hemusznreiBBeD  ausser  Stande 
waren,  2a  Terdankeo  haben;  sonst  wird  eine  kflnftige  Generation 
(wekher  ein  nmfassenderer,  durchdringenderer  und  freierer  Blick 
auf  die  Vergangenheit  unserer  nationalen  und  wirthschaftlichen 
Entwickeln nj:  gestattet  ist,  als  uns)  deninikhst  mit  Beschäm uag 
auf  den  Unverstaiid  ihrer  Vorfahren  zurflcksehen. 

Doch  kehren  wir  zurück  zu  dem  Verhalten  des  Kurfürsten 
August  von  Sachsen  in  Jagdangelegenheiten,  von  welchem  eigent- 
lich unsere  SrOrtemng  an^ng.  Er  eröffnete  seine  Begiemng 
mit  emer  Reihe  tob  Jagdmandaten,  welche  das  Jagdregal  kon- 
firmirten  nnd  ausdehnten.  In  einem  Mandat  j<m  28.  Oktober  1559 
verordnete  der  sonst  so  ao^ekllrte  Monarch,  dass  jeder  Wanderer 
die  öffentliche  Landstrasse  einhalten  und  in  keinerlei  Weise  ein 
Stuck  Wild  stören  oder  beschädigen  möge,  widrigen  falls  er, 
ihm  selbst  zur  Ötraf  und  Anderen  zum  abscheulichen  Eiempel, 
»als  rmn-,  der  vertnuiUich  noch  ärgeren  Vorsatges  fähig  seit 
mit  dem  Strange  hestnft  werde»  so22s.«  Im  Jahre  1564  wurde 
dem  Gmndadel  ohne  Wdteres  die  Ausflbung  der  hohen  Jagd 
TSfboten,  weil  solche  dem  Landeakerm  dlein  zustehe;  zugleich 
wurde  ein  ftlteres  Mandat  aufgefrischt,  welches  befiihl,  den 
Schäferhunden  tüntviertel  Ellen  lange  Klöppel  anzuhängen,  alle 
Hciueruhuude  allzeit  <in  die  Kette  zu  legen  und  sämmtliche 
Schiossgewehre  den  L'nterthanen  zu  kontisziren;  1575  schritt 
man  von  der  Konfiskation  der  Flinten  zur  KonfisJcafioii  des 
QnmdeigenihMma  vor:  die  Waldeigenthflmer  sollen  ihre  Geh^dze 
»des  Wildes  wegen  pfleglich  halten«,  die  Mastbftnme  pflegen 
und  sich,  wo  gejagt  wird,  der  Trift  enthalten;  Felder  und 
Gftrten  dflrfen  nicht  so  umzäunt  werden,  dass  dadurch  die 
Ausübung  der  Jagd  gehindert  wird;  auch  darf  der  Landwirth 
das  AV^ild  nicht  anders  verscheuchen,  als  mit  g.mz  kleinen 
Hflndlein,  so  die  kostbaren  Geschöpfe  nicht  zu  besch^gcn 
vermögen. 

Natürlich  wuchs  mit  der  Zahl  des  Wüdett  die  Zahl  der 
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Wildduhc,  namentlich  ua  der  böhmischen  Ort'iize:  der  vorn 
WiKl  armgefrcsHene  deutsche  Landwirth  anti/ii'irte  das  Beif?piei 
der  von  Grundlaaten  erdrückten  Italien iüchon  Hauern  g^euüUer 
dem  Brigantaggio,  nahm  dieselben  als  Erlöser  auf  und  leistete 
ibnen  jeden  mOglicben  Vonehub.  Statt  neb  der  Wilddiebe 
durah  eine,  deren  Metier  nnrentabel  machende  Redaktion  des 
Wildetandea  zu  entledigen,  erliese  man  mit  jedem  Jabre  blutigere 
Mandate  wider  sie  und  ihre  Beschützer.  Ein  jeglicher  kurfürst- 
liche ünterthan.  heisnt  es  in  dem  Maudat  vom  G.  Juli  1579, 
»oll  ( lw«'iTGn  anf  fleissige  Kundschaft  legen,  sie  mit 

Geschrei  uud  Sturmläuten  verscheuchen  oder  zur  Haft  bnugen 
und  die  auf  frischer  Tbat  Betroffenen  yungescheut  mid  w»- 
fffnotk*  medarsekksßw  (womit  denn?  seit  1564  waren  ja 
alle  Sehieesgewehre  den  getreuen  Unterthanen  konfiedrt,  •Ugis- 
kdorem  agnuiei  esse  memorm<),  wofBr  eine  »miffmessme 
loknmif^*  in  Aussicht  gestellt  wird;  kein  Unterthtm  9oU  hei 
MfidHiiij  roii  Tod^^straff.  ntmf  Wdddvh  huusrn  oder  herbergm. 

Aber  je  mehr  Mwdut«:,  lesti)  mehr  WUddiehe.  Je  grau- 
samer die  Strafen,  desto  schreiender  und  hJlufiger  die  Jagdfrevel. 
Endlich  aber  beschränken  sich  die  Wilddiebe  nicht  mehr  auf 
das  Wild.  Für  vogelfirei  erfclftrt,  erhlAren  de  ibreraeita  die 
Andern  ebenfolle  fttr  Togelfret.  Sie  fthren  einen  ebenio  hari- 
nftekigen  als  erbitterten  Krieg  wider  den  Kurflirsten  und  den 
Kurstaat,  wider  die  Gesellschaft  und  das  Etgcnthum.  Eines 
sch^Jnen  Morgens  hätten  sie  beinahe  sogar  Seine  Kurfürstlichen 
ijiiadeu  summt  >  Allerhochstihrcra  Hnilagei  «  autgehoben.  Dieser 
neue  Schreck  erzeugte  neue  BhU-Edih«.  Das  Alandat  vom 
10.  Oktober  1584  verordnet  für  den  Wildschützen  das  Bad 
und  für  Jeden,  der  ihm  irgendwie  bebOlfliob  ist,  den  Oalgm. 
Und  diese  Strafen  standen  nicht  nur  auf  dem  Papier.  Sie 
wwrden  m  MMrmchm  Ffäkn  mU  rnfßmrtetkr  OratmmkeU 
volUogetf.  Man  bezahlte  damals  Schussgeld*r  för  erlegte  Wild- 
diebe eben  so  gut,  wie  für  erlegtes  Wild.  In  der  pro  15fH) 
beim  Jagdamte  zu  Dresden  geführten  Keelinung  findet  sich  ein 
Post^  von  imndert  Utdden  (damals  schon  sehr  viel  Geld  l)  *für 
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ewen  erschossetie»  Wüdpretdkhi ,  mit  folgender  nftherer  Er- 
läulerung:  >Auf  des  Kurfürsten  vou  Sachsen,  meines  gnädi^ten 
Hen-n,  Befehl  an  Mathias  Klug,  Förster  in  der  Mitwey  da,  im 
Amte  Schwarzenberg,  welcher  einen  Wildpretsdieb  auf  der 
Hundsnuirke  in  Nikolatts  Klug's  >>  Weicher  Auc<  erschossen, 
bemhlt  zu  Chemmts  am  8.  July  anno  1790.<  (Siehe  Weiteres 
bei  Karl  von  Weber,  K.  SOcfae.  Ifinislerialnitii  nnd  Difektor 
de»  HanptsiaateardiiTS,  Aus  vier  JokrhrnäerUn.  Ifittiheilungen 
ans  dem  HMiptsiaatearehife  sn  DraHlen.  Leipzig,  Timkmti, 
1857.    Bd.  I.  S.  4(55  u.  flf.). 

In  Jagdsachen  schonte  Kurfürst  Au<jhs(  den  Adel  so  wenig, 
wie  die  Bouem.  Er  behauptete,  sein  Jagdrugai  erätreeke  sich 
über  den  ganzen  Kurstaat,  mitinbegrifTen  die  adeligen  Guter; 
nnd  jedes  Mittel  war  ihm  recht,  um  dieses  Begal,  wie  er  es 
nannte,  »von  Uebergiiffen  sn  sftnbern  nnd  in  seiner  orsprflng- 
lichen  Reinheit  wiederherzustellen«,  in  Wahrheit  aber,  um  es 
ohne  Bespektimng  von  Eigenthum*  nnd  sonstigen  Privala^chten 
neu  eiii/ufühitn.  Er  wandte  auf  seine  Kdelleute  dieselben 
Grundsätze  an,  die  man  in  Mecklenburg  für  die  Zinsbaueru 
anfgesteilt  hatte:  Wer  sich  nicht  durch  eine  Urkunde  Ober 
einen  speziellen  privatrechtlichen  Titel  ausweisen  konnte,  verlor 
die  Jagd  zu  Gunsten  des  Fiskus.  Dem  Dieki^  von  SehänfM^ 
welcher  sich  fir  sein  Jagdrecht  auf  einen  seit  unrordenklichen 
Zdten  bestehenden  Gebrauch  berief,  antwortet  der  KnrfSrst: 
>Dass  Du  Dieb  aber  auf  «nnen  Gebrauch,  so  Du  und  Deine 
Vorfahren  End»  angeniasset,  beziehest  und  denselben  zum  Be- 
helfe verwendest,  da  sollst  Du  billig  wissen,  dass  ein  solcher 
Gebrauch  ohne  vorgehende  schr^lick  Belehnung  nicht  statt 
habe.  Wir  zweifeln  gar  nicht,  wenn  Du  und  Andere  solchen 
Gebrauch  au  der  Zeit,  da  Du  die  Belehnung  nachgesucht  nnd 
empihngen,  oder  sonst  bei  Unseren  Vor&hren  angegeben,  Sie 
Dir  denselben  nicht  gestattet,  und  Wir  können  darin  Dir  und 
andern  ebenfalls  nicht  nachgeben,  dieweil  uns  solches  zu  nicht 
geringer  Entfülinmg  und  Schmälerung  all  unserer  hohen  Jagrden 
und  Wildbahuen  gereichen  möchte.«    So  zog  der  Kurfürst  ein 
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adellgw  Jagdreohi  ntoh  dem  aadeni  tot  seil  Fefnm,  in  welehem 
er  Kläffer  md  Biehier  iugleieh  war.    IMe  Prozednr  endete 

regelmässig  d*imit,  dass  eutwoJer  das  Jagdreclit  ohne  Kul- 
öciiadigimg  zu  GuuBten  des  Kiiiturslt»n  kassirt  wurde,  oder 
dass  der  bisher  Berechtigte  mit  einem  magereu  Vergleich  ab- 
gefunden wurde  und  seh  damit  begütigen  nrasste,  weil  ihm 
der  Becbteweg  gesperrt  war.  So  ging  ee  denen  wm  Qnmroäie» 
von  GMttf,  ZeBchau  m  BeUer,  Skgmmä  wm  Horrtif 
tun  HinelifMf  ManekäOs  von  Mmiem,  QimätiUU  mm 
Kohnmf  wm  SetdewÜM  tn  Plotha,  Pflugk  zu  StreUen,  Weaenit» 
zu  Gel t seil,  Radestock  zu  Baditz,  Schleinitz  zu  Dahlen^  TrtscJtsess 
zu  Wellerswalde,  vmt  Bmc,  HeimtM,  Wcisstiihachy  Srhönherg, 
MwkwUßy  Multitz  u.  s.  w,  Paul  von  ZasrhHfr  z.  B.  entsagte 
I5G0  zu  Guuaten  des  Kurfürsten  der  Jagd  auf  seinem  Gute 
▲mswalde,  >weil  solche  in  seinen  Lehnbriefen  nicht  befunden, 
nnd  er  der  wegen  Ansfibnng.  derselben  über  ihn  Terhftngten 
Strafen  leegesprochen  wordeff  8ei.€  Da  sonstige  Heldenthaten 
damals  in  der  Welt  nicht  m  Terricbten  waren,  so  fBblte  neb 
der  Landesherr  nur  dann  so  recht  im  YoUgefQhle  seiner  jungen 
Souverainetät,  wenn  er  mit  seinem  Jagdgefolge  fihei-  sein  gmises 
Land  von  einn-  Gimse  ffar  midet'n,  ohne  ailm  WidersUmd  und 
ijime  jedes  Hindemiss  hiuaausen  konnte. 

Nicht  minder  geraiehten  dem  Lande  zur  Beschwerde  die 
Maasr^geln  wegen  der  Jagdfir€imäm^  wegen  der  Jt^fdkmukf 
und  endlich  wegen  der  WÜdMdmet  sowohl  wegen  derer  die 
der  Kurfürst  selbst  wiegte  ^  als  ancb  wegen  derer,  die  er  den 
Bauern  und  Omndherren  anzulegen  verbot. 

Wir  habon  oben  gesehen,  wie  die.  Jaffdf/  ofaidni  ursprüng- 
lich eine  frritvüUtft  lieihülfe  waren,  die  der  Bauer  dem  Jagdherm 
leistete  zum  Zwecke  der  Vertilgung  des  Wilds,  an  welcher  der 
Baner  ein  Interesse  hatte.  Schon  die  Vorginger  des  Kur- 
filrstea  Angust  hatten  sie  in  Skvmiff^^fliekim  verwandelt  nnd 
die  Iioistangen  bis  an  die  ftnssersten  Grensen  der  If^Uehheit 
ansgedehnt.  Schon  ans  dem  Jahre  1555  liegen  lebhafte  nnd 
allgemeine  Bem^warden  der  Banem  dar&ber  Tor,  mit  welcher 
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Belasiang,  groMen  Kosten  und  VersftmnniBS  sie  die  Jagddienflte 

Töllbriiigen ,  und  wenn  keine  Aenderiing  einträte,  darüber  zu 
Grunde  geben  müssteu.  Anfangs  wollte  der  KiafdiKt  auf  eine 
Äblömny  eingeben.  Aber  es  isi  offenbar  nichts  daraus  ge- 
wofden.  Denn  auch  sp&ter  noch  werdeD  diese  Jagdfirohndeu 
gefordert  and  geleistet;  und  die  Elagen  darüber  Terstiunmen 
zwar  nicht,  aber  sie  efscludlen  veigebens.  0ie  Frohnden  be- 
standen In  Hand«,  Spann*  nnd  Treiber -Diensten  und  einer 
Menge  anderer  Yenicfatnngen.  Im  Amte  Erottendoif  z.  B. 
waren  302  Mann  frohnpflichtig ;  davon  mnsste  die  eine  Hälfte 
die  Seile  in  die  Wildbecken  einbinden,  vor  den  Seilen  auf'a 
^\'\\d  warten  und  sie  dann  wieder  ausheben;  die  andere  Hälfte 
hatte  die  Netze,  Tücher  und  Seile  aufzuhängen  und  zu  trocknen, 
sowie  das  Zeug  auf  die  Wolfsjagd  zu  führen.  Ueber  alles  das 
wurde  ein  genaues  B^gister  gef&hrt,  das  sieh  beute  noch  im 
AiehlT  vorfindet  und  betitelt  ist:  »Jagddienste,  Nets-  und 
Zeug -Fuhren  zur  Jagd  In  allen  drei  Kreisen  des  KurfOrsten- 
ihnrns  zu  Sachsen,  c 

Auch  das  Fiittetm  der  zahUoscn  fürstitehai  JagtUninde 
wurde  den  Gvmctndoi,  den  KlOsfm)  nnd  sonstigen  Korpo- 
rationen, sowie  einzelnen  Klassen  von  Bediensteten  oder  Kon- 
ee'^sionsträgeni  (namentlich  Forstbeamten  und  Abdeckern)  als 
eine  ohne  alle  Gegenleistung  zu  piftstirende  Piicht  auferlegt. 
Endlieh  legte  man  sogar  im  Flekdiem  die  Last  auf,  solche 
Hunde  zu  zfichten  und  zu  ziehen.  Jede  Fleischergüläe  sollte 
>giäe  LmtQSn^er*  auMehen  und  dann  jfthrllch  zwei  liefern. 
Gegenleistung;  Zusicherung  der  kiirturstüichen  Gnade  und  viel- 
leicht einmal  auf  spezielles  Nachsuchen  etwas  Wildpret  für 
eine  Hochzeit.  Bei  den  Ahdcckem  benutzte  mau  die  Ertbeilung 
oder  fimeuerung  des  Srhinderprivüegs,  um  ein  Paar  Hunde 
darauf  zu  redizken;  1577  erging  ein  Zirkular,  welches  Ton  den 
Beh&rden  Nachricht  forderte,  wieviel  Abdeckereien  In  einem 
jeglichen  Amte  bestSnden,  und  wievid  Jagdhunde  eine  jede  zu 
halten  Im  Staude  sei.  Dörfer,  die  kaum  vier  Häuser  zählten, 
musäten  einen  luistlichen  Jagdhund  füttern.   Die  arme  Gemeinde 
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Wickersbeim  protestirte  gegen  diMe  Neuerung,  sie  habe  für 

sich  selbst  nichts  zu  essen;  als  sie  kein  GehOr  fand,  brachte 
sie  den  Hnnd  und  »band  ihn  dem  Luiidknechte  trotziyluh  vor's 
Haus.«  Allein  es  half  uichts;  sie  mussten  den  Hund  wieder- 
nclimeo;  uod  der  Amtmann  bedrohte  sie  mit  exemplirischer 
Strafe,  wenn  der  hocbfürstliclie  Hund  einen  Schaden  erleide, 
denn  ihr  Widerstnnd  and  ihre  Klage  sei  »mnIMU^.« 

Der  Kurftrst  tote  den  EnteehlneSy  linge  der  bOhmieehen 
Grenze  in  den  Aemtem  Pirna  und  KOugetein  eine  groeaaitige, 
durch  nichts  unterbroehene  Wildbahn  anzulegen.  Da  standen 
ihm  denn  nun  eine  Anzahl  Dörfer  im  Wege.  Er  befalil  kurr- 
hJlndig,  sie  zu  >legeui,  d.  h.  die  Bauerngüter  für  den  Fiskus 
einzuziehen,  die  Häuser  und  HOfe  abzureist^eu  und  Alles  zu 
raeiren,  man  könne  ja  die  Bauern  anderw&rts  ansiedeln.  Das 
Wehgeschrei  der  Betroffenen  war  indnea  so  ai^,  daae  man  von 
der  AuefShrung  des  Befehls  abetand.  Statt  dessen  wurde  ver- 
fllgt,  da88  jedes  Dorf  skfs  emige  Aeeter  mU  giUem  Samen  fUr 
äm  Wüd  jfM  he8tell4m  k<Ae,  dass  alle  Hunde  (mit  AuBnahme 
einer  Au/.ihl  Kettenhunde)  abzuschuffeu  und  nirgends  Ein* 
Z&ununcr<*n  zu  dulden  seien. 

Am  7.  Oktober  lo55  ertheilte  der  Kurfürst  einem  seiner 
fiskalischen  Beamten  den  Befehl,  in  jenen  Gemarkungen  tdU 
ZSme  md  Hecken  in  seuier  Gegenwart  medeneuaen  m$  haaem 
und  sich  nicht  eher  tob  der  Stelle  au  bewegen,  bis  alle  hinweg- 
gesebaflt  seien;  1579  befahl  er  dem  armen  erzgebirgischen 
Kreise,  sich  mit  Wicken  zn  versehen,  damit  dort  im  nächsten 
Jahre  iil  i  lU  halb  Wicken  und  halb  Hafer  für  das  Wild  aus- 
gesäet  Herden  kOnne.  Die  armen  Lnite  r^-klatiiirttn.  Sie  liätten 
einen  übermässigen  Wildstand,  aber  nur  wenig  Ackerbau,  nnd 
dabei  hart-schrotige,  schwer  bebaubare  Felder  und  bäten  daher 
die  armen  Gemeinden  sie  solcher  Neuerung  und  Beschwerden 
gnädigst  zu  entlassen.  Selbst  die  Forstbedienststsn  und  Jagd- 
iente befärworteten  die  Bitte.  Allein  es  half  nichts. 

Bas  Verbci  der  Umtamhmgcn  gab  alle  GnmdstQeke  preiss. 
Auf  der  andern  Seite  aber  errichtete  der  Kurfürst  seibat  in 
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seinen  /iililreicheii  LiehVmgxleihgeh'gen  Wiidzäuuc^  welche  alle 
in  ihren  Bereich  fallenden  Aeckfir  und  Wiesen  zum  bevorzugten 
Flitterplatz  machten  und  die  Eigenthümer  jeden  Ertrages  be- 
laubteu.  Der  Biflchof  von  Meissen  erhebt  1555  lebhafte  Be- 
schwerde gegen  eine  solche  ümzikuniing,  welche  seine  eigenen 
Güter  und  die  seiner  Stiftsbauem  einschliesst;  der  bisohi^fliehe 
Hof  mdsse  Ten  sdnen  Gfitetn  und  seinen  Banem  leben,  diese 
wtirden  ab«r  jetzt  total  verderbt  und  verwlistei  Der  Gutsherr 
von  Kalkreuth  klagt  in  seinem  und  seiner  Dorfschafken  Namen, 
welche  ebenfalls  in  jenen  Wilil!)iitin  eingezäunt  waren:  über 
1000  Arker  \\  ioaeii  seien  letzterem  iiikoiporirt,  die  AVildschweine 
rissen  den  Grund  der  Wiesen  um  wie  mit  einer  Harke,  oline 
Wiesenwachs  müssten  alle  Dorfschaften  in  der  sonst  armen  Ge* 
gend  SU  Grand  geben;  er  selbst  habe  gesehen,  wie  die  Bauern, 
Thiinen  In  den  Augen  und  YerwAnschungen  auf  den  Lippen, 
sich  auf  den  Knieen  rutschend  bemflht  hfttten,  den  Basen  wieder 
eintusetKen,  welchen  die  Kurfürstlichen  Wildschweine  umge- 
wühlt hatten. 

Bis  zur  Einverleibung  des  vormaligen  Uerzogthums  Nassau 
in  die  preussische  Monarchie  bestanden  dort,  und  zwar  in  nn- 
mittelbarer  Nüho  von  Wiesbaden,  einer  Stadt  von  3ö,()0ü  Ein- 
wohnern, auf  einem  Gebiet,  das  durchschnittlich  7000  Menschen 
auf  der  Quadratmeile  zu  erafthren  hat,  ebenfalls  noch  solche 
Wüdiftnne,  welche  PrlTatwiesen  als  Wfldfutterplfltse  incoipo- 
rirten  und  sogar  ftifentliche  Wege  s[>errten.  Der  Verfasser  dieses 
hat  damals  selbst,  als  er  eine  solche  Wegsperre  eigenhändig 
uiiiiiss,  Strafe  erlitten.  Dies  nur  beiläufig  für  die  lamlatorcs 
tcmjJoris  ncti,  welcheu  ein  l,M's>er!'^  ( J('diie-litiii>s  /.u  ^v^^llsclll.'n  wäre. 

In  Sachsen  war  im  Iii.  Jahrhundert  die  Kala nü tat  so  gross, 
dass  sie  auch  die  religiösen  Vorstellungen  de.s  Volks  ergriff. 

wm  Weber  {*MMrfiir9tnt  Anna*,  8.  297)  erz&blt  uns:  Im 
Mordgrunde  s wischen  Dresden  und  Stolpen  erschien  einem  frommen 
BSckermelster  aus  Stolpen  ein  Geist,  welcher  ihm  Terschiedene 
Auftrftge  an  den  KnrfRrsten  gab,  darunter  auch  den,  er  möge 
doch  das  Wild  abschatlm,  das  den  arnieu  Leuten  so  gewaltigen 

Volkawirlh.  Vi»rt«lj»)ursciurifU   ItMtt.   III.  3 
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ScIiH^leii  tiiiH';  «h'iiii  wenn  ein  armer  Mann  oder  4  Bchettel 
aiis^esäet  habe,  dann  ernte  er  kaum  l  oder  2,  das  Uebrige 
fresae  das  WÜd ;  und  wenn  ein  Bauer  ein  Hnndlein  halte,  dann 
erschösae  es  ihm  der  Förster  ^  nicht  einmal  von  seinem  Acker 
Teracheuchen  dürfe  der  Bauer  das  Wild. 

Aueh  diese  baaemfrenndliche  Geisterstimme  erschallte  Ter^ 
geblicb. 

Um  einon  Begriff  von  der  Höhe  des  WiMstands  zu  Treben, 
mögen  folgende  Ziffern  genannt  werden:  Wälircnd  der  Pirsch- 
zeit  schoss  der  Kurfürst  eigenhändig  104  Hirsche  iu  1565, 
330  in  15Cr>.     Am   1.  Oktober  erlegte  man  auf  der 

Dresdener  Haide  539  Wüdiickißme;  ron  da  bis  inm  1.  Novem- 
ber desselben  Jahres  wurden  im  Friedenwalde  nnd  aof  der 
Dresdener  Haide  1011  Wildschweine  erlegt,  ohne  dass  man 
noch  in  den  bessten  Jagdgründen  gejagt  hatte;  denn  der  Schnee 
trat  zu  früh  dazwischen. 

K.  voft  Wfher  (»Aus  vier  .lalirliundertene  Bd.  T.  S.  4üt;) 
erzählt  uns  auf  Grund  .seiner  Dnrrhforsohnng  des  Haupt-Staats- 
archivs in  Dresden,  dass  sich  die  kurfürstliche  Jagdlust  nicht 
einmal  mit  Wildschweinen  begnügte*  Man  jagte  Bären  nnd 
Wöife  nicht  nur  in  den  Wftldem,  sondern  auch  in  besonders 
grossen  Zwingern  und  Qftrten.  Kurftrst  AntgMi  stellte  einen 
besonderen  hurfärsük^  »Bärmgärfnert  an  nnd  gab  ihm 
die  Instruktion,  »wenn  die  rechte  Zeit  sei,  nach  Wölfen,  Büren 
nnd  Fuchsen  zu  stellen,  dann  solle  er  mit  Fleiss  sehen,  das« 
die  Bären-  und  Wolfsgärten  wühl  verzäunt  und  mit  Fuss-  und 
Falltüchern,  Schlägen  und  Allem,  was  Nothdurft  wohl  versehn 
sein,  und  was  an  Bären  nnd  Wölfen  hineintreten  wird,  das  soll 
er  Uns  jeder  Zeit  eiligst  xu  wissen  fügen  und  Unsere  Be- 
scheidung erwarten,  c 

Die  Herren  Bftren  waren  nicht  immer  dankbar  Ar  die 
firenndliche  Behandlung,  oder  sie  schützten  yielleicht  auch  nach 
damaliger  Sitte  den  ^\  iiLh  gewöhnlicher  kurfürjitlicher  Unter- 
thanen  niclit  allzuhoch. 

Der  Hauptbärengarten  dos  Kurfdrston  befand  sieb  beim 
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Schlosse  Aagastosbuig,  an  einem  steilen  Bergabhang,  der 
andererseits  durch  eine  swdlf  Ellen  hohe  Mauer  geschlossen 
war.  Die  Zierde  des  Gartens  war  ein  riesiger  branner  Bar. 
Eines  Sonntags  Morgens  wahrend  der  Frfthpredigt  Qberirletterte 

der  Bär  diese  hohe  Mauer;  aber  anstatt  wie  Gdleri  s  Tetz,  m 
entrinnen  nnd  sieh  den  Wald  zum  Aufenthalt  zu  nehmen, 
marscliirte  er  direkt  nach  dem  Städtchen  Schelleuberg  und 
drang  dort  durch  ein  Fenster ,  das  er  einschlug,  in  das  Haus 
eines  armen  Mannes,  Namens  Hunger^  ein.  Von  den  drei 
Kindern,  welche  er  im  Zimmer  fiind,  riss  er  sofort  das  älteste 
In  Stacke.  Das  Geschrei  der  Kinder  rief  die  Mntter  herbei; 
sie  zog  das  aweiie  Kind  nnter  den  Fftssen  des  BSren  herror 
nnd  floh  mit  ihm  aus  dem  Hanse.  Der  Bftr  folgte  ihr,  das 
ILlteste  Kind  immer  noch  im  Hachen  schleppend.  Er  erreichte 
sie;  mit  dtMn  letzten  Kraftaufwand  warf  sie  ihr  zweites  noch 
unverletztes  Kind  ülter  einen  hohen  Zaun.  £s  fiel  glücklicher 
Weise  auf  den  Dfingerhaafeu  ein^  Nachbarn  und  wurde  gerettet. 
Die  Mntter  aber  wurde  vom  Bären  so  aerfleiseht,  dass  sie  am 
anderen  Tage  starb. 

Schrecken  ergriff  die  ganze  Stadi  Die  Lente,  welchen 
man  die  Schiefisgewehre  konflsnrt  hatte,  Terschanzten  sich  in 
der  Kirche.  Nur  nn  Mann  eilte  nach  Hause,  um  nach  seiner 
kranken  Frau  zu  sehen.  Der  Bär  erhaschte  ihn  und  biss  ihm 
den  Kopf  ab.  Dann  stieg  er  in  dem  Hanse  eines  Magisters 
zum  Fenster  hinein  nnd  tödtete  dort  ebenfalls  noch  ein  Kind. 
Nachdem  er  seinen  Blutdurst  gestillt,  verliess  er  die  Stadi 
Die  Akten  enthslten  nichts  davon,  dass  er  einge&ngen  oder 
getödtet  worden  wSie. 

Eine  Entschftdigung  der  Verletzten  fand  weiter  nicht  statt; 
nnr  dem  arm  tu  Ihn  gor,  dessen  Frau  und  Kind  dem  kurfBrst- 
liclien  Bären  zum  Opfer  gefallen,  wurde  prr  rrsrriptum  Sere- 
nissimi vom  15.  Mai  1721  ein  Stenernachla.ss  auf  Lebenszeit 
in  Gnaden  verwilligt.  Damit  war  die  Sache  abgethan.  Ein 
Uebhehes  Id^  aus  der  guten  alten  ZeU  der  TerrÜmalherrUckkeU, 
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SonderliclieH  Aufseheu  acbeint  die  Sache  damab  nicht  erregt 
zu  haben. 

Soweit  sich  obige  DarsttUnuij  den  in  dir  ztrrife»  Hfilfte 
den  16,  Jahrhunderts  nnttir  einer  noch  glänzenden  täuschenden 
AuBsenseite  bereits  herdnbreehendeii  wirtliSchaftiicJwti  Verfalls 
auf  dem  Gebiete  des  Kurshatea  Sachsen  bewegt,  haben  wir 
eine  Venrahnuig  beusnfttgeo.  Man  konnte  nach  Obigem  etwa 
zu  glauben  geneigt  sein,  der  KurfSrst  August  sei  der  schlimmste 
Tyrann  seiner  Zeit  gewesen  und  nirgends  sei  ärger  gebanst 
worden,  als  in  scinom  Kursfaafr.  Allein  dem  ist  nicht  j?o. 
Leider  ging  es,  soweit  unsere  Forschungen  und  Verninthnngen 
reichen,  in  der  Mehrzahl  der  anderen  deutschen  Territorien 
damals  eher  schlechter  als  besser.  Wir  haben  ja  gesehen,  dass 
Sraumekwäg-lÄmeburg  noeh  eifriger  beflissen  war,  den  Veitebr 
auf  der  Elbe  za  stOren  nnd  zn  nnterdrflcken,  als  Enrsacbsen, 
dass  man  in  Banemangelegenheiten  in  MedMbutg  und  in 
Jagdangelegenheiten  in  Nassm  noch  im  neunzehnten  Jabr- 
hunderto  Aehnliches  verril)tt',  wie  im  sechszehnten  in  Sachsen- 
in Betreff  des  letzteren,  und  namentlich  auch  seiner  wirth- 
schaftliclien  Geschichte  im  Iß.  Jahrhundert,  sind  wir  nur  besser 
unterrichtet;  die  Thatsachen  nnd  Zustände  sind  dort  sorgfältiger 
beurkundet;  die  Archive  besser,  als  irgendwo,  bewahrt,  geordnet 
und  durchforscbt,  wie  uns  die  Werke  des  Herrn  voit  Wtiber 
und  Herrn  Fdlce  beweisen.  Enrf&rst  Augusi  war  ein  berrar- 
ragender  Mann,  aber  doch  auch  vollstAndig  das  Kind  seiner 
Zeit.  Nicht  nur  die  Tugenden,  sondern  auch  die  Laster  der 
letzteren  treten  an  ilim  voUkomnuii  entwickelt  nnd  in  ^^rellster 
Beleuchtung  7.\\  Tat^e.  Sein  Vorerint^^er  MoriU  hatte  seine  Lande 
bedeutend  vero^russert  und  die  Kurwürde  errungen.  Allein  er 
war  beständig  so  sehr  in  Fehden,  Feldzüge  und  sonstige  aus- 
wärtige Dinge  verwickelt,  dass  es  ihm  hierdurch  und  durch 
sainen  Mbzeltigen  Tod  unmöglich  gemacht  wurde,  sich  um 
die  Terwaltung  im  Innern  viel  zu  kümmern.  Was  MoriU  er- 
worben, das  wurde  durch  seinen  Bruder  August  befestigt  und 
geordnet.    Er  fährte  eine  einheitliclie  Organisation  der  ganzen 
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VervvalLuag  iiü  Lande  durch  und  brach to  strenge  Ordnung  in 
den  Staatsbaushalt.  Wer  sich  von  seinem  Verwaltungstalente 
überzeugen  will,  der  muss  nur  bei  K.  von  Wd>&r  (»Aus  vier 
Jahrhunderten <  Bd.  II.)  die  Abhandlung  >Emiges  aus  dem 
Hofleben  unter  Hersog  und  Korffirst  Atugwi  von  Sachsen, 
1548  bifl  1584«  lesen.  Die  dort  mitgetiieflten  Urkunden  liefern 
uns  den  Bewtis,  wie  sehr  es  ihm  ernst  war  mit  Disziplin  und 
Sparsamkeit  in  seinem  Hofbalte,  und  wie  scharf  er  seinen 
Hofstaat  und  sein  Hofgesinde  zu  überwachen  veräUnd.  Seine 
Gattin,  die  Kurfürstin  Anuu,  zeichnete  sich  nicht  minder  durch 
ihren  wirthschaftlichen  Sinn  aus. 

Dass  aber  ein  Mann  von  so  hober  Befähigung,  dass  ein 
Regent,  der  so  durchdrungen  war  von  dem  Gefähl  der  Qrdsse 
und  Wiehtigkeit  seines  Herrscherberufs,  der  so  sehr  den 
Willen  hatte,  Nfltzliehes  und  Gutes  zu  wirken  und  sein  Land 
zu  heben,  wodurch  er  ja  zugleich  auch  seine  eigene  flrstliche 
Macht  hob,  dennoch  so  viel  Schädliches  und  Verkehrtes  gethan 
und  namentlich  Allc:^  in  Allem  die  wirthschaftlichen  Interessen 
seines  Landes  fast  mehr  benachtheiligt  als  gefJ^rdert  hat,  das 
war  aber  weniger  seine  Schuld,  als  sein  Vvrhimytms.  Das 
war  der  Fluch  seiner  Zeit,  in  welcher  das  Territorialsystem  in 
Deutschland  immer  tiefere  Wuneln  schlug. 

Es  ist  daher  nicht  nur  zu  dem  Zwecke,  um  der  Statistik 
der  wiriihschaffclichen^Oegenwart^  die  GeseMehk  der  noirthsehafU 
liehen  Vergangenkeit  —  nicht  nur  die  Gesdiichte  der  wurth- 
schaftlichen  KuUurzmtände ,  sondern  auch  die  Geschichte  der 
wirthschaftlichen  Dognum  und  Ansi  haHungen,  aus  -  welchen 
letzteren  sicli  die  Wirthschnffs-PoVitik  der  jeweilige  Regierung 
entwickelt,  um  ihrerseits  dann  wieder  anf  die  Ökonomischen 
Zustande  und  Dogmen  zu  wirken,  —  in  ihrer  ganzen  Wichtig- 
keit an  die  Seite  zu  stellen,  dass  wir  uns  fUr  obige  Schilderung 
einen  so  grossen  Baum  in  Anspruch  zu  nehmen  erlanhten. 
Viefandir  halten  wir  es  auch  filr  emen  Gegenstand  von  grosser 
praktischer  Wichtigkeit  fftr  das  heutige  Deutschland  und  seine 
gegenwärtigen  Aufgaben,  Jedem  nach  Möglichkeit  klar  zu 
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machan,  welche  Wechfdwirhmffen  gwiseke»  dm  versehieämm 
poUtischm  Sffäemm  «ml  der  wMhsehafÜkhm  EHkricMmg  be« 
standen  haben  und  bestehen;  wie  die  alte  demohrattBch-genonen- 

öchaftliche  Gliederung  verdräügt  wurde  durch  den  Feudal-Nexns, 
wie  letzterer  dem  System  der  territorialen  Machtvollkommen- 
heit und  Ausschliecsuiig  weichen  musste,  und  wie  gegenwärtig 
der  Territorialismus  gegen  die  mächtige  Idee  der  uatioaalen 
Einigung  einen  eben  so  unklugen,  als  auf  die  Dauer  aussichts- 
hwen  Kampf  kämpft  (beUa  geri  phceai  nuUashabitiira  ttim^^hos); 
oder  mit  anderen  Worten:  wie  der  nigermaniache  Slammea- 
verband,  dann  der  mittelalterliche  Ldumerhimdf  daianf  das 
exklusive  und  partiknlaristische  TetrUwialsystem,  und  endlieh 
der  Nationaldaat  auf  einander  folgen  und  welche  Wirkungen 
ein  jedes  dieser  verschiedenen  övsteme  auf  die  Kultureatwicke- 
lung  und  namentlich  auf  den  wirthschaftlichen  Zustand  der 
Nation  gehabt  bat. 

Wenn  wir  in  Obigem  den  Uebeigang  von  der  mittelalter- 
lichen Natnnü-  nnd  Donunialwirthsehaft  m  dem  poliaqilieh- 
fiakaliechen  System  des  Teiritorialataats,  mit  seinen  Privilegien, 
Monopolen,  Kegalien,  Acoisen  nnd  Steuern,  mit  seinem  Alles 
verschlingenden  und  ?or  nichts  zurückschreckenden  Absolutismus, 
sowie  die  nachtheiligen  Wirkungen  des  letzteren  in  Bezug  auf 
Handel,  Industrie,  Gewerbe  und  Landwirthschaft  zu  schildern 
versucht  habeu,  so  sind  wir  dabei  uns  stets  vollkommen  be> 
wusst  gewesen,  dass  uns  der  Vorwurf  der  Einseitigkeit,  des 
Pessimismiis  nnd  der  Scbwameherei  wohl  achwerlich  enpart 
bleibt  Wir  haben  uns  durch  diese  Aussieht  aber  nur  zu  einer 
desto  sorgi&ltigeren  Prüfung  der  Thatsaehen,  jedoch  nirgends 
zu  einem  Verschweig  der  Meinutig^  veranlasst  gefunden.  Die 
Geschichte  des  T err i tu li.ü Systems  ist  in  Deutschland,  aus  leicht 
be^eiflichen  und  nahe  liegenden  Gründen,  bisher  überwiegend 
in  den  Händen  der  ofliziellen  SchÖnförber  gewesen.  Alle  ihre 
Bilder  sind  mit  glänzenden  japanesischen  Lackfarben  und  ohne 
Schatten  gemalt.  £s  war  daher  vieUeicht  an  der  Zeit,  einen 
Spiegel  zur  Hand  zu  nehmen,  welcher  auch  die  Bunzdn,  Flecken 
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und  Sehstfcen  zeigt.  Man  wird  sich  endlich  doch  wohl  iu 
Deutschland  einmal  Uaiai]  gewöhnen  können,  dass  auch  nacli 
dieser  Seite  hin  die  Wahrheit  gesagt  wird. 

Die  GeschiclUe  des  Hmidels  hat  uns  gezeigt,  wie  das 
lAberwm  Cotnmercium  des  deutschen  Beicbs  durch  die  Exclu- 
si\ritat  des  Territorialsystems  verdrängt  ward,  wie  die  fiakalisohe 
Ausbeatnng  des  Handela  und  Verkehrs,  der  l4uid-  und  Wasser- 
stnusen-Zwang,  die  Niederlage-  und  Stapelreehte,  die  Pasaage^ 
z9lle  und  die  Hark^riTilegien  immer  melir  tun  sich  griffeit 
und  die  fteie  wirthsehaftliche  Bewegung  erscliwertt-n.  Dazu 
kam  die  Zwietracht  und  Zersplitterung  innerhalb  der  deutschen 
Hansa,  ihr  Sinken  un  1  ihr  Fall;  die  Ohnmacht  zur  See;  die 
Sperrung  der  Piussmimdungen  u.  s.  w. 

Der  FfeffirJumdel  des  Kurfürsten  August  liefert  uns  ein 
abechreckendee  BUd  der  hemohenden  Monopolwuth  und  der 
merkantilen  landeshetrlichen  Verimmgen.  Die  reeultatlosen 
Verbandlangai  (Iber  das  gemeumiiiMige  ZVq^  ElU  md  Oder 
Mu  verhrnekitf  schiffbar  zu  machen  und  von  ihren  drfickendsien 
Fesseln  zu  befreien,  zeigen  uns,  wie  sehr  damals  jedes  Kräh- 
winkel von  dem  Bestreben  beherrscht  war,  sich  aeihai  als 
Mittelpunkt  der  Welt  zu  setzen,  und  wie  sehr  es  sich  durch 
das  System  des  Partikularismns  und  Territorialismus  in  den 
Stand  gesetzt  sah,  solchen  gemeinschädlichen  Geltlsten  un- 
gestraft frfthnen  zu  kOnnen.  Die  Regierungen  wurden  damals 
beheiTScht  m  dem  Dogma:  Was  meinen  Nachbarn  schadet, 
das  nfttst  mir,  und  ich  kann  überhaupt  meinen  Yorthdl  nicht 
anders  erreichen,  als  durch  Schädigung  der  Interessen  aller 
Andern ,  —  ein  Dogma,  das  in  derselben  geistigen  und  sitt- 
lichen Krankheit  wurzelt,  wie  der  heute  zu  Tag  gepre^ügte 
Kreuzzug  wider  das  Kapital  {reciitta  die  Kapitalisten),  und  dessen 
konsequente  Durch  fühnmg  ein  soziales  Zusammenleben  überhaupt 
schlechtwog  unmöglich  machen  würde.  Denn  sein  Fazit  ist  das 
UXlum  onmium  contra  omuss. 

Die  QeedMle  der  Oevserbe  zeigte  uns  ebenfalls  überall 
fortschrdtende  Hemmung  und  Bedrückung:  auf  der  einen  Seite 
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die  sich  immer  mehr  erweitoniden  ttm^shertrlik^  BegaHm 
und  Konzpssionsbefugnissi',  .luf  der  andern  dir  Ziivftc^  die  aus 
freien  Genossenschaften  unter  dem  Einfluss  des  Territorialismus 
in  monopolisirte  Proliibitivaustalten  von  polizeilich-lislialischem 
Charakter  ausgeartet  sind.  Die  Geschichte  des  Chemnitzer  Bhidy- 
pnoüegs  giebt  ans  ein  Beispiel  von  einem  wahrhaft  tollen  Pri- 
▼ileg  and  dem  Kampfe,  den  es  mit  aOer  Erbittemng  gegen  die 
Katmgeeetie  wirthschaftlieher  FreilieitY  anf  die  Daner  Mlieb 
yergeblich,  geführt  hat. 

Die  Geschichte  der  Landwirthsvhaft  während  dieser  Periode 
bietet  ein  noch  traurigeres  IMld.  Kein  Stand  wird  mehr  miss- 
bandelt, mehr,  ich  machte  fast  sagen,  systematisch  ruinirt,  als 
der  zahlreichste  und  wichtigste  von  allen:  der  BmifOrHsUmd, 
Ansgestossen  aus  der  bür^^erlichen  Gesellschaft,  sieht  er  sein 
Onindeigentbum  dnrcb  die  Heim,  und  die  Produkte  seines 
Fleisses  dnreh  die  BUrger  nnd  deren  MarktpriTÜegien  bedroht 
In  Folge  des  Rückgangs  der  Bauern  geben  aber  natttriieb  aucb 
die  Bürger  in  der  Mebnabl  der  dentscben  Stidte,  namenflieb 
in  den  mittleren  und  kleineren,  welche  vorzugsweise  von  dem 
Bauemstande  ihre  Nahnmg  hatten,  zuriick  und  suchen  ver- 
geblich jRettung  in  ver/weilVltfr  Potenzinni^  de<^  Znnftgifts. 
Die  breite  Schichte  wohlhabender  Bürger  und  Bauern,  anf 
welcher  der  Baa  der  GeseUschaft  ruhte,  b^nnt  allmlhlig  ra 
schwinden.  Das  rOmisebe  Recht,  das  nnr  fiigentbmn  oder 
Vertrag,  nnd  nichts  dazwischen  kennt  (namentKeh  eine  miss- 
Terstandene  Stelle  in  einer  Qelegenheits -Verordnung  eines 
byxantinischen  Kaisers  über  die  scbriftticbe  Beorknndnng  emphy- 
teutischer  Verträge),  von  der  einen,  die  veränderten  wirthschaft- 
lichen  V»  {  haltnis«<e,  namentlich  der  üebergaug  von  der  Xatural- 
zur  Geidwirthschaft,  von  der  anderen  Seite,  unterwählen  die 
ökonomische  Selbstständigkeit  des  deutschen  Bauern,  dass 
derselbe  zum  besitzlosen  Frohnkneoht  herabsinkt  Endlich  er* 
drückt  anch  ihn  das  landesherrliche  Regal,  das  sich  in  Folge 
der  Einfthmng  stehender  Heere  von  poliieilich-flskaliscben  Be- 
amten, sowie  der  Steigerung  der  Tenitorialgewalt  und  der 
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Zentralisation  innerhalb  ongeror  Kreine,  iiimm  inulir  ausdehnt. 
Die  Geschkhtii  des  hirsmshsi.st  ki.H  Jagdnyals  zeigt  müh  die  ab- 
schreckendsten Züge.  Der  Bauer  mma  den  Acker  nicht  für 
sich,  sondern  für  das  Wild  bestellen.  Er  darf  das  letztere 
mcfat  einmal  yerscheuchen,  nicht  einmal  darch  eine  £ininedigang 
die  GnmdBtfieke  dem  Wild  imzngftnglich  machen.  Er  moss 
Jagdfrohnden  leisten  nnd  darüber  die  Landwirtliecliaft  Temach- 
Iftssigen.  Er  mnss  die  landeshenliclien  Hönde  fftttern  mit  dem, 
was  er  sich  und  den  Seinigen  abkargt.  Der  Forstwirthschafts- 
beamte  wird  Jagdknecht.  Sein  Wahlspruch  ist:  »Für  meines 
allergniUiigsten  Herrn  Hund  lasse  ich  mein  Leben«  (wörtlirh, 
noch  im  19.  Jahrhundert  in  Nassau  vorgekommen).  Der  Terri- 
toiialherr  setzt  an  die  Stelle  des  gefahrlichen  Kriegs  auf  Kosten 
des  Auelanda  die  för  seine  ailerhöcbste  Person  nngefUurUche 
jigd  auf  Kosten  des  Inlands.  Frflher  Yorsclinle  des  Kriegs 
wird  Jetst  die  Jagd  die  Karnkator  desselben.  Statt  in  der  Ge- 
fUur  mitten  nnter  wahrhaften  Fdnden  schwimmt  man  Im  Blut 
wehrloser  Thiere.  Die  liigl,  möglichst  gefahr-,  kunst-  uiul 
mühlos  gemacht,  nimmt  den  Charakter  des  Fleischerhaiidweiks 
an.  Die  Unterwerfung  des  ganzen  Territoriums,  auch  die  Güter 
der  mtter  und  Freisassen  nicht  ausgenommen,  unter  die  grosse 
artigen  Jagdgeläste  eines  kleinen  Regenten  bildet  die  erste 
aller  Begiernngssorgen  und  -Künste. 

Wir  haben  schon  oben  des  entgegengesetzten  Verhaltens 
Friedrich  des  Grossen  gegenüber  der  Jagdfragt  gedacht.  Dieser 
Umstand  ist  nicht  zaföllig.  Wir  finden  schon  früh  in  der 
brandenburgiüch-preussischen  Geschichte  den  Keim  zum  wirth- 
schaftlich  freien  deutschen  Nationalstaat.  Man  denke  z.  B. 
auch  an  die  gute  Rolle,  welche  der  Kurfürst  von  Brandenbuig 
in  der  Frage  der  Oder" Elbe- Sckifffahrt  spielt,  im  Vergleich  Ztt 
allen  anderen  dabei  interessurteo  dentschen  Territorialherren. 

Prenssen  ist  der  direkte  Gegensatz  znm  Territorialstaat 
schon  insofern  als  es  sidi  überhaupt  nicht  ans  einem  dentschen 
Stamme  anfgebant  hat,  sondern  aus  aUen.    Neben  den  alten 


Digitized  by  Google 


42 


Gemumen  und  flkTischen  Besten  finden  wir  hier  YOrzugsweiM 
Sachsen,  Thibringen  nnd  Weetpbalen,  doch  anch  Bayern,  Ale- 
mannen nnd  Franken;  aber  keinen  von  diesen  Stämmen  vor- 
^vi^»geud  ader  herrscheiid,  sondern  alle  gfleich  heicohiigl.  Alle 
ohue  üuterscliied  haben  freien  Zuzug,  wovon  aiicli  Niobt'U^ntsehe 
(Slaven,  Holländer,  Franzosen  etc.)  reichlichen  (iebrauch  machen. 
Keine  Ab-  nnd  keine  Ausschliesgnnjnr.  Das  Recht  auf  harte 
Arbeit  auf  dieeem  von  Natur  nicht  allzu  wirthlkhen  Boden 
wird  Niemandem  etreitig  gemacht;  und  die  harte  Arbeit  hat 
die  Menschen  allerdings  hier  nicht  weich  und  wohl  auch  nicht 
allzn  MebeuRwürdig ,  aber  tQchtig,  kräftig  nnd  widerstandsfthig 
gemacht;  iind  man  sollte  im  Süden  lukI  Westen  nicht  vergessen, 
dass  ohne  diese  Kraft  und  Widerstandsfähigkeit  des  dentschen 
Nordostens,  Deutschland  heute  noch  dem  Joch  der  Fremd- 
herrschaft unterworfen  sein  würde;  Mm  ^vir  Franken,  Schwaben 
und  Bayern,  die  wir  uns  so  sehr  mit  der  Beinheit  unseres 
germanischen  Bluts  brfisten  (obgleich  ja  behanntlich  im  Westen 
eben  so  viel  keltisches  dazwischen  steckt,  wie  im  Osten 
slavisches),  h&tten  es  aus  eigener  Initiatiye  nnd  mit  eigener 
Kraft  doch  nicht  abzuschütteln  vermocht.  Vor  All« m  erelangte 
in  Preussen  zuerst  die  wirth schaftliche  Freiheit,  niul  naiuentlich 
auch  die  Freiheit  des  Grundeigenthums,  zum  Durchbruch.  Darin 
war  Preussen,  als  Kern  und  Keim  des  wirthschaftUch  freien 
deutschen  Nationalstaats  stets  allen  dentschen  Tenitorien  Toraus. 
Frankfhrt  mnsste  prensslsch  werden,  um  zur  Zug*  und  Yer- 
dielichnngsfireiheit  zu  gelangen.  Schleewig-Holstein,  Hannover, 
Knrhessen  nnd  Nassau  mussten  dem  Staate  Fnedtrieha  des 
Grossen  einverleibt  werden,  um  die  letzten  Fesseln  von  dem 
Grundeigen Lli um  abzustreifen.  Die  Hohenzollern  stiegen  schon 
früh  von  dem  Standpunkte  des  Patrimonialherrn ,  der  seine 
ünterthaneu  wie  Domauialbaueru  und  Leibeigene  behandelt  und 
nur  für  sich  und  sein  Haus  sorgt,  zu  der  höheren  Auffassung 
des  wirklichen  Staats  und  Staatsoberhauptes  empor.  Die  andern 
dentschen  Fttrsten  erklärten  die  Domfinen  und  Forsten  ftr  ihr 
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Frwatgnit  die  Hoheiizollern  Ar  Staaisgui;  und  tn  (iem  Auffen- 
Uiehe,  (ds  Friedrieh  der  Orcsse  sich  (nicht  onr  mit  Worten, 

sondtiü  auch  mit  Werken)  für  den  ersten  Diener  des  Staats 
erUärtv.  haUc  die  Dymwtie  den  Fuss  auf  dk  frstc  ikhwelle 
jater  Treppe  gesetzt,  todcJic  zum  Sitze  des  Überhauptes  des 
freien  deuUchen  IfaüonalsUuUes  imaufführt, 

Berlin,  Pfingsten  1669. 
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lieber  das  Verkehrswesen  der  alten  Börner. 


Von 

F.  Perrot. 

Kulturgeschichte  ist  die  eigentliche  (ieschiclite.  Wa««  wir 
auf  unsern  Schulen  an  Namen,  Jahreszablfii  und  Staatsaktionpn 
2U  lernen  pflegen,  kann  in  der  That  meist  nur  als  das  Knochen- 
gerüste der  Geschichte  gelten. 

Unter  den  Zweigen  der  Kolturgeeehiebte  iat  die  Verkehrs* 
geschichte  bisher  verhftltniesmftssig  am  wenigsten  beachtet  wor- 
den. Kamentlicb  ist  in  nnsera  Handelsgesohichten  hin- 
reichende Berflcksichtigung  der  VerkehrsxustSnde  zn  Yennissen.  — 
Nuü  (lürtle  aber  grade  die  Verkehr.^geschiclite  eine  hervorrap^ende 
Stelle  in  der  Geschichte  der  nienüchlichen  Kulturen twickeiung 
zu  beanspruchen  berechtigt  sein. 

»Die  zukünftige  Geschichtsschreibung«  —  sagt  Herr  M,  M. 
9.  Wtber*)  —  »welche  die  Historie  des  Mensehengeschlechtes 
nicht  mehr  als  eine  Folge  ?on  Handinngen  der  hmtalen  Ge- 
walt, sondern  als  eine  Beihe  von  Konsequenien  der  guten 
Thaten  des  Mensehengeistes  m  schildern  hat,  wird  ihre  Er- 
zählungen aus  allen  Bereichen  der  menschliehen  Thätigkeit, 
wie  au  einen  nnzerreissbaren  Faden,  an  die  Gtusihichtr  f7^>  Vrr~ 
kehrs  zu  knüpfen  haben,  da  durch  diesen  erst  der  Mensch  zum 
Kulturwesen  wird. 

Wenden  wir  mis  hiernach  zur  Geechichte  des  Verkehrs  bei 


*)  lui  nUandbach  Itkr  •pctielle  Eiseubahntedmik"  (bistoriBche  £üi> 
Idtong).  Leipzig  1869. 
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den  Köm*  i  n.  Die  Thataachen  sind  interesäant  genug  und 
sprechen  I  n  sich. 

Die  £diii6r  waren,  zufolge  der  Beschaffenheit  ihres  Landes, 
ersten  Orts  eia  ackerbantreibendes  Volk.  Als  vergleieheiider 
Werthmesaer  und  TaiuchTermittler  im  Yerkelur  diente  ihnen 
anfongs  das  Vieh,  wobei  die  Rinder  als  grosse,  die  Schafe  als 
kleine  Mttnze  ^Iten:  10  Sehaafe  rechnete  man  auf  ein  Rind*). 
Später  Ueiiut/ie  mdu  Ivupferbarren  nach  dem  Gewichte  zur 
Tausch vermittelung:  das  Pfund  Kupfer,  potK^o  aeris,  ist  bis  in 
spätere  Zeiten  die  Grundlage  des  römischen  Münzsystems  ge- 
blieben. Den  Asiaten  hatte  die  Natur  das  Gold,  den  Griechen 
das  Silber  nfther  gdegt.  Die  ROmer  lernten  snerst  das  Kapfef 
bearbeiten. 

Erst  gegen  Ende  der  KOnigsseit,  oder  an  Anftng  der  Re- 
publik prägte  man  Hfinaen,  nnd  xwar,  wie  im  Orient,  aneh 

anfangs  erst  mit  einseitigem  Gepräge.  Silberniuii/en  begannen 
die  Römer  erst  um  die  Zeit  der  Tarentiner  Kriege  zu  schlagen. 
Goldmünzen  kamen  noch  später  auf  und  im  Grosshandel  wurde 
das  Gold  auch  in  der  Kaiserzeit  noch  vorzugsweise  in  Barren 
als  Tauschmittel  Tcrwendet.  Nicht  entfernt  jedoch  ist  das 
römische  Mfinswesen  so  konsequent  nnd  fein  gefiedert  gewesen, 
wie  das  der  neueren  Zeit,  und  so  klagt  s.  B.  Oieero^  die  Münz- 
Terwlming  sei  in  seinen  Tagen  so  hoch  gestiegen,  dass  Nie- 
mand mehr  wisse],  was  er  besitze.  Die  ultima  ratio  des 
Grosshandels  war  und  blieb  die  Verweiiiluntr  der  drei  Mfmz- 
metalle  in  Barren  und  nach  dem  Gewichte  zur  Vennitteiung 
des  Tauschveritehrs.  Es  liegt  auf  der  Hand,  «lass  hiernach 
namentUch  der  Detailhandel  in  keiner  Weise  jene  feinere  Aus- 
bUdgng  erlangen  konnte,  wie  bei  uns,  und  das  ganse  rOmische 
Tfrkehiswesen  musste  sich  —  entsprechend  der  relatlTen  Un- 
fl(rmltchkeit  des  Finanzsystems  —  in  sehr  rohen  und  unToll- 
komraenen  Formen  bewegen. 

Den  nächstwichtigeu  Faktor  des  Verkehrs  bilden  die  Strassen 

*)  Th,  Momm$m'»  »Qeschielte  des  römischea  Manzir«seiift«.  Berlin  1860. 


Digitized  by  Google 


4<> 


Uebar  itn  Vorkeb»wc»cu  der  altvn  Uötner. 


und  Wepre.  Die  Römer  wiiren  ein  eroberndes  Volle  und  der 
nächste  Antrieb  zum  Ötrassenban  ging  ihnen  aus  militärifchen 
Motivnn  herv  ir.  Sehr  frühe  schon  wurden  alle  eroberten  Punkte 
in  Latium,  dann  die  LaDdschafben  Eampaniens  and  zuletzt  die 
Gebiete  der  niedeigeworfenen  Samniter  dnreh  Kunstatrassen  mit 
Rom  Terbunden.  Mit  der  Aasdehnniig  des  Bdchee  wftebst  die 
Groflsutigkeit  und  Technik  di^  Bftoten.  Die  berflbmte  via 
Appia,  von  Rom  nach  Capua  führend,  wird  um  264  v.  Chr. 
unter  dem  Zensor  Appius  Clandiu'i  g^ebant.  Die  von  Rom  nach 
Riminium  hingehende,  kaum  minder  au»ge/.ci€hnete  via  Fhirm- 
nia  entstand  um  190  T.  Chr.  unter  dem  Konsulate  des  Cajm 
Fleminius.  Der  gewaltige  Tribun  Cajtff^  Snnpronius  Orachm 
(nm  125  t.  Chr.)  yielleicht  der  grOsste  Bedner  des  Alterthoms 
nnd  einer  der  bedeutendsten  Uenscben  aller  Zeiten,  hat  an 
seinen  Namen  auch  einen  Epoche  »achenden  FertschritI  im 
Stniflsenban  geknüpft:  er  war  es  zuerst,  weleher  Viadukte  imd 
Ueberhrfiokungen  im  grossen  Maassstabe  beim  Wegebau  an- 
wandte nnd  Terrainschwierigkeiten  durch  gros^artige  Kunst« 
bauten  zu  überwinden  wusste*). 

So  entstand  ein  das  ganze  römische  Weltreich  umfassen- 
des Straesenneta,  welches  zur  Zeit  seiner  gi^Jssten  Ausdehnung 
unter  dem  Ealser  Antomn  nahe  58,000  rOmische,  oder  circa 
10,000  geographische  Heilen  lang  war  und  Bom  als  Mittel- 
punkt mit  den  Sussersten  Enden  des  Reiches  TerknUpfte. 

Die  Entstehung  und  Ausbildung  dioso^^  Strassennetzes  be- 
ruht ersten  Ortes  auf  militärisch -politisclien  Motiven  und  Er- 
wägungen, und  sowohl  das  Trace  wie  die  Technik  der  Römer- 
strassen  führen  auf  diesen  Ursprung  derselben  zuniek:  in  erster 
Linie  waren  sie  MiUtftrstrassen,  erst  in  zweiter  Linie  dienten 
sie  auch  dem  aügeroeinen  Verkehr.  Eine  möglichst  gerade  tarn 

*)  Eine  sehr  schfttibare  Bearbeitung  dieses  Oe^nütAndca  steht  in 
Aassiefat,  indem  bereits  seit  länger  als  Jahresfrist  r'iiie  „Geschichte  de* 
Stranson  -  iinrl  Brückf'nliaiio!«*  vom  Pinanrrath  \\m\  Eisenbahn  -  Direktor 
jr.  M.  V,  Weber  in  Dreiden,  als  im  Manoakript  vollendet-,  angekftn^ 
di^  ist. 
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Ziele  führende,  möglichst  daiierhat'te  Straane  für  eine  in  Marsch- 
kolonne sich  l)owcgende  Le^^on  7.\\  schaffen,  das  war  die 
nächste  Aufgabe  des  rdmisehea  Verkebrssyatems.  Der  Beit- 
nnd  Fährverkehr  war  dabei  Terhaltnissmässig  nntergeordnet. 

Die  möglichst  grade  Linie  mit  möglichst  wenig  Bücksicht 
auf  Hindemisse  der  Natnr  oder  des  PriTateigenthams  bildet 
daher  die  sehr  einfaciie  Grundlage  des  Tracö's.  —  Die  Ober- 
fläche der  Strasse  wnrde  dadurch  hergestellt,  dass  man  zuerst 
eine  feste  und  trockene  Unterbettung  von  Steinschlag  oder  Kies 
herstellte,  darüber  eine  Lage  Kitt  breitete  und  auf  diese  ziem- 
lich roh  zugerichtete,  nnregelmftssige  Sandsteinphitten  brachte. 
Die  so  hergestellte  Oberfläche  war  zwar  ffir  den  IfnssTerkehr 
und  allenfolls  f&r  Beiter  bequem  genug,  musste  aber  für  Fuhr- 
werk viel  Ünbequemlfehkeiten  bieten.  In  letzterer  Beziehung 
ist  uaraeutlicli  im  Augo  zu  belialton,  dass  das  damalige  Fuhr- 
werk, sowohl  zwei-  wie  vierriuliiges,  entschieden  unvollkomme- 
ner konstruirt  war,  wie  das  moderne,  und  dass  namentlicli  die 
starre  und  unnachgiebige  Verbindung  des  oberen  Wagentheiles 
mit  den  Fabrachsen  sowohl  auf  Erschwerung  der  Fortbewegung, 
wie  auch  auf  vermehrte  Abnutzung  hinwirkte.  Nimmt  man 
hinzu,  dass  auch  die  Beschirmng  der  Zugthiere  relativ  sehr 
unToUkommen  genannt  werden  mnss,  so  hat  man  die  GrGnde, 
weshalb  das  Fortschaffen  grösserer  Lasten  per  Achse  seihst  anf 
diesen  Knnststrassen  unter  wenig  vortheilhaften  Bedingungen 
für  die  Ausnutzung  der  Zugkraft  stattfand.  —  Da  die  Hand- 
werke bei  den  Römern  grösstentheils  von  Sklaven  betrieben 
wurden,  so  ist  ziemlich  erklärlich,  dass  mechanische  Vorrich- 
tungen der  in  Rede  stehenden  Art  bei  den  Alten  niemals  er- 
hebliche Fortschritte  machten,  sondern  fut  völlig  stationär 
blieben. 

Besondere  Erwähnung  erfordert  der  auf  den  rOmischen 

Strassen  sich  Ix'wegende  Korrespondenz  verkehr,  sowie  die  post- 
artigen Einrichtungen  für  die  amtliche  Brief-  und  Per.sonal- 
beßrderung.  Ks  erj?ieht  sich  tluh(  i  (idegenheit,  zugleich  von 
dem  Beiseverkehr  der  Börner  überhaupt  zu  sprechen. 
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Die  RömPr  bedien teii  sich  zum  Schreiben  bekanntlich  des 
Bastpapieres  und  eines  /npespitzten  Schilt  kieles.  Als  Dinte 
diente  m  Luimwasser  eingerührter  Kuss,  oder  der  Satt  der  Manl- 
beare.  Die  Kaiser  unterzeichnetea  ihre  Befehle  mit  dem  Safte  der 
Purpurschoecke.  Die  Briefe  worden  zum  Yeroenden  aufgerollt  und 
mit  einem  FMen  um  wunden,  deesen  Ende  man,  in  Eleinaaien 
mit  Siegelerde  ^  vielleicht  der  noch  jetzt  dort  Torfindlicfae 
Meerschaum  —  in  Italien  aber  mit  Wachs  auf  der  Bolk  be- 
festigte. 

Der  pii\,it('  Korrespondeuzverkehr  mngste  sich  zur  Befor- 
deruug  der  Brieie  meist  zufälliger  Gelegeuheiten  bedienen.  Die 
Beicheu  hielten  eigene  Botenläufer,  sMnres  auch  cursorcs  ge- 
nannt, welche  oft  mit  grossem  Luxus  bekleidet  waren  und  quasi 
lAvrie  trugen.  So  trugen  die  Lftufer  des  Kaisers  Nero  Kleider 
Ton  kamnsinischer  Wolle,  Ann-  und  Halshftnder  und  auf  dem 
Kopfe  Federbüsche;  Kaiser  VerM  zierte  seine  ctirsores  sogar 
mit  Flugein  und  ertheilte  ihnen  sehr  romantische  Kamen. 
Namentlich  die  Zollpächter  mussten  zalilreiche  Boten,  (ahrllarii 
genannt,  unterhalten,  welche  sich  auch  der  Beförderung  der 
Privatkorrespondenz  unterzogen. 

Jede  Staatsverwaltung  setzt  übrigens  einen  Korrespondenz- 
Terkehr  zwischen  Haupt  und  Gliedern  des  Verwaltungs-Orga- 
nismus  voraus.  Die  römische  Verwaltung  in  den  Zeiten  der 
Bepublik  bediente  sich  hierzu  besoldeter  Botenliufer,  welche 
man,  wie  Jene  der  ZoUpftchter,  tabellani  nannte.  Biese  toM' 
htrii  wurden  aucli  später  noch  beibehalten,  als  die  Römer  be- 
reits reitendo  und  fahrende  Post  hatten.  Sie  haben  z.  B.  ein- 
mal den  Kaiser  Vefipcuiian  um  Aufbesserung  üires  Sühieugeldes, 
»cakew-iunK ,  angegangen,  erhielten  aber  von  dem  sehr  spar- 
samen Kaiser  den  Bescheid,  sie  sollten  nur  barfuss  laufen,  dsnn 
brauchten  sie  auch  kein  cakeaHum, 

Dem  Kaiser  Auguahis,  welcher  nach  den  Stfirmen  des 
Bfirgerkrieges  44  Jahre  (29  v.  Chr.  —  14  n.  Chr.)  in  Frieden 
regierte,  war  es  vorbehalten,  die  amtlichen  Verkehrseinricbtungen 
wesentlich  zu  fördern.    Nicht  nur,  dass  er  die  Legionen  zur 
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Erweiterung  des  schon  vorhandpnen  Strasseunetzes  verwendete, 
er  ist  auch  als  der  Gnmder  der  reiUiuden  und  fabreuden 
Staatspost  bei  den  ßömeru  anzusehen,  wie  Sueton  bezeugt. 

Seitdem  hat  das  römische  Postwegen  jene  Gestalt  ange- 
nommen, welche  man  imler  der  Benennung  dee  ^emmts  puiU' 
eu8<  anbemnirte.  Sie  diente  nieht  dem  allgemeinen,  sondem 
nur  dem  amtiiehen  Verkehr,  und  war  wesentlieh  nnr  ein  tn- 
sinmeithm  regm,  in  dieser  Bedehnng  also  dorchaue  vendiieden 
Yon  den  modernen  Posten. 

Der  curstis  pubhrtts  hatte  den  Zweck,  nicht  nur  Befehle 
des  Kaisers  an  die  Beamten  der  Provinzen,  sondern  auch  die 
Meldungen  und  Berichte  der  letzteren  zu  vermitteln,  mid  be- 
förderte nicht  bloss  Korrespondenzen,  sondem  auch  Qepäcke, 
Krachten  und  Personen.  Die  B^sen  des  Kaisers,  die  Seisen 
derer,  welebe  mm  Kaiser  gemfon  wurden,  sowie  der  Hilitar- 
ond  ZiTllbeamien,  wenn  sie  an  ihren  Wirkungskreis  abgingen, 
oder  In  Amtsgeschlften  die  P^Tinz  hereisten,  die  Belsen  der 
Gesandten  u.  s.  w.  geschahen  vermittelt  des  cursus  publicus  aui 
Staatskosten. 

Die  Einrichtungen  dieser  Staatapost  waren  in  der  Haupt- 
sache folgende*): 

Entlang  den  Staatsstrassen  waren  in  Entfernungen  Ton  5 
Ms  9  rOmisohen  Heilen  (2*/»— 4V«  Standen)  Stationen  {tkOUrnm) 
disponirt  Biese  stoliofies  nnterscfaieden  sich  In  Wecbselstationen 
und  Baststationen  (muMUmes  und  manahnes).  Die  mtaukties 
oder  Baststationen  (von  tnanere^  bleiben,  verweilen)  dienten 
zum  üebernachkn  und  lagen  je  eine  Tagereise  auseinander,  so 
dass  man  also  iminer  ^iu  hrure  mutatioues  pa-ssirte,  bevur  man 
an  eine  mannsio  gelangte.  Kaiser  Aurelim  z.  B.  ist  in  einer 
sobdien  mmmo  nrischen  Heraklea  und  Bysans  ermordet 
worden. 

Jede  Station  hatte  40  BelaispMe  nebst  diversen  Zng- 


•)  Eine  ^cnGgende  Darstellung  dieser  Einrichtungen  giebt  zum  f'r>?t^*n 
Male  Jfartmnrm:  „Entwickelungsgeschichte  der  Posten".   Leipzig  iötiö. 

Telkawirth.  Vi«ri«ljKhrMlirin.   1M9.    HL  4 
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tbieren,  die  «rforderliehen  Wagen,  das  n5thige  DiensIperMiiftl 
und  zur  lieaufsicLtiguug  des  Gau/cn  eineu  Statioiisvorgtebei', 
geuannt  tmotuiis. 

Das  zum  Reit-  nnd  Courirdienst  bestimmte  Pferd  hiess 
veredus:  von  diesem  Worte  stammt  das  deutsche  Wort  >  Pferde 
ab.  Als  Zagibiere  dienten  nebea  den  Pferden  aneb  Mailibien, 
Eeel  nnd  Oebaen. 

Ffir  den  Tnnqiort  per  Aebee  diente  banpteleblidi  ein  iwei-, 
spftter  aueb  vierrftdriges  Fäbrzeug  (reda,  bei  Tier  Bidem  rar- 
pmtum)^  sowie  firiiei  eine  Art  Korb-  oder  Leiterwagen,  geuannt 
cUihula^  für  den  schweren  Zu^. 

Nach  dem  Grade  der  grösneien  oder  genugereu  ßeschlenni- 
gang  des  IVansportes  unterschied  man  den  wlox  tursus  nnd 
den  eursus  iardiffradwi,  welche  sich  etwa  wie  >  Schnellzug«  and 
»Bummelzug«  nnterscbeiden  moebien.  Unter  dem  vehx  mm» 
verstand  man  die  Befl^rderung  mittelst  Couiipferdett  und  mit- 
telst der  redOf  welehe  also  TorsngswelBe  inr  Persoaalbefördening 
gedirat  haben  wird,  und  unter  ntrsus  fnräigradm  wurde  die 
Beförderung  mittelst  Saumthiereu  lind  mittelst  der  clalMda 
(Korb-  oder  Leiterwagen)  verstanden. 

In  der  späteren  Kaisenseit  wurde  festgesetzt,  dass  keine 
Station  täglich  mehr  als  fünf  veredi  (Courirpferde) ,  eine  rvda 
(Personen*  und  Lastwagen),  zwei  «mgariae  (Saumtbiere),  und 
zwei  Paar  Oebsen  f&r  je  einen  Wagen  abgeben  sollte,  >weil 
soTiel  genfige  für  eine  Last  von  1500  Pfünd«.  Ein  hippoeth 
mus  (Stallbneebt)  begleitete  die  von  der  Station  abgegebenen 
Thiere  und  Wagen  bis  zur  nächsten  Station,  um  sie  vou  dort 
wieder  zurückzubringen. 

Bezüglich  der  Beschirruug,  Bespanuung  und  Belastung  be* 
standen  folgende  Vorschriften: 

Sattel  nnd  Zaum  der  Courirpferde  durfke  nicht  Ober  00  Pfd. 
wiegen,  ebenso  der  liuitelsack,  overto,  weleher  in  der  R^l  von 
besonders  hierfür  bestimmten  Pferden,  die  daher  oeertom  biessen, 
befördert  wurden. 

Es  durften  dem  iquus  vrrcdus  (Courirpferde)  nicht  über  30 
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und  dem  equus  averiarius  ^Packpferde)  nicht  über  100  Pfd. 
Gepäck  atifj^ebürdet  werden. 

Die  )■(  </<!  üdtT  carpentnm  (Personen-  und  Lastwagen  für  die 
achnellere  Beförderung)  war  in  der  licgel  mit  vier  Pferden  be- 
spannt, durfte  aber  nicht  mehr  als  1000  Pfand  laden.  Warde 
der  Zag  toh  Maulthkren  geleistet,  so  waren  deren  im  Sommer 
acbt^  im  Winter  zwtif  roigeepnnnt  —  Zwei  Arten  von  Karren, 
welehe  camus  und  Utvta  genannt  wurden,  durften  hOebstene  mit 
600  und  beziehungsweise  200  Pftind  beladen  werden.  IKe  ^ 
rota  war  dabei  mit  drei  Thieren  bespannt.  —  Der  Korb-  oder 
Leiterwagen  {clabuUi)  \\  tu  de  ton  Ochsen  gezogen  und  hatte  als 
Maximalbelastung  1500  Pfund,  nebst  zwei  bis  drei  Begleitern. 
Das  römische  Pfund  zu  ein  drittel  Kilogramm  gerechnet,  er- 
geben rieb  also  ausaerordentlich  geringe  Belastungen.  In  einem 
modernen  Leiterwagen,  mit  8  bis  10  Zentnern  Eigeiigewicbt  be- 
fördern 2  Pferde  ohne  Sehwierigkeit  20  bis  SO  Zentner.  Auch 
die  neuere  Post  rechnet  etwa  4  Zentner  Znglast  anf  je  ein  Pferd. 

Die  Ursache  dieser  sehr  geringen  Belastung  der  römischen 
Fahrzeuge  ist,  wie  bereits  früher  angedeutet,  in  der  Beschaffen- 
heit der  Fahrzeuge  selbst,  sowie  der  Besch irrung  und  der  Fahr- 
bahn zu  suchen.  Man  hat  hier  ein  sprecliendes  Beispiel,  in 
welchem  Uebermaase  das  Alterthum  die  Kr&fte  von  Menschen 
und  Thieren  aufreiben  mueste,  um  verhAltnieamleBig  geringfögige 
Beeultate  an  enieien.  üm  so  erstannlioher  sind  die  wirklichen 
Leistongen,  namentlich  c.  B.  in  Eokssalbauten. 

Im  Jahre  364  unter  Kaiser  Valentinian  wurden  flbrigens 
auch  die  Dimensionen  und  das  Eigengewicht  der  Fahrzeuge  des 
cursus  puhiiais  durch  ein  Gesetz  ie  Silges  teilt,  und  besonders  be- 
stellte Inspizienten  hatten  äber  die  Ausfährung  der  betreffenden 
Bestimmungen  an  wachen. 

Fener  sei  noch  erwfthnt,  dass  von  den  Pferden  des  mrms 
piMicw  al^Shilieh  die  sehr  stjurhe  Qnote  Je  des  nerten  Theiles 
derselben,  also  per  Station  10  Pferde  ausgemustert  wurden  — 
ein  tSomerer  Beweis  des  vergleicbsweise  enormen  KraftTcrbrauches 
bei  den  Alten. 

4» 
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Für  die  Benntsimg  des  mbeecbriebeneD  Befi^rdenmgs- 

Apparates,  genannt  cursits  pufAints^  bestanden  sehr  genaue  Vor- 
schriften, welche  snccessive  von  den  verschiedenen  Kaisem  er- 
lassen und  tlieü-^  oriTilnzt  und  in  nüfiziii  wurden,  ^wie  auch 
die  bisher  mitgotheilton  Bestuomungeti  im  Laufe  der  Zeit  vifdet 
Modifikationen  unterlagen. 

Zunftehrt  konnte  sich  Niemand  dee  amM  puhücm  naeli 
eigenem  Gntdftnken  bedienen,  «mdeni  mnerte  rar  Befilrdernng 
(eveetio)  dnreh  eine  LegittmsUon  (äiploma)  beraditigl  sein. 
SpAter  ninnte  man  das  äijphma  .selbst  eveeüo. 

Zur  Ausstellung  der  Diplomata  war  ursprünglich  nur  der 
Kaiser  und  der  prae/rrtus  pmrfoHo  berechtigt.  Später  wurde 
die.se  iierechtigung  auch  uocli  ^iudeivn  hochgestellteu  Hcamteo, 
wie  dem  magister  offkiorum,  praef'ectus  udn  u.  s.  w.  ertheilt. 

Das  diploma  respektive  die  evecHo  (Freifahrts-Legitimation) 
war  auf  doppelt  msammengelegtes  Papier  oder  Pergament  ge- 
'scbrieben  und  mit  einer  fortlanfenden  Nummer  vetseben.  Ss 
wurde  darflber  Begister  nnd  Kontrole  gelUurt.  Anf  jeder  Sta- 
tion mnsste  die  mecHo  vorgezeigt  imd  mit  dem  vMÜf  des 
Stationsvorstehers  versehen  werden:  sie  enthielt  nSnilich  ausser 
der  OrdnuniTsnummer  (aerim),  den  Namen  des  Keiseberechtigten, 
die  Reiseroute  und  vor  allem  die  nähere  Bestimmung  der  Gat- 
tung des  mrmm  pnhlmts^  welche  gewährt  wurde. 

Die  Art  der  Beförderung  {cvedio)  unterscbied  aicb  nfloi" 
lieb  nicbt  nur  naeb  dem  Grade  der  ScbnelUgkeit  in  wtox  cmt- 
«NS  nnd  eursm  tardigradiis  (Scbnell-  nnd  Bummekng,  oder 
wenn  man  will,  ancb  Sebnell-  resp.  Gütersng),  sondern  man 
unterscbied  ancb  eine  eveäio  ohne  und  eine  solche  mit  Verpfle- 
gung. Die  erstere  nannte  man  eiyeriw  ordinmia^  die  andere 
pf'prfio  r.ifraordtnnnd  oder  frnrtoria,  d.  h.  Legitimati  ni  zur 
freien  Fahrt  nebst  freiem  Traktament.  Die  Berechtigung  zur 
Erth  eilung  der  enecUa  tradoria  war  dem  Kaiser  aliein  vor> 
behalten. 

Sebliesslicb  ist  noeb  deijenigen  Beamten  zu  gedenk«, 
welebe  ragleieb  die  Fnnktionen  von  Staatscourirsn  nnd  inspisi* 
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renden  Aufsichtsbeainten  des  cursus  pubUcus  zu  versehen  hatten. 
jBs  sind  dies  die  sogenannten  *age9Ue8  w  re&ttö«,  welche  in 
einer  Art  Militärschule,  der  yschola  o^enlmm«  in  Bom  varge- 
bUdfli  wurden.  Sie  überbrachten  die  Beföhle  der  Kaiser  an  die 
Statthalter  der  Frovinsen  and  hinwieder  die  Meldungen  dieser 
an  den  Ksam,  ffie  waren  diesergeetalt  beständig  auf  Beisen 
und  inspizirten  nnterwegs  den  eursus  ptthliais.  Sie  waren  also 
gewib^eimaassen  als  Depeschentrtger  den  preussischen  »Feld- 
jägern« zu  vergleichen.  üebri[,'(  ns  befassten  sie  sich  auch  tlieils 
oßiziel,  theils  nicht  offidel  damit,  dem  Kaiser  alles  zu  hinter- 
bringen, was  sie  unterwegs  sahen,  hörten  und  erfuhren:  mit 
•Besiehung  hierauf  nannte  man  diese  offaU&t  auch  curioai  und 
eag^hraiores,  Anfangs  waren  filr  Jede  Provinz  zwei  dieser 
o^enles  bestimmi  Unter  JiOim  (f  363  n.  Chr.)  soll  es  deren 
nidit  weniger  als  10,000  gegeben  haben.  T^eodaiimn,  (450  t) 
beschränkte  die  Zahl  nach  einer  strengen  Musterung  auf 
1174  Mann. 

So  der  rurmuf  piiblkus  in  seinen  Hauptzügeu,  wie  sich  die- 
selben namentlich  aus  den  in  dem  Codex  Theodosianetts  und 
dem  Codex  Jmimkmem  enthaltenen  bezüglichen  Gesetzen  und 
Bestimmungwi  ergeben.  Uebrigens  hat  der  wirldiche  Zustand 
des  CNTSNS  jwUictts  nur  sehr  zeit-  und  theilweise  diesen  Be- 
sttnunungen  entsprochen  und  haben  wir  die  thatsftdüiche  Ent^ 
Wickelung  dieses  Instituts  nunmehr  noch  nflher  in*s  Auge  zu 
fassen. 

Wir  hatten  bereits  gesehen,  wie  der  erste  der  römischen 
Kaiser  als  der  Begründer  des  cnr^;m  puhlicus  anzusehen  ist.  Die 
Stadt  Bom  zählte  Anfangs  der  Kaiserzeit  über  2  Millionen 
Seelen,  und  dik  Hälfte  davon  waren  Sklavett.  Der  Grundbesitz 
und  die  grossen  Beichthflmer  waren  &st  ausschliesslich  in  den 
Bänden  des  PatriziateSi  Tertreten  durch  1000  Senatoren  und  etwa 
10,000  Bitter.  Die  gritsseie  Hftlfte  der  freien  BeTölkemng  Boms, 
Aber  600,000  Menschen,  mussten  vom  Staate  dnrch  unentgelt- 
liche Getreidespenden  erhalten  werden.  >Iiom  konsuuiirtü,  was 
die  übrigen  Provinzen  produzirten  und  bezahlte  mit  geraubten 
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SchfttzeD,  Erpressnngen.  und  eulgpebniehtm  Stenern  die  BedM- 

nisse  der  Hauptstadt.*  Neben  der  unsinnigsten  Verschwendungs- 
sucht dm"  besitzcndr  n  Klasse,  wohnte  die  niaiissloseyte  Arbeits- 
stluMi  der  Niclitli '  ^if /eiulen.  Die  Besorgung  aller  Handaibi-it 
durch  Sklaven  verhiuderte  von  vornherein  jede  industrieile 
Enfcwickelnng  nnd  die  Unvollkommenheit  des  römischen  Münz- 
weeeufl  war  ein  nnflbersteiglidieB  HindemisB  fttr  die  gndeihliebe 
EntfiUtnng  des  Kleinliandels.  Der  gnnie  Entwickelnngegang  des 
rOmiecIien  GemeinveMns  irar  ftberbanpt  der  indnstrielleii  nnd 
merinintilen  Produktion  ungünstig:  Huidebbetrieb  gnft  nfeiii 
für  ehrenhaft  nnd  war  sogar  zu  Zeiten  der  Republik  den  Vd- 
tri/iern  durch  ein  Gesetz  untersagt.  Als  freilich  gegen  Ende 
der  Republik  ein  grosser  Luxushandel  sich  entwickelte,  als  allein 
an  indisch  -  arabischen  Luxuswaareu  jährlich  für  circa  9  bis 
10  Millionen  Thaler  unseres  Geldee  in  Rom  eingeführt  und  dabei 
80  bis  100  Frosent  ?erdient  wurden,  d»  freilich  hnben  auch 
die  Herrn  Ktter  aieli  yielfUtig  des  Handels  beieinigi,  natdr- 
lieh  jedock  nur  insofern  nnd  soweit  er  ihnen  ein  Mittel  xn  be* 
qnemer  Befriedigimg  ihrer  nngemessenen  Habgier  bot. 

So  die  El  erneute  der  Riesenstadt,  welcher  der  daiiials  be- 
kannte nrhi^  ttrntnon  gehorchte:  1  Million  Sklaven,  mehr  ah» 
000,000  Proletarier  schlimuister  Sorte,  eine  verhältnissmAsaig 
geringe  Zahl  freier  Kleinbürger  und  Handeltreibender,  das  Ganse 
ausgebeutet  von  etwa  12»000  Patrisier&milien  und  bekenrseht 
—  als  »KrOnung  des  Qebftudes«  —  von  einem  absolutoi  Impe- 
rator, der  kein  Gesetz  hatte ,  als  seinen  Willen,  und  keine 
Sehranke  kannte,  als  die,  welche  die  ewige  Natnr  ihm  settte. 

Alle  Erscheinungen  der  Kulturgeschichte  können  niu-  aus 
der  Kenntniss  und  Rrkenntniss  ihres  inneren  Zusammenhanges 
richtig  heurtheilt  werden. 

Das  kaiserliche  liom,  die  Zweimillionenstadt,  erscheint  als 
das  Schlusspiodakt  der  antiken  Knlturentwickelnng.  Was  man 
Bdigion  nannte,  war  nur  noch  eine  EomOdie,  welche  seihet 
die  Auguren  aniflcherte:  sie  hatte  alle  Kraft  der  Erwirkung 
auf  die  Menschen  verloren.  Die  »FhüoBophiec  war  voUends  um 
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allen  Kredit  gekommen  iiud  ilire  Impotenz  gipfelte  in  der  ver- 
zweifeln den,  achäelzuckendeu  Frage  des  weiland  römischen  Land- 
pädgera  Pontius  PUtUtts:  >Was  ist  Wahrheit?«  GenuBssacht 
war  als  die  allein  herrscheode  Triebfeder  menscbliclien  Handehs 
übrig  geblieben  nnd  die  höchste  Gewali  galt  nur  als  die  An- 
wartschaft anf  das  bOeiisto  sinnliche  Bafiflnement. 

Wer  gemessen  wollt«,  mnsste  Reichthümer  besitzen,  und 
lleichthum  erlangte  man  am  bequemsten  durch  Gewalt.  Die 
ganze  Welt  war  für  Korn  nur  eine  melkende  Kuh  und  jedes 
Amt  nur  ein  Lamm,  das  man  per  fas  et  nefas  scheeren  mosste, 
SO  lange  es  Zeit  war.  Die  ProYinzialverwaltang  hatte  keinen 
anderen  Zweck,  als  den,  römische  Patrizier  sa  bereichern.  Born 
arbeitete  nicht,  es  konsumirte  nnr.  Der  Lnxns  der  Besitzen- 
den, der  Unterhalt  der  SUaTen,  die  nnentgeltliohen  Getreide- 
spenden an  die  Bflrgerproletarier  —  alles  dies  wmde  dem 
unterjochten  Erdkreis  dnrch  die  schwere  Hand  eines  ächonuugs- 
und  skrupellosen  Militärgewalt-RegimenteH  ausj^'epregst. 

Die  letzte  Konsequenz  der  antiken  Kulturentwickelung  war: 
Sinncngenuss  um  jeden  Preis  und  was  dabei  vom  Menschen 
Qbrig  blieb,  war  wenig  mehr  als  die  ungezügelte,  rasende 
Bestie  —  Bestie  von  dem  mit  dem  Cftsarenwahnsinn  behafte- 
ten Impentor,  bis  herab  auf  das  römische  PObelbflrgerthom, 
welches  mit  Wnthgebrflll  iHmein  -etreefues  als  seinen  Antheil 
an  der  Weltherrsdiaftsbente  heischte.  * 

So  beschaffen  war  das  Kegim«  iil.  welches  sich  der  schwer- 
tUlligen  Maschine  des  rursiLs  2ii(bii<i(.s  als  eines  insirummtum 
refftii  bediente  und  es  ist  unschwer  zu  errathen,  dass  der  Miss- 
brauch der  Maschinerie  den  Gebrauch  bald  überwogen  haben 
mnss.  Der  gesammte  Weltverwaltungs-Mechanismus  der  H9mer 
hasirte  nur  auf  der  brutalen  Gewalt,  welche  eine  militärisch 
überlegene  Minorität  den  unteijochten  YAlkem  gegenüber  rfick- 
siehtslce  handhabte.  Eine  iigead  mrktame  Kontrole  der  Pro- 
vinzialverwaltungen  vom  Keichsmittelpnnkte  aus  gehörte  nach 
Lage  der  Dinge  gradohin  xu  den  Unmöglichkeiten.  Dds  Haupt- 
ziel der  ProTinzialbeamien  bestand  darin,  sich  möglichst  schnell 
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xn  bereiclMni,  und  die  l»eUageiiBwerth«ii  Frovinsbewohner  wann 

ihren  Blutsaugürn  hilf-  und  rettungslos  preisgegeben. 

Erst  nach  diesen  Prämisäcn  .^ind  die  Zustände  und  der 
Verlauf  des  cursus  publiats  v/Jllig  verständlich. 

War  die  Ertheüuog  der  cveciw  (Freifahrts- Legitimation) 
geMtzlich  dem  Kaiser  lud  wenigen  höheren  Beamten  vorbehalten^ 
M  wurde  fiÜLitsch  der  nnTerechftmteete  Missbnneli  damit  ge- 
trieben. Tbeils  maassten  sieh  gana  Unbereehtigte  die  Anastel- 
lung ven  FreilUirta-Legitiinationen  an,  theüB  aneh  reiaten  die 
R()nier  in  dtn  Pro^inaen  mittelst  des  c«mi8  puftUetis,  ebne  jede 
Legitimation,  nur  das  Ansehen  ihrer  Person  und  die  ftüttL-^dio 
Gewalt  ihres  Gefolges  zur  Erzwin^ning  der  Freifahrt  benutzend. 
Selbst  Plimu6  z.  B.  hat  emmai  seiner  Frau  Calpurnia  beim 
Tode  ihres  Gross vaters  Fabatus  eine  evectio  aasgestellt,  wofür 
er  sich  allerdings  später  beim  Kaiser  Trajm  entschuldigte.  — 
Uebeidiss  wmrde,  trata  darauf  gesetater  barter  Strafen,  mit  dem 
Verkaufe  der  evedionea  massenbafter  Handel  getrieben,  webei 
namentlieb  die  evecHones  iraäoria»  (Legitimation  snr  freieB 
Fahrt  nebst  freiem  ünterbalt)  ein  lukratiYsa  Gesobäft  ab- 
gaben. 

Dass  die  reisenden  Herren  Beamten  und  Nichtbeamten  die 
Keit-  und  Zugthiere  des  curma  publicus  sich  widerrechtlich  an- 
eigneten, ist  ein  in  den  Provinzen  sehr  b&ofig  sich  ereignender 
FäU.  NatOrlieb  wurdeir  die  fdr  den  curmu  pMim$  benOtbigtsn 
Tbiere  und  die  sugehörige  Fourage  einfach  von  den  FkevinsialeB 
reqnirirt  Wer  Yon  der  gebahnten  Strasse  abbog,  der  hatte  in 
Folge  seiner  Freifbhrts-Legitimation  die  Berechtigung,  die  snr 
Weiterreise  erforderlichen  Thiere  von  den  nächsten  Gemeinden 
zu  fordern:  nichts  natfirlicher ,  als  dass  man  diese  Thiere  als- 
dann einfach  behielt;  Zurückgabe  solcher  Frohnpferde  an  die 
£igenthümer  mag  wohl  zu  den  Ausnahm eu  gehört  haben. 

So  war  denn  der  cursus  publkus  für  die  ihm  zanftchst  lie- 
genden Gemeinden  nicht  nnr  sine  onsrtriglidie  Last,  sondern 
in  grossem  Ifaasstabe,  namentlieh  ftr  die  Landgemeinden 
gradesu  der  Rnia.  Ganse  Gemeinden  gingen  bnchstabUeh  an 
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Grunde;  andere  ßüchteten  von  Haus  und  Hof,  \\eii  sie  die 
Fordenmgen  der  reisenden  Beamten  molit  melur  zu  erfqllen  ver- 
mochten. 

Zwar  haben  die  rt^miBchen  Kaiser  der  Beihe  nach  sidi  be- 
mfllit,  die  beim  emm  päiükm  herraehenden  IfiBaatiiide  sa  be* 
,  seit^ea:  es  ist  aber  nach  dem  Bisherigen  TeiaUndllch, 
dam  die  m  diesem  Zwecke  erlassenen  sahbeiclien  Verordnnngen, 

Bestimmungen  und  Strafandrohuügea  in  der  Haupt:iuclie  gänz- 
lich wirkungslos  vorübergiügen. 

Die  Beamten  des  cursus  pubiicun  selbst  machten  natürlich 
Ton  der  allgemeinen  Korruption  keine  Ausnahme.  Die  hij^tO' 
ami  (Stallknechte)  machten  sich  ein  besonderes  Geechftft  darana, 
den  Beiaenden  ihre  damals  kostbaren  Mftntel  zn  stehlen,  was 
mehrere  fraehtlose  kaiserliche  Dekrete  hervorrief.  IKe  mtmcipeB 
(StationsTcrsteher)  suchten  die  Beissnden  anf  jede  Weise  in 
prellen  und  zu  beschwindeln.  Und  die  agentes  in  r^ms  (kaiser- 
liche DeposchenträjQfer  und  Spione)  trieben  es  vollends  nach 
allen  Seiten  hin  so  arg,  dass  sie,  gefürchtet  und  berüchtigt, 
als  eine  »Pestilenz  des  menschlichen  Gesohlechtes <  beseichnet 
wurden. 

So  ist  der  eursus  pubUcus,  indem  er  den  inneran  Mecha« 
nismna  des  römischen  Yerwaltongswesens  reprSsentirt,  selbst 
wieder  nur  ein  Trlger  der  allgemeinen  FAnlniss  und  D6- 
eadonce. 

Wir  haben  unser  Bild  des  römischen  Verkehrswesens  nun- 
mehr noch  durch  wenige  allgemeine  Züge  zu  vervollständigen. 

Die  Sicherheit  des  Reisens  und  des  Gütertransportes  war 
zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  verschieden.  Die  wiederholten 
Sklaven-  nnd  Bauemkri^  mit  ihren  Nachwehen  mnssten  noth- 
wend^  grosse  QeOhrdong  aQes  Yeikehrs  im  Qefolge  haben. 
Der  enorme  ümfiuig  der  Piraterie  erhellt  ans  den  wiederholt 
gefOluten  Seerinberkri^gen. 

Besüglieh  der  damaligen  Reisegeschwindigkeiten  kann  ge- 
sagt  werden,  dass  man  bei  längeren  Reisen  mit  der  Staats- 
post einschliesslich  allen  Aufenthaltes  etwa  l'/4  geographische 
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Meile  per  Stiindo  zurückzulegen  im  Stande  war.  Reisen  mit 
Privatfulirwerk  gingen  nat&rlich  ungleich  langsamer  von  Statten. 
—  CänaTt  welcher  n.  A.  auch  wegen  seiner  schiielleD  BeiMD 
berühmt  war,  legte  z.'B.  den  Weg  tod  Born  bia  som  Rhone  in 
nicht  ganz  acht  Tagen  zorUck,  d.  i  tftglidh  je  etwa  20  geogra- 
phische Meilen  —  ftr  jene  Zeit  freilich  ganz  entannlidi. 

Uebrigens  verstanden  auch  die  Römer  mit  einer  Beqnemlicb- 
keit  und  einem  Luxus  zu  reisen,  welche  ganz  dem  ül)rii:eü 
Raffinement  'ler  btöitzeuden  K lassen  von  damals  entsprachen. 
Man  hatte  besonders  eingerichtete  Schlaf-,  Spiel-  und  Toilette- 
wagen, welche  man  kaum  anders  als  mit  den  Speaialtrains 
üBrstlJcher  Personen  von  hentantage  Tergleichen  kann.  Zahl- 
reiches Gefolge,  Dienerschaft,  Henblee,  Tafelgeschirre,  Betten 
und  Decken  n.  s.  w.  worden  mitgeftthrt.  Kaiser  Nero  fhhr  nie 
anders  als  mit  1000  Karossen.  IMe  Hnfeisen  seiner  Manlthiere 
waren  vou  Silbi-r  uud  die  Mauliliiertrei))er  waren  mit  rothen 
Böcken  quasi  livrirt.  Vorderreiter  und  Läufer  fehlten  nicht  und 
waren  aufs  Reichste  geschmückt.  —  Die  Kai^^erin  Poxmr  Hess 
ilire  Zagthiere  gar  mit  Gold  beschlagen  und  führte  500  Eselinnen 
mit^  um  täglich  in  ihrer  Milch  baden  vi  können!  

In  Summa:  die  römische  Staatspost  war  nnr  ein  Fluch  fttr 
die  Ton  Born  beherrschten  Länder;  sie  war  eine  nnertrftgliche 
Last,  welche  die  Provinzialen  abznschfitteln  snchten,  sobald  sie 
konnten.  Und  als  nun  im  4teu  und  5 ton  .Jahrhundert  iiavh 
Christus  der  Strom  der  Völkerwanderung  unaufhaltsam  über  die 
römi:3chen  Provinzen  hereinbrach,  da  ging  ii^i  cursits  piiblicus 
stückweise  mit  in  Tninnnern,  nachdem  er  schon  lange  vorher 
in  die  desolatesten  Zustände  gerathen  war.  Zwar  haben  «in- 
zehie  begabte  Herrscher  der  »Barbtrenc  während  konen  Still- 
standes der  Yölkerfloth  von  den  Trfimmem  der  antiken  Koltor 
an  retten  gesucht,  was  zn  retten  war,  nnd  so  auch  Tersehiedene 
mäera  des  mrms  pahlkm  für  die  neuen  Zustände  dienstbar  /.u 
maclien  pe^trebt  —  so  unter  Andern  der  grosse  Ostgothen kftnig 
Thtodofkk^  an  der  Hand  seines  berühmten  Hathgehers  und 
Freunde»  Casaiodorm;  —  es  waren  dies  jedoch  nnr  vorüber- 
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gehende  Pausen  in  dem  kolossalen  VernichiungsprozesdO.  Als 
die  wilden  Horden  der  Longobarrlen  ühar  Nord-Italien  herein- 
braeben  gingen  aucb  die  letzten  Ueberbleibsel  des  cursus  ptdU- 
cus  bis  auf  die  Erinnerang  danm  verloren.  Nur  in  Gallien 
lassen  sieb  aueb  in  nocb  spftterer  Zeit  unter  den  Merovingem 
einzelne  Spuren  davon  yerfolgen,  bis  sie  wieb  bier  im  7ten  und 
8tcD  Jahrhundert  völlig  verschvvandeu. 

Köln,  im  Mai  1809. 
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Der  Kanal  von  Suez 


Von 

Dr.  Maurice  Block. 

Während  wir  diese  Zeilen  schreiben,  trifft  man  die  letzten 
Vorbf reitunLrrn  zur  Einweihung  des  Kanals,  der  das  mittellän- 
dische mit  dem  rothen  Meere  verbindet.  Die  Feierlichkeit  wird 
mit  einem  seltenen  Glanz  begangen  werden.  Tansende  strdmeii 
herbei,  nnd  ftrt  alle  Ffitstenhftiiser  Europa'e  aind  dabei  Ter- 
treian.  Und  nicht  mit  ünreoht.  Selbst  andi  dann  nieht,  wenn 
der  praktische  Nntien  des  Kmals  nicht  den  vielen  gehegten 
Erwartungen  ganz  entsprechen  sollte.  Bei  dnem  so  grossartigen 
Untemelunen  können  wir  gar  wol  ein  wenig  Uebertreibun«;  ver- 
tragen. Wer  von  uns  hat  übrigens  in  seinen  Knabenjaiiren 
nicht  vom  Durchstich  der  Landenge  geträumt?  An  Eisen- 
bahnen, die  doch  in  unserer  Jugend  schon  nicht  mehr  onbtH 
kannt  naren,  dachten  wir  nichts  elektrische  Telegraphen  waren 
noch  ongeborene  Kinder  des  menschlichen  Erfindongs-  oder  doch 
Untemehmnng^istes,  TOn  einein  Alpen^Tnnnel  Hessen  wir  ans 
nichts  trftnmen,  aber  die  Landenge,  welche  —  wir  sagten  nicht 
zwei  Kontinente  verbindet,  sondern  —  zwei  Meere  tr«int,  an 
dieser  sollte  sich  die  menschliche  Kraft  nnd  Ausdauer  ver* 
suchen. 

Indessen  schmeiclielten  sich  wohl  die  Knaben,  wenn  sie 
dachten,  den  Kanal  > erfunden«  sn  haben:  es  waren  blos  ße- 
miniecensen.  Die  Belesenen  unter  denselben  hatten  schon  xn 
erfthren  Gelegenheit  gehabt,  dass  eine  Verbindung  awtschen 
den  beiden  Meeren  schon  vor  uralten  Zeiten  angestrebt  worden 
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war,  dass  sie  sogar  schou  eine  Weile  bestanden  hat,  da  sich 
sogar  die  Spuren  davon  noch  deutlich  erkennen  lassen. 

Die  Priorität  des  Gedanken^,  um  einen  modernen  Ausdruck 
zu  wählen,  wird  dem  berühmtesten  der  ftgyptiscbeu  SOnigei 
4ea  die  Qiieehen  Seaoskig^  die  Aegyptar  aber  Bmmea  II,  naimtea 
(ehw  um  1400  7.  Chr.  Qeb.)f  sngeBduriebea,  »usgeföhrt  «her 
wurde  der  Gedanke  erst  viel  sp&ter,  nnd  xwar  ?on  AoeUadetn. 
Nechos,  ein  etehefmlseher  König,  der  Ton  616  bis  601  r.  Chr. 
Geb.  regierte,  hatte  zwiir  >nim\  Versuch  gemacht  (andere  sagen: 
schon  eine  Strecke  ausgetührt),  allein  ihn  wieder  aufgügebeu, 
alB  die  ungesunde  Arbeit  ihm  viele  Menschenleben  gekostet: 
120,000  Mann,  sagt  der  Vater  der  Geschichte,  Eerodoi.  Der- 
selbe mag  gedacht  haben,  daae  der  Verloet  einee  ae  werihloeeii 
Dingee,  wie  HeiiMlieiileben,  den  Seilhefherrscher  aller  Aegyptier 
nicbt  TemBlasst  haben  würde,  den  Eanalbau  anfisogeben,  denn 
er  Agt  hinzu,  ein  Orakel  habe  eridflrtf  dass  er  »ftbr  Fremde 
arbeitet.  Uebrigens  will  man  wissen,  dass  der  damals  schon 
verbreitete  Wahn,  das  rothe  Meer  sei  höher  als  das  mittellän- 
dische*), und  ein  Durchstich  würde  die  Ueberschwemmung 
Aegyptens  zur  Folge  haben,  der  wirkliche  Grund  der  Einstellung 

der  Arbeiten  gewesen  sei  wesshalh  wurde  er  denn  an- 

geAuigenf 

Bist  Darwa  ^ftapia  (528—483),  der  Naehfblger  des 
peniseheii  Eroberers  XMyses,  seilte  das  ?on  Ne^ios  begemiene 
Welk  fort  und  braehte  ee  snr  Vollendung.  Aber  so  kühn  war 

damals  der  Gedanke  nicht  gewesen,  eine  direkte  Verbindung 
beider  Meere  zu  fassen,  es  handelte  sich  bios  darum,  von  dem 
in  das  mitteliäudische  Meer  fallenden  Nil  aus  einen  Kanal  nach 
dem  rothen  Meere  hin  zn  graben.  Unter  den  Ptolemftem  wurde 
der  Kanal  vertieA  (etwa  um  270  t.  Chr.)*  aber  naeh  und  nach 
Yersaodete  er  wieder.  Zwar  Tersitöht  es  der^  römische  Kaiser 
Tntfan  (98—117)  und  besonders  sein  AdoptiTSOhn  Hadnm 


•)  Man  glaubt,  der  Wahn  hahr  srincn  (irund  darin,  dass  das  rothe 
M««r  eine  starke  Ilath  habe,       mitteUäodische  aber  gar  keine. 
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(117  ~];'.8)  den  Kaual  zu  reinigen  (125  n.  Chr.),  allein  die 
Saodbauk,  walcbe  die  später  ijogeiiaoutea  Bittcneeu  vom  rothea 
Meere  trennen  und  bald  der  Aastrocknnng  preisgeben  soUten^ 
war  Bchon  seicht  genug,  um  jeden  Erfolg  lu  hindern.  Im  Jahre 
689  n.  Chr.  Ue»  noch  Amnm^  d«r  Statthalter  dea  Kalifen  Omot, 
dem  die  ZerstOmng  der  filbliothek  Alexandriens  angeeehneiben 
wird,  den  Nilkanal  nothdürftig  aufrftamen,  allein  im  Jahre  767 
wird  Uciselbe  auf  Befehl  eines  anderen  iiaUfen  vermihüttet  und 
lallt  nach  und  nach  in  Vergessenheit. 

Jahrhunderte  YerÜGssen,  Amerika  wurde  entdeckt,  der  Weg 
um  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffiiung  gebahnt,  der  Schwer- 
pnnht  der  europüsehen  Macht  Ywrflckte  sieh  nach  Westen  m 
nnd  das  Bedfirfiiiss  nach  einer  direkten  Vef bindnog  der  beiden 
Meere  Terminderte  sieh.  Blee  die  Tflrken  empftmden  es  und 
dachten  schon  orwiesener  Maasseu  im  18.  JahrhirnJcii  au  Jcu 
Durchstich;  es  blieb  aber  beim  Gedanken.  Auch  der  General 
Bmmparte  hatte  denselben.  Er  liess  sogar  durch  den  Ober- 
Ingenieur  Lephre  ein  Projekt  ausarbeiten,  wofür  bekanntlich 
Nivellements  gemacht  wurden,  nach  denen  eich  herausgesteUt 
haben  sollte,  dass  wirklich  das  rothe  Meer  h6har  —  nnd  swar 
um  mehr  als  9  Meter  —  als  das  mittellftndlsche  sei.  Dennoch 
aber  kamen  nele  wieder  darauf  zurück  —  die  gediegene  //t- 
stoirc  de  VIsÜMie  de  Suez  von  OHHer  Biff  (Paris,  Ha/'hetfe)  — 
giebt  an^frihrliche  Nachrichten  dai  ul>fi,  aber  iur  unseren  Zweck 
genügt  es,  zu  erwähnen,  dass  im  Jahre  1846  der  als  Hoher- 
priester  der  Saint-Simonianer  bekannte  Ingenieur  JEnfim^  sich 
mit  dem  berOhmten  finglftnder  St^^kensoH^  mit  dem  OesUrreidisr 
Negr^i  mit  dem  IVansosen  lAmmd  de  Bdkfimäs  (später  in 
ägyptischen  Diensten)  und  Paulm  IkMoi  Terband,  wobei  Limmi 
nnd  Boiudakme  ein  neues  Nivellement  vornahmen.  m6  dem 
hervorging,  das.s»  kein  merklicher  Niveau-Unterschied  zwi^hen 
dem  mittelländischen  und  dem  rothen  Meere  stattiiadet.  Ver- 
schiedene Projekte  wnrden  damals  dem  Publikum  vorgelegt, 
aber  wur  mflssen  den  Leaer  auf  Olümer  BUis  verweisett,  woselbst 
auch  Karten  die  nOthige  Klarheit  verschaff en.  Bs  drängt  uns, 
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den  ohnehin  künpp  zn^emesseueu  Uuum  im  d'w  Darstpllnno^  des 
wirklich  ausgeführten  Unternehmens  zu  vcrweitbtui.  Aber  je 
wichtiger  die  Tltat^  desto  nöthiger  war  es,  wenigstens  in  einigen 
Ztigait  die  Qeechichte  der  Idee  darsustollen. 

Uni«r  denen,  die  in  ihrer  Jugend  vom  Bnichstich  der  Land- 
enge trftumten,  war  auch  Ferdmand  dp  Lmeps,   Seit  1831 

aber  soll  dor  ausdauernde  M.mn  mit  Emst  an  der  K^lisirung 
des  Gedanken-  -railn  iiet  haben,  und  zwar  viele  Jahre  hindurch 
bloa  durch  Studiiiui  und  durch  gelegentliches  Besprechen.  Bei 
vielen  Anderen  wäre  es,  trotz  Intelligenz  und  Ausdauer  dabei 
geblieben,  denn  Idderl  was  auch  Optimisten  sagen  m9gen,  ge- 
nügt es  noch  nicht,  eine  gute  Idee  zu  haben.  J^.  v,  Lesseps 
hatte  aber  noch  Einfluss.  Sein  Vater  schon  hatte  Gelegenheit 
gehabt,  in  Aegypten  sieb  beliebt  zu  machen,  und  er  selbst,  der 
daselb»>it  als  Konsul  gestanden,  hatte  Dienste  geleistet  und  sich 
mit  den  Prinzen  des  regierenden  Hauses  befreundet.  Seine  di- 
[domatische  Laufbahn  rief  ihn  Twar  weg,  gab  ihm  aber  Gelegen- 
heit, sich  auszuzeichnen,  wobei  er  sdne  Verbindungen  in 
Aegypten  unterhielt.  Im  Jahre  1849  zog  er  sich  ans  dem 
Öffentlichen  Dienste  zurück  und  so  war  er  frei  und  nnab- 
hingig,  als  im  Jahre  1854  der  Hegienmgsantritt  von  Mohannid' 
Said  ihm  Aussichten  zur  Erreiclmng  seines  Zieles  gab.  Naeh 
Aeg}T>ten  berufen,  legte  F,  de  Les^sciJs  dem  Vizekönig  ein  Pro- 
memoria  vor,  worin  die  Vortheile  des  Durchstichs  auseinander 
gesetzt  wurden  und  erhielt  dann,  am  30.  Nov.  1 854,  den  ersten 
Firman,  der  ihm  auffamg,  eine  Aktien-Gesellschaft  zu  gründen, 
derselben  vorzustehen,  und  mit  den  so  gesammelten  Kapitalien 
einen  Seekanal  swisehm  dem  rotiion  und  dem  mittelUndischen 
Meere  herzustellen. 

Das  war  der  erste  fe^te  Aiilialtspunkt,  von  dem  aus  F.  de 
Lesseps  weiterbaute.  Er  setzte  sich  nun  in  Berühnmg  mit  zwei 
in  äg}'ptiachen  Diensten  stehenden  Ingenieuren,  Limmibey  und 
M&uffdhey,  welche  nach  sorgfältigen  Aufnahmen  einen  ersten 
Plan  entwarfen.    Derselbe  wurde  dann  einer  inteniationalen 
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KooliiliBBion  TOigdegt,  wM»  an  30.  Oktbr.  1855  tufluniMii* 
trat  und  ans  fol^den  ICitgUedm  bestand:  BmoMd  und  lAm»' 
son  fSr  Fraalnmcli,  SmM,  Mae  dem  und  Ck,  MMbjf  fftr 

England,  LerUee  für  Preussen,  NegrM  fSr  Oesterreich,  Konrad 
für  die  Niederlande,  Pahocapa  för  Italien,  ^/o/^/'r.sitJo  für  Spa- 
nien. Au.s»ei  diesen  lugenieuren  stellte  noch  Frankreich  den 
Gbgen-Admiral  Higatät  de  GenouiÜy  und  den  Linieni^hiffä-Ka- 
pitftn  JoMres  und  England  den  LinieuBebiffs-Kaiiititt  Barr». 
Diese  gewiss  saehverstlndige  Kommission  nnteiiog  an  Ort  nnd 
Stelle  den  ihr  TOiigelegten  Plan  einer  genaaen  üntemehnng 
nnd  nachdem  sie  denselben  in  einigen  Pnnhten  Yeibeasert  hatte, 
genehmigte  sie  das  amendirte  Projekt,  daa  auch  iin  Allgemeiueu 
ausgeführt  worden  ist. 

Danach  durchschneidet  der  Kanal  die  Landenge  fast  in 
grader  Richtung  von  Norden  nach  Süden.  Die  als  Ausgangs- 
punkt im  mitteUiadisohen  Meere  gewfthlte  Stelle,  die  jetzt  Port- 
Sald  heisst,  war  ein  schmaler  Streifen,  kaum  einige  ZoU  Aber 
dem  Meer  gelegenen  Sandbodens,  das  auf  der  einen  Seite  ?om 
Meere,  an  der  anderen  Seite  fom  See  Mensaleh  beepfQt  wird, 
und  bei  Stürmen  oft  unter  Wasser  stand.  Etwa  40  Kilometer 
weit  gerade  von  Norden  nach  Süd,  geht  es  durch  jenen,  mit 
dem  Meere  sowohl  als  mit  dem  Nile  in  Verhindung  stehenden 
See,  der  je  nach  den  Jahreszeiten  '/t — 1  Meter  oder  IVt  bis 
2  Meter  tief  ist.  Dann  gelangt  der  Kanal  bald  wieder  in  Land- 
seen,  die  seichten,  im  Sommer  trockenen  BaUaseen,  dann  nach 
dem  tiefen,  aber  sehen  langst  ausgetrockneten  ^Rmsasee.  Am 
Ausgangspunkt  desselben  ist  es  etwa  ebenso  weit  nach  Port- 
Said  als  nach  Suez,  80  Kilometer,  was  die  ganze  Liinge  des 
Kanals  auf  lÖO  Kilometer  stellt.  Nach  dem  Timsasee,  wo  der 
Kanal  von  der  geraden  Richtung  nach  Osten  zu  abweicht,  drängt 
sich  der  Kanal  durch  eine  Sandhflgelreihe^  die  nach  eineiB 
Tempel  (wie  man  glaubt  des  Seraj^)  das  Senpenm  heiasti  and 
kommt  dann  nach  dem  96aten  Kilometer  in  die  Bitteiseen,  einen 
ausgetrockneten  Busen  des  rotben  Meeres,  die  er  in  ein^  Länge 
Ton  beinahe  40  Kilometern  durchschneidet    Bald  nach  dem 
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Austrittaus  denBitterseen,  etwa  zwischen  dem  135sten  und  140sten 
Kilometer,  gelangt  man  in  eine  fekige  Gegend,  welche  man 
die  Schwelle  von  Schalnf  nennt ;  Olivier  BMt  schreibt  sie  einer 
Bodeoerhöhniig  in  Folge  eines  Erdbebens  zu,  ms  dann  die  Ab- 
tnnnnng  der  Bittensen  Tom  rstfaen  Meere  Teramelit  haben 
soll.  Uebrigsne  war  erwelBlicb  der  natOrliche,  später  aneh  der 
kinstlicbe,  von  den  Pharaonen  erbaute  Kanal  sehr  der  Veraan- 
dang  ausgesetzt.  0.  Ritt  meint,  dass  zwischen  den  Bitterseen 
uüd  Suez,  bis  wohin  sich  der  Boden  allmäüg  zur  Lagune  (See- 
wasser-Morast)  abflaclit,  der  üebergang  der  Israeliten  über  das 
rothe  Meer  stattgefunden  habe,  da  damals  die  Bittetisen  no^ 
mit  dsa  Mseve  in  Veibindnng  standen.  Zur  Ebbezeit  sei  die 
Sfihwelle  oder  Sandbank  lkst  iiooken  gewesen,  zur  Flothzeit 
aber  einige  Meter  hoch  mit  Wasser  bedeckt,  was  die  Israeliten 
gewubsl  hätteü,  die  Aogypter  aber  nicht.  Diese  Erklärung  läsat 
noch  gar  viele  Zweifel  bestehen,  da  es  aber  unsere  Äufgalie  nicht 
iit,  dieselben  za  lösen,  so  kehren  wir  zu  F.  de  Lesseps  zurück. 
Obige,  wann  aneh  knrze  Besdireibnng  des  Itineraires  hatte  zum 
Zweck,  naehsaweissn,  dass  belni  Dorelisüoh  der  Landenge  kons 
allsn  grossen  Schwierigkeitsn  in  überwinden  wann,  dass  sogar 
die  vorhandenen  natflriichen  Yertietegen  die  Arbeit  sehr  er- 
leichtern mussten.  Dann  war  auch  zu  berücksichtigen,  dass 
der  Boden  nichts  kosten  und  dass  es  leicht  sein  würde,  duich 
einen  vom  Nil  abgeleiteten  schiffbaren  Süsswasserkaual  überall 
Trinkwasser,  Nahrungsmittel  nnd  zum  Theil  Materiali^  hinsa- 
hringen. Dennoch  aber  wnrde  das  nOthige  Kapital  Ton  der 
internationalen  Eonunissfon  anf  200  Millionen  Franken  ge* 
selittztw  (Der  erste  Anschlag  betrog  blos  160  MlUienen.) 

Vor  allem  legte  nun  F.  de  Lesseps  den  ausführlichen  Be- 
richt der  internationalen  Kommission  dem  VizekOnig  ?or,  und 
erhielt  ?on  demselben,  nnterm  5.  Januar  185G,  die  definitive 
Konzession  mit  Angabe  der  von  der  Gesellschaft  tragenden 
iMten«  denn  eine  Art  Oakier  des  eharges  (Uwten-  und  Bedin* 
gugen^-HisA)  war  als  nothwendig  erachtet  werden.  Die  bdden 
Akteaatflcke  von  1854  nnd  1856  enthalten  nnter  andern  folgende 

▼•Ikf wifik  VtwIaUiktMkflfi.  iw.  m.  $ 


66 


I>or  KaiuU  ««b  Sbm. 


BestimmuDgen :  Die  Konzessioii  ist  auf  die  Dauer  vou  iH)  Jahrtiii 
von  der  Eröffnung  des  Kanals  an  gewährt.  Die  Gesellschaft 
hat  alle  Ausgaben  zu  tragen,  erhält  aber  den  Boden  unentgelt- 
lich, mii  Ausnahme  der  Grundstücke,  die  Privaten  geboren. 
Die  ftgjpiiaeho  Begienwg  bedingt  rieh  15%  vom  Beingeivinn 
der  Oei^lMluift  «u,  nnbeeehsdel  natürlich  der  ftttereasen  nad 
IHvidenden,  die  m  ah  Inhaberin  Ton  JMm  wa  dehen  haben 
könnte.  Von  den  übrigen  85 '/o  erhalten  die  Gründer  10,  die 
Aktionäre  (ursprünglich  75)  70" o,  die  Administratoren  3%  und 
die  Beamten  2%.  Der  Tarif  soll  für  alle  Nationen  gleich  sein 
uid  inter  keinem  Vorwand  soll  irgend  einem  Landp  eine  Yer- 
gOnetigDng  ra  Thail  werden.  Der  Tarif  fttr  die  Dnrch&brt  iet 
10  Vr.  per  Tonne  (1000  Küogr.  flr  tehwere  und  t  Knbik* 
«eter  Ar  leichte  Waare)  nnd  10  Fr.  per  Beieendeii.  Anaeor- 
dem  kann  die  Kompagnie  —  aber  immer  mit  BliAaftnair  der 
strengsten  Gleichheit  für  Jedermann  —  einen  Tarif  für  ihren 
Schleppschiftädienst ,  für  ihre  Lootson ,  für  ihre  Magazine  und 
eonstigeo  Dienstleistungen,  dann  auch  für  das  aus  ihrem  Säs»- 
waieerkanal  hergegebene  Wasser  fnteetien.  Es  wurde  der  Kom- 
pagnie überdies  Land  zum  Bauen,  Iflngs  dee  Seekaaals,  sowie 
linderefen  siim  Bewiesem  nnd  zur  NntmicBning  lings  dea 
Stteewafleeriranals  gegeben.  Anch  die  fotlfineie  ÜSnftihr  ihrer 
Maschinen  wurde  gew^ihrt.  Nach  Ablauf  der  09  Jahre  föUt  der 
Kanal  nebst  allen  Grundstücken  an  Aegypten  zurück,  der  Werth 
der  Maschinen  und  Qeräthe  wird  abgeschätzt  and  der  Kom* 
pagnie  vergütet. 

Hehr  ak  vmi  Jahre  aollten  noch  daiüber  hingehe^  ehe  die 
Oeedlediaft  ins  Leben  trat  Bfnige  glanben,  daee  man  dem 
Sultan  Zeit  laaeen  wollte,  seine  Genehmigung  zu  ertfaeilen,  denn 
obgleich  im  Jahre  1851  der  Divan  erklärt  hatte,  der  Kanal 
gehe  nur  den  Vizekönig  von  Aegypten  an,  als  die  Sadie  aber 
Emst  wurde,  war  er  anderer  Ansicht  geworden.  Die  Jahre  1857 
und  1858  verwendete  F.  de  Lesseps^  um  in  den  verschiedenen 
Lindem  Soropa'e  Verfertige  über  sein  Projekt  an  halten,  nm  die 
üÜNitliohe  Meinung  an  gewinnen,  was  dann  aneh  im  gNeeen 
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IfaMM  gelaoff.  Handebkammm  und  Akidemieeo,  die  vMistm 

ZeitangeOf  nalinMfi  sieh  der  Saelie  «n,  md  mflbrere  Regiernngen 

sprachen  sich  günstig  daiübei  aus.  Der  Kanal  ward  populär. 
Bios  einige  Finanzmänner  schüttplt<^n  ungläubig  den  Kopf.  Dia 
Gouatbezengungen  der  öffentlichen  Meinung  waren  nicht  zu 
tbeiier  durch  zweijfthnge  Anstrengungen  erkanft  worden,  da- 
gegen war  im  Jahre  1857  eine  sehwere  Finaiudnrlgle  ange- 
brochen nnd  Bnde  1858  rfletete  man  eich  zum  Itallentsehen 
Krieg,  der  Im  Jahre  1859  wirklich  anshrach.  Alles  genav  er- 
wogen, so  hat  sich  das  Zandern  als  heilsam  bewiesen,  denn  es 
gab  dem  Lord  Palfimrstm  Zeit,  seine  Rolle  anf  Erden  auszu- 
spielen: derselbe  war  vielleicht  nicht  der  einzige,  aber  jeden- 
falls der  mächtigste  Gegner  des  Unternehmens.  Er  fürchtete 
vom  Kanal  Nachtheile  fär  finglande  Handel  mit  dem  feniea 
Osten. 

Am  5.  Not.  1858  worden  die  Snbskriptions-Liflten  erSffhet, 

und  blieben  den  Aktionären  bis  zum  25.  offen,  es  wurden  aber 
in  ganz  Europa  nur  etwa  120  Millionen  ^jfezeichnet  (in  Prank- 
reich allein  50  Millionen  von  21,000  Personen).  Die  Sache 
wäre  vielleicht  doch  trotz  allen  Eifers  des  F.  de  Lfstspps  nicht 
m  Stande  gekommen,  hfttte  der  Vizekönig  MokamedSaid  nicht 
für  Aegypten  die  nicht  geieiehneten  Aktien  flhernommen.  IH^ 
her  wftfe  es  höchst  mihfllig,  wenn  man  (was  in  nnserer  bild« 
sftilsetsenden  Epoche  nicht  anshieiben  wird)  dem  F,  de  Lesaept 
eine  Statue  widmet,  nicht  anch  zugleich  die  von  Mohamcd-Sdid 
errichtet,  denn  der  Letztere  hat  vielleicht  nicht  weniger  zum 
Krfolg  beigetragen  als  der  lästere.  £s  wäre  nicht  ohne  Inter- 
esse zu  nntenmehen,  weher  es  kam,  dass  in  Europa,  und  nament- 
lich in  Ekankrdch,  keine  grossere  Summen  geielchnet  wurden. 
Mui  wMe  gewiss  finden,  dass  durch  die  vielen  fimmzieUen 
ünlemehmungen,  die  seit  1852  überall  wie  Pilze  angeschossen 
waren,  die  aufgesammelten  Ersparnisse  konsolidirt  oder  aufge- 
zehrt worden  waren;  dann  sahen  die  spekulirenden,  über  grosse 
bummen  gebietenden  Geld-Institute  diese  Aktien  nicht  als  einen 
eigiebigett  Spekolatioasstoff  an;  femer  wurden  gleich  100  Fr. 
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nf'  ttnnial  von  jeder  Aktie  eingefordert;  endlicli  warea  keine 
Loose  mit  don  Aktien  Terbundon.  So  viel  mtebte  gowiiw  saitt, 
daw  anoh  Andere  ncli  diese  Umsftinde  gemsiki  haben,  denn  bei 
q^teien  Anleihen,  besondm  der  Stadt  Paris,  hat  man  diese 

> Fehlern  zu  vermeiden  gewusst. 

Noch  ein  Punkt  möchte  hier,  wo  nicht  zu  erörtern,  doch 
kürz  anzudeuten  sein.  Es  hat  sich  immer  rnt?hr  der  Gebrauch 
festgesetzt,  den  Aktiouftren  gleich  von  vornherein  das  ein- 
gesahlte  Ka^tal  lu  Tenlnsen:  das  ist  —  naefa  nnssier  Ansicht 
Mos  eüi  Mittel  das  Geld  berbeisnlocken,  denn  aigenfUeh 
sollte  es  nicht  sein.  Aktien  sind  keine  Obligationen  oder 
Sehnldseheine,  sondern  Antheil-Zerilfikate:  sie  geben  ein  Beeht 
^uf  Dividenden,  und  selbstverständlich  blos,  wenn  ein  Kein- 
gewiiiu  vorhanden  ist.  Gelingt  das  Unternehmen  nicht,  so  wer- 
den den  Aktionären  selbst  keine  Interessen  mehr  bezahlt,  denn 
das  Kapital,  die  produurende  Kraft,  ist  Tomichtet.  Und  man 
sollte  von  Tomherein  Interessen  geben?  Biese  werden  enrie- 
sener  Maassen  YOm  Kapital  weggenommen;  dasselbe  whrd  nm 
so  ?iel  flchwaeher  nnd  je  nach  den  ümstladen  kannte  diese 
Vermindeiuüg  dos  Kapitals  das  Misslingen  des  Unternehmens 
verursachen.  Sollte  dann  die  Oesellschaft  eine  Anleihe  auf- 
nehmen müssen  und  können,  so  würde  sich  herausstellen,  dass 
Ar  Jeden  Aktionär  die  empfangene  Interessen  ein  Kapital  bil- 
den, flir  das  die  GeseUschaft  zweimal  Interessen  sahlen  mnes, 
einmal  dem  Aktioiilr  —  sum  lanlenden  Sats  —  nnd  einmal 
dem  Inhaber  der  Obligation,  zu  einem  höheren.  Wer  ein  Bedit 
auf  Dividenden  hat,  der  sollte  nichts  beanspruchen,  so  lange 
noch  ktiu  Gewinn  vorhanden  ist,  und  um  so  weniger,  als  man 
gewöhnlich  nur  einen  Tbeil  seiner  Ersparnisse  in  neuen  ünter- 
nehmoagen  anlegt.  Doch  wir  haben  hier  den  Menschen  gedacht, 
wie  er  Tietteicht  sein  sollte,  wer  aber  Geschäfte  machen  will, 
der  denkt  nicht  den  Menschen,  sondern  nimmt  ihn  einlach  wie 
er  ist  . 

Eade  1858  war  das  Kapital  gezeichnet,  und  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  1859  begann  der  eigentliche  Kaoalbau, 
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wenn  auch  nur  langsam.  Am  22.  April  1850  hätte  man  atrf 
einem  schmalen  Saii'lstrHifen  'ler  ;iL:\ p tisch pti  Küste  F.  de  Lesseps, 
einige  Admiuistiatoreu  und  Ingenieure,  einen  Arzt  und  den  Unter- 
Mham  der  Arbeiteii,  etwa  sehn  Mtoner,  jeden  mit  einer  Hacke 
in  dar  Hand,  sehen  kfimea,  wie  sie  naeh  Entfidtong  der  ftgjp- 
tischen  Fahne  und  feierlicher  Bede  des  FMsidenten  mit  iinge> 
dhter  Hand  den  Boden  anfrieeen:  das  war  die  9mauguraHm  des 
travaux^ ,  natürlich  vor  der  Hand  eine  blosse  »Manifestiition<. 
Denn  die  notUigöten  materiellen  Vorbereitungen  waren  kaum 
begonnen;  dabei  liess  sich  auch  der  englische  Einflusa  fühlen, 
und  nach  dem  feierlichen  9 ersten  Hieb  der  Hacke«  (U  pr emier 
etmp  de  pioehe)  schien  es,  als  ob  die  Sache  doch  nicht  in  Stande 
konmn  sfdlte.  Selbst  der  YiiekOnig  schien  sn  erhalteo;  hatte 
er  doch  am  0.  Jnni  1659  dorch  sdnen  Munster  des  Aenssem 
den  Repräsentanten  der  verschiedenen  Staaten  anzeigen  lassen, 
dass  er  beschlossen  habe,  einstweilen  die  Arbeiten  auf  der  Land- 
enge einstellen  zu  lausen,  und  obgleich  F.  de  Lesseps  gleich 
Protest  einlegte,  so  schrieb  doch  bald  darauf  der  französische 
Qeneralkonsnl  SabaUer  aa  die  beim  Kanalban  beschftfbigteii  Ar- 
beiter, dass  er  ihnen  rathe,  den  IKenst  der  Kompagnie  an  rer«- 
iassen,  da  er  ihnen  keinen  Schnts  gewAhien  könne»  eine  Rund- 
schrift, die  eoTiel  wir  wissen,  keinen  Biozigen  yeranhuste  weg- 
zugehen.  Die  i'^ikläruug  vom  9.  Juin  war  woLl  dem  Vizekönig 
abgeilruiigen  wurden.  Aber  nocli  vor  Ende  dos  Jabrea  wendete 
sieh  das  Blatt:  Frankreich,  Preussen,  Oesterreicb,  Kusslaad 
nahmen  sich  der  Sache  in  KonstantinopeL  an,  und  die  Arbeiten 
kennten  ernstlich  in  Angriif  genoomien  werden. 

Die  Bcschrdbnng  der  teehnisehen  AnsfUirong  derselben 
möchte  wohl  nicht  unsere  Aufgabe  sein.  Man  findet  das  N&here 
über  diesen  Punkt  in  der  schon  zitirten  Schrift  Olirier  Rüfs^ 
dann  m  den  6  Bänden  >I)ocmn(vts<,  die  über  den  K:in;ü  beim 
Buchhändler  Fhn  erschienen  sind,  und  in  verschiedenen  beson- 
deren Schriften.  Merkwürdig  ist,  dass  die  Arbeit  mit  den  pri- 
mitivsten Werkzeugen  begann  und  mit  den  möglichst  kompli- 
firtesten  schloss.  In  dem  ersten  Wochen  gruben  einige  hundert 
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Anber  den  Boden  mit  ihren  rohen  ein&ehen  Hneken  nuf  ind 

andere  trugen  die  Erde  auf  ihren  Händen^  später  auf  Mnlden 
weg;  in  den  letzten  Juliron  arbeiteten  mächtige  Dainjitinaschinen, 
riesige  Baggerschiffe  konipagnieweise  und  ihre  Leistungen  lioun- 
ten  mit  mathematischer  Genauigkeit  rnftnaMangi  ja  zwei  Jahre 
im  Voraus  herechnei  werden.  Aber  wenn  wir  anoli  die  Techno- 
logie den  Ingenieuren  flherlaseen,  00  bleibt  ee  doch  nnaare  Avf- 
gabe,  ihr  einige  ?olkiwirthBchaftliche  Nutianwendungen  beira- 
geben.  Denn  noeh  hier  ist's  wahr,  dass 

Wenn  j^te  Reden  sie  begleiten, 
Dann  Hicsst  ilie  Arbeit  mnntcr  fort. 

So  könnte  man  den  Leuten  hier  an  einem  eklatanten  Bei- 
spiel zeigen,  dass  Qüd  an  sieh  meist  direkt  noch  kein  Kapital 
bt.  Denn  warum  Hess  man  im  Anfing  die  £rde  von  den 
Arabern  anf  Binden  wegtragen?  An  Geld  fehlte  es  nieht,  denn 
man  gebot  über  200  Millionen.  Aber  man  hatte  noch  nicht 
Zeit  geliabt,  das  Geld  in  Maschinen  und  in  die  tausend  ande- 
ren nöthigen  Dmge  umzuwandeln,  welche  zur  Auafübrung  der 
Arbeit  nOthig  waren.  —  Und  wenn  wir  sagen  tausend,  so  blei- 
ben wir  unter  der  Wahrheit,  da  Uut  Bechnnng  mehr  als  elf« 
hunderterlei  Gegensünde  sich  in  den  Magaainen  befiwden«  — 
Freilieh  wissen  alle  unsere  Leser,  dass  man  weder  Geld  iset, 
noch  mit  Geld  sich  wlrmt,  noch  mit  Geld  sich  beUddet,  noch 
damit  gräbt  und  baut,  aber  wir  begnügen  uns  ja  auch,  nur  auf 
das  grossartige  Beispiel  hinzudeuten,  es  ihnen  überlassend,  das- 
selbe nach  allen  Seiten  hin  zu  entwickeln. 

Wir  sprachen  vom  Kapital,  aber  auch  in  Betreff  der  Arbeit 
war  Iiehrreiohes  zn  notiren :  wir  machen  blos  auf  einen  Punkt 
inftnerkmtm,  es  jedem  überlassend»  ihn  bestens  fSr  die  Doktrin 
aussnnutsen.  Im  Eonzessions-Akt  war  bestimmt  worden,  dass 
*la  der  Kanalarbeiter  Aegyptier  sein  mftosten,  was  F.  de  Lesseps 
sich  um  so  leichter  gefallen  Hess,  als  es  nicht  w;i)irsrh(Mnlich 
wHr,  dass  er,  besondere  von  vornherein,  die  nöthige  Anzahl 
Arbeiter  aus  Europa  werde  ziehen  können.  In  dem  Anfang  so 
nnwirthschaftliohen  Lande  mit  heissem  Klima  wftrden  auch  gar 
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m  viele  Europiler  erlegen  sein,  um  auf  Zu/ug  rechnen  zu 
können.  Also  die  Bestimmung,  dass  */»  der  Arbeiter  Aegyptier 
sein  müssien,  war  aogenommeA  worden,  aber  wie  sollte  sie  aus- 
giftthrt  werden?  Die  KomiNigiue  liatte  weder  Agenten  noch 
fMioiB  sie  in»  An&iig  Zntnmen  genug,  um  10-,  ja  20,000  wil- 
lige AiMter  m  finden.  Dem  war  aber  ran  VizekOnig  Mohn- 
Mat^Saitf  TOfgeeelien  werden.  DtaalabeBtiiid  noch  in  Aegypten 
—  wie  zur  Zeit  des  Pyraniidenbaues  und  firüher  —  das  Frohnden- 
recht,  d.  h.  die  Kegierung  konnte  soviel  von  ihren  Unterthanen, 
den  i'eliahs,  als  sie  wollte,  zu  einer  Arbeit  vereinigen,  —  mit 
oder  ohne  Kost  —  arbeiten  lassen,  und  die  Ueberlebenden  nach 
Hanse  sehiekea.  In  nnseno  Tigen  konnte  natfirlich  ein  solcher 
Getnaaeh  nicht  mit  aller  Strenge  dnrehgefBhrt  werden..  Die 
agyptiaebe  Begierong  begnflgte  aidi,  dorch  die  LohalhehOrdea 
die  FrohnpfUehtigen  aoftnifbrdem,  lieee  sie  per  Schiff  nnd  lüseft- 
bahn  an  Ort  und  Stelle  bringen,  wo  sie  mit  Berücksichtigung 
allc'i  Gebote  der  Menschlichkeit  behandelt  wurden  und  den 
vollen  landesoblicheu  Xagelobn  erhielten.  Die  menschliche  Be* 
handlang  war  schon  von  der  Klngheit  geboten,  «tgt  ein  Agent 
der  KempigBie,  dann  wir  waren  miiever  anf  der  ganien  Lnnd- 
eage  kaun  einige  hnndert  Bnropler  nnter  20,000  FeUahs. 
Uebrigens  arbeiteten  diese  mit  grosser  Willigkeit,  ond  als  die 
Frohniiüü  aul körten,  kamen  Viele  freiwillig,  um  Arbeit  zu 
fordern. 

Aber  die  l'rohndon  hörten  auf.  Zweifelsohne  waren  euro- 
päische Einflösse  im  Spiel;  es  liess  sich  so  vielerlei  gegen  die 
JBinriohtQng  sagen  selbitverstindUch  mit  voUsrn  Becht  ~ 
nnd  der  Kanalhan  hatte  Feinde  genng,  am  die  Einwinde 
httrig  herTomheben.  Aber  der  Tom  YinkiOnig  l9maß  (der  seit 
1868  regierte)  vorgebrachte  Verwand  war,  dass  man  dieLeote 
nicht  80  lange  von  ihren  landwii-thschafi liehen  Arbeiteu  ab- 
halten könne.  Znr  Zeit,  wo  die  FeUahs  am  zahlreichsten  am 
Sanalbau  beschäftigt  waren,  gab  es  deren  dort  etwa  20,000, 
nnd  da  die  Arbeiter  alle  Monate  wechselten,  so  rechnet  man, 
41a«  dem  im  Dnrduchnitt  immer  5000  nnterwfgs  waren;  lOr 
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sauiliien  waren  also  25,000  dem  Felde  ent/ogen.  Dio  Beschwerde 
war  also  gegrümlei.  Wenn  die  MensrlHMi  sich  selbst  überla6»ea 
sind,  HO  TwUieileD  sie  sich,  mau  könnte  fast  sagen  iiistiiiki- 
m&asig  80  aof  die  venehiedeneii  Arbeitsgebiete,  dass  jedes  un-' 
g«ft]ir  aeineii  verMfctiissiiiteigai  oder  rationelkR  Aiitheil  hat 
ErAlRiet  aich  an  noaea  Arbefitogebiot,  so  stehi  in  erwaiie»,  dtM 
iiiis  den  anderen  GebieleR  mt  etwa  nur  m  Tide  IndiridiieB 
melden  werden,  als  eben  entbehrt  werden  kennen.  Der  höhere 
Lohn,  den  die  neue  Arheit  anbietet,  ist  stwai  verlockend,  er  ist 
aber  nicht  immer  genügend,  um  die  festen  Bande  der  Ge- 
wohnheit zu  zerreissen.  Wenn  aber  eine  äunsere  Qewalt  — 
wSre  sie  auch  auf  den  Bachstabea  des  Gesetaes  begründet  — 
eingreifen  will  in  den  organisehen  Meehanismae  d«r  Aibeile- 
vertheilnng,  wenn  der  menscbUehe  SigenwiUe  sich  Aber  die 
Natur  der  Sache  wegsetzt,  so  kann  nur  Behade  daraus  ent- 
stehen. 

Es  konnte  nicht  daran  gedacht  werden,  die  agyptibche  Ke- 
pierung  m  zwingen,  die  Fro)itidcu  fortzusetzen.  Die  Kompagnie 
begnügte  sich  daher,  Entschädigung  ZQ  verlangen.  Die  Summe 
wurde  anf  Antrag  des  Yiaehönigs  vom  Kaiser  Nn^pMm  UI.^ 
und  zwar  anf  30  Millionen  Franken  fostgeslellt.  Bd  dieeor 
Gelegenheit  wurden  auch  einige  andere  Punkte  durch  denselben 
Schiedsrichter  geregelt.  Die  ägyptische  Regierung  verlangte 
den  schiffbaren  Süsswasserkanal  ujid  dann  allen  nicht  lum 
Kanalbau.  zu  Magazinen  und  anderen  Anlagen  ndthigen  Boden 
zurück ;  wahrscheinlich  hatte  man  eingesehen  ^  auch  fehlte  es 
nicht  an  Leuten,  um  darauf  aufinerksam  zu  machen  —  daaa 
man  so  viel  Land  abgetreten  habe,  sowohl  lings  des  Seekanals 
als  Iftngst  des  Sflsswaseerkanals,  dass  sich  eine  aahlreicbe  eure- 
pUsche,  vielleicht  französische  Kolonie  darauf  festsetzen,  und 
der  einheimischen  Regierung  grosse  Schwierigkeiten  bereiten 
könnte.  Der  Sfisswasserkanal  und  die  Ländereien  wurden  da- 
her zurückgezogen,  und  zwar  ersterer  för  16  Millionen  und 
letztere  fgr  38  Millionen  —  soviel  waren  schon  die  früher  un- 
bewohnten Lftndereien  werth  geworden,  zusammen  80  und  16 
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und  38  oder  84  Millionen.  Wir  haben  übrigens  den  Vizekönig 
im  VerdAcht,  die  Ltodereieo  und  den  Kanal  auf  tassere  Veran- 
ksBing  zaräekgencnimeD  zu  hsben,  daKIr  war  6r  aber  bereit^ 
rflidülehsk  aa  enigchAdig«!.  Wabneheiidieli  —  äx»  ist  eb«ii- 
folls  «ine  bleeee  TennaihnDg  —  war  es  der  Kempagnle  nidit 
gati«  anangenebm,  neue  Oeldzusebüsse  xu  bekommen,  da  man 
ihr  die  Benutzung  —  man  könnte  wigeu  Nutzniessimg  —  des 
Süsswasserkanals  und  die  nOthigen  Banländereien  gelassen  (über 
10,000  Hektare),  denn  man  konnte  jetzt  srhnn  wissen,  dass 
das  Kapital  nicbt  aar  Beendigung  des  Werkes  ansreicbeB 
Wirde. 

Dies  wftie  nun  der  Ort,  wo  am  besten  die  dritte  Bemer- 
knng  ansnretben  wlre,  and  da  die  beiden  (Hkberen  Kapiid  nnd 

Arbeit  betraten,  möge  diese  dritte  unter  die  Kubrik  iHtdliij'nz 
geskllt  werden.  Es  handelt  sich  aber  nicht  um  dip  ganze  In- 
telligenz, sondern  Mos  um  eine  ihrer  Funktionen,  nämlich  die 
Teranssiebt,  die  Voransberecbnnng,  der  VoranschUig.  Zu  unter- 
snehen  wftre,  und  zwar  »mÜ  dentacber  Gründliebkeii« ,  wober 
es  kommt,  dass  die  Ansohlftge  fiwt  immer  90  weU  tob  der 
Wirkficbkeit  entfernt  bleiben,  nnd  swar  immer  mehr  naeb  Innen, 
wie  nach  aussen:  die  Ausgaben  werden  überschritten.  Das  hat 
seine  sehr  gruosen  volkswirthschaftlicheu  Nachtheile:  es  hält  viele 
Kapitalien  der  Verwendung  zu  Bauten  ab,  und  die,  welche 
sich  dazu  her|^ben,  erhalten  meist  die  gebührende  Vergütung 
nicht.  Wenn  man  die  Herren  Ingenieare  anbM,  so  kdnnen 
sie  die  Kosten  bei  Heller  nnd  Pfennig  im  Voiaus  berechnen, 
mi4  ihre  Methode,  die  sich  ja  Joder  ansehen  Inum,  sieht  anoh 
danach  ans,  als  ob  sie  neb  wfeeenscballHeher  Genauigkeit 
rühmen  könne,  und  dennoch  stimmt  die  Rechnung  selten  und 
uhpr^chr«  it^'t  dab«  i  die  Voransclihige  nicht  etwa  um  einige  Prozente, 
sondern  gleich  um  das  Doppelte.  Glücklicherweise  ....  für 
die  Herren  logenienre,  giebt  es  immer  piausibie  Bntschnldigattgs^ 
gründe,  nnd  der  ünparleiisohe  mnss  gestehen,  dass  im  Terlie^ 
gendea  Ml  die  BntMlraldignngsgründo  mehr  als  Mos  plansibel 
waren.  Es  war  ein  ft«m4es  Laad,  es  worden  poUtiscbe  BSnder- 
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nibse  ;iufL:ethürrnt ,  os  bleich  eine  Epidemie  au^,  und  die  Ver- 
träge NvurdHti  moditizirt.  \V\e  dem  nun  auch  sei,  eine  An- 
leihe war  uOtbig  geworden.  Im  Kovember  1867  wurdso  for 
100  Millionen  Obligationen  ausgeboten.  Der  Emissionspreis 
wir  800  Fr„  difltar  soUte  auw  bei  d«r  AMÜsite  (iimeiMb 
60  Jalin)  500  i^.  «rlialteii.  Dw  Nonnilwoih  war  «Im  500  Fr^ 
die  im  in  57»  YeniiiMte  (25  ff.  Ar  300);  im  Wiikliislikäi 
stellte  dies  aber  die  Interessen  auf  8  Fr.  40  0. 

Das  war  verlockend,  und  dennoch  wurden  nur  etwa  30  Mil- 
lionen gezeiclmet.  Ist  das  MisHlingeu  dem  Uuiütaude  zujLUächrei- 
ben,  dass  der  Voranschlag  so  bedeutend  übeisohritten  wurde? 
Di«B  köBiie  besweiltli  w«deii,  dem  die  Konpigue  halle  mit 
liemUehiir  aeBehicUielikeil  dfargestellt»  diee  die  unprtn^iek 
torgesehene  Summe  ?ob  200  MUlioaeii  eigefttiicli  mvr  um  27*4 
fibersebfiiteB  worden  sei,  eiii  Salz,  der  Meatend  «nter  den  in 
yjtrojfa  üblichen  Uebcrschreitungen  bleibe.  Es  wurde  auf  fol- 
gende Weise  gerechnet:  Ursprünglich  hatte  mau  gedacht,  die 
Arbeit  würde  in  0  Jahren  beendigt  werden,  sie  bat  aber  ohne 
Schuld  der  Kompagnie  10  Jahre  gedauert,  ea  mAseen  also  die 
InleieMen  m  4  Jahren  ingelflgl  «erden,  mge  40  MUfieoen. 
Wae  die  vom  Viiektoig  geleirtele  Enieehldigimg  Ton  84  Mil- 
lienen  helrifft,  ao  aind  daven  ihateleUieh  nieht  80,  eenden 
60  Millionen  zu  reebnen  als  blosser  Ersatz  der  Mehrkosten,  welche 
das  Aufhören  der  Arbeitskontingente  (auch  genannt  Frohnden) 
verursacht  habe.  Dann  sind  10  Millionen  für  den  Kanal  bloä 
Erstattung  wirklichir  Aufgaben.  Es  bleiben  also  nur  14  Mil- 
lionen als  5eiifii  mikL  Die  Einnahmen  belmg«!  alao  blaher 
im  Onuda  nur  214.MiUieaeD,  «nd  da  fon  der  Anleihe  bloe 
IK)  MUHonen  ni  den  Arbeiten  venmndel  werden  etilen  (40  MiU. 
für  Interessen),  so  kosteten  diese  Mos  214  +  60  274  Mll- 
lionen,  also  27 "/o  niehr  als  vorauszusehen  war.  Wohlverstanden, 
80  rechnen  nicht  wir,  sondern  die  Herren  von  der  Kompagnie! 
Senderbar  wftre  es,  wenn  der  Kanal  Interessen  bringen  würde 
MT  seinem  Beetehen,  and  nieht  aaeh  wÜhrmA  deeedhen. 

Wae  dae  Pnbliknm  dachte,  dai  können  wir  wohl  enathcn, 


da  es  nur  30°/«  d^r  geforderten  Summe  aubot.  F.  de  Lvsseps 
km  daher  bei  der  französiaohen  Regierung  um  die  Erlanbniss 
<m,  eine  Lotterie-Anleihe  m  emittuen.  Dasn  gehört  aber  in 
Fnuüraeli  ein  Geeeli,  da  aUe  AHen  von  Lottcrieen  dcort  seit 
1886  verboten  sind,  selbst  die,  welebe  nnter  den  Namen  Beeka^ 
rat  nnd  anderen  in  den  Tomehmen  Cercles  oder  Kasino's  üblich 
sind,  aber  ungestraft  bleiben.  Dasd  die  Suez-Kompagnie  die 
gewünschte  Erlaubniss  erhalten  würde,  war  vorauszugehen;  me 
erfolgte  mit  sehr  grosser  Mehrheit  in  der  Kammer  (183  gegen 
8  StimBMX  im  Senat  sdbetrentandoi  ohne  »Widerepni^c/  die 
Fonnel  ist:  L$  senai  ns  ttuppam  pa$  (ä  la  proitmigaiiM 
d§  la  loi).  Der  Berichtentatler  der  Kammer,'  nachdem  er  die 
Wichtigkeit  des  Unternehmens  an  sieh  henrorgehohen ,  zeigte, 
dass  ein  himmelweiter  Unterschied  die  eigentliche  Lotterie  von 
<lf  n  Prämien- Anleihen  trenne:  in  der  Lotterie  verliere  man  den 
Emsatz  —  und  zwar  in  wenigen  Tagen  und  selbst  Minuten  — 
während  die  Prämien-*  (oder  Lotterie-)  Anleihen  den  Einsatz, 
d.  h.  das  Kapital,  nnTeisehrt  lassen«  nnd  nur  emen  sehr  kleinen 
Theil  der  Interessen  dem  Zn&ll  preisgehen*  Ja  oft  (wie  im 
▼orliegenden  FaQe)  werden  die  Tollen  Interessen  gezahlt  und 
das  Loos  nebst  dem  Gewinn  ist  ein  reines  Geschenk.  Das  Organ 
der  Reeierung  machte  <  innidt'  anderer  Art  geltend.  Das  Unter- 
nehmen, sagte  es,  obgleich  es  bedeutende  französische  Interessen 
repräsentirt ,  ist  doch  wesentlich  ein  iuternationales,  und  aof 
Iramdem  Boden  etabiirt.  'Fcditisobe  and  andere  8rilnde  stellen 
sieli  gegen  Jede  dhnAte  Binmisehnng  der  ftani9eischen  Begie- 
rangi  so  dass  das  emdge  Mittel,  dem  Kanalban  m  Hfilfe  in 
kommen,  darin  hesteht,  die  Prämien-Anleihe  zu  gestatten.  Das 
Oesetz  ist  vom  4.  Juli  18C8,  am  6.  wurde  die  Subslmption  er- 
ölVüet  und  drei  Tage  darauf  waren  weit  über  die  noch  fehlen- 
deil 70  Millionen  gezeichnet.  Die  Zeichnungen  des  dritten 
Tages  wurden  verhältnissmässig  redmirt.  Die  Bedingungen  waren 
disoelben  wie  im  Jahie  1867;  500  Fr.-Ohligationen  wurden  sn 
300 IV,  ansgegtben  und  tmgen  2&  Fr.  Interessen,  dabei  wniden 
aber  nooh  jährlich  Ar  eine  Milfion  IV«  Loose  aasgespielt  nnd 
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nur  In  4  trimaabMleii  ZMiuDgen  vrii  Loosqb  ni  150,000  Fr^ 

25,000,  5000  und  2U00  Fr.  Auch  die  Unterzeichner  des  Vur- 
jahres  (1867)  nehmen  au  deu  Ziehungen  Theil. 

Die  Arbeiieii  hatten  iudesäeo  nicht  stillgestanden,  die  Au^ 
grabnogi«  wareo  fort^^esptzt  worden,  der  Kiail  erweiterte  und 
Tertiefto  mk  nseheBd«,  die  Isnäamn  wwdcB  aagefilUt  mi  aa 
17.  Nmmber  1860  wird  die  fekrliche  BriMhuf  statl&iMlti. 
Bi  bliebeB  iinii  ooeh  zwei  Fragen  za  lOwD,  wie  fiel  hat  dar 
Durclistich  gekostet  und  wie  fiel  wird  er  einbringen ;  zwei 
Fragen,  die  man  noch  nicht  ganz  volLstärHÜ^  iMMintwui ten  kann. 
Der  Kostenpunkt  iudcss  kann  annähernd  festgestellt  werden. 
SteUen  wir  einelweUen  die  wiohligsiea  Kapitel  der  Mm- 
nahmm  auf: 

Aktienkapital  200,000,000  Fr. 

Obligationen  100,000,000  * 

Entschädigungen,  in  Folge  des  kaiserlichen 

ScbiedsrichterspniclieB  im  Jahre  1864 

(siehe  oben)   84,000,000  » 

Weitere  Entschftdigungen  im  Jahre  1869 

(siebe  weiter  unten)   30,000,000  > 

Verschiedene«  (Interessen,  Einnahmen  für 

Transport  u.  s.  w.)  am  30.  Juni  1809     37,0:>0,()61  > 
Summa  (am  30.  Juni  1869)   4dl,6d6,(i<>l  Fr. 

Die  weitere  Entschädigung  laut  Vertrag  vom  2.'1  April  lb09 
bezieht  sich  auf  die  Venüchtieistung,  seitens  der  Kompagnie, 
anf  ihr  Recht  der  ZoUfiraiheit,  aof  lüeiBe  Vergütungen  wegen 
mgenflgenden  Waesm  o.  a.  w.,  iveamnien  auf  20  MUlionfln, 
dann  anf  den  Yerkaaf  aft  den  Khediv  der  Spiiller  nad 
einiger  Inunobiliea  der  Kompagnie,  Ar  10  MiUioiMn.  Mee 
30  Millionen  wurden  dadoroh  bezahlt,  dass  der  Vizekönig  yon 
seinen  170,602  Aktien  die  nöthige  Auzahi  Ziiiscoupons  ab- 
schnitt (die  Aktionäre  nahmen  die  auf  diese  Coupons  begrün- 
deten Obligationen  und  gaben  bnaies  Geld  4a£tar). 
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t  Um  die<^6lbe  Zeit,  30.  Jttai  1B69,  b«lMltB  sioh  die  .i«»- 
^oiai  auf  iolgmä»  Sume: 

-  Kanal-  und  Hafenbauten   217,671,070  Fr. 


Material,  Werkzeuge,  Vorrftthe  iß  Posten)  59,414,842  > 

Gebäude  (2  Posten)   5,166,073  > 

Interessen  der  Aktien   04,054,393  » 

'  Itttereesen  der  Obligationen    ....  7,808,494  > 

Verwaltungskosten   16,961,241  > 

Subsicriptionskosten,  Druck  der  Aktien 

und  Obligationen   2,991,435  > 

Verschiedene  Ausgaben   30,245,230  > 


Summa  404,373,378  Fr. 

Sovi(  1  ist  schon  ?eransgabt,  und  ^wiss  sind  noch  wenig- 
stens 20  Millionen  hinzuzufügen,  vielleicht  mehr,  ehe  sämmt- 
liebe  Baukosten  bezahlt  sind.  Ausserdem  sind  noch  die  Zinsen 
Ins  Bun  1.  Januar  1870  inkl.  an  decken.  Von  2«  Semester  1870 
al»  aolleii-  die  Zins«  der  Aktknäre  Tom  Gewinn  gedeckt  wer- 
den, so  erUftrta  Merlieli  am  2.  Augast  1869  der  PrftsIdeBi 
J*.  de  Lesseps. 

Welchen  Brtrag  muss  der  Gewiou  erreichen,  um  den  Aktio- 
nären fünf  Prozent  einzutragen?  Wir  wollen  es  versuchen,  dies* 
Zahl  aufzustellen.  Vor  allem  sei  erinnert,  dass  von  obigen 
451  MiUienen  blos  300  MUUonen  ein  Becbt  auf  Zinsen  kaben; 
die  «brigen  151  lüBionen  sind  entweder  eesckenke  des  Khediv 
oder  Terdientes  Md.  Die  206  IfiUioneB  Kapital  erkeisekra 
16  und  die  100  ICiUkNien  ObHgatfonen  0,400,060  Fr.,  also  Aber 
10  Millionen  Interesfien,  dieser  Punkt  ist  klar;  wie  hoch  be- 
laufen sich  nun  die  Ausgaben?  Diese  siud  für  Unterhaltung 
des  Kanäle  (2  Mill.),  Agenturen  und  Verwaltung  (2'/,  MilK), 
Bemorkage  (2VtliiU.)  Summa  auf  7  MilL  gesebfttat  worden.  Das 
wiien  abo  nasammen  26  Müiionen,  wobei  wir  nicht  «iberBbk*« 
siditigt  lassmi  kOnwen,  dass  die  Aktionive  nur  aaf  70'V«  dee 
Gewinnes  Anspmeb  baben. 

Wie  hoch  werden  sich  die  Einnahmen  belaufen?  Hier  sind 
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wir  nuD  voUkommea  auf  dem  Gebiete  der  Koi^ektur^.  IHt 
einielnen  Haapteinnahmeqnellen  sind  folgende: 

10  Fr.  per  Tonne  SchUbgehalt,  dM  Sehiff  sei  beladen 
oder  nielit 

10  F^.  per  Pteeagier. 

2  Fr.  per  Tonne  für's  RemorUren. 

Filotengeld,  und  zwar  o  Fr.  per  Meter  Tiefgang  für 
Schilfe,  die  weniger  uls  ^  Meter  Tiefgang  halkii;  10  Fr.  per 
'/,»  Meter  für  Schiffe,  die  zwischen  3  und  4  M.  50  Tiefgang 
haben;  15  Fr.  xwiechen  4  M.  50  nnd  6;  20  Fr.  für  Schi!» 
swiachen  6  M.  und  7  M.  50  Tie%ang. 

Dann  Statundningpi-  und  andere  geringere  Taien. 

Dampftehiffe  haben  natflrlleh  die  Remorkirungstaxe  nicht 
■/AI  /alilcii,  es  wird  auch  erwartet,  dass  sich  die  Kompagnie  ent- 
achliessen  werde,  Segelschiffe  gratis  zn  remorkiren  (die  Kosten 
sind  schon  in  den  obigen  7  Millionen  mit  inbegriffen).  Ferner 
wird  erwartet,  dass  nur  der  beladene  Ranm  mit  dem  Hariraiun, 
10  Fr.,  beketei  weiden  wird,  der  nnbeladene  fianm,  beü  man, 
werde  nnr  (  1fr.  zu  enftriehten  haben  (JRtim  tomHmjporaim, 
mors  1668)*).  Aber  bis  jetei  sind  dieee  Komaeeionen  nnr 
noch  fromme  Wfinsche  und  wir  mässen  den  10  Fr. -Satz  im 
Angc  haben.  Die  Kompagnie  meint,  sie  werde  ilm  auf  G  Mil- 
lionen Tonnen  anzuwenden  haben,  und  schmeichelt  sich,  dass 
die  alte  Strasse  anfii  Schnellste  von  den  India-  und  Chinin 
fiihrem  Terlaiüen  werden  wud,  hat  sie  doeh  oft  vergleiehende 
ThbeUen  pnbüiirt,  anf  denen  die  Bntflminng  einer  Beihe  enve- 
pAiseher  Hlftn  ven  Bembny  auf  beiden  Wegen  (Ktp  der  gntea 
Heffonng  und  Suez)  neben  einander  gestellt  worden  sind. 
Sechs  Milliöiicn  Tonnen  aber  i^iiid  iillein  60  Millionen  un<l  ihi 
Zubehör  trägt  auch  noch  einige  Millionen  ein.  Allein  das 
heilst  doch  gar  zu  sanguintBch  sein.  So  über  Nacht  ändert 
mnn  lange  Qewohnheiten,  fiberwindet  man  ei^gewnnelte  Ver- 
nrtbeile  nicht.  Dann  kann  aMch  erst  die  Brfhlirang  kbreut 


*)  Wir  halten  diesen  Ar  die  Kompagme  inspirirl 
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was  hier  in  vielen  Fällen  am  vortheilhaiiesten  iat.  Der  Lon- 
doner yEconomisi<  (4.  Septbr.  1869)  meiufc,  dass  wohl  nach  Jahrm 
6  MiUioiieii  Toimeii  den  Kanal  pasaren  worden,  daas  man  aber 
Ter  der  Band  nnr  auf  eine,  hAchstene  awei  MiPienen  Tonnen 
xlUen  kdnne.  Zwei  Millionen  wflrden  aber  nnr  wenig  Ar  die 
AMmlre  ibwerf«».  Bas  liest  nun  freOicb  !>  Jmrmä  de 
Ihthmc  de  Suez  nicht  gelten.  Der  schon  zitirte  Artikel  der 
Revue  ccmi^mporaine  von  A.  Martemt  schätzt  die  gesammte  den 
Kanal  benutzende  Tonnenzahl  auf  5  Millionen,  davon  3,500,000 
beladen  »  35  Mill.,  die  unbeladenen  1,500,000  Tonnen  wer- 
den nur  an  5  Fr.  taiirt  8  7,500,000,  daan  100,OQO  Beieende 
zn  10  1  Million,  nnd  der  Ertng  des  Bodene  ^  2—8  Mil- 
lionen, sasammea  einige  imd  vierng  Millionen,  eo  daes,  alle 
Lasten  abgerechnet,  immer  noch  10%  den  Aktionären  zu  ver- 
theilen wären. 

Aber  das  sind  Konjekturen.  Konjekturiren  ist  nun  einmal 
unsere  Liebhaberei  nicht,  allea&lls  h&tten  wii*  dergleichen  ver- 
ancht,  als  dae  PnbUknm  snr  Zeiebnnng  der  Aktien  anfgttrnfen 
wurde:  wir  bitten  dann  sa  antetsneben  gebabi»  ob  »an  aeicbnen 
aoUe  oder  niebt.  Jetii  aber  sind  alle  Aktien  nnd  Obligationen 
an  den  Mann  gebracht,  der  Kanal  ist  gegraben  und  den  Schiffen 
offen,  jetzt  kann  blos  gesag^t  werden:  erwarten  wir  den  nächsten 
Bericht.  Wenn  man  den  Weisenden  nifirgchiron  sieht,  ist's  m 
spftt  darüber  zu  streiten,  ob  er  gehen  kann.  Wie  dem  nun 
nnob  sei,  ob  die  Aktionftre  ein  eohleebtee,  mitttoässiges,  gutes 
oder  bnUaales  GesebOft  gemaebt  haben,  soTiel  stebt  feet,  dass 
F.  de  Lm^  mit  HlUb  der  ftgyptiseben  Begiening  ein  gross- 
artiges  Weik  Tollendei  bat,  woftr  ihnen  Preis  gebftbrt,  nnd  das 
die  Nachwelt  es  für  würdii,'  des  Zeitalters  erachten  wird,  das  die 
Eisenbahnen  und  den  elektrischen  Telegraphen  erfunden  hat. 

Paris,  im  November  1869. 
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Gedanken  über  die  lleikuüft  der  Sprache. 


Von  Juliai  Fancber. 

I.  Eine  orien taliselie  Frage. 


Wo  muk  don  Weltfdtt  nib«  Ift  »!•  mmmI, 
Und  «toe  T^ngt  fvei  bat.  — 


Kdnig  PjMMN/iÄ;  /.  von  £gjrpten  war  ein  Ungläubiger. 

Wenn  wir  «U«  awsli  nkht,  wi«  akh  ze^i«»  wird,  mit  B»- 
aUminttflit  wtaten,  «>  kOuiten  wir  es  4oeh  whM  Miaflf 
SMle  in      egypiiiete  NatiiNMlfeiGkickfte  sdüiefieiu 

König  PsamtU^t  Beglmiig  eiaen  «iffefithfiMlidiiii 

Abschnitt  in  der  Gescbiclite  dea  uuabliüngigeu  Kg^pUu»;  nid 
^ar  der  Anfang  des  Endes. 

Wenn  ea  mit  einem  Staat  £U  Ende  geht,  so  stellt  sicli  2u- 
mtk  eine  Zeit  wild^  Anfldavig  ein.  In  iktm  KAnpfea  beliiU 
inletrt  te  JMbttdMMMi^  die  OberliMd,  ud  grfladet,  mil 
verfalltmvAMig  kiehtar  llfläe,  eiie  Gewaltiienriehaft  elme 
KlÜieitomiilielM  Gnndkgeik  «nd  Slten.  Ol»  Gitedung  y< 
der  Ant'üug  de^i  Endea. 

DieZeit,  wek  ln"  mit  derHprrscliaft  di-raetliiopisehen  Konige  be- 
ginnt, dann  wieder  ihre  Vcrtreihnng  durch  Volksbewegung  folgen 
läestf  und  dann  den  Zerfall  der  Priesterkaste  mit  der  Kriegerlaete 
sdgi,  und  dieBewalliiiingderBtädtieGheiiBevftlkenmgiuiterLeitaiig 
der  Prierter,  und  Eoletit  die  getheOteHemehaft  der  ZwOlfe  — odm 
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wieviel  es  nun  wirklich  gewesen  sein  mögen  —  war  dieae  Zeit 
der  Aufldsiing  für  Egypten. 

Als  eiae  aolcbe  schildert  sie,  gleich  anfangs,  mit  dramatischer 
Lebendigkeit,  ein  seitgenössischer  Schriftsteller  des  Nachbar- 
volks, der  gewaltigste  nnter  den  Zeitung.,  chreibem,  die  wir 
Propheten  nennen,  der  Jude  Jcschajahu. 

>Dio  Götzen  in  Egypt  u  bobon«,  ruft  er,  >\md  don  Fif!fy)«tern 
wird  das  Herz  feige  in  ihrem  Leibe.  Und  ich  (der  Herr)  hetze 
die  Egypter  aneinander,  dass  ein  Bmder  wider  den  andern,  ein 
Freaad  wider  den  andern,  eine  Stadt  wider  die  andere,  ein  Beich 
wider  das  andere  streitet.  Der  Mnth  nnter  ihnen  vergeht,  und 
ihre  Anschlüge  werden  su  nichte.  Vergebens  fragen  sie  ihre 
Götzen  und  Wahrsager  niid  Zeichendenter  und  Pfaffen.  Ich 
übergebe  sie  in  die  Hand  grausamer  Herren;  ein  harter  König 
soll  über  sie  herrschen. c 

Der  alte  Kritikus  hatte  richtig  vorausgesehen.  Der  harte 
KOnig  kam  schliesslich.  Es  war  Fsamtik^  der  die  abschliessende 
Gewaltherrschaft  grfindete. 

Und  es  gelang  PfamÜh,  weil  er  der  Rftcksichtsloseste  unter 
den  Zwölfen  war,  der  sich  nicht  scheute  fremde  Söldner  — 
Jonier  und  Karier  —  zu  gebrauchen. 

Das  war  sehr  —  f^ehr  rflcksitlitslos  von  einem  opryiitischen 
Fürsten,  denn  alle  Fremden  uberbaapt«  waren  dem  alt-egyptischen 
Geiste  »ein  Greueh. 

Er  war  aber  so  rücksichtslos,  wefl  er  selbst,  schon  in  früher 
Jngend  in's  Ausland  geflftchtet,  ein  ünglftubiger  am  Geiste  seines 
eignen  Volkes  geworden  war. 

Die  nlcksichtslose  Kraft,  welche  sich  in  der  Auflösung  der 
Staaten  •  ni[>orarbeitet,  und  ihren  Untergang  einleitet  —  oft  mit 
grossem  Glänze  und  trfigerischem  Hauche  der  Frische  —  ist 
stets  ans  dem  Unglauben  am  hergebrachten  Geiste  der  Nation 
gesogen,  ist  der  fremde  Binfluss,  der  schon  an  die  ThiSre  klopft, 
durch  welche  zuletzt  die  Fremdherrschaft  selber  einzieht. 

Eine  Fremdherrschaft  war  die  Herrschaft  der  aethiopischen 
Könige,  welche  dem  getheilten  Fürstenthume  der  Zwölfe  vor- 
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ausging,  eigentlich  uicht  gewesen.  Die  Aethioper  wuren  selber, 
ueit  langer,  langer  Zeit,  zu  EgYpiern  gewordeu  und  hatten 
Egypten  nach  der  Eroberung  auf  egjptuche  Weise  regiert.  Im 
QegentlieU,  sie  dürften,  als  aus  dem  am  meisten  abgeachlottoiea 
Theile  der  ^gyptuchen  Welt  etunmend,  eher  als  ein  egyptUeh 
konaervatiTefl  Element  anxnaetKeB  eeia.  Nach  Aethiopien  war 
es  ja  auch,  wohin  hernach  ein  Theü  der  egyptischen  Eriegerkaste 
auswanderit')  welcher  die  Bevorzugung  der  Fremden  aus  Norden 
nicht  zu  ertragen  vermuchte.  Diese,  nur  scheinbare,  Fremd- 
heiTschafi  ist  vielleicht  geradezu  als  der  letzte  Versuch  des 
egyptischen  Südens  au  betrachten  —  der  ja  schon  tausend 
Jahre  vorher  fftr  die  nationale  Unabhftagigkeit  siegreiGh  in  die 
Schranken  getreten  war  —  den  gefiUirdeten  Norden  Egyptens 
Ton  der  Anfldsung  nnd  Anfiiahme  in  die  nordische  Welt  xmlk^- 
zuhalten.  Aber,  statt  die  Auflöüung  zu  hemmen,  hatte  dieser 
Gewaltbtu^s;*,  auf  den  der  Gegenstoss  nicht  ausblieb,  wie  das 
immer  zu  gehen  püegt,  sie  nur  beschleunigt.  Und  Sais  — ,  der 
Mittelpunkt  des  Nordwestens,  der  dem  enn^ischen  Einfluss  sich 
entgegenwirft,  und  wo  später  wirklich  Aleiandiien  sich  einnistete, 

—  Sais,  welches  von  An&ng  an  der  aethiopisehen  Herrschaft 
am  unwilligsten  gehorcht  hatte,  und  dessen  reformirender  Fflrst 
Pe-chor  von  den  Aethiopern  grausam  hingerichtet  worden  wai, 
ward  der  HaiiplinU  dei  litueü,  der  wirivlichen  Gefahr. 

Es  muss  wenigstens  dies  dem  Scharfsinne  der  Egypter  ge- 
lassen werden,  dass  die  Ge&hr,  welche  dem  Lande  von  der 
Bflcksichtslosigkeit  des  saltischen  Fürsten  drohte,  frfihaeltig 
durchschaut  wurde. 

Eine  Erzfthlnng  von  tiefer  Bedeutung,  welche  Heroäoi  ans 
überliefert,  hat  den  Reflex  dieser  Voraussicht  bewahrt. 

Als  einst,  btiui  geuieinsamen  Opfer  der  zwölf  Fürsten  im 
Tempel  des  Ptah  zu  Memphis,  des  eigentlichen  Natioualgottes 

—  des  kochenden,  schmelzenden,  sehmiedenden  Feuergottei 
d.  h.  des  erfindenden  Ödstes,  mit  einem  Worte  des  Enltnrgottes 
als  hei  diesem  Nationalopfer  sich  zuftllig  nur  eilf  Opferachalen 
auftreiben  Hessen,  nahm  FsmUtk  seinen  ehernen  Helm  ah,  und 
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brachte  die  Spende  aus  demaelben  dar.  Da  entsannen  sich  die 
eilf  übrigen  Fftnten  eines  GOttenprnchs»  welcher  für  demjenigen 
unter  ihnen  die  Alleinherrschafb  Torhervericündete,  der  ans  einer 
ehernen  Sehale  opfern  würde.  Und  sie  thaten  sich  zusammen 

uud  verbannten  den  Psamtih  in  die  Sümpfe  am  Mi'er. 

Schon  der  Inhalt  des  Götterspruclis  in  dieser  Erziililiincr  ist 
bezeichnend  genug.  Er  zeigt,  wie  oiue,  auf  eherner  Grundlage, 
anf  dem  Schwert,  ruhende  Alleinherrschaft  von  Yomherein  in 
der  Luft  gelegen  hatte.  Natürlich  ist  er  in  der  Form,  in  welcher 
er  Torliegt,  nach  der  Sitte  des  Alterthums,  nur  naehtrftglich 
eingeschoben.  Es  erscheinen  in  ihm  blos  die  Empfindungen 
zusamraengefasst,  welche  der  entscheidenden  Wendung  in  der 
Cieschichte  Egyptens  als  Imhende  Schatten  voraunliefen.  Hätte 
er  wirklich,  schon  vor  dem  eutscheideuden  Tage,  buchstäblich 
in  dieser  Form  existirt,  so  hfttte  ja  jeder  einzelne  der  xwOlf 
FOnten,  die  doch  von  ihm  gewusst  haben  sollen,  ihn,  ohne 
weitere  Umschweife,  eben  so  gut  wie  Tsandik  erfüllen  künnen. 
Der  Best  der  XTeberlieferang  mag  indess  recht  wohl  buchstUbT 
lichti  Wahrheit  enthalteu.  Die  Tmüten,  welche  ihren  Genossen, 
ohne  Rücksicht  auf  die  hergebrachte  Weise,  keck  nach  dem 
ersten  besten  Mittel  für  den  Zweck  greifeu  sahen,  aelhst  im 
Angesichte  des  Nationalgottes,  begriffen  auf  einmal,  was  von 
ihm  zu  fiorehten  sei,  oder  brachten  die  Furcht  untereinauder 
znr  Aussprache,  die  sich  ihnen  schon  vorher  aufgedrftngt  haben 
mag.  Die  Gelegenheit  gab  dieser  Aussprache  die  Form,  und 
der  Frevel  am  Gotte  den  natürlichen  Vorwand  zu  Paamiiks 
\  erbannung. 

Die  yernichtende  Selbstkritik,  die  darin  lag,  dass  sie  den- 
jenigen fürchteten,  der  gegen  die  Götter  rücksichtslos  war, 
welche  sie  noch  anriefen,  merkten  sie  nicht;  dergleichen  einfhche 
politische  Schlüsse  fidlen  denen  niemals  ein,  die  es  am  meisten 
angeht  Dies  unbewusste  Eingestindniss,  dass  sie  selber  an  die 
Macht  dieaer  Götter  keinen  Glauben  mehr  hatten,  sondern  ihn 
nur  vordchützten,  erklärt  es,  wesiialb  sie,  obt^leicli  eilf,  dodi  dem 
einen  unterlagen.  Jeschajaku  konnte  den  Ausgang  vorhersagen, 
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weil  er  schon  mehre  Meuseheuaiter  vorher  seine  Leute  yoUsUh- 
dig  durchschaute. 

>Die  Farsten  zu  Zoaa  siad  zu  Narren  gewordene,  sagt  er, 
»die  Ffirsten  za  Mo]^  sind  Thoren.  Der  Herr  hat  einen  Schwia- 
delgeist  unter  sie  ausgegossen,  dass  sie  Egypten  Yerftthren  in 
all'  ihrem  Thun,  wie  ein  Trunkenbold  taumelt,  wenn  er  speiet. i 

König  I^üdmiiks  Unglaube  am  egyptischen  Geiste  tritt  in- 
desa  am  allergcbärfsteu  hervor  in  der  Erzählung  Herodots  von 
seinem  Versuche,  zu  ermitteln,  ob  die  Egypter  wirklieh,  wie 
sie  sieh  rühmten,  das  ftlteete  aller  Menechengeachlechter  eden. 

Wer  dberhanpt  nur  dann  denkt,  einen  solchen,  mit  der 
Nationahreligion  yerpfloehtenen ,  Glaubenssatz  untersuchen  zu 
wollen,  i8t  für  den  Glauben  —  lur  di  ii  gutizon  Glauben  — 
schon  von  votalierein  verloren.  Auch  unteriäucht  er  ihn  gewiss 
nicht,  um  ihn  zu  befestigen,  sondern  um  ihn  zu  zerstören. 
König  Fiomiik,  der  die  Jonier  und  Karier  in*a  Land  holte,  hatte 
guten  Grund  den  KationaldfinkeL  der  Egypter,  wenn  er  konnte, 
zn  zerstören,  und  da  dieser  Nationaldftnkel  haoptsSehlich  aif 
der  alten  Herknnft  ftisete,  war  hier  auch  der  alleiheste  Angriff 
punkt  für  ihn.  Noch  zu  den  Schriftstellern  der  Griechen  i  ühmten 
sich  ja  die  Egypter,  mit  Vorliebe,  ihrer  alten  Herkuall,  und 
müssen  auch  zur  Zeit  in  Hede  dem  Jesdtajahu  Gelegenheit  zu 
der  höhnischen  Frage  gegeben  haben:  >Was  sagt  ihr  doch  Ton 
jPkaraoP  ich  bin  der  Weisen  Kind  nnd  komme  fon  älim 
Königen  her?« 

Dieses  Geschichtchen  des  Heroäot  Ist  überhaupt  eine  ub^ 

bezahlbare  Perb  der  Ueberliefemng.  E.s  steht  da  als  ein  Mark- 
stein erster  Grösse  für  den  Entwickelungsgang  des  menschlichen 
Geistes,  als  Beweis  für  den  Abschluss  und  als  Schlüssel  zum 
Verständniss  eines  ganzen  Jahrtausends,  welches  Ton  der  nach- 
folgenden Griechen-  mid  BOmer-Zeit  ungefUir  in  ähnlicher  Weise 
abgelöst  dasteht,  wie  diese  vom  gennanischen  Jahrtansend  der 
Weltgeschichte. 

Es  möge  zunächst  hier  seinen  Platz  vullstündig  linden, 
um  das  ^Nachschlagen  des  Wortlauts  dem  Leser  zu  ersparen. 
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»Die  Egypter<,  sagt  Herodot,  >als  PsammUkkos  über  8ie 
herrschte,  hielten  sich  selbst  für  das  älteste  aller  Völker.  < 

»Seit  aber  FsanmÜkJio^,  während  seiner  Herrschaft  nher 
sie,  4eii>  Verasch  gemacht  hat,  zu  ermitteln ,  welches  wirklich 
das  Slteeto  sei,  halten  sie  die  Pbryger  für  ftlter  als  sieh  selbst, 
und  Mk  nur  ftr  ttter,  als  die  flbrigen.« 

*F8ammitkJi&8  Dftmlich,  mit  der  Untersaefaung  beschäftigt, 
welches  das  älteste  Yölk  sein  möge,  nnd  ausser  Stande,  es  zu 
finden,  verfiel  auf  folgendes  Aubkuuitsiuittel.« 

»Er  gab  zwei  neugeborne  Kinder  Ton  ersten  besten  Leuten 
einem  Hirten  zur  Auferziehung  bei  der  Heerde  in  folgender 
Weise.  Er  schärfte  dem  Hirten  ein,  dass  niemand  in  ihrer  Ge- 
genwart ein  Wort  sprechen  solle.  Sie  sollten  in  einer  öden 
Hütte  bei  einander  gehalten  werden.  Zn  regelmässigen  Stunden 
sollten  ihnen  aber  Ziegen,  mit  Milch  im  Euter,  zugeführt,  und, 
was  sonst  nöthig,  gethan  werden.  < 

>Psammitirhos  that  und  befahl  dies,  um  zu  hören,  welchen 
Laut  diese  Kinder,  dem  anverständlichen  Kind^elaU  überlassen, 
anerst  ansstossen  würden.« 

»Folgendes  nnn  geschah.  Nachdem  der  Hirt  dem  Befehl 
zwei  Jahre  hindurch  nachgekommen  war,  und  eines  Tags  die 
Thür  öffnete,  fielen  beide  Kinder  auf  ihn  zu,  streckten  die 
Händchen  aus,  und  riefen  bekos.  Indetm,  das  erstemal  achtete 
der  Hirt  noch  nicht  darauf.  Als  ihm  aber  dasselbe  Wort  öfter 
bei  meinen  Besuchen  eatgegengeschoUen ,  und  er  aufmerksam 
darauf  geworden  war,  machte  er  dem  Herrn  davon  Anzeige, 
und  fthrte,  auf  dessen  Befehl,  die  Kinder  vor  ibn.t 

»Nachdem  es  aber  PsanmUkhos  selbst  gehört  hatte,  fbrschte 
er  nach,  welches  Volk  irgend  eine  Sache  bek^s  nenne,  und  land, 
dass  die  Phryger  das  Brod  so  nennen. < 

>So,  und  auf  diesen  Vorgang  sich  stützend,  ka.iiien  die 
Egypter  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Phrjger  von  älterer  Herkunft 
seien,  als  sie  selber.« 

Diese  Enählung  lässt  in  Deutlichkeit  und  Ausführlichkeit 
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nichts  zu  wunsclieii  fibrig.  Es  goseliitht  mit  goter  Absicht,  dass 
hier  anch  nicht  die  geringfügigste  Bänzelnheit  ansgelusen  ist 
Jlerodot  gicbt  darsnf  an,  dass  er  das  GesoMchtchen ,  in 

dieser  Gestalt,  von  den  Friedtern  des  Hophaistod  —  näxiilich 
dea  Ptali  —  -  zu  Memphis  gehört  hahe.  Sonst  wurde  es  auch 
so  unter  den  Griechen  (die  seit  Fsmntikf  in  Egypten  wohnten)  . 
erzählt,  dass  FsanUik  den  lündem  Ammen,  mit  ausgeschnittner 
2unge,  gegeben  habe.  Und  noch  sonst  manches  habe  er,  Herodot^ 
in  Memphis  ?on  diesen  Priestern  gehArt,  und  sei  auch  nach 
Theben  und  Heliopoliü  geg^uigen,  um  die  Angaben  zu  ?ergleiehen. 

Jedeufallij  —  man  wird  beim  Wiederleseu  dieses  Gesclnc)iL- 
cliens  nach  dem,  was  wir  über  P.-nn/fik  überhaupt  vorausge- 
schickt haben,  gewiss  dessen  auf  einmal  gewahr  geworden  sein  — 
giebt  es  dabei  eigentlich  doch  recht  viel  zu  denken. 

Zunächst  bei  der  Frage,  zu  deren  Lösung  der  Versuch 
unternommen  wurde.  Welch*  tiefen  und  ächern  Blick  in  den 
Geist  und  die  Grösse  der  Zeit  Ifisst  nicht  das  blosse  ernsthafte 
Aiifwerfen  einer  solchen  Frage,  und  nun  nocli  ila^^u  durch  einen 
Konig  thun! 

Die  Geistesrichtung,  die  sich  daraus  ergiebt,  ist  schon  be- 
zeichnet worden.  Die  Grösse  läset  am  besten  der  Veigleich 
erkennen. 

Die  Naturwissenschaft,  welcher  heutzutage  vorzugsweise 
der  Kampf  mit  der  Glaubensbeschränkung  als  Au^abe  zugefallen 

ist,  steht  vor  dem  Geheimniss  des  Lebens,  als  eines  ununter- 
brochenen Flusses,  den  sie  wohl  im  L?infe  untersuchen  kann, 
aber  dessen  Quelle  ihr  gänzlich  unbokaimt  ist,  gerade  wie  die 
Geographie  bisher  vor  dem  Nil  stand.  Es  ist  wahr,  der  Schleier  der 
Isis,  nämlich  der  Unterwelt,  der  ifes,  ist  durch  die  Geologie  weg-» 
gezogen  worden,  und  die  Geechichte  der  Formen  des  Lebens  durch 
Myriaden  tou  Myriaden  von  firdumläufen,  und  sogar  hinaus  bis  zu 
den  allerersten  Formen,  ist  dadurch  dem  Auge  blossgclegt  worden, 
aber  auch  eben  die  Geseliielite  der  Fonio  u  nur.  Die  Hypothese 
hat  sich,  in  Folge  dessen  und  im  Ansriilusa  daran  —  und  zwar 
in  gegenwärtiger  Zeit,  in  des  Engländer  Darwm  Schrift  über  den 
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Ursprung  der  Spezies,  mit  nicht  geringem  Glanz  der  Waffen- 
führung  —  sogar  an  die  Aufgäbe  wageu  köunea,  die  wahrschein- 
liehen  Gesetze  des  Wechsels  dieser  Formen  aas  der  Logik  zn 
beBtimmen,  und  die  Ueinen  BeobachtuBgen  bei  der  Zflchtong 
ftr  gewaltige  Dioge,  wenn  wabr,  zu  ▼erverthea.  Aber  aoeh 
*  der  Weehsel  der  Form  ist  der  Ursprung  der  Sache  noch  nicht. 
Die  Mutter  ifes,  die  nur  empfing  und  gebar,  kann  uns  ein- 
seitig davon  nichts  erz«1hlen,  auch  wenn  ihr  nicht  ein  Fetzen 
des  Schleiers  bleibt,  für  den  unsere  deutsche  Symbolik  den 
beeseren  Ausdruck  des  Terborgeneii  Scbooseea  hat.  Onm,  der 
flflehtige  Qatte,  der  Lnftkreis  Besiret  bat  sdn  Theü  am  Geheim- 
nisa,  dem  Gebeimmsa  der  Befruchtung,  welches  Ihm,  dem  Flüch- 
tigen wcbl  nicht  abznloeken  ist,  durch  blosse  Entschleierung  — 
denn  wo  ist  sein  Schleier?  —  sondern,  umgekehrt,  durch  Ein- 
sperrung, auf  <Ipm  Wege  des  künstlichen  Experiments. 

Natürlicliem  genOgt  das  Weltall  kaum  — 

Wu  könatUch  iat,  verlangt  geschlossenen  Baimi.  — •  , 

sagt  miser  so  oft  wiikUch  prophetischer  Dichter  durch  den  Mund 
seines  Homuneulns.  Der  lebendiga  Odem,  der  dem  Erdenklosse 
nur  einmal  eingeblasen  ivard,  nnd  von  selbst  nicht  mehr  zn 

ihm  kommen  will,  beweist  eben  dadurch,  dass  seine  Zeugmii^s- 
kraft  von  einer  natürlichen  Altersstufe  des  Planeten  abbäugig 
war,  von  einem  athmosphärischen  Zustande,  der  nicht  mehr  ist, 
und  nicht  mehr  sein  wird,  wenn  ihn  nicht  —  Tielleicht  — 
dea  Menschen  Hand,  innerhalb  dee  Bereiches  ihrer  kfinstlichen 
ScbOpftingen,  in  beecbribiktem  Banm  nnd  besehrinkter  Modi- 
fikation wiederherzustellen  vermai^.  Stelle  man  sich  nun  vor, 
dass  ein  Psamtik  der  (iegenwart,  lialb  aus  Wissensdurst,  lialb 
für  einen  politischen  Zweck,  Veihiulie  im  Grossen  unternähme, 
den  Druck,  die  Mischung  und  die  Wärme  der  Luft,  wie  sie  in 
den  durchlaufenen  Stufen  des  Erdlebens  möglicherweise  gewesen 
sein  können,  im  gcechlossenen  Baume  wiederherzustellen,  und, 
wie  Berodot  sagt,  zu  thnn,  was  sonst  nöthig,  um  endlich  ein- 
mal emsthaft  zuzusehen,  oh  Lebendiges  nicht  doch  ohne  Saamen 
2u  erzeugen  iät,  und  was  entsteht,  und  wie  es  entsteht.  Solch 
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(  in  V«'rsuch  wäre  ungefähr  würdig  dem  des  ejryptischen  Königs, 
mit  Küclisicht  auf  den  Zeitunterschied,  in  der  Grösse  an  die 
Seite  gestellt  zu  werden.  Die  Zeit,  in  der  wir  leben,  gehört 
nicht  zu  den  mattoitoa.  Es  ist  eben  auch,  seit  der  Beformatiea 
her,  eine  Zeit  des  Uebergangs,  und  als  solche  voll  gfthrender 
Regung.  Aber  xa  so  ganx  mit  der  Vergangenheit  brechenden 
Versachen,  anf  der  Spitze  des  Gesellschaftsbaues  selbst,  nnd  mit 
einer  dabei  l)esünders  betonten  Oeflfentlichkoit  vorgenommen, 
fehlt  ihr  doch  der  KoUektivmufh.  Wir  fiucliien  uns  alle  zu- 
saniincn  \iel  zu  sehr  der  eine  vor  dem  anderen,  um  uns  mit 
FifornUks  Zeitgenossen  vergleichen  zn  kennen. 

Blicken  wir  uns  aber  auch  nnr,  von  diesem  eigenthlimltch 
lehrreichen  egyptisohen  Markstein  herab,  der  steil  und  hocfaY 
wie  ein  Obelisk  aus  den  nur  scheinbar  einförmigen  Gesebiehts- 
trümmern  des  Nillaiideä  emporragt,  etwas  weitci  um  m  ji  nn 
Zeit,  nicht  einmal  gar  zu  viel  Menschenalter  dabei  zusammen- 
fassend. 

Jene  Zeit,  in  welcher  JPsamttk  seine  Frage  aufwarf  und  zu 
IDsen  versachte,  tritt  uns  an  allen  Stellen  entgegen  als  die 
Abscblnsszeit  der  grossen  moigenlftndischen  Knltnrpflanxe,  welche 
gi  rade  dann  ihre  rasch  verwelkende  Blume  trieb,  ind  später 

nur  in  ihrem  Saamen  fortlebte.  Es  war  eine  Zeit,  die  sich 
schon  an  derselben  Durcbstecluing  der  Landenge  von  Suez 
praktisch  versuchte,  an  die  wir  uns  erst  jetzt  wieder  gemacht 
haben.  Es  war  eine  Zeit,  in  welcher  die  Seefahrt  nm  das  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung  schon  siegreich  vollendet  wurde. 
Es  war  auch  die  Zeit,  in  der  die  Griechen,  den  Wettkampf 
mit  den  PhSniziem  aufnehmend,  fast  alle  ihre  Entdeckungs- 
fahrten machten,  und  ihre  Kolonieen  gründeten,  und  die  ihrer 
Kuuüt,  in  allen  Richtungen,  die  Geburt  gab.  Dirses  siebente 
Jahrhundert  vor  Christ,  voll  kühner  kosmopolitischer  Unterneh- 
mung und  kosmopolitischer  Ausdehnung  des  Gedankens,  ent- 
spricht solchem  Geiste  zugleich  auch  in  dem  höchst  spannenden 
Drama  seiner  internationalen  Politik,  welches  fBnf  Grossmichte 
—  Egypten,  Babylonien,  Assyrien,  Lydien  nnd  Medial  —  im 
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Kampfe  um  die  Weltherrschaft  zeigt  und  daneben  das  zerfahrene 
Griechenland  und  das  kleine,  in  sich  selbst  konzentrirte  Jiidäa, 
welche  aber  nichtsdestoweniger  in  dem,  in  ihnen  lebenden  Geiste, 
die  wahren  Keime  der  Zukunft  in  sich  tragen.  In  der  Geschichte 
dea  sttletst  gODaniiteii  ist  e8  mgleiob  gerade  diese  Zeit^  in  welcher 
Jene  grollende  K^wenatinune  des  Imüsas  und  der  unerbiiUicbe 
Eabenscbrei  des  Jermias  zuerst  Ton  dem  fernen,  aber  dem  Zeit- 
geist doch  schon  deutlich  vorschwebendem  Werke  eines  ewigen 
Volkerfriedens,  begeisterte  zur  Weissagung,  welche  selbst  für 
ihre  Erfüllung  sorgte,  gewordene  Kunde  gaben.  TJnd  überall,  in 
den  Schriften  und  Ueberliefernngeu,  die  dies  Jahrhundert  uns 
hinterliflss,  hegten  wir  mit  Erstaunen  den  Merkmalen  einer 
ansaererdentlieb  weit  verbreiteten  Keminm  der  S^aehe  je  eines 
VoUBes  heim  andern,  dafür  aber  auch  Jener  der  nationalen  Existenz, 
in  Folge  welcber  der  ganze  Kultmbafi  Unter  wühlung,  zuletzt 
doch  zu  einem  giossen  Trüimiitrhaufen  zusammensinkt,  aus  dem 
sich  dann  die  nachfolgende  Zeit  viel  Steine  zu  ihrem,  kaum 
grösseren,  Bau  ausgesucht  bat. 

Ftose  man,  zweitens,  das  bei  dem  Yersacbe  angewandte 
MOtd  itt's  Ange,  ein,  ara  lebendigem  Mensehen  angestelltes 

wissenschaftliches  Experiment,  während,  in  unserer  eigenen  Kul- 
tur-Periode es  so  lange  noch  nicht  Iim  ist,  dasa  ein  ssiolohes  am 
todtcn  Menschen  nur  unter  dem  Schutze  des  Geheimnisses  an- 
gestellt werden  konnte.  Natürlich  war  es  wieder  rücksichtslos, 
selbst  wenn  die  JBnählnng  mit  den  ausgeschnittenen  Ammen- 
zoDgen  nicht  wahr  ist  —  und  sie  ist,  wie  sieh  spftter  zur  Be- 
ruhigung herausstellen  wird,  gewiss  nicht  wahr,  sondern  eine 
Kiiinduiig  des  mehr  als  rücksichtslosen,  des  übeniiiUhigcu  Witzes 
der  Griechen.  —  Es  war  eben  so  rücksichtslos,  wie  der  ganze 
Mann,  in  all  seinem  Thun,  aber  dass  er,  ohne  Schaden  für  seine 
Rolle,  80  rücksichtslos  sein  konnte,  beweist  ja  nur,  dass  die  Zeit 
und  ihr  Geist  eben  gross  genug  waren,  um  BOcksicht  auf  be- 
schrankte Sitten-  und  Glanbensformen  nicht  mehr  n()thig  zu 
machen.  TTnd  diese  Rflcksichtslosigkeit  des  Mittels  ist  noch 
nicht  eiumal  daä  bvdeuteiidäte  Merkmal,  welche:>  aii  deiu^elbeu 
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biflet  Bedenke  num  nur,  was  es  heissen  will,  dass  der  cgyp- 
tasehe  König  die  ürgescMchte  trad  das  ürverhflltnise  der  Tdlker 

durch  vergleichende  Sprachforschung  zu  ermittfein  versucht.  Auch 
dabei  sind  wir  gerade  jetzt  erst  wieder  angekommen. 

Und  was  für  vergleichende  Sprachforschung !  Eine,  die  kühn 
•  auf  das  Geheimniss  der  GebeimniBse,  auf  den  Urqnell  der  Sprache 
selber  losgebt! 

Wir  glanben  damit  genng  gesagt  %n  baben.  Scbon  Im 
Zwecke  gross,  erscbemt  des  egyptiscben  Kdnigs  Tbat  nocb 

grösser  und  fesselnder  in  dem  gewählten  Mittel.  Ein  ganzes 
Jahrtausend  gei^'tiger  Fintwickehing  spricht  in  ihm  sein  letztes 
und  höchstes  Wort  aus,  welches  wir  nur  deshalb  als  blosse  Anek- 
dote empfingen,  weil  es,  aus  den  Zusammenhang  des  Zeitgeistes 
gerissen,  so  ans  kam^  unter  dessen  Henrscbaft  unser  QewSlnrs- 
mann  nicbt  mebr  stand.  Versneben  wir  wenigstens»  den  Za- 
sammenbang  dadurob  wiederbenastellen,  dass  wir  sonftcbst  ans 
der  Form  des  Experimentes  selbst  den  Gedankengang  im  Kopfe 
seines  Urhebers  ermitteln. 

Also  —  dif  s  iiiertst  zunächst  aus  der  Form  des  gewählten 
Mittels  —  FsanUik  hatte  wahrscheinlich  die  Vorstellung  —  denn 
sie  li^t  dabei  bei  wdtem  am  nftebsten  ~  dass  dem  Menschen 
eine  Natnrspracbe  innewobnend  sei,  wetebe  sidi  alsbald  wieder 
bei  ibm  zeigen  mftsse,  sobald  er  von  seinem  Gescblecbte  fnm- 
gebalten,  nnd  Terbindert  werde«  die  Sprache  desselben  sn  lernen, 
wie  die  Lauge  der  Zeit  und  die  Grillen  der  Geschichte  —  man 
merke,  von  PsanUik  also  wohl  dabei  belauscht  —  sie  weiter 
ausgebildet  haben. 

Das  ist  eine  Ansicht,  welcbe  wiederholt  an^getaucbt  ist, 
und  auch  in  neueren  Zeiten  —  ausserhalb  Deutacblaods  —  ihie 
Anbinger  gehabt  bai  Dem  wunderlichen  Etifmohg^htm  magmm$t 
erschienen  im  Anfang  des  Jahrhunderts  in  Cambridge,  dessen 
Verfasser  die  etymologische  Wichtigkeit  des  Sanskrit  selbst- 
ständig an  der  Zigeunersprache  entdeckte,  liegt  sie  zum  Bei- 
spiel deutlich  zu  Grunde,  und  ist  auch  ausdrücklich  darin 
ausgesprochen. 
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Hatte  indess  Fsamiik  diesen  Gedanken  —  und  er  ntussie 
ihn  bei  seinem  Versuche  haben  —  so  ist  es  ja  wieder  sonder- 
bar, du8  er  das  Uteste  Volk  da  gesackt  haben  sollte,  wo  die 
Sprache  der  Natuispraehe  noch  am  nächsten  steht  Nahm  er 
ein  Terftchledenes  Alter  der  YMker  in  dem  Sinne  an,  dass  das 
eine,  im  buchstäblichen  Siune,  früher  als  das  andere  gescbaften 
worden  sei,  dass  jedes  seine  eignen,  nicht  voo  andern  Menschen 
entsprungenen  iStammeltern  gehabt,  und  die  des  einen  früher, 
als  die  des  andern  gelebt  hätten ,  so  musste  er  ja,  umgekehrt, 
da  wo  die  Sprache  der  Naturspracbe  noch  am  nächsten,  das 
jOngsU  Volk  suchen.  Denn  dieses  war  es  ja«  welches  noch  am 
wenigsten  Zeit  und  Gelegenheit  gehabt  hatte,  die  Natitrsprache 
weiter  auszubilden. 

Kr  kaim  also  nicht  nach  einem  ältesten  Volke  in  diesem 
Sinne  gesucht  haben.  Dass  er  sich  etwa  dies  gar  nicht  klar 
gema<?bt,  sondern  gedankenlos  darauflosgesucht  habe,  kann  nicht 
far  einen  Augenblick  angenommen  werden.  Solch  halftose  Ver« 
wiming  ist  wohl  von  dem  TOrtrockneten  Gehirn  eines  heutigen 
Pedanten,  aber  flberhaupt  nicht  von  dem  fHschen  Witxe  eines 
Mannes,  der  Tor  drittehalbtausend  Jahren  gelebt  hat,  und  am 
allerwenigsten  eines  solchen,  zu  erwarten,  dem  sein  Witz  eine 
Krone  eintrug. 

Was  aber  verstand  er  denn  unter  dem  verhältnissmässigen 
Alter  der  Völker?  £s  liegt  nahe  genug  —  was  er  im  Auslände, 
nbnlkh  in  Syrien  —  und  warum  nicht  geradezu  In  Jerusalem, 
wo  egyptische  FlflchtUnge  am  wenigsten  etwas  Neues  waren, 

wohin  egyptiscbe  Prinzessinnen  sich  yerheirathet  hatten,  und 
von  wo  aus  die  egyptische  läntidesgenossenschaft,  wie  die  Pro- 
pheten beweisen,  mit  Eiler  gesucht  ward  —  was  er  jedenfalls 
irgendwo  in  Vorder-Asien  darunter  zu  verstehen  gelernt  hatte. 
Die  Egypkr^  welche  sich  selbst  fär  Menscheii  ganz  anderen 
Stammes,  als  alle  übrigen,  ansahen,  mochten  wohl  noch  immer 
den  Glauben  hegen,  dass  ihre  Vor&hren  gelebt  hfttten,  als  die 
übrigen  Volker  noch  gar  nicht  auf  der  Welt  gewesen  seien, 
aber  Fsamiik  hatte  ihn  eben  nicht  mehr.   Fsamiik  hatte  das 
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BewiTsstsein  vom  ullgemeinen  verwaniltschaftliohen  Zusammpn- 
hange  (lUcr  Völker  aus  Vorder-Asien.  wo  weit  vorbroitet  war» 
mit  nach  Hause  gebracht.  Und  dort  land  ea,  in  der  sich  dort 
aufdrängenden  Sprachverwandtschaft,  zu  allen  Zeiten  eine  natü> 
liehe  Stfiti«;  wie  es  das  Qeschleehinegirter  der  Qeneeis  in 
seiner  sogen  Yerbindung  mit  dem  Mythos  der  SprachYerwiming 
hrim  Tbnrmbau  m  Babel  unwiderleglich  beseugt  Und  er 
suchte  für  cla.s.sclbe  dadurch  bei  seinen  Landsleuten  /u  werben, 
dafs  er  ihn(»n  bewies,  dass  sie  keine  Urspracho  j^prächen.  Mit 
einem  \Vorte,  ea  kam  ihm  in  der  That  gar  nidit  darauf  an,  zu 
ermitteln,  welches  das  älteste  Volk  gewesen  sei.  Dies  war  «ne 
Frage,  die  f%r  ihn  den  Sinn  verloren  hatte.  Was  ihm  am 
Herzen  lag,  war,  den  Egyptem  an  leigen,  dass  sie  kein  Becbt 
hfttten,  sich  so  xu  nennen,  und  sieb  etwas  besonderes  darauf 
einzubilden,  und  andre  Völker  deswegen  so  zu  verachten,  dass 
sie  gar  keinen  Verk»'hr  mit  ihnen  haben  wollten. 

Sein  Versuch  gelang  auch  insofern,  als  die  Kinder  wirklich 
ein  Wort  hervorbrachten,  welches  nicht  egyptisch  war.  Im 
Besitse  dieses  Wortes  war  sein  Spiel  leicht  fir  h&tte  es  in 
mancher  ^rache  finden  ktanen;  in  den  Sprachen  der  Vdlk«, 
welche,  ebenfidls  wie  die  Egypter,  für  hohes  Alter  berühmt 
waren,  ward  aber  natürlich  zuerst  nachgesucht.  Zu  diesen  Völ- 
kern  gehörten  die  Phryger,  bei  denen  er  glücklich  traf,  was  er 
brauchte,  in  ganz  ausgezeichnetem  Grade,  und  sie  boten  noch  oben 
ein  den  Vortheil,  ein  Volk  zu  sein,  welches  im  übrigen  durch- 
ans  nicht  geeignet  war,  Büeraneht  an  erregen.  Durch  die 
Hinterstellung  hinter  ein  solches  Volk  konnte  Aasilft  noch 
mehr  hoffen,  das  den  Egyptem  eigenthflmliche  Pochen  auf  ihr 
Alter  bei  ihnen  selber  verächtlich  zu  machen,  und  den  Stoss 
auf  ihre  Sucht  nach  Abfifeschlos^enheit  zu  richten,  auf  den  es 
ihm  ankam,  imh  in  er  ihrer  Einbildungskraft  nichts  übrig  Hess, 
als  sich  bescheiden  in  den  gi'ossen  Völkerstammbaum  der  Vor- 
der> Asiaten  einzureihen,  dem  das  kosmopolitische  (ileprige  des 
Zeitalters  gerade  damals  wieder  eine  besondere  Wichtigkeit  vei^ 
lieh.  Die  Yorder^Asiaten  hatten  den  Kamen  der  Egypter,  durch 
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offenbare  Yerwechselang  mit  ihren  frfiheren  philiaterisclieQ 
Herrschetn,  ja  schon  IftDgst  in  fliesen  Stammbanm  eingetragen. 

In  P^amHks  Anffassnng,  der  er  bei  seinem  Volke  Ein- 
gang zu  versebaffen  wQnsebte,  lief  der  Bnf ,  ein  altes  Yolk  ni 

sein,  einfach  darauf  hinauä,  eia  konaerrafives  zu  soin,  eines, 
weiclios  in  Sprach»»,  <Thiul)pn,  Oesetz,  Sitte  und  Lebensweise,  die 
ja  alle  eng  zusammenhängen,  schon  vor  lauger  Zeit  es  zu  einem 
AbflchluBs  gebracht  hat,  und  seitdem  stehen  blieb.  Dies  nnn 
waren  die  Bgypter  allerdings  in  hohem  Grade,  aber  FiamHk^ 
der  entaatioaalisirte  Usurpator  mit  seinen  fremden  Hfilfstruppen, 
dem  nichts  nnbequemer  sdn  konnte,  als  die  Reste  konser?atiTen 
Gefühls  im  Lande,  und  der,  vielleicht  auch  als  gut^r  Patriot, 
im  Konservatismus  der  Egypter  den  Grund  ihrer  schon  damals 
notorischen  Schwäche  nach  aussen  za  sehen  glaubte,  suchte 
ihnen  die  Lust  zu  benehmen,  konservativ  zu  sein,  indem  er 
ümen  bewies,  dass  sie  erstens  doch  keine  HoiTnnng  h&tten,  f&r 
die  Allerkonserrativsten  angesehen  zn  werden,  nnd  dass  zweitens 
das  wirklich  allerkonservativste  Volk  bisher  durchaus  keine  be- 
neidenswerthe  Rolle  in  der  Gescliu  hte  gt  spu^lt  lialte. 

Die  Pille  war  bitter,  das  wiisst»'  der  König  recht  wohl. 
Aber  er  hatte  keine  Wahl;  die  bittrere  Pille  vorher,  —  die 
Anwesenheit  bewaffneter  Fremde  im  Lande,  —  war  ja  doch  nicht 
zn  vermeiden  gewesen.  Der  Kampf  mnsste  durchgefochten  wer- 
den. An  TersftssungsTersw^en  hat  seine  Staatsklugheit  es 
übrigens  nicht  fbhien  lassen.  Mit  der  Eifersncht  der  Krieger- 
kaste war  zwar  nichts  aiisziirichtcu.  Aber  die  Priesterkaste  ge- 
lang es  ihm,  mit  Erlolg  zu  streiciieln,  während  er  sif  .s(  hing. 
£r  grill'  zwar  ihre  Eeligion  im  Kerne  an,  aber  er  baute  dafür 
dem  Ptah,  den  er  einst  beleidigt,  Propyläen  an  seinen  Tem- 
pel nnd  dem  Apis  einen  neuen  gar  pjSchtigen  Statt. 

Der  Wfirze  wegen  sei  hier  wieder  daran  erimiert,  was,  bei 
alledem,  doch  das  Ende  Tom  Liede  war. 

Denn,  wie  sagt  Heredot?  >Seit  Psamtih  halten  die  Egypter 
die  Phrjger  liir  älter  als  sich  selbst,  sich  aber  für  älter  als  die 
Uebrigen** 
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Das  war  also  alles,  was  FsanUik  ausgerichtet  hatte.  Er 
hatte  das  verknöcherte  egyptische  Nationalbewusstsein  nicht  auf 
eiae  neue  Balm  gestossen  uad  dadurch  wieder  jang  gemacht, 
sondern  den  alten  nutslosen  SUds  gmde  nnr  um  eine  Nnnuner 
verUdnertt  Hgypton  adoptirte  mit  sehweigender  Unterwfirfig- 
heit»  wie  es  gewohnt  war,  die  neue  Lehre,  die  ihm  Tom  Thron 
kam,  aber  auch  gerade  nur  so  weit,  als  der  Buchstabe  zwang. 

Wolle  du  ahoi  auch  ein  altes  Vulk  verjüngen!  Der  Un- 
glaube idt  dafür  eben  so  ohnmächtig,  alä  der  Glaube.  Seine 
Bolle  ist  nur  die  des  Todes,  der  Platz  macht  If&r  den  Sohn« 
wenn  der  Vater  ahgenutst  ist. 

Kehren  wur  mm  su  jener  Annahme  in  P^amHks  Kopf  sn- 
xnrfi4&,  daee  im  MeoBchen  Yon  Natnr  eine  Umpnche  eiecice, 
aus  der  durch  Sprachverwirrung  —  was  er  sich  nun  immer  bei 
einer  solchen  gedacht  haben  mag  —  die  SpracLfülle  sich  nach- 
her, mehr  oder  weniger  langsam  entwickelt  habe.  Die  Frage 
drftngt  sich  auf;  Warum  dehnte  er  seinen  Versuch  nicht  aas, 
um  mshr  von  dieser  Ursprache  zu  er&hren?  oder  —  wenn  er 
so  gethan  hat  —  warum  wissen  wir  nichts  davon? 

Die  xweite  ist  wohl  die  wirklich  zu  stellende  Frage.  Hatte 
man  die  beiden  Kinder  —  und  zwei  waren  augen^^cheinlich  ge- 
nommen, damit  die  Ui"^prache  m-ischcn  iiinen,  niclit  —  wie 
wirklich  geschah  —  in  ihrem  Verkehre  mit  dem  üirteu  zum 
Vorschein  kommen  sollte  —  hatte  man  sie  einmal  zwei  Jahre 
auf  diese  Weise  aufwachsen  Ussen,  so  wird  man,  um  mehr  zu 
hören,  auch  wohl  noch  etwas  länger  dahei  verhlieben  sein.  Man 
wird  sie  in  die  Hütte  zurfickgebracht  und  fortan,  nachdem  das 
»Bekost  einmal  zum  Vorschein  gekommen,  mit  grosser  Aufmerk- 
samkeit gelauscht  haben.  Aber  der  i*loUiiche  Äbschluss  der 
KriUhluug  beweist,  dass  man  eben  nichts  weiter  gehört  hat, 
oder  dass,  wenn  man  etwas  gehört  hat,  es  immer  wieder  das- 
selbe »Bel[os<  gewesen  ist. 

fiWlieh  hätte  dies  den  König  eigentlich  bebftchtlich  stutzig 
machen  raltesen.  Aber  erstlich  ist  nicht  zu  vergessen,  dass 
ihn,  aller  Waiii&clitmiichkeit  nach,  nicht  sowohl  Wissensdurst, 
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als  ein  bestimmter  politischer  Zweck  zu  der  Untersuchung  ver- 
aulasste.  Und  diem  Zweck  erfüllte  schon  das  kleine  Kesultat, 
das  erzielt  worden  war.  Er  wird  sich  also  hernach  den  Kopf 
nicht  mehr  viel  über  diese  Sache  zerbrochen  haben.  Und  zwei- 
tens war  er  sich  schwerlieh  bewnsst,  dass  er  bei  dem  Yersnehe 
Ton  einer  Annahme  ausging,  welche  fiberhanpt  in  Zweifel  ge- 
zogen werden  konnte.  In  jedem  Geiste  ist  natürlich  irgendwo 
ein  Anfang  des  Denkens  hypothetischer  Natur,  bei  welchem  es 
demselben  Geiste  auch  nicht  im  Traum  einfällt,  dass  derselbe 
blos  hypothetisch  sein  kdnne.  Sonst  würde  es  ja  eben  nicht 
der  An&ng  des  Denkens  f&r  ihn  sein.  Passt  dann  etwas  doch 
mcht  zu  der  Hypothese,  die  als  solche  nicht  erkannt  wird,  so 
folgt  nicht  Zw^el  nnd  weitere  üntersnchung,  sondern  Besigna- 
tion.  Irgendwo  resigniren  wir  alle  in  dieser  Weise,  und  der 
Punkt,  wo  es  geschieht,  wenn  die  Arbeit  diesseits  des  Punktes 
nur  treu,  ist  kein  Grund  zu  gegenseitigen  Vorwürfen,  auch 
nicht  zu  einem  Vorwurfe  für  KQnig  Jhtamtik. 

■  Es  ist  schon  klar  genug,  was  wir  durch  schien  Geist  (abren 
sahen,  nnd  gewiss  thnt  der  magere  Abrlas  der  Gedankenwelt 
in  seinem  Kopfe,  wie  ihn  ein  Fte  naheliegende  Schlnsslblge- 
rungen  aas  ein  oder  zwei  unTerknäpften  gesebichtlicben  Auf- 
zeichnungen zu  liefern  vermögen,  dem  Manne  noch  grosses  Un- 
recht, ihm  selbst  und  seiner  ganzen  Zeit. 

Hat  es  nun  aber  nicht  einen  besonderen  Keiz,  die  letzte 
verwegene  I^age  einer  so  kühn  denkenden  Zeit  da  wieder  auf* 
ranehmsn,  wo  dieselbe  resignirt  hat? 

Diese  Frage  wenigstens  ist  hent  nicht  mehr  so  besonders 
verwegen;  die  praktischen  Sprachforscher  freilich  flnnd  im  Ganzen 
geneigt,  die  Frage  nach  dem  ersten  Ursprange  der  Sprache 
überhaupt  noch  immer  für  verfrüht  zu  halt^^n.  Sie  sind  gerade 
jetzt  über  mancher  vielversprechenden  Detail- Arbeit,  und  mei- 
nen, dass  bei  den  grossen  Besnitaten,  die  sie  schon  erzielt,  es 
sebicklich  sei,  auf  mehr  zu  warten.  Ist  aber  ihre  Stellung  zur 
Fra^e  des  Spradinrsprunges  nicht  TieUdcht  IhnUch  der  der 
Geologen  und  der  vergleichenden  Anatomiker  zur  Furage  des 
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Lebeusui  fiprungerti'  ä'h»iw  dtT  Ursprung  überhaupt  aus  der  Ge- 
schichte der  Sprache  oder  der  Untersuchung  ihres  Baues  jemals 
emütolt  werden?  Wird  das  hmstrmrende  JEaperiment  Mar 
mcht  ebenso  iiiierlllBslich  seiOi  wie  ftr  die  LOeong  des  Leben»- 
geheimmBses?  Nein,  nein,  der  Philosoph  hat  dem  ^Sprach- 
forscher keinen  Abbruch  gethan,  als  er  vor  zwanzig  Jahren,  durch 
den  Mund  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Bcrliu,  m  die 
seit  drittehalbtausend  Jahren  gestellte  und  noch  nicht  gelöste 
Frage  pi-innerte,  ond  den  Augenblick  för  gekommen  orkl.lrte, 
wo  wir  diese  Frage  wenigstens  wieder  frei  haben.  Und  die 
Ober  den  Yorurtheilen  des  Faehstndinms  erhabene,  gelehrte 
EOipersehaft,  die  seine  Mahnung  m  der  ihrigen  machte,  hat 
Anspruch  auf  Dank,  den  Versuch  der  Lösung  sanktionirt  tn 
haben,  komme  er  woher  es  auch  sei.  und  es  auageaproehen  zu 
haben,  dass  unsere  Zeit,  für  Versiiclje  iu  diiMr  Richtung  wtiiig- 
stens,  denn  doch  nicht  zu  befangen  ist.  Und  Verdienst  hat 
sich  die  kleine  Schaar  deijenigen  erworben,  die  sich  seitdem 
schon  an  den  Versuch  gemacht  haben. 

Was  für  SUnde  kann  denn  auch  jemals  in  einem  Versuche 
liegen  ?  Verstichf  als  Versuch  gemeint,  ist  immer  gerechtfertigt 
Wer  nützlich  heim  ernsthaft  im  (Jang  gehracliten  Werke  ist, 
bleibt  vielleicht  hesser  dabei,  und  sieht  weder  rechts  noch 
links.  Wer  aber  überhaupt  unstät  umherschweift,  warum  soll 
er  nicht  dadurch  nütilich  Terwerthet  werden»  dass  er  das  Neue 
Tersncht?  Vieles,  das  meiste,  thnt  allerdings  in  allen  Bichtnn- 
gen  die  Arbdt;  weniges,  aber  das  wichtigste,  kann  nur  das 
Wagniss  thun.  Wer  keine  Arbeit  xn  Terlieren  hat,  hat  die 
Pflicht,  demjenigen  die  Gefahr  des  Wagnisses  abzunehmen,  um 
dessen  Zeit  und  Kraft  es  scliade  sein  würde,  wenn  er  gewagt 
hat  und  scheitern  sollte.  Wollen  auch  wir  einmal  versnchen, 
wir  alle  von  der  wirihgckaflUehen  Brkenntniss  der  Kultur,  die 
wir  keine  Ansprfiche  machen,  Sprachforscher  als  solche  m  sein, 
und  deshalb  eben  nichts  zu  verlieren  haben? 

Dies  eine  haben  wir  schnell  weg,  dass  KOnig  JRnmi^  der 
nuht  lernte,  was  er  lernen  wollte,  auch  nicht  lernte,  was  er 
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aus  sänem  Experimente  hätte  lernen  können.  Und  das  war 
etwas  recht  bedoutsamos. 

Er  liätte  nämlich  lernen  können,  dass  keim  solche  Natur- 
sprache in  der  Menschensprache  steckt,  als  er  voraussetzte,  in* 
dem  er  offenbar,  wtis  allerdings  nahe  lag,  und  einem  Egypter 
Tielleieht  noch  niher  ala  anderen  Leuten,  von  den  Unarm  anf 
den  Ifenechen  schloes.  Freilich  ein  Wort  war  wirklich  zum 
Voreehein  gekommen,  aber  was  ist  ein  einziges  Wort?  —  indees 
untersuchen  wir  auch  dies  Wort  doch  einmal  etwas  genauer. 

Zuerst  iiiuHs  der  Kern  aus  der  Schaale.  Ist  aber  die  grie- 
chische KoduDg  auf  >os<  blosse  Schaale?  Herodot  versieht 
barbarische  Anadrücke  nicht  immer  damit,  und  die  Natur  jder 
Erafthliing  selbst  scheint  Beinheit  der  Wiedeigabe  zu  bedingen. 
Auch  iat  es  keineswegs  unwahrscheinlich,  dass  das  phrygische 
Wort  dieselbe  Endung  hatte.  Das  ist  aber  nun  wahrscheinlich, 
gerade  weil  »o.s<  im  phrygischeii  als  mögliche  Endung  anzu- 
nehmen ist.  Die  i»hrygi8cbe  war  eine,  der  mazedonisclien  also 
der  griechischen  verwandte,  indogermanische  Sprache.  War  es 
auch  im  phrygischen  nur  eine  Endung,  so  war  dies  aber  wieder 
dem  Sprachkundigen  gelftufig,  auf  dessen  Auskunft  sich  JRMMMlüfc 
stfltxte,  und  er  braucht  es  beim  Vergleiche  mit  dem  Laute  der 
Kinder  nicht  berflcksieht  su  haben.  Es  ist  also  wenigstens 
nicht  nötkig,  dass  der  Probeluut  die  Endung  hatte.  Dann  aber 
ist  es  als  wahrscheinlich,  ja  fast  als  ge?riss  anzusehen,  dass  er 
sie  m<M  hatte.  Kinder  fangen  mit  einsilbigen  Wörtern  zu 
sprechen  an,  und  zwar,  genauer,  mit  Wkderhohmgen  einsilbiger 
Wörter.  Zur  Wiederholung  sind  eben  nur  einsylbige  Wörter  m 
gebrauchen. 

Die  Kinder  werden  also  wohl  nicht  »bekos«  sondern  >bek, 

bek,  bek«  gesagt  liaben. 

Und  was  sagten  die  Ziegen  unter  denen  Rie  aufwuchsen? 
Für  ein  deutsches  Ohr  »mek,  mek,  mek«;  aber  auch  ftUr  ein 
egyptischea? 

Wir  haben  daiauf  natfirlich  die  Antwort  au  gewBrtigen: 
das  wissen  wir  nicht.  £s  ist  eine  Antwort,  mit  der  wir  vor* 
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läufig  vollständig  zufrieden  seiü  k*>iiMen.  Wir  wechiielu  zuüäclist 
die  Frage:  wie  sagte»  sie  denn  für  ein  griechiRohes  Ohr? 

Man  könnte  antworten:  das  wissen  wir  auch  nicht,  und. 
ttoiuittelbar,  wissen  wir  es  allerdings  nicht.  Das  Gluck  hat 
es  nicht  gewollt,  da»  uns  die  aninittelbare  Wiedergabe  des 
Ziegenlants  im  griechischen  erhalten  geblieben.  Aber  innftehil 
hat  sich  die  Wiedergabe  des  Schaflants  erhalten  nnd  die  wird, 
instruktiv  genug,  bald  >ineka8tai€  bald  »bekastai«:  geschriebea. 
Eä  könnte  also  auch  für  den  Ziegenlaut  das  »fe«  ebensowohl  als 
das  >)w<  im  Uebraurh  gewesen  sein.  Und  nun  haben  wir  gar 
noch  einen  bestimmten  Fingerzeig,  dass  für  den  Ziegenlaut  das 
>6«  bei  weitem  wahrscheinlicher.  Der  Lexikologe  Hegjfekim 
—  noch  obenein  ein  egyptischar  Grieche  —  lehrt  n&s  ntanlich, 
dass  einer  der  Namen  f&r  die  Ziege  >bel»<  war,  nnd  das  kann 
nur  nachahmende  Bezeichnung  gewesen  sein. 

Mit  einem  Wort,  die  üntorschei(inn«f,  ob  im  Ziegeulaut 
ein  >WM  oder  steekt.  ist  so  schwer,  «lass  wir  »beck«  und 
imeck«  in  dieser  Beziehung  al»  gleich  werthig  zu  seteen  haben. 

Der  daraus  folgende  Schluss  wird  wohl  wenigen  iweifelhaß 
sein.  Die  Kinder  sprachen  kein  Henschenwort,  sondern  mfcker- 
im.  Sie  sprachen  nicht  phrygisch,  sondern  aiegisch.  Und  es 
w&re  auch  wnnderbar  genug,  wenn  sie  es  am  Ziegeneuter  nicht 
gelernt  bitten.  Es  ist  ja  bekannt,  wie  oft  es  später  der  blosse 
Zulall  gelehrt  hat,  dass  Kinder,  welche  ansschliesslich  auf  die 
Geseüsehaft  vi>n  i liieren  augewiesen  sind,  deren  Laute  nach- 
ahmen und  deren  Lebensweise  annehmen. 

Ja  wohl.  Als  der  Hirt  mit  seiner  Entdeckung  tum  K<(nige 
aufgebrochen  war  und  das  Brot  in  der  Hfitte  surflckgelaasen 
hatte,  welches  nicht  die  Kinder,  sondern  er  aelbst  mit  dem  ein- 
zigen Namen,  der  in  der  Hfltte  TOrhanden  war,  zusammen- 
gebracht haue,  gab  es  dort  eine  seltsame  Scene.  Die  beiden 
kleinen  Biestei-.  mit  ihren  egyptischen  Stumi>fuä.Hchen  und  grossen 
schwarzen  Augen,  standen,  über  dem  Brot«,  einander  gegenüber, 
nicht  auf  zwei,  sondern  auf  vier  Beinen,  die  kleinen  Hintern 
in  die  Loft  gestreckt  und  die  kleinen  Köpfe  gesenkt.   Und  — 
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knieh  —  gingen  die  Köpfchen  einmal,  und  —  knusb  —  ein 
zweitesmal  gegeneinander,  als  unbeachtete  Bosse  der  Unschuld 

für  die  verunglückte,  königlich  egyptische  Philosophie. 

Es  iat  keineswegs  iinerklai bar,  dass  der  König  und  sein 
Diener  das  Fehlschlagen  des  Experiments  nicht  merkten.  Den 
Geist  des  Königs  beherrschte  s»*iii  Zweck  und  seine  Hypothese; 
den  Geist  des  Dienen  der  Zaaber  der  Majestät  Der  König 
karie  nur  noch  und  dachte  nicht  mehr,  eben  weil  er  nut  seinen 
Gedanken  schon  vorher  fertig  war;  der  Diener  dachte  gar  nicht, 
und  war  einfach  zufrieden,  das,  wozu  er  angestellt  war,  nicht 
ohne  Mühe,  wie  es  scheint,  zuletzt  doch  glücklich  herausgehört 
zu  haben.  War  beiden  der  Gedanke  nicht  dabei,  so  fehlt  auch 
für  die  Pflichtvernachlässigung  ihres  Ohres  die  Entschuldigung 
keineswegs.  Die  Nachahmung  war  eben  nicht  genau.  Der 
Mensch  —  auch  sein  Kind  —  kann  kein  Thier  ganz  genau 
nachahmen.  Sie  war  um  so  weniger  genau,  als  Psamük  die 
Vorsicht  gebraucht  hatte,  mit  nvH  Kindern  zu  experimentiren. 
Zwei  Schüler  worden  schneller  nnahhflnf^g  vom  Lehrer  als  einer. 
Sie  hatten  schon  ilii  e  cigeiu'  Mt'ckerei  untereinander  gehabt,  und 
meckerten  darum  auch  den  Hirten  und  nicht  Mos  ilire  Mutter- 
ziegen an. 

Yiel  schwerer  ist  dagegen  zu  glauben,  dass  der  alte  Schalk, 
der  Papa  tou  Halikamassos  den  Braten  nicht  gerochen  haben 
sollte.  Es  klingt  oft  bei  ihm  ein  solches  stilles  Lachen  zwischen 

den  Worten  durch,  als  schreibe  er,  mit  Bewusstsein,  für  zwei 
verschiedene  Leser,  einen  der  merkt  und  einen  der  nicht  merkt. 
Einen  besonderen  sehlauen  Wink  in  solchen  Fällen  zu  geben, 
hatte  er  nicht  ndthig.  Gr  war  ein  Grieche  und  schrieb  für 
Griechen,  das  am  achnellsten  auffassende  und  lachlustigste  Volk 
der  Welt,  welches  auch  ohne  das  merkt,  wo  etwas  zu  merken 
ist.  Ein  Grieche,  der  einen  barbarischen  Freund  bei  seinen 
Laudsleuten  einfühlte,  halte  niclit  nötliig,  hinter  seinem  Rücken 
Gesichter  zu  schneiden.  Er  Hess  ilm  ohne  Komiiientar  reden; 
der  Spass  war  doch  sicher.  Und  hier  kam  ja  noch  obenein  die 
griechische  Auffassung  für  den  Ziegenlaut  zu  Hülfe.  Man  m(k;hte 
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beinall  saj^on.  daas  der  >liirlierliche«  Aus|ran^  des  Versuchs 
jedem  liriecheii  ^V'uh  klar  srin  musste.  Wer  weiss  aber,  wie 
viel  mehr  der  Sohalkbaftigkeit,  die  für  uns  nicht  glpich  auf  den 
ersten  Blick  sichtbar,  noch  daneben  Iftoft  Gerade  daas  JPisamiik 
ein  phrpgisehett  Wort  an  hOren  glaubte,  mag  dafSr  gesorgt 
haben.  Ein  Grieche  konnte  Qberhanpt  nicht  leicht  von  Fhrj- 
geru  .si'rochen  hören»  ohne  /.ii  lachen.  Das  waren  die  plumpen 
Vott4»rn,  die  mit  ihm  in  der  Mii^ik  /u  wetteifern  sich  anTnaasst«^n. 
wofür  er  ihren  Midas  mit  EBcisohren  beschenkt  hatte.  Das 
waren  auch  die  Leute,  ans  deren  Lande  die  unbrauchbaren, 
einfiiltigea  Sklaven  kommen,  an  denen  er  schon  in  der  Jugend 
seine  Kurzweil  gefibt  hatte,  besonders  in  den  Städten  Klein- 
Asiens.  ünd  es  mag  allem  die  Krone  aufgesetzt  haben,  dass 
die  unglücklichen  Phryger  es  sich  in  den  Kopf  gesetirt  hatten« 
gerade  die  Ziege  —  den  Oriechen  das  Sinnbild  pos^sierlicher 
Ueiiieiiilieit  — -  als  ein  besomler«?  hoiliges  Thier,  ihriT  Cv!«rle 
heilig,  /u  verehren.  Diese  pUrygi^^che  Ziege  der  Cyhele  war 
nämlich  den  Griechen,  wahrscheinlich  eben  durch  Vermittelang 
der  phrygischen  Sklaven  —  Ammen  und  so  weiter  —  in  ihr» 
Mythologie  bmein  verschleppt  worden,  als  Tbeil  jener  Neoemn- 
gen,  welche  mit  der  Emanzipalaon  der  unteren  Volksklassen  seit 
der  Zeit  der  Tyrannen  des  siebenten  .Tahrhunderts  Hand  in 
Hand  ^^'ef^ngen  zu  sein  s^cheinen,  während  den  Gebildeten  der 
Wüste  orgiastischc  Kultus,  den  sie  erzeugten,  ungefähr  ebenso 
zuwider  war,  als  uns  jetzt  das  wahnsinnige  Gehahren  mancher 
methodistischen  Sekten.  In  diesem  hybriden  Mythenkreise  er- 
scheint die  Ziege  als  Emfthrerin  des  sogenannten  kretischen 
Zeus,  wahrend  Rhea  ihn  vor  dem  Eronos  verborgen  hat. 

Wer  dem  Tupu  ira  Musenkranze  solche  Allotria  mdü  zu- 
traut, ist  nicht  werth  ihn  zu  lesen.  Was?  Sollte  er,  der  vor- 
nehme Reiseschriftsteller,  der  die  Welt  j^raktisch  überschaut» 
wie  keiner  vor  ihm  —  und  nach  ihm  beinah  auch  nicht  — 
und  dem  philosophischer  Eifer  deswegen  fiberhaupt  zuwider,  eben- 
sowohl als  religiöser,  mit  welchem  er  sich,  weltmännisch,  durch 
eine  rein  ftnsserliche  Ehrerbietung,  ffir  alles,  aueh  das  aller- 
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querste  abfindet,  jedoch  unter  der  niemals  bei  Seite  gelassenen 
Vorsicht  seines  köstlichen  >so  nun  sagen  sie<  am  Schhisse: 
sollte  er  nicht  Spass  treiben,  wenn  ein  Barharenkönig  mit  dem 
Versuche  scheiterte ,  den  Philosophen  auf  griechische  Art  zu 
spiden?  Ist  00  denn  nicht  ungefähr  00,  wie  wenn  jetzt  ein 
Kaiser  ron  China  einen  solchen  Versuch  gemacht,  und  Sftug- 
linge  durch  ein  Mutterschwein  gross  gezogen  hätte,  und  ein 
englischer  Reiseschriftsteller  seinen  Landsleuten  erzählen  könnte, 
es  sei  dabei  die  Erfahnini^  gemacht  worden,  dass  die  Kinder 
irisch  gesprochen  hätten,  und  seitdem  hielten  die  Chinesen  die 
Irländer  für  das  älteste  Volk,  sich  aher  fQr  das  nächste? 

Will  man  den  Schalk  in  seiner  Bodenlosigkeit  ertappen,  so 
lese  man,  nach  der  Erzählung,  blos  em  Paar  Zeilen  weiter. 
Da  sagt  er,  dass  er  mcht  gesonnen  sei,  mitautheilen  was  er  in 
Egypten  über  die  Gatter  und  göttlichen  Dinge  gehört  habe, 
ausgenommen  die  Namen.  Denn  er  sei  der  Meinung,  dass 
alle  Menschen  ganz  dieselben  Dinge  in  lietrett"  der  GMter  aut- 
stellten.  Nun,  das  ist  ebenso  tief  beobachtet,  als  es  allerdings  rück- 
sichtsToll  und  doch  zugleich  auch  durchtrieben  ausgedruckt  ist. 

£s  begreift  sich  nun  auch,  weshalb  die  Fassung  der  Griechen 
in  Egypten,  dassPsaiM^tjbden  Kindern  Ammen  mit  ausgeschnittener 
Zunge  gegeben  habe,  nicht  wohl  zulässig,  und,  mit  Serodot,  m 
verwerfen  ist.  Die  Fassung  der  Priester  des  Ptah  spricht  für 
sich  selbst.  Ja  wohl  und  erat  recht!  Die  Erzählung  dieser 
Professoren  von  der  Universität  von  Memphis  ist  buchstäblich 
wahr,  und  Jakob  Grimm ^  hätte  beiläufig,  wenn  er  nun  ein- 
mal nicht  dran  glauben  wollte,  uns  auch  durch  seine  QrOnde 
erleuchten  kennen.  Der  Encyclopädist  —  aber  fretich,  wer  liest 
noch  die  Encjclopädie,  das  flache  französische  Zeug  1  sagen  die, 
die  sie  nicht  gelesen  haben,  vielleicht  aber  zahmer  werden  würden, 
gu'  kten  sie  zuweilen  hinein  —  derKnc}clopä<list,dergegen  Bnusseau 
kämpfend  die  Sprache  von  Gott  ableitet,  besser,  als  je  ein  Theolog 
vor  ihm  und  nach  ihm  es  that,  hat  den  Beweis  der  Aeditheit 
der  firzäblung,  welchem  sie  im  Erscheinen  des  Ziegenlauts,  in 
sich  selber  trägt,  mit  raschem  Blick  ertot  und  für  seinen 
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Zweck  angewendet.  Ja  wohl,  ut  die  Geschichte  nicht  blos  buch« 
st&blich  wahr,  sondern  Mit  auch  dem  Ziegenhirten  des  FaamÜk^ 
der  kein  ganz  geringer  Mann  sein  dürfte,  jetzt  in  später  Zeit, 
wenn  das  noch  nöthig,  ein  Zeugnis«  aus,  das»  er  dem  Befehle 

seines  Ilonii  die  ganzen  zwei  Jaliro  liiiidurcb  genau  und  treu 
nachgekomiueu  ist,  wie  es  denn  von  eines  egyptischen  Königs 
IMener  nicht  ander»  zu  erwarten  war.  Die  Auwcnduug  von 
Ammen  mit  ausgeschnittener  Zunge  —  nicht  taubstamm  ge- 
borenen —  wäre  richtig  gewesen,  und  vielleicht  ist  das  gerade 
der  Grund,  weshalb  der  griechische  Witz,  lebhaft  heransgefordert 
durch  den  Versuch,  auf  diesen  Ausweg  verfiel.  (Welches,  bei* 
läutig,  beweist,  das.s  der  Vfrsmli  uiclii  blos  im  Munde  der 
Priester,  bondoru  auch  im  Volksmunde  lange  fortlebte  und  also 
allgemeines  Aufseilen  erregt  haben  rauss.)  Psamtik  aber  hat 
jedenfalls  das  nicht  gethan.  Er  gedachte  den  Urquell  der 
Ifenschensprache  fliessen  zu  lassen,  und  bekam  nnr  die  Ziegen- 
sprache zu  hören. 

Was  ist  nun  aber  der  Werth  des  von  Psamtik  nnbewusst 
gelieferten,  und  sitäter  genug  unter  ähnlichen  Umstanden  be- 
kräftigten, auch  dnvvh  die  Sprachlosigkeit  des  Taubgebornen 
gelieferten,  Beweise:?,  dass  Iceine  Natursprache,  wie  wir  sie  den 
Thieren  beilegen,  in  der  Meuschcuspracbe  steckt? 

JNichts,  als  dass  man  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  fest- 
gestellt hat,  was  sich  auf  dem  W^e  der  Logik  rascher  eigiebt 
Der  Mensch  bildet  seine  Sprache  beständig  fort.  Das  wärde 
er  aber  nicht  können,  wenn  sie  ihm  von  der  Natnr  an%ezwungen 
wÄre.  Dann  wRre  er  es  ja  übcrluiupt  niclit  gewesen,  der  zu 
sprechen  bot,'oniit'ii  liiitlt',  sondern  eine  andere  Macht  so  zu  sagen, 
hätte,  unabhän^ng  von  ihm,  aus  ihm  herausgesprochon.  Und 
da  diese  Macht,  nämlich  seine  Katur,  sich  gleichbleibt,  wiüre 
es  auch  f&r  ewig  bei  dieser  Spiache  verblieben. 

In  der  That,  es  wäre  nicht  blos,  sondern  isi  bei  dieser 
Sprache  verblieben.  Ganz  ohne  solch*  eingebome  Sprache  sind 
wir  allerdings  nicht;  sie  wird  aber  auch  hciit  noih,  ebensogut 
wie  im  Anfang,  von  der  Macht  der  Katar,  uaabhäugig  von 
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UDserm  Willen,  aus  uns  heruusgesprochen,  und,  natürlich, 
gerade  eben  so  gesprochen,  wie  im  crsk'n  Anfange.  Sie  healeiit 
aber  autt  nur  md  Worteu.  Dieite  beiden  Worte,  welche  wir 
sprechen,  bevor  wir  sie  von  einem  andern  gehdrt  haben,  und 
welche  wir  Tersteheo,  Mbald  wir  sie  hdreii,  bei  denen  —  um 
einen  Ansdrock  zu  gebranchen,  anf  den  wir  sp&tor  nurfickzu- 
kommen  haben  werden  —  Sprechen  md  Verdekm  dassdbe  ist, 
nennen  wir  das  Lachen  und  das  Weinen.  Im  Lachen  und 
Weinen  —  und  weiter  nirgends  —  steckt  die  wahre,  unausge- 
bildetü  und  auch  gar  nicht  auszubüdeude  Thkrsprache  ties 
Matschen. 

Dies  ist  nnser  erstes,  anf  dem  Wege  aufgepicktes  and  sorg- 
sam zu  bewahrendes,  Kftmlein.  Sein  negativer  Werth  liegt  auf 
der  Hand;  ob  es  nicht  auch  doch  einen  positiven  hat,  können 
wir  jedenfalls  noch  nicht  wissen.  IMe  Vorsicht  empfiehlt  daher, 
möglichst  genau  und  aufmerksam  mit  diesem  Kömlein  umzu- 
gehen. Beugen  wir  vorzüglich  jeder  Gefahr  des  Missverständ- 
nisses  vor.  AUo;  die  höchst  ärmliche,  und,  wie  nothwendig, 
noch  vorhandene  Thiersprache  des  Menschen  hat  mit  dem  Pracht- 
bau der  Nationalsprachen  nicht  das  geringste  gemein.  Sehr 
bezeichnend  dafiSr  ist,  daas  sie  nicht  geschrieben  werden  kann. 
Sie  tritt  m  Begleitung  der  Rede,  aber  auch  unabhängig  von 
derselben  auf.  Sie  drückt,  an  sich,  nur  die  allgemeinen  Ge- 
fühle der  Freude  und  deö  Sclimcrzes  aus;  im  besonderen  Falle 
aber  geben  ihr  die  Utmtündn  gewöhnlich  viel  bestimmtere  Be- 
deutung, vollkommen  vertit&ndlich,  auch  ohne  Beihfilfe  der  Natio- 
nalsprache. 

Die  Frage,  bei  welcher  Biamiik  am  Schlüsse  des  zweiten 
Jahrtausends  erkennbarer  Kulturgeschichte  gerade  ankam,  ohne 
zu  merken,  dasa  es  eine  Frage  sei,  blieb  also  fär  uns  auch 

Frage,  obgleich  wir  die  Natursprachc,  an  welche  er,  ohne  zu 
fragen,  glaubte,  durch  Beseitigung  dos  Bockes,  den  er  seboss, 
wirklich  ermittelt  haben.  Unsere  nächste  Aufgabe  ist  nun,  die 
Versuche  der  Antworten  zu  prüfen,  die  von  da  an  erfolgten, 
wo  man  merkt«,  dass  es  etne  Fraffe  sei. 


Digitized  by  Google 


Bericht  uhex  die  Yerhaadliuigen 

des  eiifteu  Kongresses  deutscher  Volkswiniie 

XU  Hainx  sm  h,  2.,  8.  und  4.  September  1869. 

Im  Aaftrage  der  si&ndigen  Deputation  erstattet 

durch 

W.  WacktiFuagel. 

Tagesordnung:  Pas  Aktion -GesoUnchaiUirecht.  Priutipicn  der  Armcn- 
(tfiege  and  Arnicngesetzgebuug.  Prinzipien  für  Aofnahine  von  Staat** 
AiildlieiL  Di«  PrimiCTi-Ankih«.  Die  Uaftbarkcit  der  indiistrieQm 
Üntemehmer  Ar  die  dordi  den  Betrieb  verudaMlni  Körper^ 
bescbidignngen. 

Krste  Sitstuug  am  1.  Sopteaiber. 

Herr  D.  Prince- iSmiih  aus  Berlin  eröflFnot,  als  Vorsitzender  der 
ständigen  Deputation,  den  Kongress  mit  folcrcnder  Ansprache :  Goelirt« 
Anwesende,  von  Ihrer  ständigen  Deputation  /.um  Vorsitzendon  ge- 
wHlilt,  iK'gt  mir  die  Pflicht  ob,  fallt  mir  die  Ehre  zu,  den  eiin«'n 
Kungress  deuts'  hor  Volkswirtho  hiermit  zu  crAflfnon.  Lose  ich  richtig,' 
in  Ihren  Herzen,  so  wird  der  Ihnen  zunächst  liegende  Gedanke  in 
diesem  Augenblicke  dem  Manne  zugewandt  sein,  der  während  so  vieler 
Jahre  unter  uns  gewirkt  hat  and  dem  die  Pflicht  der  Erutluuug 
uuvseier  Kongresse  zufiel.  Wie  gross  die  verdiente  »öffentliche  An- 
erkennuiij:  der  Wirksamkeit  des  hingeschiedenen  Präsideuteii  J.tKe 
war,  das  trat  an  den  Tag  bei  den  öflentlichen  Feierlichkeiten,  die  l»ci 
seinem  Hinscheiden  in  den  Kreisen  veranstaltet  wurden,  denen  seine 
Wirksamkeit  vonngswelso  gewidmet  war.  In  diesem  Kreise  ist  es 
nicht  erforderlich,  ja  ich  balto  es  kaam  für  angemeesen,  daas  ich 
nnteniehiiien  sollte,  die  uns  Allen  bekannten  und  Ton  uns  so  ge- 
wfirdigten  Eigenschaften  nnseres  verewigten  Frevndes  aufknzäUen. 
Wir  werden  ihm  ein  treoce  Andenken  bewahren;  sein  Geist  wird 
lange  noch  wie  bisher  unter  uns  walten.  Ich  glaube  mdessen  ineht 
unterlassen  xn  dürfen  Sieanfitnfordem,  das  Andenken  unseres  Terewigten 
P^nndes  durch  Erhebung  von  Ihren  Sitten  zn  ehren.   (Die  gaoie 
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Versammlung'  erhebt  sich.)  Ich  habe  iiber  ferner  uoch  die  traarige 
Ftiicht  Ihnen  mitzutheilen,  dass  noch  ein  Mitg-licd  nnscrer  stundigen 
Deputation  zu  seinen  Vätern  vcrsajnnielt  worden  ist,  Herr  Carl  Clausa 
aus  Kürnber;,',  der  in  Meran  seinen  Leiden  erlotren  ist. 

Das  Nitchäste,  was  wir  vorzunehmen  haben,  ist  (iie  KonsfUuirung 
unseres  Kongresses;  Ihre  ständige  Deputation  erbinbt  sich,  wie  in 
frühereu  Jalnen,  Ihnen  darauf  bezüg-liche  Vorschlage  zn  unterbreiten; 
sie  schlägt  Ihnen  vor,  zum  Vorsitzenden  zu  wählen  Herrn  Dr.  Braun 
aus  Berlin,  der  während  nenn  Jahren  mit  so  viel  Nutzen  fui  uns 
und  80  viel  Ehre  für  sich  unsere  Verhandlungen  geleitet  hat;  zum 
ersten  StollTerti^  d«BMlheB  Herrn  Advokat-Anwalt  Dr.  Joseph  Görji, 
Yonitxeiider  dea  Lokal-Komit^  in  Mains,  nnd  xam  sweiten  Stelher- 
treter  Herren  OusUm  Miäkr  ana  Stuttgart;  ni  Sehriftftlireni  die 
Herren  Dr.  MauteH^  Dr.  J¥»g,  Dr.  Kupferberg  ans  Mains,  Dr.  Dom 
ans  Peath,  Dr.  Eraa  ana  Bielefeld,  Dr.  Pfeiffmr  ans  Stuttgart  und 
Kanskimtli  ^tmdt  ana  Berlin.  (Die  Tersammlnng  stimmt  diesen  Vor- 
Betilftgen  m.)  Die  Herren  Dr.  üT.  Meier  ans  Freibnrg  und  S,  Oppens 
keim  ans  Msinz  sind  ven  der  ständigen  Deputation  zu  BeTiseren  der 
Kasse  nnd  der  Bechnnngen  erwftblt  worden;  dieselben  haben  die 
vom  Schatzmeister  gelegte  Rechnung  geprAft  und  ihr  Eigebniss  dem 
YoFsitiendflii  mitgetheilt  Hiermit  endigen  die  Funktionen  Direr  sttn- 
digen  Deputation. 

Di.  Braun  (den  Vorsitz  übernehmend):  Meine  Herren,  indem  ich 
Ihnen  meinen  Dank  ausspreche  für  die  auf  mich  gefallene  Wahl  und 
XU  gleicher  Zeit  die  Zusage  beifOge,  dass  ich  nach  Kräften  bestrebt 
sein  werde,  unsre  Vorhandlungen  zu  leiten  im  Interesse  der  Wissen- 
schaft der  Volkswirthschaft  und  der  Hebung"  des  Wohlstandes  nnsrer 
Nation,  kann  ich  mir  niclit  versagen,  bei  dieser  Gelegenheit  einen 
knrrPTi  Kuckblick  zu  werfen  auf  die  Geschichte  des  Kongresses  und 
namentlich  auch  auf  die  wirthschaftlichc  B^weirunif  und  deren  Kv- 
L'obnisse  in  den  letzten  Jahren.  Der  volkswirthschaftlirho  Kont'vnss 
ist  gegründet  im  Jahre  18.')8  und  wir  sind  froh,  die  Grüudcr  von 
dannils  auch  heute  in  unserer  Mitte  zu  sehen.  Der  Kongress  besteht 
Alm  seit  zwölf  Jahren;  er  hat  indessen  erst  seine  eilfte  Sitzung, 
weil  der  Zusammeutritt  des  Plenar-Kongrcsses  durch  die  kriegerischen 
Ereignisse  des  Jahres  186G  verhindert  war  und  damals  nur  eine  Ver- 
sammlung der  verstärkten  Deputation  (zu  IJraunschweig)  stattfinden 
konnte,  welche  indessen  das  Ihrige  getiian  hat  zur  Vorbereitung  der 
wirthschafUichen  Grundlage  des  Norddeutschen  Bundes.  Eine  der 
ersten  ^ndlungen  des  Kongresses,  womit  er  bei  seinem  Zusammen- 
tritt 1858  in  Gotha  seine  Tbiügkeit  begann,  war  die  Yerkttndigong 
des  Grundsatzes  der  OewerbefreiheU  und  die  Würdigung  des  Gettossen" 
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Bdhaftsnoetmst  letcere  unter  Fahrang  des  Herrn  fleMEM-DcUuci, 
eiaes  dar  6rfiiid«r  des  Kongrenee  und  einee  seiner  eifrigsten  nnd  er- 
folgreichsten Mitglieder  bis  snm  heutigen  Ti^pe.  DnauJs  enegte  die 
ProklAmirung  des  Grundsstees  der  OewerbefireiheH  Übenll  den  heftig- 
sten Widerspruch;  wir  werden  uns  lange  noch  erinnern,  wte  die 
Mitglieder  des  Kongresses,  die  sieh  damals  anf  demselben  für  die 
Qewcrbofrcihcit  orwärint  nnd  un  der  Debatte  betheiligt  hatten,  sn- 
rflckgekehrt  in  die  einzelnen  Länder  und  Ländchen,  denen  sie  ange- 
horten, dort  den  bittersten  Anfeindungen  ausgesetzt  waren.  Von  einem 
^itgliede  des  Kongresses,  der  die  höchst  komi^«  Ii  venopften  und  Ter- 
zanfteten  Zustände  seiner  Vaterstjvdt  geschildert  hatte,  wurde  in  der 
Lokalpresse  dieser  Stadt  beliauptet,  er  habe  die  Schlüs^iel  der  Stadt 
anf  einem  Kissen  dem  Fehido  entgegengetragen  und  das  eigene  Vater- 
land verrathen.  Wenn  wir  von  unserem  heutigen  Standpunkt  auf 
die  damalige  Zeit  zunlr kMi(  keii,  s<»  werden  wir  finden,  das^  zwischen- 
zeitig die  CJeKet.y.^ebuiii,''  und  diu  "nontlirluMi  Zustfintlc  unsere«  Vat-er- 
landes,  unter  Fordenuig  und  Mitwirk  im  v  von  Seiten  des  Konu're^'^»'«-, 
die  erfreulichsteh  Furtschritte  gennulit  liaben.  Damals  i^tattete  uns 
unser  verehrtes  Mitglied,  Professor  linhmert^  alljährlich  Berichte  ab 
über  die  Fortschritte  der  (iewerlio -Gesetzgebung  in  den  einzelnen 
Ländern;  diese  Derichte  waren  sehr  erfreulich.  Das  Erste,  was  er 
uns  mdden  konnte,  war,  dass  er  in  seinem  damaligen  Wohnort,  der 
Hansestadt  .BreMen,  das  Priiuüp  der  (towerbofreiheit  im  ausgedehntesten 
Maasse  auf  dem  Wege  dsr  Gesetsgebung  zur  Verwiritlichung  gebradrt 
hatte;  mit  jedem  Jahre  konnte  er  neue  Bews&se  für  die  Fortachritte 
der  Idee  der  wirthsdiallliehen  Freiheit  in  den  eimelnen  Territorien 
beibringen.  Wir  freuten  uns  auch  der  Fortschritte  auf  engem  Ge- 
biet, selbst  wenn  sie  nicht  ▼ollkommeu  nach  allen  Sichtungen  hin 
dem  Frinsip  der  wtrthschaftlichen  Freiheit  entepiachen;  kaä,  ktenen 
wir  mit  Befriedigung  sagen:  es  giebt  ein  einheitliches,  ein  gemein- 
sames Becht  fBr  Alle  ohne  Unterschied  des  Standes  nnd  der  Person 
im  ganxen  Gebiet  des  Norddeutschen  Bundes.  Das  nunmehr  m  Stende 
gekommene  Bundea-OeicerbegueUt  realisirt  den  (irundsats  der  Gewerbo- 
freiheit  nJekhmä8»ig  fftr  Älle^  so  dass  die  Territerialgrenzen,  die  früher 
selbst  in  Ländeni,  wo  die  Gewerbefreiheit  gesetzlich  eingeftihrt  war, 
derselben  doch  einen  bescliränkten  Charalctor  gaben,  indem  sie  dam 
üebergang  der  Arbeitskraft  aus  dem  einen  Lande  in  das  andere 
Schranken  zogen,  nunmehr  beseitigt  sind.  Wir  können  sagen,  das? 
die  GewerhetVeiheit  auf  diesem  (Jebiete  endlich  eine  Wahrheit  geworden 
ist.  Es  ist  wahr,  diesem  Werke  der  riesetzgebung  kleben  noch  viel- 
fache Mängel  an,  gleichsam  die  Kifrs-halen  des  früheren  Zustande?, 
aus  welclion  diese  Keform  Uervorgegaugen  i»t,  und  mau  hat  ihm  viel- 
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flieli  den  Vorwurf  gomiicbt»  <biM  es  tu  sehr  ia  Details  dngehe.  Heiner 
Meinung  nach  ist  dieser  Vorwarf  ein  unbegrfindeter;  denn  um  die 
Tenütoten  Dinge,  Eiurichtangen  nnd  Qesetsvorschriften,  welciie  das 
Walien  des  Priniipe  der  wirthschafUiclien  Freiheit  liinderten  und  die 
wirtliscliaftUche  Bewegung  bemmten,  zu  beeeitigen»  bedurfte  es  fttr 
jede  einzelne  derartige  Instttutian  eines- besonderen  Paragraphen,  durch 
den  sie  gans  grfindlidi  todt  geschlagen  wurde,  weil  sonst  die  Behörden 
einselner  Staaten  gendgt  waren,  aus  dem  Stillschweigen  des  Bnndes- 
geseizes  fQr  den  Fortbestand  der  zfinftigen  and  sonstigen  beschränken- 
den Einrichtungon  iVe»  einzelnen  Staates  zu  argumentiron.  Mun  bat 
vielfach  darüber  gestritten,  ob  nicht  in  irgend  einem  einselnen  Staate 
die  Gesetzgebung  doch  weiter  vorgeschritten  gewesen  sei  als  das 
Bondesgesetz ;  darüber  lasst  sich  allerdings  streiten,  denn  der  Eine 
bf'tnirhtct  da«  gerade  als  weiter  vorwärts  gehend,  was  der  Andere  als 
weiter  rückwiuts  g^ehond  betrachtet.  Aber  selbst  wenn  difjeiiifren 
KcrUt  liiltton,  wcli  lie  behaupten,  d;iss  in  dies-em  oder  jenem  Staate 
die  Gowcrlic  -  Gesetzgebung  im  Priir/.ii»  dor  Freiheit  weiter  gegangen 
spi,  S'i  dürfen  wir  dnranf  doch  Vein  allzu  grosses  Gewicht  legen,  denn 
das  Wciicrgehcn  war  ein  Auseimtukrgehen.  Es  handelt  sich  aber 
für  uns  darum,  den  Grundsatz  des  Zusanimenßk'heiis  und  des  gemein- 
.>>ch.täliehcii  Vorwärtsgehens  zu  realisiroa.  So  sind  alsu  nun,  unter 
fortwährender  Mitwirkung-  des  Kongresses,  der  die  ersten  Impulse  zu 
Allem  dem  gegeben  hat,  in  dem  grösseren  Theile  von  Deutschland 
die  Zuff-t  die  Getaerbe',  die  yicdarlassungs-FreüieU  und,  lassen  Sie 
mich  hinzufügen,  die  VerMkhmiffS'FreiheU  za  einer  Wahrheit  ge- 
worden. Es  ist  jener  Hissbraiieh  beseitigt,  der  darin  bestand,  dass 
die  Oesetsgebong  in  der  Hehrsahl  der  deatsehen  Territorien  dem  Ter- 
nagenslosen  oder  gering  venniigeBdon  Hann  eins  der  angeborenen 
Menschenrechte,  ntolich  das  Becht  zur  BegrQndung  einer  Familie 
absprach.  Aach  das  ist^  konform  mit  dem  Beechluase,  den  der  Kon- 
gross  im  Jahre  1868  zu  Dresden  Ihsste,  nun  beseitigt  nnd  es  ist 
unter  Mitwirkung  des  Kongresses  auch  in  dieser  Richtung  hin  selbst 
dem  schlechtsitnirten  und  Twmügmsloeea  Mann,  vor  allen  Dmgen 
der  ganzen  arbeitenden  Klasse,  ihr  Becht  zorficherobert  worden. 
Rechnen  wir  dazu,  dass  gleichzeitig  die  Zwangshulfskassen  abgeschafft 
sind,  indem  Jedem  die  iMöglichkeit  gegeben  ist,  einer  Kasse  beizu- 
treten, weicherer  will,  nnd  sich  dadurch  zu  sichern  für  den  Fall  der 
llnterstützungsbedürftigkeit ;  rechnen  wir  hinzu,  dass  die  Schuldhaft 
abgeschafft  ist,  dass  die  bisher  übliche  Beschlagnahme  von  Arbeits- 
u«d  Pienstlnhncn  ebenfalls  niiterdrflckt  und  fflr  die  Zukunft  für  un- 
statthaft erklärt  worden  ist  —  Alles  das  unter  Mitwirkung  des  Kon- 
gresses —  so  können  wir  uns  der  tröstlichen  Kinsicht  und  Ueber- 
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leuguug  nicht  versclüiesseu ,  dass  der  Kougrcss  prakiUcJic  Erfoljc 
»ufituirriMB  bat,  wie  Tielleiclit  keine  zwate  Okenoimstisclie  Gesell- 
schaft in  Europa.  Ww  sind  es,  der  wXkswirfhs^itifUk^  Kmgrts^, 
der  znerst  das  Banner  der  wtrthscbafUiehen  Freibeit  aufgepflanzt  lat^ 
der  zuerst  und  namentlich  eher,  als  jene  aozialiatiachen  Sekten  dann 
dachten,  darauf  bedacht  war,  das  Looe  der  arbeitenden  Klassen  sn 
▼erbeesem,  und  der  anf  Frflchte  hinweisen  kann,  die  Aüm  zn  Gnte 
kommen  und  die  uns  zum  Theil  ihren  Ursprung  verdanken.  (Brave!) 
Allerdings  wird  der  volkswirthsehaftliebe  Kongress  vielihch  von  der 
Seite,  die  ihm  am  allermeisten  zum  Dank  verpflichtet  sein  sollte,  an- 
gefeindet; allein  damn  kann  er  meiner  Meinung  nach  nichts  indem 
und  er  muss  sich  das  im  ßewnsstsein  seiner  Pflichterfftllung  gefallen 
lassen.  Er  wird  angefeindet,  weil  er  behauptet,  dass  man  durch  will- 
kührliche,  menschliche  Gesetzgebung  nichts  ändern  kOnne  an  den 
ewigen  Naturgesetzen,  worauf  die  wirthschaftliche  Bewegung  beruht 
Wir  können  uns  in  diesen  Fragen  nicht  zn  falschen  Propheten  machen 
und  können  nicht  eine  bethörte,  mid  von  ihren  Leidenschaften  regierte 
Menge  noch  mehr  bethören  dadurch,  >la!?s  wir  sie  g-lanbon  maclion. 
man  könne  durch  allcrei  legislative  (Quacksalber-  und  Hexeiimeister- 
könste  die  cwiiroii  ersetze  der  Natur  umstosäseu;  Uh«  kann  man  nicht. 
Der  zweit©  Grund  dieser  Anfechtung  ist  der,  dass  wir  stets  den 
Gnindsatz  der  KooperatiiMi  Ui  bürgerlichen  Oescllachaft  an  die 
Spitze  stellten,  indem  wir  ausj^ingen  von  dem  Grundsatz,  dass 
Jeder  bezahlt  wird  für  seine  Leistung  nach  Maassg-abe  dessen, 
was  sie  werth  ist  für  die  Gesammtheit  seiner  Mitbürger.  Wir  lubiu 
stets  die  Solidarität  des  Interessss  des  Einzelnen  mit  dem  Interesse 
der  Gesammtheit  gepredigt,  jene  Solidarität,  worauf  flbetbanpt  dsr 
Fortschritt  der  Kultur  und  Zivilisation  beruht  Nun  wenn  ÄSk 
mit  gemeinsamm  Kräften  sich  an  die  Lteuug  der  grossen  Kultar- 
aufgaben  machen,  nur  da»»  wird  die  Frage  des  Wohlbefindeas  des 
Einzelnen  und  der  einzelnen  Klassen  zur  Oenflge  gelOst  werden  kOnnen; 
nur  in  dieser  Solidarität  aller  Klassen  der  bäigerllchen  QesellscbafI 
beruht  die  Möglichkeit  eines  entschiedenen  Fortschritts  unserer  wirth- 
scliaftlichen  Entwicklung.  Wenn  wir  zurückblicken  auf  die  Gesdilchts 
unseres  Vaterlandes,  so  sehen  wir  gerade,  dass  die  fsolimog  und  die 
wechselseiti^'on  Tk'feindungen  der  verschiedenen  Klassen  der  bfirger* 
liehen  Gesellschaft  unseren  Fortschritt  in  jeder  Kirhtnng  gehemmt  und 
untcrbrochon  haben.  Zu  einer  Zeit,  als  die  Ke^^'ueration  in  ganz 
Kuropa  eintrat  dadurch,  dass  msn  wieder  anknOpfte  an  die  grossen 
Erinnerungen  des  Altcrthums,  entwickelte  sich  in  Deutschland  afis 
Grilnd«m,  die  ich  hier  niiht  naher  berühren  will,  ein  fcindseliirer 
Gegensatz  zwischen  deu  oiuzelneu  Klassen  der  Gesellschaft;  jede 
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IHasso  vorfolijto  ihre  Interessen  und  frlaubte  ilio  KcaUsirung  derselben 
dadurch  zu  finden,  dass  sie  sich  feindselig,  aggressiv  verhielt  gegen 
die  Interessen  aller  flbrigen  Klassen.  Uud  daran  ist  iiichl  nur  das 
deuUche  Ketek,  sondern  aneh  der  dmMte  WoMstand  zn  Ornndo  ge- 
gangen. Es  erhoben  eich  die  dentechen  Bitter,  nm  ihre  Bechte  gel- 
tend in  machen;  sie  wurden  niedergeworfen.  Es  erhoben  eich  die 
dentechen  Stftdte,  nnd  Bitterechaft  nnd  Bauern  verhielten  sich  feind- 
selig gegen  sie;  die  Territorialherren  warfen  die  Städte  nieder  nnd 
seistOrten.ihre  Bttndniase.  -Und  es  erhob  sich  schlieeslich  der  deutsche 
Baoemstand  nnd  vwar  ebenfislls  feindselig  gegen  alle  Übrigen  wirth- 
sehafUichen  KUssen  nnd  die  fblge  daTon  war,  dass  anch  er  nieder- 
geworfen wurde  nnd  nicht  blas  die  wirthschaftlichen,  sondern  anch 
die  menschlichen  Rechte  verlor.  Brst  drei  .Tahrhnnderte  spfttor  ge- 
lang OS  den  Tereinigten  Anstrengungen  aller  Klassen  und  namentlich 
den  BemOhungen  der  Nicht-Banem,  die  Bauern  zu  emanzipircn  von 
der  Knechtschaft,  in  die  sie  gerathen  waren  durch  ihren  verfehlten 
Aufstand  und  durch  die  verkelirt«  Meinung,  dass  sie  durch  Schädi- 
gung der  wirthsohaftlichen  Interessen  der  Andern  ilir  eigenes  Interesse 
711  fTifdern  im  Stande  seien.  Icli  glanbe  also  meine  Herren,  der  Krm- 
trrens  muss  in  diesen  beiden  Punkten  und  wenn  er  darüber  anch  vor- 
übergehend einen  Grad  seiner  Popularität  cinbflRsen  sollte,  auf  seinem 
liisheriireTi  St-mdpunlrte  verharreiu  auf  dem  Grundsatze,  dass  die  ver- 
srhirdcfh  H  Kloosen  der  mrthsciia/tlicheii  GfseV^chafi  Icooperircn  müsscv, 
ganz  in  ihrem  eigenen  Tnieresse,  vnd  dass  man  die  ewigen  Natur- 
gesetze der  Wirthschaft  ni^ht  üitdern  hann  durch  u-iW:iihi  li<  /le  legis- 
laiive  oder  soziale  J-lxpa  intente.  Kr  kann  das  um  so  mehr  tiuui,  da 
es  ja  der  volkswirthschaftliche  Kongre^s  gewesen  ist,  der  sich,  zu- 
erst unter  Führung  des  Vaters  der  deutschen  Gfenoesenschaften,  wäh- 
rend seiner  ganien  Existenz  auf  das  Eifrigste  hemfiht  hat>  auch  den 
'geringvermögenden  nnd  niehtbesitieiiden,  insbesondre  den  arbeitenden 
Klassen  diejenige  Kreditfähigkeit  auf  dem  Wege  der  selbstständigen 
freien  Eooporatiott  suxnftthren,  welche  man  frfiher  nur  durch  Mittel 
erzeugen  su  kennen  glaubte,  die  einige  Aehnlichkeit  haben  mit  der 
Tortur  Tergangener  Zeiten;  ich  rechne  dazu  die  Beschlagnahme  noch 
nicht  verdienten  Arbeitslohnes  nnd  die  Schuldhaft.  Diese  Mittel, 
die  einen  filsehen  Kredit  erzeugen,  haben  wir  beseitigt;  wir  haben 
die  betreffenden  Klassen  unserer  Mltbttrger  aber  nicht  ohne  HflUsmittel 
gelassen,  sondern  haben  auf  dem  Wege  der  Qenossenschaftsbildung 
einen  gesunden  Kredit  befr>rdert,  der  ebenso  nfitslich  fflr  sie  ist,  als 
ihnen  der  falsche  Kredit  zum  üussersten  Schaden  gernchte. 

Nun  sind  diese  Fortschritte  bis  jetzt  zum  grösseren  Tbeil  nur 
erst  Eigenthnm  des  NorddeiUadim  Bundeß;  indeessn  es  haben  die 
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siidJeutsc/im  StaaU  n  tlie  (ieuei|?theit  m  erkennen  gej^eben,  sich  diesem 
Systeiu  uuzuschliessen,  fieilich  auf  dem  AVege  des  Vertrages,  wodurch 
denn  unsere  Gesetzgebung  in  ihren  Fortschritten  gehemmt  werden 
wfirde,  insofern  als  jeder  der  vertnigschliene&den  Theile  protesUreB 
kann  dagegen,  da»  eine  Eefonn  ohne  seine  Znatinmong  dnreli 
Aendenin§r  des  beaielienden  Qeeetees  im  Vertragswege  IierbeigefQhrt 
werde.  Bas  ist  allerdbga  eine  Klippe;  allein  ich  hoffe  bei  beider- 
Miiigem  guten  Willen  wird  man  darflber  binanakommen  und  wird 
diejenige  Form  an  finden  wiaaen,  mittelat  derer  Aäg  an  dieaem  Por- 
schritt der  QeBetigebnng  Theil  nehmen  ktonen.  Nnn  iat  ea  allerdings 
richtig,  daaa  die  Bealiairung  dea  Prinxipa  der  wirtbachaftlicfaen  Frei- 
heit in  Wideraproeh  ateht  mit  Teracbiedenen  ESnrichtnngen,  die  auf 
dem  entgegengesetaten  Prinzip  der  Ahtpemmg  beruhen.   Wenn  wir 
die  NiederlasanngH-,  Zugs-,  Verehelichungs-  und  Oewcrbe-Freiheit  ein- 
führen, wenn  wir  alle  diese  wirthschafkUchen  Kräfte,  die  bisher  ge- 
bunden waren,  entfesaeln,  so  entsteht  d:irnti<^  eine  unangenehme  Differenz 
für  eine  ganze  Koihe  von  einzelneu  Staaten,  deren  (iesetzgebung  nament- 
lich in  Itetreflf  des  Armetitre^eus  basirt  war  auf  das  Prinzip  der  Ab- 
sperrung.  Wenn  z.  B.  bei  dem  Znstand  der  vollkommenen  Znir-  nnd 
Ni»Mlprlas?;nnc:s*-Fri'iheit  aus  oiiuMii  ackorltantreibonden  Lande  die  Ar- 
beitskräfte in  die  einem  andern  Staate  angehörende  grosso  Narhbar- 
5tadt    strr»men    niid    d.irt    auHcrenfttzt    werden,    so   lani^'e    bis  sie 
invalide  und  arbi'itsiinfiUii'_'  gewurden  nnd  sie  Averdon  dann  einfiirh 
auf  den  Schub  in  ihre  Ileimath  zuriukdirigirt,  so  ist  das  allerdings 
ein  Gegenstand  gerecliter  Heschwerde.    Man  könnte  solcher  mehrere 
aufzählen;  allein  da.s  Alles  widerlegt  nit-ht  die  Uii'htigkt'it  dos  Prin- 
zips der  wirthschaftlichen  Freiheit;  sondeni  es  beweist  nur.  dass  mau 
auch  auf  diesem  ßebiete  vorwärtsgehen,  dass  man  die  DilVereny.  aus- 
gleichen nnd  einen  konformen  Zustand  herbeiführen  muse  und  in  diesem 
Sinne  war  es,  daaa  der  Toijfthrige  Kongreia  beaehloeaen  bat,  die 
Frage  der  Anmgeselgffdfung  auf  die  bentige  Tagesordnung  an  aetieo 
und  in  diesem  Sinne  wird  Ihnen  Ihre  Deputation  Toraeblagon,  dieaem 
Gegenstand  eine  bevortugte  Behandlung  au  Theil  werden  au  laaaen. 

Wenn  wir  weiter  auf  die  wirlhehaftlichon  Fortachritfce  in  dem 
letst  abgelauftnen  Jahre  blicken,  so  stellt  sich  una  ein  aweiter  Gegen- 
stand dar,  der  ebenlaUa  bereits  vom  Kongresse  vor  vielen  Jahren  be- 
handelt worden  iat  und  awar  in  der  Richtung,  in  welcher  ihm  jetzt 
die  Gesettgebung  gefolgt  iat;  er  beaieht  sich  nämlich  anf  diejenigen 
Bechtsgesetze,  welche  die  Tendenz  hat)en,  die  £inheit  und  Freiheit 
des  wirthschaftlichen  Verkehrs  in  Deutachland  zu  fr»rdern  durch  Än- 
Aet/  der  Gesetzgebiwri  anf  dem  Gebiete  des  Reehtes  vnä  des  JVofesitf. 

Sie  werden  Sich  erinnem,  daaa  auf  dem  Kongresa  aebon  vor 
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Jahren  die  Klage  laut  geworden  ist,  dass  die  Gemeinsamkeit  z.  B. 
des  Handelsg-esetzburhs,  ini'l  <ler  Wocliselordnim?  keine  vollständig-e 
sei,  dasB  diesie  Gesetze  in  einzelnen  deutschen  Hiindesstaaten  g-ar 
nicht  pabli/irt  seien,  und  das?,  w«»  sie  publi/irt  sitj*l,  diese  Publi- 
kation ausgehe  leiligiicii  von  der  Kt'"^«iz^ebenden  (iewait  iler  einzelnen 
Staaten,  dass  also  audi  jeder  einzelne  Staat  diese  Gesetze  wiUiciilir- 
lich  und  einseitig  fflr  sieh  ändern  und  dadurch  die  Einheit  der  Ge- 
setzgebung, die  das  notliwendige  Substrat  der  Einheit  und  Freiheit 
des  V. irtlischaftlichen  Gebiets  ist,  wieder  zersturen  könne,  und  dass 
auf  der  anderen  Seite  dieselbe  Gefahr  in  Betreff  der  Rechtsprechung 
Torliege,  so  lange  nicbt  «in  oiiilioiilic]i«f  oltersker  gemeinsamer  Ge- 
richtshof fttr  die  Bechtspredmii;  bernftn  sei.  Der  TolInwirthaeliAft- 
lusbe  Kongress  hat  sich  echon  im  Jahre  1864  mit  dieser  Frage  be- 
achiftigt;  er  hat  damals  ein  gemeinsamee  oberstes  Gerieht  Ar  Han- 
delsaaehen  empfohlen;  er  sohlng  data  das  Ober-AppeUationagerieht  tu 
LQbeck  Tor,  welcher  Toiachlag  den  damaligen  politischen  Yerhilt- 
nissen  entsprach.  Gegenw&rtig  nnn  sind  diese  Besiderienr  so  weit 
sie  im  Angenblich  behoben  werden  konnten,  behohen.  Das  Handels- 
geaeizhneh  md  ffie  Weehselordnmig,  fOr  die  sich  die  wirthachaftlich 
am  meisten  entwickelten  Klassen  unserer  Gesellschaft  mit  Becht  so 
sehr  interessirten,  haben  anfgehOrt^  Gesetie  der  einzelnen  Staaten  zu 
sein;  !^ie  sind  zu  Bundesgesetzen  erhoben  worden;  sie  .sind  also  nach 
eingeführt  in  denjenigen  deutschen  'rerritorien,  wo  sie  bisher  noch 
nicht  eingeführt  waren,  nnd  dadurch,  dass  sie  zu  Biindesgeseiaxn  er- 
hoben wurden,  hat  man  zweierlei  erreicht;  erstens  können  sie  nicht 
mehr  von  jedem  einzelnen  Staate  verändert  werden;  man  ist  also  sicher 
vor  dem  Auseinanderlaufen  und  zweitens  können  sie  nunmehr  durch 
die  Bnndesgesetzgebung  fortentwickelt  und  weiter  crebtldet  werden, 
wa.s  ja  frOher  aiudi  nicht  möglich  war,  weil  dazu  die  Zustimmung 
einos  jeden  ciii/elueii  Staates  erforderlich  erschien.  Nunmelir  also,  da 
wir  die  iikeit  der  freien  Entwicklung  und  Fortbildung  dieser 

Institution  1)1  h;iben,  tritt  die  Frage  der  Fortcnfinfklumj  auch  sofort 
an  uns  hei.ui.  Heiclistag  und  Ihnulesrath  liaben  bereits  die  Noth- 
wendigkeit  erkunut,  -i.  IJ.  einti  litform  des  ÄktimgcscUschaftsrcildcs 
und  zwar  in  zweierlei  Kichtung:  eratens  dahin,  dass  man  die  Ein- 
mischung des  Staates  möglichst  beschränkt»  das  System  der  Kon- 
laasionMi,  welches  keine  Garantieen  bietet,  wohl  aber  hftufig  Venn« 
laasnng  zn  Missbrancfa  giebt,  besntigt  nnd  dass  man  es  dnrch  Nor- 
matiTbedingnngen  ersetat  nnd  also  xweitens  in  Folge  dessen  die  Frage 
zur  Litanng  zu  bringen  hat»  in  wiefern  anf  dem  Wege  der  Gesetz- 
gebmiff  geholfen  werden  kann.  Angesichts  dea  Umstaades»  dass  die 
Aktiengeaellsehaft  in  ihrer  gegenwirtigen  Yerfisssnng  den  Proben  nnd 
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Versuchungen,  die  in  Folge  von  Unrodliclikcit  und  Lekiitsinu  au  sie 
benngeireten  sind,  sich  nicht  fiberall  gcwachseu  gezeigt  hat.  Das 
Bind  die  OrfindA,  waram  dfir  TolkswirtttschaCUiclM  Kwgn»  die  Re- 
form dw  AktiengeNUachAflsreclita  auf  «eine  lieutige  Tkigeserdnvog 
geeetit  hat 

Bin  gleiolier  Onind  liegt  vor  besflgUch  der  BaflbarieH  der 
Untemdimer  ßr  UnßBe,  mOgea  dieeelbeii  mm.  ngeekoieeii  sein  den 
Publikum,  welches  ncli  an  dem  Unteroslimen  betheiligi»  oder  den  Ar- 
beitern, die  in  dem  ünternebmen  arbeiten,  durch  Schuld  des  Unter- 
nehmen  oder  durch  Schuld  seiner  Beamten  oder  durch  Schuld  der 
Arbeiter  selbst.  Diese  Frsge  ist  von  ausserordeiitlieher  Wichtigkeit 
und  auch  sie  ist  in  Folge  einer  Petition,  die  fon  Leipdg  suagegangen 
ist,  bereits  Gegenstaad  der  Verhandlungen  des  Bundci^iatliR  geworden; 
Hir  uns  aber  liegt  ein  noch  weiterer  dringender  Gruud  in  einem  zwisdmi- 
zeitig  eingetretenen  Rreigniss,  das  wir  damals,  als  wir  den  Gegen- 
stand auf  die  Ta^^esordnung  setzten,  nicht  Toranssehon  konnten.  Ich 
meine  das  erschOttenide  Ereigniss  im  Plauenschen  Grunde  legt  einer 
Gesollschaft  von  Volkswirthon  die  doppolte  Verpflirhtunpr  riuf,  alle 
Kraft  aiif/ulticton,  um  die  Wiederkehr  solcher  Krciirnisse  auf  prä- 
ventivem We^'o  durch  die  Gesetzgebung  zu  verliüten  oder,  wenn  ein 
solclier  Unfall  geschehen  ist,  ^hm\  wenli^'stens  die  davon  Betroffenen 
und  ihre  Kelikten  anf  dem  We^'C  der  Knischfiditr-nncr  nficb  >f rto-lidikeit 
«trhadlos  zu  halten,  I^as  ist  dor  zweite  Punkt,  der  lu  dieses  »leidet 
schlägt.  Ein  dritter  Punkt  wird  sein  die  Haftbarkeit  der  Transport- 
unternehmer als  Frachtführer. 

Aehnlicho  ßeformen  wie  auf  dem  Gebiete  der  einheitlichen  Gesetz- 
gebung' in  liechtssacheu,  soweit  dieselben  eine  Vorbedinifun^  bieten 
für  die  Einheit  und  Freiheit  des  wirthschaftlichen  Gebiets,  sind  auf 
dem  Gebiete  des  Prozesses  eingeftUirt  worden  \  es  ist  ein  gemeinsamer 
oberster  Gerichtshof  fOr  Handelssaehen  elngeseltt  Verden,  wie  es  der 
TOlkswirthschaftliehe  Kongress  schon  im  Jahre  1864  Terlangt  hat, 
und  es  ist  weiter  ein  Missstand  beseitigt  worden,  der  ehenfldls  damals 
auf  dem  Kongresse  debattirt  worden  ist,  nimlich  dass  die  trerschie* 
denen  deutschen  Staaten  nch  die  gegenseitige  Bechishfilfs  in  Betreff 
der  Yollstrecfcmig  von  Erkenntnissen  verweigerten.  Dieeer  IGssstaad 
ist  nunmehr  fftr  den  grosseren  Theil  von  Deutschland  durdi  das 
Bundesgeseis  Ober  wechselseitige  Oewfthrung  der  BechtshOlfe  beseitigt 
worden.  Ich  will  nicht  auf  die  mannichfaltigen  anderen  Beformen 
eingehen,  it.  B.  auf  dem  Gebiete  des  Poetwesens,  wo  ungeceohtigl- 
fertigte  Portobefipeiungen  aushoben  und  im  Wege  der  Yertrige  ent- 
schiedene Verbesserungen  herbeigefftbrt  worden  f^ind,  auf  dem  Gebiete 
der  Wechselstempel -Gesetigebung,  wo  man  den  Hisestand  beseitigt 
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bat,  dass  bisher  einzelne  HandelspUice  tu  Gonsien  der  etidtiecben 
Kuue  oder  der  Kasse  ihre«  engeren  TerritorinniB  den  Wecheel- 
verkehr  des  ganien  Bandesgebiefs  besteuerten,  dadurch  dass 
man  den  Wecbselstempel  gemeinechafUieh  gemacht  hat  nnd  in  v 
die  Bondeskasse  fltessen  Iftsst  —  knn  das  Gebiet  dieser  Beformen  ist  < 
glflcklicher  Weise  zu  gross,  dass  es  zu  weit  fnhren  wftide,  wollte  man 
sie  im  Kinzolnen  alle  anftfihlen.  Ich  will  nur  fiher  die  gana  Do ntscb- 
land  gemeinsamen  Reformen  ein  Wort  hinzuffigon;  ich  mnss  damit 
beginnen,  zu  konstatiren,  dass  die  <X<ferrrir/,i-rhe  Gesetzgebunir  nicht 
minder  entschlossen  nnd  erfolgreich  nuf  di  m  Gebiete  der  wirthschafk- 
lichen  Reformen  vorangeschritten  ist,  als  die  norddeutsche.  Wir  haben 
dort  im  Wesontlic'Ii"ii  dieselben  Fortsclirittc  in  derselben  Richtung'  m 
begrfissen.  Was  mm  den  Zolherein  anlangt,  so  hat  auch  das  let/tc 
Jahr  cino  ]'tAhn  nouer  Vertrage  zu  Stande  kommen  lassen,  wornnter 
der  mit  der  .Schweiz  eine  Anwendunir  bildet  des  neuen  Systems  des 
wefitonropäischen  Yiillceirechtä  in  Handclssaclien.  Nicht  unerwähnt 
will  ich  lasflen  den  Vertrag  mit  Japan,  weil  er  wenigstens  unserer 
SchifTfahrt  ein  neues  Gebiet  eröfTnet,  wenngleich  die  merk.uiLileu  Hoff- 
nungen, die  man  sich  davon  machte,  etwas  zu  hoch  sein  möchten. 
Das  wichtigste  Ergobniss  auf  dem  Gebiete  der  ZollgeHotzgebung, 
wekhes  nns  das  leiste  Jahr  gebracht  hat,  ist  offenbar  das  vene  Fier- 
ems-Zollgrsetz,  welehee  die  bhdierige  Zollordnung  beseitigt,  die,  dreissig 
Jahre  alt,  unmöglich  den  Yoranssetanngen  nnd  Erfordernissen  des 
heutigen  Verkehrs  entsprechen  konnte.  Damals  kannte  man  noch  nicht 
die  jetat  Toiiiandene  Arbeitatheilnng  der  konknrrirenden  Transport* 
nnd  Yerkehrsmittel;  damals  war  noch  nicht  ganz  Dentschland  mit 
einem  Nets  Ton  Eisenbahnen  bedeckt;  noch  war  die  FlnssschiffTahrt 
nicht  so  Terbessert  wie  jetat;  man  dachte  kaum  an  Kanäle.  Eine 
Zollordnnng,  die  in  einer  solchen  wirthschaftlich  znrfickgebliebenen 
Zeitabgefasst  war,  die  sich  herschrieb  ans  dem  Beginn  der  Zollvereins* 
Terträge,  also  nachdem  man  kaum  yon  der  territorialen  Zersplitterung 
zur  wirthschaftUchen  Einheit  vorgeschritten  war,  konnte  unmöglich 
den  beutigen  Bedfirfnissen  entsprechen;  allein  so  lange  der  Zollverein 
seine  alte  Verfassung  hatte,  war  es  nrnnrijj^licli,  ein  neues  Vereins- 
Zollgesotz  zn  Stande  zu  bringen  nnd  den  bisherigen  Zustand  aua  sei- 
ner Stabiiitat,  ich  kann  fast  sagen,  ans  seiner  Versteinerung  zu  er- 
lösen, und  so  hat  denn  die  neue  Zollvereins-Verfassung,  die  einen 
parlamentarischen  Knrpor  zur  Kntsrlieiilnnir  dieser  Fraj^-en  beruft,  auch 
die  Möglichkeit  dieser  KcfDini  des  Vercins-Zollgesetzes  geboten.  Die 
Tanfrefnrnt,  mit  der  sich  das  letzte  ZoUparl  iment  oinsrehend  besrhSf- 
tigte,  ist  leider  <r<*scheitert :  man  kann  aber  meines  Kracht<»ns  der 
Majorität  des  Zoilpuriament.s  und  der  Freihaudelspartei ,  welche  die 
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Entsdieidnng  in  dieser  Frage  gab  und  die  sich  allerdings  gtiiOtiiigt 
sah,  711  ihrem  offenherzigen  Bedanom  rnit  den  SchntzzAllnem  vorüber^ 
g^elion  l  zomninenzuKtimmeD,  nicht  den  Vorwurf  machen,  dass  me  ^ 
Tarifreform  zum  Schettern  gebracht  haben;  denn  der  Preis,  den  man 
dafür  verlangt,  war  uns  su  theuer;  es  war  nrmilirli  der  Preis  des 
Petroleum 2 oUes.  Nun  kann  man  freilich  sag'cn,  das  rotrolenm  i?»t 
solchen  l'rL'iss(^liw:inkiint,'on  unterworfon ,  dass  das  Bischen  Zoll  nicht 
gespürt  werilcn  wnrlp;  man  kann  cino  Keihe  triftiger  Gründe  für 
diesen  Zoll  anführni ;  ich  bitto  mir  aher  zu  eestattnn .  dnpp  ich  im 
Namen  des  ijrr--.  r* n  Tht-ile^  der  Freihanüelt^partei,  wr'li  lior  sich  uiclit 
ent«trliliesson  kumile,  die  Tarifreform  nm  den  Preis  de«  i'euoleomRolles 
zu  t'i kaufen,  dem  Kon^'ress  nochmals  die  Gründe  dafür  kur?  angebe, 
in  der  Ilutfnuuf^'-,  dass  der  Kongress  unser  Verfahren  hilligen  wird. 
Das  Petroleum,  welches  einem  Eingangszoll  unterworfeu  werden  solltö, 
ist  ein  ganx  neuer  Artikel;  wir  haben  es  erst  seit  kurzen  Jahren; 
wir  wiseen  noch  gar  nicht  recht,  was  es  in  whtbsehftftlklior  Baiiiliwig 
eigentlich  ist,  in  welchen  Dingt  a  d8D  es  gebnuidien  kum;  diss  es 
ancli  xo  aadefen  Zwecken  bmclibar  ist,  als  so  dem  d«r  Belsnchtimg, 
steht  jetst  echon  ausser  Zweifel.  Wir  würden  also  einen  Osgenstsnd, 
dessen  Zukunft  uns  vollkommen  unbekannt  ist  und  von  dem  jedenfUls 
sngegeben  werden  muss,  dass  seine  Anwendung  als  Beleudiinngsstoff 
gegenwftrtig  der  Kultur  im  eminentesten  Sinne  dient,  so  dass  «in  Ab- 
geordneter des  Zollparlaments,  den  wir  in  unserer  Mitte  selten,  ikn 
mit  Beeht  mit  Brod  und  Kleiduqg  in  eine  Linie  setste,  wir  wtlidv 
einen  solchen  tiegenstand  dem  Zolle  unterwerfen ,  dessen  Erträlgnisae 
so  progressiv  wachsend  nnd  deswegen  fßr  die  Herren  flnanzminlster 
d«r  einzelnen  Staaten  so  wohlschmeckend  wären,  dass  man  die  Zeit, 
wo  man  ihn  wieder  loe  wird,  schwerlich  absehen  könnte;  wir  worden 
uns  weiter  der  Gefahr  aussetzen,  dass  auf  dem  Gebiete  der  Beleuchtungs- 
stoffe derselbe  Krieg  zwischen  der  inneren  Besteuerung  und  dem  Kin- 
gangszoll  einträte,  wie  t.  D.  auf  dem  f«ebieto  des  Zucker?,  wo  man 
abwechselnd  die  KingaugszöUo  und  dann  in  Folge  des  Geschreis  der 
Importeure  auch  die  inneren  Steuern  erhöhte  u.  s.  w.  und  sich  so 
wechselseitig  in  die  Ilnhe  srhraubte,  und  dass  scliliesslirh  die  Sache 
in  einen  Srliutzzcdl  ausarteu  mtisste.  Man  würde  endlich  auch  hier 
fürchten  inüübcn .  dass  alle  verwandten  Stoße  wieder  zu  einem  F4in- 
gangszoll  herangezogen  Wörden  nnd  dass  wir  schliesslich  auch  die 
Wiedereiufiilirung  des  allgemeinen  KingangszoUejs  erlebten,  der  unter 
Mitwirkuni;  des  Kongresses  zniu  Glück  aus  der  Zollvereins -Gei*etz- 
gebung  ent.McliH  linden  ist.  Ich  glaube  also,  der  volkswirthschaftliche 
KongroRA  hat  diejenigen  Mitglieder  der  FreiliandelBpartei ,  die  um 
rfif^en  Preis  die  Tarifreform  nicht  erkaufen  wollten ,  von  einar  Tei^ 
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leizung  der  Orniidsätzo  dos  Freihandels  freiznspreclieii,  wenn  überhaupt 
eine  sokho  Anklage  erh(tl<eii  werdpii  sollte;  zn  dem  wird  die  Tarlf- 
reforni  ja  «loch  kommen.  Die  wirthschaftlicbo  Nothwondigkeitt  tritt 
mit  jedem  Tiigt^  klarer  hervor.  Während  die  Kiseu-hichiitzzrdlner  bisher 
immer  gesclsrlo»  u  haben  über  eine  Xuth  der  Kiseii-Pruduzünten,  steiU 
sich  jetzt  eine  Noth  der  Eisen-Konsumeiiten  lif^raus;  die  Elsenbahnen 
sind  in  der  äussersten  Schwierigkeit,  um  Sthieuen  zu  bekommen.  Es 
tritt  die  wirkliche  N*»thwendigkeit  einer  Tarifreform  mit  jedem  Tage 
näher;  denn  man  kann  sich  doch  der  Einsicht  auf  die  Düuer  nicht 
entschliessen,  dass  das  wirksamste  Mittel  zur  Erhrdumg  der  Gesammt- 
einnahmen  für  die  Zullvereinskasisc  die  K4\luktiun  der  einzelneü  Salze 
das  Tarifs  bildet.  Man  hat  diesen  Grundsatz  auch  bereits  adoptirt  in 
Botieff  des  Zodmolls,  wo  der  ZollVimdeerath  es  alt  licMig  anerkannt 
hat,  dsas  dmli  Hetabselraig  des  Bingangsiolls  und  durch  Bsseiti- 
gnng  dss  SehotBollsysteiiis  die  Waam  billiger  werden,  in  Folge 
deaseit  ein  sttrkerer  ^nsom  entstehen  und  wiederam  in  Folge  dessen 
die  Oeeanunleinnahme  der  ZollTereinskasse  sich  Termehren  würde, 
wftbrend  der  Einielne  in  seinen  Ausgaben  enflastot  wird.  Biese  flnan- 
lielle  Noihwendigkeit,  die  Waare  den  Sinselnen  billiger  nnd  ingftng- 
licher  zu  machen,  dadurch  den  Konsum  nnd  mit  demselben  die  ZoU- 
einnabme  sn  steigern  nnd  dadurch  wieder  die  einceln«!  Staaten  in 
Betreff  ibrer  Territorialatenem  sa  entlasten,  diese  Notliweudigkeit  wird, 
davon  bin  ich  fest  flberzengt,  früher  oder  später  doch  die  Tarifreform 
herbeiführen.  Ich  fOr  meine  Person  habe  die  Ueberzeugnng,  dass  sie 
schon  im  nächsten  Jahre  stattfinden  werde,  und  ich  finde  es  deswegen 
▼oUkommen  gerechtfertigt,  dass  der  volkswirthschaftliche  Kongress 
auch  auf  seine  jetzige  Tagesordnung  wieder  die  Frage  der  Tarifreform 
gebracht  hat,  indem  er  die  Frage  der  Manns-  oder  GewlrMs'ölh,  so- 
wie de.s  Twist-  und  Soda- JCiv fuhr-  und  de«  Lumpm-Au^^uiträoUes 
abermals  auf  die  Tagesordnung  setzte. 

Wenn  wir  auf  die  Geschichte  des  Kongresses,  auf  die  Geschichte 
seiner  Erfolge  und  auf  die  liealisirung  seiner  Ideen  und  Vorschläge 
durch  diß  Gesetzgebung  zurückblicken,  wenn  wir  die  unendlichen 
Schwierigkeiten  ins  Auge  fassen,  mit  welchen  der  volkswirthschaft- 
liche Koiiiness  bei  seinem  ersten  Zu.sammentritt  zu  kämpfen  hatte,  so 
können  wir  niclit  anders  als  im  Vertrauen  auf  die  Logik  der  That- 
sachen,  auf  die  Macht  der  Wahrheit  —  und  diese  Beide  sind  die 
einzigen  Exekutivbeamten,  die  der  volkswirthschaftliche  Kongress  be- 
sitst  —  unser  Werk  rüstig  fortsetzen.  Die  Erfolge,  die  der  volks- 
wirthscbafUiehe  Kongress  gehabt  hat,  werden  ihn  nicht  eit^  machen; 
aber  sie  werden  ihm  das  Selbstrertrauen  geben,  welcbee  er  nothwendig 
bat,  um  seiner  Wirksamkeit  auch  den  weiteren  Srfolg  an  sichein. 


Der  volkswirthschaftliclie  Kongress  treibt  als  solcher  keiue  PoUfiJt; 

ist  (lies  kaum  nOthig  den  Mitgliedorii  selbst  zu  sacen,  denn  sie 
wissen  ja,  dass  in  dem  yolkswirthschafÜichen  Komstpss  sowolil  jetzt 
a,h  auch  früher  alle  politischen  Parteien  vereiniiri  warm  und  ver- 
einigt  sind  znm  Zweek  der  gemeinsamen  Furdenmi.'  Avi  Kultur  und 
der  Hebung'  des  WolüsUiudes  unserer  Nation.  Aber  lm  hu I  rr  Jeu 
Versuchen,  den  KongreRs  darzustellen  als  das  Werkzeut,'  irg^end  einer 
einzelnen  politischen  Partei,  halte  ich  mich  verptiichtet,  von  dieser 
Stelle  aus  zu  protostireu  i,'e^,'en  einen  Irrwahn,  der  nur  aui.f;eli(Mi  k  itiu 
von  Menschen,  die  sicli  erhiubon,  über  den  Kongre&s  zu  urtheilen, 
ohne  jemals  die  geringste  Keimtniss  von  seinen  Verhandlungen  ge- 
nommen 10  Imben;  Bonst  raMen  ai«  Aber  dksm  Fiuikk  eilitti  BeasernL 
beleUrt  sein.  VOgen  me  die  F<»rd«roiig  der  WoUftlurl  dar  Natien  ftr 
das  Vorrecht  einer  besonderen  Eesle  luüien;  wir  sind  stete  der  Mei- 
nung gewesen,  dnss  keine  politiflclie  Pftrtd  nnd  keine  einielne  Sekte 
ein  Bannrecht,  ein  PriTlleginm  oder  ein  Monopol  auf  die  Fßiderang 
der  wirthscfaafUidhen  Wohl&hrt  der  Nation  hat,  sondern  daes  dies 
eine  gememsame  Angabe  ist  nnd  bleiben  mass  ftr  Alk,  die  ee  woU 
meinen  mit  ihrem  Vaterland  und  die  ihre  Ufte  jeder  Art  demselben 
znr  VerfQgung  zu  stellen  gewohnt  sind.  (Lebhafter  Beiihll.) 

Nach  Erledigung  einiger  geschäftlichen  Mittheilnngen,  womnter 
sifh  anc})  die  befindet,  daas  die  beidmn  HechnungsreTisorm  die  fem 
Sr-ltatznieister  des  Kongresses  Herrn  Quandt  gelegte  Kechnung  ren- 
diri  und  in  Ordnung  l>efunden  haben,  bringt  der  Yorhitzende  die  fon 
der  standigen  Deputation  fQr  die  vier  Siteungen  des  Kongresses  vor- 
geschlagene Tapresordnung  zur  Kenntniss  der  Versammlung,  die  sich 
damit  einverstanden  erklärt.  —  Herr  Jost  aus  Hildesheim  bringt  den 
Antrag  ein,  auf  die  Tag-esordnung  des  näclisten  Kongresses  >die  Auf- 
bebung der  Maisclnaum-i^esteuerung  bei  der  Spiritos-Fabhkaiiou  und 
die  Einführung  der  Fabriksteiier«  -m  setzen. 

Eh  ward  darauf  zum  py^Iou  (^iegenstand  der  Tagesordnung:  das 
Aklu  h  -(t,  tii-lischa/Unrht,  uberg-'^^angon.  Von  dem  seitens  der  stäudi- 
geu  Deputation  dafür  bestellten  iielorenten  Pr.  Alexander  Meyer  aus 
Breslau  wird  folgende  Resolution  zu  fassen  beantragt: 

»1)  Die  juristische  Form  der  Aktien-(Je8en8chaft  Imdet  eine  ans- 
reicheude  wirthschaftliche  Begründung  nur  bei  solchen  UnternehnianKt  u, 
deren  Natur  es  mit  sich  bringt,  daas  ein  erheblicher  Tbeil  des  Staiuiu- 
Eapitels  in  stehende,  mögliehst  dauernde,  einem  festbestimmten  und 
nicht  leicht  Teränderliohen  Zwecke  dienende  Anlagen  verwendet  wird; 
bei  denen  femer  in  der  Oescbftftsleitung  der  spekuUtiTen  Thfttigkelt 
ein  weiter  Spielianm  nicht  gegönnt  isi 

2)  Auf  Aktienbanken  ist  diesee  Priniip  mit  der  Modifikation  aa- 
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zuwenden,  dass  Grflndungsbanken  (crcdil  m<jhdier)  sich  für  die  Aktirn- 
form  nicht  eignen,  wohl  »ber  solche  Hanken»  welche  in  dem 
ndbMigvn  IMonto-  und  DepotHengescbftft  den  Hanptsweig  ihrer 

8)  FAr  die  Bildung  von  Akftien^Geeellscbafleii  eolleo  Nmativ- 
bedingongen  bestehen,  welche  eine  Anedehnung  und  Modifikation  dee 
OeeehlllBbetriehee,  soweit  dieselben  nicht  schon  im  Statut  Torbehalten 
wanur  möglichst  eiscbweren. 

4)  Das  Brfoiderniss  staatlicher  Konzession  m  Bildung  einer 
Aktien-Gesellschaft  ist  in  verwerfen,  weil  der  Staat  weder  die  Be- 
dtlrfliissfnige,  noch  die  Vertrauensfrage  in  aosraichender  Weise  sn 
prüfen  Termag.  Soweit  die  gr^^setzlichen  NormatiTbedingungen  nicht 
ausreichen,  ist  die  Zurückführung  der  Bildung  ton  Aktien  -  Gesell- 
schaften auf  das  wirthschaftlich  sulAssige  Kaaes  lediglich  der  wachsen- 
den wirthschaftlieheD  Einsicht  anzuvertrauen.« 

Berichterstatter  Dr.  lieber  aus  Breslau :  Die  einleitciulcn  Worte 
unseres  Präsidenten  haben  dazu  beicretragen,  Ihnen  eine  Thatsache  zu 
erklären,  die  Jedem  aufgefallmi  sein  nuiss,  der  seit  den  letzten  Jahren 
rej.'olmfisf'iiror  Besucher  def<  Kongresse.s  ist.  Es  geht  eine  gewisse 
Verändening  vur  in  der  Zusummcnsotzuiig  unserer  T;i£rf'^*'r'bH!ng  und 
mit  ihr  Hand  in  Hand  muss  gehen  eine  gewisse  VenindcniiiL'  in  der 
Behandlungsweiso  der  einzelnen  (Tegenstände.  Damals  als  der  Kon- 
gress  entstand,  handelte  es  sich  legiglich  darum,  in  das  stabilisirte 
olVeatliohe  Leben  Dontschhinds  Fluss  und  Bewegung  rxi  bringen.  Der 
Kongress  verfolgte  als  sein  einzigem  Ziel  die  jiraktische  Agitation;  er 
wollte  ein  Ende  machen  mit  den  Zustanden,  über  deren  wissenschaft- 
licher Unhaltbarkeit  im  Grunde  kein  Zweifel  obwalten  konnte,  die 
aber  Termdge  der  Uaeht  der  Trägheit  sich  hielten.  Niemand  fsr^ 
theidigte  emsthaft  die  lerrotteten  Zunftsnstftnde,  die  damals  bestanden, 
Niemand  die  Beselirftnkungcn  der  Freizügigkeit  von  einem  Vater- 
Undchen  in  das  andere;  diese  ZustSnde  sind  einem  neuen  Zuge  ge- 
wichen. Wir  haben  in  allen  diesen  Punkten,  auf  die  sich  damals 
unsere  praktische  Agitation  richtete,  swar  noch  keineswegs  befriedi- 
gende Zu8tlnde{  aber  es  sbd  gewaltige  Aendemngen  eingetreten.  Die 
Minirarbmt  des  Ingenieurs  ist  vollbracht;  es  gilt  nur  noch  die  Trttmmer 
ans  dem  Wege  zn  räumen  und  (Am&&  Aufrftnmen  wftre  keine  aus- 
reichende Beschäftigung  fBr  einen  Kongross  wie  der  unsrige.  Wir 
haben  uns  daher  mehr  und  mehr  darauf  richten  müssen,  tiefer  in  die 
wissenschaftlichen  Grundlagen  der  Wirthschaftslehre  hinabzusteigen. 
Wir  hal)en  es  lu  unserer  Aufgabe  machen  müssen,  Begri£fe,  die  bis- 
her wie  abgeschliflfeno  Münzen  ohne  weitere  Prüfung  von  TTand  zu 
Hand  gingen,  auf  ihr  Gepräge  und  auf  ihren  inneren  Gehalt  zu  unter- 
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sncbeD.  Wir  baben  alt  die  Piooiore  einer  WieaettBcbiift,  die  sich  Btit 
Stols  den  Pamenu  unter  den  Wisaeoflehafieii  nennen  kann,  nnaem 
Eliie  darin  eetsen  mtleMn,  nneem  Weg  xa  bahnen  dnreh  Geitrflpi^ 
ererbter  Begrilfe,  welebe  das  geistige  Zosamnenleben  der  Meneeliett 
beherreebten  und  swar  auf  Pfaden,  welche  die  glfickltcber  sitnirten 
Jünger  der  altbegrflndeton  Wissenschaften  scheuen*  Wir  haben  ein 
Ende  machen  mnssen  der  Vorstellung,  die  durch  unsere  überwiegend 
praktische  Agitation  gonalirt  war,  als  licisse  Volk.swirthschaft  lrei}><»n 
nichts  weiter,  wie  für  Gewerbefroiheit,  für  Freizügigkeit,  für  Frei- 
handel plaidiren,  als  wäre,  wenn  alle  diese  Freiheiten  erreicht  wären, 
die  Aufgabe  unserer  Wissenschaft  erschöpft.  Nein,  raeine  Herren, 
wenn  wir  befrioiliirende  Zustände  haben  in  volkswirthschaftlicher  Be- 
ziehung, wie  wir  sie  eiust  haben  werden,  dann  wird  die  Aufgabe  der 
volkswirthbchaftlichen  Wi88en8»'hnft  nirht  erledigt  sein ;  im  Gegentheil, 
dit'se  Aufgabe  wird  sich  dann  weit  grösser,  weit  berrlifhor  get>ta]ten. 
Die  Wunder  der  Natur  studireu  wir  besser  am  presundcn  als  am 
kranken  Leibe  und  in  die  ganze  Tiefe  der  Volkswirthschaft  dringen 
wir  besser  ein,  wenn  wir  einen  vulkswirtlischaftlich  pesundeu,  als 
wenn  wir  einen  volkswirtbüchuftlich  kranken  Körjwr  studiren.  Die 
Zusammcnliängc  des  Kulturlebens  zu.  erörtern  ^  das  ist  die  eigeut- 
liebe  Aufgabe  der  VolfcewiesenBehaft.  Sie  hat  alle  Orondbegrifie  einer 
Br^rtemng,  einer  Bension  zu  nnterwerfen,  die  wie:  Person,  Eigco* 
thnm,  Bechtsffthigkeit  nnd  dergleichen,  als  selbetiLndige  Begrüfo  ?on 
Hand  so  Hand  gingen;  sie  hat  die  Anfgabe,  die  Gesetze  des  PerC- 
scbrnlens  in  der  Kaltur  sn  erklSren;  «e  hat  die  groese  Frage  dnreh* 
zuführen,  welebe  die  Kultur,  die  bewuaate  Fortsetzung  der  Natur* 
sehöpAing  darch  menschliche  Qeisteethat  ist  und,  wenn  auch  diese 
Aufgabe  dereinst  in  umfassenderer  Weise  geM  werden  wird  als  jeW^ 
dann  wird  man  beim  Aufechlagen  des  kulturhistorieehen  Makrokee- 
mos,  wie  einst  Faust  beim  Au&chlagen  des  physischen  Makrokosmes 
sagen  müssen: 

»Wie  AUflS  sieh  lom  Ganzen  webt, 

EinH  in  dem  Andern  wirkt  und  lebt; 
Wie  HinimelKkräftc'  auf-  und  nirdcrateigen 
Und  sich  die  gulduen  Eimer  reichen. 
Mit  ttc'gendufttMidi'n  Schwingen 
Vom  Himmel  durch  die  £rde  dringen, 
Hannonisch  all*  das  All  dar«bk1ing«n  ** 

Allerdings  haben  wir  nicht  ^-aiiz  darauf  ver/ichtet,  au»'h  praktische 
Agitation  zu  treiben;  wir  gehen  aus  von  einzelnen  praktischen  Oe- 
sichtspunkten ,  von  den  liedOrfnissen  dos  Lebens,  wie  sie  eben  im 
Augenblick  sich  herausgestellt  habeu;  aber  wir  suchen  Torzadriugea 
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bis  an  die  Grenze,  wo  nach  Jean  PanV$  Ausdruck  »die  Gebart  dae 
Geieftee  in  das  dOrre  Holz  derNainr  hinein  erfolgt  ist.«  Wir  suchen 
mehr  und  mehr  dahin  zu  kommen,  die  Gesetze  der  kulturhistorischen 
Entwickelung  auf  solche  Gesetze  zurückzuführen,  ilie  tnit  den  Gesetieil 
der  Naturlohre  sich  eng  berühren  oder  vollständig  flbereinfstiinniMi. 

Die  praktische  Veranlassung  zu  der  heutigen  Tagesordnung  nun 
hat  j^eleiren  in  <1pr  aiip-eiiblicklichen  praktischen  Gestaltung  der  Akfien- 
GeseUsciiaften  und  des  Krankens  in  denselben.  Wir  sahen  auf  der 
einen  Seite  sie  einen  ihrer  schönston  Triumphe  feiern,  auf  der  andern 
Seite  8ie  in  die  nuatesten  Orgien  verstrickt.  Einen  der  schönsten 
Triumphe  aeune  icli  eine  That,  die  wohl  kanm  in  einer  anderen  wirth- 
M-liaftlichen  Form  durchgeführt  werden  konnte,  als  in  derjenigen  der 
Aktien -Gesellschaft:  die  Legung  des  transatlantischen  Kabels,  des 
ersten  Joches,  welches  dem  suust  so  wilden  Ozoau  in  dauernder  Weise 
auferlegt  worden  mit  einem  unglaublichen  Aufwand  von  Opfern,  uut 
der  Uebenttlmie  grosser  Risiken,  mit  einem  nie  rastenden  Unter- 
neknnngwnntiL  TTnd  wenn  wir  ans  dieser  einen  Tbatsache  hinreichende 
VeimihuMnng  gewinnen  kOnnen,  nns  m  Qheneugeu,  Ton  wie  grosser 
Wiehtigkeit  es  f&r  unsere  ganse  knltorhistorisohe  Sntwiekelnng  ge- 
wesen isti  diese  jnrislische  Form  der  Aktien-OeseUschalt  gewonnen 
an  haben,  so  sehen  wir  auf  der  anderen  Seite  ein  wflstes  Tieiben;  wir 
sehen  den  Aktieoschwindel  in  einer  Weise  sich  wiederholen,  die  nor 
in  der  sehlimnsten  Zeit  unserer  wirthschaftlichen  Sntwiekelnng  ein- 
mal da  war.  Wir  sehen  in  einzelnen  Ländern  Zustände,  die  lebhaft 
an  John  Law  erinnern;  wir  sehen  Aktien-Gesellschaften,  die  nur  den 
Zweck  liaben,  andere  Aktien-Oesellschaßen  ins  Leben  zu  rufen,  von 
denen  wieder  £nkel  und  Urenkel  ausgehen,  ohne  dass  wir  je  auf  den 
Punkt  kommen,  wo  dann  die  eigentliche  solide  Arbeit  hef^innen  soll. 
Wir  sehen  in  einem  anderen  T>;nide  die  Form  der  Aktien-(Jesellsrhaft 
auf  das  Aer^'*^tn  nii-shrau<'ht ;  wir'  schon  Goneralveräammlungen,  die 
mundtodt  gemacht  siud;  wir  sehen,  wie  erhebliches  Leihgeld  gezahlt 
wird,  um  die  Majorität  in  einer  Generalversammlung  zu' f,'ewinnen, 
die  BeR'liliisöe  anniiumt,  weiche  dem  jvmIiI verstaudeneu  luteresse  der 
Oesellscliaft  offenbar  widersprechen.  Wir  sehen  Aktien-Gesellschafts- 
Direktoron,  die,  anstatt  der  Aufsicht  des  Verwaltungsraths  unterworfen 
zu  sein,  es  in  der  Hand  haben,  diejenigen  Aktionäre,  welche  ihnen 
Wohlgefallen,  zu  der  Stolle  von  Verwaltungsräthen  zu  erhoben,  welche 
jene  Stellung  als  eine  Gunst  verleihen,  der  ne  eigentlich  onterwoifen 
sein  sollten  —  nnd  kommen  bei  so  widersj^henden  Erschemangen 
dasn,  nns  die  Frage  tonnlegen:  SSnä  die  Aktwn^GenUsehafien  für 
«tuen  wurth9ühaftUi^  EiUwiekdung  ein  Segen,  Ml  sts  ein  Naclk» 
iheÜ  $mioe9mf  Diese  Frage  hat  in  dem  Zwlsehenraom  seit  üeber- 


nalime  dee  Referats  ein  geschätzter  I.ehnn-  der  VulkswirtliM  luift  z« 
lösen  versucht,  Schüfik  in  einer  Ahhiimllung  der  Tübinger  Zeit:*chrift; 
er  hat  in  ziemlich  khirer,  flbersiclitliihor  Weise  einerseits  zusaniiiipn- 
grstollt  die  VonüjTP,  welche  die  Aktion-Gesellsrhaften  g-ewahreii.  uud 
auf  (Irr  ;Hidt'roii  SciU-  die  Niichtheile,  welche  in  iinzertreiutli'  lh'r  Wet^ 
mit  ihnen  vor^uMid-Mi  ^nid.  Kr  hat  manclien  Fin;:,'meiir  ija'ja'cbün,  »ic 
man  dio  Vcrziige  V('i>i.u  kimi  .  die  Nachthoilt-  mildern  kann  nnd  i«-h 
hoffe,  dafeÄ  für  einen  spükren  Tlieil  meines  V»»rtrag8  das  würtluhe 
Verlosen  einijjer  einsrhlagenden  Stellen  mich  in  diesem  Thoile  der 
Arbeit  wesentlich  fTirdern  wird.  Ich  möchte  aber  bei  dieser  re  n 
empirischen,  rem  praktischen  Zusammenstellung  der  Vor;£üge  aut  der 
einen,  der  Nachtheile  auf  der  anderen  Seite  nicht  stehen  bleibeu,  auch 
nicht  dabei,  aohosähleu  diese  oder  jene  wirtlifleliafllidMil  Zwecke,  flii 
welche  sich  die  Form  der  Aktien-Oesellechaft  eignet  oder  nicht  eignel; 
ich  mochte  vielmehr  versuchen  eine  mathematische  Fwnmtl  xn  finden, 
die  daB*wirth8charUiche  Wesen  der  Aktien-OeseUscbaften  in  der>flber- 
sichtlichsten  Weise  xusammenfsest.  Bei  der  Aufsuchung  solcher  mathe- 
matischer Formeln  ist  man  hünfig  geswungen,  anseheinend  weit  vom 
Ziel  ablenkende  nnd  schwer  passirbare  Wege  su  gehen,  nnd  ich  weide 
nicht  umhin  können,  in  Ihnen  einen  emsthaften  Zweifol  darfiber  xe 
erregen,  ob  ich  mich  bei  meinem  Thema  befinde.  Ich  hoffe,  dasi, 
wenn  es  gelingt,  eine  mathematische  Formel  anftuHnden,  die  Folge- 
rungen daraus  sich  dann  in  li-sl»  kürzerer,  desto  übeneugenderer  nnd 
entschied»' lu  rer  Weist»  werden  ableiten  lassen. 

Üie  Aktien-Gesellschaft  ist  eine  vereinzelte  Form  der  JurUiiscfim 
I'li'soh  und  man  kann  die  («rösse,  welche  sie  ausdrückt,  nicht  in 
Rechnung  bringen,  ohne  sich  vorher  über  die  Gr'sfjo  »juristische 
Person*,  ja  »Per'«)»«'  solhst  Kfilioiisi-Iiaft  i,'('gelKMJ  /.ii  liaben.  Per- 
s  Uli  ist  herzuleiten  (lern  latoiiiisclicn  iursoiKir*' ,  sie  (hinht'''np». 
und  yjh'fsomi'  war  der  ursprüngliche  Ansdriick  tiir  die  Maskf.  welclie 
der  antike  Schauspieler  tni«r.  Auf  dem  allt  ii  Theater  trat  jetler 
Schauspieler  in  eitipr  t\ iiihihtui  Maske  aul,  die  alle  individuellen, 
ei'-,'t'iithumhcl»ün  /aigo  soines  jLJesicliUs  verwischte  und  nur  das  All- 
gemeine übrig  liess,  dass  er  Menschenaugohii  ht  trug.  In  späterer 
Anwendung  versteht  mau  unter  ^ftersouH*  den  Menschen,  insofern  er 
das  Subjekt  von  liechten  oder  des  wirthschaftlichen  Verhältnisses  ist. 
Das  römische  Kecht  fasst  den  Begriff  des  Staatsbürgers,  des  Bedits- 
Subjekte,  in  der  grossartigsten  Weise  auf,  dass  alle  individuellen,  tief 
im  Menschen  eigenthflmlichen  Ziige  verloren  werden  und  nur  die  all- 
gemeinen ZQge  des  Menschonangcsichts  ihm  bleiben.  Seine  Stirn, 
seine  Angen,  wie  sie  Schmers  und  Lust  wiederspiegeln,  versehwindsD 
hinter  dem  starren  Ausdruck  der  Maske,  mit  welcher  das  rOmiache 


Digitized  by  GooglCj 


DU  T«rli«adl«iigw  im  «UAm  KMfraM«»  imlMeku  Volkiwtrthe.  121 

Forum  alleiu  rechtet.  Wir  lieutzutag«  sind  gcwuhnt,  uuter  »PenAn- 
lidikeU«  gerade  das  Individuelle  zu  vcrsiebeu,  du^  ludividuelle,  wolches 
diesem  einzelneu  Meuschen  ei^^u;  der  rOmisclie  Ausdruck  hatte  eine 
andere  Bedeutung;  man  vorstand  darunter  das  Typische  der  mensch- 
lichen Erscheinung-.  Wer  hinaustrat  auf  den  Marlct  des  Lobens,  in 
den  Verkehr,  der  Iwrto  auf  diesen  oder  jenen  Namen  zu  tni^'on,  diese 
oder  jene  Charaktereigonthunilielikeit  zu  besitzen;  der  war  das  starre, 
abstrakte  »KeehtRsubjekt« ;  ganz  im  Gegensatz  wie  bei  uns^eren  Alt- 
vordern, bei  den  Deutschen,  die  zu  dem  Begriffe  der  »Peräon«  nie  hin- 
durcligcdmngen  sind,  die  immer  unterscliieden  haben  zwisclieu  dem 
Geistlichen  und  dem  Laien,  dem  Franken  und  dem  Sachsen,  dem  EUleu 
und  dein  Gemeinfreien.  Die  »Person*  tritt  aut  den  Markt  des  Lebens 
hinaus,  in  das  (iewüUl  des  Yurkelirs  liiueiu;  die  individuellen  Züge 
verbergen  sich  hinter  der  Maske,  aber  sie  sind  durch  dieselbe  nicht 
aasgelöscht,  ümkr  jener  Haske  befindet  sicli  das  bohrende  Gehirn, 
das  klopfende  Hen,  der  knurrende  Magen,  wie  es  dem  Einielnen 
eigenthftmlich  ist,  und  hinter  der  Maske  vwbivgt  Jeder  die  Zwecke, 
die  er  mit  keinem  andern  theilt,  die  ihm  ganz  eigenthümlich  sind, 
▼erfolgt  Jeder  das  Bestreben,  Befiriedignng  sebter  Bedflrlhisse  zu 
soclien  und  sich  die  Mittel  m  verschaffen,  die  sur  Befriedigung  dieser 
Bedflrfnisse  erforderlich  sind.  Und  trots  dieses  anscheinenden  Wider- 
spräche ist  das  Wort  »Msske«  oder  »Bolle«  oder  »Scbanspieler«  gerade 
sehr  durchgeführt  Es  liegt  darin  die  erste  Anwendung  jenes  gross- 
artigen  Systems,  welches  uns  Allen  als  die  »Harmonie  der  Interessen« 
geläufig  ist.  Die  einzelne  Kolle  in  dem  antiken  Drama  verfolgt  mit 
nn^c/ährater  Leidenschaft  ihre  subjektiven  Zwecke,  folgt  ihrer  eigenen 
Natur  aber  doch  nur  scheinbar;  in  der  That  dient  sie  einem  höheren 
Flaue,  dient  sie  dem  Plan  des  Dichters  und  aus  jenem  wilden  Kampf 
der  Leidonschaften  entwickelt  sich  immer  die  sittliclie  Harmonie, 
uelihe  die  Gereclitigkeit  wieder  herstellt.  Wir  alle,  wer  wir  auch 
boin  mögen,  wir  sind  Schauspieler  in  dieseui  Drama;  wir  führen  unsere 
Köllen  in  tnuscliender  Weise  durch  und  die  iic;,'isseure  sind  die  üe- 
waltigen  des  Geistes  und  des  Scliwertes;  der  Dichter  dieses  Drama's 
aber,  dessen  unvergänglicher  Inhalt  ist  die  alluiiililiclm  Durchdrinjuniug 
der  Materie  mit  dem  Lichte  des  Geistes,  der  Dieliter  dieses  Drama's 
ist  die  ewige  Weislieit  selbst,  der  Geist,  (iott.  —  Die  sittliche  Welt, 
das  heisst  die  Kulturwelt;  die  wirtlLscliaftlicho  Welt  ist  bewegt  von 
einer  Heihe  von  Zwecken ;  einer  nach  dem  andern  dieser  Zwecke  wird 
im  heissen  Kampfe  erreicht;  aber  sowie  er  erreicht  ist,  thun  immer 
weitere,  höhere  Zide  sieh  auf,  die  andi  ihrer  Erreichung  entgegen- 
gehen —  das  bildet  den  Inhalt  der  Weltgeschichte.  Ans  Zwecken, 
die  erreicht  werdeBi  nnd  ans  Zielen,  die  neu  gestellt  sind,  setzen  sich 
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alle  Kämpfe  der  wirths(  haftlichen ,  der  politischen  Geschichte  zn- 
sainmeii.  Nun  stehen  wir  vor  der  Fnii^'o:  Wer  'Inrf  sUh  Zicefke 
st't:ru('  wer  ist  berufen  eine  Rollo  zu  spielen,  mit/.uwirken  in  der 
(iimna  comu.cditi  ?  Zunächst  der  VAn^dm,  der  pfntsisrhe  3fcn>ch  selbst, 
das  versteht  si<"b;  allein  es  liat  sich  nicht  iinnier  verstiuideu.  Wir 
haben  viele  Tausende  von  Jahren  zugebracht,  ehe  wir  das  Joch  der 
Sklaverei  zerbrochen  habo».  Aber  der  pliysische  Mensch  nicht  allein; 
es  treten  neben  ihm  andere  Persönlichkeiten  in  den  Kampf.  r¥ra 
Einzelnen  fehlt  das  Bewusütsein,  dasü  er  durch  die  Erreichung  seiner 
Ziele,  durch  dai  Trachten  nach  denselben  dazu  beiträgt,  die  Harmonie 
des  Gamaii  herbdni Ähren;  Jedir  wein  eich  gegenfibar  dum  Andoni 
ftle  KoDkorront,  ab  Feind.  Allein  es  treien  gewlaee  Zwecke  aaf^  ven 
denen  Yerschiedene  Menechen  sieh  sagen:  diese  Zwecke  sind  onsers 
gemdn^iameH  Zwecke;  wir  Beide  oder  wir  Zwansig,  wir  Hundert  mflsaeii 
msdiiNii«ii  darnach  trachten,  diese  Zwecke  in  efieicfaen;  die  Madt 
keines  Einielnen  unter  uns  reicht  dasn  ans;  kein  Einielner  ist  in 
Stande,  das  Streben  seiner  gansen  PeisOnliehkeit  ftr  diese  Zwecks 
einsnsetien;  kein  Einielner  kann  an  diesem  einen  Zweck  alle  seine 
Mittel  setMii;  aber  jeder  unter  uns  Ahlt  sich  verpflicfatet,  In  Gemein- 
schaft mit  den  Anderen  zu  diesem  Zwecke  beizutragen.  Und  wenn 
dies  Bewnsstsein  durchgedrungen  ist,  wenn  es  heisst:  dieser  Zweck 
mu88  erreicht  werden,  nicht  durch  dich  and  mich,  die  wir  Beide  heut 
oder  morgen  sterben  können;  er  mnss  erreicht  werden  durch  uns  und 
unsere  Freunde  und  Genossen  und  Kinder,  dann  werden  diese  schweren 
Opfer  gebracht.  Und  wenn  die  Verg'ang'enheit  diese  Opfer  {gebracht 
hat,  dann  hat  die  Zukunft  Erwartungen  erworben,  dass  dieser  Zweck 
gewahrt  werde,  und  dann  hat  die  Oeg-enwart  die  Verpflichtung^,  die 
Opfer  der  Verg'ang'enheit  und  die  Krwartnnü'f'n  der  Zukunft  nicht  an- 
zutasten durch  ihren  VDrübergehunden  Kgoisnius,  durch  ilire  Verblen- 
dung. Da  müssen  wir  eine  neue  »Persona«,  eine  neue  »Maske« 
schaffen,  die  selbütaudig  dasteht,  um  diesen  Zweck  zu  vti folgen,  die 
zur  Erreichung  dieses  Zweckes  die  Mittel  bositz-t  und  auch  die  Organe, 
um  diese  Mittel  durch  eine  bewusbte  Willensthat  dcw  Zwecke  gemäss 
zu  verwenden.  Unter  dieboui  Gesichtspunkte  empfiehlt  os  sich,  «fiie 
Bildung  Juristischer  Ptrttmen  tu  jeder  ämkbarm  Weim  §u  trkkktmn» 
um  80  SU  gelangen  an  dem  Ziele,  dass  fBr  jeden  berechtigten,  ftr 
jeden  erhabenen  und  sittlichen  Zweck  der  Mger  sich  findet,  die  Ber- 
son,  die  unbeirrt  durch  alle  andern  Leidenschaften,  unbeirrt  dnieh 
jede  Verblendung  ihre  ganse  Willenskraft  darein  setit,  ihre  ganien 
Mittel  dasn  verwendet,  diesem  Zwecke  zuzustreben.  Aber  wie^  wenn 
auch  der  entgegengeeelste  VaXi  sich  ereignet,  wenn  die  Verblendung, 
der  Sigennais  der  Gegenwart  als  einen  ewig  berechtigten,  als  einen 
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absoluten  Zweck  Jasjeiiige  liiiustcllt ,  was  nur  voiüberg'ehcncl  ist,  was 
schon  morgen  niclit  mehr  wird  iils  wahr  betrachtet  wenlcii;  wenn  eine 
»Person«  aufgestellt  wird  für  einen  Zweck,  den  schon  die  nficlistc 
Goneration  für  eiuen  thörichten  Zweck  lialteu,  wird;  wenn  ihr  Mittel 
lü  Gebote  geetellt  werden,  die  verloren  sein  werden  ftu*  alle  Zukunft; 
wenn  in  ihr  ein  Willen  geschliffen  wird,  der  von  Anfang  an  dazu 
vernrtheüt  ist,  immer  das  Th5richte  zn  wollen?  Dte^  Betraditung 
veranlasste  die  Börner,  der  Bildung  jnristiseher  Personen  soweit  als 
m^iglicb  entgegenaoarheiten,  wShrend  gerade  die  entgegengesetitte  Be* 
traebtung  die  Germanen  veranlasst  hat,  die  Bildung  von  Genossen- 
schaften soweit  als  möglich  an  befürworten.  Die  BOmer  kannten  von 
Anfiing  an  «ine  Jnristische  Person,  den  Staai,  Ja  wohl,  es  versteht 
sich  von  selbst,  der  Staat  mnss  dieselben  Beohte  haben,  die  jeder 
einzelne  Bürger,  jede  einielne  PenMm  hat;  denn  nir  dem  Zusammen* 
leben  im  Staate  verdankt  es  ja  der  kreatflrliche  Mensch,  dass  er  Ober- 
haupt eine  »Person«  ist.   Iii  dem  Natursustande,  welcher  in  jenen 
Perioden  herrscht,  von  denen  uns  Darwin  spricht,  giebt  es  keine 
Rechtspersönlichkeiten,  keine  Träger  wirthschaftlicher  Zwecke;  die 
menschliche  Kreatur  hat  sich  noch  sehr  wenig  erhoben  über  die  sie 
umgebende  Natur.    Im  Staate  erst  wird  der  Mensch  zur  >ror8on< 
und,  werni  der  Staat  der  Kreatur  das  Keclit  gab,  »Person«  zu  werden, 
so  muss  er  selber  3>Pör8on€  sein.    Aber  nur  /•V'-ernd,  nur  allniälilich 
liessen  die  Ixümcr  sehr  beschräukto  andere  Formen  juristis<  her  l'er- 
j;i-nIi')ilvoiteu  zu;  sie  haben  nicht  einmal  gekannt  die  einzelne  »Hau- 
del^-T  MU,  liuft«;  das  Gefühl,  einen  »Associe«  zu  haben,  ist  dem 
grüssten  romischen  Kaufmann  in  dem  ganzen  Zeitraum  eines  Jahr- 
tausends fem  geblieben.    Allerdings  gab  es  einen  Vortrag,  der  sich 
eine  Sockias  nennt;  er  gab  die  Möglichkeit,  dass  zwei  mit  einander 
verabredeten  ein  Geschäft  zu  treiben;  aber  dieser  Vertrag  begründete 
nur  die  Verpflichtung  über  jedes  einzelne  Geschäft,  gegenseitig  unter 
sich  abzurechnen.  Keiner  von  den  Soaien  konnte  den  andern  durch 
Unterschrift  seiner  Firma  verbinden;  keiner  kennt»  von  dem  andern 
gewinnen  durch  das,  was  der  Soiius  im  Kamen  und  Auftrage  des 
OeseUMs  gehandelt  hatte.    Und  mit  diesem  entsetilich  einihcben 
Apparate  wurden  unter  dem  rOmischen  Kaiserteich  die  grOssten  Finans- 
operationen  vorgenommen,  haben  die  Pftchter  der  Staatseinnahmen, 
die  PnbUkanen,  Geschftfte  vom  gewaltigsten  TTmlknge  dnrchgeftthrt, 
gegen  welche  etwa  die  Verpachtung  des  italienischen  T^baksmonopohi 
Dar  ein  kleines  Geschäft  ist»  so  dass  wir  Bespekt  bekommen  vor  der 
Tftcfaligkmt,  welche  dieses  Yolk  in  der  Bucbf&hmng  hatte.  Gans 
umgekehrt  war  von  Anfong  an  die  Anschauung  der  Germanen es 
zieht  sich  durch  das  alte  deutsche  Becht  eine  leitende  Idee  hin,  die 
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der  »Gcsiiiiimtbiirgscliaft«.  Wer  ugcndwie  seiue  Nu^e  und  Haiui 
hiiieiiigestockt  hatte  in  ein  Geschäft,  ja  wer  auch  nur  durch  Gebort 
in  ein  bestimmtes  Vorhältniss  geschleudert  war,  iu  eine  Geschlecht»- 
genoMentchafl,  in  eine  HarkgenoMisdiaft,  der  sollte  Terpflich- 
tet  werden  durch  alle  Andern.  Wir  finden,  wie  es  ganz  in 
Charakter  de«  römischen  Rechts  begründet  liegt,  dort  nnr  anasor- 
ordentlich  wenige  und  begrifflich  scharf  nmriasene  Institute ,  aa 
denen  wir  nicht  das  Geringste  Indem  kennen,  die  ihren  Cha- 
rakter  unTerftndert  beibehalten  durch  ein  Jahrtausend,  wir  findea, 
in  dem  deutschen  Becht  einen  reichen  Stoff  Ar  die  Bildung 
andrer  Institutionen,  andrer  Formen  der  Persönlichkeit  Aber  diese 
Formen  krjstallisirten  nicht;  sie  wurden  nichts  was  man  nennt  »ja* 
risÜHch  konstruirt«;  sie  erlangten  nicht  die  klare  Durchsichtigkeit, 
die  Spiegolgl&tte,  welche  den  romischen  Uechtssch'ii'fun^cn  eigentliüm- 
lieh  ist.  Und  was  war  nun  der  wirtkuchafiru-hc  J-^fchf  dieser  beiden 
Kochtsauffassungen ?  Bei  den  Hörnern:  die  absolute  Lahmlegung  aller 
Macht  der  Assoziation,  die  Aufliäufung  ungeheurer  Keichthumer  bei 
Wenigen,  die  Verarmung  der  grnssf'n  Masse.  Wir  findpii  imtor  den 
Cäsarfn  die  ausgedehntesten  liHtifundien ,  also  den  ;ins«^edehntcsten 
htndwirniscliMftlichen  Betriol*;  einen  inipeheuren  ]I  •ndel'^betrieb  und 
einen  unm  iit'iiren  Fabrikati' »nsbetricb  zusammengedrängt  in  die  Hfinde 
sehr  Wüiiiger  Einzelner,  die  »diiie  ;ille  Zuhülfeniilinio  freier  M;1nner 
Imliglich  durch  den  grossen  Apparat  ihrer  Sklaven  die  Gro.ssprudiiktiou 
der  Monarchie  in  Hiiuden  hatten.  Wir  finden  diese  Zustande  hervor- 
gerufen durch  Keclitssät/e.  ilonen  gegenüber  ein  Scult4?tu8  l)elitiaau&, 
wenn  er  damals  gelebt  hätte,  ausser  Stande  gewesen  wäre,  die  Form 
zu  finden,  um  im  Woge  der  Assoziation  die  Vielen  gegen  die  Wenigen 
zu  schätzen.  Und  welches  war  die  Folge  der  leichten  Bildung  toq 
Genossenschaften  bei  den  Germanen?  Beiehe  Verbände,  Zflnfte,  Kom- 
munen, Mark-,  Wald-,  Berg-,  Fischerei-OenosasnBchaften  u.  s.  w. 
aller  Art;  aber  die  absolute  Lahmlegung  joder  perstolichen  Initia* 
tiTO  in  dem  Geschäftsbetrieb,  die  Abwesenheit  aller  grossen  Unter* 
nehmer,  aller  Spekulation,  und  in  Folge  dessen  aller  Erfinder,  aller 
Träger  neuer  Ideen;  eine  lange  sich  hinsiehende  Stagnation  des  wirth- 
schafllichen  Iiebens.  Wir  haben  die  Zustände  beider  Systeme  Uber- 
wunden;  wir  sind  nicht  mehr  der  Stagnation  ausgwetil^  die  aus  dem 
Mangel  alles  Unternehmungsgeistes  herTorgeht;  wir  sind  absr  auch 
nicht  mehr  der  Aussaognng  ausgesetzt,  die  daraus  hervorgebt,  dass 
es  nur  wenige  Unternehmer  giebt.  Wir  sind  in  gesundere,  eot- 
wicklongsßlbige  Zustände  hinoin/^ekommen  durch  reichere  I^ildung  tou 
»knnstUcben  Personen«,  durch  Bildungen,  welche  an  Heichthum  dem 
deutschen,  an  Klarheit  und  Kristallisation  dem  römischen  Rechte 
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gleiclien.  Wir  halion  f^'ewonnnn :  die  llan<lols<xosellschjift,  die  Koni- 
niandit-Oesellschuft,  die  Komin:iiulit-(Jpsollsrbaftauf  Aktien,  die  Aktieji- 
Gesellschaft ,  die  l^i'r^-ljaTi-fu'ndssenschiift,  die  Versicht»rungs-(!''<<OI- 
schaft  auf  Gegeii^i  t  iL  keit ;  wir  stelieu  an  der  Schwelle  eines  neuen 
Prinzips  in  der  Indnstrml  Parincrship;  wir  haben  in  weuigf  Jahren 
in  nnglaublicher  Fülle  ilif  '  ^  imssenschaften  anfschiessen  sehen.  Und 
wir  sind  noch  nicht  um  Endo  mit  ullou  diesen  Bildungen;  aber  jode 
Bildung  entspricht  einem  eigenthflmlichcn  wirth.schaftlichen  Bediirf- 
niss.  Aus  allen  diesen  soll  nun  heute  eine  herausgegriffen  werden: 
die  AMm^OesdlscIiaß,  eigonthQinlich  allen  andern  gegenüberstehend. 
AU«  andAren  CtottOOBcnachafton,  die  bior  aufgttilüt,  hneii  die  physich« 
P«raon  b«8l«h«ii,  w«leh«  di«  voll«  y«nuitwortlichkeit  fftr  ihr«  Uand- 
Inagen  im  G«echftft8leb«ii  trägt ;  auch  wo  in«hi«i«  PersoMD  sidi  zu- 
8amiD«Bthiiii ,  hat  wenigstens  «in«,  d«r  Begel  nach  habon  ab«r  alle 
die  gemeinsame  Y«nnitwortiicbk«it.  Dies«  G«nos8en8chafl«n  shid  dar- 
auf «ingerichtet  die  Yerfolgnng  Vieler  entweder  lifinstlich  zn  er- 
leichtern oder  kflnstlich  anf  ein  gerechtes  Maass  zurflclomffthren. 
Die  Handelsgesellschaft  f&hrt  mit  innerer  Nothwendigkeit  dazu,  dass 
jeder  der  Soiien  dnrch  die  Unterschrift  der  Firma  den  andern  T«r- 
pflichten  kann,  n^e  in  Rom  dies  nur  der  Sklave  konnte.  Die  Ge- 
ii«ss«uschaft  lAsst  vollstftndig  das  Prinzip  bestehon,  dass  Jeder  haften 
floU  fl&r  das,  wa«  Alle  gemeinsam  prc'tban  haben,  und  stellt  nar  mit 
grosser  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  ein  Verhältniss  hin,  vermöge 
dessen  die  gemeinsam  Haftenden  den  Gläubiger  anweisen  können,  zu- 
nächst anf  denjenigen  Thcil  des  gemeinsamen  Yermog'ens,  den  sie 
vorsorj^end  und  reehtzeitig  zu  dem  Zwecke  ausgesondert  haben,  da- 
mit er  allein  hafte.  Aber  das  ändert  nichts  an  dem  grossen  Prinzip, 
daas  Jeder,  der  dadurch,  dass  er  seine  ei^roncn  Zwecke  verfolgt,  ein- 
greifen will  in  die  historische  Kntwickiuug  auch  die  volle  Verant- 
wortlichkeit für  sein  Eingreifen  trägt.  Und  allen  diesen  Formen  der 
»Oesellscbaft«  gogoufil'er  steht  eine  einzige,  bei  der  wir  keine  per- 
sönltch  haftmdeti  Ge^^lhchafkr  trefteu,  bei  der  uns  nichts  weiter  als 
eine  gewisse  Vertniigenssumme  mit  der  Maske  behaftet  erscheint, 
welche  ausdrückt,  dass  auch  dies  eine  »Person«  ist  —  und  diese  Ge- 
staltaug nennen  wir  die  Aktien-Geseüschafl.  Es  ist  bisher  die  eittnge 
Art  der  sogenannten  »Kapital-Qenossenschaftc,  obwohl  mit  Becht  dar- 
auf hingewiesen  ist,  dass  noch  andre  Geneesenschaften  dieser  Art 
im  Lanf«  der  Z«it  sich  w«rd«n  bilden  kennen,  ünd  was,  mein« 
H«rren,  hat  zn  dieser  abnormen  Erscfaeinnng  gofohrt,  dass  wir  einen 
Vermögm^tomjälex  sich  giriren  sehen,  als  wäre  er  eine  ll^^Ug$ 
Person,  als  hätte  er  EOrper  nnd  Seele  wie  wir?  Was  Ifisst  ans  ab- 
weichen von  d«r  B«g«l,  dass  Jsmand  di«  Chancen  auf  sich  nehmen 
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kann  zu  irrdicunif  wo  er  nieht  mit  seiner  ^uiizcii  rersönlickkeit  für 
seine  H:in<lliiiig'pn  einsteht,  wo  wir  keinen  > Verantwortlichen«  treffen? 
Die  niatlicnuitischo  Formel,  die  ich  dafür  zu  finden  suche,  meine 
Herren,  ist  die:  (S  ist  die  Aufg'abe  des  Menschen  und  es  ist  dio  Auf- 
gabe seiner  wirthschaftlichen  Entwicklung,  die  Natur,  deu  äussern 
Apparat  der  DinfO,  die  ilin  umgeben,  allmählich  zu  Torgeistigen. 
Der  rohe  Stoff  wird  in  nnseier  Hand  allnAhliGh  eis  Werkzeug  und 
ein  Werkumg  ist  ein  Glied  unseres  Körpers,  weichet  wir  selber  dordi 
freie  Th&t  nns  gesehalbn  hihen.  Wir  Indem  die  Erde;  wir  machen 
ans  der  Erde,  ans  der  SehOpfnng  altmUilich,  nach  nnd  nach,  sehr 
langsam,  aher  doch  stetig  fortschreitend  ein  Werlr  nnserer  Hände. 
Fnd  was  heisst  es  nan,  wenn  wir  einen  grossartigen  Apparat  hin* 
sielleii,  der  so  dnichgeistigt  ist»  der  so  dnrchtrBnkt  ist  ron  dem  Wesen 
menschlicher  Brindnng  nnd  menschlicher  Geisteskraft,  dass  er  an- 
fangen louin  selber  sn  arbeiten,  wie  ein  lebendiger  Mensdi?  Das- 
jenige Anlagekapital,  welches  wir  hinansschleudem  in  die  Form  der 
AHien-OesrlJ schaff,  das  ist  ein  Komplex  TOn  Werkzeugen,  den  wir 
in  solcher  Weise  hergestellt  haben,  tUtss  er  fast  von  &dber  pehi.  Wir 
haben  von  nnserero  Geist  in  ihn  aoYiel  hineingethan,  dass  er  uns  selber 
prsriieint,  wie  ein  lelwndigee,  wie  ein  durchgeistigtes  Wesen;  wir 
könnten  ihn  seincin  Srhirksal  fast  allein,  fast  selbstständig  Ober- 
Inssen.  Kr  arlu'itct  n::1  -rlir  ?'-onnj?oi*  Nachhülfe  von  Rolbor;  or  ar- 
heitot  :il]or(Hii!,'s  nur  die  Dingo,  tlie  nr  i^'plcnit  hat,  dio  vir  selber 
ii)  ihn  hineingesteckt  hahon,  wio  in  »Ion  Autoniatf^n.  Kur/inii.  Jas 
AnJaffr- Knpifal  einer  AkUen-iicsrlhchafi  soll  aniomatistJi  arbeiien 
nnd,  wo  PS  das  fnc)ä  kann,  da  ist  die  FAnn  der  Aktion-Uesellschaft, 
wenn  auch  rechtlich  zulässig,  immer  eine  u  'irthsvhaftliche  T^üpe  und 
wir  Süllen  uns  bestreben,  auf  dem  Wege  der  Gesetzg-ebunp  und  der 
wissenschaftlichen  Propairanda  dahin  zu  arbeiten,  dass  es  keine  andre 
Aktien -dosollschaft  gitbo  als  eine  solche,  die  automatisch  zu  ar- 
Itciton  im  Stande  ist.  (Beifall!)  Was  ist  der  reinste  Typus  einer 
Aktien-Gcsullschuft?  Welches  ist  dasjenige  Geschäft,  das  wir  uns 
kaum  in  einer  andern  Form  als  in  der  einer  Aküeu-Gescllschaft 
denken  können,  welches  wir  selten  in  einer  andern  Pbrm  finden  nnd 
das  in  dieser  Form  immer  vortrefflich  gedeiht?  Das  ist  eine  Gas- 
geaeüsehaff*  Da  ist  ein  Komplex  von  Appanten  hingestellt,  mit  dem 
absolot  nichts  weiter  gemacht  werden  kann  als  Gas;  die  Birektien 
dieses  Geschäfts  TOllxieht  sich  mit  einem  Minimnm  Ton  geistiger  An- 
strengung; jede  Speknlation  ist  dabei  ausgeschlossen.  Man  kann 
kein  Gas  anf  Lsger  arbeiten,  keine  neuen  Absatzwege  suchen;  mit 
dem  Apparat  absolut  nichts  anderes  arbeiten  als  Gas.  Selbst  mit 
dem  RohstoflT  ISsst  sich  kaum  spekuliren,  denn  die  Lsgerfcosten  fOr 
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die  Kohleu  wüideu  alle  Preisschwankungen  bei  ^Veitem  übertreffen. 
Hier  haben  mr  ein  Ding,  das  vollkommen  automatisch  arbeitet;  wer 
dasselbe  Tenieht,  hat  einige  mechanische  Yorrichtnogen  Tononehmeu, 
die  ihn  kaum  selber  von  dem  Automaten  nnteneheideB,  mit  dem  er 
gewiBsermaeeen  in  Eine  yeisohmolieii  ist  Das  herrenac^eiidste  Bei- 
spiel ist  näehstdem  die  fSeenteAfi.  Attcli  hier  ist  ein  Ankge-Kapi- 
tal,  mit  dem  wir  wiederum  nichts  Anderes  anfingen  ktfnnen.  Wir 
können  mit  den  Schienen,  die  gelegt  sind,  mdits  Anderes  machen,  als 
daas  wir  darauf  fkliren;  mit  den  Lokomotiven  nichts  weiter  thnn  als 
Wagen  sieben;  mit  den  Wagen  nichts  weiter  beginnen  als  CHkter  nnd 
Personen  hineinthnn.  Die  Pmzis  dieser  Aktien-Gesellschaften  hestttigt 
ee,  dass  die  leitenden  PersOnliclikeiten  sich  auf  ein  Minimnm  der 
Leistungen  beschrftnken  können.  Wenn  man  die  wirthschaftliche  Lei* 
tnng  andrer  grosser  industrieller  Etablissements  damit  vergleicht,  so 
wird  man  geradezu  an  das  Wort  Oienstjema*s  erinnert:  »Du  glaubet 
nicht,  mein  Sohn,  mit  wie  wenig  Weisheit  die  Welt  regiert  wird.c 
(Heiterkeit.)  Aehnlich  den  Eisenbahn-Gosellschafton  sind  die  grossen 
Transporf-Ceselhchaßetr.  T>in  trrossen  Transportscliiflfe  sind  zu  nichts 
weiter  w  trebrniirhen  als  über  den  Ojvm  zu  gehen  und  Güter  zU' 
transportiren.  Die  Erfahrung  spricht  auch  hier  für  das  glänzende 
Gelingen  der  Form  der  Aktien-Gpsollschaft  bei  den  beiden  grossen 
Gesellsrhufieii  dieaer  Art,  die  wir  iu  DtHitschland  haben,  utim  gleich 
bei  beiden  meines  Dafürhaltens  die  Gefahr  nicht  auHgoschlossen  ist, 
dass  das  fortgesetzte  Bestreben  einander  Konkurrenz  zu  machen,  die- 
selben zuweit  über  dasjenige  Ziel  hinaustreiben  kann,  was  sie  bei 
ilirer  Begründung  sich  ursprünglich  gestellt  haben.  Von  andern  ge- 
werblichen Etablissements  sind  es  vorzugsweise  Spinnereien  und  Zucker- 
fabriken, bei  denen  die  Form  der  Aktien-Oesellschaft  sich  bewibrt 
hat.  Bei  Sphmeräen  ist  der  Betrieb  gleich&lls  ein  mechanischer, 
der  ftst  Ton  selber  geht;  das  Qesdiftft  war  ein  gUbuendee,  so  lange 
es  bei  einem  solchen  Betrieh  sein  Bewenden  hatte;  die  grossartigen 
Bankemtte  datiren  erst  Ton  dem  Augenblick  her,  wo  die  Leiter  der 
Spinnnereien  sich  auf  die  Speiknlation  warfen  und  wo  die  Schwan- 
kungen in  den  Freisen  der  Bohstollb  ftst  in  die  Aussexste  Abweichung 
geriethen,  die  je  Ton  dem  Gesetie  der  FreiBbewegung  gebOrt  worden 
ist.  Die  Zitdteffäbrike»  auf  Aktien  sind  gewissermassen  eine  ge- 
zwungene Folge  des  gegenwfirtigen  Steuersystems.  Wir  finden  Hütieit' 
igerie,  bti  denen  im  Wesentlichen  dasselbe  lutriiRi  was  hei  den 
Msenbahnen  gesagt  worden  ist.  Wir  finden  Bvrgbau-GediscJiaflen 
mit  einigen  Abweichungen  vom  Prinzip ;  denn  die  Bergbau-Gesellschaft 
auf  Aktien  bewogt  sich  nicht  automatisch ;  sie  steht  fortdauernd  neuen 
Chancen  gegenüber.  Aus  diesem  Grunde  hat  sieb  eine  Beaktion  gegen 
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eine  Anwendnng  des  Aktienprinrips  anf  Bergwerke  gellend  gemaclit, 
die  in  Prennen  dahin  geAhrt  hat,  gegenüber  der  Bergban-Geeellflchaft 
auf  Aktien  die  Deiglian-Oenoasenecbaft  anzüstreben.  Wir  finden  end- 
lich Bankm,  nnd  dieser  Punkt  ist  deswegen  in  meiner  Benelutimi 
besondere  hervorgehoben,  weit  das  Prinsip  anscheinend  nicht  gau 
zu  passen  scheint.  Zanaili'^t  versteht  Rieh  von  selbst,  dass  wir 
»firflndiinir>^l>;iiiken«  verworfen,  bei  denen  die  »Spekulation  !5nTs-eTt  ge- 
tricl)en  ist  als  irgend  möglich;  aber  an8(  lioitirn  !  sind  auch  Banken 
andrer  Art.  die  gewrdinlichen  Giro-  und  l)i{<k(»üto-lianken  nicht  so 
boschaftüii,  ilass  mnn  bni  ibnon  siiEron  könnte,  sie  bewogion  sich  mifo- 
nmti'ich.  Ich  habe  jono  Formol  »automatische  Bowotriin^-«  in  der 
orstmi  meiner  Resolutionen  dahin  /n  beschränken  gesucht,  dass  es 
UntomehinunL'-fii  seien,  l»oi  dciipn  ^oin  orlioltliclior  Theil  <lfs  Stamm- 
Kapitils  in  stehende,  mo^'iu  hst  dauernde,  einem  festhestimmeniien  und 
nicht  leicht  veränderlichen  Zwecke  dienende  Anlagen  verwendet  wird, 
bei  denen  ferner  in  der  Goschäftsloitnng  der  spekulativen  Thätiirkeit 
ein  weiter  Spielraum  nicht  gegönnt  ist«.  Gerade  snKlie  Unt^r- 
nehmungen,  bei  denen  ein  grosser  Thcil  des  Anlagekapitals  nicht 
mehr  fiiesst,  sondern  seine  unwidermflicho  Form  gewonnen  hat,  in 
der  es  verbraucht  werden  oder  untergehen  moss,  bei  denen  auch  der 
Zweck  der  Anlage  nicht  leicht  mehr  ?erlndert  werden  kann  —  nnd 
dazu  gehört  noch  nicht  die  einfache  Oampftnaschine;  diese  kann  dnrch 
Transmissionswellen  jede  andere  Arbeitsmaschine  in  Bewegung  setzen, 
wehl  aber  eine  grosse  Ansah]  Ton  Arbeitsmasehinen,  wie  a.  B.  die 
Tindeln  in  einer  Spinnerei  —  nnd  we  endlich  die  spekulativ«  Thfttig- 
keit  snrQcktritt  gegen  die  einfache  rontinemilssige  GeschA^sleitung; 
gerade  selche  üntemehmnngen  stellen  das  dar,  was  ich  in  dem  einen 
Ansdmck  »automatische  Bewegungc  snsammengefiust  habe.  Bei  der 
Banit  nun  ist  in  der  That  dss  Geld,  die  baare  Kasss,  das  Werkaeog 
geworden,  mit  dem  der  Dankier  srbeitet,  wie  der  Besitier  einer  Lo- 
komobile mit  dieser,  un  l  is:\m  eben  so  klar  nnd  kna]>p  und  scharf 
in  gewöhnlichen,  ^le  in  schwierigen  Zeiten  die  m  ihm  hingebrachten 
Gelder  annimmt  und  austhut  Ich  gebe  zn,  die  Differenz  ist  nicht 
weginlengnen  und,  wer  sie  mir  entgegenhalten  möchte,  dem  möchte 
ich  erwidern,  dass  ich  ganz  damit  einverstanden  Idn,  wenn  wir  es 
versuchen  wollen,  das  ganze  Bankwesen  ofnir  die  TTfilfe  von  Aktien- 
rieKellfichaften  dnrchznführen.  Ich  wäre  tranz  damit  einverstanden; 
ich  glaube  aber  nicht,  dass  es  ureschieht,  und  i,'lmib('  selb«;t.  da^s  diese 
prholnbare  Abweichung  von  dem  Prinzip  denn  do«  h  darin  eine  Art 
Kechtfertiirnnir  findet,  dass  Geld  in  Knssa  eine  reoht  hervorragende 
Aehnli»hkeit  mit  der  klappernden  Maschine  hat. 

Es  fragt  sich  nun,  sollen  diese  Grundsätze,  welche  wir  als  solche 
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gefanden  haben,  die  der  llil.lnnfif  der  Aktien -Qesellsehaften  nach 
wirthschaftlichen  Gesetzen  zu  Grunde  gelegt  werden  müssen,  durch- 
gef&lirt  werden,  lediglich  durch  die  freie  tcirihschaffliche  Ueberieuguuy, 
die  wir  uns  bettreben  hineinzatrageu  in  das  Volk,  oder  sollen  wir 
sie  dnreli  die  QesdzycLunj  forniilireii  oder  den  Staat  selber  aam  Aaf- 
seher  and  Wftcbier  setzen.  Es  ist  vor  einigen  Tagen  anf  dem  Jn- 
ristentag  in  Heidelberg  mit  gieeeer  Empbase  daven  die  Bede  ge- 
wesen: wir  mtlBsten  vor  allen  Dingen  die  Frmheii  walten  lassen;  das 
Qeeets  mflsste  nnter  allen  Bedingnngen  xngeben,  dass  aueb  sokbe 
<3esellsebaften  sieb  bildeten,  die  wir  fOr  wiriluebaflicb  begrOndet 
nicbt  erachten  kannten;  wftren  sie  alsdann  feblerbaft»  nnn  so  mtfge 
Niemand  Ton  ihnen  sieb  als  Akiionair  resp.  Genosse  betbeiligen. 
Niemand  mit  ihnen  kontrahiren.  Herne  Herren,  wir  sind  gewolut, 
die  Faline  der  wirtbscbafUichen  Freiheit  seit  langen  Jahren  hoch  xn 
halten,  und  ich  glaube,  wir  haben  sie  nie  verleugnet.  Wir  haben 
aber  unter  »Freiheit«  immer  nur  die  Fähigkeit  verstanden,  das  Yer* 
nfinfüge  sn  woUmi,  nnd  nicht  die  Fälligkeit,  alles  Beliebige  zu  wollen, 
und  wenn  man  nns  zumuthet,  Formen  su  schaffen,  welche  dem  Be- 
grifF,  den  wir  aus  dem  Innersten  Weinen  der  Sache  entwirkelt  haben, 
widersjtrei  lien,  dann  niutitet  man  uns  zu,  nii  lit  nach  Freiheit,  sondern 
nach  Willi  tfhr.  nach  Unrernmifl  zu  handeln.  Der  Volk.swirth  hält 
die  wirtlisciiattlich*^  Freiheit  hoch;  aber  er  hält  noch  raelir  die  lieiri' 
heii  (iricis.ier  Gnmillxyriffe  hoch,  an  die  nie  getastet  wenlen  kann. 
Man  luit  im  Nanten  diet^er  Freiheit  von  um  verlangt,  wir  suiltea  zu- 
lassen die  Möglichkeit  von  Familien-Fideikommissen;  die  Freiheit  er- 
fordere, dass  Jemand,  der  wolle,  von  dieser  Furm  Gebrauch  machen 
könne;  wir  haben  dieser  Fordernnf,'  widersprochen;  wir  haben  nach- 
gewiesen, dass  (las  von  uns  nicht  die  Freiheit,  sondern  die  WillkQhr 
verlangen  hiesse.  Und,  wie  wir  uns  der  Verunreinigung  des  Begriffes 
»Eigenthnm«  widersetsun,  so  widersetzen  wir  nns  aneh  der  Yemn- 
reinignng  des  Begriffes  »Person«  nnd  wir  halten  darauf,  dass  jn- 
rtsiisebe  Personen  TOn  irgend  einer  gewissen  Foi^  nnr  gesebaflini 
werden  kfonen,  soweit  wie  diese  Form  den  wirthsobaftlicben  Be- 
dingnngen entspricht,  Torausgesetst  dass  dieee  Bedingungen  sieb  in 
die  prfaise  nnd  strenge  Form  des  Geseties  fassen  bissen.  lob  glanbe 
nun,  meine  Herren,  dass  die  Bedingnngen,  die  icb  Ihnen  eben  forma* 
lirt  babe,  in  die  Form  eines  Gesetses  sich  allerdings  «msM  swingen 
lassen,  denn  icb  gestehe  ganz  offen,  die  Nr.  1.  meiner  Besolntion,  in 
weleber  es  beisst:  »ein  erheblicher  Theil«,  »möglichst  danende«, 
»nidbt  leicbt  verftaderlicbe«,  »bei  denen  ein  weiter  Spiehranm  nicht 
gegönnt  ist«  —  ist  offenbar  nicht  die  Sprache  des  Geeetaes  und  ich 
gebe  sn,  ich  babe  diese  Sprache  aicbt  getroffen;  wer  es  besser  kann, 
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wird  mw\i  sehr  erfreim,  weim  er  es  besser  mtobt  WeiiB  ^  ge- 
lingt, die  wirthfldiafllieheii  Bedingrongen  fttr  die  Eildiingr  Ton  Aktien- 
Geielluhaften  in  die  Form  dee  Cretefgn  m  Ueiden,  w  halte  ick  <e 
flir  eelbBtveisMndlioh,  due  wir  sie  darin  kleiden  mUssen;  so  lange 
wir  das  nieht  können,  kann  ich  als  BrMtx  nnr  die  dritte  BeselvtiOB 
▼OTSokUgen,  »dass  fttr  die  Bildung  von  Akti«n*GeseIladiaftsn  Nift- 
nmth'Bedmgtwge»  bestehen  sollen,  welche  eine  Ansdehnong  «nd 
Modifikation  des  OssehiflshetrielH» ,  soweit  dieselbe  nicht  schon  m 
Statnt  vorbehalten  waren,  möglichst  erschweren«,  jedenfalls  mehr,  ali 
bisher  im  Handelsgeeetsboch  ^'cscliehen  ist.  Tl^srlirnnl  nr  Irr  Katur 
der  Sache  gemäss,  wollen  wir  Alle;  der  fiuf  der  Volkswirtho  ist  bei 
dieser,  wie  bei  ailen  andern  Fragen  immer  derselbe  Selbsföcscfträu- 
hmg  an  die  SteUe  im  Sfanisbesehränkungen.  Wir  wollen  keine  Be- 
si^liranknng  dnrch  die  staatlicho  Willkfilir,  durch  dio  Vcrwaltune: 
wir  wollen  die  Bosdiränkung  durch  die  oijreno  wirthscbaftlirhe  Hin- 
sicht und,  soweit  es  inrtirlich  ist.  auch  Beschränkung  duirh  »ias  Ge- 
set?..  Vnd  diosi  IM  Sauo  nun,  das«  wir  die  Beschränhtny  dii)-rh  f^i" 
SfiK>lsceyu(il(K)i(/  Vicht  wollen,  wonde  irh  nur  noch  einii,'f  ;vtiii^'t' 
Worte  zu.  Der  Satz  ij^t  vor  wem^'en  Tagen  auf  dem  .Tnü^tentage 
ausgesprochen  worden,  den  wir  für  diese  Frape  crewiss  als  kompetent 
anerkeuneu  köuutiu.  Die  NachUieile  der  sfnnilu/mi  Koiißession  lassen 
sich  unter  folgende  Gesichtspunkte  zusammenfassen:  es  liegt  immerhin 
eine  Gefahr  für  die  Kurruption  des  Be^mtenstandes  und  durch  den 
Beamtenstand  darin,  wenn  dasjenige,  was  allgemeines  bürgerliches 
Bocht  sein  soll,  nach  dem  Bimesssn  der  StaatsbehMen  dem  Einen 
bewilligt,  de»  Andern  Ysrweigert  werden  kann.  Die  Kritik  des  ¥«- 
bliknms,  auf  welche  wir  immsr  rechnen,  wird  eingesehUlBrt,  wenn 
eine  solche  Aktten-Geeellschaft  in  die  Welt  hinaustritt  mit  einem  Tom 
Ökaatsoberhanpt  nnteneichneteo  Patent  Es  wird  sn  nngelegener  Zeit 
die  Konknrrens  «wischen  Yersehiedsnen  GessUschaftsa  abgssehmttn, 
die  sich  vielleicht  beide  denselben  Zweck  gestellt  haben  nad  die  in 
der  Yerfolgnng  deipselben  konfcnrriren  Uinnten.  ünd  im  allen  Dingen 
ein  Qnmd,  der  alle  andern  flberflfissig  macht,  der  Staat  ist  hentra- 
tage  der  Aufgabe  nicht  mehr  gewachsen,  in  jedem  einielnen  Falle  sn 
prflfen:  liegt  hier  das  Bedflrftiiss  tot,  sine  Aktien-Gesellsehaft  ss 
gründen,  ist  das  Statut  zweckmässig,  und  verdienen  diese  Personen, 
die  die  Aktiengesellschaft  ins  Leben  gerufen  haben,  Vertrauen?  Die 
Ktmzessionirnng  von  Akticn-Oesells«  haften  ist  tn  einem  Zweige  der 
Dckretur  geworden;  Dekretive  und  Unterhauen  ist  an  die  SteHe  der 
'^achiremnssen  Erwägung  {retretoti.  Ti^h  liahe  wunderbare  Pölle  darin 
sellier  halb  mit  durch  trelebt.  Ksltib^^tf  sicli  eine  Aktioii-Ciesellfsrhaft 
in  einer  grosaen  Handelsstadt  znm  Zwecke,  ein  Börsen^febäude  zu 
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errichten;  es  wunlo  oin  SJtatiit  anfg-fsptzt,  was  nach  der  Ueberzeuf^'nng 
aller  Betlioili^-t-en  im  lii/rhsten  Gnule  7.weckiM.tssig  war.  Man  konnte 
in  diesem  Falle  doch  vorausHet/.on,  dass  Niemand  sich  an  der  Ue- 
sollscbafi  betheilig-on  würde  als  der  betroffoTide  Handelsstand,  bei  dem 
volle  Kinsiclit  in  die  wirthschaftlichen  und  juiistischen  Bedintfuntren 
vorhanden  sein  mnsste.  Das  Statut  wurde  eingeroi(ht  und  im 
Ministerimn  —  beanstandet.  Durch  das  Wohlwollen  eines  höheren 
Beamten  gelangte  die  ICttheilnug  hin,  man  möge  das  Statut  der  and 
4er  Geiellachaft  stim  Muster  nehnun  und  davon  se  wenig  wie  mög- 
lieh abweielifla;  es  war  dies  das  Statut  einer  —  Spinneret-Oeeellsohaft 
(Heiterlceit)  An  dieses  Sinil»  sollten  wir  nns  anlehnen;  es  erinnert 
dieser  YorfaU  an  die  komisehe  fleeehiclite,  wo  ron  Jemandem  bei 
seiner  Refersndoriatsprafnng  gefordert  wnrde»  einen  Bericht  Uber  einen 
Hamstersehaden  aimfertigen  unter  Anlehnung  an  em  Stmüe;  er  fimd 
in  der  Begistratar  ein  solches  Simile  in  einem  Bericht  Aber  den 
So&aden,  den  znfilUliger  Weise  die  Amseln  angerichtet  hatten  und  be- 
begann sein  Referat  mit  den  Worten :  »der  Hamster,  dieser  sonst  so 
harmlose  Singevo^'el.«  (Tloiterkeit.)  An  diese  Oeschichte  bin  ich  oft 
durch  nnseni  Fall  erinnert  worden. 

Ich  glaube,  meine  Herren,  dara  Sie  gegen  die  vier  Besolntionen, 
die  in  diesem  Sinne  sich  aussprechen,  die  wenigsten  Einwendungen 
haben  werden.  Ich  bin,  weil  ich  mich  etwas  angpegriffen  fühle,  nicht 
dazu  gekumnuMi  genuner  einzugehen  in  die  Eigenthümlichkeiten,  die 
den  verschiedenen  Aktien-üesellschaffon  im  Einzelnen  anhaften;  ich 
will  Ihnen  aber  das  Kesnni<^,  was  SrJüi/jh  LMol  t,  vorle'^en  Die  einzelnen 
Pnnkte ,  dio  von  weitj^elienden  Ansoinanderst  t,  iiiil;-(Mi  herleitet  eiady 
werden  von  selber  in  die  Ange«  springen.    ISchüHle  asx^U 

»4)  Die  Aktlenijpaellsvhaft : 

Vtfreüpe:  rasche  Bilduncr  nnd  Ansdehnnng  grosser  Zwecke,  Thei- 
lung  gefährlicher  nnd  uinfassiiuler  Risiken,  —  L(>slr>«iing  von  der 
Zufälligkeit  individueller  Kapitalkraft  und  Betriebsamkeit,  —  Kou- 
tinnität  des  Qrosskapitals,  —  umfassender  und  dauerhafter  Kredit. 

NfHMheik:  Hang  zn  msassloser  dauernder  Yerschnldmig,  fbii- 
lanÜmde  Abtrrtmig  der  KapitalerAbriguugen  an  fitemds  ZwecÄ»i  — 
Dispesitioti  der  Betriebsleitung  über  grosses  fremdes  Vermögen  ohne 
genflgende  prifstrechtliche  Yemntwortlichkeit,  —  SchwerfiUigheit  in 
AnsaOtiaug  der  Konjunktur  und  im  Uebergang  auf  verlnderte  Vatsr- 
nebmengsgebiete,  —  QrAndungi^&hren,  —  Yennengung  der  Privat- 
geschifts  und  der  Gesellsebaflsgeschifle  durch  Direktoren  und  Yei^ 
waltungsrithe,  —  Schwierigkeit»  eine  wirksame  Kontrole  Aber  die  Yer- 
waltong  fschtseitig  su  führen.« 

Bs  bedarf  kaum,  dieee  Gedanken  weitl&uflg  ausniftbren;  ich  habs 
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mich  auch  in  meinem  IJefonil  viclfuch  an  Schäffle  anlehnen  müssra. 
Ich  bitte  Sie,  die  Sätze  meiuer  ReRolution  anzunehmen. 

Dr.  Bamhenjer  ans  Mainz:  Ich  bitte  nm  Entschuldigung,  wenn 
ich  nicht  in  derselben  methodiBcliflii  Weise,  wie  der  Beforent,  mich 
äosMre.  Ich  habe  ans  dem  Befemte  nicht  ersehen  ktonen,  eb  vir 
die  Gmndefttw,  die  wir  ale  allgemein  beilaam  erkennen,  bloss  spt 
allgemeinen  Beachtnng  empfehlen,  oder  auf  dem  Wege  der  Crtteft- 
gehuHg  dahin  wirken  wollen,  dass  diese  GmndsStie  in  sie  aiilig;enommeD 
werden.  Ich  glaube,  dass  es  gereehtferügt  wflre,  die  Oesetsgebang 
wenigstens  m  ermnthigen,  in  diesem  Pnnkle  soweit  als  mOglich  m 
gehen.  Es  Iftsst  sich  dies  xnnichst  durch  die  einflushe  Thatsaehe  he- 
grflnden,  dass  Ansschreitnngen  im  Aktienwesen  erfhhmngsmissiger 
Weise  sich  dnrch  Erschütteningen  der  ganzen  Gesellschaft  anf  das 
Empfindlichste  rSchen  und  dasf^  daher  die  SelbsterhaltongspfUcht  der 
Oesellschaft  ihr  vollständig  das  Recht  giebt,  anch  die  Begrflndoag 
nnd  Verfassung  der  Aktien-Gesellschaften  von  vom  herein  su  flbcr- 
wachen;  ich  will  hier  nicht  an  einzelne  Beispiele  erinnern.  An  diese 
Thatsaehe  anknüpfend,  gehe  ich  zur  Fassung  des  ersten  Paragraphen 
dfr  Rfvoliitioii  filier,  in  welchem  cino  emsi^o  Lücke  aiisziifülleii  ist; 
ich  vennissp  nämlich  darin  unter  den  Motiven,  die  es  recht ft^rt igen 
sollon,  dass  pifit^  Aktien-Gesellschaft  zu  gewissen  ^^pschäftlichon '/weeken 
gegrlindet  werüf.  das  (miips  f}ros<PU  KapitaJshrdürfnissp-^.  Icli  finde, 
dass  die  allerdings  selir  srliüiie  rinsohroibmii,''  des  Begnüts  »autooia- 
tisch«  hier  zutrifFt;  ich  vermi-^so  jodt>rli  in  demselben  die  Bestimmung 
des  '  »i,'rojsSün  Quantums«;  sie  mag  <lanii  liegen;  alier  es  wir«!  nicht 
zu  umgehen  sein,  dass  man  sie  auch  aussiiricht  und  ich  m5chte  da- 
her t'ini'  uhU'it'  Formulimng  des  ersten  l'aragraphen  vorschlagen. 
Es  knüpft  sich  daran  aber  noch  ein  anderer  Gesichtspunkt  an.  Der 
Herr  Referent  hat  bedauert,  dass  die  Form,  die  er  als  die  Beebi- 
fertigung  der  Bttdong  ron  Aktien-Gesellsehaften  ansieht,  sieh  nkht 
genau  gesetxlich  deflniren  lasse;  die  framflsische  Qesettg«biing  hat 
nnn  gerade  in  der  Bestimmung  des  KapUaUgtumitim  den  Schlflseel 
darin  gefdnden:  »Gesellschaften,  die  einen  stetigen,  danemden,  gross- 
artigen,  allgemein  nUtsliehen  Zweck  verfolgen  und  die  ihrer  Kator 
nach  ein  grosses  Kapitalqnantom  nAthig  haben«,  nnd  hat  deshalb  die 
Befähigung,  eine  anonyme  Aktien  •Gesellschaft  sn  gründen,  an  ein 
Minhmm  ton  Ktgnial  geknüpft.  Ich  glanhe,  dass  dies  jedenfeUs 
eine  sehr  knne  nnd  bündige  Formel  nnd  in  der  Hatnr  der  Baebe  ge* 
rechtfertigt  ist.  Der  zweite  Pnnkt,  anf  den  ich  aufmerksam  machen 
mochte,  igt  der.  dass  eine  nachtheilige  Seite  de»  Miasbranchs  des 
Aktienrechts  noch  nicht  genQgend  beachtet  worden  ist,  nimüch  die 
nngehenre  KapUalvenchwenduMg ,  die  darin  liegt,  dass  eine  Aktien- 
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Gesellschaft  von  gewissen  Leuten  geführt  wird,  die  nur  dabei  iuter- 
Oflsiii  smd,  dass  derjenige  Theil  doB  Vwin^gens  erhalten  bleibe,  der 
SU  ihrer  eigenfiii  Smteni  nCthig  ist  Wenn  Sie  die  Knmettel  der 
Linder  ansehen»  die  raerst  mit  groeaen  indoatrieUen  üntemehmnngen 
Toiangegangen  Bind»  speiiell  Belgiene»  so  wird  es  Ihnen  anlbllen,  daes 
es  ganie  Listen  von  montanen  Indnstrieen  giebt,  bei  denen  Sie  nie 
wieder  emen  Kun  nottrt  sehen,  weil  die  Sache  eben  Tolletftndig  ver- 
rottet isi  Woher  kommt  dies?  Vefgleiehen  Sie  die  Zahl  der  Firiyat> 
geschäfle,  die  sich  in  einem  bestimmten  Zeitianm  sur  Liquidation 
genOthigt  gesehen  haben,  oder  gänzlich  zq  Grande  gegangen  sind, 
mit  der  ZaU  der  betreffenden  Aktien^Gesellscharten ,  so  werden  Sie 
einen  nngehenien  Abstand  darin  sehen.  Das  liegt  einfach  darin,  dass 
eine  Menge  von  Aktien-Industrieen ,  so  lange  nur  das  n^^thige  um- 
laufende Kapital  da  ist,  fortbbren  zu  arbeiten,  auch  ohne  eine  wirtb- 
scbaftliche  Vcrwürtliinig  dos  Anlagekapitals  dabei  zu  erzielen,  ja 
selbst  wenn  dasselbe  dabei  sich  iuifzohrt ,  während  eine  Person,  ein 
Individmini,  wenn  es  merkt,  dass  sein  Geschäft  zwei,  drei  Jahre  lang 
.ihne  Gewinn  oder  wohl  f^nr  mit  Verlust  arbeitet  und  dass  es  bei 
Fortsetzung  dessellien  sein  KapiUil  nicht  mehrt  sondern  zerstört,  zu 
einer  anderen  hKlur^trio  übergeht.  Ich  lialte  für  eine  der  schädlichsten 
Seiten  der  Aktieu-Industrieen,  dass  dabei  ein  so  grosser  Theil  des 
National  Vormagens  zerstört  wird.  Eh  gilt  daher  Anstrengungen  zu 
machen,  um  dem  Unwesen  abzuhelfen.  Die  Aktien -Gesellschaften 
bieten  ein  trauriges  Schauspiel  für  die  geringe  Ik'doutuug  mensch- 
licher Verantwortlichkeit  dar,  welches  auch  für  die  Verantwortlichkeit 
in  politischen  und  soiialen  Angelegenheiten  sehr  lehrrrich  ist.  Li 
politischen  Dingen  TOrlsssen  wir  uns  darauf,  dass  die  Menschen  durch 
die  Theilnahme  an  der  Gesetzgebung  und  doreh  ihr  eigenes  Litereese 
bestimmt  werden,  dafür  su  sorgen,  dass  die  Leiter  der  öffisntlichen 
Angelegenheiten  sich  stets  ihrer  Verantwortlichkeit  bewnsst  bleiben; 
wie  wenig  man  sich  darauf  Torlassen  fauin,  sehen  wir  aus  dem  Bei- 
spiel der  Aktien-GeeeDschaflen,  wo  es  sidi  um  den  Gddpwaki  han*» 
delt,  bei  dem  es  doch  Jedem  am  nflchsten  liegt,  für  sich  zu  sorgen 
uad  bei  dem  der  Blick  am  meisten  gesch&rft  ist.  Wir  haben  hier 
das  traurigste  Schauspiel  von  Nachlässigkeit,  Blindheit  und  Gewi^sen- 
lofligkeit  erlebt,  das  nur  anzutreffen  ist  in  der  Kulturgeschichte.  Man 
mflsste  wirklich,  von  diesem  Scbauepiel  ausgehend,  in  der  Politik  eher 
sum  Absolutismus  kommen  als  zu  iigend  einer  Form  des  demokrati- 
schen Systems.  Wenn  man  sieht,  was  der  General -Direktor  einer 
Aktien-Gesellschaft,  umgeben  von  Verwaltungsrathen,  die  nichts  be- 
deTiten  für  die  Leitung,  sich  gestatten  darf,  so  mfisste  man  an  der 
Leitung  des  Staates  durch  Depuiirto  fast  verzweifeln.  Jedenfalls  würde 
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68,  om  die  politische  \'üraiitwoitlichküit  zu  einer  Wuluhcit  zu  macLeu, 
noch  ganz  besonderer  Einrichtungeu  bedürfen;  nur  glaube  ich  nicht, 
dasB  sieh  dun  diu  Prinzip  eignen  wflrde,  welcfm  gegenwärtig  hi  d«r 
fichweii  fori^hlageD  ist,  das  Refiirendam  in  den  tJrveraaumlungen ; 
diesM  wflrde  nur  ein  traorigw  Gegenstack  geben  in  den  Oeoml- 
Teiannunluiigen  der  Aktioniro,  denen  man  einen  Bericht  verlegt  und 
die  in  den  Schwankungen  des  Augenblicks  mit  »Ja«  nnd  »Kein«  in 
entscIieideD  haben*  Auch  die  VorschUge,  die  Ten  soualistiaeher  Seite 
gemacht  sind,  dase  das  System  des  Gesammtbetriebee  der  Indoetrie 
ausgedehnt  Verden  solle  auf  den  ganien  Staat  und  die  game  Leitnag 
der  Cteeellscbaft  wflrde  nur  die  traurige  Kehrseite  des  Aktienwessns 
xnr  Geltung  bringen.  Nach  dicKcr  Abschweifung  in  Aas  AI]i:^emeiue 
gehe  ich  auf  Spezielles  zurück.  Was  kann  man  thun,  so  fragte  ich, 
um  die  Ausschreitungen  der  Akiien-(u>sells<'ha(ten  so  viel  uls  möglich 
tu  verhindern?  Hier  ist  zunüchst  die  Onfanis<jUion  der  aUgememm 
Omeral'Versammlunfjen  zu  ündorn.  Wir  kennen  dieselbe  alle  am 
eigener  Erfahrung;  «jIp  sind  zum  crr'tsstcn  Tlieil  ein  Sohaustflck,  nicht 
so  sehr  in  iHnitschhiml  als  in  Frankreich,  wo  es  beinahe  unini^ißrlich 
ifit,  etwas  Anderem  in  dpn  Aktionär-Versammlungen  zu  niarhen,  als 
Mas  die  leitenden  Tersonen  wollen.  Welrhe  pnktisrhcn  Mittel  könnti'n 
er^'rifl'en  werden,  um  diesem  Uehel  m  steuern V  Zuuäclist  halte  ich 
für  falscli,  dass  in  den  meisten  Statuten  von  Aktien-fJe^ellschaft«n 
steht,  es  dürfe  kmn  Antrag  in  einer  Aktionfir-Versaninilunir  eingü- 
Itracht  werden,  der  nicht  von  vorn  herein  auf  Uiü  Tageaurdnung  ge- 
setzt war;  dudurcli  ist  den  Aktionären  jede  Initiative  abgeschnitten, 
die  Direktion  von  vorn  herein  zum  Meister  der  Versamuilung  gemacht. 
Dieser  Paragraph,  der  sehr  bequem  fSr  die  Administration,  aber 
Ineeerst  nachtheilig  fflr  das  Publikum  ist,  mnsR  Mlen.  Zw^tens,  dass 
die  Berichte  der  Direkti<m  erst  im  Augenblick  der  General-VeiaamaH 
luDg  verthmlt  werden;  auch  das  taugt  nichts;  sie  müssen  in  gegs- 
bener  Frist  dem  Publikum  vorher  mitgetheilt  und  setner  Kritik  unter- 
breitet werden;  erst  dann  werden  die  General -Versammlungen  etwas 
Anderes  als  ein  blosses  Schaustflck  sein.  Drittens,  dass  die  Form  der 
Bschnungs-Decharge,  welche  am  Schlnss  als  oowrottneMairf  ie  Vidifiee 
abgebrsnnt  wird,  in  dieser  F^rm  beseitigt  und  lu  etwas  mehr  als  einer 
blossen  Fbrra  gemacht  werde,  ist  eine  Hauptbedingung.  Die  Dechaige 
darf  rrst  am  Ende  des  folgenden  Jahres  ertheilt  werden,  so  dass  MB 
volles  Jahr  vorübergeht,  ehe  die  leitenden  Personen  sich  v^n  ihrer 
Yerantwertlichkeit  gereinigt  erachten  können.  Weiter  ist  eine  I^- 
ßchränkung  der  Z?ihl  der  Verwaltungsniiho  erforderlich ;  je  gp  .y.'ier  die 
Zahl ,  desto  geringer  das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  in  dem  Ein- 
zelucQ.   Das  ist  die  phjrsioiogische  und  psychologische  £rklirunf, 
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weshalb  es  mit  den  Aktieii-Gesellschuft^n  im  (Jaiizeu  j»o  lichlticht  geht: 
Einer  Terlasst  sich  auf  deu  Anderen;  die  moralische  und  Verstands- 
▼mnlvirtlidllnit  ist  iretheilt,  die  Triebkraft  der  menschlichen  Thätig- 
keit,  «kr  Hebel  der  memcUiciieii  Intelligenz  geschwächt.  Wo  mehr 
als  vier  Yenraltongwäthei  da  ist  dies  nur  ein  Mittel,  nm  fette  Posten 
aussatbetlen}  die  Buie  der  Verantwortlichkeit  let  da  xu  sehr  ge- 
schmftlert  Ar  den  Einielnen;  mehr  als  vier  verstehen  doch  niehts  vom 
GeschAft  und  haben  Einfloss  anf  die  Direktion.  £in  letster  wichtiger 
Fonkt  betrifft  die  Mim  auf  Inhaber  bei  ikeOißeiter  JSkußhhtnff. 
JDieee  mteeen  flrei  von  Hand  ta  Hand  gehen;  dagegen  aber»  dass  nicht 
leichtwnnig  bei  der  Orllndnng  von  Aktien-Oeeellechaften  zu  Wege  ge- 
gangen wird,  ist  als  eine  ausserordentlich  wirksame  Schraube  sn 
empfehlen,  da^^s  der  erste  Einzeichner  verantwortlich  erkUrt  wird  l&r 
die  volle  Einzahlung  der  Aktie,  und  anf  jnristisGhem  Wege^  von  Einem 
znm  Andern  äbergehend,  belangt  werden  kann,  dafür  eininstehen, 
wenn  sein  Nachfolger  die  Zahlung  nicht  leistet.  Das  ist  eine  gc>rc<  hte 
Pflicht,  welche  die  Aktien-Gesellschaft  gegenüber  dem  Publikum  über- 
nimmt.  Die  Ang-abe  des  Grflndnng^kapit^ils  wird  illusorisch,  wenn, 
\m  geringer  Kinzahlung  vielleicht,  die  Aktie  vollständig"  auf  den  In- 
haber laut*»?id  »»rkiart  wird.  Werden  die  eben  berührten  Vorsclüäge 
ausgeführt,  so  würde  das  die  Aktien-GeselLschaftcn  muralisiren.  — 
Was  die  Formulirung'  des  zweiten  Paragraphen  der  Kesoliition  betrifft, 
der  von  den  iianken  liandelt,  su  mochte  ich  beantragen,  «las  »Yor- 
schubägeschäfi«  ein^cutichalten ;  es  ist  dieses  ein  a(<  elementares  £r- 
fordemiss  fflr  den  Goschäftsbetrieb  einer  Bank,  dass  der  Herr  Keferent 
bich  dieser  Einschaltung  wohl  nicht  widersetzen  wird.  Gegen  den 
Begriff  des  *AuiomatUmu8*  als  eigentlichen  Schlüssel,  möchte  ich 
einen  Usinen  VofMalt  eintragen;  er  hat  etwas  VerfllhrerischeB  und 
ich  nehme  ihn  in  der  Fom,  welche  der  Beferent  ihm  gegeben  hat, 
an.  Wenn  ich  mich  verwahre,  so  geschieht  esp  nm  dem  Hissverstftnd- 
nisa  voRnbengen,  dass  irgend  ein  Mensch  anf  die  Idee  kommen  ktante, 
es  kAnne  irgend  etwas  auf  der  Welt  geschehen,  ohne  bestlndige  mo- 
ralische Venuitwortlichkeit  und  Kraftanstrengnng  des  Einseinen:  Tout 
vaut  Pkmme,  tont  vßut  la  ekoae.  Die  Beisipiele  des  Befoenten  haben 
mich  nicht  Ubenengt,  dass  es  Gesellschallen  giebt,  bei  denen  man 
sich  so  ruhig  auf  den  Automatismns  verlaseeo  buin,  dass  dieselben, 
wenn  ne  einmal  aufgez<^en  sind,  bis  an  ihr  seliges  Ende  fortschnurrren 
und  regelmässig  fuugiren  werden.  Meine  Erfahrungen  im  Punkte  der 
JßÜMNda/rn- Gesellschaften  haben  mich  belehrt,  dass  eine  intelligente 
Leitung  bei  ihnen  nicht  im  Geringsten  zu  entbehren  ist,  die  in  jedem 
Augenblick  darüber  wacht,  dass  das  nichtige  gescliieht.  Wir  sind 
glflckiicherweise  mit  den  Eisenbahnen  in  das  Feld  der  dreien  Kon- 
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kurreuz  eingetreteu ;  man  muss,  wenn  mu  an  der  Spitw  ein^r  Eism- 
bahn  'stobt,  beständig  stndiren,  und  anf  Mittel  sinnen,  dass  durch  dsn 
Konkarrenten  kein  Ballen  abspenstig  gemacht  wird,  der  Uber  die 
eigne  Linie  gehen  kann;  dasn  ist  viel  Wachsamkeit  nothirondig. 
Ausserdem  bat  jede  grSssere  Aktien- Gesellschaft  etwas  Ton  einem 
kleinen  Staate  an  sieb;  ee  sind  nethwmidiger  Weise  eine  Menge  yob 
Personen  ansustellen  und  su  beschAftigen;  dasu  ist  Mensehenkennteiss 
erforderlich.  Und  dass  bei  8  —  4000  Mensohen  Alles  ssinen  riehtigeB 
Weg  geht,  erfordert  Tie!  Einsicht  und  Umsicht;  so  etwas  kann  maa 
keinem  »Automaten«  flborlassen;  dabei  ist  «las  Prinsip  der  individnellen 
Verantwortlichkeit  aufrecht  zu  erhalten.  Zum  Schlosse  bitte  ich  die 
Formlosigkeit  meiner  Ansfllhningmi  su  entschuldigen;  die  BesotutioB 
des  Kefersnten  ist  erst  heute  su  unserer  Kenntniss  gelangt;  ich  be- 
halte mir  in  dieser  Beziehung  noch  einen  besonderen  Antrsg  n 
stellen  vor. 

Srhuhr-DrUfzHrh  aus  Potsdam:  Trh  habe  mich  {rcfreut.  dass  der 
Kofpront  in  sciinnn  Vortrag  oiiien  I'i<»test  gegen  die  absolut  falsche 
Auffassung  dt's  Begriffs  »Freiheit'*  in  politiHclior  nn<1  wirthschaftlicher 
Beziehung  gerichtet  hat.  l>iest'  Auffassung  kuinuit  nur  davon  her, 
daüs  umn  die  Freiheit  von  ihrem  absoluten  Pontulat,  der  VeranUcori- 
Ikhkeit  ^  trennt  und  vergisst,  d5*ss  die  Freiheit  innerhalb  der  Oesell- 
schaft ohne  die  Verantwortlichkeit  nicht  denkbar  und  reaÜHirbiir  ist. 
Kciu  Volkswirtli  und  kein  Politiker  wird  der  Freiheit  entgegen  Ire  teu 
als  Element  aller  Entwicklung;  aber  er  wird  immer  hinzufügen:  die 
Freiheit  innerhalb  der  Gesellschaft,  soll  sie  Allen  zugute  kununeu, 
ist  nicht  denkbar  ohne  die  yerantwcrtlichkeit  fllr  ihren  Gebiaach. 
Das  Bequisit  der  Verantwortlichkeit  ▼ersteht  sich  bei  der  Aktien^Ge* 
Seilschaft  von  selbst;  das  Bedenkliche  ist  nur,  die  Grenee  zu  liebsn 
für  die  Loslösung  der  Verantwortlichkeit  von  ihren  Operationen.  lUu- 
strationen  in  dieser  Beziehung  sind  nicht  mehr  nothwendig.  Bas 
Hauptmoment  fttr  die  natttrliche,  aus  dem  Wesen  der  Dinge  folgend» 
Grenze,  innerhalb  derer  die  Bedingungen  enthalten  sind  fftr  die  Lee- 
iQsung  der  Verantwortlichkeit,  liegt  darin,  dass  die  ganse  wirthschaft- 
liehe  Entwicklung  üntomehmnngen  su  einem  nothwendigen  Bedfirfhin 
macht,  welche  die  Grenzen  der  persönlichen  Verantwortlichkeit  mit 
ihrer  Unterlage  absolut  verrückt  haben.  So  wie  eine  Unternehmung 
ein  grosses  Risiko  in  sich  schlieest,  das  die  einzelne  Person  und  auch 
eine  Anzahl  von  Personen  nicht  auf  sich  nehmen  können ,  ohne  ihre 
panze  Existenz  zu  wagen,  dann  tritt  die  Aktien- Ge-'cUsc/iaß  in  ihr 
Keeht,  so  bei  Eisenbahnen,  bei  Kanalbauteu  u.  s.  w.  Ich  vermisse  in 
der  lioHüluliou  unter  den  l^edinprung-en,  welche  die  Form  der  Aktieu- 
Uesellsdiaft  wirthschattlicU  rechifertigeu,  die,  dass  bei  einem  Unter- 
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nehmen  solche  Diuiensioucn  vorhiuulen  sind,  bei  denen  kein  Einzelner 
mit  seinem  gesain u.teii  Verniügen  die  Voraniwurtlichkeil  trajq'eii  kann ; 
dies  gilt  vielleicht  auch  von  den  Banken.  In  T?ezng  auf  diu  Mittel 
zur  Al)wendung  von  Mis.sbräucheu  ist  durch  (ieii  Mun^'el  der  freien 
lievvi  uuiiL'  in  den  General  Versammlungen  hiugewiüücn  worden;  diej^em 
Vorwurf  mOilite  ich  nicht  beistimmen.  Es  igt  allerdings  dabei  ein 
Verfahren  in  toi!i anKilrun  iu  Uebung;  dic^uä  iat  aber  immerhin  an- 
wendbar. Die  Aktiti'ii  stad  nicht  in  lokaler  Nähe  zusammengeluö^t; 
sie  sind  oft  über  grosse  Läuderstreckeu  zerstreut;  ilire  Inhaber  haben 
weite  Reisen  zur  Generalversammlung  uöthig;  es  ist  daher  für  sie 
weaentlich,  zu  wiBsen,  dus  kdne  anderon  Gegenstände  als  die,  welche 
auf  der  T^igesordnang  Blehen,  zur  Terhaudlong  gelangen;  nur  anier 
diflser  Bedingung  können  no  «in  Kontumaxial-Veffahnm  sich  gefkllen 
lassen.  Es  ist  noch  nicht  her?orgehoben  worden,  dass  eine  fast 
wissenschaftlich  iwingende  NothwendiglMit  Torwaltet,  die  MaidUeke 
Ktmjtetiian  m  heteiUffM.  Im  Handelsgeseiabnch  hinftn  swei  Systeme, 
nicht  einander  ansschliessend,  kamnktiY  neben  einander  hin.  Das 
System  der  aktaiUchm  KmgeiHtkm  und  das  System  der  Normativ 
bedmgungm.  Es  ist  in  dieser  Besiehnng  bereits  im  Reichstage  eine 
Anregung  erfolgt.  Meine  Herren,  eins  oder  das  andre;  beide  zusammen, 
das  geht  doch  in  der  That  nicht  Wenn  man  den  VencaUungs-Bc- 
Hörden  fiberlässt,  die  Normativbedingungon  zu  beurtheilen,  was  sind 
dann  »Kormativbedingnngen«?  Etwa  Normativbedingangen  »mit 
Hindernissen«?  Man  wird  sich  dazu  entschliesscn  müssen  —  dahin 
geht  die  ganze  politische  und  wirtlischaftliche  Entwicklung  —  den 
Gest't/geber  anzuweisen,  er  solle  bedenken  und  uberlegen,  unter 
webdien  Bedingungen  ül'f  rhaupt  Aktien-Gesellschaften  zugelas^ien  wer- 
den sollen;  dann  ist  aber  dio  Frage  erlediirt.  "Wenn  der  Gcsctzijcl/fr 
entsprochen,  dann  hat  nicht  mehr  die  Verwaltung  un  ein/flnen  Falle 
mit  Veriügungen  vorzugehen,  sondern  es  genfigt  zu  kuii.->iatireu,  dass 
die  Bedingungen  vorhanden  sind  oder  niclit,  und  das  ist  Sache  des 
Iiiditcr<,  der  darnach  die  Aktien-GeseUscliaii  in  das  Handelsregister 
einträgt  oder  dieses  ablelmt.  Beide  Öy&temö  schliessen  sich  gegen- 
seitig' pnnzijiieil  aus;  das  ist  im  gesetzgebenden  K<^rpor  geltend  zu 
inuclicn.  Bereits  in  der  Kommission,  der  wir  das  Handelsgesetzbuch 
Terdanken,  ist  gesagt  worden,  die  Kouzessionirung  sei  prinzipiell  nidit 
gerechtfertigt,  aber  mit  in  den  Kaaf  zu  nehmen ;  dagegen  mflsse  den 
einxelnen  Begiernngen  anheim  gegeben  werden,  zu  erwägen,  dass  ihnen 
im  Einfthrongsgesets  die  Möglichkeit  gelassen  sei,  dieselbe  zn  besei- 
tigen. Ich  beantrage  daher  in  der  No.  4  der  Besolation  des  Beferenten 
hinter  den  Worten:  »xa  prüfen  Termag«,  einsnschalten:  »Anf  Iteinen 
Fall  ist  die  staatüehe  Konsessioa  iaimulatiT  mit  dem  System  der  Nor- 
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mativbedingungeu  in  Anwendung  zu  bringen,  da  beide  einander  prin- 
zipiell ausschüessen.« 

Dr.  Dom  aas  FMlh:  Dia  Beeolationeii,  mlehe  der  JKafamit  be- 
antragt hat,  Bind  toa  sweierlei  Art;  die  enteil  betdea  eind  leia 
theoretieGher  Natnr,  die  dritte  und  Tiecte  dagegen  von  praktiioher 
Tendern.  Die  ersten  aollen  den  AnednidE  eines  wirthaoliaftliefafln  Ge- 
seties  geben«  welciiee  bei  der  Bildung  von  Aktien-OeeeUscbaften  aicli 
Ton  selbst  ToUaieht;  die  beiden  andern  sollen  die  Gesefagebnag  dabio 
leiten,  dass  sie  in  ihren  Anordnnngen  den  in  den  beiden  enten  entr 
inckelten  Grands&tnn  entspricht  Ich  bin  nicht  ganz  mit  diesen 
Besolutioneu  einverstanden;  die  erste  Aisst  darauf,  dass  der  RsÜKsat 
der  Ansicht  ist,  «lic  Aktien-Gesellschaft  sei  eigentlich  nnr  da  ver* 
nünftig,  wo  der  MeciianisDius  des  Geschäfts  gewissermasseu  »auioniai* 
tisch«  vor  sich  geht  uiul  nicht  daran  gebonden  sei,  durch  eine 
wesentlich  menschliche  Thätigkeit  beeinflusst  zu  werden.  Der  Ktiferent 
selber  Iiat  die  vollstandigo  Abwesenheit  der  letzteren  als  unmöglich 
hillgestellt  und  Herr  Bambenjer  hat  dies  des  Weitoren  auspreföhrt. 
Ks  musste  sich  \hm  s^'lbst  die  Nothwendigkeit  aufdrängen;  «leun  er 
musste  unprüzijie  und  uur  einen  <tra<hidkn  Unterschied  !  e  ltMit'Mide 
Wort<?  in  seine  liesolution  hinneiuiuluntH,  Ich  bin  auu  der  lilciiinng, 
Wüuu  man  einen  wissenschattlicheu  Grundsatz  ausspricht,  <ier  das 
^Naturgesetz ,  nach  weichem  die  volkswirthschaftliche  Bewegung  äich 
vollzieht,  zum  Ausdruck  brinj^en  soll,  so  muss  man  präzis'  seiu  uwd, 
wenn  das  CJesetz  nocli  nicht  su  weit  erkannt  ist,  dass  Cb  die  Anwen- 
dung eines  präzisen  Ausdrin  ks  gestattet,  dann  ist  es  eben  nach  nicht 
möglich,  ein  Gesetz  auszusprechen  und  dann  hat  mau  dies»  zu  unter- 
lassen. Die  Form  selbst,  in  welcher  die  erste  liosolution  ausgesprochen 
ist,  legt  schon  die  Unmöglichkeit  ihrer  Annahme  dar;  in  so  unbe- 
stimmten AusdrQcken  kann  die  Wisssnscfaaft  ein  Katurgeseta  nidit 
formnliren»  Die  sweite  Besdution  stsllt  eine  Ausnahme  von  der  ersten 
hin;  beide  susammen  enthalten  einen  Widenpmoh;  man  mag  sie  ein- 
fiich  fidlen  lassen.  Wie  verh&lt  es  sich  aber  mit  den  beiden  andern 
Besolntionen,  die  sich  damit  befiMsen,  Uta  die  Geeetsgebung  leitsnds 
Gedanken  anlhustellea?  Es  ist  hier  der  Qmndsatt  ansgesproehai 
worden,  dass  das  Gesets  nnr  dasjenige  lulassen  soll,  was  »TernAaftig« 
ist  Ich  ftage:  was  ist  vemi^tfUfff  Wenn  Sie  in  die  Geadüchte 
sarAckblieken,  so  ist  in  jeder  Qescbichtspermde  etwas  Anderes  Ter- 
nünftig  befunden  worden.  »Vemlinftigc  und  9un?emflnftig«  sind  rein 
subjektive  Anschanangen;  eine  spAtero  Majorität  erklärt  das  frflher 
Vernünftige  für  unvernünftig  und  umgekehrt.  Neue  Erfindungen  und 
Grundsätze  sind  Anfangs  oft  für  »unvernünftig«  erklärt  worden.  Der 
Erste,  der  die  Idee  der  Dampfmaschine  gehabt  hat,  ist  als  Karr  ein- 
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gesperrt  wonlen.    Wenn  nniii  nun  damals  ein  Gesetz  hatte  goben 
wollen:  es  darf  Niemand  daran  denken,  eine  Danipfrnaschint^  /u  er- 
finden» weil  dimeii  »unvernünftige  ist!    Der  Fortschritt  besteht  nur 
in  einer  Aendorung  der  Anscliauunt^cn;  wir  dflrfen  nicht  der  Zukunft 
vorgreifen;  schon  morgen  kann  eine  neue  Idee  aulV'eistollt  und  aU 
richtig  etk.tiinL  werden,  der  gc^renüber  oiun  sieh  dann  durch  die  Oo- 
setzgelning  gebunden  haben  wurde.   Nur  düä  iiecht,  nicht  die  Oppor- 
tunitiit  soll  auf  diesem  (lebiete  gelten.   Nach  meiner  Anschauung  vcr* 
trägt  sich  der  Grundsatz  der  Freiheit  eines  strengen  Kcchtsstuutes 
nicht  mit  Opportunitätsgrfluden;  die  Freiheit  verträgt  sich  nur  mit 
der  voUstindig«!  AtuAbang  des  jedem  Binzeinen  sakonmeiiden  Beehts 
nnd  kann  eich  nicht  imponim  laeeen  durch  die  pereOnliohe  Heinang  eines 
Andern,  und  wenn  andi  derselbe  die  llsjorität  im  Staate  wflre.  Das 
kann  den  SSnxelnen  in  seiner  Anschsonng  nicht  hindern  und  gerade 
die  OpportmoitfttsgfQnde  sind  es,  welche  duaee  Oe&hr  herl»eif&hren. 
Die  Oppertunit&t  filhrt  stets  sur  Vergewsltignng.   Alle  Gesetz,  die 
wir  heute  anlheben,  die  %dung  des  Qrundeigenthums,  das  Wncher- 
Terbot,  die  Schuldhaft,  sind  ihrer  Zmt  aus  solchen  Oj>portnnitftts- 
grflnden  entstanden,  nnd  Gesetn,  weklie  heute  darauf  basirt  worden, 
werden  dasselbe  Schicksal  erfahren;  die  Vorwürfe  der  Nachwelt  wer- 
den sie  treffen.    Das  Dauernde,  was  der  Kongress  .sucht,  ist  die 
Wdkrheii.    Die  persönliche  Ansicht  wecliselt  von  Land  zu  Land,  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht.    Das  Qeseti,  welches  über  Aktien  -  Gesell- 
schaften redet,  soll  über  die  Form  und  über  die  Grösse  des  Anlage- 
kapitals nkhts  bestimmen,   Ks  vorsteht  sich  von  selbst,  dass  ich  voll- 
kommen einverstamion  bin,  dass  das  Erfurderniss  atadtüchcr  Konynssi'Mi 
vom  Kongr&ss  als  Nonsens  erklärt  werde,  wie  auch  mit  dein  /usai/,, 
dass  insbesondere  die  Knmulirung  der  beiden  Systeme  der  Konzession 
nnd  der  Normativ bedingungen  ein  Unding  sei.    In  wie  fern  soll  nun 
aber  der  Staul  eintreten?    Der  Staat  hat  liier  einzig  und  allein  die 
rein  politische  Aufgabe  der  Sicherung  des  Eigeuthums  gegen  Betrug 
nnd  Verbrechen  zu.  erfüllen.    Die  Nurnuitivbcdingungen  sollen  nur 
darauf  au5?gehen,  in  den  Aktien-Gesellschaften  der  Ueberhand nähme 
von  Betrug,  die  Uebervurtheilung,  die  TäuBchung  des  Fublikums  nach 
Möglichkeit  hintenanzuhalten ;  die  von  Herrn  Bavibcrg  angeführten  Fälle 
Ihllen  alle  darunter:  die  Fälschung  der  General -Versammlung  durch 
üeberrumpelung ,  die  Leicbtfertlgfceit  der  Bechnungslegung  u.  s.  w. 
Darüber  mag  das  Qesets  Bedingungen  Ar  die  Statuten  aufstellen. 
I>ie  konkrete  Form  dieses  Qesetaes  zu  finden,  ist  Sache  der  Juristen; 
der  TolkswirthschafUiche  Xongress  sollte  sich  meiner  Ansicht  nach 
darauf  beschrioken  aussuspreehen,  dass  die  Ingerent  des  Stsates  gegen- 
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Über  deu  Aktieu-Gesellschaftea  mcb  (buraaf  xu  beMbränkeu  habe.  Dolus 
lüntomiuiüialteD;  ich  Bcblage  Urnen  daher  folgende  Beeolaftuni  for: 

»1)  Des  Brfocderaiss  etaaUiclier  Komeesion  znr  BQdoiig  einer 
Aktien-Geeelleebaft  ist  tu  ▼erwerfen,  «eil  der  Stut  weder  die  Be- 
dOrftüBBfznge,  neeb  die  Yertnuienefir&ge  in  aoBfeictoider  Weiee  ib 
prüfen  Termag;  imd  ee  iat  die  ZnrflekAbrong  der  BQdnng  von  Aktien* 
Geeellecheften  «if  du  wirtbecbiifüich  xulieetge  Maaes  ledigliäi  der 
wachsenden  wirthsohafUichen  Binsioht  aanivertianen. 

2)  Fflr  die  Bildung  von  Akkaett-GeseUsehallen  sollen  KonnatiT- 
bedingongen  anl^sestellt  werden,  welche  die  AnsflUming  betrtigerischer 
Absicht  forno  zu  halten  haben.« 

1^".  Fameher  ans  Berlin:  Ich  muss  gestehen,  dass  mir  nichte  so 
interessant  gewesen  ist  als  der  Vortrag  des  Befieienlen,  eines  Juristea, 
und  seine  Versuche,  eine  >juristische  Persenc  zu  l)ilden.  Ich  habe 
las  nicht  verstanden.  Eine  »Person«  kann  man  hoirathen,  eine  »jn- 
ristisohe  Person«  nicht;  eine  »Pemon«  kann  man  prQfreln,  eine  »ju- 
ristische Person«  nicht;  eine  »Person«  kann  man  vor  den  Kriminal- 
richter zielien,  eine  »juristische  Person«  nicht;  eine  »Person«  hat 
Ehre,  ein©  »juristiHchu  !N>r>^fMi  nicht.  Ich  halic  iniuior  MiHstrauoii  in 
dieses  Geschöpf  der  Ju^i^lt•ll  tjeliaht ;  lieiite  ist  (las  dt'iieimuis.s  lieraus- 
gckumiiicn:  Die  Person  war  boi  dm  Iwuiern  eine  Maske;  die  juriis- 
tischo  Person  hat  die  Maslic  wiodor  aufgenommen.  Was  ist  aus  »lies^r 
nlmischon  Maske  irewtirdon?  der  rantalon,  der  Polichinell,  tlie  Kulum- 
hine  und  der  llailekui,  die  jel/.L  auf  doni  Kanu'val  in  Kuui  ihr  Wesen 
treiben.  Damit  dass  man  Mai/an  schallt,  bchaüt  man  Mittel  des 
Betrugs.  Wenn  oiu  Mensch  sich  eine  Maske  aufsetzt  und  kann 
Schulden  kontanhizen  und  man  kUgt  hinterher,  so  wird  num  nicht 
besahlt.  Wenn  er  oukr  der  Mad»  Un&g  Mben  kann  und  ich  will 
ihn  vor  den  Kriminalrichter  liehen,  so  habe  ich  das  Naeheehen.  Wie 
3oU  da  Ordnung  ,nnd  Beeht  bestehen?  Kein  grosserer  Feind  ist  für 
die  VolkswirÜisohaft  als  die  >jtiristiBohe  Person.«  Wir  woUen  die 
lebendige  Ftorson  mit  Fleisch  und  Blut,  die  wir  heirathen,  die  wir 
prftgeln  kennen,  die  Ehre  hat  nml  darum  auch  Persenalkrsdii  Die 
»juristische  Person«  hat  keine  £hte;  sie  ist  eine  Maske;  man  kann 
gegen  sie  nicht  klagbar  werden,  sie  hat  deswegen  auch  hemem  Per* 
eonaUaredU.  Sie  ist  ein  blosser  »VermögeBskomplez«,  wenn  sie  Ver-' 
m9gen  hat  und  so  lange  sie  Vermin  hat;  und  nur  soweit  als  dieses 
Yerroögen  fassbar  ist,  sollte  sie  darum  auch  Kredit,  d.  h.  Rculkredä 
gew&hrt  erlialten.  Die  Form  der  »juri^tiBchea  Pen^önlichkeit«  findet 
ihre  ausreichende  wirthschafUicbe  Begründung  nur  hei  solchen  Unter- 
nehmun^ren,  deren  Natur  es  mit  sich  bringt,  dass  sie  keinen  pers'in- 
licheu  Kredit  in  Anspruch  nehmen.  Die  Folge  daroa  würde  sein. 
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das!5  in  dem  zweiten  Alinea  das  »Depositengeschäft«  trestrirhen  und 
das  » Vorschusag-pschaft«  dafür  hineingfesetTst  wird,  denn  die  Aictien- 
Gesellschaft  soll  zwar  pers^inliclion  Kredit  gahou  aber  nirlf  vehnien 
dürfen.  Der  Herr  Referent  hat  im  ersten  Alinea  die  »mathematische 
Formel«  für  die  Aktien-Gesellschaft  zu  finden  gesucht;  er  hat  aber 
eine  Formel  dafür  zu  findon ,  warum  der  Kredit  der  Aktien-Gesell- 
schaften auf  den  Äc«/kredit  zu  roduziron  ist;  er  will  diese  Ptedingung 
bloss  wahrscheinlich  machen.  Er  fühlt  freilich  sehr  wohl,  dass  sie 
um  deswegen  nothwendig  ist,  weil  keine  Person,  weil  bloss  Ver- 
mögen  d«  ist;  wo  aber  keine  Penon  Torbanden ,  da  kann  ee  auch 
fiiekt  mehr  mn  pentaUelieii  Kredit  iSeb  bandeln,  eondern  nor  noeli 
um  J?««i/kredii  Tiele  Aktien-Geeelleehaflfln  raprtaentiran  nun,  wie  der 
Befereni  berdis  scbilderte,  ein  rein  in  der  Lvft  ecbwebendee  Yer- 
mSgfiii;  ist  das  etwa  kreditftbig?  Einem  solcben  YermOgen,  das 
jeden  Angenbliek  sieb  ferUflebtigen  kann,  wird  Niemand  Kredit  geben; 
man  muss  eben  den  Begriff  der  »Jnristiscben  Penon«  daswiscben 
schieben,  nm  dadnreb  einen  Schein  von  Haftbarkeit  zu  erwecken.  Ks 
^ebt  swei  Fbrmen  des  Vermögens:  VermDgen,  welches  in  greifbarer 
Form  torbanden  und  TonnOge  dessen  anch  stenerfthig  ist  —  ich  be» 
merke  dies  für  den  Zweck  einer  Yenndgensstcuer  —  welches  man 
sieht,  rieclit,  schmeckt,  und  Vermögen,  welches  in  einer  Fordfruttff 
an  Andre  besteht.  Ob  ich  eine  Hypothek  auf  ein  Hans  habe  oder 
eine  Forderung  an  den  Hausbesitzer  sind  zweierlei  sehr  venchiedene 
Dinge.  Ebenso  wenn  Jemand  seine  Forderung  an  eine  anonyme  Ge- 
sellschaft anf  ein  bestimmtes  ITanF!  hrpothozirt  Imt  oder  wenn  er  bloss 
auf  ihr  »Vermr>coTi«  angewiesen  ist.  Dieses  Vermögen  gleidit  einem 
Hansf^,  wns  heute  zwei-,  morgen  drei-,  dann  vierstockig  v.v<}  schliess- 
lich zusamniengestür/t  ist,  was  habe  ich  an  einem  solchen  Hanse  für 
eine  Hypothek?  Ks  giebt  Aktien-Gesellschaiteii,  <lic  wesentlich  darauf 
angewiesen  sind,  persrmJirhen  Kredit  zu  nehmen,  so  im  Dejuti^ifoi-He- 
srhäft  und  im  Lcb(vsrersieherwtg!f-(j^sch&{i.  Die  herben  Krfaluungen 
liegen  vor.  Wir  können  froh  sein,  dass  die  Lebensversichei  uiig-s-Gesell- 
schaft  »Albert«  noch  unter  dem  alten  englischen  Gesetze  gegründet 
worden  ist,  nach  welchem  wenigstens  die  ersten  Unterzeichner  in  gewis- 
sem Maassc  fassbar  sind.  Das  waren  mit  Nothwendigkeit  reiche  Leute ; 
ob  siees  heute  noch  sind,  ist  nicht  sicher,  aber  wahrscheinlich.  Für 
solche  Zwecke  ist  die  Form  der  Aktien-Gesellschaft  gans  nnanwendbar, 
vorsngsw^se  aber  fttr  das  Bankgeschftft.  Wir  haben  eine  Hasse  tqd 
Bestimmungen  treflbn  müssen,  nm  das  Bankgeschäft  ?or  den  Gelkhran 
sn  bewahren,  in  welche  es  durch  die  Aktien*Oesellscbaften  gestQrst 
werden  kann.  Das  Lombardgesehlft  der  Bank  kann  dam  benntst 
werden,  Aktien  von  anderen  Banken  xn  beleihen,  was  nach  dem 
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Aktienrecht  vollständig  erlaubt  ist ;  die  Bank  kann  «ogar  ihre  eii/enen 
Aktien  beleilien,  das  heiast  dasjenige  Vermögen,  von  dem  man  offeut- 
licli  verkündet  kAt,  da«  dter  TImiI  jttel  dicflen  bütittiiitaii  ZumI» 
gvwidoMt  ist  und  daniMlben  nkht  wieder  eningen  werden  soll,  »of 
dem  Weg«  der  BeleUrnng  taemiiBrielMo:  «bo  tiUieclMn,  «Mof» 
mmei/  hy  wronff  prektiefa,  Uan  Aof  bei  ins  mm  iwar  das  Ver- 
bot» dass  keine  Bank  die  eigenen  Aktien  betoiken  darf;  wenn  aber 
swei  Banken  begründet  werden,  nm  dieaea  gegenaeitig  in  tbun,  so 
kürnien  aie  ihr  eigenea  Kapital  f  olMndig  beraaaiiahen,  denn  es  giebt 
für  die  Beleihnng  fremder  Aktien  keine  Oieme,  nnd  das  YenaOgea, 
mit  welcben  sie  den  Kredit»  der  in  den  Depedtan  steckt»  eraohwindeln, 
ist  nicht  mehr  da.  Wir  sind  hier  an  eine  Grenxe  gelangt  Qende 
jetzt  nachdem  wir  die  fakehtn  Schutzmittel  des  Peraonalkredits  die 
Schuldhaft,  die  Deschlagnahrao  nicht  verdienter  Löhi)<>  bcir^ettigt  haben, 
8ind  wir  um  so  mehr  dazu  verpfliehtet,  <lns  wirklich  im  Pwsonalkredit 
steckende  Prinzip  der  Ehre  zur  (ioltung  an  bringen.  Es  gilt  n 
sagen,  dass,  wo  Personal kredit  vorliamlen  sein  soll,  Wahrheit,  Wahr- 
haftigkeit und  Ehre  vorhanden  sein  mu88,  dasa  also  dann  Tiirht  Ido^'? 
OeflTentlirhkeit  der  lUichführunf]:.  sondern  auch  Nichtbeleihunir  von 
solchen  Papieren  stattzufinden  hat,  durch  ^ve1^1lo  auf  einem  rmwcge, 
das  Vermögen,  woraufhin  der  Kredit  gegeben  wird,  windrr  lior-nw- 
g^e/i'^-^en  werden  kann.  Wir  kAnnen  das  aber  auf  keinem  anderen 
We^ce  erreiche«,  aln  indem  wir  dem  Personalkredit  der  Aktion-Geaell- 
sdmften  überhaupt  ein  Entu  machen  klar  und  rund.  An  dieser  .Steile 
dürfen  wir  uns  nicht  mit  Halbheiten  befassen  uod  ich  habe  darum 
folgende  Fassung  vorzuschlagen : 

»l)  Die  juristische  Form  der  anonymen  Aktien-Qeaellüchaft  üuJet 
eine  ausreichende  BegrOndung  nur  bei  solchen  Unternehmungen,  deren 
Natur  es  mit  M  bringt,  dass  sie  einen  nkkt-hypotbeiirtan  Kiedit 
nicht  in  Anspmcb  nebnan. 

2)  Anf  Aktienbanken  ist  dieses  Prinrip  mit  der  Kediükntion  an* 
znwenden,  dass  GrOndnngsbanken  sich  für  die  Ak:tieiiflmn  nidit  eignen, 
wobl  aber  aelche  Banken,  welche  in  den  regelminigen  Diskento-  nnd 
Vorsohnssgeaebift  den  Hauptiwtig  ihrer  Thitigkeit  finden. 

[3.^  nnd  4)  wie  in  der  Beaolntion  des  Beferenten.]€ 

Dnrcb  das  erste  Alinea  wird  anf  ein  Gesets  Torbeveltet,  wetebei 
sagt,  dass  Kredit,  der  nicht  hypotbekariacher  Kredit,  der  nicht  leshrl 
wird  anf  einen  bestimmten  Tbeil  des  Termflgens  einer  anonymen  Ge- 
sellschaft nicht  einklagbar  ist.  Den  übrigen  Punkten  will  ich  nichts 
sneetMn;  in  die  Nonnativbedingangen  ein  Minimum  des  EspHals  aul- 
zonehmen,  scheint  mir  unangemessen;  wir  mftssten  uns  dabei  Über 
eine  Kahl  einigen,  was  nach  allen  parlamentarischen  Erfahrnngni  nn- 
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möglich  ist  au^sser  im  konkreten  Fallf;  i><t  andern  ^•ohir-;'^^''  in  der 
K^^handlnnpT  die  (Irosson  von  den  Kleinen  zu  untorscheideu.  Eine  He- 
scliräiikiing  der  Zahl  der  Verwaltungsräthe,  würde  in  manchen  Ffillen 
niciii  erwünscht,  vielmehr  manchmal  eine  recht  g^rosse  Zahl  von  Nutzen 
«ein,  wo  es  sich  z.  B.  darum  handelt,  über  ein  sehr  vertheiltes  Ver- 
mögen die  Aufsiclit  zu  üUeu,  wobei  man  von  verschiedenen  Personen 
liath  haben  möchte.  Die  Aktien  auf  den  Inhaber  aucli  bei  theilweiser 
Kinzahlung  freizugeben  durch  das  Gesotz,  kann  ich  nicht  empfehlen; 
gerade  diese  Freiheit  ist  ein  Hauptgrund  schwindolhafter  Unter- 
nthmnngen. 

SdkKrraOt  wu  HeMld:  leh  wflBBditey  daas  den  Akümi-GeMll- 
acbafteD  tu  den  üfonMtiTMingungeli  auch  die  Terpfliehtang  anftr- 
legt  wlirde»  ftr  di«  Oenmdbeit  ilinr  Arbeiter  melir  zu  eofgeii,  als  bis 
jetat  geeohieht,  iiiBofem  rie  oAmlieh  einen  gesnndfaeitegefthriielien 
Flibriiniioosbetrieb  haben,  oder  sie  wo  möglich  von  d«n  Betrieb  solcher 
Fabriken  wie  Bleiincker-,  Zementfabriken  gam  avsniseUiessen. 

Dr.  Mirner  ans  Lfibeck:  Ich  scUiesse  mich  der  Ansfllhrang  des 
Herren  Dom  in  Bndehnng  anf  die  beiden  ersten  Pnnkte  der  JTeyer^schen 
Reeobtion  an.  Die  Fcrm  der  Aktien-Gesellschaft  passt  nicht  fttr 
alle  Unternehmungen;  fflr  welche  —  das  festmsetMii  —  ist  eine  prdk' 
tische  Frage,  die  in  einer  jtrinzipiellen  Fassang  fcrmuliren  nicht 
möglich  sein  wird;  damit  föllt  die  zweite  These  von  selbst.  In  Be- 
zog auf  die  dritte  und  vierte  These  schliesse  ich  mich  der  Fassung 
des  Herren  Dom  an;  die  Normativbedingnngen  erachte  ich  jedoch 
fflr  überflüssig.  In  meiner  Vateri?tadt  existirt  nicht  die  Bestimmung, 
fJass  eine  Aktien -Gesellschaft  der  staatlichen  Genehmigung  bedarf, 
existircu  keine  Normati vl)odinL'-un gen.  Nach  den  Artikeln  208—210 
des  Handelsgcsetzbnchs  hat  dl  !  Kiilircr  des  Handelsregisters  zu  prüfen, 
ob  die  dort  enthaltenen  Vorf^chrjlten  erfüllt  sind;  durdi  (iio  l)i<«s-c 
Eintragung  in  das  Handelsregister  entsteht  ein  völlig  lebeu^tuhiges 
Wesen.  Dass  Betrug  vorkommt,  ist  bei  Aktien- Gesellschaften  wie 
fiberall  m(Vglich,  wo  es  Leute  giebt,  die  sich  betrügen  lassen  wollen. 
Der  Vorschlag  des  Herren  Bamberger  wegen  der  freien  Iiutiauve 
der  Generalversammlung  schützt  nicht  davor;  er  giebt  vielmehr  der 
Direktion  ein  Mittel  in  die  Hand,  nm,  wenn  die  Yersammlnng  ihr 
günstig  gesonnen  ist,  nachträglich  einen  Gegenstand  auf  die  Tages- 
ordnung zu  setmn  nnd  damit  die  Aktionftre  an  flbermmpeln.  IHe 
ünraögtiiAkeit  des  Betruges  lässt  sich  dnrch  das  Gesetz  nicht  er- 
nmdisn* 

Hsrr  T.  Btkt'SdmMm:  Ich  bin  mit  grossem  Interesse  den  ?ier 
Thesen  des  Beferenten  gefolgt,  bin  aber  ansser  Stande  dieselben  an* 
inuiehnieD;  da  nichts  sehSdücher  ist,  als  durch  die  ^Mgenftberstellnng 
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vieler  verschiedener  Autrüije  die  Zeit  zu  vertrödeln,  so  erklär*?  ich 
mich  der  Kflrze  wegeu  mit  den  Anträgen  den  Uerru  Dorp  einver* 
standen.  Der  Kernpunkt  aller  vier  Besolationen  li^  offenbtr  in 
ÜTo.  S  wonach  NonnatiTMingangen  gegeben  werden  aollen,  wekbe 
die  Bildung  von  Aktien-Gcaellecbaften  regeln;  es  sdieintmir  daneben 
TAllig  Uberfltlsaig,  in  No.  4  dasselbe  noch  einmal  negatiT  zu  wieder» 
holen,  was  bereits  in  No.  8  positi?  gesagt  ist;  indessen  es  alt 
einleitendes  Motiy  TOTanainscliicken,  kann  niobta  sebaden.  Auf  das 
Entacbiedenste  bitte  ich  Sie,  die  No.  1  und  2  im  Antrage  dea  Ea> 
ferenten  abzulebnen.  Wir  baben  das  Vnglflck  der  Kooiesai«naerthei- 
lung  drastisch  genug  schildern  gehört;  ieh  tage  Sie:  wer  soll  Riehter 
darüber  sein,  wann  derjenige  Fall  eintritt,  wo  die  wirthsehaftlicbe 
Becbtfertigung  der  Aktien-Gesellschaft  begründet  ist?  Etwa  der  be* 
wusste  Geheimerath,  der  das  Spinnereistatnt  der  Börsoiil>:m-Akti«i- 
Gesollschaft  oktrojiren  wollte?  Die  wirthschaftliche  Ausbildung  des- 
selben  möchten  wir  vielleicht  nur  mit  traurigen  Erfahrungen  zu  er> 
kaufen.  Ich  sage  hinihstens:  Normati vbedingungen,  trotz  der  Unmög- 
lichkeit gegen  Dolus  zn  schfit7:en ;  das  Statut  kann  da?.«  nichts  thnn: 
gepeii  r>"dns  einos  Privatniaims  kann  man  doch  auch  Niemand  schützen; 
man  straft  nur,  wen  man  fasst.  Tdi  nehme  auch  für  di«^  Aktien- 
Gesellsi  luiftcn  die  volle  wirth^'diaftliclie  Freiheit  in  Anspruch  ;  wt-nn 
der  R«Merent  gesagt  hat.  das  wollten  wir  Alle  aUer  nur  bei  ver- 
nflnftitrem  Wollen,  so  i'mgc  ich,  wer  iüt  der  liicLterV  Dan  Publikum; 
dem  können  hu  alicr  auch  ü herlassen,  welchen  Aktieii-UatemehmuDgea 
es  seine  Theiluahme  zuwenden  will. 

Dr.  Becker  aus  Dortniund:  Der  Vorschlapr  des  Herrn  Faurhes 
scheint  nicht  weit  genug  zu  gehen.  Ich  bin  der  Ansicht,  diuss  eivt 
Aktien-Gesellschaß  so  wenig  Heal-t  wie  Personalkredit  halben  seil  und 
awar  hauptsfteUicli  aus  dem  Grunde^  weil  nach  meiner  Meiuong  die 
Aktien-Qesellschaften  ihre  PnorUiÜm  sehr  häufig  lediglieh  tu  dem 
Zwecke  schaffen,  um  die  ToraohUsse,  welche  die  Frennde  und  Mit- 
glieder des  Terwaltungsraths  in  das  Unternehmen  hineügeBteckt  haben, 
in  dem  Ifomente,  wenn  diese  YorsehUsM  nicht  mehr  sicher  so  stohsn 
seheinen,  tu  decken.  Ich  bin  leider  in  der  Lage,  hier  es  ni  koasta- 
tiren,  daas  ich  eine  Gesellschaft  kenne,  die  bei  einem  StaamTUrmögsn 
von  1,100,000  Rthlr.  jetst  bei  den  Mitgliedern  dea  Yerwaltnugsraths 
fast  900,000  Bthlr.  Schulden  kontrahirt  hat,  fttr  welche  hohe  Provi- 
sion und  hohe  Zinsen  an  diese  Herren  xu  zahlen  rind,  und  weldit 
damit  umgeht,  fnr  900,000  Bthlr.  Prioritäten  anssugeben.  Dsdareb 
bekommen  die  Herren  Yerwaltungsräthe  ihr  Geld  zurQck;  das  Pu- 
blikum, welches  die  Aktien  nimmt,  weil  der  S'aai  ja  die  KomessÜNl 
giebt  und  die  Anleihe  genehmigt,  also  ein  gewisses  Vertrauen  daraus 
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schöpft,  lässt  sich  täuschen.  Meine  Erfahruuj^en  ^ehen  tlaluii,  dass 
der  Persotioncredit,  noch  immer  der  beste  ist,  den  eine  solcho  Gesell- 
sdttft  hftt  17iu»«  Bankiers  machen  es  ja  jetzt  so:  wenn  sie  einer 
Akfci«ii-G«iella0liafk  einen  Blanlokredit  geben  wollen,  laaeen  sie  sieh 
nielit  eewolü,  wie  sonst  flblich,  eine  Eantion  hypotliekarieeli  eintragen 
ans  dem  YennOgen  der  GeseHseliafty  eendern  sie  Isseen  die  Mitglieder 
des  Yerwaltungiratlis  perrtnlich  haften.  loli  bin  der  Aneii^t,  wenn 
die  GesetigelMing  bier  reine  Babn  sebaffen  will,  so  moss  sie  den  Sftti 
ansflpreehen:  »fttr  die  Scbnlden,  die  eine  Aktien-Oesellscbaft  kontnibirt, 
bafken,  insoweit  das  YennOgen  der  Aktien-Oesellscbaft  nicht  ansreicht 
sie  sn  taUen,  die  Mitglieder  des  Yerwaltnngsnths,  welche  die  Aktien- 
Gesellschaft  in  dem  Augenblicfc  fertreten  babeii.c  Das  sind  diigenigen, 
die  einzig  und  allein  m  der  Lage  sind»  die  Kreditwflrdiglnit  ond 
fftbigkeit  der  Gesellschaft  zn  prQfen. 

Professor  Dr.  DieUd  ans  Marburp-:  Die  heutige  Diskussion  hat 
die  hohe  Wichtigkeit  und  den  grossen  Uinfang'  der  Frage  ans  Licht  ge- 
stellt. Eine  Regelung  des  Aktion-GesellBchafts-Kechts  ist  eine  dringende 
Kothwendigkeit ;  es  scheint  indessen  unmöglich,  dass  wir  über  die 
beiden  ersten  Rcsolntionen  hent  schlössig  werden ;  eine  streng'  wLssen- 
chaftlidie  Auifassuns,'-  des  liechtzustandes  der  Aktien-Gesellöi  haften  ist 
di*'  (iiinulbcdingunf^  für  eino  neue  gesetzliche  Regelung'  dieses  Ge- 
biete, in  IJeziiK  ni'f  wpl<he  bisher  ganz  ungesunde  oder  verkehrte 
Anschauungen  massgolnjiid  warm.  Die  Standpunkte,  die  dabei  zur 
Geltung  gebracht  wtrden,  sind  von  grosser  Versrhi(»denartigkeit.  Die 
Frage  der  »juristischen  Person-  ist  zunächst  weniger  wichtig,  wenn 
sie  auch  von  Einfluss  ist;  das  entscheidende  Moment  liej^'t  erstens  in 
der  Grösse  des  Kapitals  und  zweitens  in  der  \  i  rLheiliuig-  des  Risiko'«. 
Eine  Klärung'  der  verschiodenen  Standpunicte  ist  durch  die  bisherige 
Diskussion  uoch  nicht  emelt  worden;  man  lasse  daher  die  Bestimmung 
fallen  und  überweise  die  Frage  dem  niichsten  Kongrssse.  Wenn  %ir 
bestimmte  Ideen  fOr  die  Qessligebnng  an&tellen  wollen,  so  müssen 
wir  imUhst  das  Wesen  der  Aktien-Qesellsehaften  bestimmt  feststellen. 
Damit  aber  Etwas  geschehe,  spreche  man  in  Form  einer  Beeolntion 
ans,  dass  die  staatliche  Konsessiou  nicht  weiter  anfiecht  erhalten 
werden  kOnne;  Ton  »Hormativbedingnngen«  kann  man  nicht  sprechen 
ohne  m  ssgen,  was  darin  stehen  soll;  was  der  Referent  vorschlfigt» 
ist  wenigstens  nicht  snreichend;  die  teufende  Yerwaltnag  der  Aktien- 
Oesellsobaflen  giebt  fiel  eher  ca  Missbrftnchen  Anlass  als  die  De- 
teriorining  des  GesellschaftsvennOgens  dnreh  Ansdehnnng  des  Betriebs. 

Dr.  Bmnberger:  Auch  ich  bin  daftlr,  dass  wir  nns  hier  nicht 
Tinknliren  dOrfen  durch  Feststellnng  sllao  strenger  Normen.  Ob  wir 
die  Frage  bis  lum  nftcbsten  EongiesM  verschieben,  flberlasse  ich  gans 
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d«r  YonammlaBg,  nur  gegen  Eint  kann  ieh  nielit  luohiii  «niutnlM; 
du  iit  gegen  4w  Aufbmng,  w«lehe  Heir  F^ieker  vom  «npfobleB 
hat.  Ich  glaobe,  er  hat  sich  gtoslkh  geicrt  in  der  DarstaDnng  dci 
ErebaiehadenBp  gegen  welchen  die  Afctien-fleeellechaflen  ni  ktaplbB 
haben.  Bs  ist  ihm  wie  dem  Berichtentalter  etwas  wlderihhran,  was 
gezade  anch  den  Aktien-OeseHsehaften  sehr  h&nflg  widottfart,  nfmUcb 
da«8  sie  durch  einen  in  grossen  Beichthum  Terfllhrt  werden,  auf 
fitUche  Wege  so  gehen.  Gerade  der  Beiehtham  an  Oeist^  den  wir  in 
der  Auffassung  und  Begri&entwickelnng  des  Berichterstatiers  nad  in 
den  Ausfahmngen  des  Herrn  Fancher  bewunderten,  haben  sie  ver- 
führt Wege  zu  gehen,  die  von  der  Praxis  sn  weit  abienlnn,  und  des 
Pferd  geradezu  am  Schwanz  aufzuzäumen.  Nicht  im  Personalkredit 
der  Aktien-Gesellschaften  lie^'t  die  Gefahr;  die  Gefahr  liegt  in  der 
Venrirthsrliaftiaig  des  AkdnikapUals  selbst,  in  dem  Verhältni???  d^r 
Aktionäre  unter  einander.  Das  ist  der  Krebsschaden,  den  wir  iiber- 
all  sehen;  das  die  Gefahr,  der  wir  vorbeiifTfn  wnlh n.  Wie  vi<>l  Ka- 
pital ist  untergeiraniren  und  wie  viel  ^Nohl.Nt,and  vermrhtct  wor^ieii 
da  lurch,  duss  Schulden  von  den  Aktien-Gesellschaften  kuntrahul  wurden, 
und  wie  viel  dadurch,  dass  die  Aktionäre  selber  zu  Grunde  gerichtet 
wurden?  Der  letzte  Fall  ist  der  weit  überwiegende.  Im  ersten  Falle 
greift  das  >Trau,  schau,  wem,«  das  allgemeine  Kegukiiv  >\*'s  c-osriulti- 
licheu  Verkehrs,  viel  kräftiger  ein.  Die  Aktieu-Gosellschaft  kann  nicht 
durchweg  bestehen  ohne  Personalkredit;  es  giebt  Gesellschaften  sehr 
nfltzUcher  Art»  die  wesentlich  auf  Personalloredit  beruhen  und  auf 
welche  tretadem  das  Muster  des  »Automaten«  jasst  Die  Aasskuaas» 
Gesellschaft  kann  weiter  wirthaehaften,  wenn  der  Heduuüaana  aufge- 
zogen ist  nnd  sie  beruht  deeh  nnr  anf  dem  Kredit^  den  sie  geniesst; 
die  anderen  Gesellschaften  Unaen  in  das  bttrgerliohe  Leben  eingreifm 
ohne  Kredit  Die  Gelhhr  liegt  nicht  auf  dieser  Seite»  sondern  anf  dar 
Seite  der  AkUoaire. 

Dr.  Fancher:  Heine  Herren,  Ich  glaube,  es  leigt  sieh,  dasa  Herr 
Bamberger  nnd  ich  sich  um  swei  Teraohiedene  Khusen  dsr  GesaU- 
schaft  bekümmern.  Die  AktkmSKre  kfimmem  mkh  gar  nicht;  die 
woUen  Dividende  gewinnen  und,  was  sie  verlieren,  ist  ihre  Sache;  ais 
mOgen  sich  ihre  Direktoren  und  Verwaltungsrätbe  darnach  wählee. 
Die  Aktion&re  sind  Kaufleute,  welche  eintreten  in  ein  Geschift  sut 
Hisiko;  alles  üebrige  ist  ihre  Sache  und  nicht  die  unsre.  Ganzetwaa 
Anderes  ist  es  mit  dem  Kredit^  den  die  Gesellschaft  nimmt;  daas  sie 
z.  B.  verpflichtet  ist,  zu  bestimmten  Zeitpunkten  oder  hei  TodesfiUleo 
Geldsummen  auszuzahlen,  oder  auch,  dass  sie  verpflichtet  ist,  eine  be- 
stimmte Kente  unter  allen  Umstanden  zu  zahlen,  wie  bei  den  »Priori- 
täten«. Die»  welche  durch  die  staatliche  Konzesiäou  verlockt  werden, 
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einffir  LobMurandcliernngs-GeseUsohaft  k.  B.  ihr  Vertrauen  m  schenken, 
die  aelMiiieii  mir  Gegeiistaiid  fttr  nnsere  Bokllmmemss  zu  sein.  Herr 
Brnber^ftr  erwlhnt»  aellMt  die  LebenBYerncbenmgB-Qesdlfldiftft;  es 
liegt  ein  IUI  gerade  jetit  vor,  wo  eine  Aktien-Oeeellschaft  mit  einem 
^loisalen  Venicbemngbkapital  fallirt  nnd  d^mit  eine  üniahl  Ten 
meist  selir  armen  Leuten  in  England ,  wie  in  Dentechland  mCglielier 
Weiae  ins  ITnglftok  gestflnt  hat,  wenn  es  nieht  mliglich  sein  sollte, 
die  AUionftra  rar  Zahlung  m  bringen.  Gerade  f&r  solche  Oesehifle 
wolktt  wk  anonyme  Oesellsehaflen  anssehliessen,  wo  ausser  dem  haft- 
teen  Kapital  nicht  anch  die  Person  der  Verwaltongsrilthe  heim- 
gezogen werden  kann.  Es  befindet  sich  in  unserer  Yersammlnng  ein 
Mitglied,  welches  in  England  mnthig  den  Kampf  gefnhrt  hat  gegen 
die  Forderung,  die  Bildung  solcher  anonymen  Gesellschaften  frei  sn 
gehen;  die  öffentliche  Meinung  in  England  hat  dieser  Forderung  aber 
nachgegeben,  weil  das  englische  Volk  sich  schämte,  die  Qewerbe- 
freiheit  für  c!en  Promden  auszuschliessen ,  und  weil  man  anonyme 
Aktipn-np-:ellsrhafton  zu  diesem  Zwecke  auf  franzüsisrhem  Boden  bil- 
dete luni  (hiini  das  (rcschäft  in  England  betrieb.  Man  sagte  sich: 
Du  willst,  um  es  zu  verhindern,  dass  man  aut  b'mweg'en  durch  das 
Ausland  betrog-en  wird,  d(Mi  Botriip;'  lieber  zu  Hause  haben,  wo  Du 
ihn  besser  beaufsichtigeu  kannst.  Das  ist  der  Urspiniiit,'  des  engli- 
schen GeseUoH  von  185ß,  welches  die  anonymen  Aktien-Gesellschaften 
freigelassen  hat.  Aber  jetzt  schon  bereut  man  es  nnd  in  diesem 
Augenblicke  taucht  in  der  gany.en  englischen  Prosse  dienelbe  Forderung 
auf,  die  wir  hier  stellen,  nämlich  persönlich  zu  verpflichten  die  Aktio- 
näre derjenigen  Oesellschafteu,  welche  Kredit  uohmeu,  und  auswärtige 
QeeeHochaften  gerade,  wie  wir  es  madien,  nur  dann  srnnlassen,  wenn 
rie  «MHralelMiie  Bfirgschaft  in  England  stellen,  mn  lahlen  an  kOanen, 
d.  h.  Beal-  statt  Peisonalkiedit  nehmen.  Man  kehrt  wieder  rarftck 
nnf  die  alten  Wege»  welche  in  England  die  anonymen  Aktien-Gesell- 
flehalten die  grüssien  Dinge  haben  ansfübren  hueen;  der  Fehler  war 
der,  dass  die  I^muotm,  englische  ESnrichUuigeQ  wahrnehmend,  es 
besBor  machen  wollten  als  die  Bnglftnder  nnd  es  Iblsch  machten,  und 
awar  ebenso  mit  der  Verbssung  ihres  Staatee,  wie  mit  der  Ver&ssung 
der  Aktien-Geeelleehaflen  —  ans  nationaler  Eitelkeit;  sie  liessen  die 
Aktien-fleeslkchnften  ToUständig  frei,  die  in  England  nur  dann  kon« 
lessionirt  wurden,  wenn  dem  Staate  nachgewiesen  wurde,  erstens  daas 
es  nicht  anders  möglich  war,  ein  Ofifentliches  Interesse  zu  befriedigen 
ale  nach  bestem  Ermessen  in  dieser  Form;  sweitens  dass  mindestens 
eotiel  reelles  und  greifbares  Vermögen  da  war,  als  die  Gesellschaft 
Schulden  in  ihrem  Geschäfte  zu  koutrahiren  im  Staude  war.  Wo  haben 
Sie  je  etwas  von  eoglischep  »Prioht&ten«  gehört?  Dort  giebt  es  nur 
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dBöeHimetf  die  snrftckgeiahlt  w«d«ii  in  einer  bestimmten  Zelt  Uster 
diesem  Geeets  iet  ein  Nets  tou  2400  HeilMs  Btseubebnen  ef  buit  wot^ 
den,  sind  finnlcen  im  Lande  entstanden,  wekhe  dardi  BinfalinuiK  der 
ekedt*3  das  DepositengescUUl  xur  höchsten  BlAthe  entwickelt  and  da- 
bei sich  und  das  PublilLum  vor  Scliaden  bewahrt  liaben.  Unsen 
Worte  wiederliallen  in  England;  sie  Fiml  ninüdiHt  gesprochen  für  die 
koiLservativc  Partei ;  aber  auch  die  lik^raie  Partei  drüben  schwankt 
Unsere  Debatte  wirkt  viellei«  1it  auf  lidgien  und  Frankreicli,  wo  ahn* 
liehe  Erfahrungen  nicht  sn  den  Ausnahmen  gehören.  Unsere  Debatten 
sollen  theoretische  sein  und  sollen  sagen,  dass  wir  uns  dem  Vorwurf 
der  Engländer  incbt  aussetzen  wollen,  wir  ahmten  ullo  Dinge,  die  in 
England  f,'owirkt  lialu'n,  mir  in  der  Form  nai  li,  in  welcher  die  Fran- 
zoeen  sie  miKsgestultet  haben.  Das  ist  über  geschehen  mit  den  AiUian* 
Gresellicliaften  so  gut  wie  mit  der  Verfassung. 
Die  Diskussion  ist  damit  irfs«  lilossen. 

Dr.  M(*i(er  als  Berichters^tallor:  loh  hatte  die  Hesoliition  nur  in 
der  Hedt'utung  vurj^'-clfj^'t ,  dass  sie  tjiii  LeitfaUea  sein  sollte  für  die 
Diskussion.  Icli  bemerkte,  ich  nius}*t^  mir  den  Weg  suchen  dareb 
Oestruj.i»  uiul  sind  einitre  Dornen  an  nur  luingen  i,''eblieben.  Tfh 
habe  gelenU  von  meinen  Freunden,  wie  ich  Dies  und  Jene^  hättd 
besser  fonnuliren  können,  von  meinen  Gegnern,  wie  ich  e.s  hätte  formu- 
liren  mOstieu.  Eine  Abstimmung  wäre  zu  komplizirt  und  unzweck- 
mftssig;  die  Diskussion  bat  die  Frage  gekl&rt  ftr  eine  snkünftige 
Disknasion»  wo  wir  vielleicht  sehen  auf  eduaaleB  FeldpladeB  werte 
gehen  ktanen.  Ich  mochte  daher  auch  empWen,  die  Punkte  1,  2 
und  8  meiner  Besolutien  für  den  niefasten  Kongress  surOcknilegen. 
In  Betreff  des  4.  Punktes  ist  die  Meinung  Tellkommen  klar  und  es 
ist  wohl  an  unSf  das  Votum  des  Juristentagea  xn  TerstirkMk;  ich 
empbhle  Ihnen  die  Annahme  des  vierten  Punktes,  indem  ich  mich 
mit  dem  Amendement  des  Herrn  Sehäit»  ▼oUkemmen  konfionnin. 

Bs  wird  hierauf  xur  Abstimmung  geschritten;  es  wird  daibei  in* 
nächst  der  prfljudiiielle  Antrag  des  Profiwsors  Dr.  DieCsei:  »die  Yer* 
handlung  über  die  in  den  Punkten  1,  2  und  3  der  vom  Referenten 
beantragten  Resolution  erörterten  Fragen  und  die  damit  in  Verbindang 
stehenden  Amendements  dem  nächstjährigen  Kongresse  zu  fiherweisen« 
—  angenommen.  —  Die  No.  4  der  Besolution  wird  mit  dem  Amende- 
ment des  Herrn  ScJtuhr.  in  der  Fassung,  die  Dr.  Dom  formulirt  hat, 
angenommen.  Der  Beschluss,  welchen  der  Kongress  über  die  Frage 
des  Aktien-(iese1!'^chafts-Kechts  gefasst  hat,  lautet  demnach  wie  folgt: 

»Der  viilkswirthschaftliche  Kongress  erkl;lrt:  Das  Erforderniss 
staatlicher  Konzession  zur  T^ildung  einer  Aktien  -  (rCsolLschaft  ist  zu 
verwerfen,  weil  der  Staat  weder  die  Bedflrfiiissirago,  noch  die  ^'er• 
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trauensfrage  in  ;iusreichender  Weife  ni  prüfen  vorniag.  Es  ist  die 
ZurückfTihrung  der  Bildung'  von  Aktioii-öesellsilnfton  anf  das  wirth- 
schaftlich  ^nlSssige  Maass  hHli^licli  der  waclysernlen  wirtlischaftlichcn 
Einsicht  anzuvertrauen.  Auf  keinen  Fall  ist  die  staatliche  Kouzesäiun 
kamulati?  mit  dem  Sy.stom  der  Normativbedinj^ungon  in  Anwendang 
za  bringt^n,  da  beide  ein  Lixki  prinzipiell  ausschliessen.« 

Der  Vorsitzende  Itiitto  im  Laufe  der  Verliandlungen  ein  Schreiben 
des  Ilerru  Dr.  Maron  ans  Berlin  initgetheilt,  worin  derselbe  anzeigt, 
das8  er  an  seinem  Erscheinen  auf  dem  Kongresse  verbindert  sei;  auf 
Yoraolilag  des  Tordtsenden  wird  »in  AnlMtnolit  der  sonst  so  rdch- 
haltigen  Tagesordnung«  der  Gegenstand,  fiber  welchen  Herrn  Dr.  Metron 
das  Referat  ftbertragoi  war,  *EinfnhnitfU  aafSoda;  von  der  Tages- 
ordnung abgesetsi  —  Gegen  die  Bitte  des  Herrn  MeyertffiUl  ans 
Bramiaeliweig,  das  PrSsidinni  mflge  gestatten,  daes  in  der  Debatte 
Aber  die  »Piinii]nen  der  Armenpflege  nnd  Armengesetigebnngt  aneh 
der  »Nofhstand  der  Joden  in  West-Rnssland«  hineingecogen  werde, 
erhob  sidi  kein  Einsprach.  Der  Prftsident  stellte  anheim,  anf  diesen 
Clegvnatand  im  Lanfe  der  Debatte  varflckzakommen;  Herr  M^fmfeld 
kündigte  darauf  seine  Absicht  an,  Herrn  Professor  ljuoirm  ans  Berlin, 
der  sich  zur  Zeit  in  Nauheim  auflialte,  zn  Teranlassen,  dass  er 
im  Kongresse  encheine  nnd  Ar  die  Sache  seiner  Glanbensgenossen 
eintrete. 

Die  Sitinng  wurde  darauf  gescUoesen. 

Zweite  Sitteng  am  2.  September. 

Nach  Erledigung  versciiiedener  ti-es(  liaftlicher  Mitiiieilimgen,  wird 
sofort  in  die  Tag'osordniing  eingetreten,  deren  Thema  lautet:  Pri«- 
zipien  der  Ar)»e)ipfle'je  und  Armetujeseiegebufiy.  In  Bezug  hierauf 
hatten  die  Herren  Dr.  linhmrrt,  Dr.  Kmminghaus  und  Dr.  Lammers 
der  .'Jtln'luren  Deputation  die  nachfolgenden  Kesolutit»nen  überreicht : 

»I.  Die  Armeuptlege  ist  eine  allgemeine  menschliche  Pflicht,  deren 
Erfülhinpr  durch  eine  feste  Organisation  der  freiwilligen  Vereinsthätig- 
keit  anzustreben  ist. 

IT.  Der  Staat  bat  die  Aufgabe,  die  Hindernisse  einer  rationellen 
freiwilligen  Armenpflege  anf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  su  beseitigen 
und  Iftr  die  Fälle,  wo  die  ftoiwiUige  Thfltigkeit  noch  nicht  ausreicht^ 
genetsliche  oder  |K»lixeiHche  Vorkehrnngen  zn  treffen. 

m,  Fttr  die  Armengesetsgebung  sind  folgende  Gmndsfttie  su 
empfohlen: 

1)  Bs  ist  Niemandem  ein  JReoM  auf  uffentliche  Unterstütsnng 
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zuzugestehen  und  dc^^^halh  auch  dio  ErheboBg  Ton  ZwangslMikigea 
fftr  Armenzwocke  nicht  zu  g"estatten. 

2)  Es  ist  zu  verhüten,  ilass  rntorstflt^une:  '>hne  vorht^rgeiieiid« 
sorgfältige  Untersuchnute-  dos  einzelnen  Falles  gewährt  werde. 

8)  Der  Bettel  ist  energisch  zu  unterdrücken. 

4)  Die  Untarstfitzung  hfllfloser  Armer  ist  weder  von  der  G*- 
raeindeangrehöiigkeit,  noch  vom  Heimathsrecht,  noch  von  einem  be- 
stimmt abgegrenzten  Aufenthalte  am  Wohnorte  abhängig  zu  machen. 
*  5)  Es  ist  zu  verhüten,  dass  Stiftungen  für  Armenzwecke  wirk- 
sam werden,  welche  nach  dem  Wortlaute  oder  Sinn  ihrer  Urkunde 
•ine  rationelle  Armenpflege  gefthrte  wüfte;  und  «  iit  dit  Wbg* 
Uclikmt  m  gewUnen,  die  Satnmgtti  Bchoa  hMbtnöat  8liftntg«i 
flolcber  Ali  auf  geeetdidüm  W«ge  abraftnden.« 

Di«8e  Beflolntionen  hatten  aher  ein«  naohMglkshe  Yeifadanmg 
erfiüireD,  welche  lifih  aof  di«  Pankto  L,  II.  mid  m.  sab.  4.  beseht 
QBd  die  der  Beriditeratatter  am  ScbliiMe  eemos  Teitngei  nit&eiltiL 

Fvofeseor  Dr.  Bdlmmi  ans  Zflrieh  als  Beriehtentatter:  MriM 
Heiren,  auf  der  TagwuidmoBg  des  ktikeii  KoogiMte«  tn  Brerias 
stand  ans  Anläse  des  Nethslandea  in  Ostprsnssa»  aiudi  dis  Frag«  ftber 
die  Verpflichtung  zur  Aushülfe  bei  snsseroTdentlichen  HolhaliadsB; 
mir  war  damals  das  Korreferat  flbertragen.  Ich  überzeugte  mich 
bei  o&herer  Prüfung,  dass  man,  ehe  man  über  die  Aushülfe  bei 
ausierordenüichen  und  un^tcöhnlicJien  Nothständen  berathen  htaate^ 
vorerst  die  getcöhnUdte  Armuth  untersuchen  und  die  Mittel  nur  Ab- 
hülfe derselben  anprcben  müsse.  Ein  darauf  bezüglicher  Antrag  wurde 
angenommen  und  die  ständige  Deputation  hat  mir  auch  dieses  Refe- 
rat übertragen.  Es  ist  nicht  meine  eigne  Wahl,  dass  ich  hier  stehe, 
und  ich  bitte  nm  Ihre  Nachsicht,  wenn  ich  die  grosse  Frage  viel- 
leicht nur  uiigeniigend  einleite.  Wir  alle  fühlen  wohl,  dass  es  sich 
liier  nm  eine  Frage  Uüudelt,  die  wir  nicht  in  einetn  Tago,  am  h  nicht 
auf  einem  Kongress  bewältigen  können,  sondern  wofür  wir  lauge  Zeit 
mit  vereinten  Kräften  arbeiten  müssen,  um  einen  würdigen  Beitrag 
zu  liefern.  Es  gilt  zunächst,  die  in  den  verschiedenen  Ländern  und 
Gemeinden  bestehenden  Einrichtungen  darzustellen ;  diese  Kenntniss 
erleichtert  die  Auffindung  der  Mittel,  um  den  Uebelständen  vorzu- 
beugen. Herr  Professor  Emmmghttua  hat  es  flbemommea,  im  Ver- 
ein mit  fielen  Freunden  die  YerbAltnisBe  des  Armenwesena  in  d«i 
enropdischen  Staaten  flbersichtlicb  danustellen.  Sin  Thail  diesis 
Werlres  (»das  Armenwesen  und  die  ArmengesetaEgebung  in  soroplisehen 
Stoaten«)  befindet  sich  bereits  in  den  Händen  vieler  Ifitglieder,  nsd 
wir  werden  hoffentlich  eine  Ifingere  Reihe  von  Konographisen  est» 
ateheo  sehen  ftber  diese  wichtige  Frage»  fthnlioh  wie  dies  in  Bstnff 
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der  Frage  der  Gewerbefreiheit  der  Fall  gewesen  ist.  Heute  haben 
vif  es  nun  mit  den  allgemeinen,  grossen  Zielen  zu  tbun  und  m  diesem 
SuuN  Süd  aneh  dk  AntrSge  «otwotfen,  die  ich  im  Verein  mit  den 
Hmim  EmmiH^aus  und  Lammen  gestellt  hfttte.  (Redner  verliest 
die  bereite  mitgetheOten  Beeolntienen.)  Yen  nnehieilenen  Fienudeii 
liia  ich  geetem  erencht  werden,  denselben  eine  etwas  andere  Ptainng 
ra  geben;  namtiiflieh  fknd  der  erste  Funkt  Widerapmeli.  Wir  wollten 
eiM  pootlven  Gedanken  an  die  Spitse  stellen,  der  sich  etwa  dahin 
fliesen  liesse:  die  Armm^ftige  «I  Mie  gtaaüich,  gaeiaich  ergwkig' 
ftore,  99nd$m  eine  wmaMkii»  Pßiekt,  Wir  haboi  nnaeren  ItoKdn- 
tionen  eine  aadece  Eassong  gegeben,  £e  sieh  swar  wenig  Ton  der 
nrsprflnglichen  nnterscheidet,  aber  dech  vielleicht  IfissreistSndttisse 
-verbotet;  in  dieser  neuen  Perm  lauten  sie: 

I.  Die  Erreichung  des  Zieles  einer  rationellen  Armenpflege  ist 
nicht  durch  stattlichen  oder  gesetzlichen  Zwang,  sondern  durch  eine 
feste  Organisation  der  freiwilligen  Vereinsthätigkeit  anzustreben. 

II.  Eine  gesetzliche  Armenünterstötzung  ist  nur  ans  skher- 
heits-  und  gesundheitspolizoilichen  Eticksichten  zulässig. 

TIT.  Für  die  Armengesetzgebung  sind  folgende  Grnndsätze  lu 
empfehlen : 

1)  Es  ist  Niemandem  ein  Jiecht  auf  öffentliche  Unterstützung 
zuzugestehen  und  desshalb  auch  die  Erhebung  von  Zwangs- 
beiträgen zum  Zweck  der  Armennnt^rstützung  nicht  zu  ge- 
statten. Die  gesetzlichen  Bestimmungen  Über  den  Unter- 
stützungswohnsitz  sind  aufzuheben. 

2)  Es  ist  zu  verhüten,  dass  Unterstützungen  ohue  vorher- 
gehendo  sorgfaltige  Untersuchung  des  einzelnen  Falles  ge- 
währt werto. 

8)  Der  Bettel  ist  energisch  n  nnterdrfteken. 

4)  &  isi  sn  veMten,  dass  Süftungen  für  Amensweeke  wirk- 
eam  werden,  welche  nach  dem  WorihMit  oder  Sinn  ihrer 
Uikuule  eine  rationelle  Armenpflge  gefUirden  wMen,  nnd 
es  ist  die  HQglichkiit  sn  gewähren,  die  Salsangen  schon 
bestehender  Stiftungen  solcher  Art  anf  gesstdiohem  Wege 
absnindetn.« 

Es  liegt  mir  ob,  dieee  Antrftge  su  xechtftctjgtn.  Die  AnmXh 
id  eine  isMsdM/IKcAe  SnMmi,  die  sich  anf  Olm  Stoftn  der 
wirthsehsftlichen  Entwickelnng  in  grösserer  oder  geringerer  Aus- 
dahnnng,  in  mehr  oder  weniger  drückender  Form  vorfindet;  ihr 
ehainkteristisches  Kennzeichen  ist  der  Hangel  an  Gütern  zur  Be- 
fifiedignng  der  Bedfirfsisse  des  mensch  Helten  Lebens.  So  verschieden, 
wie  diese  BedtoAusse  ist  nach  der  Grad  und  das  drückende  Qefühl 
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der  Aruiuth.  Auf  *leiii  letzten  volkswirtschaftlichen  Kongrftss  von 
Nordwest- Deutwchlaud ,  wurde  von  einem  01denbnrg«r  erz&hlt,  dass 
in  den  reichen  oldenbargischen  Marschen  nicht  selten  der  Fall  tot- 
kommt,  dass  ein  erkrankter  Anner  dem  sn  ihm  gomAM  Amm- 
aisi  eine  Flaadie  Wdn  Torsetzt  Das  sind  ganz  mmm  Antprtelit» 
die  ein  Aim«r  an  die  AmenantenrtlitKang  madit,  ton  densn  in 
>armon  Gegenden«  gnr  keine  Sed«  aein  kann.  Ba  giaVi  Yfilkir  nnd 
Stimme«  denen  der  Unterhalt  nnaerer  Armen  ecbon  wie  ein  bendden- 
wertiier  Lnxne  Torkommt^  weil  aie  gew4)knt  find,  in  sdmntngHi 
HdUen  nnd  Hutten  eieh  mit  der  elendesten  Nakrong  nnd  Kleidiqg 
in  begnflgoi.  leb  erinnere  Sie  an  die  Bewohner  der  maaiadten 
Steypen  oder  an  die  egjptisoben  Fellal»;  aio  wfirden  aieii  fmm, 
wenn  eie  nnr  den  kleinsten  Theil  deijenigen  Bedllifliiase  t»elnidignn 
kannten,  anf  die  der  Arme  in  unserem  Lande  einen  Ansprach  machte 
den  man  ihm  nur  von  wenigen  Seiten  anzweifelt;  sie  leben  in  Yer- 
hAltnissen,  die  selbst  ihm  niedrigsten  Bottlor  bei  nns  ganz  nnerträg- 
lieh  sein  würden.  Die  Zivilisation  ertrigt  allgemeine  Zustände  der 
Koth  und  des  Elends  nicht,  ihr  Ziel  geht  dahin,  möglichst  weite 
Yolksklassen  auf  eine  menschenwürdigere  Rtnfc  dos  Wohlbefind ens 
enipor7ii1icbpn  nnd  dor  Noth  dauern  1  nl'/uholfen.  Dies  j^'eling-t  auch 
immer  sithtbnrer,  je  weiter  'lie  Kultur  fortschreitet,  je  mehr  die 
Schranken  fallen ,  welche  eine  cnir^pr7.ige  Gesetzgebung  früherer 
Jahrhundorte  aufg-criphtet  hat,  um  den  Krwerb  zu  regeln,  und  gnnze 
Klassen  oder  gewisse  Familien  V(ir  andern  zu  bevorrncren.  So  lange 
Sklaverei,  Leibeigenschaft,  Hörigkeit,  Feudal-  und  Zuultweseii  be- 
stehen, 80  lange  der  Verwerthung  der  Arbeitskraft  Hindernisse  ent- 
gegengestellt sind,  öiud  auch  die  Arbeitsfähigen  nicht  sämmtlich  uud 
unbediügL  lui  ihr  Schicksal  selbst  verantwortlich,  ist  die  öffentliche 
Unterstützung  leider  vom  Staate  selber  veranlasst  und  mit  vorschuldet. 
Kur  da,  wo  die  Tolle  Frmheit  des  Erwerbs,  die  Gütervertheilung  und 
Benutzung  herrscht»  kann  der  Staat  wiiUicfa  seine  Angingen  fOr 
ihr  Sehieksal  selbst  venmiwortliefa  maeben,  dem  grossen  Gmndssli 
der  BelMveraniieorÜkhkät  hnldigsn  nnd  der  bOrgerlicben  Gesell- 
sehaft  die  Soig«  Ar  ihre  Armen  flberlassen.  IHe  Fnüieit  dee 
worbs  ist  mit  manehen  Schatteneeiten  Terknflpft.  Wihrend  unser 
heutiges  Erwerbsleben  die  Anhftnfong  von  Beiebtbllmem  eilelcliter^ 
bewirkt  es  gleidizeitig,  dass  der  Untersehied  awischen  Beioh  nnd  Arm 
besonders  grell  herrortritt»  dass  das  drflekende  Qeftlbl  nnd  dis  Be- 
gehrlichkeit der  Armnth  liberall  gestsigert  wird,  wo  Venwbwsndm« 
nnd  übermässiger  Lnius  sich  breit  maoben. 

IMe  Ursachen  des  Fauperismns  Isssen  sich  auf  zwei  Hanpt- 
kategorieen  aurackUBbren,  erstsns  anf  sn  gnringe  Froduktann  üid 
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zweitens  auf  zu  grosse  Konsumtion.  Die  zu  geringe  Pro'hditon  wird 
theils  veranlasst  durch  absolute  Erwerbsunfähigkeit  bei  in  mfindigen 
oder  verwaisten  Kindern,  bei  Greisen,  bei  Gebrechlichen,  Kranken, 
Geistesschwachen  n.  8.  w.;  theils  durch  relative  Produktionsunfähig- 
keit,  indem  man  sich  dem  Bettelleben  ergiebt  oder  Torfibergehend 
assaer  Brot  Itommi;  diea  kann  tokal  §ma,  und  rieh  nvt  auf  einzelne 
CkifwiMBweige  errtneken  odar  aseh  grössen  Anadelmiiiig  gowfaumi. 
BiaM  Annüfli  iat  aanantUeli  aaf  den  iiiedaFan  Kidtimfciilto  Tmondara 
druckend,  wo  dia  «iufllnaD  Pkuoiliatt  noak  ucht  genug  Kapital  ange» 
aammalt  kaban  und  auch  noch  kaina  YarrichannigBaaaMtan  'bastakan 
odar  dl»  baatahandan  doch  nnr  nni^llgand  banntrt  wardoo.  Dia 
XJabelstftnda  m  grosser  KotumUkm  dagegen  kommen  namentlich  auf 
hAharen  EnltnnlaftD  Tor.  Wann  man  daa  achwafia  Budi  dar  Annan* 
]iflaga  anftebUgt,  flbanaqgt  man  akh,  daaa  dia  Varammigan  zom 
grtaaaven  Tbail  niabt  van  ainar  maagalbaftaii  Banntning  des  Erwerbs 
herrflhren,  aoodarn  von  einem  zu  grossen  Oüterverbrauoh.  Kickt  dia 
Badflrfhisaa,  nicht  der  Aufwand  an  sich  sind  die  Quelle  der  Annuth, 
sondern  der  nnverständiga,  unwirthachallliGha,  den  individuellen  Httlfa«* 
quellen  und  Einnahmen  nicht  angemessene  Aufwand  und  Gflterver- 
brauch.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  iat  die  Armuth  selbsherschuMet 
und  erst,  wonn  man  die  Scliuld  ans  der  "Welt  bringPTi  "kannte,  würde 
man  hoffen  küTmcTi,  den  Pauperismus  vollstfindip  zu  überwinden. 

"Die  Erkemitiiiss  der  geschilderten  Urwichen  führt  von  selbst  auf 
die  Mittel  zur  Abhülfe.  Die  zu  geringe  Produktion  kann  nur  ge- 
hoben werden  durch  eine  grössere  Produktion,  durch  Erhöhung  der 
Arbeitsfähigkeit  und  der  Leistungen  der  Verarmten,  durch  Ver- 
Bichemng  gegen  Fälle  des  Unglücks,  gegen  Alter  und  Krankheit,  wo 
die  Produktion  unterbrochen  oder  die  Arbeitskraft  gelähmt  ist.  Gegen 
die  zweite  Ursache  hilft  nur  Einschränkung,  Sparsamkeit,  Selbst- 
beherrschung und  wirtlischaftlicher  Sinn.  »Arbeitet  und  spart,  lernt 
wirthschaften  nnd  Euch  selbst  versichern  gegen  Unglück  und  Nothc  — 
so  lautet  also  die  einfache  Forderung,  walcka  dia  wirihaebafUicha 
Labia  an  dia  Manacbbeit  atellt,  um  dar  Armnak  vonnbangan.  Ba 
iat  abar  aina  Hanptanijgaba  miaarw  Zrit  nnd  gerada  nnsarar  Tolks- 
whrthaoballlichan  Baatrabnngan,  dar  Aimnth  mwvultffiyaN»  nnd  dadurch 
die  Annanpflege  selbst  antbabrlich  zn  machan,  dia  Lanfgrftban  dar 
Aranitk  immarmahr  an  Taiacbflitan,  das  Qabiat  dar  Noth  immamtabr 
ainsneogan  dnrch  grOaaara  Bildung  nnd  Maralittt,  dnich  Einacbrftn* 
knng  nnd  Salbalbahanaohnng  nnd  tot  AUam  dnrch  Fflaga  daijenigan 
Aastaltan,  wadntch  rieh  Jamand  aalbst  Tarricham  kann  gagan  ün- 
gUck  nnd  Notii,  andliab  dnieh  Baaaiftignng  allar  dar  Enuichtangan, 
dia  dan  Knrarb  baachtinkan  odar  dia  Qnallan  daa  Erwarba,  dia  Ar- 
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heit  vergiften;  ich  meine  daitiit  ILizardspiel,  Lotterieeii  und  Luucrie- 
Anlcihen,  welche  die  Ersparnisse  der  Armen  verschlingen.  Der  volks- 
wirthschafUiche  Eongress  darf  mit  Befriedigung  auf  die  Arbeit  früherer 
Jahn  Uiokvii,  wodurch  es  ihm  gelungen  ist,  eine  Beihe  von  Erwerbs- 
¥iMliiliikungen  «w  dffir  WtU  tt  BälMllBii;  w  litt  wtSaB  AiMi  tiocil 
Diehl  Tollstiii^g  geUiaii»  Bewtis:  du  ForfboetaiMii  dar  LotMe,  «her 
die  wir  beraits  nneer  Verdikt  anegesproehen  haben.  leh  glanhe  im 
Sinne  vieler  IGti^ieder  in  sprechen»  wenn  ieh  gvade  im  gegsnwirtigsn 
Angenbliefci  wo  sine  grosee  Frlmien-Anleihe  in  Aossicht  atshti  dannf 
anfinerkeam  mache,  dass  es  eine  V0rffifiimg  des  dsotselMi  Erwsihs- 
lebens  ist,  wenn  man  an  Stelle  der  Arbeit»  des  allein  bsrsditigtni 
Fiktors,  «inen  nnhereehtigtett,  den  Spieigtwimi,  den  Zniall,  als  «iae 
Wohlstaadsqnelle  slaatoseitig'  pllegsn  will.  Das  verkehrt  alle  Bagfüb 
▼OD  Wirihschaiflichkeit ;  ich  kann  es  nur  nidit  Tersagen»  hsnle^  wt 
wir  Aber  die  Annenfrage  diskutiren  gegen  diesen  Versuch  zu  protesliraBi 
deroen  sich  deutsche  Geschäftsleute  schämen  sollten.  (Beifall.) 

Mit  der  Beseitigung  der  Erwerbsschranken  und  der  staatsgeAkr^ 
liehen  Einrichtungen,  wird  aber  weder  die  absolute  Produktionsan* 
fähigkeit,  noch  auch  die  selbstverschuldete,  augenblickliche,  brennende 
Nf*th  beseitigt,  die  unter  Umständen  den  ganzen  Staat  gefährden  und 
verprston  kann  und  auch  so  viel  Unscliuldige  mit  ins  Elend  hinab- 
rri'^k-t;  es  ist  diilior  eine  wirkliche  Arwenpflrrjr  kaum  7i!  entbehren 
und  die  Kinrichtungen,  Grenzen  und  Aufgaben  dieser  Armenpflee-e 
sind  es  phen,  die  den  Qegensta&d  unserer  heutigen  Berathung 
bilden  sullcii. 

Man  darf  durchaufs  nicht  das  Uebel  der  Armuth  etwa  als  ein  an 
sich  unheilbares  bezeichnen.  Die  Menschheit  ist  fortgeschritten  in 
Bildung,  Sitte  und  wirthschaftlichem  Sinn,  der  sich  gegen  die  Wechsel- 
fälle  des  menschlichen  Lebens  versichert,  und  diese  Fortschritte  tragen 
alljährlich  zur  Linderung  der  Armuth  bei.  Unser  huuiiines  und  er- 
finderisches Zeitalter  hat  für  Blinde,  Taubstumme,  Gebrechliche  Er- 
werbsquellen eröffnet  und  ich  habe  mehr  als  einmal  Anzeigen  in 
4)flbntlidien  BlAttem  gelesen,  worin  Blinde  sieb  ansdrUcUkb  Almasm 
Terbaten  nnd  dt»  Htte  bimnfagten,  man  mOebte  ibnea  liäber  Aibmt 
gaben.  In  vielen  Lindein  —  das  beweist  die  Statistik  —  bat  ^ 
Zahl  nnd  Bedürftigkeit  der  Armen  abgemmmien  nnd  bssMta  Znsftinde 
bahnen  sieb  an.  Man  wird  sieh  aber  sohwerlieb  gesen  «He  MUls 
Tetsichem  nnd  eine  Hanptqnelle  der  Annnth,  die  sfpims  8ehM  mt 
Tolhrtindig  beaeitigdn  kennen.  Während  wir  also  Arme  immmr  nntar 
uns  haben  werden»  knnn  wenigstens  Yorbtttet  werden,  dass  die  sslbst> 
Tsrscbnldete  Armntb  dnrcb  diejenigen  Binriobtnngen,  weldw  die  Ar- 
mntb  beseitigen  sollen,  noob  veigtOsaert  werde.   Dean  das  ist  dar 
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Finch  einer  gedankenlosen,  trrationellen  Armenpflege;  dass  sie  gerade 
das  Uebel,  was  sie  heilen  will,  noch  Tersohlimmert  und  ansteckender 
mftebl;  dan  sie  die  Gelder  der  Besitzenden  verschlendert,  um  Andre 

der  Mflhe  zn  überheben,  von  ihrer  Arbeit  zu  leben.  Es  liegt  gerade 
in  der  Fülle  und  Grösse  der  verfOfTbaren  Mittel  zu  Almoserip-nben 
eine  der  grössten  Gefahren  drr  Armen pfiej^'o  und  danim  in"igi>  man 
nicht  glauben,  dass  man  durch  Gewerbofreiheit  und  Freizügigkeit, 
durch  Genogsenschaften  und  Steuerreformen  die  Armuth  von  selbst 
überwinden  kann.  Der  volk^wirihschaftliche  Kongress  nmss  weiter- 
gehen; er  mus»  dem  selbstgefälligen  Reichthum,  der  da  glaubt,  durch 
reichliche  Almosen  und  hohe  Armensteuem  sich  abzufinden  und  sein 
Gewissen  zu  beschwichtigen,  Worte  der  Warnung  zurufen;  es  ist  nicht 
zuzuläjsäcu,  dass  dieser  Rcichthum,  der  aus  vollen  Beuteln  schöpft, 
selbst  die  Armuth  gross  ziehen,  dass  er  das  im  Schweiss  der  Arbeit 
sich  emporringende  Bürgerthum  durch  Armensteuern  belasten  hilft 
und  die  eigeutiiclia  Quelle  des  Kolfciufortaohrilto:  die  Arbeit,  die 
SelbrtfinuitwerUidikeit  ^mgiftet. 

Die  taefaiehte  and  Sfeatietik  der  Armeopflege  zeigt  iiiis  die 
waneiideti  Beispiele;  sie  seigt  wu  das  AimeDwesen  in  den  meieften 
Lindem  Ina  rar  Befonaation  alt  eine  Saehe  der  Kbrehe,  Die  Kirche 
war  gewiaseraaaasen  Oeaenlpädiier  der  Barmlienigkdt;  sie  sammelie 
ans  lelehen  SelieDknAgeit  and  YermfiditatBsen,  ans  Dispensen  nnd 
Spenden»  ans  Ablasssporteln  n.  s.  w.  nach  nnd  nach  immer  grassere 
Guter  an  nnd  leMe  bald  nidit  mebr  für  die  Armen,  sondern  vorn  den 
Armen;  ne  bat  dadurch  leider  oft  nioht  mr  Beseitigung,  sondern  rar 
Yermehning  der  Armuth  beigetragen.  Im  Uebrigen  zeigen  uns  die 
Zustande  der  Armenpflege  im  Mittelalter  eine  ungeheure  Zersplitterung. 
Der  Adel  sorgte  fOr  seine  Leibeigenen  und  Hörigen,  die  Zünfte  Ar 
ihre  Genossen,  die  KMer  für  ihre  Gläubigen.  Alles  geschah  ganz 
regell 0«!  und  ungeordnet;  von  einer  rationellen  Armenpflege  konnte 
nicht  die  Rede  sein.  Die  Zahl  der  Armen  wuchs,  je  einseitiger  man 
den  Spruch:  »Geben  ist  seliger  denn  ^0hmen«  anffasste,  je  mehr  ?ifh 
der  Glaube  festseUte,  dass  man  durch  solche  Werkthätiekeit  die 
Gnade  des  HimmelR  erkaufen  könne,  während  gerade  von  der  Meiisrh- 
heit  eine  Liebe  gefordert  worden  ist,  die  sich  fortdauern]  anslrcngt, 
die  den  Menschen  mit  jedem  Tag  von  Neuem  geln  rt'n  werdrii  lässt, 
damit  er  seine  Schlaffheit  und  Selbstsucht  überwinde  und  sich  und 
Andre  forthelfe  durch  Arbeit  aber  nicht  durch  müheloses  Hingeben 
des  mühelos  Erworbenen.  Zu  einer  Zeit,  wo  das  Almosenwesen  gerade- 
zu als  ein  Mittel  zum  Seligwerden  angesehen  wurde,  ist  das  Betfein 
natflrlich  als  ein  Gott  wohlgefälliges  Werk  betrachtet  worden;  die 
Betteioiden  kamen  in  die  Höbe.  Nach  und  nach,  besonders  seit  Ein- 


Ziehung  der  Kirchengüter,  ist  niaii  von  der  kirchlichen  Armenitflege 
zurückgekommen  nicht  bloHS  in  protcstanischen ,  äCtiideni  auch  in 
k;ith«ilischen  LSndern.  Ich  kann  Timen  ans  den  Gesetzen  des  gut 
kathuliüche»  Kantons  Luzern  eine  I^ötinmiung  anführen,  dass  Ver- 
m&chtnistse  an  die  t.ulte  Hand,  welche  Liegenschaften  betreffen  und 
den  zehnten  Tlieil  des  Xaclilasses  üUersteiK'en,  ungültig  .seien.* 

Der  Staat  fand  es  uuthwendig,  einer  Armenpflege  Einhalt  zu  thun, 
welche  das  Uebel  nnr  vergrriascrtc.  Die  Armen,  die  früher  von  den 
Klöstern  unterstützt  wurden,  sahen  sich,  ungewolint  und  unfähig  zu 
•rbeiten,  nach  andern  Gebern  um  nnd  streift«  biMelnd  vmber.  Wir 
MbM  im  16.  Jahrtmiiitrt  den  Bettel  sn  einer  v^md  Landplage 
werden;  etreoge  Bettekerbote  wurden  nethweodig.  Als  die  Sacke 
eeliliinmer  wurde,  worden  die  Bettler  von  den  Behl^rden  1>eeoiid««i 
Gemeinden  sngewiesen  nnd  fftr  die  Znkonft  die  Gemeinde,  wo  Jemud 
geboren  nnd  enegen  war,  ftr  naterstlttxnngqiflielitig  «rldirt  Dnrdi 
die  Einfthmng  einer  solchen  ünitrMgimgtpfiiehf,  wnrde  alier  eis 
neues  Uebel  enengt  WSbrend  Mber  der  Euunkte  Aber  onertFlg* 
liebe  Belftstignng  dnreh  den  Bettel  geklagt  batte,  klagten  jelst  die 
Qmii€mdm  Aber  nnertehwiogliohe  Armenstenem  nnd  bei  den  Anaea 
fObrte  dieser  Zustand  inr  Lähmung  der  eigenen  Kraft,  mr  unbeda^ten 
Gnlndnng  eines  eigenen  Hausstiindes ,  aar  AhschwAchnng  des  Ehr* 
gefflhls,  zu  lügnerischen  Bitten  und  trotzigem  Drängen.  Die  KlagM 
über  diese  Zustände  hallen  in  allen  Landern  und  Gemeinden  wieder; 
von  Zeit  zu  Zeit  strengte  man  sich  an,  dem  Uebel  zu  Leibe  zu  g^^; 
doch  ist  noch  Vieles  m  seiner  'Hohänipfnng  zu  thun  und  "vrir  sind 
berufen,  die  ganze  Bewegung  auf  dieeem  Gebiete  eiogeli^  so 
verfulgon. 

Die  Armcnptlege  ist  in  meisten  Ländern  in  das  Stadium 
einer  fo^fpn  l<*k;ilen  Ordnung  eingetreten,  die  ünterstntzung-  durch  die 
Gemeinde,  <«emeindevorbünde,  Arnienbezirke  ist  ijcsrizlkh  ausgesprochen. 
Am  frühesten  ist  es  in  England  und  Frankreich  m  einer  grundsätz- 
lichen Regelung  des  Armenwesens  gekommen;  in  den  meisten  deutschen 
Staaten  hat  da«  St^nliuin  des  lediglich  repressiven  polizeilichen  Kiu- 
scbreitens  länger  als  anderswo  gedauert.  Was  speziell  die  Amtm- 
Gcsctzffehung  der  norddeutschen  Bundesstaaten  anlangt,  so  sind  dar- 
über in  den  »Motiven«  des  wohlbekannten  Gesetzentwurfs  über  den 
ünterttÜtsmigswolinsitB  Auseinandersetzungen  enthalten;  sie  lerflUlt 
in  swei  ihrer  printipiellen  Grundlage  nach  Tdllig  von  einander  ver> 
scbiedene  Gruppen.  Die  erste  dieser  Gruppen  bildet  die  preussisclie 
Monarchie  in  ihrem  alten  Umfange  vor  1866.  Die  preiisstfcAe  Armen- 
Gesetigebung  beruht  weaentlich  auf  dem  Frimdp  der  J^Wisi^i^M. 
Dieeem  Prinsip  widerspricht  es,  das  Individuum  Utr  immer  an  eiaea 
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und  denselben  Heimathsort  zu  binden.  Au  die  Stelle  der  uut  der 
Qebnrt  «nrorbeneft,  den  Besitser  in  der  ßegel  durch  sein  gauzes  Leben 
iMf  leitento  Hdmaih,  4i«  wir  in  de&  andeni  dMit8di«n  Staaten  finden, 
ist  in  der  Regel  in  FrensMn  der  Erwerb  md  VtirkaA  dei  UnUT' 
tliUMtmgmifokiuUMs  dwreh  Z^iMAauf  getreten.  Die  Teipfliebtiing  xur 
Armenpflege  beruht  auf  den  OrtearmenTerbftnden  (Gemeinden»  selbst- 
stindigen  Qntsberirken).  lUs  Fürsorge  für  die  Yerarmteii,  welobe 
Mm»  UnterstAtmngswobnsiti  haben,  liegt  dem  LandarmenTerbande 
obt  in  dessen  Beiirk  das  Bedflifnias  dain  herTortritt.  Der  Land- 
annenTerband  hat  unTermOgenden  OrtsarmenTerbftnden  BeiblUfe  zu 
leisten;  er  ist  andererseits  bereefatigt  die  b^mattuloBm  Atmen  dem- 
jenigen Ortsarmenverbande,  in  dessen  Bezirk  sieh  dieselben  va  Zdt 
des  Eintritts  ihrer  Haif^^bcdürfUgkeit  befinden,  gegen  eine  angemessene 
Entschädigung  zur  Verpfle^mug  zu  überweisen.  Ganz  anders  ist  das 
alles  in  den  übrigen  norddoutschen  Bundesstaaten,  elnschliesHlieh  der 
neuen  prenssischen  Landestheilo,  wo  der  Begriff  des  Jleimathsrechies 
ausgebildet  ist.  Der  erwähnte  Gesetzentwurf  will  an  Sttlle  dieses 
Konglomerats  so  überaus  vorschieden  gestalteter  Heimathsgesetz- 
gebungeu  ein  auf  einheitlicher  Grundlage  beruhendes  gemeinsames 
Kecht  für  das  ganze  Bundesgebiet  setzen.  Es  heisst  in  den  »Motiven« 
des  Entwurfs:  »das  erste  und  oberöte  Postulat  hierfür  ist  die  Ilin- 
wegriiumung  der  in  Art.  3  der  Bundesverfassung  nur  provisorisch 
aulrecht  erhaltenen  territorialen  Schranken  hinsichtlich  derjenigen  Be- 
stimmungen, welche  die  Annenversorgnng  betreffen.  Eine  gemein- 
schaftliche Heimathsgesetzgebung  ist  nur  denkbar,  wenn  jeder  Bundes- 
angtlu  rige  in  allen  mit  der  AnneniiHege  /usainnieuhaugenden  Be- 
riehungeu  in  jedem  Bundesstaate  als  Inländer  Iteiiaudelt  wird,  wenn 
femer  durch  das  ganze  Bundesgebiet  die  Fürsorgepflicht  nicht  von 
Staat  in  Staat,  sondern  von  Gemeinde  zu  Gemeinde  geht,  and  wenn 
ndUsb  jeder  Annenvetbaad  im  Bandesgebiet  gegen  jeden  anderen 
AmsnTerband  eelne  Bechte  selbststftndig  nnd  unmittelbar  xn  Terfolgen 
In  den  Stand  gesetst  wird.€  Soweit  die  »Mstive«.  Das  Schicksal  des 
CtosetBsntwnrfs  ist  bekannt;  er  ist  im  Bnndesrath  snrfickgesogen 
werden.  Die  Schwierigkeit  der  LOsnag  dieser  Frage  enthebt  nns 
aber  naiflzlich  nicht  der  Ertrternng  derselben.  YieUeicht  finden  wir, 
dass  der  Schlüssel  sn  dieser  Losung  in  dem  von  nns  angestellten 
^jstem  der  fi^eiwißigm  Armengfiege  beroht,  die  soTiel  weiter  geht 
als  die  geseteliche,  als  sie  nicht  fragt:  Wo  bist  Du  her?  Esst  Du 
Bfirgenecht  und  Heimathsrecht?  Sondern  bloss:  Bist  Du  einer  Untor- 
stfttittng  bedürftig  nnd  würdig  ?  Es  gilt  an  die  Stelle  des  bisherigen 
gesetzliehen  Zwangee,  der  durchaus  nicht  als  ausreichend  erfunden  ist 
und  immer  grössere  Schwierigkeiten  (&r  Gesetigebang  und  Verwal- 
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tung  «vfirirft,  dta  9pAm  der  raHtmdlm  fireMHUgm  Armmipßttß  n 
lefaen.  Dieses  Qystem  ehuakterisirt  eich  doTch  twei  Hraptfoffdefing«!!, 
•ntens  die  iweitens  die  ftowwflwijftwf.  Ab  die  SMlt 

dee  Äusseren  gesetslidieii  Zmnges  seil  der  fttie  inneEe  Drang  tretet 
und  an  die  Stelle  der  regelleeen  ThAtigkeitr  wo  beide  Systeme  mA 
hemmen,  eine  ptanmlseige  Ordnnng  dnreb  Oiganisirang  der  MwUliges 
Araeopfleye.  Unsere  Forderungen  werden  von  einem  grossen  Thsile 
der  deatachen  BefOlkemngen  als  »Idealismnsc  Torselirieen,  wir  sslbsr 
werden  als  »Doktrinirec,  als  »Theoretiker«  beseichnet  werden,  nament- 
lich von  den  sogenannten  »Praktikeni« ;  ah(>r  icli  ^^laabe^  das  kano 
uns  nicht  hitideni,  unser  Ziel  hinzustellen.  Fnser  Kongnness  hat  nicht 
die  unmittelhare  Aufgabe  geKctz^ohoriseher  Thitigkeit,  sondern  er  hat 
nur  vorzuarbeiten,  und  der  6e8etzge1)ungr  die  grossen  Ziele  vorzuhalten. 
Die  Rücksicht  auf  die  staatliche  Gesetzgebung  ist  nicht  das  alleia 
Maasspphende ;  viel  wichtiger  ist  die  Rücksicht  auf  das  Publikum. 
Das  Publikum  tnuss  inivprlirh  iim!<ewand€lt ,  es  nuiss  aus  der  (tleifh- 
g'Oltiirkfit  gegen  dio  Annoin-tlcge  hemnsgerissen  und  auf  die  grosnen 
Aufgal)e!J  diosos  r^ol)i('t>  s  hmgewiespu  werden;  es  darf  nioht  t^p^tattet 
sein,  d;)8s  dfi  Kin/xlne  dioso  Pflicht  auf  die  Schultern  ües  Staate« 
und  tU>r  (ieiueinde  abwälzt. 

Das  Arnipnwesen  unspior  Tage  hat  eine  Ciestalt  augenouunen,  die 
sich  vuu  wahrer,  edler  Wohlthfttigkeii  immer  mehr  entfernt  und  j« 
läng«M-  luohr  in  gesotzlichen  Zwang  ausartet.  Mau  erhebt  Armen- 
steueru,  die  uuwillig  geleistet  werden;  man  besoldet  Armen ptleger, 
die  aus  dem  Beutel  der  Steuerzahler  reichlich  geben,  jedenfalls  ohne 
die  Prüfung,  welche  die  persönliche  Hfllfeleistang  aller  ,  am  Gemeinde- 
wohl betheiligten  Bürger  mit  sich  Ifthrsn  wftrde.  INe  Annenpflicht,  die  ihn 
natftrliohe  Qoelle  in  dem  Erbarmen  mit  dem  Leiden  des  Kfidislen 
haben  sollte,  ist  jetst  eine  rein  iusssrliche  drflekende  Last  geworden; 
wir  haben  nicht  mehr  die  Fvende  am  Helfen  als  den  schönsten  Lehn 
dafftr,  sondern  flbetrall  nur  ein  Qescfarei  Aber  die  Annenlast  Dueh 
Gesets  an  enwingen,  was  dem  Beieich  der  freien  Printthitigkeit  aa- 
gehOrty  kann  nur  fBr  einen  sehr  niedrigen  Stand  der  BUdnag  and 
Geeittung  berechnet  seiny  fIBr  diijjenigen,  deren  gaaie  moralische  Fllieht 
in  der  Oesetalichkelt  anf^peht.  Die  gesetilidi  enwnngene  Armenploge 
mit  ihren  Armensteuern  hat  nicht  bloss  den  Nachtheil,  dass  wider» 
willig  gegeben  wird,  sondern  den  noch  grOossren  Nachtbeil,  dass 
tciderwillig  und  begehrlich  empfangen  wird,  weil  man  sich  für  be- 
rcchiigt  hält,  Unterstützung  in  Anspruch  zu  nehmen  und  weil  die 
Triebfedern  der  Selbsihfilfe  abgeschwächt  worden  sind.  Wer  oinmal 
an  die  Unteretüt7nng  gewöhnt  ist,  setzt  seine  Ansprüche  ans  Bequem- 
lichkeit fort,  auch  wenn  seine  Verhftltnisss  gflnstiger  geworden  sind; 
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er  sQcbt  den  Armenbehörden  seine  Lage  zu  verheimlichen;  er  lernt 
heucheln,  sich  verstellen.  In  manchen  Familien  pflanzt  sich  die 
Armutli  von  Geschlücht  zu  lieschlecht  fort.  Ein  Armenpfieper  fragt 
eine  Wittwe,  ob  sie  Bürgerin;  sie  antwortet:  meine  Matter  und  Gross- 
matter sind  auch  im  Armenhause  gestorben.  Stadtrath  Bickei't  aus 
Haudg  bat  in  dar  TOtt  ilun  dem  Eongress  fiberreichten  Broschüre 
nii  QlMiniiigmite  ZiUen  dargelegt,  dan  die  grono  Zahl  d«r  in 
Dung  TorlumdMion  üntentflktoii  in  gani  geauam  Znsammttbange 
■tollt  mit  der  Mmitonden  Annhl  von  Stiftangen  und  Gaben,  die 
regelloa  geependet  werden,  daae  freie  WoUiliitiglEeit  nnd  arnfHehe 
Amenpiege  nebm  emander  die  Armuth  gnras  neben.  Er  eehreibt: 

»Daa  jeteige  qnrtemloee  Geben  Ten  bnndert  Sdten  ist  inratieneUe 
Yeiadiweadmig;  ee  reitt  geiadein  rar  Bettelei  an.  Bittoobriften  mit 
den  lamentabelaten  SebUderongen  nnd,  wenn  ee  nMbig  enebeint,  mifc 
Bndiangen,  werden  voUetäadig  fUftritanteig  angefurligt  nnd  naeb 
allen  Bicbtnngen  bin  abgeschickt.  Bei  der  Tielflltigkttt  d«  Wobl- 
thitigfceitoRnatolten  and  Organe  hat  man,  wenn  man  nur  indringlieb 
nnd  sftb  genug  ist,  immerhin  die  Ohaneef  wenigateaa  an  etm^m 
Stellen  dnrcbiQdringen.  Es  kommt  vor,  dass  es  Einzelnen  gelingt, 
sieb  ein  paar  handert  Thaler  jährlich  aus  den  verschiedenen  Quellen 
zu  verschaffen,  ünd  diese  gelten,  wenn  eie  es  geschickt  anzulegen 
verstehen,  gerade  für  die  Verschfimten«.  —  Stadtrath  Rickfrf  be- 
richtet weiter,  dnss  oiTiig-o  Mitglieder  dos  nfsrHenvoreins,  die  in  dem 
Danziger  Unteri^tützLini::sverein  als  rüoger  wirken  und  die  für  die 
Yerhältuisse  der  Arm*  n  sehr  viel  schärfere  Angen  als  andere  iiabeu, 
darauf  hinweisen,  dass  die  Armenunterstütznng  Empfangenden  nicht 
selten  besser  leben  als  Arbeiter,  die  grössere  Familie  haben  und 
Stenern  zahlen  müssen. 

Derartige  Brfahiuiigen  liegen  aus  Landern  vor.  Das  reiche 
England  hat  die  grösste  Armenlast,  Im  Anfang  der  dreissiger  Jahre 
gaben  die  rachttir  es  auf,  die  i'tilJtsr  zu  bestellen,  und  verliessen  ihre 
Pachtungen,  weil  sie  die  Armensteuern  nicht  mehr  erschwingen  konnten ; 
erat  das  Gesetz  von  ISU  scbaifte  Abhfilfe.  Geeetoe  ktanm  aber  niebt 
wDMbrlleb  die  Gewfibnvag  der  Bevölkerung  ändern,  die  Bnebhfting 
in  Anftcbwung  nmwaadaln.  Erik  vor  wenigen  Monaton  bat  Tkma» 
B€g0S  in  London  in  einem  Vortrage  »über  die  Pbilantbn^ie  vom 
volkawirlbeebaftUeben  Standpunkte«  anegesproeben,  dase  die  nngebenre 
flamme  von  etwa  175  Millionen  Phmken,  die  in  London  allein  all- 
jibrlieh  an  mildtbAtigen  Zwecken  verwendet  werden,  nicbt  wenig  snr 
Slmgemng  dee  Elends  beitnge,  sn  dessen  Abbfllfe  sie  bestimmt  seien. 
Wer  anf  das  Handwerk  sieb  vsretebt,  kann  ans  Stiftangen  nnd 
Sammlnngen  sieb  nnd  seine  Familie  nSbrea,  kleiden,  in  die  Scbnls 
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«cliie1t«ii,  Olm«  weitere  Xflhe  diiaii  ni  halieii.  Iii  der  Sekveii  M 
die  grösste  Anueonlil  in  der  leieheten  Stedl,  in  Bue!»  wo  eine 
gans  legelkee  MwiUige  Armenpflege  beeMit  Im  Kanten  IßanA 
iet  gerade  in  den  leiobaten  Beiirlren  die  Zahl  der  Armen  am  grOartan. 
Ueberlingea,  die  mit  Sttfinngen  am  reiehsten  geaegnete  Stadt  ia 
Badeni  beeitit  ein  Vermögen  Yon  2  Millianmi  CKilden;  nnd  ein  Kenner 
der  dortigen  VerhAltmeae  tagt:  >Ba  iat  ein  ünglM,  daae  wir  dieee 
groeeen  Stiftangen  haben,  denn  die  Kitem  sorgen  nieht  ftr  die  Kind« 
nnd  nngefcelirti  Allee  yerlfisst  sich  darauf ;  der  Ort  kommt  niciit  vor- 
wäris  sondern  znrflok.«  Uel>cr  das  holländische  Armffliwesen  liegen 
ähnliche  Mitthoilungen  Tor.  In  Badeorten  iMrrscht  der  gr^^te  Bett«l 
nnd  die»  welche  am  meist^^n  klagen,  tragen  die  Schald  davon,  die 
Fremden,  welche  geben  dem,  der  l[ommty  nnd  dadarch  nameotlich  die 
Jagend  demoralisiren. 

Die  in  der  Rosnhitinn  ansgosprocheno  Fordcnnip-,  dass  nienial? 
ünter^^tot/iingon  ohno  soryfnU'uje  l  Hierstichwng  des  einzelnen  Falks 
gewühlt  worden  sollen,  klitic;!  oigontlich  selbstverständlich;  aber 
gerade  dagc(jen  wird  am  allermeusu  n  gesündigt.  Jeder  Pfennig,  der 
80  vergeudet  wird,  duss  er  die  Armen  l)esser  stellt,  als  die  nnab- 
hängigen  Arbeiter,  ist  eine  direkte  Prämie  fflr  Mfiasiggang  und 
Laster.  Darum  mu^s  von  Seiten  de«  \  'lks\vallischaft]ichen  Kongresses 
ausgesprochen  worden,  das  Jeder,  der  <»]ine  Horgfältigc  ünt-ersnohnng 
des  gegebenen  Falles  an  ilnn  unbeküiiHle  l'ersonon  Almosen  giebt, 
ein  doppeltes  Unrecht  begeht  un  dem  Bettler,  den  er  im  Yagabun- 
diren  bestärkt,  und  gegen  die  bürgerliche  Gesollschaft,  deren  Be> 
etrobungen  gegen  die  Armuth  er  vereitelt*  Mit  Beeht  rnuss  man 
auf  die  energische  UnierdrMimg  des  Betide  ein  Hanptgewiclrt 
legen:  deebalh  ist  dieser  Punkt  in  der  Beeolntion  anadrlloklidi  hetoni 
Bnrch  gesotsliehe  Voncbriften  allein  iat  daa  Betteln  nteht  aaara- 
tilgen;  dasn  hedarf  ea  einer  fortdanemden  Bearheltnng  der  MM- 
liehen  Keianng»  einer  Umstimmnng  der  Bntedilieeanngen  des  POt* 
bliknnu.  Daa  gnmdafttiliehe  Neineagen  bei  allen  Aasprllehen,  die 
man  nicht  nntersnehen  kann,  mnea  cum  Priniip  erhoben  werden. 
Gegen  den  Bettel  helfen  am  besten  beeondere  Venimt  deren  Mit- 
glieder eich  verplUehten,  den  Bettlern  niehte  an  reichen.  Se  iat 
merkwürdig,  wie  leicht  dieee  TriehAder  etaehkflt,  wem  nicht  ateta 
Ton  Neuem  durch  die  Yereinaädlti^mit  daranf  hingewieeen  wird.  Ich 
fflhre  dafflr  ein  Beispiel  aus  der  Schweiz  an.  Der  Zflricher  See  war 
ein  klaKsisch  berühmtoe  Kiel  der  Bettler,  die  in  vier  Tagen  die  Tour 
um  den  See  machten  and  am  Schluss  40  bis  50  Fr.  in  der  Tasche 
hatten,  wie  die  Zugvögel  wiederkehrton  und  dadurch  Andere  zu  gleichem 
Treiben  anlockten,  bis  man  endlich  von  Gemeinde  an  Gemeinde 
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Asii^Bdldm^  siilleto,  denn  Ifitgliedfr  slmmfUdi«  rie  aiupraelMBd« 
Bettler  an  ein  gemeinsame»  Bniean  verweiBen  rar  üntenachung  ihrer 
YerMltniMe,  Am  iweckm&uigeten  ericheuit  mir  die  länrichtong 
eines  solchen  Veieins  in  Lansanne,  der  i^SoeUU  pour  rqnimer  Us 
€Sbm  äe  1a  mendiäU;  Die  Kitglieder  desselben  verpfliehten  sieh 
persönlich  nichts  za  geben;  sie  erhalten  Marken,  die  sie  dem  Bettler 
geben,  dessen  yerhiltnisse  das  Bureau  nnteisueht.  Dieser  Terein 
besteht  seit  1853  and  bat  gleieh  in  seinem  ersten  Berieht  ftber- 
rasehende  Besnltate  honstatiren  kOnnen.  Sinzeine  Bettler  waren  förm- 
lich empört  Aber  diese  Hcmronng  ihres  Geschäfts ;  sie  kOnnten,  sagten 
sie,  in  Latisanno  nicht  mehr  leben;  Einer  UngiQ  sogar,  er  habe 
müssen  zor  Eisenbahn arbolt  übergehen.  Es  wird  in  dem  Berichte 
geklagt,  das3  man  mit  den  Bettlern  noch  ganz  gut  fertig  werde, 
nicht  aber  mit  dm  Almosengebern  und  GAerinnen.  Viele  gäben  nur 
aus  Trägheit,  weil  sie  sich  um  die  Verhältnisse  der  Leate  nicht 
kfimmern  möchten. 

Die  Thätigkeit  der  Regierungen  zur  Unterdrückung  des  Bettels 
kann  kaum  weit  genug  gehen;  sie  erstreckt  sich  in  manchen  Staaten 
auch  mit  ßecbt  auf  das  Verbnf  des  Ausstdlena  von  JicttcWricfeit, 
dorch  welche  Gelder  erpresst  werden.  Ein  Erlass  des  k.  hayrischon 
^linisteriums  de??  Innern  und  des  Handels  maclit  den  Anfang  mit 
der  Abschailaiig  des  sogenannten  »Br.uulbettelei«.  Es  heisst  darin: 
Die  Theilnahme  au  der  Mobiliar-Feuerversicherung  scheint  im  l^aude 
noch  immer  eine  sehr  beschränkte  zu  sein,  denn  fast  bei  jedem 
grosseren  Brande  tritt  die  Thatsachs  hervor,  dass  nur  eine  kleine 
Mindenabl  der  Besdiftdigten  einer  Hobiliar-FensrrerBidismngsgesell- 
Schaft  einrerleibt  war.  Diese  Thatsacfae  hat  ihre  sehr  bedenklichen 
Seiten;  einestbeils  leigt  sie,  dass  die  Bewohner  besonders  des  platten 
Landes  die  Tortheile  der  Mobiliar-Fenerrersiehenuig  noch  nidit  ge* 
hörig  begreifen  nnd  anderentheils  verleiht  sie  den  Brfinden  in  velks- 
wirthsehalllioher  Besiehnng  eine  weit  verheerendere,  die  euuelnen 
ökonomischen  Existenien  im  gesteigerten  Orade  gefthrdende  Wirkung. 
Die  Betheiligten  gr^fm  in  einem  solchen  Falls  in  dsr  Bogel  sn  dem 
Mittel,  das  Öffentliche  Hitleid  sninnifen  nnd  sich  die  Erlanbniss  ni 
einer  Sammeinng  im  grösseren  oder  geringeren  Umfange  zu  ennrken^ 
Allein  wenn  auch  die  Veranstaltung  einer  solchen  Sammlung  sn  dem 
Zwecke  veranlasst  und  zulässig  sein  mag,  nm  die  ersten  aus  einem 
solche  Brandunglück  hervorgehenden,  selbst  bei  entsprechender  Ver- 
sicherung der  Immobilien  oder  Mobilien  nicht  zu  vermeidenden  Ver- 
legenheiten in  Beschaffung  der  Kleidung,  Wohnung,  Unterbiuft  der 
Abgebrannten  zu  beseitigen,  so  ist  es  darum  nicht  minder  ver^v*  rflich, 
derartige  Sammlungen,  wie  bisher  zum  Theil  geschehen,  als  ein 
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rageliiiAHigw  Mittel  dw  An^gkiobuigr  d«r  dnich  die  Briade  eriittaam 
yeni(ig«iiemliieke  ta  betnchten.  Anl  diese  Weise  wird  die  Indoleei 
ond  dir  VaBgel  an  InteUigeni  pFfimiiit  und  der  vielfach  miTectaa- 
Wen,  jedenfi&lla  aber  fttr  den  irirthseliafliicilien  AaMiwung  bliebet 
bedenUieboi  Tendens  einee  Tbeilea  der  BeTMkenmg,  ateb,  statt  der 
eigenen  Kraft  ond  Tb&ti(rkeÜ  so  vertraiien,  auf  fremde  HAlli»  an  ver- 
lassen,  in  bedauerlicher  Weise  Yoraehnb  geleiatet  Hiernach  erscbeiBt 
ee  im  eigensten  Interesse  des  Landes  geboten,  die  Bewilligung  zu 
Sammlungen  aus  Anlass  von  Brandfallen  fOr  die  Zukunft  thnnlidiat 
zu  beschränken  und  hierfür  auf  die  Verbreitung  <ler  Theilnabme  an 
den  Mobiliar -FeuerversichemngBa&ataltfin  mit  oitiglicbeter  Bindring* 
iichkeit  Iiiuzuwirkon. 

Solche  Vorsuche  der  Staiitsrcgiorungeii  verdienen  gewiss  allge- 
meine Beachtung  und  AiitTkonmiiig.  Wir  kr.nnen  die  T!inwn4n:ii^T  des 
Stoates  niclit  eutbeliruu  auf  deia  Gebiete  dm  Stift uvgsncsens,  tou 
welrli'  iii  der  letzte  Punkt  der  Kcsidution  handelt.  Vii.de  Stiftungen 
mit  ilirer  Vcrtlieüung  yi>u  Almosscu  dienen  dazu,  zahlreiche  Individuen 
gerade  mit  dorn  Nothdürftigsten  zu  versorgen  und  sie  der  Mühe  zu 
aberbeben,  von  ihrer  ILiude  Arbeit  zu  loben.  Eine  Frage,  die  in  den 
letzten  Wim  hen  sehr  viel  vun  sich  hat  reden  machen,  die  Berliner 
Klosterfrago ,  kann  nur  mit  Uücksicht  auf  unsere  Vorschläge  für 
Armengesetzgebung  und  Armenpflege  gelüst  werden.  Die  Bcttelurden 
sind  gemeiaadildliche  Institutionen,  die  die  Grundlage  unserer  ganzen 
Knltiir»  das  Bmporbommen  dnrdi  Arbsity  vergiften  «nd  disbalb  mfiasea 
wir  auch  vom  Standpunkte  der  Aime&pflege  ana  dagegen  protaetum 

Wir  geben»  am  eebliesslicb  die  Gesamntbeit  der  BeeelntieMn 
an  rechUertigen,  von  dem  Friniip  ans«  äma  jeder  moadmue  Jfemdb 
für  «SMi  Sdikkial  $dM  rmmiworilkh  ist  nnd  sich  annidiat  dnrcb 
dgme  Arbeit  vorwftrta  belfim  mnes.  Wem  die  Ezftfte  an  disatr 
eigenen  Arbeit  versagt  sind,  fllr  den  hat  snnftcbst  die  Eamilie  an 
sergen  nnd  in  Ermangeloag  derselben  die  grosse  bdrgerliehe  Familie^ 
genannt  »hürffertkhe  Qe$ät$ehaiU.  Aber  der  einselne  QadQrftige 
hat  kein  Hecht  auf  UnterstQtsang;  er  kann  nur  die  Baimbenlgksit 
seiner  Mitmenschen  in  Ansprach  nehmen,  die  da  gerichtet  ist  aaf 
eine  wirkliche  Gemeinschaft  zwischen  Keich  und  Arm,  eine  Gemein- 
Schaft,  die  auf  das  Gewissen  begründet  iat  ond  auf  die  freie  Liebe. 
Von  dem  Augenblicke  an,  wo  der  Zwang  zu  innerlichen  Leistungen 
versucht  wird,  da  erkaltet  nothwendig  das  Gefühl  för  die  persönliche 
HOlfelelstung  nnd  der  Drang  dazu.  Es  tritt  an  Stelle  des  freien 
genossenschaftiiclien  Siimos  eine  Art  Kommunismus,  die  Yerthetlung 
eines  Theiles  des  Besitzes  an  dio  Besitzlosen  im  Kamen  des  Gesetzes. 
Die  Quollen  für  dio  i:^vatannoupil6ge  werden  wieder  reichlich  flieeseu; 
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wir  haben  nicht  Leute  vor  uns,  anf  die  wir  einen  gewissen  mora- 
lischen und  intellekLuellen  Einfluss  haben,  sondern  Glänbiger,  weiclia 
fordern,  dass  ihnen  werde,  was  das  Gesetz  ilinen  verheisst.  Während 
wir  diese  gesetzliche  Last  von  uns  abznschutteln  suchen,  wollen  wir 
das  Gebiet  des  Helfens  hei  wirklich  Bedürftigen  und  Würdigen  nicht 
einengen;  im  Gegentheil,  wir  wollen  nicht  fragen:  »Bist  Du  Bftrger 
und  heimathsangehörig?c  sondern  nur:  »Bist  Du  würdig  und  be- 
dflrftigc  ?  Di0W  Omndafttee  ftbren  nothwendig  dazu,  die  Ortsarmen- 
pflege für  iMflOttden  angMOMm  n  InHeD  in  den  kmtigen  Ter- 
UUteinni;  rie  ist  pdiagogkd^  rkktiger,  w«0  sie  bUfl^  wo  di«  Noih 
Torliegt;  sie  ist  vuMfeHtrvixA  wirihadiafUkiher,  wsU  sie  keine  Tnme- 
portloieteii  Terarsadit;  sie  ist  endlich  human,  weil  sie  die  Yenreisiinir 
Ton  der  bislierigen  Stätte  des  Erwerbs,  die  oft  sn  den  gnineanisien 
Härten  fttbien  1»nn,  ansecblieest.  Mnn  wird  einwenden,  dnes  die 
Annen  nntflrlieb  flberall  dt  binstr9men  werden,  wo  anf  eolebe  Weise 
dnicb  die  freiwillige  Aimenpfleg»  jedem  NotUeidenden  geholfen  wird; 
aber  wenn  wir  das  Prinzip  der  freiwilligen  und  rationellen  Annen- 
pflege anstellen  und  mit  seiner  Ausfdhrnng  in  planmässiger  Weise 
vorgehen,  so  wird  die  reformirte  Armenpflege  durchaus  nichts  An- 
lockendes haben.  Uebrigens  wird  die  EinfOhrnng  der  freiwilligen 
Armenpflege  die  luTrtferliche  Gesellschaft  im  Interesse  der  Selbst- 
erhaltung und  des  wirthschaftliclion  Fortschritts  dahin  drängen,  grössere 
Armeuverbände  zu  bilden,  um  gemeinschaftliohp  Kranken-,  Ver- 
sorgongs-,  Arbeits-  u,  a.  Anstalten  ins  Leben  zu  rufen  und  die  Last 
der  besonders  fibprbOr^loten  Ortsverbände  auf  die  breiteren  Schultern 
einer  prüs.sereu  Gesammiheit  zu  Obertragen.  Dadurch  wird  auch  der 
Einwand  beseitigt  oder  wenigstens  abgeschwächt,  dass  nicht  in  allen 
Gemeinden,  sondern  höchstens  in  den  Städten  die  freiwillige  Armen- 
pflege durchfnluliar  wäre.  Man  wird  noch  für  lange  Zeit  geschlossene 
ArmenansüilU'n  nicht  entbehren  können:  Waiaenhäuser,  Kranken- 
häuser, Werk-  und  Arbeitshäuser.  Staat  und  Gemeinden  werden  noch 
lange  xnr  Abhülfe  derartiger  Noth  subsidiarische  Vorkehrungen 
treffen  mflssen;  aber  wir  mflsssn  einmal  den  Anfang  damit  machen, 
dass  die  grosse  Zahl  der  Hausarmm  anf  rationelle  Weise  nutersttttct 
werde.  Die  Armenpflege  bedarf  Tor  Allem  der  MivamMnmffi 
wir  müssen  den  einzelnen  Armen  als  einen  Kranken  behandeln,  der 
gesnnd  gemacht  werden  mnss.  Anf  die  Eniehnng  m  wiithsehaft- 
lieher  Thitigkeit  mnss  das  Hanptgewieht  gelegt  werden.  Dieses 
HottT  kann  man  niebt  mit  dem  Qesetse  anbebhlen;  es  mnss  empor- 
qnellen  ans  der  freien  Thätigksit 

Untsr  den  Städten,  welche  die  Bahn  zn  einer  solchen  freiwilligen 
Armenpflege  bereits  mit  Erfolg  betreten  haben;  lagt  besonders  das 
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Bnspiel  Elberfeläs  taArm.  Weil  dort  die  Annonlaat  iauiMr  drückender 
wurde,  iet  die  BUrgerschaft  wa  freiwilligen  Anaenpflege  enfgeniftii 
worden  in  mehr  als  200  Distrikten,  TOn  denen  jeder  seinen  eigenen 
Annenpfleger  hat  mit  einer  kleinen  Ansahl  von  Armen»  anf  weldie 
derselbe  wirklieli  einen  Einfinss  Qben  kann.  Der  einzelne  Armen* 
pfleger  ist  nicht  nnabhangig;  im  Gegentheil  hat  er  der  Bezirke v.^i- 
eammlnng  jeden  Fall  ronukag'en;  nur  in  aussordontlichen  Fülkn 
kann  er  selbf^t  cinscliteitcn,  niass  dies  aber  nachträglich  rechtfertigen. 
Eine  Geldhülfe  kann  höchstens  auf  2  Wochen  bewilligt  werden,  dann 
tritt  eine  besondere  Untersuchung  ein.  Die  Summe  der  Uut^rstOtzungen 
an  Hausarme  die  im  .Tahre  1H47  bei  4G,107  Kinwolinom  r>l,R29  Thlr. 
uud  im  Jaliro  dor  Koform  1852  bei  50,364  Einwohnern  47,149  Thlr. 
betragen  hatte,  betrug  1857  bei  52,590  Einwohnern  nur  17,487  Thlr. 
und  18ß7  bei  01,732  Einwohnern  nnr  21,182  Thlr.  Uci  einer  solchen 
Einschränkung,'  der  fJaben  haben,  so  könnte  man  meinen,  vielleicht 
die  Steuerriu-kstände  zugeunnmien;  im  Gegentheil  die  iSteuerrnckstande 
haben  vor  der  lioform  in  Durchnitt  5016  Thlr.  jode.«  .lahr,  iiaob  der 
Reform  1852—1858  nur  1277  Thlr.  und  18r.l>~  1»G1  nur  luö2  Tklr. 
pro  Jahr  botrug'on.  Nicht  bloss  auf  die  Armen,  auf  die  ganze  Be- 
völkerung übi  eine  soblie,  die  Selbst  Verantwortlichkeit  hebende  Em- 
ricbtung  ihre  KOgon^reicheu  Wirkungen  aus. 

Sehlieeelieh  mdchte  ich  zugeben,  dass  eine  derartige  freiwillige 
Armenpflege  einen  etwas  vorgerückten  Stand  der  Bildung,  Geslttiuig 
nnd  des  Oemeinsinns  Toranssetst;  aber  wir  haben  swei  widitige 
Bandeegenoisen  für  uns:  den  Trieb  der  Selbsterhaltong  nnd  des 
Seibetinteresses  und  den  Trieb  des  Gemeinsinns.  Schon  das  gemem* 
sohafttiohe  Zusammenleben  führt  ans  gani  unmittelbar  im  Interesse 
unserer  seihet  dahin,  nicht  an  dulden,  dass  Elend,  Koth  nnd  Schmals 
sich  breit  machen,  die  Luft  Terpeeten,  Bpidemieen  hervorrufen«  unser 
Auge  beleidigen.  Auch  dieser  ästhetiache  Gesichtspunkt  ist  nicht  ge- 
ring aninschlagen.  Vor  allen  Dingen  mftohtig  aber  wirkt  das  5islM* 
ifUercsse,  weil  die  oiganisirte  Armenpflege  die  Hülfe  oder  nur  ein 
Dritttheil  der  Last  erfordert.  Die  offizicllo  Armen]  fl  LC  bewirkt  Kr- 
hdhung,  die  rationell  organisirto  freiwillige  Armcnptloge  Verminderung 
der  Armenlast  und  daneben  Hebung  der  sittru-bon  Kraft  der  Be- 
völkerung. Das  Geben  wird  eine  Fronde  und  tragt  seinen  Lobs 
in  sich. 

Die  beiden  jetzt  nche)i  einander  bestehenden  Systeme  der  Armen- 
pflege, die  offizielle  nnd  die  private  hf^imrn  sicli  icegen^eilig.  Die 
^  letztere  kann  man  nicht  verbieten^  währond  man  sie  orrfanisirev  kann. 
Den  Satzungen  eines  Vereins,  dem  i<-h  ans  freier  Wahl  beitrete,  uiitor- 
werfe  ich  mich  gern;  einem  gezwungenen  Verhältuiss  aber  füge  ich 
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mich  nicht.  Tide,  die  gern  an  der  Armenpflege  sich  betheiligen 
möchten,  können  daran  nicht  Theil  nehmen;  sie  räsonniren  höchstens 
über  die  hohe  Armenlast.  AVie  ganz  anders,  wenn  man  sich  einem 
freien  Verein  anschliessen  und  in  demselben  wirken  kann  zur  Organi- 
sation des  Armenwesens;  die  jetzige  gedankenlose  Armenpflege  muss 
dann  auOiGren.  Eine  Richtung,  die  den  Staat  fßr  Alles  verantwort- 
lich machen  will,  die  von  ihm  verlangt,  dass  er  fflr  Alles  sorge,  für 
hohe  Arbeitslühne  und  für  Kredit  durch  Staatsbanken,  die  den  Staat 
zum  Yolksbeglücker  machen  mOehtc,  die  die  Basis  des  wirthschaft- 
lichen  Lebens,  die  SellntTeTaiitwortlidMt  vergiftet  —  sie  wird  ge- 
nfthrt  durch  die  bisherige  AlmosenwiröiSGliali  IKo  Gleicfa^ltigkeit 
gegen  die  Amnih  nrass  anfhOren;  es  ist  niclit  der  Beichen  wegen, 
sondern  derer  wegen,  die  in  ihrer  Wirthscbaft  zu  Grande  gehen  tber 
dieee  systemlose  Armenpfleg«;  m  gilt  es  m  retten,  ünser  President 
hat  gestern  daran  erinnert,  dass  anf  der  Solidaritit  aller  Klassen 
der  wirthschaftliche  Fortschritt  benihe;  wohlan,  werden  wir  nns  dieser 
.  Solidarität  auch  in  der  Armenpflege  bewnsst;  indem  wir  sie  anf  der 
Basis  freier  ThAtigheit  organisiren.  Unsere  Resolntionen  k<»nnen  natOr- 
lieh  nicht  prStendiren,  den  Stein  der  Weisen  gefunden  an  haben  and 
die  Armuth  ans  der  Welt  zn  bringen.  Die  Sinrichtungen,  welche 
durch  die  jetzige  Annenpflege  geschaffen  worden  sind  und  noch  täg- 
lich neu  geschaffen  werden,  haben  einen  solchen  Einfluss  auf  die 
ganzen  intellektuellen,  sittlichen  und  Charakterzustände  der  bemittelten 
nnd  unbemittelten  Klassen  ausgeübt,  dass  es  an  der  Zeit  ist,  endlich 
zur  Linderung  und  Ahlifilfe  der  Armutli  f:or<Tfr»Uigcre  Maassrogeln  als 
bisher  zu  ergreifen  nnd  endlich  die  Einführung  einer  rationell  organi- 
sirton  freiwilligen  Armenjiflege  auf  die  llrdio  der  grossen  volkswirth- 
acbaftlichen  Forderungen  unserer  Zeit  zu  erheben. 

Dr.  Meyer  aus  "Breslau:  Selten  habe  ich  einem  Vortrage  mit 
80  gemischten  Kmj  liu  lniiL-en  beigewohnt  wie  dem,  welchen  wir  so 
eben  gehört  haben.  Kein  Satz  davon  ist  absolut  zu  unterschreiben 
oder  absolut  zu  bestreiten.  Aus  richtigen  Thatsachon  sind  falsche 
Schlösse  und  ein  andermal  rifhtige  Schlüsse  aus  falschen  Voraus- 
setzungen gezogen.  Ich  lieschränkc  mich  darauf,  wenige  Hauptpunkte 
hervorzuheben.  Die  Annuth  ist  eine  »wirthschaftliche  Krankheit« 
genannt  worden;  dem  Begriff  der  »Krankheit«  steht  gcgenftber  der 
Begriff  der  ^Ge8andbeit«.  Wae  ist  nnn  der  ffmmd^  volkswirth- 
sdiaftliehe Zustand?  Bin  solcher,  in  weldiem  die  Ärwmih  nicAl  herrschte^ 
hat  nk  bestanden.  Wir  sind  in  stetem  Fortschreiten  begriffen;  die 
Annuth  war  fIrOher  unbedingt  grösser;  sie  ist  in  stetem  Abnehmen. 
Die  Armuth  ist  also  nicht  zn  bezeichnen  als  eine  Krankheit^  die  einen 
bis  dahin  gesunden  Organismus  betroffen  hat,  sondern  als  eine  tTn- 
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voBkommmMi,  die  ein  in  stetiger  EntwiduliiDg  begriffBner  Organif- 
mmi  noeh  nidit  hat  aontoflsen  Mnneii;  ich  betncbte  dieselbe  ale 
anhaftend  den  hieheiigen  Stadien  nneerer  Eniwickelong  nnd  unter 
dereelben  Hensohalt  der  Zeit  steht  auch  die  Ärmenpfkge.  Wir  dürfen 
die  kirchliche  Armenpflege,  wie  sie  das  Mittelalter  entwickelt  hat, 
nicht  ala  einen  Fehlgriff  bexeiclmeu,  aU  \u<f\iii>s  falscher  religidser 
Aneehannngen.  Niemals  sind  soaiaie  Zustande  durch  religiöse  An- 
eehanungen  hervorgerufen  worden,  sondern  nnr  das  Umgekehrte  hat 
stattgefunden.  Die  mittelalterliche  kirchliehe  Armenpflege  war  ein 
nothweridiges  Kind  ilircr  Zeit,  wie  die  moderne  ein  Kind  der  heutigen. 
Ich  kann  nicht  glauben,  <\:\?.<  wir  mit  dem  gan/on  bisherigen  Sw-tera 
unserer  Amenpflego  tabula  rii-a  inachen  und  siL-i-n  können :  iDas 
I?ichtige  ist  ganz  allein  das  konsequente  t^ystem  Ireiwilliger  Annen- 
pllege;  alle  ZwangsarmenpHege  ist  vom  UebeU.  Der  Keferent  führte 
die  Armuth  auf  zwei  Umstände  zurück;  einer  derselben,  die  »zu  ge- 
ringe Produktion«,  bestätigt  es  ganz  gewiss,  dass  die  Armntb  nicht 
eine  eigentliche  Kjitnkbeit,  sondern  nur  eine  L'nvoilkommenlieit  i^t. 
Die  Produktion  war  niemals  im  Ganzen,  wie  in  Beziehung  auf  die 
Individuen  so  stark  wie  heut;  sie  ist  im  stetigen  Steigen  begriffen. 
Ton  »ni  starker  KonenmtioDc  kann  man  nicitt  reden;  mit  der  tödtten 
Variation  eines  bekannten  Wortes  kann  man  wobl  sagen:  »Zuviel 
kann  man  wobl  konsumiren;  doch  konsumirt  man  nie  genug«.  Es 
ist  nnr  eine  unrichtig  vertbeilte  Eonsnmtion,  em  Mangel  an  individueUer 
WirthschafUichkeit»  Eineicht  nnd  Fürsorge.  Es  ist  dieses  auch  ehn 
»sn  geringe  Produktion«!  es  ist  nicht  genug  wirthschaftUche  Einncht 
prodnnrt  worden  nnd  daher  fflr  die  Yermehrung  derselben  su  sorgen. 
Die  falsche  Yeriheilung  des  Ehnkommens  verleitet  den  Arbeiter  Geld 
aussugeben  für  minder  nothweudige  Sachen;  es  fddt  ihm  nachher 
fftr  nothwendige.  In  Folge  dessen  ist  er  der  Notb|  dem  Verhungeni 
ausgesetzt.  Dem  Menschen  ist  nun  nichts  unerträglicher  als  einen 
Andern  Hangers  sterben  zu  sehen ;  vielleicht  unerträglicher  als  selbst 
zu  Terhungem  nnd  so  wird  der  Leidende  unterstatzt.  Diese  Unter- 
stützung mnsa  aber  erarbeitet  sein  wie  Alles,  was  konsumirt  wird; 
es  ist  kein  anderer  Fonds  da  als  der  allgemeine  Lohnfonds.  Alle 
Armenpflege  hat  also  den  Erftdg,  dass  ein  Tlieil  dieses  Lohnfonds 
vertheilt  wird,  nicht  in  der  rationellen  Form  wirklichen  Lohnes,  sondern 
in  der  irrationollcn  Form  »b's  Almosens.  Es  wird  dieser  Thcil  von 
Toruliereiu  /.unickgehalten  und  in  eine  unwirthschaftliche  Form  um- 
gewandelt zum  groböen  Nachtheil  ilas  lleissi^en  Arbeiters,  der,  wenn 
er  selber  nicht  Ansprüche  erhebt,  doch  zurückgehalten  wird  in  seinen 
Erwerb  durch  die  Schuld  der  Mitarbeiter;  zum  8cliadeu  der  Pro- 
duzenten,  die  angewiesen  sind  mehr  zu  gewinnen  dadurch,  dass  sie 
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eiiic'ii  wirthschafilii  liereii  Ärbeiterstand  sich  erziehen.    Die  Aiifprnbe 
dt  r  Osellschaft  ist,  üie  Arbeiter  zu  grosserer  wirtfischaftlicher  Ein- 
sicht, zu  Tüchtigkeit  und  Fürsorge  heranzuziehen,  damit  eine  immer 
geringere  Summe  des  auszuzahlenden  Arbeitslohns  in  der  Fürm  des 
Almoseus  zurückgehalten  werden  mnss.    Es  ist  die  Aufgabe  der  ge- 
sitteten Kinasen,  diese  wirthschaftliche  Einsicht  licrbeizuführen  und 
um  ihnen  diese  Aufgabe  fühlbarer  zu  machen  ist  eine  Zwangmrmcn- 
steuer  uothwendig.  Im  Interesse  der  zu  Unterstützenden  könnten  wir 
di«  Zwingsteaer  vielleieht  eatbehren  und  uns  auf  ein  System  zurück* 
Mmt,  wie  m  Herr  Blikmert  entwickelt;  im  fitteresse  der  Almoem- 
geber,  der  Arbeiiigeber,  um  sie  m  ihrer  oben  engcgcbenea  Ter- 
pfliehtang  anznlmlteii,  ist  eise  Zwangsanneiuteeer  genz  uMrlteUch. 
Die  wirtiisduiftliclie  Geselleeliaft  gleicht  jenen  Alpenwandeienii  die 
auf  schwierigen  Strecken,  dnrdi  Seile  verbnnden,  berganfgehen.  Der* 
jeaige,  der  am  hteheten  steht^  f&Ut  plOttlich  einen  Dracfc;  der  hinter 
ihm  weicht;  er  Ahlt  die  Verpflichtung:  er  mnes  selber  Tcrwirts  vnd 
Jenem  in  die  HAhe  sieben  oder  er  wird  nnbarmhenlg  mit  ihm  in  den 
Abgrund  gesogen.   Die  Torgescbrittenen  Klassen  haboi  nnabUssig 
die  Pflicht,  die  Znrflchgebliebonen  nach  <^ich  zu  ziehen  oder  sie  werden 
Ten  denselben  znrflckgeschleudert,  Eins  oder  das  Andere.   In  jener 
Lage  fühlt  der  Vorgeschrittene  den  physischen  Druck,  die  physische 
Pflicht  des  Vorwärtsstrebens,  Nachsichziehens ;  dieselbe  moralische 
Verpflichtung  ist  in  physischer  Weise  nicht  fühlbar;  der  moralisehe 
Druck  muss  ergänzt  werden   durch    den  gcj^etzVichen   Druck.  Die 
Zwangsarmenstonrr  inn;^s  eine  um  so  nncrträglichere  spin,  je  weniger 
die  vorgeöcliriitonen  Klassen   die  Pflirlit  des  llinaufziehens  erfüllt 
haben,  und,  nur  weil  »lipsc  Steuer  unerträgli«'!!  ist,  erfüllen  sie  diese 
Pflicht,    Sie  hat  jene  freiwilligen  Verbände  zur  Verbesserung  der 
Lage  der  arbeitenden  Klassen  hervorgerufen;  wäre  sie  nicht  gewesen, 
wir  hätten  weder  in  England  noch  iu  Deutschland  eine  solche  Be- 
wegung gehabt.    Gorade  das  Beispiel  Elberfelds  spricht  auf  das 
Glänzendste  für  mich.    Elberfeld  ujid  I^armen  waren  die  Städte,  in 
welchen  die  arbeitgebeudc  Klasse  sich  am  allerwenigsten  ihrer  Ver- 
pflichtung bewusst  gewesen  ist;  in  Folge  dessen  schraubte  sich  die 
Zwangsarmensteuer  zu  einer  unerträglichen  Hohe  empor  nnd  dies  hat 
allein  dazu  geführt,  dass  dort  fieiwillige  Annenvereine  gebildet  worden 
sind,  die  gerade  dort  nie  zu  Stande  gekommen  w&ren,  wenn  die 
Steuer  nicht  eine  nnertrtgliche  Höhe  erreicht  hfttle.   Das  System, 
lediglidi  anf  dem  Wege  der  Freiheit  zu  wirken,  ist  sehr  gnt  snUssig 
in  der  ToUkommensten  aUer  Welten,  in  der  alle  Menschen  Ui%Ueder 
dee  TolkswirthsehafUichen  Kongresses  sind;  aber  in  einer  seichen 
Welt  ist  die  Armenpflege  überhanpt  nicht  mehr  nOthig;  denn  ein 
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suldios  Mitglied  Itettelt  nicht.  So  lange  wir  uuü  üu  vergegenwärtigen 
hal)on,  (lass  nirlit  allein  die  niederen,  die  bettelnden,  almosenempCangen- 
den  Kla8i>eu  diejenigen  sind,  deueu  es  an  wirthschaftlicher  Einsicht 
und  Tüchtigkeit  gtdjricht,  sondern  dass  auch  dio  Wohlhabenden  eiuea 
solchen  Mangel  dadurch  verratheii,  das«  sie  nicht  energischere  An- 
strengungen zur  Hebung  der  unteren  Klassen  msohen,  so  laags 
müssen  wir  den  Letzteren  ihre  Sclrald  Ahlliir  nueheii  durch  Auf- 
legung drückender  AxmenetenenL  Ich  halte  das  preoamsche  Geseii 
flher  den  ünteratlUsQDgawohniits  im  Groaaeii  und  Ganxen  fttr  yw- 
trafllidi.  Gerade  in  der  grosseren  Qemelnde  kann  geirirkt  woden, 
gerade  im  Ertlichen  Verbude  ist  jeder  veiaotworüieh  für  aeine  Oe- 
noBsen,  kann  jeder  an  seiner  Stelle  ifirken  ftr  die  Hehnng  der 
niederen  wie  der  höheren  KUusen.  Wenn  das  prenssisehe  Geaetx  in 
den  Nachbarstaaten  Anstand  geftmden  hat,  so  liegt  dies  nnr  darin, 
dass  diesss  Gesetz  gewirkt  hat,  wie  ein  schützender  Wall,  dass  die 
kleineren  Staaten  sich  des  Bmckes  der  Amenlasi  nicht  so  bewusst 
worden  sind,  indem  Frenssen  ihnen  einen  grossen  Theil  derselben  ab- 
nahm. Man  widersetzt  sich  nicht  aus  wirthsehaftlichen  GrOndn, 
sourf-^rTi  aus  selbstsüchtigem  PartÜEularismus.  —  Wir  müssen  ent- 
weder Theoretiker  oder  Praktiker  sein.  Wir  erkl.lron  als  Theoretiker: 
die  Arnienpfleg-o  hat  die  Aufgabe,  sich  sellier  ühertlü.ssig  zu  maclien; 
wenn  wir  al>er  Praktiker  sind  tutI  <1ie  Aufgabe  ergreifen  wollen,  die 
im  tro'jpbenen  Momente  an  uns  herantritt,  so  können  wir  nnr  folgende 
KeBoliit; cn  fi'^sen.  ■'Der  volkswirthschaftliche  Kmultcss  erklärt;  Ks 
ist  wiiiischeuswerth,  dass  der  dem  lUindeöratho  dos  Norddeutschen 
Bundes  vorgelegte  Gesetzentwurf  über  den  Unk'rstüizmigbivohxsits 
im  Umfauge  aUer  deutschen  Staaten  in  gesetzliche  WirksatnkeU 
trete.« 

Dr.  Wi^8  aud  Bei  Im:  Die  Dringlichkeit  der  Frage  ist  durch 
die  Zustäude  hervorgerufen.  Die  Armuth  war  früher  viel  bedeuten- 
der, wie  die  Schilderungen  aus  der  Zeit  des  SOjfthrigen  Krieges  be- 
wmseu;  dagegm  sind  wir  Alle  reiche  Lente.  Bs  iat  mehr  das  Ge- 
schrei Aber  dit  Armnth,  das  Sichtbarwerden  bei  der  bdhfren  nnd 
feinarmi  Arbeitstheilung,  welche  in  kleinem  Umlhng  grosse  Arbsitsr- 
maaseii  «isammenftthrt^  welche  das  vorhandene  Proletariat  bedrohlidicr 
erscheinen  lassen  als  fHkher.  Den  einselnen  Armen  im  Dorfe  bemerkt 
Niemand,  noch  bfilt  man  sein  Yorhandeosein  für  einen  tnmrigen  £«• 
stand.  Nun  machen  Sie  einmal  das  Biempel  anf  die  grossen  StSdte; 
steigt  die  Zahl  der  Armen  anch  nnr  im  YerbUtaiss  snr  Xinwohner- 
sahl,  80  macht  sie  sich  doch  viel  mehr  bemerklich.  Die  hAhereo 
Klassen  haben  dio  Pflicht,  die  Bildung  der  niederen  Klassen  nnd  ihre 
wirUuchaftlicbe  Lage  xn  heben.  Welche  Wirkung  haben  nnn  in  die^r 


Digitized  bv 


Pi«  T«rk*ttdl«iifwi  d«s  «Uftes  ZovfraaM«  4««itdi«r  Volkswirt]»«.  1Ö9 


Sichtung  die  Armengesetze  gehabt?  Der  \  ■  rredner  ßprach  von  der 
Nothwendigkeit  einer  strengen  Zwangssteuer;  ich  glaube  an  die  von 
ihm  behauptete  Wirkung  derselben  nicht;  er  wollte  die  Steuer  ja  auch 
nur  so  drückend  und  unerträglich  haben,  damit  m^n  etwas  Besseres 
einffibre.  Gerade  um  dieses  Bessere  handelt  es  sich  aber.  Dui  Ge- 
schichte Englands,  Hollands,  Dänemarks,  des  Kantons  Bern  u.  a. 
xeigt  in  grossen  Zflgen  die  Gefahr  der  Armuth  für  die  Gesellschaft 
durch  die  immer  nv;ii  }i senden  Armensteuern;  es  werden  dadurch  immer 
mehr  Menschen  aua  den  mittitneu  üliissen  m  die  Annutli  lunabge- 
fogeu.  In  England  klagten  die  Arbeiter  laut,  sie  würden  zu  Grunde 
gehen  an  der  hohen  Armensteaer  und  zuletzt  aus  Armensteuerzahlende 
solch«  «erden,  die  selber  AmenhflUiD  beanipmclieii.  Die  Pflege  der 
EraoUieit  iiihrt  einen  Zustand  des  wirthschslUicheii  Bftekgangs  her- 
bei, gegen  den  wir  als  Tolkswlrfbe  sprechen  mflssen*  Gegen  dieses 
Sinken  des  wirthsohAflliehen  NiTeans  hilft  nnr:  die  Froduktien  stei- 
gern, Seichfhnm  schaffen»  Pracht  und  Glans  der  Kation  erhohen.  Die 
8M0erunff  der  ProäuUim  allein  bietet  die  XOglichkeit»  einen  drficken- 
dsn  Msngel  sn  hessitifeo.  Wenn  man  die  Anrath  als  eiae  »Krank- 
heit« «nitat,  so  mftaste  msn,  strenggenommsD»  eigentlich  jede 
Ixmmpflege  abscbairen:  dies  ist  das  prinsipielle  Ctobot;  aber  ich 
glaube,  mehr  als  in  irgend  einer  anderen  Frage  heisst  es  hier:  Pri»^ 
eipiis  obsta.  Was  hilft  eine  rein  theoretische  Besolntion?  Wir  haben 
es  mit  einer  Yorhandenen  Gesellschaft  zu  thnn  und  nicht  bloss  nnsne 
Gedanken  anfzustellen.  »Leicht  bei  einander  wohnen  die  Gedanken, 
doch  hart  im  Baum  Stessen  sich  die  Sachen.«  In  dieser  Hflcksicht 
ist  namentlich  ein  Gesichtspunkt  hervorzuheben:  die  Armenpflege,  wie 
sie  besteht,  in  Pcru'C  auf  die  Frehünfgheit.  Es  ist  hier  von  dem 
preusBischen  Gesetze  gespi oclien  worden.  Es  ist  dieses  pieusriische 
Gesetz  ausgefertigt  im  Sinne  der  Selbstverwaltung  der  Gemein don, 
im  Sinne  jener  Bewegung,  welclie  der  grosso  Staatsrechtalehrer,  den 
wir  in  unsere i-  Mitte  begrüsseii,  mit  genialem  Blicke  voi  fnlgt  und  zu 
Ycrwi: klichen  suchte.  Ich  kann  nicht  finden,  dasa  darin  ein  Zwang 
von  Seiten  des  Staates  liegt.  In  der  Bundesgewerbeordnung  i&t  von 
dem  ganzen  Kntwuif  nur  der  erste  Theil  des  §.  146  stehen  geblieben: 
yJ)\Q  dnndi  Ottsstatut  oder  Anordnungen  der  Verwaltungsbehörden 
begründete  Veipllichtuiig  des  äolbsiständigen  (rcwerbetreibenden  einer 
mit  einer  Innung  rerbundenen  oder  ausserhalb  derselben  bebtelieudea 
Kranken-,  HOICb-  oder  Sterbekasse  für  selbstständige  Gewerbtreibende 
beixntreten,  wird  aufgehoben.  Im  Uebrigen  wird  in  den  Verhältai^ea 
dieser  Sassen  dnreh  gegenwärtiges  Gesets  nichts  geänderi«  Der 
Beiehstsg  hat  dann  an  Stelle  der  §§.  147—155  folgende  Bestinimmi- 
gen  gesetst:  »Bis  nun  Erlasse  emes  Bondesgesetaes  blelbei  die  An^ 


Digitized  by  Google 


170 


Itut  VerliMidluiigo&  da*  eilfwui  KoDgreMe«  deaUdieT  Vaikitvirtk«. 


Ordnungen  der  LandesgeseUe  über  die  Kranken-,  Hiilfs-  und  Storbe- 
kiisson  für  Gesellen,  <Jehülfen  und  Fabrikarbeiter  in  Kraft,  nie  Inrch 
Ortsstatut  oder  Anordnungen  der  Yerwaltung^behf^rden  begiaudete 
Verpflichtung  der  <!esellen,  Gehülfen,  Ijehilmgc  und  Fabrikarbeiter 
einer  bestimmten  Kranken-,  liulfa-  udcr  StcrlckasdC  beizutreten,  wird 
indoasen  für  diejenigen  aufgehoben,  welche  nachweisen,  dass  sie  einw 
anderen  Kranken- ,  EQlfis-  oder  Sterbekasse  angehören. c  —  Die  Sta- 
tittik  dir  bMtahindtn  ÜBkniltiungskaaMii  in  Premnen  ist  Ar  d« 
Jalir  1866  folgtnda:  Es  hmMkm  8508  Jümm  mit  ^71i  Mü- 
gliedtra;  die  JilirosbeiMg«  dir  (katUin  und  AxMIsr  betnifiB 
1,055,892  Tlilr.,  d«r  ArMtgtber  284,847  TUr.;  dis  EiuMawiiiQgw 
1,468,765  TUr.  Im  Antrag  das  Bafinantaa  ist  in  AMima  2  bt> 
markt:  »Sina  gaaalilieha  Aimtmuitarstftlnng  iat  nar  asa  aiebarbaiia- 
vnd  gaaandhaitapoliiaUiehan  BackaiditaB  loUaalg. «  Warn  flbartnigan  irir 
diaaa  Angalaganhaiten?  Entwedar  dam  Staata  odar  dan  Ganaudao; 
ich  glanba  nlahtk  daaa  diaaa  Dinga  durch  freia  YarainaOifttigkalt  baiair 
gawahrt  irardaii  ala  durah  dia  Ortsatafataii  änar  Komnfiiiai  dia 
Thätigkeit  der  letzteren  ist  dia  ainiig  richtige.  Wenn  ich  ans  Prin* 
tip  für  freie  Vereine  stimmte,  so  wflrde  ich  pessimistisch  Tar&hrw: 
Lasät  nnr  freie  Vereine  diese  Thätigkeit  in  die  Hand  nelimen;  Ihr 
köimt  ganz  sicher  sein,  dass  die  Armenpflege  sehr  bald  aaChÖiaB 
wflrde;  sie  würde  sich  selbst  rniniren.  Ich  könnt«  mich  iwar  als 
Volkswirth  damit  vollkommen  befreunden,  aber  ich  habe  eine  andere 
Kücksicht  zu  nehmen  anf  das  Freizögigkcit?p:esetz.  Jedes  Wort  wird 
liier  gespri>rhen  für  den  grossen  Haushalt  Jcr  flent-^-chea  K.iti^^n.  Wie 
stehen  die  Sachen?  In  Preusseri  ist  die  Verpüichtung  der  Gomeiuien, 
Jeden  zu  unterstützen,  vorhanden;  ebenso  sind  die  Arbeiter  und 
Ai  bi  itKebcr  verpüichtet,  zu  den  ünterstützüngskassen  beizutragen; 
die  iiuilt;'  ist  nicht  abhängig-  eremacht  von  dem  Geburtsort.  In  Sfld- 
deutscbland  iindet  die  Zuriirk\veisun?f  in  die  Geburtsgemeinde  statt 
Wenn  nun  in  kleinen  Orten  Hich  imi,  drei  Fabrikanten  nieder- 
lassen und  grosse  Ktablissements  gründen,  so  schaffen  sie  damit  ein 
Proletariat;  was  soll  damit  geschehen?  Sollen  diese  Proletarier  nach 
dem  Geburtsort  zurückgeschickt  werden  ?  Sie  werden  Alle  sagen: 
Nein;  dieses  grosse  organische  Qesetz  der  Freizflgigkeit  soll  nicht 
aufgegeben  wardan.  Ja,  dann  mflisfln  Sia  auch  konsequent  aain  and 
Baatimmungen  traffan,  daaa  dia  Kommnna  dan  Arhaitar  und  ArM- 
gabar  swingen  kann,  dia  Kommnna  in  baf&higen»  dan  AnaprfidMtt  an 
dia  Annenpllcge  gerecht  an  wardan.  Ich  wfiiaohta,  daaa  mit  SfteiD» 
aifiht  anf  dia  Basiahungan  dar  Armenpflega  anr  FiaisQgigknit  mdit 
teMi  man  gamacht  wlirda  dnrch  dan  Badikaliamna,  dar  Alka  dar 
freien  Tarainsthfttigkait  Ohargehen  inll;  ich  haflirehta,  daaa  dadaiA 
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diese  srrogse  Gesetzgebung  gt'fiilirdot  werden  wiirrle.  Die  Wurzeln 
sitzen  noch  in  lockerem  Boden ;  rütteln  wir  nicht  an  den  Aeäten  des 
Baumes.  Ich  schUease  mich  dem  Antrage  ao,  welchen  Herr  Dr.  J^a^ 
einbringen  wird. 

Dr.  /)or»  auB  Pesth;  Im  Prinzip  soliUe^ibe  ich  mich  den  An- 
schauungen des  Referenten  an;  ich  halte  sie  durch  Herrn  Dr.  Meyer 
nicht  für  widerlegt,  ich  will  sie  auch  nicht  widerlegen;  ich  habe  nur 
einige  Bedenken  über  die  Form  der  Resolution.  Vor  allem  muss  nun 
geuau  piAZibiren,  wab  man  will;  Jas  vuimiobü  ich.  Ich  frage:  was 
stellt  sich  der  Antragsteller  unter  dem  Ziel  der  rationellen  Armen- 
pflege vor?  Der  Antrag  stellt  es  klar;  wir  wissen,  was  er  will;  ich 
halte  al»er  Cltar  noibwendig,  dMs  in  d«r  Reaolnthm  toü  Toniherein 
u  dit  Spitae  gestellt  sei,  wm  der  Kongrese  im  Frhudp  melBt  IHe 
Schäden  der  WoUihAtigkeit  eotUen  hintenangehalten  weiden,  weil 
gerade  dnreh  jene  blinde  Wohlihfttigkeit,  welche,  einem  momentanen 
Zuge  dee  Henene,  das  Tolkswirttisehaftlteli  nicht  gelüldet  ist,  folgend, 
sofort  dem  ersten  Beeten  ein  Almosen  giebt,  gegen  das  Oeeets  der 
Tolkswtrthsduft  geslln^gt  wird.  Sine  rationelle  Anaenpflege  hat 
offenbar  den  Zwecke  die  inationelle  Wohlthfttigfceit  hinieaananbalten, 
das  mflssta  an  die  Spitse  der  Besolntion  gestellt  werden.  Die  Wohl- 
tbfttigheit  kann  nnter  keiner  Bedingung  Tollständig  aa^ieschloeeea 
werden;  es  treten  unverscfanldele FftUe  der  Nothein  durch  Elementar- 
ereignisse, Krankheiten  n.  e.  w.  —  leh  beantrage  die  Besolntion  in 
folgender  Fassung  anzunehmen: 

»I.  Zweck  der  rationellen  Armenflege  ist,  zu  bewirken,  dass  nur 
bei  un?erschuldeten  Unglflckea  im  Wege  der  Wohlthfttigkeit  HftlCe 
geleistet  werde. 

n.  Die  Erreichung  des  Zieles  einer  rationellen  Armenpflege  ist 
nicht  durch  staatlichen  Zwang,  sondern  durch  eine  feste  Organisation 
der  freiwilligen  Vereinsthati^lccit  anzustreben. 

in.  Eine  gesetzliche  Armenunterst utzung  aus  öflfentlichen 
Ifitteln  ist  nur  aus  sicherheits-  und  gesuudheitfipoiizeilichen  Bück- 
sichten zulässig. 

TV  wie  III,  1—5;  wie  III,  2  in  der  ?om  T^erichterstatter  beui- 
tiagten  Rcsi '.ution,  deren  Punkte  ill,  o  und  4  zu  streichen  sind.« 

Die  Einbehaltung:  »aus  öffentlichen  ilittelu .  in  No.  III  ist  des- 
wegen nothwendig,  weil  »gesetzliche  Uutcr.stützung«  auch  die  yun 
Eltern  den  Kindern  und  umgekehrt  zu  leistende  ist.  Eine  »Armen- 
geset^bnng«  ist  fOr  mich  gegenstandslos,  darum  kann  mau  aaoh 
nicht  Zeigen:  »Ffir  die  Armengesetzgebung  sind  folgende  Grondsätie 
aufinistellen.€  Die  No.  Y  (No.  III,  2  der  Böhmerim^ea,  Besolntion) 
ist  von  besonderer  Wichtigkeit  Die  grOsste  FOrdernng  dsa  Betteins 
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ist  das  Gcbeu  Yon  Almosen;  das  litj^^chäft  des  Betteins  wird  nur  be- 
trieben, 80  lange  es  gut  ist.  Bedo&klich  erscheinen  mir  dagegen  die 
unter  No.  III,  8  und  4  der  Böhmerischen  Kesolution  empfohlenen 
Mittel.  Ich  werde  mit  dem  Antrag  ;iuf  Streichung  derselben  vielleicht 
vielen  Widerspruch  ßudeu;  ich  habe  die  innerste  Ueberzeugung,  dnss 
jeder  Mensch  ein  Recht  hat  ett  letieln.  Wer  bettelt,  greift  nicht  in 
die  Rechtssphilre  einea  Anderen  ein ;  er  stellt  es  ihm  frei,  so  schenken. 
Wir  Alle  bitten,  wenn  wir  einen  Zweck  durch  gemeinsami  Betheili* 
gung  entiehen  wollen»  so  erOlben  wir  eine  Sobekription  and  bitten 
im  Beitiige.  Des  ist  »Bitten«;  wenn  nun  Jemand  speziell  fDr  seine 
Qabe  Uttet,  Nchbme  wenn  sie  eine  MdNeiet,  Boheiest  dni  »BeMi«. 
Betteln  ist  nnr  die  Yerldeinemng  Ton  Bitten»  loh  kann  Ifieaeandem 
das  Beebt  streitig  machen  sn  betteln;  ich  kann  ihm  nur  dadordi  den 
Boden  entmehen,  daas  ich  dafür  Sorge  trage,  daea  gesandt  toUs- 
wirthsohafUiche  Anschaanngen  eich  verbrmten,  daea  die  Ifagorltftt  der 
Beeitsenden  keine  Almosen  mehr  giebt,  den  Bettel  nicht  mehr  nnfeer- 
etfltst  Dem  Bettler  verbieim  tn  betteln,  ist  ein  Eingriff 
in  sein  Recht.  Dieselben  Bedenken  sprechen  dcgegen,  daes 
man  in  die  Stiftungen  irgend  einen  SingrÜf  machen  soll.  Man  soll 
)iach  Möglichkeit  dahin  trachten,  dass  Handlangen,  welche  gegen 
wirthechaftliche  Prinzipien  angehen,  m  den  immer  seltneren  Ans- 
nahmen  gehören.  Es  ist  einer  der  schönsten  nnd  wichtigsten  Zwecke 
des  Kongrcgses,  für  die  Verbreitong  des  wirthschaftlichen  Verständ- 
nisses Sorge  zu  tragen;  allein  durch  ein  Zwangsgesetz  ist  dieses 
Verstanduiss  nicht  zu  antizipiren:  es  ist  absolut  unmöglich,  in  einer 
Frage  der  Gerecht iglcoit  OppoituiiitätsrOckgichten  walten  zu  lassen. 

Dr.  Wdff^  ans  Stettin:  Ich  stehe  auf  d^m  Staudpunkt  des  Herrn 
Dr.  Mri/cr  und  liedaurc,  dass  der  Vurredner  es  nicht  fOr  der  Mühe 
Werth  gehalten  hat,  denselben  zu  wi<1erlef'e!i.  Derselbe  hat  sich  in 
positivem  Widersprurli  zu  Herrn  Prof.  Jiohmcrt  versetzt  in  einem 
Punkte,  über  den  er  selber  fast  humoristisch  hinweggegangen  ist,  von 
dem  er  annimmt,  dass  der  Widerspruch  mit  dem  Keferenton  nur  ein 
äoeserlicher  sei.  Herr  Bitlnmrt  ist  der  radikale  Feind  de??  R'^ttelnF, 
Herr  Dorn  wirft  sicli  zum  Protektor  des  Betteins  (Oho  !j,  der  Üeilei- 
freiheit  anf.  Ich  glaube  nicht,  d;iss  es  ein  reiner  Zufall  ist,  dass 
diese  beiden  Herren  in  dieser  für  die  praktische  Entwicklung  der 
Frage  höchst  wichtigen  Beziehung  Gegner  sind.  Ich  glaube,  in  diesesi 
Pnnkte  doknmentirt  sieh,  wie  bei  Tieisn  ra^len  Bestrebnngen,  dem 
die  Herren  nnr  ao  lange  mit  einander  einig  sind,  als  der  BadikaliB- 
mns  IN  ohstrado  bleibt;  sobald  er  in  konkrete  Bildungen  übergeht» 
wird  von  demselben  Standpunkt  ans  Weiss-schwsn,  Schwati-wtiis: 
Die  Bettelfreiheit  mnss  nnter  allen  ümstftnden  vmagt  werden  die 
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Bettelfreiheil  mnss  unter  uüön  Umstiinden  tjewälni  werden;  das  Bet- 
teln wird  zum  Vcrhrcchen  geniaclit  —  das  Betteln  ist  ein  angebore- 
nes Menschenrecht.  Ich  will  es  den  Ilürrtju  überlassen,  &ic\i  in  Be- 
zog auf  diese  schwierig'e  Frage  auseinanderzusetzen;  für  mich  ist  es 
bei  den  heutigen  Zuit^uiJcn  gleich,  ob  das  Betteln  ein  Mcnschcnrecht 
ist  oder  ein  Vorbrechen ;  ich  betrachte  es  als  ein  u-irlhsrhafiliches 
Unglück t  mit  dem  man  rechnen  mubs,  welches  man  nicht  mit  dem 
Schwamm  ?on  der  Tafel  waschen  kann.  Wir  müssen  als  Volksmrthe 
der  Präge  gegenübertreten;  wir  müssen  nicht  fragen:  Was  kann 
otOgUeharweisd  am  Ende  einer  Jahrtnosende  langen  Eniwieklong  er- 
raiclit  werden?  Sondern:  Wie  kommen  wir  ans  den  hente  gegebttien 
Znatitttden  Torw&rta  an  einem  meoachenwfirdigereik  Dasein?  Und  da 
scheint  mir  der  Ton  Hein  Bähmert  TorgeBchlagene  Weg  nicht  der 
richtige;  nn&chst  habe  ich  Ton  einer  OrfftmisaHo»  der  frttuMgm 
Anwi^pßege  Oberhaupt  kein  Yersitadnisa,  wenn  nicht  etwa  damnter 
die  l^irMeh»  vefttanden  wird;  denn  in  der  mir  bekannten  Geschichte 
des  Aimenwesens  ist  die  kirchliche  Armenpflege  die  einsige»  welche 
man  als  eine  organisirte  freiwillige  Th&tigksit  heseichnen  kiJnnte. 
Heir  BiShmeH  hat  aber  gar  keinen  Zweifid  übrig  gekssen»  dass  er 
der  entschiedenste  Gegner  der  kirchlidien  Armenpflege  ist  Herr 
Böhmert  scheint  zu  glauben,  es  sei  möglich,  eine  Yereinsthätigkeit 
ins  Leben  zu  rufen  für  die  freiwUüge  Armenpflege,  die  nicht  nur 
einzelne^  selbst  grosse  Gemeinden  umfasst,  sondern  sich  wie  ein  Netz 
über  ganze  Länder  ausbreitet  Meine  Herren,  wenn  es  möglich  sein 
sollte,  für  diesen  speziellen  Zweck  des  wirtliscluiftlichcn  Lebens  eine 
derartige  Org-anisation  hmnstellen,  so  würde  irli  glauben,  würo  es 
auch  möglich,  den  Slaat  überhaupt  mit  allen  seinen  Zwecken  durch 
die  freiwillige  Vereiusthätigkeib  der  Menschen  ausser  Arbeit  zu  setzen. 
Wir  leben  nun  aber  einmal  in  Zustfinden,  bei  denen  man  stillscliwei- 
geiid  oder  bcwn?«t  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  mit  dieser 
reinen  Freiwilligkeit  nicht  auszukommen  ist,  dass  der  Zwang  ein 
nothweudiges  Requisit  des  menschlichen  Lebens  noch  ist,  vielleicht 
immer  ist.  Der  Staat  i^^  ja  Zwang;  er  unterscheidet  sich  ja 
von  der  wirthschaftlicheu  Gesellschaft  gerade  durch  den  Zwang  und 
selbst,  von  dem  Gesichtspunkt  der  Gerechtigkeit  ausgehend,  muss 
mau,  glaube  ich,  zugeben,  dass,  da  der  Staat  durch  seinen  Zwang 
ganz  unzweifelhaft  sehr  viel  beiträgt  zur  Ereeugmg  der  Armnth,  er 
anch  eine  Verpflichtung  nnd  deswegen  auch  eine  Berechtigung  haben 
masSf  eintngreifiNi  in  die  Bekümpfung  der  Armnih,  Ich  will  daranf 
Teritchten,  nach  dieser  Seite  'hin  meinen  Gegensata  gegen  Herrn 
Bikmert  weiter  ansanffthren;  ich  will  anrttckkomnien  anf  die  praktische 
Seite  der  Frage,  angeregt  durch  Herrn  Dr.  Meyer,  Derselbe  wiee 
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auf  einen  Punkt  bin,  der  geeignet  ist,  die  Reorganisation  der  Armen- 
pflege bei  uns  zu  einer  brennenden  zu  machen;  dies  ist  der  tob 
Vmtmm  im  HwtämMk  «ingebnelito  Qetotientwiirf  fib«r  d«B  ünier- 
itfliranfswelmsiti.  IMwer  iit  nicht  bloM  m  tlMoretif chiii  AnilOtNii 
henrorgegangen,  fonden  ein  ttotbmdjgoi  FMdntt  dir  giwuiiiiliii 
wirlhieliafttteh«!!  md  itaaUielMn  EatwickliUier  viiMrar  letet»  Jabr- 
Mimt«,  Tor  illeii  Diagm  der  wirttudiiftUclMD  und  loiialai  VatIi- 
deroBgm,  die  i^ni  dem  Jahre  1866  hirforgegingen  liiid.  tan  mit 
der  FfMIgl^Mif  welehe  wir  fftr  NorddentMUmd  erlaa^t  babeo,  iii 
die  bieherige  Armenpflege  in  ihrer  Yerwonrenheit  aiebt  mOglieh;  m 
irt  nothwendig,  diAr  eine  neue  Baaif  m  finden.  Ich  glaube  aller- 
dinge,  daee  der  Kongieee  eich  ein  eettenee  Yerdienit  ihr  die  fürde- 
rnng  der  Seche  erwerben  kOnnie,  wenn  er  den  von  Herrn  Jh.M^mr 
gestellten  Antrag  annähme,  und  damit  einen  Druck  auf  die  öffentliche 
Meinung  dahin  ausfibte,  daas  dae  Darchgehen  dieses  Gesetzes  als  eine 
wirthsrliaftliche  Nothwendigkeit  anerkannt  würde.  Eine  wirthschaft- 
liche  Nothwendigkeit  ist  das  Gesetz,  weil  sonst  die  Freizflgigkeit  auf 
einen  grossen  Theil  unserer  Gemeinden  einen  Znstand  herabzieht, 
welcher  gehr  bald  die  Freizügigkeit  Folbor  nnerträglich  machen  würde. 
Und  darin,  glaubo  irh.  lifibni  die  Herren  l'niikilen  oder  Idealisten, 
als  (leren  Vertreter  Herr  liohmert  anfgotreten  ist,  überhaupt  Unrtekt, 
weil  sie  für  irinL'lich  halten,  dasR  tre^vi^'se  Forderungen  wirthschsft- 
licher  Prinzipien  für  sich  ulUnn  pxi-^tiren  bleiben  können,  obgleich 
Riß  mit  anderen  gegebenen  Zuständen  in  den  schärfsten  KonÜikt 
kommen;  sie  scheinen  zu  glauben,  ein  so  köstlich  Gnt  wie  die  Frei- 
zflgigkeit, wenn  einmal  nach  langen  Kämpfen  endlich  errungen,  könne 
der  Menschheit  trar  nicht  wieder  verloren  gehen.  Ich  behaupte:  nichts 
ist  leichter  geeignet,  die  i'reizügigkeit  dem  deutdchen  Volke  uner- 
träglich zu  machen,  als  die  Verworrenheit  der  Annengesetzgebung. 
Bs  kommt  ▼erb&ItniBem&ssig  weniger  auf  eine  rationelle,  als  Oberhaupt 
anf  eine  het^mmie  ArmeugeK  ugebong  an;  wir  Id^nnen  viel  eher  die 
tfanrigen  Znatftnde  ertragen,  welche  mit  einer  schlechten  Annenpflege 
nrhnnden  eind  —  wir  haben  aie  eohen  nnendUch  lange  ertragen  nnd 
sind  doch  Tcrwirti  gekemmen  —  ale  neben  der  abeelnten  Mitllgit- 
kiit  die  Terworrenheit  der  lettigen  geeetslichen  Znelflade  in  der 
Armenpflege  fortsetzen.  Ich  weite,  Herr  B^ihmt  wird  In  seinem 
Schloeswort  grfindlieh  über  mich  »KompromiBa  machen«,  an  Gericht 
sitaen;  es  ist  dies  ja  iwischon  nns  bereits  ein  mehijihriger  Kampf, 
der  auf  den  Tersehifdensten  Gebieten  gefochten  wird:  Ich  würde  nicht 
die  Arroganz  haben,  mich  hier  als  den  besonderen  Vertreter  mner 
Richtung,  wie  die  eben  beseiehnets,  hinzustellen,  wenn  ich  nicht  eben 
wQsste,  daes  ich  ja  nnr  einer  von  den  sehr  Vielen  bin,  welche  seit 
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einieren  Jahren  mit  der  Richtung  der  Vulkswirthschaft,  die  Herr 
Böhmer L  veruiti,  mein  und  utiln  iiuseinander  gegangen  sind.  Es  ist 
das  ja  überhaupt  ein  Zeiclion,  düöö  die  volkswirthschaftliche  Entwick- 
lung in  Deutschland  in  sich  eine  reiche  Zukunft  liat,  dass  sie  fort 
und  fort  neue  Gegensätze  aus  sich  gebiert,  und  icii  bru  weit  davon 
entfernt,  gerade  wie  Herr  Böhmert  für  seine  Resolution  nicht  den 
An^mcli  erhobw  haX,  dtn  Stein  der  Weisen  gefunden  zu  haben,  in 
dioiem  wie  in  aadom  FUlen  den  richtigen  Ponkt  getiote  zn  hnben, 
nof  mUktn  hin  Eomf lomiase  von  EbU  m  Fall  tümmSti^mim.  «flfen. 
DftTon  bin  ich  aber  ikbeneugt,  oAm  Smprmiim  gtM  e$  iMl  ab, 
noch  ohne  die  Seibetkritik,  weiche  die  TolkswirttiB^hafttiche  Lehre» 
die  der  EengieeB  in  seltener  Binatjnunigkdt  in  eich  Tertnil,  gegen 
eich  selber,  gegen  ihn  eigenen  Eoneeqnenien  libi  Und  dieee  SM- 
kHHkt  deren  ich  mich  in  meinen  Theile'  einigermaBeeen  befleieeigt 
habe,  bat  mich  dahin  gefthrt,  doch  einige  Zweifel  an  hegen  en  den 
radikalen  Sohlflesen,  welche  wir  frOher  nadi  manehen  Bichtnngen 
hin  geiogen  haben.  Es  kommt,  glaube  ich,  mehr  und  mehr  dahin, 
daaa,  wenn  wir  nicht  in  den  prektieeh  yorliegenden  Fragen  uns  klar 
machen,  dass  abstrakte  Eonsequenz  und  konkrete  EonseiinenB  ein  nn- 
gebearer  Untersdüed  ist,  wir  schliesslich  an  allen  unseren  Kon- 
sequenzen irre  werden  und  schliesslich  ebensowenig  mehr  wissen,  was 
Recht  und  Unrecht,  was  richtig  und  was  falsch  in  einem  gegebenen 
Punkte  ist,  wie  die  Herren  Born  und  Böhmert  meiner  Ueberzeugnng 
nach  niemals  darüber  einig  werdeu,  ob  der  Bettel  einBecht  oder  ein 
Verbrechen  ist. 

Dr.  II.  B.  Oppenheim  ans  Berlin:  Der  Referent  hat  schon  im 
Eingang  seines  Vortrags  t)erichtet,  dass  die  Resolution,  welche  er  zur 
Annahme  vorgelegt  hat,  das  Kesultat  verschiedeaer  Kompromiss-Ver- 
handlungen  sei;  ich  habe  eineiu  Theil  dieser  Verhandlungen  beige- 
wohnt; ohne  mich  denselben  fögen  zu  können,  freue  ich  mich,  dass 
schliesslich  das  Kesultat  doch  die  Darstellung  eines  ziemlich  festen 
Proirrauims  war,  in  welchem  doch  bloss  die  üussersten  theoretischen 
Spitzeu  etwas  abgestumpft  sind,  und  das  eigentliche  Sjstem  des  An- 
tragstellers rein  herrortritt  Ich  würde  nicht  bedanern,  wenn  wir  heute 
Mie  Besolution  annahmen,  aaeb  nicht  die,  welche  ich  aufgestellt 
bebe;  die  Hauptsache  is^  dasa  die  GegensAiie  klar  hervortreten  und 
beelinante  Programme  in  der  Debatte  entwickelt  werden.  Uit  Beeo- 
IvtioneD,  welche  wissenscbaftlicbe  Terssmmlungen  fiissen,  iat  ee  eine 
eigene  Sache;  wenn  sie  einen  Werth  haben  sollen,  so  dfirfen  sie  nicht 
nach  Kompromissen  riechen;  sie  messen  bestimmte  Wehrheiten  aoa* 
aptechen;  ^  dflrftn  dieselben  nicbt  verschwimmen  nnd  verschwinden 
leeeen.  Bs  ist  besser,  dass  gar  keine  Besolution  zo  Stsnde  kommt^ 
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■k  ein»  solche,  dt«  in  der  Lnfl  adiwebt  Die  J^Amerfeclie  fieso- 
Intion  ging  von  eineni  Sjttom  wom,  welehM  ich  nie  die  SjretaM  da 
Volmiarimua  bezeichnen  mOehie.  Es  hat  mir  immer  besondere 
ehrenwerth  geeehienen,  wenn  Mfniner,  die  in  den  praktischen  WiaaM* 
eehalten  eine  herromgende  Tliätigkeit  entwickelt,  sich  den  Zusammen- 
hing  mit  dem  ursprünglichen  Ideal  der  allgemeinen  Theorie  gewahrt 
haben;  es  treten  dabei  aber  auch  die  Widersprüche,  die  in  solcben 
absolnten  Systemen  liepren,  um  ro  deotlicher  her?or.  Der  Volunta- 
rismos  in  der  staatswissensc  haftli*  hen  und  ökonomischen  Diszipün 
scheint  mir  herv.^r^rprufon  diircli  den  Gegensatz  gegen  die  Uu^pieen 
de»  So/lalismiis  nud  darin  seine  ilieilweise  Rechtfertigung  zu  linden. 
\Venn  man  dem  Y-iluniarismus  im  Staat  ein  Recht  einräumt  in  "Re- 
7.111?  auf  die  Ariiioiiiiiiege,  hu  ssurde  man  unter  Berufung  anf  f!asst'lbt> 
Prinzip  die  allgemeine  Wehrptlirht,  die  Errichtung  von  V  i":k-;^^hM]on 
uud  andere  staatliche  Funlvti<^nen  mit  demselben  Recht  auflösen  Kt  uneu. 
Die  Herren,  die  dem  Staate  möglichiit  wenii;  Maclit  einräumen  wollen, 
obgleich  der  freie  Staat  wir  sdher  sind,  spekuliren  auf  der  einen 
Seite  auf  einen  fortwährenden  guten  Willen  und  haben  andererseits 
yon  dem  Menschen  dieselbe  Vorstellung  wie  La  Mettrle  in  seinem 
»L'liomme  tuachtM*.  Dnrdi  ihr  Verfahren  wolleii  aie  den  Mengte 
ivr  MaecMne  machen,  der  antomatiacb  operirt,  denn  iie  wollen,  daaa 
die  freiwillige  Annen  pflege  aich  organiaire  nteh  beetinunten  Gmnd* 
altien»  wobei  aie  den  geaetalichen  Weg  nvaeehliesaen.  Mir  aeheint, 
ea  wird  dnbei  überaeben,  daaa  daa  Frinxip  der  freiwilligen  Thfitigkeit 
in  der  WiUkühr  liegt,  in  der  Frende,  die  Wohlthitigkeit  aelbei  «aa- 
inflben,  nnd  dabei  aeine  indlTldoelle  Anaicht  rar  Dnrnhfühmng  ta 
bringen.  Gegen  den  Tolnntariamna  der  Armenpflege  aind  noch  eine 
Keoge  anderer  Argumente  beirabringen,  nnd  awar  Tomgaweiee,  daia 
er  nnr  in  groaaen  St&dten  zur  Anwendung  kommen  kann,  daaa  kein 
Zwang  besteht»  nm  Lücken  in  der  Organisation  aufzufallen,  und  dann, 
daaa  er  unseren  Anschauungen  sehr  fem  liegt  Die  Vereine  zn  all* 
gemeinen  Zwecken  haben  bisher  meistens  nur  traurige  Erfalirungm 
geliefert.  Dem  gegenüber  darf  eine  der  wichtigsten  Pflichten  dea 
Staates,  eine  der  brennendsten  Fragen  nicht  der  WiUkühr  einee  Expe- 
riments, nicht  noch  ganz  ung'eprnften  und  ungeübten  Faktoren  an- 
heimgegeben werden.  Ich  komme  auf  den  Punkt  n'^oh  spater  zurfsrk, 
und  will  vorläufig  eine  Keftohition  verlesen,  der  sich  die  Herren 
Dr.  Pfei/j'er  und  Dr.  Ems  als  unterstützende  Antragsteller  angp- 
schlofisen  haben  und  die  ich  ihrer  Annahme  empfehlen  möchte;  die- 
selbe lautet: 

>Für  die  Armengesetzgebung  sind  folgende  Grundsätze  zu  em- 
pfehlen : 
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»1.  ist  iinznlässT^,  da88  der  Staat  jedem  Hülfsbedfuftigen  ein 
iuv'lit  auf  Arnionunterstntznnp  einranme  iin*l  d;idnrch  den  (Jnmdsati 
aufgäbe,  diiss  jeder  selbstständige  Mensch  die  Verantwortlichkeit  nnd 
Sorge  für  seinen  Unterhalt  selber  trägt. 

2.  Die  obligatorische  Armenpflege  ist  im  Wesenihchen  darauf  /a 
beschränkeil,  diiüs  völlig  Mittelloso,  Kranke  und  Waisen,  die  von  Ver- 
wandten und  Priratanstalton  keine  Unterst iitznusr  empfangen,  unter 
gmiflgvnder  Kontrolle  Unterkommen  und  Pflege  erhalten.  Die  Unter- 
•litinDg  is^  in  der  Se(fd  in  Arbeits  -  tmd  Krankenhäusern  zu  ge> 
wihrtn. 

3.  Die  Amenpflege  ii<  in  pröeeeim  ArmemveHOtule»  imm*  Ah 
Gnmdiäkm  der  SMverwaUmtg  tu  orgonkireii, 

4.  Dtr  Bellal  Isi  «««fgiKb  sn  ontenlitckeo. 

5.  Die  ÜBtontAUaiiip  hülflowr  Annen  ist  weder  ?on  der  Qe- 
inemde*Anfeb9rigkeH  iieeh  vnm  HeiauiUinreclit  nbhftafig  va  nschen. 

e.  Bb  Iii  in  Terhaten»  daee  milde  SUfkiAigen  wirkean  werdis, 
weUke  nach  dem  Wottlint  oder  Sinne  Um  Urknnde  eine  TemOnllige 
Arnwnpfleg«  gefährden  Wörden,  nnd  ««  iei  die  Mögllobkeit  sn  ge- 
währen, die  Satzungen  schon  bestehender  Stifinngen  eolcher  Art  anf 
geieAilicliem  Wege  abzoändem.«  — 

Was  mich  zunächst  bei  den  Eesolntionen  des  Eeferenten  nicht 
anspricht,  ist,  das»  die  Antrageteller  in  den  Motiven  geschwankt 
haben ;  einerseits  handelt  es  sich  filr  sie  um  eine  menschliche  Pflicht, 
andererseits  um  sanitatliche  und  polizeilicho  Rücksichten,  welche  die 
freie  Wirksamkeit  beschränken  soUpn.  Das  sind  direkte  Widersprüche, 
welche  beweisen,  auf  wie  schwachtni  Füspen  das  System  des  Volun- 
tansrnuH  stellt.  ÄDilererseits  glaube  ich  nicht,  dass  der  Staat  dem 
Einzelnen  ein  Islagbares  Ueclit  auf  Unterstützung  einräumen  kann; 
ich  glaube,  dass  die  Armenpflege  öffetUlUhoi  Rechtes  ist,  nicht  bloss 
ein  Nothrecht  des  Staates,  weil  er  selber  unterginge,  wenn  Armuth 
und  Verbrechen  Oberhand  nehmen;  sondern  eine  sittliche  Pflicht.  Es 
ist  Le.vser,  Armenhäuser,  als  Zuchthäuser  zu  bauen;  sich  durch  Armen- 
pÜBge  zu  assekoriren,  als  Häuser  abbrennen  zu  sehen.  Damit  der 
Arme  ein  klagbares  Recht  anf  bestimmte  Unterstützung  habe,  müsste 
eitlewi  der  Begriff  der  Arbeitsfähigkeit,  und  sweitens  das  Qnantnm 
te  ITntentfliiiing  deflidrbar  sein.  Beides  Iii  nidit  dir  FalL  Je 
feielier  ein  Land,  desto  grösser  ist  die  üntersMtenng  nnd  desto  stärker 
der  FroiSDleata  der  Unteraifttaten:  s.  B.  in  Irland  1  Prosent,  in 
Bogiand  nnd  SebotOand  4— 4Vt  PMieni.  Temer,  damit  ein  Uag* 
kaiM  Beehi  besteke»  nnss  ein  bestimmter  Bekbgtsr  da  sein;  nnn 
glauben  wir  uiebt,  dass  der  8t«nA  der  Beklagt«  sein  kann,  an  den 
der  Arme  mit  seinem  Beehtsanspmebe  sich  sn  wenden  bat  Des 
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wäre  der  reme  .Somlismus ,  und  das  Unheilvolle  dieser  Vorstellang 
hat  eben  dem  entgegengesetzten  System  der  Antragsteller  Torschub 
geleistet  Der  Staat  ali  allgemeiner  Ameapfieger,  «Is  Yerpfliehtet«, 
gewfthrt  den  Unbemittelten  nnd  ArbeitninfUiigen  ein  poiitifee  nnd 
formellee  Becht  Mf  Untentfltnng,  glcidi  den  BMhte  tmt  Arbeit^ 
die  1848  in  Fnmkreieli  bo  forehtbere  ?erwimingeQ  erregte.  Die  iit 
einereeite  nie  dniehfUirbAr,  nnderereeiti  tnm  Stuttebankerett  nnd  m 
Demoralieition  Ahrend.  Zern  Baakeiott  deebalb,  weil  die  Beaarten 
nicht  mit  BparMkeit  Terfbhren  wurden,  eendem  ihr  gntea  Hen  md- 
ten  lieeaen»  weil  die  Anaprftche  auf  Unterst Atinng  eieh  bin  ina  Un- 
endliche anadehnan  würden  and  daa  Unteraifttatwerden  niehta  Bhien* 
rtlhrigea  mehr  Ultte.  Jeder  Anne  wire,  wie  ein  Beamter,  Tom  Staate 
besoldet;  es  wäre  ein  Ehrenposten,  Staatsarmer  zu  sein;  Alles  giage 
ane  Band  und  Band.    Anderersdts  sind  aber  auch  nicht  die  G«mfm- 
dm  als  bestimmte  Beklagte  sa  fassen.   Ueber  die  geschlossenen  Ge- 
meinden kommen  wir  immer  mehr  hinins,  seitdem  wir  die  Preizflgig- 
keit  als  das  Prinzip  des  modernen  Lebens  begriffen  haben.  Wenn  die 
Armenfrage  eine  brennoude  geworden  ist,  so  kommt  dies  eben  daher, 
dass  die  Entwicklung  der  Gemeinde  bei  diesem  Punkte  angekomnif n 
i^t,  wo  das  Self'-(f'^r<'r}n}tr)}f ,  ^■o  weit  die  Prinzipien  de^^spllfii  in 
kloineTi  und  mittleren  Kreisen  durohffihrhar  sind,  ülier  den  engeren 
Baum  dei    i;es<  hlngsenen  Gemeinde  iimausweist.    Wir  haben,  r.hnp 
dem  Bureau kratismus  Voiflchiib  7.11  leisten,  jenen  Koturnuvalistnus  Fc>n 
uns  zu  weisen,  wie  er  nuiiu mlicli  m  den  Sch^yA-ioj  (temeinden  äorirt, 
der  ein  abgeschlossenes  Patriziat  bildet  nnd  die  KeicUthüuier  der  Stadt 
mit  iing  tlichster  Ausschliesslichkeit  bewacht  Unsere  industrielle  Be- 
wegung veilaiigt  freie  Bewegung  der  Arbeitnehmer,  sagen  wir:  mit 
UnUrstüftungswohfisitg,  sonst  mflssen  wir  die  Erfahrungen  durch- 
nuchen,  welche  die  Qesehiohte  der  englischen  Armengesetxgebung 
bilden,  we  die  Arbeitgaber  eiaeo  Theil  dea  ArbeltslohtteB  aaf  die 
Armenetener  gewerHsn  haben,  anderaraeits  dia  Untentfltsangsbedirf- 
tigen,  wenn  aie  anftugen  weniger  arbeitaflhig  an  werden,  tob  Qe* 
melnde  sn  Gemeinde  anf  den  Schab  gebracht  wurden,  nnd  ein  wahrm 
Intrignenapiel  alattfiud,  nm  die  Leute  Icamwerden.  Die  beeten  Ar- 
beiter dürften  nicht  hmge  «m  Orte  bleiben  nnd  wurden  antHnrnt,  waU 
sie  apftter  den  UnterstfltrongawohnaitB  erworben  hüten.   Daa  neae 
System,  ttnlich  wie  ee  in  Preassen  angewandt  iat»  wurde  1846  udar 
Rebtri  Ped,  Tomehmlich  darch  George  NkMtoH,  in  Irland  aia^e- 
führt.  Dieses  Syatem,  welchea  die  Qemainde  aar  Untaiatitinng  1^ 
Mitglieder  und  weitere  Armenverbände  zur  ünterstfltznng  aller  andsiaa 
Residenten  verpflichtet,  scheint  mir  vorläufig  nnd  erÄLhmngaaytaif 
daa  annehmbarste,  Torb^altlicb  eiaer  enteprechenden  Ansbildnag  nach 
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den  Örtlichen  Verhältnissen.  Es  ist  ein  Domizil  innerhalb  weiterer 
Armenverbändo  zu  becnlndoii,  ähnlich  dem  in  den  engeren  Gemein- 
den, wo  es  sich  natarg-emass  aus  anderen  juristischen  Orfindeii  ent- 
wickelt hat.  —  Nach  dem  ersten  Paragraphen  der  p-egnerischen  Re- 
solution ist  die  Erhebung"  von  Zwan?sbeiträgeu  für  Armenzwecke  nicht 
gestattet.  Wenn  die  Autragsteller  gerudezo  sa^en,  dass  die  obliga- 
torische staatliche  Armenpfleere  gesetzlich  beseitigt  werden  suilo,  so 
wfnde  sich  jener  Paragraph  ganz  von  selbst  verstehen;  wenn  sie  das 
aber  iiiclit  eag-en  wollten,  dann  kennen  sie  auch  diesen  Paragraphen 
nicht  aufnehmen;  hier  ist  jedenfalls  ein  Widerspruch,  ein  Mangel  an 
Logik,  der  ans  einer  gewissen  Xompromisssucht  hervorgegangen  ist. 
Aiiflitrdem  haben  teir  in  dem  System,  das  wir  im  Allgemeinen  für 
tntwieUnogsfähig  halten,  gar  keiM  hesoHdtrm  Amentteneru ;  in 
Sn^ltiid  wurden  mIb  dadnrali  nur  ITofliweiidigkeit,  dam  die  Gemeinde- 
Oiganiaifion  eehwtMsh  nnd  mit  gtwfihnliehen  Geneindestenem  nicht 
▼iel  dnreliinsetMn  wir.  Die  beeondera  Armemlm»  iet  eine  englische 
tem,  die  hei  nns  Niemand  wünscht;  sie  führt  dahin,  dass  eine  Menge 
Hensehen  an  der  Orensn  stehen,  wo  sie  sieh  die  Frsge  stellen,  oh 
sk  sn  den  ünterstatMnden  oder  in  den  ünterstMsten  gt h&ien.  Die 
Armenpflege  ist  MBrntUchen  Bechtes,  eine  sitHiehe  nnd  gemeinsame 
gesellschaftUehe  Pflicht»  welche  anf  äi$  Weise  sn  erfBllen  angestreht 
werden  nmss,  in  der  eie  die  Oeselleehaft  am  wenigsten  belastet;  das 
ist  in  grosam  Ammverinnden  und  ans  dem  Ertrage  derselben  Stenern, 
die  für  die  Ansgeben  für  Gemeinde  und  Kreise  überhaupt  bestehen; 
sie  fällt  zusammen  mit  den  Aufgaben  nnd  Ausgaben,  die  solche  Ver- 
bände auch  in  anderen  Beziehungen  haben.  Wir  haben  Ausgaben 
für  ScÄ«Z«i  und  haben  auch  noch  nicht  gefmc-t,  «  b  etwa  eine  beson- 
dere »Schuliteuor-  erlinhen  werd<^ti  solle;  fiir  mich  stellt  die  Pflifht 
der  ArmenpflpL'-p  auf  \i;[iw/.  crlcicber  Stufe.  Daas  die  Arnienptlcge  durch 
übertriebene  Sentimentalität  Minsstände  herTorrnfen,  dass  das  Gefühl 
der  Selbstständigkeit  in  den  Armen  dadurch  abgeschwächt  worden  kann, 
darüber  sind  wir  Alle  einig;  gerade  darnm  ist  das  System  einer  frei- 
willigen Organisation  aber  nur  um  so  bedenklicher,  als  hier  nicht  die 
strikte  Verwaltung  herrschen  wird,  wie  in  organisirten  Behörden,  die 
allerdings  anf  dem  Principe  des  Seif -pöpemnient  sn  beruhen  haben. 
Das  Letztere  hat  den  Vortheil,  dass  die  Verwaltenden  wissen,  es  geht 
aus  dem  eigenen  Beutel  und  dadurch  an  Sparsamkeit  gemahnt  wer» 
den.  —  Dass  die  Armuth  eine  »Krankheit«,  darüber  wird  wohl  nicht 
diskntirt  werden;  dass  sie  abnehmen  Innn,  seheint  mir  nicht  frag- 
lieh; dass  sie  zngenownen  hat  dnrch  krankhafte  OesellschaRsrnstinde, 
Vnngel  tn  Oewerbefreiheit  n.  s.  w^  darfiber  ist  Alles  einig.  Anderer- 
ülts  weise  ich  keinen  geoellschafHichen  SSnstsnd,  in  welchem  die 
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Atmolb  gut  W€gfl«le;  elMiiBO  wenig  y>\e  u  h  einen  physiBchen  Or^- 
jusmiis  weiss,  für  welchtn  es  keuie  Krankheit  giebt.  Der  Begriff 
»Armath«  ist  freilich  relati?,  er  rerändert  sith  nach  dem  Durch- 
tohnitlswerth  der  Lebensmittel  und  dein  Staude  unseres  Vermögens 
nnd  unserer  BetiOirfnisHe.  —  In  diesem  Sinne  heantraj^fe  ich,  die  <1rei 
Paragraphen,  die  im  ersten  zwar  die  l^fluht  (U-r  GeM-lhchaft  aner- 
kenueu,  aber  ein  klagbares  Kecht  dos  Annen  bestreiten  und  ihn  auf 
seine  selbstslaudi^^*  Kriift  hinweisen,  wel-  he  die  Armenpflege  als  eine 
obUyatonsi  ht  zu  crj^aiubaen  siiclion ,  niö^'lichst  in  öfffnflk.lieti  An- 
stalten, die  Unterstutzuni^en  im  Hause  (d&s  englische  irt-ihfor-rehf^f) 
möglichst  beschränken  nnd  drittens  eine  Organisation  nach  den  ürund- 
sätzeti  der  SeibstrenraUiiutj  empfehlen.  Im  Uebrigcn  werden  wir 
uuü  ubüi  iiie  drei  letzten  i'Htagittpiieu  leicht  verhUudigüii  i  is  ist 
darin  uirgeudt«  gesagt  (wie  Herr  Dr.  Dom  annimmt),  dass  der  Beitel 
auf  QDgesetzlicbe  Weise  und  Aber  4ie  Oronscn  der  persönlichen  Frei- 
hAi  hiiuMB  UBterdrflckt  worden  soll.  Dm  kaui  j»  auch  geschehen 
dnrch  t  teure  Schnlen,  Bintthrung  kleiner  Induetrieen,  Yerbfeitu^ 
volkewirtbeehnftticher  Kennftoiiee,  dnreb  Vereine  n.  e.  w.  Wir  epreehen 
nur  eoe:  Der  Bettel  ist  ein  Tolkswirthscbnftliohss  Unglflek. 

Stsdtmth  Dr.  Ridttri  not  Dsnsig:  Ich  echlkese  mich  im  Weeent- 
liehen  den  Beeolntionen  des  Berichterstatten  na.  Herr  Dr.  Wciff  htt 
sieh  die  Sache  doch  etwas  xn  leicht  gemscht;  er  scheint  ?ott  dsa 
gegenwSrtigen  Znstftnden  der  Armenpflege  befHedigt;  wenigetsne  hat 
er  kein  einsiges  Mittel  f  orgeschlagen,  am  ava  den  Zastinden,  die  wir 
für  unerträglich  halten,  heranaankommen.    Ich  glanbe  aber,  der 
volkswirUischaftliche  Kongrsss  mnss  in  dieser  Frsge  heute  schon 
irgend  welchen  Grundsatz  ausHprecken;  er  mosa  Deiuenigea,  die  in 
Kommunen  berufen  sind,  in  der  Armenpflege  sn  wirken»  einen  Leit- 
faden an  die  Hand  geben,  mittelst  demen  sie  gegen  die  Ueberhand« 
nähme  geradezu  kommunistischer  Anschauungen  Ober  Armenpflege 
'ankämpfen  krmnen.   Die  Herren  Dr.  Meyer,  Wiss  und  Wolff  meinen, 
man  könne  von  der  Zwangdarmenpllege  nicht  Abi^tand  nehmen;  das 
wollen  wir  auch  nicht.   Der  Unterschied  ist  k(  in  pruuipieller,  sondern 
lediglich  ein  gradueller.    Beide  Resoluti  inn  sauren,  da<s  der  Staat 
nnmittelbaf  01111:1  oifen  darf,  aber  nur  aus  polizeiliclu  ü  liucksicbten ; 
in  der  iViiMs  wird  der  Unterschied  sich  in  der  That  als  gar  nicht 
sü  wesentlich  herausstellen,  wie  es  hier  bei  der  DibkuHsion  vielleicht 
scheint.    Wenn  wir  die  gesetzliche  Armen ptieg-e  lediglich  auf  polUei- 
lidte  Rücksichten  bc.schiilnkcn.  so  wird  die  praktische  1  ulge  die  sein, 
dass  man  Armeuunterstützung  nur  iu  geschlosseneu  Anstalten  geben 
wird,  eine  Eonsequenz,  die  mir  noth wendig  zu  sein  scheint  nnd  die 
ieh  Ar  eine  LOsnng  der  Armenfirago  unbedingt  erforderlich  hsUs. 
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Der  Kre1>>schadpn  der  Armenpliege  ist  dir  AJmnsnunrfhsrhaff ,  die 
kleine  Creldbetnige  an  Taiisoiide  vprschleiidert,  i  lmo  aiuii  nur  den  ge- 
ringsten Nutzen  ditviin  sn  nr/iflpn.  Diose  Alnidseiiwirthschaft  wird 
man  beseitiL'-en ,  wenn  man  die  Armenpliege,  soweit  sie  obligatorisch 
ist,  auf  das  polizeiliche  Gebiet  beschränkt.  Die  Herren  Dr.  Meyer 
und  Wolff  sagen,  eine  Zwangsarmensteuer  würe  gut  und,  je  uner- 
träglichrr  sio  wäre,  desto  besser;  um  eher  worden  sie  die  Wohl- 
habenden und  Arbeitgeber  dazu  zwingen,  diejenigen  Organisationen 
zu  treffen,  welche  die  Armutb  verringern;  sie  würde  Organisationen 
hervormfen  wie  in  Elberfeld  n.  b.  w.  Wir  wollen  nichts  Anderes^  aber 
nur  nicht  auf  dem  Wege  des  Peeaiiiiismas ,  sondern  auf  direktem 
Wege.  Mm  will  die  Beichra  strafen  fOr  ihre  Naohltalgkeit;  die 
Stooerii  werden  aber  nicht  bloes  an^braeht  von  den  Beieheai  son- 
dern aneh  von  den  Arbeitern.  Wie  kommt  der  Staat  dain,  einen  ge- 
selilidien  Zwang  sn  tkben  gegen  den,  der  kanm  so  leben  hat,  dass 
er  beitragen  soll  Ar  den«  der  verachnldet  in  Noth  gerathen  ist? 
Beleben  bedenklichen  Znstftnden  ist  unbedingt  ein  Bnde  sn  maoben. 
Herr  Jftq^  sagt:  Ja,  eine  fniwiaige  Ämmjifi$ge  ist  niohi  mOglieb; 
er  darf  ^eh  nnr  nmsehen  in  den  Organen  der  Kommnne;  findet  man 
dort  etwa  die  Tolkswirthschaftliebe  Erkenntaiss,  die  er  wQnseht?  Es 
entstand  bei  nns  ein  Streit  im  Armen-Direktorinro :  ein  Oeselle  nüt 
17  Thlr.  monatlichem  Lohn,  von  schlechtem  Wandel  nnd  grosser 
Familie ,  stellte  einen  Antrag  aof  Unterstütsang;  der  Stadtrath  trug 
an,  2  Tblr.  monatlich  aus  Kommunalmitteln  zn  zahlen;  wir  kämpften 
Btnndenlang  Yergeblich  an;  die  Unterstützung  wurde  bewilligt.  Dahin 
führt  die  Ausdehnung  der  gesotzlichen  Armenpflege,  wie  sie  im 
preussiscben  Oesetz  von  1842  bestrht.  F.lv.p  vollständige  Verwirrung 
der  Begriffe  entst-eht:  nm  aus  dpi^ell>f'mieran«7?]knmmpn  mnS8  der 
Weg  der  Oeffentlichkeit  beschritten  werden;  frpiv. iJlitro  organisirte 
Vereine  prüfen  genauer  die  Bedürlnissfragt'  als  KoinmuiiHll  pli  nipn, 
die  ans  dem  vollen  Säckel  greifen.  Herr  Wolff  meint,  niüu  kfune 
yerschiedene  Aufgaben,  die  der  Staat  bat,  nicht  in  die  Hände  der 
Privaten  legen ;  wir  sind  aber  im  Begriff,  eine  Reihe  solcher  Funktionen 
in  Pnvathände  überzuleiten;  es  ist  gerade  die  Aufgabe  der  heutigen 
Zeit,  die  Grenzen  der  Staatsbefugnisse  immer  enger  zu  ziehen,  ün- 
möglich  ist  die  freiwillige  Armenpflege  nicht;  die  Erlfle  werden  doli 
finden  nnd  gesande  wirthsehafiliebe  Omnds&tee  sich  Bahn  brechen. 
Ben  Toffwoif  des  JUaShaMmw  lehne  ich  ab;  ich  bin  nicht  auf  theo> 
latischem  Wege,  eondem  anf  dem  einer  Üut  siebenjährigen  Er&b» 
rang  in  praktischer  Annenpflege  dabin  gekommen,  die  jeliige  obliga- 
iofieehe  Armenpflege  fBr  ein  Ünglflck  sn  halten.  Gehe  man  doch 
de»  Wg  der  Biftlimng.  Jelst  bestehen  bfide  Systeme  nebeneinander 
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und  befurdern  ilio  Armuih,  statt  nie  zu  yerhi'iten.    Es  ist  unmöglich, 
die  Privatarmonplloge  abzaschaffeu,  düs  Stiluuigs-  und  Vereinsver- 
Biög'cn  /.u  kouüszirüu,  Alles  obligatorisch  in  machen.    Die  g-esetz- 
gebeudeu  Gewalten  werden  nicht  so  rigoros  Torgehen;  die  Prirat- 
WohlthäUgkeit  würde  sich  abtr  doch  nicht  abschalten  lassen;  es  liegt 
also  der  Sohlnss  nah«:  BMehrtakon^  dar  ofllzi«1I«i  AnDenpflegt. 
Einen  dritton  Weg  gitM  «  nkfat;  je  auiir  dit  Fri?atarawnpflegt 
in  ihren  QnmdsitMn  entarkl,  dMh»  Bthr  wiid  dIt  (»flsleUa  bcMbiiakt 
werdan.  Die  Qefiihnn  dar  latetam  liagan  atsima  In  dar  üttbegrmid' 
keU  der  MUUL  Die  Behörden  haben  Iceine  ändert  Oransa  nla  ihr 
GawiaMn;  Araa,  dia  aieh  maldan,  aiad  ganng  da;  aina  Yaraehwan- 
dang  öfliMÜiehar  Mittel  iat  dabai  sieht  in  farhAtan»  mag  man  nn* 
traliaiian  oder  datantnOiairm.  Bai  dar  PrifalwtiiUh&tigkait  iat  die 
Gefahr  nicht  ao  groaa,  wail  dia  Mittel  in  beechiiafctan  Chranian  ach 
bawegen.   Gaiada  in  der  Unerscböpflichkeit  dee  SJMttcben  Sickab 
liegt  die  Korruption  der  MfnitUclian  Anacfaannngen.    Wir  habM 
darüber  traarige  Erfalimagen  in  Dmeig  gemacht.   Das  Gaaatz  tob 
1842  liat  nur  eine  Vergangenheit  Ton  Si5  Jaiiren;  lässt  man  ea  weiter 
beatehant  so  werden  die  Erfahmngen  noch  weit  schlimmere  werd^ 
Es  ifct  bei  uns  beroitä  dahin  gekommen,  dass  wegen  der  Yerschwea- 
duiiir    fT^ntlicher  Mittel  lur  AmifTr/ivcrko  mit  dfr  Bcwinig'onjc:  foa 
Mitteln  liir  produktive  Zwecke  iniieLrebalu^n  wcr^len  fiiuss;  geht  das 
80  weiter,  so  ist  auch  die  VcrscliieSnniir  nniorcr  AntLcaben  zu  be- 
fürchten,   Ks  hat  sit  li  bereits  eiji  Geschrei  erhoben,  als  Kanalisining 
und  Wu^beri()liuug  zur  Hebung*  der  unerträglichen  Gesundheit/. ubtände 
cin^'cfuhrt  wurde.   Jahrlich  sterben  500—000  Menschen  ohne  anderen 
(iiiindi   Tauseude  wurden  dadurch  krank.     Dieselbe  Hevölkeroiig, 
web  he,  weil  vom  Kouimunismiis  durchtränkt,  stillschweigend  duldet, 
dn&s  jährlich  ÜO.OOO— 70,000  Tiür.  bei  einem  Budget  von  320.000  Ihlr. 
yerschleudert  werden,  wehrt  sich  dagegen,  dass  die  Kommune  ihre 
erste  Aufgabe  erfüllt,  ihren  Bewobnam  sn  Hülfe  kommt»  eine  menschen- 
wflrdiga  Biiataat  nriJgUoh  an  maehan.  (HdrtI)   Sahon  ana  dieaiai 
Orunda  mnaa  man  für  aina  Beiohrlnknng  der  ofBiiillan  Armaopflege 
sich  erklären.  Mit  einem  Theil  dar  Baaolntioaan  bin  ich  jadach  nicht 
ainverstandan;  namentlich  gegen  die  Brhabnng  Ton  Zwaagahaitrigen 
kann  ich  mich  gmeraUter  nicht  arkllrsn. 

Dar  Vorsitsande  thailt  mit»  daaa  von  Harm  Ann/ar  (Kaolgsbeig) 
ein  Amendemant  eingegangen  aii,  Ittr  dan  Fall  dar  Ablahaang  dsa 
Ojy^en^kewiachan  Anttagaai  in  dan  Antrtgan  das  Rafarantan  an  8laUa 
▼an  n.  in  aatian: 

»Tl.  Eina  ArmennnteratBIaQng  ans  öffentlichen  Mitteln  iit  aaf 
die  F&üe  an  heachiftnkan»  wo  dia  fraiwilliga  Tbitigfcait  nicfat  aia- 
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reicht,«  und  in  III,  1  den  Satz:  »und  di.^halt  auch  die  Erhebung 
TO  II  Zwangsbeiträgeu  zum  Zwecke  der  Armeuunterstfitsong  nicht  zu 
gestatten«,  zu  streichen. 

Dt.  Pfe^er  aus  Stuttgart:  Die  bis  jetzt  geführte  Debatte  h&t 
den  Anschein  erweckt,  iils  ob  die  Ansichten  über  die  Fragen,  mit 
deiii'u  wir  uns  beschäftigen,  weit  außeinaiidei  gingen;  der  Unterschied 
scheint  mir  aber  nicht  so  gross,  wie  die  Debatte  ihn  durch  die  ?on 
Herrn  Dr.  Wotff  vannclit»  KtoMifikition  hat  erscheinen  lassen.  Ich 
fftr  BMintii  TMl  bab«  mich  ia  Beiiig  auf  wlrttodiafUit^en  An- 
acbaminftB  ittts  an  dm  Idealiatea  und  Badikalra  giraehnfli}  trots- 
dnn  Mhe  ich  micb  genOthigt,  ia  demselben  Sinne  wi«  Dr.  WoHff  an 
ipraelMn;  idi  bitte  mn  Annahnw  dar  OjifwiAciMadnn  fiaBolution. 
Der  Kbngren  hat  eine  doppelte  Aufgabe;  er  bat  die  idealm  Ziele 
leeteosteUea,  naeb  irelc]pen  man  an  streben  hat;  er  bat  aber  aaeh  — 
aad  daa  iat  der  dankbarere  Tbeil  —  unmittelbar  einaawirken  anf  die 
GesetegebiiBg;  er  hat  m  befftrvorten,  was  im  Angenbliek  praktisch 
aaefBhrbar  ist.  Will  man  Beides  in  einer  Resolntloa  ▼eteisigai,  so 
geräth  man  in  Widersprüche,  wie  der  fierichteratatter;  der  Antrag 
desselben  ist  ein  Kompronüss- Antrag,  weil  er  einerseits  die  idealen 
Ziele  hinstellt,  die  in  sehr  ferner  Zeit  zn  erreichen,  heute  aber  nicht 
realisirbar  sind;  aber  zu  derselben  Zeit  einwirken  will  auf  die  Gesetz- 
gebung der  Gegenwart.  Bei  Trennung  beider  Fragen  werden  wir  uns 
leicht  verständigen  k-uinen;  die  praktisf^bpn  Forderungen  werden  in 
den  Vordergrund  treten,  die  in  der  Oppenherm^i-htn  T?e«'»Iiition  Schürfer 
betont  sind;  wollen  wir  aber  bloss  ideale  i-  riitM  u  111:01  aiilV;iellen,  so 
genügt  mir  die  Resolution  des  Üorichterstaltcis  m  kiiaeilei  Weise. 
Das  Publikum  ist  berechtigt,  den  volkswirthsciialtiichen  Kougross  zu 
fragen:  wie  suU  die  freiwillige  Vereinsthätigkeit  beschaffen  sein?  Die 
M^'plichkeit  der  Ausführung  müpste  wenigstens  einigeruiaanscn  ange- 
deutet sein.  Ich  würde  heute  vorziehen,  diesen  Tlieil  der  Hcsolution 
ganz  tailen  zu  lassen.  Die,  welche  sich  »Praktiker«  nennen  und  an 
deren  Spitze  sich  Dr.  Wolff  gestellt  hat  (Dr.  Wolff'.  »Verzeihen  Sie, 
ich  bin  nicht  so  arrogant«),  werden  zugeben,  daas  es  eine  ideale 
Fordemng  giebt,  die  ihre  Bei'editigung  bat  und  daas  daa  der  bessere 
Zastand  iat,  wo  Alles  freiwillig  erreiebt  wird;  nur  darftber  siad  die 
Meinaagen  ferschieden,  wie  raaoh  nad  dareb  welche  Mittel  diee  Ztel 
an  erreicben  isi  Wir  solltsii  uns  darauf  bsecbräaken,  Uber  die 
Jkmen^iadMgälmiitg  sa  sprechen;  dieselbe  soll  aicfat  darin  bestehen, 
jede  geseteliche  Verpfltchtnng  anfauheben  and  Alles  der  freien  Tbfttig- 
keit  der  Binielnen  an  Qberbissea.  Alle  werden  aogestehea,  dass  es 
bei  den  hentigea  Zastteden  abselat  nnsnlissig  ist»  die  steatliehe  aad 
konmanale  Armeaaaterstftteang  an&abeben.  Wenn  wir  dagegen  sagen: 
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dieselbe  it>t  hauptsächlicli  zu  gewahren  iu  Offenilichen  AnstaUen  und 
zu  orgauisiren  in  gtogseu  A riuen verbänden ,  so  sind  das  praktische 
Fingerzeige.  Wenn  wir  sagen:  die  gesetzlichen  Bestimmungf n  über 
den  Tlnierstritznngdwohnsitz  sind  aufzuheben,  so  kann  dass  yuu  üq- 
mittclbaicm  Eiotlus»  .sein;  ich  wünschte  gerade  im  Interesse  Ton  Süd- 
Deutschland,  dAss  der  Kongress  «iiMn  Mldieo  Anwpnicli  Hhm,  Setbtt 
Diejenigen,  welch«  an  Stall  die  mOglieliat  garingalaB  Aafori«- 
lUDg«!!  BtaUeo,  walcba  die  Grauan  daa  Staalaa  mOglicbat  enga  lialiai, 
gaben  lo,  daaa  dar  Staat  ftbaiall  da  ainsatiatan  halb;  wo  die  freie 
ThAtigkait  dar  Binialnan  nicht  mdir  aaaiaicbi  Bdeht  haüla  diaaelbe 
ana?  Diaae  Frage  iat  eataehiadaii  in  feroeinaa.  Man  aoll  alao  daa 
Kind  nicht  mit  dam  Bade  anaachütlen.  Die  Aramth  ist  nach  nicht 
erat  anengt  dnreb  nnaare  Terfthlte  Amangeaakagabnng.  Wann  nan 
AUaa  dar  freien  Tb&tigkait  der  Yeraina  flbedtat,  ae  iat  man  nktt 
sicher,  daaa  nicht  Teieioe  entateheui  die  ebenso  unsinnig  qteriren, 
wie  eine  verfehlte  Oeaatigebung«  Ba  iat  auch  die  Behan^tang  in  der 
Allgemeinheit  nicht  anzuerkennen,  daaa  die  Armnth  erzeugt  werde 
durch  zu  geringe  Produktion  oder  zn  groeae  Konsumtion.  Es  ist  in 
nnierem  heutigen  Gesellschaftezostand  sehr  gut  denkbar,  daae  Einer 
sehr  viel  produzirt  und  zwar  eine  sehr  gesuchte  Waarc,  und  doch 
nicht  soviel  erhält,  dass  er  seine  Familie  ernähren  kann,  sondern 
immer  an  der  Grenze  bleibt,  wo  der  geringste  ünfüll  ihn  in  die  Reihe 
der  Armenempfiinger  dränirt.  Ein  I^eispiel  bietet  die  B]pistiflfabrik 
?on  Fohpr;  die  Zustände  der  Arbeiter  dort  .sind  nicht  die  sclilimmsten 
in  l>iut>i  bland.  Der  einzelne  Arbeiter  produzirt  in  einem  Tage  soviel 
Blei.sUiie,  als  wir  im  Laden  mit  3  Thaler  bezahlen.  Das  Mate- 
rial ist  dabei  mit  inbegriffen;  Holz  und  Graphit  sind  aber  so  bilüg, 
•  dass  nun  es  kaum  in  Anrechnung  bringen  kann  beim  einzelnen  Blei- 
stift. Wenn  wir  seinen  Werth  hoch  anscliUigen,  so  ist  in  jenen  drei 
Thalcrn  10  Sgr.  Material  enthalten.  Was  bekommt  aber  der  Arbeiter? 
Durchschnittlich  10  bis  12  Sgr.  den  Tag,  und  allerhödiatana  20  Sgr; 
er  ateht  an  der  Grame  der  Almosenempfönger;  er  mnaa  von  dar  Hand 
in  den  Xnnd  arbeiten;  der  geringste  KranUieitalUl  macht  ihn  sam 
Armen;  er  kann  nichta  rarftcklegen  fftr  afi&tera  Jahre  des  Alte»  nad 
der  YerdienatloBigheii  Hiebt  in  Folge  nuuigelnder  Prodnktien,  aen- 
dern  mangelnder  Prodnktiensgelegenheit  entsteht  Aranrfh;  daa  iat 
nieht  genflgend  hervorgehoben  worden.  Biae  Haadelakriaia  kann 
Handerttanaeade  voa  fleiaaigen  Htadea  swingea,  eich  nach  Ahnaaea 
«aaiaatracken.  So  Umge  nnaere  Znatftade  ao  aiad,  kaaa  maa  aicht 
leicht  darftber  hiaweggehen  nad  Allee  mit  dem  einen  Sata  madien, 
daaa  nur  durch  freie  Yereiastlifttigkeit  zu  helfen  ist;  mit  einem  solchen 
Anaapruch  würden  wir  unaerer  Aufgabe  in  keiner  Weiae  genftgcn. 
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Sehen  wir  heute  lieber  davon  ab,  einen  zukünftigen  idealen  Zustand 
za  Skizziren;  beschränken  wir  uns  darauf,  die  unmittelbaren  Forde- 
rungen aufzustellen,  die  wir  an  unsere  heutit'o  Gesetgebung  richten 
müssen.  Unter  diesen  Forderungen  stelle  ah  in  erster  Linie  die, 
dasB  die  gesetzlichen  BesUmmungen  Ober  den  Unterstfltznng^wolin&itz 
WfgfaUen;  da»  ist  flino  Konsequenz  der  Freizügigkeit;  ferner  dass 
Untnitaiiiingwi  ia  Kegel  nicht  in  Form  t<hi  Almomn,  sondem 
in  Arbeit»-  und  ErMkralifttneni  gewUirt  mrden;  dasi  die  ArmeD- 
pflöge  in  grÖiMffD  AmMiifirbftndaii  nach  den  Gnmdaätieii  der  Selbet- 
verwdltung  so  orgminren  eei,  luinirollirt  diirdi  den  Btaat.  Weil  ee 
Bieht  nOglioli  iet,  die  idealen  Fordemngen  senener  n  epenflsiren, 
dnnim  m9gen  eie  für  heute  giu  wegbleiben  und  m(^gen  wir  nne  auf 
den  Boden  der  Einwirkung  durch  die  Gesetcgebong  etellen.  (Beifall) 
ProÜMaor  Dr.  Emmmghaus  ans  Karlsruhe:  Bis  in  einer  gewissen 
Grenie  hnldig«  ich  dem  OfudislM:  ißt  admirari;  ich  mnas  aber 
doeh  ssgen,  dsss  ich  in  der  heutigen  Versammlung  sn  wahrhaftem 
Staunen  yeranlassi  worden  bin  durch  die  Behauptung  mehrerer  Redner, 
dass  die  Armenfrage  eigentlich  keine  dringende  Frage  sei.  Von  Ar- 
muth,  sagen  die  am  meisten  Idealen,  ist  eigentUch  gar  keine  Spur; 
Andere,  die  weniger  ideal  denken,  sagen,  es  ist  fon  Armuth  doch 
nicht  soviel  zu  vernehmen,  dass  man  ein  so  ungeheures  Aufsehen 
darüber  zn  machen  habe.  Die  Armen-Statislik  liegt  zur  Zelt  freilich 
noch  iranz  ungemein  im  Argen;  es  ist  nicht  möglich,  auch  nur  einiger- 
ni;i<isson  Vergleiche  ZU  ziehen  zwischen  den  Ergebnissen  derselben  in 
den  ver^-rhiedenen  Staaten,  worauf  man  irgendwelche  fci.liere  Schlüsse 
baaen  kunute.  Darüber  giobt  die  aeiir  maugellialte  Ai  nion-SUtistik 
aber  deunoch  Auf^chluss,  dass  die  Frage,  die  heute  auf  uimerer  Tnges- 
ordnnng  steht,  eine  der  dringendsten  ist,  mit  der  sich  der  Kongress 
je  hut  beschäftigen  kennen.  Wir  haben  hier  eine  Zahl  vou  Gemeinde- 
Vertrcieru  uiityr  um,  die  lag  lür  Tag  mtt  der  Armenpflege  zu  thuu 
haben  und  welche  alle  einig  sind,  dass  es  unumgänglich  nothwendig 
ist,  endlich  einen  Ausweg  aas  dem  Labjrriathe  zu  finden,  in  welches 
die  bisherige  Armengesetsgebnng  nne  bineingefOhrt  hat.  tfögen  Sie 
■ir  irgend  eine  Frsgs  nennen»  die  der  Kongreee  bisher  behandelt  hat 
und  anf  deren  Beantwortung  dentsehe  Begiernngen  mit  mehr  Tuge- 
dnld  gewartet  bitten,  als  aof  das  Brgeboiss  dsr  hsntigen  Debatte, 
leih  bilde  mir  nicht  ein,  dass  der  Kengress  eine  dnrehans  entediei- 
dende  nnd  maaesgebende  Bedentang  hätte,  aber  die  dentsehen  Be- 
giemngen,  bei  denen  die  Armenfrage  eine  brennende  ist  ~  nnd  bei 
den  meisten  ist  sie  dies  —  nnd  die  teiit  nmgehen,  die  Atmengeseti- 
gebnng  sn  r^rmiren,  erwarten  In  der  That  mit  Spannung,  wie  Lente^ 
die  sich  den  grOssten  Theil  ihres  Lebens  mit  selchen  Dingen  be- 
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schädigt  haben,  die  g^sso  Fraire,  Wio  die  Arraengesetyt'eliurig  ein- 
gerichtet werden  soll,  beantw-jiten.  Mein  Standpunkt  weicht  aller- 
diogi  in  eininren  Beiiehnngren  ab  von  dem  des  Referenten.  Den 
Geg'ensfitz  7wi8cheii  Tiieorie  uitd  i^raxis,  Jei  liiei  aofgestellt  worden 
iät,  vermag  ich  iu  Bezug  anf  den  volkswirthschaftlicheii  Eongrees 
nicht  anzuerkennen.  Die  Aufgabe  des  Kongresm  irt  elMOM  «m 
tbeoretiselM  wit  dne  pnktticl»;  tr  mU  paMmSh»  Fontaraogw  wf* 
fleltoii,  die  aber  herroigerofen  saiii  nflaaM  dsreli  «Um  tnUt  Ihio* 
retiieh«  üntenneliiiDg  der  einichlagenden  Ytrliättiiian.  Und  du 
Priniijpi  welehee  dnr  Bebreiit  la  die  8pitee  OTiner  BeeoIniioiicB  eWH» 
itfttit  lieb  taf  ThalneheB,  die  Bieht  weggeleugnet  Wirdes  eeUtoB. 
Be  ist  nicht  möglich,  dnee  ein  Slaaiioigui  ale  eokhee  dareh  beaaUle 
Beamte  in  deraelben  ewprieaalidien  Weiee  die  Amenitflege  wakr- 
nimmt  wie  der  eigentUcha  Intereeeeni»  daes  eine  ataatlicfa  oiganiiarl» 
Anuenpflege  ehenao  tAehtig  ist  wie  eine  von  den  Intereamtm  oign- 
niiirte.  Ee  ist  durch  tausendfältige  Erfahrungen  erhärtet,  dass  der 
Staatsbeamte  nicht  ftkig  ist  fflr  die  Art  nm  kasuistischer  Behand- 
lung,  die  das  ArmeBweeen  erfordert,  dass  er  nicht  Ton  Fall  zu  Fall 
sa  anterscheiden  fermag,  sondern  sich  an  »InstroktioneD«  bindet  kh 
hin  also  völlig  einverstanden  damit,  dass  man  einen  solchen  prin- 
zipiellen, aber  durch  riolfallige  Erfahrungen  und  exakte  Untersuchungen 
festgestellten,  über  allo  Zweite  crliahpnfn  Satz  im  die  Spitzo  dnr  Ke- 
solutionen  stellt.  Aul'  der  anderen  ^elto  aber  komine  ich  danin t  Inn: 
prakfhrh^  d.  h.  für  den  augeublickin  )umi  tiebraucii  ist  mit  diesem 
ail^-^enu  inen  Sat/.e  ni'Mjts  g-ediont;  dotm  thatsächlich  k5nnen  wu  die 
tieiwiilige  Organifciatiijn  der  Arnientiege  iu  keiner  Weise  sofort  über 
die  verschiedenen  Länder  Europa's  verbreiten.  Wu  musseu  uns  da- 
her bereit  erklären,  insoweit  dieses  Streben  zur  Zeit  n^ch  keine  Ver- 
breitung lindot,  auch  1  is  minder  Gute  hinzunelifneu,  das  hcisst  die 
(jesdzUche  Or^rnii-^iaKü  der  Armenpflege,  dürfen  uns  aber  nicht  für 
das  Sohleciiie  erKläreu,  das  heisst  daff^r,  dass  die  Staatsbehörde  die 
Exekution  der  Armengesetzgebung  in  die  Hand  nimmt.  Wir  wollen 
die  Slaatebeamten  nnr  da  eiekatireD  laeeeii,  wo  ee  eich  am  dia  Aomb- 
pfleg«  aae  jicAerMv-  md  fonitätapoliäeüSd^  Bübkeidilen  handelL 
Ich  halte  ee  iber  nicht  praktisch,  mit  der  Beeoiallen  n  verlangen, 
daee  die  getttiOkike  Armenpflege  eich  anf  dieee  Tille  beaehrtakin 
solle;  die  BeschrAnknng  des  miten  Saties  geht  daber  sn  weiL  ich 
nOchle  anegeeprochen  wiaeen,  daes  anf  dem  gamett  Oebiet  der  Anaea- 
pllflge  flberall  da»  wo  eine  freiwillig«  Orginisatien  noch  nicht  hm 
Leben  getreten  ist,  eine  Armenpflege  anf  pes8(riSeier  Grnndlag«  ein- 
geftthrt  werde,  respektif«  in  Kraft  bleibe»  bis  das  Ideal  erreichber 
ist  Diejenigen,  welche  anf  nnaei«  Stinune  einigea  Gtwicht  legen. 


Digitized  by  Google 


Di«  Ywh«B4l«iigea  d«s  «itftca  Kongtoivw  dmit«elwr  V^wirttM. 


187 


wurden  boiist  sagen;  kiinnen  wir  etwas  anfangen  mit  den  ßeschltiäsen 
des  Kongresses?  sind  sie  nicht  total  unpriiktischV  In  Betreff  der 
anderen  Sätze  bitte  ich  aber  keinen  bei  Seite  zn  lassen.  Wir  können 
ohne  Armenf^setegebutiff  nicIU  existirm  und  wir  inii.i.sL'U  in  allgemeinen 
Zügen  ihre  Grundb.tUo  uuübpieclieü  j  dae  ist  aber  so  praktisch  wie 
richtig  und  maassToll  iu  den  Sätzen  der  ücsolution  geschelren.  Aller 
Augen  werden  eich  auf  den  Satz  vom  UntersUUzungstoohnsUz  richten. 
Hin  hat  gesagt,  6i  ist  eine  Konsequeni  der  FreizOgigkeit,  din  der 
üttlenttttonngewolintiti  eingeffllirt  irird;  ee  iet  »ber  idelit  kemeqnent, 
dMS  dum  swei,  drei  Jahre  inr  Erwerlmug  deeeelben  erforderlieh  eein 
BoUen»  eoadern  dann  mnes  Jeder  an  dem  Orte»  wo  er  neh  gerade  im 
YeiarunngefiillelieAndet»  nnterettttat  werden,  itat  ist  die  ^rderoog  der 
FreisQgiglnii;  ee  iet  aber  Inine  Soneeqnens  denelhen,  daie  der  ünter- 
atataangewohnnts  erst  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  tu  tnHam 
iai  Bs  heiaet  dann  weiter:  der  Bttid  ist  energiaeh  an  nnterdmeken. 
Diseea  8ats  gebe  ich  gern  preie;  dnreh  einen  Peliaeikritg  gegen  den 
Bettel  iet  niehts  gethan;  daa  Hauptgewicht  ist  aef  die  Mer  an 
legen,  denen  gesetzlich  das  Almoeenreichen  Ja  nicht  zu  verbieten  ist; 
Jeder  hat  aber  das  Recht,  vor  Belästigung  durch  Bettler  geschfltat 
an  sein.  ^  Einer  der  wiehtigäten  Sätze  ist  der  von  den  SHflungen. 
Aus  eigener  Erfahrung  weiss  ich,  es  giebt  keinen  ärgeren  Krebs- 
schaden als  den  emb^rras  de  richesse,  in  welchen  die  BQrger  einer 
Gemeinde  durch  die  crntmüthige  »her  verblendete  Fürsorge  ihrer  Vor- 
fahren versetzt  worden  sind.  Die  Stadt  UeberVmtjen  zieht  jährlich 
40,027  Fl.  aus  iStiflungsvermugen  bei  J?598  Einwohnern;  es  küuuteu 
dort  thatBüchlich  160  Familien  vollbtandig  vcriinncii  und  sie  würden 
aus  den  Ertragen  der  Stiftungen  erhalten  werden  können,  ilie  bisher 
in  der  Haud  von  Geistlichen  waren,  weblie  darauf  Bedacht  nahmen, 
dnrch  solche  klingende  Mittel  ihre  Maciit  iuiszubreitfn.  Man  lut 
den  kühnen  Schla«.^  js^ethan  und  hat,  da  man  die  Bestitniinm^eii  der 
Stiftitii^^sui  kiiiidü  nicht  auLaston  wollte,  die  Verwaltung  geändert  und 
dadurcli  eine  Besserung  herbeigeführt.  Die  Gesetzgebung  muss  aber 
weitergehen.  Es  ist  von  Baumeister  in  Hamburg  nachgewiesen  wor- 
den, dass  der  Staat  dondiana  die  Beieehtigung  habe,  Stiftungen,  deren 
Benntinng  der  Brreichnng  der  Staatsawed^e  entschieden  entgegen  ist, 
daa  Leben  absnechneiden;  der  Staat  hat  an  Terhfitent  dass  durch  Yei^ 
adiwendnng  tcd  Stifkangemitteln  die  Armnth  fermehrt  werde.  Ich 
bitte  die  Bssolntionen  ansanehnmn  nnd  rieh  darcfa  den  Schein  eines 
Widenpmchs  swiaehsii  Theorie  nnd  Frails,  der  ihnen  aahaf tel|  daTon 
fliehi  abhatten  an  hwsen. 

Yen  den  Herrsn  Dr.  Enu  md  Dr.  Wita  ist  folgende  Besointien 
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Die  VftrhMdlNiigm  dw  «iirt«a  Kcugrtftt»  dvnWctier  VoUuirirtke. 


»1.  Das  Ziel  einer  rationellen  Reform  der  Armengesetz^ebunt: 
mnss  die  Herbe ifrihrunpr  eines  Zustande»  rein,  in  welchem  die  Artnufh 
nicht  länger  durch  Art  und  Anidehniing  der  >Pflepe«  gefordert  wirl 

II.  Dieses  Ziel  ist  auf  leylslativem  Gebiete  durch  Beseitij^uog 
des  staatlichen  Zwanges  zar  Armenpflege  und  in  den  Kommunen  oder 
Kreisen  durch  Annahme  des  Gnuideatse«  sn  «mkhen,  dass  eine 
AnneniiiitoritfltKong  nur  dann  wirtiuduUUieh  gwwhlfertigt  ist,  wera 
•i«  sich  «af  du  nach  getnndheita»  und  viclierheitapoliieiliclieii  Blick* 
tiditM  bemMMM  2tfMMMiMi  bwchriakt 

III.  Alle  dem  MigegrniiMitiideii  GeeetM^  TarordaviigMi  mid  Orti-  i 
italuten  aind  in  diaeeia  Siniü  la  rtfiurmirm  oder  ««/Mete»;  taa- 
baeondera  iat  der  nach  BinfOhrnnf  der  Zag-  and  Yaxalieliehaags- 
firetbeit  fOr  die  Eoaun«Ben  nnartrftgliehe  ^UtitarMUmignKikmitgt 
ichleantgal  sa  beaettigan. 

lY.  FAr  alle  arbettaflUiigtii  Arnaa  aind  nacli  Badfirfbiaa  toq  den 
Kraiavarbindmi  Inatitata  nach  dem  Vorbild  der  angliaeban  AibeHa- 
liioser  za  schafTen. 

V.  Der  Bett«l  ist  nur  durch  ein  volkswirihschafttich  konekierei 
Verhalten  der  Bemittelten  wirksam  zu  unterdrücken.« 

Professor  Dr.  Gneist  aus  Berlin:  Von  den  Anträgen  des  Herrn 
Referenten  ist  der  ürsprfinglich  eingegangene  Antrag  wohl  der  richtigere.  i 
Der  Herr  Koferent  ist  da' on  ausgegangen,  die  Armenpflege  als  Aus- 
fibnng  einer  allgemein  menschlii  lien  Pflicht  7u  konstniiren.  Vm  diese 
allgomeinf^  menschliche  Pflicht  au^szufiihren  ist  es  aber  unvermeid-  , 
lieh,  geographische  und  politische  Beschränkungen  in  der  Ausübung 
eintreten  zu  lassen.  Wir  kommen  damit  m  einer  Loluhsintno,  zu 
der  Nothwendigkeit  einer  gleichmäffigen  Ordnung,  damit  zu  einer 
änseren  Ordnune'  überhaujit  und,  um  die  aihjnncinc  weif'C/ilicJir  Pflicht 
tu  vmrir/dif'in  N,  auf  die  Nothwendigkeit  einer  sfaatiiehm  Ordnung. 
Unter  den  heutigen  Kulturverhältnissen  können  Sie  die  obligatorische 
Armenpflege  von  der  frriwilligen  deshalb  nicht  trennen.  Das  ist  unsere 
Ehre  nnd  BediWtnng  im  Gegennts  nun  Alterthiinu  Wir  werden  nie- 
mala  du  allgemein  Menechlichek  Freiwillige  rOllig  aufgeben  kaeen  im 
Staate ;  aber  omgekehrt  wnrd  anch  eine  abaolnta  AnaeinaiaderaalrangBrider 
nicht  mAgUch  sein.  Daher  aind  die  ebligatoriache  nnd  die  freiwillige 
Armenpflege  aiameeieche  Zwillinga  geworden;  die  bentige  Debatte  tot 
ein  Tergablicher  Versach,  darch  eine  Operation  die  Zwillinge 
aoheinbar  aaseinander  an  Utaeiif  es  wird  daa  nicht  gebaa.  Wir 
mraachen  dadarch  eine  geatSrte  Zirhnlation  des  Blatamlanfc;  wir 
werden  B&dem  die  Lebensabigkeit  gefilhrden.  Wie  liegt  die  Sache  m 
con^eto?  Ich  wflnachte  Ihnen  ans  einer  grossatädtischon  Verwaltnng 
die  Liate  der  Lente  vorlegen  sn  Unnen,  die  wirklich  Untaiattttaang 
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erhalten.  Unsere  ^alte  (Jarde«  im  Anoenniifcrs-tfitziniG'sbuch  sind 
alte  Frauen,  Blinde,  Lahme,  Verkrflppehe,  AUt'r>s.  Ii  wache,  und 
diese  Hauptmasse  (drei  Viertheile)  werden  wir,  wenn  nie  ans  der 
oblig-atorischen  Tasche  nicht  unterstützt  werden,  aus  der  freiwiliig^en, 
und  umgekehrt,  unterstützen  mössen.  Die  Masse  der  ünterstützungs- 
posten  macht  zwischen  beiden  Seiten  keinen  reiilou  Gegensatz.  Diese  Lage 
.  der  Dinge  bringt  meines  Erachtens  die  Stellung  der  Frage  etwas 
OBden  hersuB.  Dia  Fng«  ist  die:  werden  wir  m  dwr  rmtkmeUeu 
Besdnfokang  der  SftBtlidieii  Armenpflege  koramen  dvrcli  «ine  mOg* 
liehst«  Enreitomiig  d«r  fireiwilligen,  uder  umgekehrt,  werden  wir  durch 
eine  mdgUchst  feste  Begiinzung  der  staatUchen  Armenpflege  so 
einer  rationflUen  Besehrliikang  der  freiwilligen  komm«n?  Es  fragt 
sieh»  Ten  weleher  Seite  wir  snfwnn  soUen;  darin  gehen  beide  Seiten 
aaBeinand«r.  Ich  schliess«  mich  der  Meinong  an,  das«  in  diesem 
Aageoblick»,  wo  wir  für  di«  Yerbeseemng  vnserer  staatlichen  nnd 
kommunalen  Gtoseligehwig  der  gaosen  Einsieht  der  Yolkswirthe  h«- 
dflrfen,  wo  es  ein  diingender  Wnnsch  ist^  dass  die  hier  ausgesprochenen 
rationellen  GrnadefttM  Aber  Besohrftnkung  der  Armenpflege  recht  un- 
mittelbar in  unserer  KommunalTerwsltung  und  in  nnseror  deutschen 
Gesetzgebung  zur  Oeltong  kommen,  wir  unsere  Kräfte  nicht  Tcrpuffen 
dflrfen  mit  allgemeinen  Phantasieen  Aber  eine  freiwillige  Armen- 
pflege, während  wir  sie  dringend  bedürfen  zur  konkreten  Verbesserung 
vorhandener  ViTlifiltni;  se.  Bei  dieser  Untrennbar keit  beider  Arten  der 
Armenpflege  komme  irh  unter  vollkommener  Anerkennung  der  von 
dem  Herren  Referenien  i^f/OL'' in  !i  Monita,  fast  fiberall  zu  den 
entgegeng'esetzten  KonklusiMnen  wio  er.  Der  Heierent  sagt  unter 
Nr.  1,  ich  will  nicht  »einen  gesetzlichen  Zwang«.  Wie  wtdlen  Sie 
aber  zu  einer  rationellen  Beschrähkung  ohne  gesetzlichen  Zwang-  ge- 
langeuV  Wir  sind  einig:  der  er.ste  Gesichtspunkt  aller  Armenptlege 
soll  sein,  Beschränkung  auf  Erwerbsunfähige;  denn  »verschuldet  oder 
unverschuldet«  das  ist  füchi  der  ent;cheideude  Gesichtspunkt.  Wir  dürfen 
auch  den  t  crschuldeten  Armen  nicht  verhungern  lassen.  Wollen  wir 
die  Erwerbsunfähigkeit  zur  ersten  Bedingung  machen,  so  stehen  wir 
TOT  der  Nothwendigkeit,  die  Sffenflicli«  Annenpflege  als  snbsidiftr  hin- 
8t«U«n  lu  mflssen.  Bei  der  Organisirung  sind  deshalb  di«  priTat«  und 
(Mbntlich«  Armenpfl^  untrennbar;  bilden  ein  Ganse«.  Di«  so  un- 
li«bflani«n  poliseOichen  Beechränkungen  haben,  richtig  gehandhabt, 
den  SSnn  ein«r  lationellen  Bescbrftnlrang.  Wir  l^tanen  einmal  nicht  ohn« 
gesetilichen  Zwang  zu  einem  rationellen  System  kommen;  wie  wollten 
wir  den  oftusM«  hindern?  Der  Herr  Befeient  sagt:  nicht  durch  g«- 
aetB]ieh«n  Zwang,  »sondsm  durch  «in«  fest«  Organisation  der  frei* 
irtlligtn  Y«rein8thfttigkeitc.  Ich  schliess«  umgukohrt:  di«  freiwillig« 
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Die  VerluMidluBgaa  d««  »ilften  Koa^^roi)?««  d«Qtscii«f  Vulksvirtk«. 


Yereiusthätigkeit  wird  um  so  sicherer  nüchterne,  vernfmfti^re  Grund- 
sätze befolgen,  je  mehr  ihre  Theilnehmer  durch  gute  Kommunal- 
InstitottoDWi  dtiimn  gewObnt  werden,  eine  »tioaelle  Armenpflegre  öb«r- 
haiipt  ak  eine  Gnmdlag«  des  OffeniliolMB  Lebens  aniueeheii.  üelMnU, 
wo  ein  lebendiges  etaateeinheitlidi  maMmnengehalteiiei  KeauBaH]- 
weeen  eiwtirt»  da  bat  die  lieiwUlice  Annenpflege  niebt  bloea  die 
Energie,  sondern  ancb  dieKlarbeit  der  Ziele  geweonen.  Trota  der  vieki. 
Missbriuebe  im  engUsebsn  Kommnnal-  nnd  Annenwesen,  wo  ist  die  ftei- 
willige  Armeniillege  in  dem  Maasse  organiaiTt  nnd  wirksam  ab  anf 
dem  Beden  jener  weit  aiugedebnten  swangsweisen  Amenpiegn»  denn 
Hissbrlaoba  die  Gesettgebnng  beseitigen  wird  nnd  com  Theil  echoa 
,beeeitigt  bai  ImnMr  sber  bst  man  erst  ^m  <ihligaiimtekm  Staad- 
pnnkt  ana  aieb  gewObnt,  rationelle  Grundsätze  in  der  freiwilligaa 
Armenpflege  ansawendon.  Zu  welchen  Mieabrftneben  der  freiwilligea 
Annenpflege  giebt  nidit  Veranlassimg'  das  sogenannte  »gute  Herxc, 
was  zuletzt  nur  ist  Bequemlichkeit,  Mangel  an  Nachdenken,  der 
Wunsch  lästige  Bitten  im  Augenblick  abzuwehren.  Alle  diese  Dinge 
zu  überwinden  giebt  es  kein  anderes  Mittel,  als  den  Menschen  zu 
gewöhnen,  mit  dem  vollen  Gefühl  der  Verantwortlichkeit,  ünter- 
stfltzunir^^Ti  im  Xachbarverbande  711  irowahren.  Es  giebt  keine  bessere 
8chule  fiir  die  froiwillicrn  Arnn  iij  ili  iri'  nh  eine  vernünftige,  gesetz- 
lich geordnete  utteuliich»*.  \ On  die.Hj'iu  »iesicht-spuukte  g'ehe  ich  aus. — 
Was  die  Nr.  2  betrifft,  so  sind  wir  einig:  entbehrlich  ist  die  <iffent- 
liehe  Armenpflege  nicht.  Es  wird  also  zugestanden:  sie  ist  noth wendig 
*ans  siclierheits-  und  «»esnndheitspoliieilichen  liückBichteu«.  Mit  der 
ersten  besten  Armeulisic  in  der  Mund,  werden  Sie  mir  einige  weitere 
Konzessionen  machen.  Nehmen  Sie  eine  alte,  blinde,  arbeitsunfähige, 
VMwandtenloee  Wittwe;  »gesundheits-  und  sicherheitsgeiahrlich«  ist 
sie  nkkt;  (HeiteriEeit)  aber  tbeoietiseb  nnd  praktisch  werds«  Bk 
seUiesslieb  diese  Wittwe  atieA  der  dflbntlieben  Annenpüt  mraisfln, 
wenn  niebt  die  freiwillige  Ar  sie  sorgt  Wir  kommen  bier  nickt 
gsnx  koirekt  mit  einer  Definition  aas.  Ist  die  Mbntliebe  Armenpflege 
aber  einmnl  ds,  wird  sie  organisirt,  so  werden  Sie  damit  einrnslandea 
sein:  Nlebts  Soblimmeres  gäbe  es,  als  sie  dnrdi  Folisaioigaiie  is 
jedem  Winkel  sn  sentralisiren.  Nein,  Sie  mflssen  sie  dumlnliilrm. 
Alles,  ancb  die  Koäm.  Tbun  Sie  dss,  so  werden  Sie  anf  die  Qrand- 
sfige  der  jetst  bestehenden  Geeetmebnng  in  Dentsclilsud  nnd  Prenss« 
snrückkommen.  Sie  müssen  die  öfftnüiehe  Pfiidii  aaerkenien,  nnd 
diese,  tun  niobt  eine  rein  bnreankratische  Maschine  zu  schailim,  anf 
die  grosseren  Kommunalverbände  und  Städte  vertheilen.  -  Nun  kommt 
die  dritte  Gruppe  der  Resolution,  die  Gnmdsfttse  fttr  die  Beform  der 
Offentliohen  Armeagesetagebong.  Zn  sagen,  dass  »Nienandem  ein  MetM 
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auf  öffentliche  ünteratiltzung  zuzugestehen«,  ist  überflüssig.  Es  ist 
mir  Tikhl  hükaiint,  dass  heute  noch  ein  solches  Hecht  bestände. 
Die  preussische  Gesetzgebung  stellt  den  Satz  an  die  Spitze:  der 
Arme  hat  kein  Recht,  ein  bestimmtes  Quantuni  zu  lurdern,  und 
keinen  gerichtlichen  Weg,  ein  Becht  geltend  zu  machen.  Daä  »cliliosst 
aber  nicM  au,  dsss  der  Staat  ton  pofiMilidiem  Gesichtspunkt 
am  die  allgemeine  Pflicht  hat,  f&r  gewin»  ftüMiste  FUIe  <Mbiitlie1ie 
Untantatnuig  eintreten  an  laeien,  nnd  diese  Fflidit,  in  gehöriger 
Weise  Tertbeüt  auf  die  grteeem  KommnnalTerliAiide  nnd  SIftdte,  führt 
m»  m  dem  Armenajitem»  wie  vir  es  haben.  Es  giebt  eine  Menge 
Öffentliche  Pfliehteni  denen  kein  heetinimtes  FiiTatieebt  entspricht;  in 
dieser  fieiiehnng  ist  alao  :init  der  Resolution  nidite  Nenea  geogt 
Ea  heiast  weiter:  »Und  deshalb  die  Erhebnng  von  ZuM^ibeitragm 
nicht  tu  ffettaUen.^  Das  ist  ein  Widenpmch,  weil  Torher  für  gewisse 
FftUe  die  gesetiliche  Armenunterstfitzung  anerkannt  wurde.  Thut 
man  dies,  so  muss  es  auch  »Zw^u^^beiträge«  geben.  Sollen  für  die 
gesetiliche  Armenonterstützung  keine Ktmmmtal&hg&heTi  erhoben  werden, 
so  kommt  die  ganze  Unterstützung  auf  die  /Stoo^bgaben,  und  ist 
durch  Beamte  der  Zentralgewalt  zu  leisten  —  also  eine  Zentralisation 
der  öffentlichpTi  Armenpflege  über  das  französische  System  hinaus. 
Ich  bitte  (lalier  nm  Abilohnnug  dieses  Thoils  der  Kesolution.  Es 
heisat  (luim  wruter:  »Die  gt'St'tzlichen  Bestimmuii^'en  über  den  Uvter^ 
stüf^uiii/siruhnsiiz  siud  aufzuheben.«  Was  luit  die  Preizt^gigkeit  zu 
thun  mit  dem  Uuterstützungswohnsitz  ?  Wem  der  (ieschäftsgaug  nicht  ' 
klar  ist,  für  den  bemerke  ich:  Hinziehen  kann  Joder,  wohin  er  will; 
unterstfitzt  wird  er,  wo  er  btidurftig  ist.  Der  »Unterstützungswohn- 
sitz« ist  nur  ein  fwanzidlrs  Prinzip  fQr  die  Vertheiluiig  der  Ge- 
meindelasten. Dadurch  wird  an  sich  Niemand  an  der  Freizügigkeit  ge- 
hindert. Negiren  Sie  den  Unterstützungswohnsitz,  so  heisst  da»  weiter 
nichts,  als  Sie  erklären:  die  Armenlast  ist  nicht  zu  dezentralisiren, 
sendeni  sie  acdl  in  einem  grossen  Klumpen  anf  dem  Staatobndget 
stehen.  Wie  ist  aber  dann  die  J)eMeiUrtili8t^m  in  miserem  Qe- 
meinde-,  Kreis-  nnd  Provimialleben  möglich,  wenn  Sie  bei  diesem 
wichtigen  Ponkte  nicht  einige  Deientralisation  dnlden  wollen?  Wie 
wolieaSie  eine  praktische  Basis  f&r  die  Selbetstaadigkeit  der  Yerwaltongs- 
gemeinden  im  Staat  gewinnen,  wenn  eie  den  ünterstütrangswohnstts  anf- 
geben?  —  Das  sind  die  Bedenken«  die  snm  Yorschein  kommen  bei 
So  kort  gefhssten  Besolntionen.  Ich  zweifle  nichti  dass  es  dem  Herren 
Referenten  gelingen  wird»  diesen  oder  jeoon  Ponkt  anfnüdfiien;  ich 
kann  aber  von  meinem  Standpunkte  ans  nicht  wünschen,  eine  der- 
art%e  Besolntion  in  dieser  Eassnng  mit  der  Antorität  dieser  Yer- 
sammlnng  ssnktionirt  in  sehen.  Die  ttissbränchSi  weiche  der  Herr 
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Eeferent  rfigt,  sind  —  ich  habe  mir  die  Welt  uemlieh  weit  ange- 
sehen  —  noeh  lange  nicht  die  schUmmtten  in  LeuttMmid,  Sie  hahen 
ihn  Wunel  in  Uebelstftnden,  die  mehr  noeh  in  der  ftviwilligaii  ah 
in  derobligatoriachen  Armenpflege  TorfcomuMn,  in  dem  gnten  Henen,  in 
BMinemlichkeit,  Mangel  des  BewnanlaeinB  dir  Verantwortfiehkait»  üa- 
beslimmfheit  der  Qeeetse,  Die  (Hfentlicbe  Armenpfleg«  wird  in  Dentaeh- 
land  immer  noch  einen  gewaltigen  Bfickhalt  haben  an  dem  OeflkU  der 
Verantwortlichkeit  p  die  eich  nrhindet  mit  der  Fanktien,  Otofliche 
Gelder  tn  verwalten;  mr  ateben  dabei  eben  nicht  anf  dem  Boden  dei 
reinen  PriTatrergnAgene.  Man  kann  da  nicht  wie  einPrivatrenin  eegen: 
^00  Thir.  sind  da;  mehr  wird  nicht  gegeben.  Da  öffontUeh  nnter* 
stützt  wird,  80  mfissen  aii<  Ii  öffentliche  Golder  da  eeini  eo  Uiiire  wie 
die  Unterstützung  nothwemlii^'  ist  Man  wird  hei  nns  das  Gefühl  d« 
Veratittcortiichkeii  stets  sobafTen,  irrtm  mnna»9ffetitliche  Einrichtung 
anknüpft.  Ich  wünsche  die  rationellen  Omndsätie,  Ober  die  wir 
wirklich  in  viel  gr(^rem  Maasse  einig  sind,  als  wir  bisher  nns  zu- 
gegeben haben,  zunächst  eingefälirt  zn  sehen  in  ruiFiere  Kommunal- 
Verwaliuprf.  Solche  einsicl  tige  Kräfte,  wie  sie  der  Herr  Referent 
für  die  freiwillig'«'  Anuenpflepre  ¥orauHsetzt  und  in  Anspruch  nimmt, 
brauchen  wir  «liii  in  der  Kommnnalverwaltung.  Statt  über 
freiwillige  Armen  {»liege  zu  ditikuliren,  wurde  ich  lieber  in  der  Knu- 
luunalverwaltung  danach  sehen,  da»i  die  Leute,  die  man  fölsthli»  ii  i 
unterstnt/ungsbedürfti^'  hiilt,  nicht  unterstfltsft  werden.  Konuneu  ^.e 
damit  das  erste  Mal  nicht  durch,  so  irehe  ich  anheini.  es  zum  zweiten 
und  dritten  Muk  zu  thun ;  man  kojuini  uiii  i.iliuiullen  (Tnindsätzen 
immer  durch.  Was  den  Eiu/luss  au/  die  Gesdzgtbung  betrifft,  so 
mö£^n  die  hier  ausgesprochenen  Grundsätze  derselben  im  reichsten 
Maaaee  tn  Theil  werden ;  ich  bitte  ee  ans  aber  nicht  Abel  in  nekmea, 
wenn  wir  annlchst  Tom  prei»aai$ditii^  Standpunkt  ana  nioht  infHedea 
gestellt  irind.  Wir  stehen  mit  einer  relati?  liberalen  ArmengeeetE- 
gebnng  Nacbbarttndem  gegenflber,  ana  denen  wh*  Hnnderttansade 
anfliehmen,  hinaichtlioh  deren  naoh  einem  Jahre  bereita  nnaere  P6icbt 
nr  Armennntersttitsnng  begründet  ist,  wihrend  neben  nna  Nachbar^ 
linder  daatehea,  die  Tkuaende  Ton  nna  anfgenommen  haben,  bei  ach 
arbeiten  nnd  dennoch  ra  ans  die  ArmennntenUltning  xablen  laawn, 
weil  sie  unsere  Qnmdsfttie  nicht  adoptirt  haben«  Wenn  mt  nnn  die 
Herren  einladen  sich  mit  ans  Uber  gleiche  Bedingungen  an  Teratfo- 
digeoi  wonach  die  Armenunterstfitsong  aus  ^öffentlichen  Mitldn  m 
gewähren  ist»  so  bekommen  wir  sar  Antwort:  wir  wollen  erst  uns 
einigen  über  freiwillige  Armenpflege.  Erat  nehmen  Sie  gefälligst 
wm^re  gesetzlichen  Grandaätie  der  Armenpisge  an  und  führen  Sie  die- 
selben bei  sich  ein:  dann  werden  wir  auch  auf  dem  Bedsn  der  frei* 
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wilUgoi  Annenpflego  bedeutende  Fortschritte  machen  und  zwar  in  dem 
Tifftifwifl,  wie  der  EemmiiBalsiim  wachseii  wird. — Ich  kann  micli  daher  den 
Beeolntionen  des  Beferentai  nieht  aoechlieesen,  obgleleh  ich  in  einer 
Reihe  Ten  Zwieehenefttien  wesentlich  seiner  Meinung  bin.  Ich  wflrde 
mich  eher  dem  Antrage  des  Herrn  Dr.  Oppenheim  anscblieeseni  prin- 
ripaliter  aber  den  Wnnsch  anssprechen,  eine  Frage  Ton  selcher  Ter* 
wiekelnng  lieber  ncch  bis  cor  folgenden  Sitrong  sn  Tertagen,  da  ich 
glaube»  dasB  sich  Fassongen  Ihideii  lassen,  in  denen  man  beiden  Bftck* 
sichten  gerechter  werden  kann  als  in  den  Torgeschlageneii  Beso- 
Inticnen.  (Beiftll.) 

Dr.  Fcmcker  ans  Beilin:  Ich  glaube,  die  Schwierigkeit  der  Fhige, 
die  uns  besehAftigt  und  die  wir  alle  fühlen,  liegt  in  der  Unbestimmt- 
heit des  Begriffes:  »Arm«.  Was  heisst  »arm«?  Es  ist  dies  kein 
yolkswirthsdiaftlicher,  juristischer,  politischer  Begriff.  Scheiden  wir 
die  Fragen.  Die  Leute,  mit  denen  wir  es  zu  thun  haben,  sind  drei 
ganx  verschiedene  Klassen  der  Gesellschaft  und  Erzeugnisse  der  Kul- 
turgeschichte. Wir  haben  erwerbsfähige  Arme,  welche  aber  nichts 
erwerben  trollen;  ihre  Behandlung'  ist  offenbar  eine  Frage  der  Polizei' 
Wissenschaft.  Wir  haben  erwpr^s fähige  Arme,  welche  nichts  erwerben 
kßnnen  z,  B.  in  solciien  Vorkommnissen  wie  beim  Ansblcibon  der 
BanmwoUe  aus  Amerika;  das  ist  eine  rolkswiiihschaftiiche  Frag'e. 
Wir  haben  endlich  prwerbs«»/(7/;/^p  Arme,  welche  entweder  7.n  jung 
oder  zu  alt  sind  oder  denen  einer  dor  8inne  fehlt,  die  nöthig  sind 
um  den  Menschen  zu  ernähren;  das  ist  olTonbar  eine  Beelitsfrage» 
Ich  komme  zunächst  auf  die  beiden  leichteren  Fragen.  Die  erwerbs- 
fähigen Armen,  welche  nicht  erwerben  wollen,  sind  im  Kriege  mit 
der  menschlichen  Gesellschaft.  Es  ist  gesagt  worden,  den  Bdtel 
könne  nur  eine  gesundere  wirthschaftliche  Ansicht  bei  den  besitzenden 
Klassen  unterdrücken;  ich  glaube,  den  Bettel  kann  die  MIsei  nnter- 
drlkcken.  Wer  auf  Strassen  bettelt,  begeht  Strassenranb  (Heiterkeit), 
wenigstens  im  ersten  Anfang  und  im  Kleinen.  Wo  die  katiiolisehe  Kirche 
das  Prinzip:  »die  rechte  Hand  soll  nicht  wissen,  was  die  Linke  thnt« 
nnd  »Da  sollst  geben  nicht  nm  des  Armen,  sondern  nm  deinetwegenc, 
mm  herrschenden  erhoben  hat,  da  yerwandeln  sich  barfflssige  Bettler 
sehr  oft  nnd  leicht  in  bewafihete  Bftnber  nnd  Wegelagerer.  In  Italien 
nnd  Spanien,  wo  diese  werkheilige  Wohlthitigkeit  üblich  ist,  giebt 
es  anch  Briganten:  Oer  Bettler,  welcher  ranbt  dnich  Speknlaticn  anf 
die  ünbeqnemlichkeit,  anf  die  Scham  nichts  sn  geben,  der  ist  auch 
schon  ein  Strassenräuber.  Wer  hdieU,  üi  gu  vcrhaffm;  das  ist  das 
englische  Gesetz,  auch  dem  Hausbettel  gegenüber.  Wer  an  mein  Haus 
klopft  ohne  Geschäft,  den  habe  ich  dort  das  Recht  verhaften,  sistiren 
nnd  Weiteres  ermitteln  zu  lassen  über  den  Mann.  Wollte  Gott^  ea  würde 
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von  diesem  Recht,  was  am  Ende  auch  unser  Recht  ist,  mehr  Gebranch 
j^emacht.  Der  Mensch,  der  hausbettelt,  hätte  vielleicht,  wenn  die  Herr- 
schaft nicht  daheim  gewesen  wäre,  das  Dienstmädchen  überwältigt  nnd 
geraubt ;  wenn  wir  ihn  anzeigen,  leisten  wir  der  Sicherheit  einen  grossen 
Dienst.  Auch  der  Einbruch  ßngt  wie  der  Strassenraub  mit  Betteln  — 
oder  dem  Vorwand  des  Betteins  an ;  der  Einbrecher  muss  sich  informiren 
über  die  Gelegenheit  n.  s.  w.  Gegen  solchen  Bettel  hilft  nur  die  PoHeei. 
Nichts  geben  reicht  nicht  aus;  denn  es  giebt  Leute,  die  es  darauf  an- 
kommen lassen,  nichts  zu  empfangen,  weil  für  sie  das  Betteln  nur  Vor- 
wand zum  Einschleichen  ist.  Hier  ist  anzufangen.  Man  muss  den  Men- 
schen, der  bettelt,  arbeiten  lassen ;  der  richtige  ünterstützungsfonds  ist 
seine  eigene  Arbeitskraft.  Das  englische  Arbeitshans  war  gegründet  aof 
diese  Theorie;  sie  ist  freilich  später  nicht  in  dem  Sinne  ausgeführt 
worden,  wie  sie  ausgeführt  werden  musste;  es  wurde  das  Arbeitshans 
später  lediglich  als  Abschreckungsmittel,  als  Schutzwehr  der  Ge- 
meinden gegen  das  Recht  auf  Armen  Unterstützung  benutzt.  Diese 
blosse  Maxime  des  Hartbehandeins  und  Abschreckens  hat  zu  weni^ 
gewirkt ;  sie  führte  ausserdem  zur  Verschwendung  von  Nationalkapital. 
Man  liess  nicht  diejenigen  Arbeiten  vornehmen,  die  die  einträglichsten, 
sondern  die  die  unangenehmsten;  man  liess  Steine  zerschlagen,  die 
einen  höheren  Werth  hatten  als  grössere  Steine  denn  als  kleinere,  so  dass 
geradezu  Kapital  vernichtet  wurde.  Das  ist  falsch;  die  Volkswirth- 
schaft  marschirt  auf  der  Seite  der  Produktion.  Man  muss  den  arbeits- 
fähigen Armen,  welcher  durch  eigenes  Verschulden  von  dem  in  seiner 
Arbeitskraft  liegenden  Fonds  keinen  Gebrauch  macht,  heranziehen  zu 
rirangsireisfr  Arbeit;  man  muss  suchen  diese  Arbeit  produktiv  rn 
machen  und  sich  nicht  kümmern  um  das  Geschrei  über  Gefährdung 
des  Gewerbes  durch  Konkurrenz  und  billigere  Preise.  Man  ver- 
steigere die  Waare,  dann  braucht  man  sie  nicht  biUigt^r  als  zum 
Marktpreise  zu  verkaufen.  —  Der  ostpreussische  Nothst^nd  war  die 
erste  Erfahrung  unsererseits  in  Betreff  der  ziveiletn  Klasse.  Wie  hat 
man  sich  anderswo  benommen ;  z.  B.  in  England  ?  Man  ahnt,  es  ist 
unmöglich,  die  einzelne  Gemeinde  verantwortlich  dafür  zu  machen, 
dass  in  ihr  sich  eine  grosse  Fabrik  befindet,  dass  ein  Industriezweig 
durch  schlechte  Konjunkturen  plötzlich  eine  Menge  Menschen  arbeits- 
los lässt.  Man  ist  daher  übergegangen  zur  solidarischen  Haftbarkeit 
kleinerer  Verbände  für  einander,  aber  nicht  mit  zu  raschen  Schritten 
auf  den  ganzen  Staat  los.  Wo  die  Armensteuer  über  den  1  fachen  Betrag 
des  fünfjährigen  Durchschnitts  kam,  hat  man  zunächst  den  Land- 
armenverband  pflichtig  gemacht  für  den  Ueberschuss  über  den 
1  ',8  fachen  Betrag.  Wo  der  Landarmenvorband  in  ähnlicher  Weise 
flberlastet  wurde,  da  hat  man  die  Grafschaft  verantwortlich  gemacht 
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und  dann  hat  man,  weil  drei  Grafschaften  sich  mit  Baumwollen- 
Industrie  befassen,  diei^p  drpi  Hrafschaften  zii=;:imnnen£refap«t  und  erst, 
sagt  die  Parlamcntä-Akte,  nachdem  in  diesen  drei  Grafschaften  sich 
herausstellen  sollte,  das«  mehr  als  das  l'/s  fache  der  durchschnitt- 
liclieii  Almensteuer  nöthig  ist,  soll  der  Staat  ointroten.  Also  Schritt 
für  Schritt  ist  man  übergegangen,  die  Vf^rantwui  iliulikeit  auf  grossere 
Bezirke,  zn  flberiragen.  Zunächst  machk^  ninn  ;il>er  die  Baumwollen- 
industric  selber  daför  verantwortlich,  dass  sie  nicht  genug  Baum- 
wolle gespeichert  hatte;  in  Folge  dieser  Speicheiung  konnte  hei  uns 
die  Arbeit  länger  fortgfesetzt  werden.  Diesen  wirthschaftlichen  Fehler 
numteo  in  England  zunächst  die  sonst  von  der  BaomwoUen-Indnsthe  be- 
fOitWlten  drei  OnMmSUa  hfm&a.  Ein  fihnlicbeB  Sjstem  bnt 
PrjMV^Am'Üft  für  eiiwD  nngfnBtigen  Ansfoll  der  Ernte  bei  nns  ent- 
wickelt Die  LOsnng  wSre  abo  die,  daes  man  Terracbto,  die  Allgemeinbeit 
eintreten  in  laana  fÄr  ein  angenblieküch  leidende**  Koltnralement» 
indem  man  Scluitt  Ar  Sdirilt  vom  Binielnen  inm  Allgemeinen  Tor^ 
Wirte  geht.  In  BQckiiclit  anf  die  Sehwieriglteit  der  Frage  bin  ich  aber 
noch  anaeer  Stende,  einer  Beeolntien  tnanattmmen  oder  aelber  eine  an 
machen,  der  ich  natimmen  konnte.  Die  D«M»  ist  ja  aber  aneh  Haupt- 
sache, dieResolntioaKebenaaclie,  wie  bei  uns  in  der  volkiwirthechafUichen 
Gesellschaft  zn  Berlin,  wo  Aber  gar  keine  Besolntion  abgestimmt  wird. 
Wir  aind  zufrieden  dehattirt  zn  haben;  ob  A  oder  B  Kecht  behllt  nnd  siegt, 
ist  gani  egd;  wenn  wir  nna  nur  gegenaeitig  belehren.  Man  muss  nicht 
scheuen,  sich  von  der  Presse  vorwerfen  su  lassen,  dass  man  durch  eine 
Vertagung  der  Frage  aus  dem  Wege  gegangen  sei ;  man  hat  dadurch  nur 
gezeifrt,  wie  ernst  man  e^  meint,  indem  man  bekennt:  ich  weiss  noch  nicht 
ganz  yi  niiii,  was  zu  thun  ist  und  nicht  Kapital  nnd  Namen  daraus  schlagen 
will,  dass  man  eine  klingende  Resolution  hapliß"  in  die  Welt  setzt.  — 
Die  dritte  Kla<?fie  dor  Krtrerh^unfühhjev  bildet  offenbar  eine  Privatrechts- 
frape,  weil  irgend  .loniand  daran  Schuld  i^t,  dass  der  Arme  nichts  hat, 
bei  Kindern  z.  B.  der  Vater.  Ob  das  bisherige  System,  den  Nachbarn 
verantwortlich  zu  machen  für  den  Nachbarn  —  denn  das  heisst 
lokale  Armengesetzgebnng  —  oder  ein  anderes  System,  wonach  die 
Venrandtm  in  grösserer  Ausdehnung  pflichti^'  zu  machen  sind,  den 
Vorzug  verdiene,  wird  vielleicht  eine  Frage  sein,  die  uns  in  der  Zn- 
kuiift  beschäftigt  und  die  gerade  wir  von  streng  volkawirthaehaft- 
licher  Seite  ans  noch  genaner  an  nntennchen  haben.  Ob,  wenn  in 
einer  Gemeinde  der  Nachbar  pfluchtig  gemacht  wird  fftr  den  mit  oder 
ohne  leine  SehnM  arbeitennfthigen  Naehham»  dann  nicht  vielleicht 
dte  gann  Gemeinde  darunter  leidet,  daaa  das  Eigenthnm  nnd  die 
Brwerhekraft  in  ihr  helaatet  iat  mit  einer  Armenbeatenening,  welche 
nie  in  der  Konknneos  der  Indnatrieherirke  unter  einander  nngfinatiger 
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ßtellt,  ist  noch  zn  üntersuchen ;  ferner  ist  zu  untersuchen,  ob,  wenn 
die  rün  ht  des  Vaters  für  den  Sohn»  des  Solines  für  den  Vater  xn 
Sürßen,  noch  auf  Seiteu- Verwandte  ausgedehnt  witd,  dies  nicht  rie!- 
leicht  zuletzt  im  Arbeitslohn  diidurch  zum  Ausdruck  kuuimt,  u^e» 
die  Unmöglichkeit  la  arbeiten,  ohne  gleichzeitig  für  diese  Ver- 
sicherung der  FaniiU«  in  sorgen,  noh  allmihlich  geltend  macht 
Ich  trltQb«  mir  fornuehlageu ,  ditts  wk&og  foBaw&fliidiiftllciWj 
jetzt  erat  in  England  aufgetanchte,  noch  nie  an  uns  hewagMwtwe 
Frage  anf  einem  epUeren  Kon^reee  tn  nntersnehen.  (BeiUl) 

Ein  Antrag  anf  S^bm  der  IkMU  wird  angenenmen  mit  de« 
Vorbelialt»  daee  noch  die  tnm  Worte  gimeLdeten  Redner  gehM 
werden  eollen. 

Dr.  Bamiterg»  ane  Haina:  leli  betrachte  den  Sdihue  der  De- 
batte als  beinahe  eingetreten  nad  kann  ee  nmeomehr,  als  ich  jetit 
mit  ^1  leichterem  Henen  hierher  trete.  Ich  geetehe»  daea  dies  im 
Anlhag  der  Diakoieion  nicht  der  Fall  geweeen  wäre,  weil  mir  nicht 
klar  wurde»  wie  die  Debatte  sich  neigen  würde;  nnd  einen  Moment 
erschien  mir  die  Sache  eo  bedenklich,  die  Oefahr,  dass  die  Antrige 
dos  Beftrentcn  angenommen  würden,  so  gross,  daea  ich  in  Heiner 
Herzensangst  Herren  Professor  Gneist  bat  das  Wort  an  nehmen.  Ich 
glaube,  ich  darf  mir  grataliren,  dass  ich  diesen  Bondesgenoeeen  aar 
Hülfe  rief.  Wir  haben  die  Anträge  des  Referenten  für  hente  abgc- 
than.  Gecken  das  Prinzip,  dass  für  den  Sfaaf  nicht  die  Notbwendie- 
keit  vorhanden  sei,  slU  er  einzugreifen  in  die  Armenpüege,  ist  kern 
Argumoiit  mehr  aufzurufen  nöthig.  Aus  der  Natur  des  Staates  ist 
in  keiner  Weise  entwirkelt  worden,  dass  er  sich  dieser  Pili  cht  ent- 
8chlag"en  k<'!ine;  er  i-^t  ^mcii  nicht  ans  Opportunitätsgrün den  ent- 
wickelt wurden,  diias  der  Staat  weni^^er  dazu  geschickt  sei,  die>e 
Pflicht  zu  eriiilleu  als  die  freiwillij^-e  Annenpflege.  Nur  zwei  andere 
Gründe,  die  Yon  den  Herren  Kmrmnykaus  und  JitckeH  hervorgehobm 
worden  sind,  will  ich  noch  kurz  berühren.  Sie  lial>eü  bei  ihrer 
Gegenüberstellung  ?ou  t^ilentlicher  nnd  Privatarmenpflege  nicht  so- 
wohl an  die  »siamesischen  Zwillinge«  gedacht  als  an  den  iKrühmien 
Doppel-Standard  vou  iJold  und  Silber,  weklier  die  Wisseiisi  luift  auch 
so  empört.  Sehen  wir  zu,  so  argumeuüreu  sie,  welche  von  Beiden 
kann  ans  der  Welt  Terschwinden,  welche  nicht?  Die  offeutlicbt 
Armenpflege  kann  ferachwinden;  dae  Gesetz  onteraagt  sie;  die  frei- 
willige nicht,  ergo  mnes  sie  am  Lehen  bleiben.  Dm  iat  ein  bleeees 
Spiel  mit  Worten.  Das  ^Aaemftneii  der  ofliuellen  WoUth&tigkeit 
allein  genftgt  Ihnen  nach  nicht;  Sie  verlangen  in  Ihrem  Antrag  eine 
fe8tarff€Mi8irie  freiwillige  WohlthUigkeit»  dae  ist  etwae  gana  andere.:. 
Wenn  Sie  beantragen,  daee  neben  äieBer  die  oflhieUi  WohHhfitigkiit 
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außgemärzt  worden  soll,  so  haben  Sie  Bocht.  Ist  das  aber  niimög- 
lieh,  so  siud  Sie  um  kein  Stück  weiter  gekommen  als  die,  welche  die 
Staatswohlthätigkcit  aufrecht  erhalten  wollen.  Ebenso  falsch  ibt  Ihre 
Behauptnog:  die  PriTatwohlihäügkeii  arbeite  mit  limitirten  Kräften, 
öffenCHcbft  nit  flUnttiriviL  Diese  üiwraoiidpflichkeii  der  Hfllfi- 
quellen  giebt  ea  in  Dtntoehlaad  nidit;  vnsere  Minister  n&d  Bürger* 
neister  werden  Ilinen  esgen,  deas  man  Dicbt  beliebig  wirtbsehaften 
kian  mit  dem  Bndget  ond  daes  et  Oreosen  giebt»  an  die  man  bald 
anstOeet  Drittens  wird  gesagt:  Hier  liegt  der  Fall  Ter,  wo  ich  dem 
8laale  nidit  tnmen  bum,  aoudero  nnr  dem  Emaelaen,  Einem  der 
Tanaende.  Wenn  ieh  aber  avf  die  Einsicht  des  Staates  mich  rer* 
lasasn  mnss,  wo  es  nm  den  Kopf  des  Henseben  sich  handelt;  wenn 
der  BicfaAar,  wo  h  nm  Leben  ind  Tod  gehl^  das  Amt  hat,  den  be* 
sonderen  Fall  nnter  ein  allgemeiaes  Gesetz  so  sttbsnmiren,  wamm 
soll  das  eine  Behörde  in  diesem  untergeordneten  Falle  nicht  eben  80 
gnt  lä^en?  Hier  liegt  eine  durchaus  falsche  Voraussetzung  vor. 
Eine  geregelte  Thätigkeit  Innn  mittelst  der  Hebelkräfte,  die  dem 
Staat  und  der  Gemeinde  zur  YerfQgung  stehen,  weit  besser  geflbt 
werden  als  ans  blossem  Verständniss  des  Herzens.  Anstatt  durch 
eine  gut  organisirte  freiwillige  Thätigkeit  die  Staatsthätigkeit  zu  ent- 
muthigen,  orp-anieiren  Sie  lieber,  wie  Ihnen  rrofessor  Gfteist  empfiehlt, 
die  gesetzliche  Armenpflege  nach  rationellen  Grundsätzen  und  Sie 
werden  es  damit  dem  Individuum  viel  näher  legen,  dass  es  sich  dis- 
peiisiren  kann  von  regellosen  Almosenspenden.  Wollen  Sie  einen 
handgreiflichen  I^eleg  dazu,  so  machen  Sie  eine  Promenade  durch 
Wiesbaden.  Sie  ünden  dort  an  jeder  Thür  ein  Schild,  auf  dem  steht 
»ArmenTerein»,  das  heisst:  »Ich  zahle  meinen  Biitrag  und  emeui 
Bettler  ist  mein  Thor  nicht  geöffnet«;  da  liabeu  Sie  einen  that- 
icriiftigen  Beleg,  dass  eine  orgduisiite  Armenpflege  vorkunimen  ge- 
nügt, die  rrivatwohltliätigkeit  sich  selbst  gegenüber  m  tnlbindeu. 
Es  wirkt  nodi  immer  mehr  ein,  wenn  ich  mich  berufen  kann  auf 
den  Zwang  des  Staates  als  auf  die  freie  Selbstbestimmung.  Ich 
glanbe,  der  Herr  Beforent  und,  die  ihm  anhangen,  stehen  wesentlich 
anf  dem  Standpunkt  dee  edlen  hmretm  Ueiifiiim$  in  der  KomOdia^ 
der  alle  möglichen  Wohlthaten  erzeugen  aber  nidit  den  Schein  auf 
sieh  leHan  will,  als  ob  dies  nm  des  Staates  willeii  thlte. 

•  Dr.  WcW  ane  Stettin:  Bs  ist  von  den  verachiedenaten  Seiten 
herfoigehoban  worlen,  dass  wir  Alls  einer  Hebung  wftren  nnd  dies 
nnr  noch  nicht  genng  vftMten.  Das  mag  ton  der  praktischen  Seite 
richtig  sein;  die  theoretischen  Qegenafttxe  bleiben  aber  bestehen,  wie 
aii  etnd.  Ich  glanbe  mich  mit  Herrn  Dr.  lUdberi  in  'Besng  anf  einen 
Ponkt  in  Uebeienmtammnng  an  befinden:  dae  Wentliche  Schnlwesen 
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«nentgeltiidi  ra  luieii  irt  m  iIm  Dflgradatiai  ditiillMi  m  «Im 
Zw0ig0  dte  ftffimUiclitn  AnMiiwMfiig  alt  alliii  dto  idiMiMiaflii 
Folgvn»  waltilif  dar  Harr  Bsflnmit  tDiwiciwlt  hat;  iiimlieb  tcUicU 
nntaniolitata  Kmdar,  KhMit  biaoldala  lalirar,  miaenblt  Schal« 
atabaii  IL  a.  w.  Oknbt  daraalba  dana  abar  iiaeb  daiaa  IwIhaltM  n 
ktanan,  dau  bia  tar  DaRbfübroag  dar  aidi  foa  ihn  ala  BUglicl 
aiacbtaten  organitirlaB  ftahriUigaii  Anampflaga  dia  Mhnflicha  Zmaga» 
anaa npflaga  bb  baadhränka«  Mi  auf  atiüttta-  mid  ai«*bariidtapaliaii- 
Ueba  AnordanagaB?  Br  wird  lagabio  allain,  daia  dann  adndaatfaa 
ancb  noch  himagafttgk  werden  mnss:  Es  ist  daa  Matiicba  AiaMB> 
wsaen  aaeh  tu  erstrecken  auf  die  Schttlenj  insofern  Schnlzwmsg  be- 
Rielit.  Darans  lässt  sich  die  UnaatgalllichkeU  dedoziren;  abar  Herr 
Jiickeri  ttad  ich  dedaziren  daraas  umgekehrt  die  Yarpfliehtaag  dü 
Staates  resp.  der  Gemeinde,  fQr  den  Vater  einzutreten,  wann  er  das 
Schulgeld  nicht  bezahlen  kann,  wie  wenn  er  seine  Kinder  nicht  ror 
dem  Verhung'orn  s^'hnt^^'n  Vann.  —  Endlich  noch  ein  Wort  an  Hern 
Kmmiftfjh/iKs  in  Hoxug  auf  den  (Jof.'cnsat'z  von  Theorie  nnd  Prarii; 
dieser  j^ng  und  ^nhe  Gr<»i^ensatz  ist  nicht  ncllti)s^  wohl  aber  ist  f'm 
GpK'onsatz  zwisrhen  Idealismus  und  HealismuB  rorhanden.  üflKT  d^? 
Ziel  t^ind  wir  im  (irosscn  und  Guizen  eiiiversUndcn ;  die  Wege  weiden 
aber  wohl  noch  vieltucli  vorschlongen  durch  einander  pehcii. 

Dr.  ^^rr7s  aus  läie'efeld:  Aus  der  heutigen  Diskussion  ist  nicht 
zu  entnolnncri,  dass  im  Grossen  und  Wesentlichen  die  Arraenpfl^pe 
Überhaupt  irgend  einen  vulks\virthsc)iaftliciien  Nutzen  hätte;  ihr  Zweck 
scheint  mir  la  eibter  Luiio  auf  dem  etki6cfien  Gebiete  zu  lie^'-eri.  Das 
Intereb^e  aus  dorn  sanitäts-  und  sicberheitspoliseilicheu  Gesichtepunkte 
ist  im  Allgemeinen  nur  ein  klaiaea  Intaraaie.  Die  Frage  für  des 
volkawirtbaebafttiebaa  Kaagrasa  riebtift  rieb  nabwa  BraehlMu  aicU 
io  aabr  aaf  aine  0a(ars«ehung  daa  Waaaaa  dar  Annenpflege  ata  aaf 
aiaa  üaiaraachaag,  wia  aiaa  dia  Araiaapflege  in  wirlbaabamiebar  Ba- 
aiabnng  ia  dar  naacbsdticbitaa  Waiia  ainrieblal  Wla  wait  dia  Ha- 
bwiga  Armanpflega  wirtbacbafUicb  acbftdlicb  aai,  darllbar  wardan  die 
Anaicblaa  aaaaiaaadar  gabea;  dia  alaaeitigaB  praliliaclMa  Brfabra^gea 
aua  ainar  aiaialaaa  Stadt  aiad  daAr  nicht  aiaaaigabHid.  FQr  auch 
ist  dia  waaantlicbala  Fraga  dia,  waleba  gaatara  achon  dardi  Hana 
SMUe-Jhülsaeh  barflbrt  waida,  daa  VadAltain  dar  Salbattaiaat- 
wortUcbkeit  zur  wirthschafUiahaa  Fraihaii  Beide  badiagaa  aiefa  aalh* 
wendig.  Die  Entwicklung  der  ersteren  hat  bei  uns  aber  nicht  gliidifa 
Schritt  gehalten  mit  der  Entwicklung  dar  swaitaa;  die  wirthschafl- 
liehe  Freiheit  ging  mit  BiesenichritlaB  rorwärtsi  dia  Selbstreraat- 
wortlichkeit  hinkte  äusHeret  langsan  aaeh.  Stgaatlieh  hat  nur  eine 
Klassa  aia  labhaftes  QafOhl  in  diaaar  Bicbtnng  aatwirkalt:  dia  Kaaf- 
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leute,  wahrend  die  Arbeiter  und  iie<tmU'n,  weicht'  staatlich  organisirie 
ünteMtützuug^'kaöseii  haben,  die  wirthachaflliciie  Sorge  für  die  Zu- 
kunft, soweit  sie  auf  eigener  Verantwortlichkeit  beruht,  noch  nicht 
erfafist  haben.  Aus  unseren  Bergwerks-Distriklen  kfmnte  ich  eine 
ganze  Anzahl  von  Kommunea  aennen,  wo  die  Arbeiter  in  der  frivolfiten 
Weise  sagen:  wozu  ibi  die  Kommuno  uüd  doi  SUal  da,  weuu  wii 
uns  nicht  auf  sie  wegen  unberer  Zukanft  verlassen  können?  Beim 
Steigen  der  ArbeitelÖliiiA  im  EBBener  ]>tttrikt  sind  Dicht  die  Spareinlagen 
•ntoprediMid  gemelneii,  wohl  iber  dit  Zahl  der  XOrperferlettiiDgeii 
lud  Timralle.  XTnienr  ArtMiierh«TdIk»ranff  mingvlt  noch  durchweg  dae 
Gefllhl  der  StlbetfennlworUichkeit;  die  Sebnld  darm  MIgt  naeere 
Geeetigehung,  welche  dea  Arbeitern  die  würthechaftliche  Fdraerge  an  eehr 
ahnimni  Die  Armeiuteaer  ab  ein  EdukatioiiBaoll  Ar  die  Eraeagong 
hvDiaii  handelnder  Arbeitgeher  ist  ebenao  verfehlt,  wie  alle  anderen 
Bdnkationatfille.  Die  Armenatener  hat  in  dieeer  Beiiehvng  nne  andi 
nichts  gentttat;  sie  hat  nnr  viele  Leute  abgebalten,  sieh  mehr  fftr  die 
freiwillige  Gestaltang  besserer  VerhAttnisae  m  interesairen.  So  hinge 
die  bisherige  ArmengesetEgebiing  besteht^  werden  auch  alle  diejenigen 
Institutionen  eniwickluugsnu fähig  bleiben,  welche  das  Gebiet  der  ge^ 
werblichen  Hiäftkß8!>m  beireffen.  Bei  Befragung  der  Korporationen 
Aber  diese  Kassen  kam  es  ror,  dass  im  Qemeinderatb  einzelne  Mii- 
glieder  sich  für  Beibehaltung  des  Zwanges,  in  der  Handelskammer 
aber  im  entgegengesetzten  Sinne  aussprachen.  »Zwei  Seelen  wohnen, 
ach,  in  meiner  Brust;  die  nine  will  sich  von  der  andern  trennen!« 
Ich  bin  der  festen  Ucber/eugung,  dass,  wenn  auf  diesem  Gebiefe  für 
die  staatliche  Gesetzgebuntr  keine  unerreichbare  Ziele  kflnfiig  maass- 
gebend  sein  werden  und  w  ir  ein  Bischen  mehr  Coiir;i'^''e  luiben,  die  wirth- 
Bchaftliche  Freiheit  mit  aller  Kauhheit,  in  der  sie  *  inherscin»  itet,  in 
Wirksamkeit  treten  z  »  lasKen,  dies  bii  der  liewissenhaftigkeit  und 
bfi  dem  eigenen  Bestreben  der  grossen  Majorität  unserer  Arbeiter- 
bevölkernng  keine  schlechten  Resultate  ergeben  würde. 

Berichterstatter  Professor  Dr.  Böhmcrt  :  Meine  Herren,  es  ibt  mu 
ein  schweres  Stück  Arbeit  auferlegt,  aus  den  verschiedenen  Eedeii  das 
Wesentliche  herTorznheben  und  sa  widerlegen.  Ich  knüpfe  zunächst 
an  den  Antrag  an,  der  mir  am  meieten  Anssieht  anf  AnnalUBe  sn  haben 
leheinl,  weil  die  gewichtige  Stimme  Professor  QuiMb  sich  dsfftr 
«nsepraeh,  an  den  Antrag  des  Dr.  Oppmkeim\  dieser  Antrag  scheint 
mir  sehen  su  sehr  an  ^esialisixen;  er  bringt  ens  in  die  grosse  Oe- 
iabr  ein  ürtheil  absegeben  Aber  Sachen,  die  wir  noch  nicht  unter- 
ancht  haben;  i.  B.  ob  die  Offentliehe  Untersttitsang  in  der  Begel  nnr 
in  Armen*  nnd  Krankenhäusern  au  gewähren  iai  Dieses  ist  nach 
der  Ansiebt  Vieler  eines  der  allergeführlicbsten  Ding«;  in  der  Schweiz 
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htmelii  iiM  Btwegung  gegen  diMdbtt  wegen  der  danuu  bemr- 
gebendeii  DemonliaiftioiL  Man  mm  den  Armen  «mdeetoui  «if  «inen 
gini  indenn  Boden  Ttrpflanm  und  nicht  mit  inderen  Arm«n  n« 
nBuninbringen;  man  denkt  nur  ea  di»  adilimmen  FoJgvn  fftr  £e 
verwnhrlosten  Kinder.  Di«  in  Abstraktionen  eioh  bowegenden  Aenieo- 
rnngon  dea  Dr.  JKa^er  nnd  .dea  Dr.  Wa^  aind  aehon  anr  Genlkge 
widerlegt  werden;  in  meinen  Augen  lat  daa  Zevgnisa  einee  pinktifdian 
Yefwaltnngabeamten  (Bki^rt),  der  7  Jahr«  lang  mit  den  SehAden  der 
Armenfteoar  tn  thnn  gehabt  hat,  Tiel  wertbToller  ala  ein«  von  ab- 
etrakten  Prinzipien  «oagehande  Er5rterong.  Profeaaor  QnM  aagt» 
anstatt  zu  diskutiren,  sollten  wir  aaf  die  KommimalvarwaUung  za 
wirken  suchen}  damit  kennen  wir  nns  nicht  begnügen.  Wenn  der 
volkswirthscbaftliebe  Eongrtaa  dieeen  Standpunkt  hätte  einnehmea 
wollen,  hätte  er  von  Tomhcrein  auf  seine  ganze  Thätigkeit  yerzichten 
können.  Auf  die  Einwendung  des  Dr.  Bamberger,  die  freie  Thätig- 
keit Echade  nicht  mehr  als  die  offizielle,  antworte  ich  mit  der  Frage: 
Woher  haben  denn  Staat  und  Gemeinde  ihre  Weisheit?  Etwa  nicht 
auch  aus  dem  Publikum?  Warum  .-ilso  der  ümwi.»?.  solche  urliui:;- 
fabipen  Leute  erst  in  dio  Kuuimun^herwiiliung  hineinzubringeu  ? 
Steilen  wa  uns  doch  gleich  selbst  mit  iu  die  Bresche  und  sucheu 
wir  mit  Hiilfo  Derer,  die  sich  freiwillig  anbieten,  eine  ratiottdU 
Annenpfieije  herzustellen  I  Es  werden  auch  dabei  Fehler  Yorkuu^inen. 
Die  Gefahr  liegt  iu  Jet  uuüi  L^^Iil^iI  t>'ii  I'n  < at-  Armenpfletre;  ist  es  da 
\iw\i\.  Viel  bester,  wenn  wir  diti^e  rnvrtt-Ih.iUgköil,  die  wir  iH' hl 
aussehliessen  können,  2u  di^ziplinireu  und  zu  organisiren  suchen V  i^.h 
kann  ferner  nicht  unterlassen,  auf  eine  Aeosaerang  einzugehen,  die  im 
hOchaten  Grade  bedenklich  in  sein  aeheint  nnd  gegen  die  geeammten 
volkawirthaehaftliehen  AnsehaanDgin  ? eratAaat»  die  dea  Herrn  Dr.  TFi«^ 
welchar  bamerküch  machte»  daaa  die  Flabrikan  daa  Frolateriat  aehal^ 
tan  und  alao  anch  dafür  Teiintwortlich  wiren.  Heina  HerreB,  wmm 
Sie  die  rerachiedanen  Geanche  von  Gemeinden  leeen»  dia  an  groeeer 
Aimuth  leiden,  ao  werdan  aia  darin  gewiaa  dem  Wanadie  begegneii, 
»wenn  wir  doch  nnr  Unternehmer  herannahen  kSnnten,  welche  ein 
Geaahift  bei  nna  anfingen«.  Die  ganse  Grandlage  mmere«  wtrth* 
achaftlicben  Lebena  wAfda  umgekehrt  werden»  wann  man  dia  tlntar- 
nehmer  fenntwortUoh  nmehta  und  durch  Zwangakataan  dam  Uabel 
forbeagan  an  kOnnen  glaubte.  Dr.  Dom  sagte:  Der  Bettel  iat  ein 
Menachenrecht ;  das  ist  bereits  widerlegt.  Es  hilft  Tiel,  wenn  mau 
dem  Bettler  sagt:  »Nehmen  Sie  sich  in  Acht,  das  Betteln  iat 
polizeilich  rerboten«;  die  Leute  sind  dann  rasch  wieder  fort;  dieae 
Berufung  imponirt  den  Leuten.  Sciüieealich,  meine  Herren,  komme 
ich  auf  den  »FoiuNtanamHe«,  der  toh  Dr.  O^j^eiümm  angafochtaa 
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wurde.  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  wir  dieben  Voluntaris- 
inas  durchaus  nicht  au^r-«  liliessoü  köunen  innerhalb  der  Gemeinde; 
dass  die  staatlichen  Behuf  Jtu  andererseits  stets  auf  die  Willkür,  auf 
da^  Dekretiren  ang-Lwiescn  sein  werden.  Bei  einer  organisirten  frei- 
will ii.'-on  Aruicni.ili(  i:o  ist  das  gaiiz  anders;  zehnmal  mehr  Menschen 
inUre-ssiren  sich  luuerlich  dafür  als  in  einer  Kommunalverwaltung. 
Dr.  Wulff  verwechselte  in  seinen  Auif&hrnngen  den  wicsenschaftlichen 
und  dtii'  kgislktorisclieii  Standpniiki  Ich  bin  aUerdings  auch  der 
Aniiclitt  obnf  Kompromisse  geht  es  nlclit  ab  im  piaUlaebM  lieben; 
wir  mflasen  diese  Eompromisse  machsn  im  Furlameat^  aber  hier  soUea 
wir  in  unsere  Gnmdsfttce  keine  Eompromiflse  hineinbringen;  das 
scheint  mir  gefährlich  sn  s^.  Die  ge^etaliche  Armenpflege  bedsif 
des  Ziels,  das  wir  ihr  erhalten  rattifeeo;  dieses  Ziel  ist  die  JPVeiin%- 
hati  das  tönt  ans  allen  Orten  nns  entgegen,  wie  es  aneh  ans  dsn 
gesetiliehen  Instruktionen  Uber  die  Armenpflege  hervorgeht,  welche 
Einaelne  ans  der  Gemeinde  heransusivhen  fordern.  Man  kann  nun 
einmal  die  Freiwilligkeit  nicht  entbehren.  Die  Eommnnslbeh6rden 
serbrechen  sich  die  Köpfe;  sie  mOehten  eich  beziehen  können  auf 
unsere  Beschlüsse;  wir  aber  sagen  ihnen:  »wir  bind  uns  selber  noch 
nicht  gani  klar  Aber  das  Prinzip«.  Das  ist  der  Autorität  unseres 
Kongresses  sehr  gefährlich.  Ich  muss  daher  meinerseits  darauf 
das  Hau ptgrt wicht  legen,  da£s  wir  die  Ziele  hinstellen,  wie  ich  dies 
in  meiner  Besolutiou  thue.  »Zwar  ist  Vollkommenheit  ein  Ziel,  vias 
stets  entweicht;  doch  toll  es  auch  erstrebt  nur  werden,  nicht  er- 
reicht.« Wir  werden  die  Armutii  nicht  wegbringen;  es  i&i  vielleicht 
auch  zu  etwas  gut,  dass  sie  besteht.  Die  "Welt  wOrde  zu  eitel  und 
hochmüthig  werden  in  ihrem  Reichthum;  jedentttils  uiüsisen  wir  aber 
rlaranf  hinzielen,  dass  wir  der  öffentlichen  Meinung  irgendwelche  Di- 
rektion geben  und  dtt  genügt  zum  Theil  fcchoü  die  heutige  Debatte, 
üeborzeugend  ist,  was  Dr.  Hickert,  der  sich  wohl  am  moisun  mit  der 
Sache  hat  bekchäfugen  mflsten,  »agt;  >Befreien  Sie  uuä  von  dieser 
obligatorischen  Armenpflege,  welche  die  Gelder  der  Be&itzenden  ver- 
i^chleudert  und  die  Gemeinden  von  anderen,  Tiel  wichtigeren  Aufgaben 
absiebte  Ich  beharre  in  erster  Linie  bri  meiner  Besolntitm;  nnr  den 
zweiten  Punkt  derselben  konnte  ich  leicht  aufgeben.  Namentlich 
yeffm  da$  Jteeftt  auf  UnienNUmmg  muss  eine  Besoluticii  geftsst 
werden,  weit  die  Sanktion  deseslbsn  im  Gesetie  die  Selbstrenntwort- 
licbkeit  nntergiftbi  Schliesslieh  mOchts  ich,  wenn,  was  ich  bedanem 
wftrde,  der  Antrag  des  Dr.  Foueker  auf  Verla^umg  angenommsn 
werden  sollte«  eventuell  Torschlsgen,  dsss  dies  nutsr  der  Form  ge- 
Bohebe,  dass  der  Kongress  eine  JEoewiiwstOfi  aus  siiner  Mitte  ernenn^ 
nm  die  Itege  weiter  lu  untersuchen  und  namentlich  das  Material, 
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was  bereits  geEammelt  ist,  für  die  demuächfiUge  BeraihuDg  auf  eioMi 
weiiereu  Kongrm  all  v«mlltUodigen. 

M  dtr  ätnnl  TorgeaomMiieii  Abfüniuiff  ward  4ir  Anlcag 
ta  Heim  Dr.  Faueher  auf  Ttrtagung  aad  iaranf  auch  der  Aaliif 
dee  Herrn  Profeeoor  SMmcH»  auf  JVi6A»rM(ftMy  einer  JTeiiiaifaeleii  e«i 

IßlffIMhm  atigenommeiu  Der  Yoraikaende  envcbt^  ihm  Ina  ibb 
Beginne  der  nftehsten  Silaong  ToracliUge  fibar  die  Znaanunenailauif 
der  Konuniaa»»  au  maehen.  Die  Sitonng  wird  daranf  geechkMen. 


Dritte  Sitiang  am  9.  September. 

Der  TorsitzeDÜe  Dr.  Braun  fordert  zouächät  die  Versammlang 
auf,  die  SUmmaeitel  für  die  Wahl  der  ständigen  Deputation  abzi- 
geben  und  ernennt  die  Uerren  Quandt,  Felmer  und  liieffslahl  if 
Bkrutatoren.  —  Es  wird  darauf  in  die  Berathung  des  dritten  Gegen- 
stände» der  Tagesordnung:  •Prmg^nm  /für  AMfmhm  wm  SUuiii* 
miieihen*  eingetrt-k'n. 

Prufesbor  Dr.  Emmlnghaus  aus  Kaisruhe  als  Berichterstatter: 
Die  stiiudigti  Deputation  t;ah  die  Lehre  v<  ui  StaatsEchuldeuweseu  noch 
Luernrtert  auf  deui  KoiigresBe  uni  kerne  einzelne  Piirtie  gcbien 
dniigcmler  der  Erörterung  beduriiig  als  die  andere.  JSeben  der 
Frag^c,  ob  und  wo  Staatsanleihen  wirthschaftlich  berechtigt  &ind, 
^viude  ich  auch  die  Frak'Oti  von  der  Furin,  der  Verzinsung,  der 
Tilgung,  der  Domixilirung  und  Verwaltung  dertelben  mit  behandeln 
dürfen;  aber  von  der  Annahme  ausgehend,  dais  die  eine  Fraj^e,  deren 
Entsclicidung  allen  aiidcra  nothwendig  vorausgehen  miu  s,  ei  hua  Ihic 
volle  Kraft  in  Anspruch  nehmen  würde,  werde  ich  mich  darauf  be- 
eehr&uken,  die  wirthaehaftU^  BenMt/ungsgrmiMe  der  Bemdsung 
dl»  SaaMtredUa  aa  unterencken.  Wie  die  SÜnaantutislik  iberiianpl 
noeb  eebr  im  Argen  liegt,  so  iet  iDabeaondero  eine  einiganniaaeea  in* 
▼erlftsBige  Angabe  des  GtBammtbetraga  der  lur  Zeit  in  aurepiiediw 
Staaten  beatebenden  Staateacbulden  nabezn  nnmOglicb.  Man  weim 
nicbt,  soll  man,  wenn  man  alle  (ftr  privatwirtbeobafUicbe  Unter' 
nebmongen  Seiten«  dieeer  Staaten  kontrabirten  Anleben  gaaa  anieer 
Becbnnng  lAsst»  den  Betrag  auf  10  oder  auf  15  oder  auf  20  Tmiaend 
Hilllonen  Tbaler  sebätaen.  Wir  dArftn  annebmen,  daaa  die  becbete 
dieaer  Ziffern  der  Wabrbeit  am  u&cbaften  kommt  Wir  wiieen,  daia 
die  gesammte  Staateaehuldenlaat  eine  enorme  ist  und  sich  nocb  immer 
erhöht.  Diese  Staataacbuldenmaase  hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  an- 
geli&nft,  ohne  dass  man  dabei  von  bestimmten,  woblfondirten  Grond- 
efttsen  aicb  h&ite  leiten  laseen.  Wir  wiaeen  ferner  »  und  daa 
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eiue  ganz  besonders  bedeatsamo  Wissenschaft  —  dass  man  die  An- 
leihe wählte,  um  auf  diesem  Woge  das  Geld  mit  scheinbar  minderer 
Belastung  der  Staatsangehurigen  beschaffen  za  kOanen  als  auf  dem 
Wege  der  Besteuerung;  daes  man  sich  wenig  daram  bekAmmerte,  ob 
di«  StaAioMiegabe,  di«  ra  bMMteo  war,  tiM  eoklie  eei,  die  ivtck* 
■Sauger  dnrali  ein«  AnleOie  oder  oiit  Steaertrtr  igon  gedeckt  werde. 
Dia  durch  Anleihen  beeohafften  Mittel  sind  ehne  Wahl  ebenaewohl 
so  prifitwirthaohaftlicheii  Kapttalaalagen,  wie  aar  Deckung  eigeat^ 
lidMr  Staataauagabea,  tbeneowohl  aar  Deokuug  des  Komalerforder- 
alases,  wie  sur  staatswirthadialliieheii  Kapitahnlsge  uad  sur  Be* 
Madiguag  ausMrerdeuUicher  Slaatahedarftuasa  TSrweiidet  worden. 

Dies  disae  voniga  Mm^MgkeU,  diisee  SegaUi  ohne  Kars  und 
Obsenration,  noeh  Ilnger  fortgeettit,  Ober  knrs  oder  Umg  Obel  aua- 
gahan  mnaa  Ar  onaere  gt sammte  Koltorentwickelnng,  darüber  besteht 
für  mich  kein  Zweifel.  Man  mag  Aber  die  mrthschaßliehe  Bodantung 
der  Stenern  im  Vergleich  alt  dea  Anleihen  denken,  wie  niaa  will, 
d&s  ist  doch  nicht  zu  lengncn,  dass  der  Politiker,  wenn  or  for  der 
Alternative  steht,  einen  nothwendigen  Aufwand  mittelst  Stenern  oder 
mittelst  Anleihen  an  decken,  wenn  Beides  möglich  und  die  wirlh- 
Bfhaftliche  Wirkung  weder  der  einen  noch  der  andern  Deckung  klar 
Torher  zu  bestimmen  ist,  der  Steuer  ti^^n  Vorzug'  poben  mnss.  Jene 
Prinziplosigkeit  bat  dazu  geführt,  dass  das  spc/ifi?rhe,  dem  Staate 
eigentht'im liehe  Atisicrahen-Derknngsmittel,  die  Steuer,  vcmi  den  Bürgern 
als  eine  absonderliche  Bürde,  von  den  liegiüruiigen  als  ein  N(>th- 
behelf  betrachtet  wird,  dass  man  sich  auf  beiden  Seitfn  vor  jeder 
Stenererhöhnng,  vor  jeder  Steuerreform  fürchtet,  dass  man  das  über- 
kommene Sienersystem,  so  irrationoU  und  reformbedürftig  cg  Mich 
sein  map,  als  ein  Nt>li  m«  tamjere  ansieht.  Die  Beiiauptung  der 
üneriäsBliclikeit  der  indirekten  Steuern,  der  Unmöglichkeit,  den  For- 
derungen der  freihändlerifcchcn  Partei  zu  entspreilien,  ibt  zurückzu- 
führen auf  eine  prinziplose  Ausbeutung  des  Staatskredits,  welche  die 
mühselige  Arbeit  der  Reform  dea  Steuerwetens  dem  Finanzmanne 
erspart.  »Wenn  wir  finanalan  mit  dem  jetzigen  Sjstem  anakomaien  — 
und  wir  koanen  damit  aus,  se  lange  wir  dea  Staatekredit  au  jedem 
heli«hlgaB  Zweeka  aastrengea  dflrÜMi  —  woan  aollen  wir  da«,  so 
argumauttrtman,  »mit  BOdalcht  auf  die  aagehliclia  unter  den  ZOUen 
laidenda  Entwicfcelung  das  Wirthschsflslebena  dieses  Sjetem  iadecn? 
Zumal  riae  solche  Aeademng  sieht  ml^gUoh  Ist,  ohne  sine  ErhOhang 
und  AndarsfsrthsUung  dar  Obsrhaupt  —  and  wir  gestaheii  es  unter 
dem  Binflusse  der  bisher  betriebenan  Staatskreditwlrthsehsft  —  miss* 
liabig  gawordaaen  direktaa  Abgaben?«  Se  kann,  ich  wiederhole  es, 
«bar  dia  Gefahren  der  PriiM^ploi^M  der  Staatokraditwirthsehaft 


204  Yorbandlungen  des  «ilfUn  Konfres»««  deutachtr  Yolkswirtlie. 

woU  ktin  ZmM  hamebn,  Abar  tbtiiM»  nunnilBUttflt  ttu  na» 
dar  EiiMUiipmxifl  die  VetantvortuDg  fftr  diMa  Cb&lireB  nicht  Mf- 
bflrdM,  80  lang«  «i  der  Tbeorle  der  Stulswirtiiaeliaft  noeli  nieiit  ge- 
Inngüi  ieft»  die  wirtheebAfIliche  Bereehtigoiigsgreiiae  der  StMtelaedift- 
beaubaiif  feetnelellen.  Dae  aber  iat  in  der  That  ein  nodi  nnge- 
l«ikee  Pfoblen.  Dieee  Prinsiploeigkait  iai  ebenso  Teraeihfidi  ab  ea 
▼eneiUieh  wer,  daaa  ouo  eich  aaf  die  höbe  See  mgU,  bevor  der 
Kompaaa  orfonden  war.  In  neuerer  Zeit  iit  and  iwir  namentlich  ia 
Denkaohlaiid  mit  rAhoiliohem  Eifer  an  dem  groaean  Problem  der 
OroDzragehing  iwieclMn  Anleihe  und  Stener  gearbeitet  worden  nnd 
man  iat  in  einigen  Punkten  unzweifeUiafk  auch  der  Wahrheit  niher 
gekommen;  in  der  Haaptsache  stehen  sich  aber  noch  die  eeh&rfeten 
Gegensätze  unvermittelt  gegenflber.  So  wenig  flblich  auch  eine 
literariBche  Kritik  in  YenaaunluDgen,  wie  die  nnaerige  iat,  ao  kann 
ich  Ihnen  doch  eine  Revue  nicht  ersparen,  um  zu  beweisen,  was  ich 
eben  behauptete,  und  um  Sie  von  der  ünhaltbarkeit  der  jetzigen 
Theorieen  zu  überzeugen.  Den  älteren  Finanztheorctilfern  erscheint 
die  St  mtsanleihe  letliglicb  als  ein  nothwendiges  Uebel;  sie  beschäftigen 
eich  eiticrohend  mit  der  Itchnik  des  Staatsschuldenwe^^en".  ein  Gebiet, 
auf  welchem  bekanntlich  Xrhfnhfs  unübertroffen  er  srcistir  ist.  ab^r 
nicht  mit  der  Feststellung  der  BerechtigTingsgrciiz.e  der  Staatiskredit- 
benutzung;  sie  vergleichen  wohl  Anleihen  und  Steuern  in  Bezog  auf 
ihre  wi:thschartliche  Wirkung  und  die  Vergleichung  fällt  zu  Gunsten 
der  letzteren  lius;  aher  bestimmte  Grenzen  weisen  sie  nicht  an.  Hau 
ertWIaet  m  öemoiii  »Sytlöin«  Ja^  Xdpilel  vuu  dun  Staatsschulden  also: 
»Wenn  zur  lieätreitung  des  Staatsaufwandos  die  Staatseinkünfte  nicht 
sareicheni  wenn  dieselben  ohne  GeMr  (ttr  den  Augenblick  nicht  er- 
httht  werdan  kdnnen,  und  hain  firther  geanaimeUer  HtlfiiTorrath  aar 
Seite  atehty  ao  iat  man  geawangen,  flir  die  fohlende  Snnune  eine 
Sehnld  an  maohen.c  —  Unter  den  Keneren  nftham  aieh  Einigt  dem 
Stendpnnkt  der  Aelteren;  Andere  entfernen  aieh  aow^  dnTon,  dam 
aie»  weit  entfernt,  in  der  Staateanleihe  »ein  noUiwendigea  Uebel«  in 
erbtiokao,  deraelbatt  vielmehr  wunderbare  Wirkangen  andichten.  IHeder 
Andere  anohen  iwiachen  b^den  Standpvnkten  in  lermittehL  Qtmein- 
aam  iat  den  meiaten  Neueren»  daaa  am  ihren  Unteranehungen  eine 
Unteracheidnng  nadi  den  üweejten  der  venehiedenen  Xategoiiean  von 
StaatennagAben  an  Qmnde  legen  nnd  eine  Staatekreditbenntenng  lem 
Zwecke  der  priTatwirtbschattlichen  Kapitalanlage  des  Staates  fflr  ge- 
rechtfertigt halten,  natflrlich  ohne  damit  ein  Urtheil  Aber  die  wirth- 
achaftliche  Berechtigung  des  Staatea  in  aolchen  privatwirthacbafUicben 
auf  Gewinn  berechneten  Unternehmungen  zu  fällen. 

£tnig«  und  unter  ihnen 'am  enteobiedenaten  XaqMgra  nehaMn 
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die  Analugie  der  Staats-  mit  der  Privatwirthschaft  zur  Hülfe;  diese 
Analofifie  lässi  ihu  aber  im  Stiche,  wo  es  z.  B.  die  i^erechtig-ong  der 
AnUihiu  zu  Kricgs7.WQckm  zu  prüfeu  gilt;  etwas  deni  Kriege  Ana- 
loges kennt  er  in  der  Privatwirthschüft  nicht;  er  hätte  vielleicht  au 
Prozes.se  und  Pio7.essko3ten  denken  künneu;  aber  er  verzichtet  von 
Tomhereiii  daiauf,  seine  pria^ipiellen  ErörterüiiL^en  auf  diesen  Fall 
zu  erstrecken.  »Besser  ein  Prinzip,  wenigstens  für  emeu  Theil  der 
StaatBwirUischaft  finden,  als  toe  Tomherein  auf  ein  Prinzip  ver- 
liobttB  mfitiM,  4tk  nidi  mäast  ][«inung>,  so  sagt  Laapeyres,  »noch 
wmigttaDB  ein  Ftüiiip  so  finden  nnmfigUeh  ist»  will  man  die  Eriegs- 
kMlm  mit  hinuniiAhen.  .  .  Der  Qmnd  gegen  die  Dedrangr  dnr 
KmgBkoitoii  dnreh  8tin«m«|  helni  es  dann  waitort  »liegt  in  der 
fiiktiadian  ünnKiglichkiit  oder  Unratiiaanilmt;  für  die  anderen  ^na- 
gaben  aber  Uest  eieli  naeb  meiner  Heinnnff  ein  dorchgreiilMdee  Piia- 
ilp  finden.«  La^pejfns*  Prinxip  eder  Formel  ftr  die  Deelcnng  der 
Staateanagaben,  abgesehen  Ton  den  KriegsIcoBten,  wird  non  in  folgen- 
dem Satse  aasgesprochen:  »Der  Staat,  sls  die  Yereinignng  Aller  xn 
giwiessn  Zwecken,  darf  in  seiner  Wirthschaft  alles  das  dnreh  An- 
leihen aufbringen»  was  in  den  Privatwirthschaften,  ohne  dass  die 
Wirthschaft  zurückgeht»  ebenso  aufgebracht  werden  darf.  Bei  Pri- 
vaten dürfen  alle  Auslagen,  soweit  sie  fflr  BeschaflTong  von  stehendem 
Kapital  oder  stehenden  GenussgQtern  gemacht  wet  den,  durch  Anleihen 
gedeckt  werden;  alle  Auslag-en  für  umlaufendes  Kapital  nnd  um- 
laufende Genusj-crfiter  hincregen  müssf-n  aus  dem  Einkommen  der 
Gegenwart  oder  aus  dem  in  der  Vei  ß^ni^^enheit  gesammelten  Ver- 
mögen bestritten  werden.   Ebenso  beim  Sfaat.t 

Die  Methode,  welche  aus  dem  Vorlid ndonsein  einiger  Analofjriem 
Fülgerun^'en  für  die  durchweg-  g-leiclie  Behandlung  der  Dinge  zieht, 
i.vt  eine  ungemein  bedenkliche;  höchstens  kann  sie  einmal  zufällig 
das  Ziel  treffen,  hier  ist  es  offenbar  verfehlt.  Es  bestehen  zwischen 
der  Privat-  und  der  Staatswirthschaft  viele  Analogieen,  mehr  als  man 
in  der  Regel  anzunehmen  genirigt  ist;  noch  viel  grösser  aber  ist  die 
Zahl  der  Unterschiede.  Ich  will  hier  nur  hervorheben,  dass  die 
Privatwirthschaft  es  stets  auf  Yermögensvermehrnng,  die  Staats- 
wirthschaft auf  Bedflrfhissbefriedignng  absieht;  dass,  während  dort 
ein  Uebersehnse  der  Einnahmen  Uber  die  Ansgaben  erwftaaeht  ist| 
fBr  diese  das  eratrebenswertheste  Besnltsi  in  der  Ansglddrang  Beider 
bsatsht;  dasa,  wfthrend  dort  die  Einnahmen  nach  den  Ansgaben  eich 
riehtsn  mllesen,  hier  die  Prüfung  dee  Ansgabenerfordemiseea  die 
giOeeere  Sorg&tt  erheischt»  und  die  Frage,  ob  nicht  an  den  Ansgaben 
gespart  werden  kann,  reiflichere  Erwignng  fordert  ala  die,  ob  nicht 
an  ffinnahmen  mehr  enndt  werden  kann;  dass  endlich,  wAhtend  dort 
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Einnahmen  nur  auf  wirthscliHftlichfm  Wege  erxi«1t  werden  können, 
hi«r  das  spezifUche  Mittel  der  EinnahmeugswinDung  in  dvm  gesetz- 
lieh  regulirten  Zwange  besteht.  Ich  will  Bieht  farkenneii,  dass  die 
Wiesenscluiffl  dw  Boraf  hat,  die  Analogteen  swiiehiii  den  beidei 
QeUetea  iia«hsnweleeti;  th  dftrf  ilber  mieli  nicht  Ttniirami»  dit 
ünterMliMe  klar  so  machen,  norh  darf  tin  anf  die  BeoWhtong 
einiger  forbandenar  Aahnlichkaifen  dia  Forderung  dnrfhweg  gleicher 
Behandlung  bei'ler  Gebielii  atflixen.  Dieaea  Yerlkhren  Ist  nirgends 
trOgeriacher  als  wo  ea  aich  am  die  Featatellnng  der  Qrensai  der 
Krediibenntsnng  handelt.  Wenn  wirklich  die  Sreditbeontiang  in  der 
Frivatwirthechaft  so  eng  begranst  wir»,  wie  Imapi^fret  ea  anninaiti 
wftie  daa  ein  Gmnd,  aie  in  der  Staats wirthachafl  eben  ao  eng  sa 
begrenzen?  Ist  die  Hethode  der  Analogie  hier  richtig,  wamm  aoUli 
man  sie  nicht  auch  snr  Featatellnng  anderer  Prinsipien  fTir  die  Staata- 
wirthschaft  anwenden  kennen?  Man  käme  so  znr  Bechtfertignng 
jeglichen  Staatsgewerbebetriel»,  des  Staaisschatzsystems  —  ja  wohin 
käme  man  nicht?  Laspeijre$  hat,  gewiss  in  der  besten  Absicht,  die 
Sphäre  der  Kreditbenutzung  in  der  iVii;a/wirth8chaft  viel  zo  enge 
begfrenzt.  Es  giebt  gar  hr'me  Schränken  dafür  als  die,  welche  durch 
die  voransslrhtliche  ünmop-licbkeit  der  rp(  litzeitigen  Verrinsnng^  und 
Tilgung  der  Srhuld  und  durch  die  Unwirthschaftlirhkeit  der  Ausgabe, 
für  welche  der  Kredit  in  Anspruch  genommen  werden  »oll,  gezogen 
werden.  r;or(>chtfertitrt  ist  in  der  Friratwirthschaft  die  Kreditbenutzung 
immer  da,  wi»  die  Ausgabe  nicht  unwirthschaftüch  und  die  Mr>dirh- 
keit  rechtzeitiger  Verzinsung  nnd  Tilirung  Residiert,  Beides,  der  Wille 
und  die  Fähigkeit  des  Schuldnern,  die  durch  den  Leihvertrag  ein- 
gegangenen Verbindlichkeiten  zu  erfüllen,  Aber  allem  Zweifel  erhaben 
ist.  Ist  diese  Bedingung  orfflllt,  dann  ist  in  der  Privatwirthschaft 
selbst  gegen  den  sogenannten  Konsumtivkredit  nichts  eiii/ii wenden. 
Jedenfalls  handelt  z.  B.  der  Industrielle  höchst  wirthschaftlich ,  wenn 
er  den  Kredit  nicht  bloee  zor  BeBchafTung  von  stehendem,  sondern 
•aeh  Yen  nnlaafenden  Ka|iital  ananfitrt,  s.  B.  inr  Benhlong  Tca 
ArbeitelOhnen,  snm  Ankauf  von  Rohstoffen  bei  gftnatigen  Konjaok- 
tnren  n.  a.  w.  Wire  die  Methode  der  Analogie  snllasig,  ao  kinea 
wir  an  dem  Brgebniaa:  der  Staat  lonn  sich  dea  Kredite  flbenül  be- 
dienen, wo  er  nicht  nnwirthschaffUiche  Ausgaben  im  Ange  hat,  soweit 
als  er  der  MQglichlnit  der  Verainanng  nnd  Tilgung  gewias  ist  Und 
da  nnn  nenerdinga  die  Pflicht  snr  Tilgung  Ton  Staatsanleihen  and 
die  B&ihlichkeit  der  Tilgung  ans  staatawirthachalUiehen  Grflnden  ataik 
in  Zweifel  gezogen  wird,  so  bleibe  schlieasttch  ala  nnanfe^thar  nar 
die  eine  Schranke  tibrig,  die  durch  die  wm%rihm3ia(^Uitkt  Natur  der 
Anegaben  gesogen  iat  Wae  iat  das  aber  tta  eine  Schrankel  That- 
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Sachlich  fahrt  die  Methode  der  Analogie  zur  tölligon  Schnnkenlosig- 
keit,  zur  totalen  Qnuidntilongkeii.  Diese  Methode  ist,  wenn  man 
nfther  mielit»  aber  ancli  tob  denen  angewandt  worden,  von  deren 
Arbeiten  man  mit  Beeht  die  neneren  Fortechritte  in  der  Theorie  des 
Staatsanleihenweeent  datirt,  von  Didgeh  Wagmr,  &dit,  Umpfwba^ 
n.  k.,  nnr  daw  dieee  grosseres  Gewicht  wie  La^peyres  anf  die  Wir- 
knng  der  Anleihe  als  anf  den  Zweck  der  Anegahen  l^a.  l>kigel 
formnlirt  die  Hanptregel  fftr  die  Aufbringung  des  Staatebedarfs  in 
folgenden  swei  SAtzen:  »1)  Die  regelmässigen  gewöhnlichen  Ansgaben 
anm  Betriebe  nnd  anr  Instandhaltung  des  Staatawesens  und  seiner 
einielnen  Anstalten  müssm  durch  gloichmä^isige  Beiträge  aller  Staats* 
bUrger,  d.  h  lurch  Steuern  aufgebracht  werden.  2)  Alle  Ansgaben 
in  dauernden  Verwendungen  in  den  Staat  oder  seine  einzelne  Anstalten 
und  Institute,  zur  Erweiterung  oder  daiiornilen  Erhaltung  dorsolhon 
•müne^^  durch  Staatsanleihen  vermittelst  des  Staatskredits  aufgebracht 
werden.  Nnr  ihre  Zinsen  fallen  dann  in  den  folgenden  Jahren  als 
gewöhnliche  Ausgabe  der  Besteuerung  zu.«  Dirfzd  will  also  zu  einer 
grossen  Kategorie  von  Staatsausgabon  sfefs  vytd  rcgclmämg  den  StantH' 
kredit  verwendet  wissen  und  scbrcit  t  deniselhen  zu  diesem  Zwecke 
eine  wahre  Wunderwirknncr  zu.  Er  redet  von  einer  »gross*  n  knltnr- 
geschichtlicheo  Mission«  der  Staatsanleihe  nnd  sagt:  »Ein  Volk  ist 
um  so  reicher,  seine  Volkswirtbschaft  um  so  blühender  und  fort- 
schreitender, einen  je  gri^eren  Thoil  der  gesamniten  Suiatsausgabou 
die  Zinsen  der  Staatnanleihen  ausmachen.«  —  Warjnrr  adoptirt  den 
ersten  Satz  des  J^/^fiPf/'schen  Prinzips  vollkommen;  man  habe,  meint 
er,  damit  einen  festen  Anhaltepnnkt  gewonnen.  Anlangend  den  zweiten 
Sats  der  JPielwrsclien  Formel»  mOchte  Wagner,  da  mitunter  apeiielle, 
aus  der  wirUischaftlichen  Lage  eines  Staates  hergenommene  Qrfinde 
gegen  eine  Anleihe  nnd  fttr  erhöhte  Besteuerung  sprechen  kOnnen, 
das  Wort  »müssen«  durch  »kOnnen«  etsetst  haben*  Auch  in  dieser 
Esasnng  erscheint  ihm  aber  die  Formel  nicht  fftr  äüe  FUle  genflgend; 
er  fonnulirt  den  zweiten  Sats  also  so:  »AUe  Ansgaben  so  dauernden 
Yerwendnngen  in  den  Staat  nnd  seine  Anstalten,  wodurch  die  Grund- 
lage flir  eine  dauernde  Nntiong  geschaffen  wird,  welche  kflnftigen 
Finaniperioden  als  Binnahmesteigerang  (priTatwirthschaftUche  Kapital- 
anlage), oder  als  Kostenersparniss  fflr  die  Finanzen  und  Produktions- 
ffthigkeit  fOr  die  Volkswirthschaft  (staatswirthscbaftliche  Kapital- 
anlage) zn  Gute  kommt;  femer  alle  ausserordentlichen  Ausgaben, 
welche  in  einzelnen  FinnTi7perioden  zur  Beseitigung  aussergewöbnlicher 
Hindemisse  bei  der  Ausübung  der  Staatsthätigkeit  nothwendig  werden, 
aber  ihrer  Natur  nach  nicht  regelmässig  wiederkehren,  dürfen  durch 
Benutanng  des  Staatskredits  gedeckt  werden.   FOr  diese  Ausgaben 
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AKU/eXkm  amawenden,  einpMlt  aich  datitir  w«na  diese  Anleihen  mb 
diepoDiblen  Kapiialieti  der  beimUohen  YolkswirUiBeliaft,  oder  mi 
Kapitalien  fremder  Volkawirilischaflen  genommen  werden  kOnaea.« 
Wagnur  will  aleo  da,  wo  die  Steoerdeekong  —  nach  dem  efalea 
JOiefMTedien  SatM  —  nicht  unbedingt  geboten  iet»  die  Entaebeiding, 
ob  Anleihe  oder  Stener,  Ton  einer  Torgin^gen  eanmt  eognUio,  davoi 
abhängig  gemacbt  wieaeD,  ob  die  angenblicldiche  wirthachaftliche  Lage 
die  Anleihe  oder  aber  die  Stmor  als  die  leichtere  Last  eradieinen 
lasse.  Sein  Abänderungsvorschlag  inrohirt  eine  Inkonsequenz,  die 
auf  einen  Zweifel  an  der  Stichhaltigkeit  des  Dte^jrerschen  Prinzips 
zarückzuftthren  zu  sein  scheint,  während  doch  weder  der  eigmiyiche 
Fehler  des  letzteren  klar  erkannt,  noch  durch  den  AbändenmgSTor* 
schlag  eine  gninds'itzliche  Korrektur  herbeigefflhi-t  ist.  —  Un^^haek 
fornuilirt  sein  Go'^pt?  dfr  Aiiwondbarkeit  des  Staatskredits  folg^ender- 
maassen:  »Jeder  wirkliche  Staatszweck  rechtfertigt  \nv}  verlane-t  die 
Herbeiscbaffong  seiner  Befriedigtingsmittel  durch  Schuldaufnahme  dann, 
wenn  seine  Erfüllung  anf  dü  sem  Wege  dem  Oedeiben  i  r  un<^norb- 
lichen  Gesammtheit  mehr  nützt,  als  seine  unterltk'ibeade,  uder  auf 
anderem  Wege  erfolgende  Erfüllung.  €  Dieser  etwas  mystiscb  form«- 
lirte  Satz  erbält  sodann  eine  Erläiitorung,  aus  welcher  wenigsteus  so 
viel  hervorgeht,  dass  i'mpfcnbach  in  der  Steuererhebung  lediglich 
eine  Belastung  der  Gegenwart,  in  der  ylw/c/i^/waufnalime  vor2ug.sweis# 
eine  Belastung  der  Zukunß  erblickt.  Und  daa  iet  in  der  Tbat  das 
jnmeAMN  9tüm$  fttr  die  moderne  Staatdcredii'Theorie. 

Die  Analogie  mit  privatwirthadialtlichen  Terkältniaaen  iet  niekt 
tiohtig;  man  mnaa  von  den  das  f^sanmit  Wiribacliaflatoben  bekeir> 
aekenden  Oeaetien  nnd  von  dem  Weeen  nnd  Zweek  dea  JSfamlee  ane* 
geben.  Die  Zweekmieeigkeit  der  Staatakredit-Benntanng  würde  der- 
nach  in  der  Weise  an  rechtfertigen  sein,  dasa  dadnrck  Staataleiatnag 
nnd  Gegenleistnng  der  Staatsangehörigen  in  daa  neble  Yerkiltalai 
an  einander  geaetat  werden  kOnnen,  dasa  so  eine  Eonieutratien  der 
Krifte  nnd  eine  Yertheilnng  der  Lasten  ennSg lieht  wird.  Bs  iit 
einlenchtend  —  nnd  man  braucht,  um  es  einzusehen,  seine  SSoindit 
nicht  sn  den  trügerischen  Analogiean  mit  der  Privatwirthschaft  zo 
nehmen,  nicht  die  ünterscheidnng  von  stehendem  und  umlaufenden 
Kapital,  von  produktiven,  konsumtiven  und  gemischt  produktiv -keo- 
anmtiTen  Ausgaben  zu  Hülfe  zu  ziehen  —  dass  eine  Ausgabe,  die 
mit  einem  Male  bestritten  werden  mnss,  während  sie  den  Staat  für 
alle  Zeiten  oder  für  eine  lange  Daner  zum  Segen  kfinftiger  Generationen 
leistungsfähiger  macht,  niödi^^lv^t  so  gedeckt  werden  muss,  da.*^s  die 
jetzt  konzontrirte  Last  iiai  hnials  gereidit  Qber  die  kommenden  Ge- 
schlechter vertheiit  werde »  damit  diese  tragen,  was  ihnen  gebAlui, 


Die  V«rluMi4i«iig«B  i»a  tühtu  KoiigrMfM  draiMlm  V«lk«irir|lie.  20d 


und  vergüten,  was  sie  gonifsscn,  und  da.ss  uie.se?i  am  besten  vermittelt 
wird  durch  eine  Staatsunhihe.  Wenn  dienes  richtig  ist,  muss  auch 
das  Dietgd'Bche  »Mflsseu«  ganz  unbedingt  dem  >i  a^;;«r 'sehen  »Können« 
vorgezogen  werden. 

Aber  was  so  plausibel  erscheint,  unterliegt  doch  erheblichen 
Zwaifeln,  die,  wenn  de  begründet  sind,  auch  die  ganze  moderne  Staats- 
kredit-Theorie ttber  den  Hanfni  werfte.  Sdcbe  Zweifel  scheineiiy  wie 
ich  schon  andeutete,  Woyner  sn  dem  Terenoh  einer  KoneUnr  der 
DietoaTeohen  Theorie  bestimmt  xn  haben;  er  bekennt  eich  nicht  nur 
nicht  sa  der  Annahme  der  Lastenvertheilnng  Ar  die  Zokonfk,  aondeni 
sieht  sogar  heftig  dagegen  tn  lUde.  Damit  ist,  sollte  man  meinen, 
seine  Staatskredit-Theorie  gerichtet  Verweist  man  die  Siaatskredit^ 
Benntxnng  >anf  alle  Ausgaben  zu  dauernden  Yevwendungen  in  den 
Staat  und  seine  Anstalten,  wodurch  die  Grundlage  fttr  eine  dauende 
NtttKong  geschaffen  und  kfinftigen  Finaniperioden  direkt  oder  indirekt 
im  Fall  der  Deckung  dieser  Ausgaben  durch  die  ordentlichen  Ein- 
nahmen einer  einzelnen  Finansperiode  eine  Kostenersparniss  zu  Oute 
kommt;  femer  auf  alle  ausserordentlichen  Ausgaben,  welche  in  ein- 
lelnen  Finansperioden  zur  Beseitigung  aussergewöhnlicher  Hindemisse 
bei  der  Ausübung  der  Staatsthätigkeit  nothwendig  werden,  aber  ihrw 
Natur  nach  nicht  regelmässig  wiederkehren,«  so  geht  man  davon  aus, 
dass  die  Ausgabendeckung  durch  Staatsanleihen  die  Last  der  Ausgabe 
entf^prochend  und  gerecht  vortheile.  Levgnrf  man  aber  Minder  diese 
Wirkung  der  Anleihe,  so  kann  die  Bauer  der  Wirkung  einer  Staats- 
auAgabe  nicht  mehr  das  entscheidende  Moment  für  die  Wahl  der 
Anieihenüet  kiiiiL''  -cm. 

Dass  es,  was  schon  früher,  ohne  durch  Gründe  uaciigewioson  zu 
werden,  entschieden  behauptet  worden  war,  ni'ht  möglich  sei,  durch 
die  Deckung  von  St.iiit sausgaben  mittelst  einer  Anleihe  eine  (gerechte 
Laatt^Hverthtiluny  auf  die  Zukunft  herhei/ulüluiu ,  das  luit,  wuj  bie 
wissen,  Sodbeer  durch  eine  gründliche  und  exakte  Untersuchung  nach- 
gewiesen. Es  lassen  sicii  gegen  die  Art  seiner  Beweisführung  manche 
Bedenken  erheben;  Nom  hat  dies  kürzlich  in  der  Tübinger  Zeitschrift 
nicht  ohne  Qlflck  tersncht.  Aber  das  Ergebnlss  der  Awfftasr'scfaen 
Untersuchung  bleibt  unangetastet ;  disselbe  geht  von  dem  Falle  dner 
inlAnd^schen  Anleihe  aus  und  die  Ergebnisse  werden  nur  auf  diesen 
Fall  besogmi.  Aber  meine  Heuen,  was  ist  heufciutage  eine  «ilfliuUsefts 
Anleihe?  Wie  lange  bleibt  dieselbe  eine  solche?  Wie  bald  wird 
nicht  rielleieht  eine  auslftndische  Anleihe  an  einer  inlAndisdien?  Dis 
wechselnden  Konjunkturen  desWeltkapitalmarktes  entscheiden  darllber 
und  nicht  die  Absichten  des  Finansministers  oder  der  Kammern.  Das 
Wort  2W)^s:  »Qnlosiitiis  fi*oiiUie  jnu,  gn't^jNi  dn  IMb  poUUtuei 
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.^epans  (es  um  des  (iiilrcs  et  constitues  dimrsement,  nc  tratlrra  jainais 
bieti  aucune  questmi  d'Kconomie  pvlUiiiue,*  sollte  uns  daruM  eiinnern, 
dass  die  Unterscheidung  zwischen  in-  und  ausländiscbeu  Auleibeu  eine 
unfruclitbare  Abstraction  von  der  Wirklichkeit  ist.  Das  Ergebniss 
der  iStufftetr^schen  üntenuchung  gilt  für  du  Beootzong  des  Slists- 
kradits  flberiiaopt  und  liMeitigt  den  bb  jelart  noch  pUraaibekten  Grand 
fOr  die  legolmlsBige  Decknog  gewnstr  Sfawtsausgabmi  dnidi  Anleihon. 
Dio  AnuBhiii«  TOB  der  lutenfeiiheilenden  Wirknng  der  SjeateaiileD» 
ist  erasilich  erecbttttert  und  damit  hat  die  neuere  StaatBkredit-Tlieorie 
ihren  Halt  verloren.  Die  Altere  ist  ein  ttbenrnndener  Standpunkt^ 
weil  ne  auf  keinem  Prinaip,  die  neuere,  weil  sie  anf  einem  nieht 
stachhaltigen  Priniip  beruht  Die  ältere  ging  ans  Ton  efaMm  unklaren 
Qeflible  der  Abneigung  gegen  ^e  Staatssnleihen;  aber  sie  fthrte  sn 
einer  immer  weiter  gehenden  priniiplosen  Ausbeuiimg  des  Staate- 
kredits. Die  neuere  geht  aus  von  Qbeisehvänglichen  Vorstellungen 
in  Betreif  der  wirthschaftlichen  Wirkungen  der  Staatsanleihen,  sncht 
ihnen  aber  eine  bestimmte  Grenze  zu  ziehen  und  ftihrt  auf  einem  Um- 
wege e])oi)falls  zu  einer  prinziplosen  Aosnatsung  des  Staatskredits. 

Ks  fragt  sich:  Was  ist  der  frflheren  Prinziplosigkeit  und  den 
missglfickten  Versuchen,  ein  Prinzip  aufzufinden,  entgegenzusetzen? 

Wenn  es  nicht  m5g^lich  ist,  die  Last  einer  einmal  gi?machten 
StaatsausgTibo  g'erecht  auf  die  Schultern  der  kömmendon  Geschlechter 
zu  vertheilen,  wozu  übrigens  trar  kein  C^vnwX  vorliegt,  da  jede  Epoche 
ffir  ihre  eigenen  ünt^mebmungon  verantwortlich  sein  ninss,  so  hat  e? 
kamen  Sinn,  bei  der  Arbeit,  die  Grundsätze  für  die  Aufnahme  von 
Staatsanleihen  zu  finden ,  von  den  verscbiodouen  Zwecken  der  ver- 
scliiedenen  Katetrorieen  von  Staatsausgaben  auszugehen.  Denn  dieser 
Au8g"angs|>unkt  wurde  nur  gewählt  mit  Rücksicht  auf  jene  vermeint- 
liclie  Wirkung  der  Staatsanleihen,  im  Gegensatz  zu  den  Stenern;  es 
wird  also  ein  andrer  Auagangs|)uiikt  zu  wählen  sein.  Mau  wird  sich 
erinnern,  dass  da^s  Wirthachaften  mit  Kredit  oino  au»  dem  Privat- 
eigenthum hervorgegangono,  recht  eigentlich  jpritNilwirtlischafiliche 
Wirthschafksart  ist  und  eine  solehs  swar»  lu  welcher  man  nur  seine 
Znflnoht  nimmt,  wenn  das  Eigeathnm  nieht  snieicht  fBr  dio  su  er- 
reiehenden  wirtschaftlichen  Zweck»  oder  aber  augenbliclclicii  andern 
Zweeken gewidmet  ist,  denen esohneNachtheil  nichtentsogenwerdenkauL 
Man  musssichdaranerinnen^dassdief re(Ulwirttseft<^swareineng 
und  bedeutenden  Forkschritt  gegen  die  frflheren  Zustande  bekundet, 
wo  die  Yerwertbung  fremden  Eigenthnms  verschlossen  war,  dass  sie 
aber  niM  an  md  für  M  in  dm  Maaa«  p^dmUeh  ist,  so  dssi 
man  sagen  könnte,  der  Einselne  presperire  besser,  wenn  er  mit  Kredit 
als  wenn  er  mit  seinem  Eigenthum  wirthschafte.  Mm  tm^^Bekafld 
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mit  SredU  m  Enmmgdung  eines  Besseret^  Stände  uns  das' Bessere, 
nimlieli  ein  eiDfiwherefl^  minder  lEOstspieUges  und  minder  swmBc|pei- 
diges  Mittel  zai  Terftgang,  wir  liessen  woU  vom  Setraldenmschen 
sb.  Hb  giebt  bokanntlieh  Lente,  denen  das  Sehnldenmatihen  ein  be- 
sonderes Yergnflgen  und  I5nnlie1ien  Oennss  zn  bereiten  scheint;  dies 
ist  jedoch  nnr  ein  Aosnahmefall  und  ein  sehr  kflnstlicb  anersogenes 
Vergu Ilgen.  Nnn  steht  aber  der  Staatswirthsehsit  ein  derartiges 
Mittel  sa  Gebote^  wie  es  fthnlicb  der  PriTatwirthscIiaft  hätte  zur  Yer- 
fBgimg  sein  müssen,  um  niemals  auf  den  Qedanken  des  Kreditnehmens 
zn  kommen.  Es  ist  eine  Bedingung  der  friedlichen  Koexistenz  der 
Menschen,  dass  dieses  Mittel  der  Privatwirthschaft  Terschlossen  ist^ 
und  es  ist  ein  wesentliches  Verdienst  des  Staates,  dass  er  dieses 
Mittel  den  Privatwirthschaften  vorenthalten  und  sich  allein  vorbehalten 
hat.  Aber  für  ihn  ist  es  das,  was  die  Privatwirthschaft,  weil  es  oder 
Aehnliches  ihr  fehlt,  zum  Wirthschaftnn  mit  Kredit  zwingt.  Wäre 
das  Wirthschafteu  mit  fremdem  Eigenthum  an  sicli  ein  Gewinn,  so 
könnten  wir  auch  der  Staatswirthschaft  diesen  Gewinn  gönnen.  So 
aber  mag  sie  sich  bei  der  Beschaffung  der  erforderlichen  Mittel  auf 
dem  Wege  halten,  der  ihr  statt  der  Anleihe  und  der  ihr  allein  zur 
Verfügung  steht;  ich  meine  natürlich  den  Weg  der  gesetzlich  gere- 
gelten Zwanoserhchung  ihres  Bedarfs.  Ihr  daneben  auch  noch  das 
andere  Mitkl  /u  l>ela88en,  welches  sie  aus  dem  früheren  Zustande  des 
Quasi-Privatwirthschafts-Betriebs  mit  hu rüi teilgenommen  hat,  oder  ihr 
dasselbe  zurückgeben,  hiesse  sie  mit  einem  Fusse  in  jenem  Zustande 
stedcen  lassen  oder  sie  wieder  darin  zurückversetzen.  IJnsro  Aufgabe 
besteht  in  der  AnÜBteUung  von  Prinzipien  ftr  die  Aufiuhme  Km 
Staatsanleihen.  leh  bekenne,  dass  ich  diese  Anfgabe,  saweii  es  Heh 
um  die  JIGttd  fOr  dm  dgenÜkheu  &aatmnitw«md  hmdeU,  nicht  za 
Usen  Termsg;  loh  erkenne  keine  Berechtigung  der  Benntsnng  des 
Staatskredits  sn  dissem  Zwecke  an.  Ich  liiiFe  mich  der  Frinzipien- 
reiteret  nnd  des  Doktrinarismns  snldagen.  Ich  bOre  sagen:  »Man 
moss  die  Dinge  nehmen,  wie  sie  sind  nnd  unter  den  gegenwirtigen 
filsaten  ist  keiner,  der  nicht  im  legelmMgen  Yerlanf  der  Singe  znr 
GSrftllnng  seiner  Anfgabeo  einmal  zn  einer  Anleihe  sebe  Zaflncht 
nehmen  mftsste;  denn  von  Zeit  sn  Zeit  drängen  sich  Aufgaben  anf^ 
die  mit  dem  spezifischen  Mittel  der  Staatswirthschaft,  der  Steuer- 
erhebung nicht  gelöst  werden  können.«  Wäre  diese  Behauptung  zu 
beweisen,  so  bewiese  sie  noch  nicht  viel.  Qmnds&tze  für  den  ratio- 
nellen Betrieb  der  Staatswirthschaft  stellt  man  nicht  auf  für  die 
Staaten,  wie  sie  sind,  sondern  Ar  die  Staaten,  wie  sie  sein  scMen. 
Ist  der  Grundsatz  richtig,  dann  vermag  auch  die  heutige  Finanzpraxis 
iliren  Gewinn  daraus  zn  ziehen;  sie  braucht  nur  mit  Konsequenz  auf 
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die  Yerwirklichttog  dieeeB  Zielw  binsnstreben  und  die  Hiiid«niiaM 
mit  Energie  am  dem  Wege  la  räumen.  Ein  Bolchee  Hindemies  Hegt 
in  der  nmngelhaften  Anebildnng  der  Steoererliebang;  aber  dies« 
üebeletend  hti  die  Steafakredil-Wirtbecliaft  weeentticb  mit  vendraldet 
Und  docb,  80  eehwerilllig  der  AppanU  nnsreB  Stenerweeene»  eo  kon* 
plitirt  und  kostnpielig  die  Stenererhebnng  in  fast  allen  europäischfli 
Staaten  ist,  der  Beweis  dürfte  schwerlich  zu  erbringen  sein,  d^ss  es 
unmöglich  wäre,  die  L^'  sste  denkbar  n^^thige  Summe  aof  dem  Wege  | 
der  Steuererhebung  aufzubringen,  olme  den  Volkswohlstand  erheblich  ' 
zu  schädigen,  wenn  z.  h.  verfassangsmässig  der  Weg  der  Anleihe  ver-  | 
schlössen  wäre.  Im  Nonldeutsrhen  Bund  wenlen  nach  einer  Angabe  i 
in  don  ///r/A'sclu'ii  »Annalen«  4  Thlr.  StaaUabgaben  pro  Kopf  der 
Bevölkerung  erhoben.  Wer  will  behaupten,  da.ss  eine  Mehrbelaaituug 
von  10  Sgr.,  <lie  sich  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte,  unser  Wirthscliaft.^-  j 
lebeu  irgenil  (1  lull  H  I;  l)tH'inträ(liiiirte  ?  Einerlei,  viel  gr"--t'rt' Summe  ' 
muss  unserem  komplizirt^a  und  kostspieligeu  Steuersystem  jet^t  als 
reiner  Verlust  geopfert  werden.  Man  braucht  nur  einige  SchutziüUe 
zu  beseitigen  und  den  Konsumenten  wäru  ein  viel  grosserer  als  dies«r 
Btitrag  geapart,  vou  dem  die  Staatskasse  niemals  eineu  Heller  zu 
sehen  bekommt.  Man  braucht  nur  die  enorm  verschiedenartige  Steuer* 
belaetung  in  Europa  bei  im  Wesentlichen  ähnlichen  Kulturverhältniaewi 
EU  Teigleichen,  um  sieb  darüber  klar  to  werden,  daas  der  glflcUiehif^ 
weise  auf  der  Stufenleiter  der  Belastung  nocb  siemlieb  tief  stdiend» 
Norddeutscbe  Bund  sieb  selbst  ebne  grflndlicbe  Steuerreform  in  der 
Stenerbelastung  einem  oder  dem  andern  darin  auf  bftberer  Stuft  sieben- 
den Staate  nftbem  kl^nnte,  dbne  mebr  als  dieser  unter  der  erbobtet 
Last  SU  leiden.  Der  Brutto -Ertrag  aller  Steuern  betüfert  mcb  anf 
1S|9  Thlr.  in  Orossbritannien,  aut  10»33  Thlr.  in  Frankreich,  auf 
9,5  Tblr.  in  Holland,  auf  4,66  Thfar.  in  Oesteireicb  pro  Ki^f  der 
BoTölkening.  Wftrds  nun  eine  aeitweilige  Erbahung  der  Steuerlast 
auf  die  letztere  Ziffer  die  BeTMkerung  des  Norddeutschen  Bundtf 
flberbfirden?  Und  doch  würde  eine  solche  jährlich  20  Millionen  Thlr., 
also  eine  Summe  ergeben,  wie  man  sie  glacklicberweise  aucb  anf  dem 
Wege  des  Anlehens  in  Deutschland  bisher  nur  äusserst  selten  w 
beschaffen  nöthig  hatte.  Ist  es  Angesicbts  solcher  Thatsachcn  nicht 
wirklich  ein  unerhörter  Doktrinarismus,  von  der  UnmögUcJtkeU  der 
Beschaffung  auch  eines  überreich  bemessenen  Erfordernisses  auf  dem 
Wege  der  Steuererlu  t  nng  zu  reden?  Glndsfone  beklagte  es  tief,  'l:tss 
die  Kinkommensteuer  in  England  nicht  einige  Jahre  vor  179«  ein- 
geführt wonlfM!  sei,  da  dann  der  grcsste  Theil  der  englischen  Staats- 
schuld nicht  oxistiren  Wörde.  Hat  Kuglaud  klüger  gethan,  als  e^" 
sich  auf  den  ICath  dieses  Staatsmanns  entschloss,  die  Kosten  des  so 
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kostspieligen  orientalischen  Krieges  wesentlich  durch  eine  anfseroHrrtt- 
liche  Steuer  zu  denken,  oder  Frankreich,  welches  heute  noch  1500 
Millionen  Pres.,  die  es  zu  jenem  Zweck  als  Anleihe  anfnahm,  verzinsen 
muss?  Also  wo  bleibt  die  UnmörjUchk-eif  ^  Dieselbe  kann  nicht  be- 
stehen, wenn  man  die  Geschichte  der  engliRchon  Finanzen  wäbrend 
der  Kriefr.^jahre  von  1793  bis  \%\■^  sirh  verlegen wärtig-t.  Wabrend 
dtr  ersten  Periode  dieses  Kriefres  von  1703  bin  Iftori  behanptftt'  man 
auch,  dass  es  unerlässlich  sei,  zum  Zwpcke  der  Knegiuliruiig  Äulüiiien 
zur  Hülfe  zu  nehmen,  da  die  St^uerkraft  der  Nation  die  Mittel  zu 
beschaffen  nicht  fähig  sei.  Diese  St^uerkraft  war  in  joner  Periode 
mit  27,3  Millionen  Lstrl.  im  jährlichen  Durchschnitt  belastet;  sie  hätte 
um  11,6  Millionen  Lstrl.  mehr  belastet  werden  müssen,  hätte  man  von 
jedem  Anlebeo  abeeben  wollen.  Diese  11,6  Bfilliooen  behauptete  man 
damals  nicht  anf  bringen  so  humm,  üiid  wie  viel  mwtlU  man  — 
Dank  den  Toransgegangenen  Kriegsanieiben!  —  in  der  xweiten  Periode 
des  Krieges  von  1808  bis  1815  anf  dem  Wege  der  Beskeuemng  anf- 
bringen?  Gante  69,8  Millionen  LstrL,  nnd  dies  in  einer  Zeit,  wo  der 
Krieg  den  Woblsiand  der  Nation  schon  anfs  Tie&te  erscblltlert  hatte. 
OÜdemeiattr  resnmirt  in  seiner  bekannten  Abhandlnng  über  Kriegs- 
anleihen in  den  »Preassisohen  JabrbHohemc  die  Lehre,  welche  diese 
Knan^eeehichte  predigt,  folgendermaassen:  »Hfttte  die  britisehs 
Begisning  niemals  den  Grandeato  Tsrlengnet,  dass  der  Bedarf  des 
Jahres  aus  den  Einnahmen  des  Jahres  genommen  werden  mum,  so 
bitte  Orossbritannien ,  welches  iu  i  dire  1792  seinen  gansen  Staats- 
hauslinlt  fabgesehen  von  Zinsen  und  Tilgung  der  Öffentlichen  Schuld) 
mit  8  Millionen  Lstrl.  bestritt,  den  Krieg  gegen  Frankreich  bis  zur 
Schlacht  bei  Waterloo  mit  Steuererträgen  haben  fflhrcn  können,  welche 
geringer  gewesen  wfiren,  als  die  wirklich  erhobenen  Abgaben.  Die 
If^tzteren  hätten  nur  auf  etwas  mehr  als  43  MilliDuen  erhöht  zu  werden 
IfHiurhen.  Im  Jahre  1816  hätten  alle  Kriegssteiicrn  sofort  wieder 
abgeschafft  werden  können:  man  hätte  höchstens  UJ  Millionen,  das 
Doppelte  der  Zitier  von  1792,  für  den  Friedens- tat  g-ebraucht.  Alle 
Ausgaben,  welche  Landwirthschaft,  Industrie  und  Handel  belästigten, 
wären  gefallen;  der  Nationale «dilstand  würde  in  wenigen  Jahren  einen 
Aufschwung  genommen  haben,  von  welchem  das  Aufblühen  (tross- 
britannieus  nach  den  Peerscheu  Zolheformen  uns  eiutiu  Begriff  geben 
ludg.  Wie  aber  war  es?  Als  der  Friede  endlich  kam,  war  die 
Nationalschuld  auf  878  Millionen  gestiegen;  das  Ansgabenbndget 
besifferte  sich  auf  70,  78,  75  Hillionen.  Der  Nation,  welche  laut 
nach  Srieichterung  des  Stenerdmches  schrie,  antworteten  Hinister  nnd 
Parlament  mit  bartnäekigom  Noh  potsvmua!  Die  Angrilfo  der  Finanx- 
reformer  scheiterten  Jahr  fftr  Jahr  an  der  nnTorrflckbaren  Last  der 
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(HÜBnUichen  Schuld.  Die  Minister  und  Minisioiellen  sagten:  »wa»  es 
40im  Iielf«D  könne,  hie  und  dt  um  einige  Himderitaiiseiid»  so  feil- 
sehen,  wo  es  sieb  um  70  Millionen  handle?« 

Ich  komme  zum  Schluss.  Die  Behsnptong,  dass  es  nkht  mA^lkh 
seit  alU  innerhalb  der  Staatsau fgabo  licgf>n(len  Ausgaben,  die  ordraW 
liehen  sowohl  wie  die  ausserordentlichen,  initfe1«t  StemrerfrAgen  zu 
bCHtreiten,  ist  yi'^rht  erfciesm.  Da**  stärkste  Hinderniss  der  Reform 
liegt  in  dem  verhangnissvollen  Irrtbum,  da««  dem  Staat  dir  wht 
eigentlich  priTatwirtbsrhaftliche  Methode  der  Kai  italbeschaffung,  die 
Kreditwirtliscliaft,  il-MifMlls  gezieme.  Wt»  es  sich  nm  privatwirtb- 
schaftliche  Unieriit^hinungen  des  Staates  handelt,  ist  gegen  sein*^ 
Kreditverwertliung  nichti»  einzuwt  iiden ;  das  ifit  eine  nothwendige  Ki^n- 
sequenz  meines  Untersatzes;  e«  präjudi/.irt  dieses  folgerichtigpe  Za- 
gestftndniss  einer  Verwerfung  jedes  eigentlichen  Staatsgewerbebetiiebes 
nicht.  Diese  Ausnahme  ist  in  der  Resolution  nicht  gemacht,  weil 
darin  eine  Anerkennung  der  Berechtigung  der  Staatsausgaben  für 
solche  priTatwirthsehalUichs  Zwecks  invelTurt  wfire.  Die  Existens  dee 
SliAtes  sn  opfern,  du  wirl  memaiid  Ysr]iiig«iu  Ich  stimine  GiUe- 
m^tUr  bei,  wenn  er  sagt:  »Es  ist  sehr  wohl  denkbar ,  dass  bei 
pUtilieh  ansbraehendem  Kriege  Geld  Ar  BQsfongen  gebraucht  wird, 
ebe  man  den  Appatat  Ar  neue  Stenern  in  Tbfttigkeit  setMn  kann. 
Es  Terstebt  siob  m  selbst,  dass  selehee  Geld  geliehen  werden  mm. 
Aber  es  sollte  binnen  JahnsfKst,  sobald  die  nenen  Stenern  etngeheo, 
sarfickerstattet  werden.  Sodann  ist  es  mflylich,  dass  einer  Nalieii 
kriegerische  Aufgaben  erwnchsen,  fQr  deren  DorehfttbmDg  ihr  tot- 
handenes  Kapital  nicht  ansreicht.  In  dieser  Lage  waren  die  Grieeben, 
lls  rie  gBgen  den  Halbmond  aufstanden.  In  diesem  F^lle  ist  es 
gerechtfertigt,  das  Kapital  des  Auslandes  dnrch  Anleihen  heranza- 
ziehen.  Oder  ein  Staatsmann  wünscht  einen  vielleicht  nie  wieder- 
kehrenden Augenblick  zur  Emanzipation  seines  Landes  von  fremder 
Herrschaft  an  benutzen,  sieht  aber  ein,  dass  das  Volk  nicht  einsehen 
wQrde,  wie  weit  es  besser  sei,  filr  die  Befreiung  zu  steuern  statt  zu 
borgen.  Er  wird  sifh  dniin  nirht  besinnen,  den  Oei?  des  YolVi»^ 
durch  Benutzung  des  Kredits  zu  entwaffnen :  er  wird  nicht  warten, 
bis  das  Volk  aufgekUirt  genug  ist,  um  mit  Freuden  Abgaben  zn 
zahlen.  In  din-pr  T  ago  war  CJraf  Camur.  V.v  hatte  nicht  die  ^V;»h' 
zwischen  Anb  lin  n  und  tjteucrn,  sondern  zwischen  Anleihen  und  V  er- 
ewigung der  ösU^reichischen  Hegemonie.  In  der  Politik  wie  im 
Privatleben  gilt  der  Satz,  dass  mau  von  zwei  Uebeln  das  kleinere 
wühlen  soll,  und  es  brauc  ht  nicht  erst  gesagt  zu  werden,  dass  Schul- 
den nicht  der  IJebel  grösstes  sind.  Aber  sie  sind  ein  grösseres  Uebel 
als  Steuern,  und  man  soll  zu  iliueu  nur  dann  ^eiue  ZuUucht  nehmen, 
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wenn  die  ErlMlraiig  der  leMmn  wMtüch  unmöglich  ist.  Anch  in 
^mm  Fille  aber  eoll  man  stete  im  Auge  behalten,  daee  der  Weg, 
welchen  man  nothgedrangen  wShlte,  an  einem  Abgrunde  dahin  tOhrt« 
Hein  ZngeetSndniflB  nflhert  mich  nicht  der  alten  Sehnte;  dieselbe 
erstreckt  ihr  Frinsip  anf  einen  viel  weiteren  Geltnngskreis,  als  ich. 
Wa$  fis%  Jlatair«,  äkid  nur  JbiHmfalUmm  m  FSiOm  der  Nothwehr 
ftgm  KeiamiUUm,  w^tke  plMkk  den  Beskmd  dei  Staates  hedrohen. 
Im  den  SeaeMonem,  welche  ich  Ibnea  TcrscUage,  geschieht  dieser 
Fllle  laas»  aiudrA<Ä[]iche  Erwftbnnng;  man  kann  Ar  solche  FUle 
natürlich  keine  Begefai  geben.  Wenn  der  Gnmdsats,  der  in  der  Be- 
solation  ausgesproeben  ist,  fiberall  beherzigt  würde,  dann  wflrde  der 
Staatsversehwendung  ein  Ziel  gesetzt,  der  Steuerreform  aber  die  Bahn 
geebnet  nnd  den  flreibSndIcrischen  Forderangen  eine  Aussicht  mehr 
eröffnet.  Wenn  die  priiiziplose  Staatskreditwirthschaft  fortdauert,  so 
ist  es  kein  Wunder,  dan  auf  alle  solche  Roformbegehren  mit  einem 
stereotypen  *Non  pos8umm8€  geantwortet  wird.  Die  Besolutionen,  die 
ich  vorschlage,  lauten: 

»Die   Staatskreditwirthschaft    ist   eine   ungerechtfertigte  nnd 
unnöthige  Uebertragung  einer  nur  in  der  Privatwirthschnft 
unerlässlichen,  aber  auch  hier  keineswegs  an  und  für  sich 
■vortlieilhaft^Ti  Wirthschaft-sart,  welche  sich  lediglich  als  eine 
KMnso<[uoiiz  des  Privateigendiüins  darstellt. 
Dem  st;iat  steht  in  der  gesetzlich  geregelten  zwanirsi weisen 
*     Ai)gabenerhebung  das  geeignete  Ersatzmittel  für  die  Kredit- 
verworthung  in  der  Privatwirthschaft  zur  Verfflgnng. 
Dieses  Mittel  reicht,  wenn  rationell  geregelt,  für  alle  vom  politi- 
schen und  wirtlischaftlichen  Gesichtspunkte  zu  rechtfertigen- 
den Staatsaufwendungen  Tollkommen  aus.  Seine  ansschliess* 
liebe  Benutzung  belastet  die  Berdlkenmg  weniger,  als  die 
gmisdite  Steuer-  nnd  Kreditwirthschaft. 
Weder  der  ordentliche,  noch  der  ausserordentliche  eigentliche 
Staatsanftrand  darf  mit  Hfliib  Ton  lundirten  Anlehen  be- 
stritten werden. 

In  der  Form  der  schwebenden  Schuld  der  ErsditTerwerthung 
sich  in  bedienen,  ist  nur  insoweit  tnlässig,  als  die  Technik 
der  Staatsfinanz-,  insbesondere  Kassenverwaltang  dies  er- 
fordert« 

Dr.  Wise  aus  Berlin:  Wenn  ich  nur  die  Bede  d»  Vorredners 
gehört  und  nicbt  seine  Aniiftge  gedruckt  gelesen  hätte,  so  hätte  ich 
Dieb  nicht  veranlasst  gefunden,  einsnlenken  in  die  Debatte  flber  den 
gelehrtpn  streit,  ob  Staatsanleihen  zum  Wohl  des  Staates  sind  odor 
Tom  üebel.  Die  game  Frage  scheint  vielmehr  eine  staatsrecbtlicbe 
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und  politische  su  «ein  th  eine  TolkswirtliKlMlttidMi  in  fiemn  Smnt 
hat  der  ToiTMbier  ide  mit  bekannter  Orilndlichkeit  darcligefbhrt  Er 
liet  in  eoiner  Rede  iwer  nicht  Anleihen  verurtheilt,  die  abhäng^ig  sind 
von  der  Noth  und  dem  Gebot  der  Zeit;  aber  im  Alinea  1  der  Rew* 
latUm  ist  die  Krediiwirthschaft  so  abstrakt  verurtheilt,  dass  ich  ge- 
stehen moss,  eine  solche  Formulirung  nicht  unterschreiben  zu  können. 
Ich  kann  mir  wohl  vorstellen,  was  der  Vorrcrlner  sich  p-pdacht  hat; 
hhcr  PH  sclilipsst  oinon  Widerspruch  in  sich,  wenn  rr  dio  Krotlitwirlh- 
srhaft  oinerseit.«  pinp  »unprlä'ä^iliche«  und  gleich  darauf  eine  »keine'5- 
wegs  an  und  für  aicli  v^rdM  Itinfte«  Wirthschaftsart  nennt.  Wir 
haben  einen  von  Fauchcr  uinl  v n  l'rnwe-SmÜk  entwickelten  Griin*!- 
sitz  fpstzuhalten.  Was  gosciiitltt  im  Kredit?  Ein  nainrli- 1ir.>,  \er- 
haltni'S  wird  j^el^^st  in  zwei  Faktoren:  der  Kapitalhesiu  und  die 
Kapitalverwendung.  Wenn  in  diesem  natürlichen  Verhältnis«  die  Ein- 
heit Beider  gegeben  ist,  dann  ist  kein  Kredit  nothwendig  und  wird 
ein  Kredit  auch  nicht  eintreten.  Ein  Kapitalist,  der  ein  tüchtiger 
Geschäftsmann  und  Techniker  i^t,  wird  nicht  sein  Geld  an  Aadore 
ausleihen,  sondern  sdbsft  damt  GescliAfle  maehsii.  Der  gesmide  Krsdit 
wird  nur  eintreten,  wenn  der  Kapitalbeaitier  nicht  ingWidi  auch  der 
beflhigteste  Kapitalverwender  ist  Ein  groeser  Tbeil  des  Katienal- 
rdchfhoms  beraht  auf  diesem  gesunden  Kredit.  —  Der  KefarsDi  warf 
die  anders  Frage  anf,  oh  der  Skmt  das  Roclit  haben  soll,  eine  Kredit- 
wirihschaft  an  ffthrsn.  leb  mnss  gestehen»  in  dieser  Frage  scheint 
es  mir  schwer,  Orands&tm  anftastslien;  es  handelt  nch  dabei  nm  dis 
etntelnen  Fälle.  Ich  erwähne  hier  beispielsweise  die  Staatsanleihcs 
snm  Zwecke  ven  E^t^itdo^bantea.  Es  ist  fftr  mich  eine  offene  Ftsge, 
ob  der  Staat  llberhanpt  Eissabahnen  bauen  soll  oder  nicht;  aber  tea 
▼emherein  an^sprechen:  der  Staat  soll  keine  £isenl»ahnen  hauen, 
das  dürfen  wir  nicht.  Die  Eisenbahn  ist  eine  Strasse  wie  alle  an- 
deren; ist  die  Konirolle  über  die  Sirassen  aber  nicht  überall  Sache 
des  Staates  und  der  Kommunen?  Wer  soll  denn  die  Eisenbahnen 
hauen?  Es  hat  sich  neben  dem  Stiat  ein  Geworhe  herausgebildet  ron 
Sj>ekulanten ,  von  Technikern  und  von  Kapitalisten,  die  mit  diesen 
zusammengehen,  weiche  vom  Stiiat  die  Konzr«;  inon  zu  Kiseiibahubautea 
verlangen.  Ich  will  dieses  Konze.<v«?inusweseu  nicht  entschnldic^n. 
Oft  werden  sehr  unrentable  liahnen  konzessionirt,  oft  wird  die  Kon- 
zession rentabler  Bahnen  aus  strat<>gischeu  Gründen  verweigert.  Ist 
aber  der  Hau  einer  rentablen  Haiin  möglich,  und  es  findet  sich  kein 
KH[titalist,  warum  soll  dm  Sfint  sie  nicht  hauen?  Es  ist  eingewendet 
worden,  diese  Geschäfte  passten  nicht  für  den  Stiuit,  weil  sie  privat- 
wirthschaftiicher  Art  und  besser  von  Privaten  ausgeführt  würden; 
icb  meine,  wir  mflssen  streng  die  einzelnen  Seiten  eines  solchen  Ge- 
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•  schftlla  tmuifln.  Bei  ffiflenbabiien  treten  uuuwr  der  KApitolbeecbAffung 
als  weeentlicli  vcndiiedeBe  Seiten  henror:  der  Bau  und  die  Terwal- 
tiiog.  Wae  die  entere  Seite  betrifft,  ao  iat  ee  mir  gleichgaHig,  ob 
der  Staat  oder  Private  banen;  die  Haapteaebe  ist,  das  put  gebaat 
wird.  Was  die  Venraltang  betriflli  so  wird  dieselbe  bei  einer  Sisen- 
babn  immer  eine  bvreaakratiache  sein  und  idi  muss  aufriebti|f  sagen, 
dass  der  Staat  bisber  noch  immer  die  beste  bnreanlnratiscbe  Verwal- 
tung aufweist;  er  hat  eine  Klasse  von  Beamten  sich  herangezogen, 
die  hesser  befähigt  ist  zu  verwalten,  als  Leute,  die  sich  firei  aus  der 
PrivatwirtbschaA  herausbilden.  Wollen  wir  dem  Staat  verbieten, 
Eisenbahnen  zu  bauen,  so  kommen  wir  in  eine  T<a?o,  in  welcher  eine 
Art  des  Eisenhahnbaues  fk>rirt,  die  theilweiso  mit  Recht,  tbeilweise 
freilich  auch  mit  Unrecht  verdammt  wonlen  ist.  Ich  erinnere  Sie  an 
die  Bauton  dp«  sogenannten  -«KtsonbMhTiknnicrs«.  T>a8  Prinzip,  m^h 
welchem  er  gebaut  hat,  war  einerseits  j^'an/,  richtig.  Wer  bnt  denn 
das  grösste  Interesse  an  dem  liau  einer  Strasse,  einer  Eisen I >;) hn ? 
Offenhar  doch  die  Adjazenten,  deren  Grundbesitz  sich  durch  die  tii^^en- 
bahn  im  VVeilhe  erhalt i.  Er  liat  dieselben  mit  ihrem  Kapital  heran- 
zuziehen gesucht ;  wäre  genug  Unternehmungsgeist  bei  den  Adjazenten 
gewesen,  so  hätte  er  das  ganze  Kapital  bei  ihnen  leicht  aufbringen 
können;  er  fand  es  aber  nicht  an  dieser  Stelle  und  musste  also  mit 
Papieren  bauen,  wie  sie  im  Course  lagen.  Beim  Bau  der  Eiseubaluien 
in  den  Vereinigt-en  Staaten  hat  sich  dasselbe  gezeigt;  dieselben  sind 
zuerst  mit  engliscbem  Gelde  und  sehr  Imehtsinnig  gebaut  worden; 
die  Untemebmer  wurden  bankemtt;  dann  sind  aber  die  Adjazenten 
xnsammengetreten  und  ein  Drittheil  des  Kapitals  wurde  von  diesen 
nicht  bloss  eingeiahlt,  sondern  fest  angelegt  in  der  Bahn.  —  Mit 
der  abstrakten  Vemrthettnng  des  Staatskredits  wie  des  Privatkredits 
in  Alinea  1  kann  ich  mich  nicht  befreunden;  ich  mache  nnr  den 
einen  Grundsats  geltend,  dass  der  Staat  seine  Anleihen  nicht  in  einer 
Form  aufnimmt,  wodurch  er  das  Volk  su  unsittlichem  Hasardspiel 
verleitet,  und  dass  er  keine  Last  der  Gegenwart  auf  die  Schultern 
der  Zukunft  wibt,  was  eine  Illusion  ist,  denn  die  Gegenwart  muss 
ja  die  haaren  Mittel  hergeben  und  nur  der  Abschluss  des  Geschäfts 
wird  aufgeschoben.  Die  Staatsschulden  werden  andern  ja  nicht  mehr 
Willkärlich  von  einem  Potentaten  gemacht,  sondern  unter  Zustimmung 
der  gesetzgebenden  Versammlungen,  die  den  einzelnen  fall  prüfen, 
und  darin  liegt  für  mich  der  Kern  der  ganzen  Frage. 

Professor  Dr  JJieteel  ans  Marburg:  Meine  Herren,  der  H^rr 
Berichterstatter  hat  «ich  mit  der  Frage,  die  das  Programm  aufstellt, 
eigentlich  gar  nii  ht  In  schäftigt,  sondern  die  allerdings  ziemlich  wich- 
tige Vorfrage  über  Wesen  und  Berechtigung  des  Staatsanleihen-Sjrstems 
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mm  Hauptgegeiutaad  jmSom  Vortrages  gemadii.  Dt«  iil  walimng  mA 
wird  aaeh  Ton  mir  geschehen  mdesen,  um  eo  melir,  aJs  bei  der  groeeea 
irerschiedeiihelt  der  Aneicbten  über  die  Berechtigung  dieiee  Sfikaa 
und  der  so  Terschiedenen  Art  der  Delinitioaen  wir  nns  dsiUber  Terstts- 
digen  müssen,  was  wir  »System  des  Staatshredits«  nennen,  ehe  wir 
über  das  Priasip,  wie  die  Anlhahme  von  Staatsanleihen  tn  nMgm 
habe,  nns  verbreiten  kOnnen.  Ans  dem  Befeiate  des  Hscin  Emmmg- 
hau9  haben  Sie  ersehen,  dass  ich  mich  anf  einem  entgegengeseWn 
Standpnnite  befinde,  und  da  er  bei  der  Kritik  Aber  die  versebiedenin 
Theorieen  anch  die  meinige  erOrtert  hat,  sehe  ich  mich  genOthigt,  daianf 
in  Kunem  einzugehen.  Der  Referent  hat  tot  allen  Pingen  der  Ütem 
Behandiungswnisc  "Prinziplosigkeit«  TOrgeworfenr  dieser  Vorwurf  ii^t 
zum  grossen  Theil  richtig.  Ich  begann  meine  Studien  mit  derselben 
Attibsaung;  aber  der  neueren  Richtung,  der  ich  uud  Andere  mit 
grosser  Bestimmtheit  sich  angeschlossen  haben,  macht  er  diesen  Vor- 
wurf mit  Unrecht.  Bei  der  ausserordentlichen  Schwierigkeit  des 
Problems  ist  es  allerdings  unnuVHch  zu  behaupten,  das  richtige  Prin- 
zip in  vollkommen  erschöpfendem  Umfang  aufgestellt  zu  haben;  aber 
die  neuere  Kichtnniz  hat  gerade?  das  KigentUOmliche.  tinss  910  ein 
Prhztp  sucht,  gegenüber  der  frnlici 'ii  Auffassung,  die  der  Uelerent 
mit  Kecht  als  vollkommen  prinziplos  darstellt.  Dieses  Prinzip  kann 
nur  auf  dem  Boden  der  VoJksirlrthschaß  gefanden  werden  und  die 
Frage  ist  recht  eigentlich  diesem  Kongresse  angehörig.  I>a.s  Sta."its- 
anleihesystem  musä  im  Zusammenhang  der  Volkswirthschaft  begriffen 
werden.  Die  angebliche  »Prinziplosigkeit«  findet  in  der  üllniHhlicheQ 
Entwickeluug  dieser  Lehre  ihre  Erklärung.  Wie  der  Kredit  die  Idii« 
Stufe  der  wirtbschaftlichen  Entwickelong  ist,  so  kann  anch  das  Staals- 
kreditsystem  erst  mit  den  Tollkommeneren  Stafim  der  Staatsentwick- 
Inng  eintreten.  In  der  ersten  Zeit  der  Staatsform  giebt  es  1kb«baa|t 
keinen  Kredit;  der  mittelaltertiehe  Staat  konnte  noch  keinen  Kredit 
haben,  weil  anch  der  Privatkredit  nur  sehr  nnvoUkommen  entwickelt 
war  nnd  der  Staat  Uberhanpt  noch  nicht  das  Ding  war,  was  man 
»Stsatc  zn  nennen  hat  nnd  was  wir  jetit  annfthemd  beaitsen.  Znr 
Zeit,  wo  der  moderne  Staat  sich  entwickelte,  gab  es  bereits  Baaken, 
welche  Kredit  gewährten;  es  gab  einen  Privatkredit  der  Forsten  nnd 
Begiemngen,  aber  noch  keinen  StaaUkMi.  Der  Kredit  wurde  gegea 
hypothekarische  Verpfftadnng  gewährt  Es  ist  bei  solchen  Zostinden 
die  Prinziplosis^t  der  frflheren  Arbeiten  nur  zu  erklärlich.  Der 
Kernpunkt  der  Streitfrage  ist  nicht,  die  Grenzen  der  Anwendbarkeit  des 
Staat skredUs  zn  finden;  denn  nur  fflr  ein  gewisses  Gebiet  der  Staats- 
aufwendnngcn  kann  der  Kredit  zur  Anwendung  kommen;  rielmehr 
bandelt  es  sich  darum,  die  Orenxen  des  Systems  der  Besteuerung  fflst- 
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niskellflii.  Der  Kredit  kann  nnd  darf  nur  da  Torkonmieii,  wo  das 
normale  Sjstem  der  Besteoemng  nicht  mehr  ausreicht^  d.  h.  entweder 
den  Dienst  Tollkommen  versagt  oder  nicht  mehr  fimmaellwirthechaft- 
lich  gerechtfertigt  ist  nm  des  ganzen  Bestandes  des  Staates  willen. 
Es  ist  vom  Referenten  meiner  Theorie  nachgesagt  worden,  dass  sie 
den  Vergleich  mit  der  Privatwlrthachaft  su  Omnde  lege  nnd  dass 
dies  unrichtig  sei ;  ich  muss  dem  gegenüber  speziell  meine  umgekehrte 
Ansicht  motiviren.  Nur  die  witihschnffjiche  Gruiullage  hat  der  Staats- 
kredit mit  dem  PriTatkredit  gemein ;  die  Verschiedenheit  der  Aufgabe 
macht  dagegen  den  Unterschied  Beider  ans.  Alles,  was  »Wirthschaftc 
heisst,  hat  nach  den  gleichen  allgemeinen  Grundsätzen  zu  verfahren; 
sobald  wir  einen  flrandsatz  einschränken  auf  die  körperlichen  Dinge 
oder  auf  die  blosse  Rrworbsthätigkeit,  winl  er  unlialtbar.  »Wirth- 
si'haft«  ist  die  auf  die  Aiissenwelt  gerichtete  Thätigkeit  des  Menschen, 
um  seine  Bedürfnisse  zu  befriedigen ,  um  ?einc  Zwecke  zu  erreichen. 
Der  St;iat  hat  gerade  so  gut  wie  jede  andere  Form  der  Wirtbschafl 
im  äusseren  Leben  Zwecke  zu  erreichen,  die  ein  Bodürfniss  der  Ge- 
sannntbeit  des  Volkes  in  dieser  geschlossenen  Gemeinschaft  sind.  Die 
Grundsätze  sind  im  Allgemeinen  dieselben;  doch  ist  gleich  vorweg  als 
ein  grosser  Unterschied  hervorzuheben,  dass  der  Arbeitsfaktor,  die 
Grundlage  aller  produzironden  Wirthschaft,  für  das  Subjekt  der 
Staatswirthschaft  ein  sehr  viel  minderes  Gewicht  hat  als  der  Kapital- 
faktor. In  der  Priva^wirthschaft  ist  die  Arbeit  der  Hanptfaktor;  die 
iSIcialswirtiischaft  kann  durch  ihre  Arbeitskraft  viel  weniger  leisten; 
hier  tritt  der  Espitalfiiktor  in  viel  grösserem  Maasse  in  den  Vorder- 
grond.  Derselbe  mnss  vorhanden  sein,  wenn  die  Staatswirthschaft 
dnrchgefllhrt  werden  soll.  Die  TQchtigfceit  der  Wirthschafksleiter,  der 
Minister,  thnt  es  hier  Tie!  weniger.  Es  ist  nnsniässig,  die  Anwend- 
harkeit  des  Staatokredits  anf  bestimmte  einselne  Theile  der  geflammten 
Staatsanfjj^be  xarflcksnbesiehen  nnd  so  erklären:  für  diese  Theile  ist 
die  KreditTerwendnng  mUssig,  ftr  andere  nicht.  Die  Staatszwecke 
bilden  an  nntrennbares  Ganzes  oder  man  mnss  ansstrsichen,  was  nch 
▼om  Grundgedanken  des  Staates  zu  sehr  entfernt.  Man  kann  im  All- 
gemeinen sagen,  dass  der  Kredit  zu  verwenden  ist  für  einen  ein- 
maligen ausserordentlichen,  gewöhnlich  nur  grossen  Bedarf,  der  im 
regelmftssigen  Verlauf  nicht  wieder  vorkommt ;  ob  zu  produktiven  oder 
konsurotiT- produktiven  Ausgaben,  das  ist  gleich.  Man  kann  eine 
solche  Scheidung  der  Produktivität  nnd  Unproduktivität  nicht  statuiren; 
dieser  Standpunkt  ist  überwunden.  Die  Richfigknt  der  Ztceclce,  das 
ist  der  entscheidende  Punkt,  nnd  zwar  Richtigkeit  in  Betreff  des 
allircmoinen  Staatszweckes  und  der  Lage  des  einzelnen  FhIIo«;  Das 
Finanzwesen  hat  die  Aufgabe,  die  Mittel  für  den  festgestellten  Staats- 
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avfwMd  SV  besdudfeii.  Est  'ut  ein  Hauptgrntid  d«r  Tiel&cben  iiii* 
fleitigen  Angriffe,  welche  das  Staatskreditwoscn  erfahren  loA,  das 
man  eine  gewisse  Art  der  Verwetfdutu;  der  SUatsanleibeu  für  ver- 
werflich hielt  und  darum  das  System  selbst  für  verwerflich  erachlen 
zu  raflssen  glaubte.  AVir  müssen  aber  scharf  unterscheiden  zwischen 
dorn  StaatsjMYcA-,  welcher  erreicht  werden  soll,  und  zwischen  dem 
^fiUd,  wolrho?»  |r()wählt  werden  soll,  um  dio  erforderlirhon  Finnabm^ii 
horhoi'/utiihroii.  Die  Staatszwerko  sind  vertM-hiodonor  Natur.  l>?r 
erste  und  Hauptzweck  ist  dio  Krhaltung  des  Bestandes  de^  Volkes 
und  Landes  durch  Kr^rreifon  l''  wismt  Maassregeln;  diose  Autirube  ist 
f'int'  fortdauernde,  dio  untor  gewissen  Umständen  aber  2U  eiumalik'Pn, 
au,>-serordentlichpn  Aus^^aben,  zweitens  die  imiere  Ordnung,  auf  Grund 
deren  der  Verkehr  Aller  un^'cst'^rt  vor  sich  geht.  l>rittens  die  grrosse 
Menge  der  ?»flfentljcheü  Werke  und  Anstalten,  verschieden  je  nach 
Land  und  Zeit;  es  sind  dies  an  Allgemeinen  solche,  die  der  Staat 
entweder  nur  überhaupt  oder  doch  nur  in  so  zweckentsprechender 
Weise  herstellen  kann.  Uebor  die  beiden  enton  Staatoaufgabeo  kann 
kaum  eia  SIreit  sein.  Die  Eriiattnng  dee  Yelkea  «id  Landes  haan 
aar  im  Staate  eelher  erreicht  werdea,  ebeaso  Qeeetsgelmng,  Reckt- 
Bpreckaag,  Yenraltaag.  Bas  dritte  Gebiet  aber  ist  streitig,  weil  hier 
ketae  Greuie  gegeben  ist  Aaf  die  Frage  des  Staatskredits  kaaa  das 
aber  aar  ven  geringem  Einfloss  seia.  Die  Staatswirtbsckafl  serftUt 
in  iwei  grosse  Tbfttigkeiteii:  die  DorcbfBhrang  der  Staatsswecke  aad 
die  Beechaffang  der  Mittel,  die  letstere  ist  Aufgabe  der  Finans- 
wirthschaft,  die  mit  der  Auswahl  der  Staatsswecke»  mit  dtfr  üaier- 
snchnng  ihrer  Berechtigung  nnd  der  Verantwortlichkeit  dafür  nichts 
zu  thun  hat.  Diese  Scheidung  der  Staat^thätigkeit  ist  nnerlässlicb. 
Bei  jeder  Finanzfrage  und  also  auch  bei  jeder  Staatsanleihe  dürfen 
wir  die  Frage  über  die  Staatszwecke,  die  damit  erreicht  werden 
sollen,  nicht  weiter  in  Betra(  ht  ziehen,  weil  dies  nur  Verwickelungeif 
geben  kann.  £s  handelt  sich  darum,  auf  dem  zweckmässigsten  Wp^ 
don  Opsammtbfdarf  herbeizuschaffen.  > 'Redner  wird  vom  Vorsitzenden 
mit  der  Hemerkun^»'  unterbrofben  ,  dass  die  zehn  Minut4i>n,  ^vplrho  die 
Geschäft«ordnun«r  jedem  Kedner  gestattet,  binir^^t  vntl -  -.11  sind.) 
Da  die  grosse  Menge  der  Staatsausgaben  ein»  tnrt  iaiurml«'  ist.  so 
niuss  es  auch  regelmässig  fortlaufende  Kinnahuicquclien  geben;  das 
ist  das  grosse  Gebiet  der  Besteuerung.  Dieses  Mittel  ist  da*  haupt- 
sachlichste; aber  es  ist  absolut  unzureichend.  V.^  ist  für  den  Staat 
unm<Vlich,  alle  seine  Aufgaben  durchzuführen  einzig  und  allein  auf 
Grund  von  Steuerert ragen.  Es  treten  im  Wesen  des  Staates  voll- 
kommen berechtigt,  weil  aus  demselben  folgend,  auch  atts^erordbif- 
licAe  BedflrfiiiBse  ein,  so  dass  fQr  einen  gegebenen  Zeitpunkt  eine  sin* 
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malige  und  dabei  in  der  Uegel  sehr  grosse  Ausgabe  notliwendig  wird. 
Und  für  diesen  Punkt  zeigt  sich  alsbald  von  Anfang  an  das  Unzu- 
reichen  der  Bestöueronp ;  es  bedarf  der  Wahl  einos  neuen  Mittoli^. 
Und  nidits  war  natürlicher,  als  dass  man  auch  in  der  Finan/ui ith- 
schaft des  Staates  zu  dem  äusserst  zweckmässigen  Mittel  der  Kredit' 
hcnutziing  griff.  Wenn  der  I^erichterststter  den  Kredit  überhaupt 
als  eine  ungünstiire  Krächemung  im  Wirthsduiftsleheu  aufgofasst  hat 
oder  do'^h  als  eine  nicht  ganz  normale,  so  muss  ich  mich  hiergegen 
ganz  entscliieden  erklären.  Wenn  der  Kredit  nicht  entstanden  wärö, 
so  wQrde  von  nnserer  ganzen  jetzigen  Wirthschaft  und  KuUui  über- 
haupt keine  Ketle  sein.  Beseitigt  man  die  Banken  und  den  Wechsel- 
verkühr, so  weiss  ich  nicht,  was  von  der  grossen  Produktion  da  übrig 
bleiben  soll.  Es  sind  in  der  That  grossartige  Wirkungen  des  Kre- 
dits, die  man  keineswegs  »wimderbarc  m  ind«D  bnuielity  wodb  man. 
ne  sieh  so  erkUlr«ii  vermag;  und  dasselbe  gilt  Tom  Staatskiedil. 
Eio  jedes  gvosse  ausserordentliclie  BedflrfliiBs  erforderi  grossss  Kapital 
und  ruseike  Herbeischaffiiiig.  Die  Frage,  ob  Kriejf  sein  soll  oder  Dieht^ 
geMii  niclit  hierher;  wir  fragen,  wmn  Krieg  eiotritt,  wie  ist  da 
flnansiell  dem  ausserordenflicheii  Bedflrfhiss  sn  begegnen?  Dann  ist 
der  KredÜ  das  einnge  mögliche  HitteL  Der  andere  Fall  ist  die 
Anlegung  groeser  Werke.  Ob  die  Bisenbahnen  vom  Staate  oder  Yon 
Pri?aten  erbant  werden  sollen,  ist  sJne  Frage  für  sieh;  Beides  bat 
seine  Schattenseiten;  ein  gemischtes  Sjrstem  ist  vieUeicht  das  beste. 
Wollte  man  aber  Eisenbahnen  ans  dem  Mehrertrag  der  erblühten 
Stenern  bauen,  dann  wflrde  man  wohl  lange  Zeit  damit  warten  können. 
Eine  Stenererhöhung  ist  auch  nicht  immer  so  leicht  au  beschaffen; 
sie  ist  namentlich  nicht  möglich,  um  daraus  grosse  Ausgaben  zu  be- 
streiten ,  die  plötzlich  an  den  Staat  herantreten.  Ich  erkläre,  dass 
ich  unmöglich  die  Resolution  des  Berichterstatters  acceptiren  kann 
und  bitte  Sie,  dieselbe  nicht  anzunehmen.  Die  gosammtc  Fassung 
derselben  ist  der  Art,  dass  Niemand  daran  /weifoln  wird:  dieser 
Xo?i;^'ress  verwirft  damit  das  ganze  System ,  \\  as  seine  vielfachen  Ver- 
theidjger  hat  und  welches  seit  über  Imn  ]*  rt  .Jahren  m  nllfu  Staaten 
befolgt  wird  und  sie  über  grosse  Schwierigkeiten  hin  weggeholten  hat. 
Da  die  Frage  einmal  mit  einer  gewissen  Schärte  limgestellt  ist,  so 
thuu  Sie  liebor  einen  Ausspruch  entgegengesetzter  Art,  indem  Sie  das 
Wesen  der  Staatsanleihen  als  ein  bcrcthiii/tes  anerkennen.  Ich  habe 
zu  diesem  Zwecke  folgende  Besolution  formulirt,  die  ich  Ihnen  zur 
Annahme  empfehle: 

»Die  Benutzung  des  Staatskredits  bildet  einen  nuthwendigeu 
Bestandtheil  einer  geordneten  Finaiizwirthschaft,  indem  die 
Deckung  eines  dnrch  anssergewOhnliehe  ümstlnde  herbei- 
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geluhrteu  eimnaiigeu  uusiitirordentlichen  StaaLöüeuarfeö  nor 
auf  diesem  Wepre  in  zweckmäasiger  Weise  erColgen 

Es  meldet  sich  Niemand  weiter  zum  Wort. 

Professor  Dr.  Kimmigliaus  als  Berichteretatter :  Meine  HetTOf 
ich  darf  wohl  zu  moineai  grossen  Leidweeen  vom  der  DflrftigkeH  der 
Debatte  fibor  diesen  wiebtigen  Gegeustand  BcbUeeaen,  daaa  der  Kon- 
gress  die  ganze  Wichtigkeit  der  fn^  swar  emiestr  sie  aber  flSr 
nieht  so  dringlich  UUt,  und  ich  moss  sagen ,  daas  ich  das  in  bobeoi 
Qrade  beUagenswerth  halte.  Ich  wflrde  es  ftr  minder  beUageas- 
wertb  halten,  daas  heute  keine  Besolationen  so  Stande  kommen,  ab 
dass  die  hentige  Debatte  sich  nicht  eingehender  mit  diesem  Gegen- 
stand besehiftigt  hat,  nmsomehr  als  fon  den  swei  Bednem,  die  wir 
gehört  haben,  weder  der  eine  noch  der  andere  anf  den  Eetn  der 
Sache  gekommen  ist  Bei  Fkolmsor  BidMd  ist  dies  webl  damit 
zu  entschuldigen,  dass  er  sich  bei  seiner  Eialeitong  zu  lange  auf- 
gehalten hat,  anf  welche  ein  Eingehen  in  die  Sache  sich  aufbauen 
sollte,  worin  er  durch  einen  Hinweis  auf  die  Creschäftsordnung  nnter- 
brochen  wurde.  Dr.  Wm  hat  zunächst  etwas  behauptet,  was  ent- 
schieden unrichtig  ist,  dass  ich  die  Staateeisenbalinen  Temrthnlt  habe 
und  dass  ich  alle  anderen  Staatseinnahmen  ausser  den  Steuern  durch- 
aus für  iingerci'litfi'rtigt  lialte.  Beides  ist  mir  nicht  beigrekoinmen. 
Es  ist  rein  mnnög'licU,  wenn  man  sich  mit  der  Frag:e  der  Feststellung 
der  I^erechtij^nng-sgrouzen  der  Staatskredit- lienutzunp  beschäftiu:!,  dann 
so  uel»eiiht'r  ein  IJrthoil  zu  fällen  über  die  licrochtigung  o<ler  Xi»  ht- 
Berechtigung  des  Staates  7u  gewissen  privatwirthschafllichen  Unter- 
nehmungen. Ich  hübe  den  Kiui^res.s  gerade  vor  der  Abgabe  eino.-^ 
unvorbereiteten  Urtheils  Aber  diesou  Punkt  iiehüten  wollen,  b-b  bin 
also  von  Herrn  ^yisSy  liotTentlich  nicht  von  Anderen,  vnllstäntlit:  uiiss- 
verstanden  worden ;  ich  halie  mein  Urtheil  mir  vollständig  vorbehalten 
über  die  Berechtigungsgrenze  der  privatwirthschafllichen  Unterneh- 
mungen des  Staates.  Eben  so  wenig  habe  ich  mich  ausgesprochen 
Uber  die  ünwirihschafUiohkeit  anderweiter  Einnahmen  des  Staates, 
als  derer,  die  aus  den  Steuern  flieasea.  Ich  habe  nur  behauptet, 
daas  das  eigeutliche  speiiflsche  Mittel  des  Staates  das  der  geregelton 
Zwangserhebnng  ist  Wir  kommen  mit  dem,  was  Herr  Wias  ssg^ 
nicht  weiter.  Bs  ven&th  ein  etwas  weites  Gewissen,  wenn  man  sa 
Gericht  sitsen  soll  Aber  das  Prinzip  der  Staatoanleihsii  und  man  recht- 
fertigt jede  beliebige,  ausser  der  Frftmienanleihe  und  der,  welche 
gegenwftrtige  Lasten  auf  die  Zukunft  abw&lsi  Professor  l>kUd 
wirft  mir  vor,  dass  ich  mich  nur  mit  mnem  TheSL  der  Frage  he* 
schftftigt  habe;  die  Er&hnmg  zeigt,  dass  schon  diese  Bescbrftnknag 
eine  zu  grosse  Hasse  von  Material  herbeigeführt  hat,  als  dass  man  es 
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in  Zeit  von  einer  Stunde  rasch  ges]>rochf>ner  Rede  bewältigen  kann.  Biese 
Beschränk miL,--  war  geradezu  eine  i'Üiclit,  wenn  ich  einer  eingehenden 
Debatte  entgegensah;  über  die  Technik  der  Aafaahme  von  Staats- 
anleihen habe  ich  deswegen  unterlassen  zu  sprechen.  Ich  soll  dann 
die  »Prinzipiosigkeit«  der  früheren  Zeit  verurtheilt  und  mich  un- 
günstig  ausgesprochen  haben  über  die  Mängel  der  älteren  Schule; 
icli  hdhe  sie  für  »verzeihlich«  erklärt,  für  eben  so  verzeihlich,  wie 
dass  man  auf  hoher  See  fuhr,  bevor  ru.ui  tka  Kouipass  hatte.  Der 
erste  Satz  dts  J)iclzcV sehen  Antrags  stimmt  mit  meiner  Resolution 
überein,  warum  tritt  er  also  derselben  entgegen?  Die  Analogie  mit 
der  Privatwirthschaft  wird  aber  vom  Professor  Dieteel  doch  wieder 
n&r  gerechtfertigt  gehalten;  zu  welchen  Schlfissen  man  damit  kommt, 
habe  ich  nachgewieBeiu  Gewiss  diewlbeii  »Natargeaetie«  behenaofaeii 
das  gsnie  Wirthscbafkdeben;  bei  den  veiecfaiedenen  wirthachaftliehen 
Thitigkeiten  kommen  sie  aber  ▼«rachieden  zur  Enoheinung;  die 
rationellen  Onmdeitie  des  Betriebs  der  FriTatwirthsehaft  eind  mcht 
ohne  Weiteree  anwendbar  auf  die  Staaiewirihechaft.  W^gen  der 
staatewirihMhaftllohen  EapiiaIanIag«D  bleibt  Profeeeer  JOktäd  bei 
dem  in  ninen  Schriften  entwickelten  System  stehen;  er  m«nt,  wenn 
diese  lediglich  dni^  Stenern  gedeckt  werden  sollten,  so  mOsste  man 
ein  ansreichendes  HotiT  daflir  haben,  nnd  dieses  k&nne  nnr  in  der 
Analogie  zwischen  der  Thfttigkeit  des  Staates,  welche  sich  anstellt 
als  staatswirthschaftliche  Kapitalanlage,  nnd  der  Torwendung  von 
Mitteln  znr  Bescha£fting  von  stehendem  Kapital  in  der  Privatwirth- 
Schaft  liegen.  Ist  es  mir  gelungen,  die  Behauptung  Didiers,  dass 
die  Stenor  die  Gegenwart  belaste,  die  Anleihe  die  Last  vertheile,  om- 
znstosson,  so  habe  ich  die  moderne  Staatskredit -Theorie  entschieden 
erschüttert.  Professor  Dieteel  nahm  in  seinen  hentiLyon  Aiisf'ihnm- 
gen  einen  ganz  anderen  Ausgangspunkt  als  in  seinen  Schnttt  n ;  er 
führte  das  Beispiel  der  Kisenbalm  an  nnd  fragte:  soll  der  gesammte 
Verkehr  warten,  bis  nothwendigo  Eisenbahnen,  welche  Private  nicht 
bauen  wollen,  aus  den  Mchrertragen  erhöhter  Steuern  gebaut  werden 
k  niieu?  Die  Unmöglichkeit  einer  Steucrerhöbuug  zn  solchen  Zwecken 
soll  die  Aufnahme  von  Staatsanleihen  rechtfertigen.  Die  Benutzung 
des  Staatskredits  zu  Kriegszwecken  ist  nicht  neu;  aber  dass  dieses 
Argument  benutzt  wird  7iir  Kochtfertigung  der  KredUbüiiut/Aing  für 
]iriv;ilwirthschaftliche  Kapitulanhigen ,  ist  etwas  ganz  Neues.  Er 
wandte  ein,  die  »Unmöglichkeit«  der  Steuererhöhung.  Wenn  die  Ge- 
schichte aber  nun  beweist,  dass  die  grdssten  Kriege  mittelst  Steuer- 
erträgen edor  docb  mit  antixipirten  Steneierträgcn,  mit  nicht  fondirten 
Anleihen  geführt  werden  sind,  was  will  man  dann  dagegen  vorbringen? 
Ich  habe  ansdrflcklich  das  Beispiel  Englands  in  dem  grossen  orien- 
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talischüu  Krioire  angefüliit.  Uer  Bewöis  lut  uicht  m  erbringen,  dass 
bei  einem  rationellen  Steupr>\ stoin  der  selbst  reich  bemessene  Staats- 
bedarf eines  modernen  Kulturstaats  uicht  durch  Steuern  allein  aaf- 
gebracht  werden  kunue.  Maa  hat  Anstoss  daran  Eronoimnen,  dass 
ich  in  der  Resolution  gesagt  habe:  es  sei  die  Staatökieiiitwirthschaft 
eine  unj^erechtfertig'te  und  unndthige  Uebertragung  einer  nur  in  der 
Privatwirthschali  u!ieiliis.4u'hen,  »aber  auch  hier  keineswegs  an  und 
für  mh  vorthcilhaften«  Wirtbschaftsart.  Ich  soll  damit  ungünstig 
über  die  Wirkung  des  Kredits  Überhaupt  geortheilt  haben ;  ich  kannte 
meinen  Gegner  mit  meinen  eigenen  Worten  tdiUgen;  er  hat  mich 
tolnl  misBretstanden.  Niemand  iet  melur  als  ieb  Qbenengt  Toa  der 
Nothwendigkeit  dei  Kndits  in  der  IVlMlwirtbscliaft;  danelbe  iet  eme 
Bedingung  unserer  gesammton  Knltnr,  ein  grosser  Fortschritt  gegen 
die  fraiioren  Zostftade  der  Kreditlosigkeit;  alier  »an  und  far  sM« 
ist  des  Wirthachaften  mit  Kredii  gewiss  nicht  besser  nnd  vortheil- 
hafter  als  das  Wirthschafteii  mit  Eigmtkum*  Wenn  es  ein  andern 
Mittel  giebt,  wird  man  es  wfthlen.  Ich  habe  nachgewiesen:  es  gkM 
in  der  Staatswirthsohaft  ein  solches  Mittel;  man  imhss  es  also  wihlen. 
Die  Entbehrlichkeit  des  Kredits  in  der  Slaatswirthschaft  glaube  ich 
damit  nachgewiesen  su  haben.  Ich  kann  Qbrigens  die  angefochtenen 
Worte  fallen  Isssen,  da  von  privatwirthschaftlichen  Kapitalanlagen  in 
der  Resolution  gar  nicht  die  Bede  ist  Ich  fasse  also  das  erste  Alinea 
meiner  Resolutton  dahin: 

»Der  Kongress  erklärt,  unter  aosdrnckl icher  Be.srlirünkung  auf 
die  e*yfw</ic/*«<  Staatsausgaben !  Die  Staats-Kreditwirthschaft 
ist  eine  ungerechtfertig'te  und  unnüthige  IJebertragung  einer 
nur  in  der  l'rivatwirthschaft  nnerlästilichon  Wirthsrhaft.%rt, 
welche  sidi  lediglich  als  eine  Konsequenz  des  Prifateigen- 
tlunns  darstellt.« 
Damit  endlich  gar  kein  Zweifel  ulor  nieinp  Ansicht  hest-ehen 
bloilM'ii  kann,  will  ich  fenier  im  dritten  Alinea  sUitt  b\ö&&  »Staats- 
aufwenduugen«  »eigentlichen  Staatsau fwenduiigen«  sagen. 

Bei  der  darauf  vorgenommenen  Al».scinimung  werden  sowohl  die 
vom  Berichterstatter  Professor  Dr.  Eiumiu(ihau< ,  als  auch  die  vom 
Professor  Dr.  Dietzel  beantragte  Kesolution  ah<jdchnt,  so  das:^  also, 
wie  der  Vorsitzende  bemerkt,  ein  BcscMuss  des  Kongresses  aus  den 
Verhandlungen  Ober  die  »Prinzipien  fQr  Aufnahme  von  Staatsaoleiheii« 
nicht  hervorgeht 

W&hrend  dieser  Verhandlungen  hatte  dar  Toisltienden  mltgethent» 
dass  ihm  in  Betreff  der  gestern  beachlossenen  ITommisstoii  iiber  tfos 
ÄrmeniaetM  Ton  keiner  Seite  Yorschlige  zugegangen  seien;  dnrcih 
Akklamation  genehmigte  darauf  die  Versammlung  die  vom  Vofsitssn* 
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dm  Yorgesehlageiie  Liste.  Die  betiefliNide  Komniesieii  bettelit  dem- 
mch  ans  folgenden  fttnf  Uitgliedern:  Vrot  Dr.  Bühmeri  (Zürich), 
Prof.  Dr.  XmmmglkniB  (Karlsruhe),  Dr.  H,  B,  Oppenheim  (Berlin), 
Dr.  Wdff  (Stettin)  und  Dr.  Bet^  (Dortmund),  welehe  deh  rar  An- 
nahme der  Wahl  bereit  erklärt  hahen.  Der  VeiaitMiide  erancht  die 
80  gebildete  Kommission  rechtnitig  vor  dem  nftohsten  Kongresse  der 
stftndigen  Deputation  die  Torlagen  Aber  das  Ergebniss  ihrer  Arbeiten 
IQ  maohtti. 

Der  Vorsitzende  verkflndigt  nach  Erledigung  des  ersten  Gegen- 
Standes  der  Tagesordnung  das  Ergebniss  der  Wahlen  für  die  ständij^ 
JDepiäaiion;  danach  haben  von  55  abgegebenen  Stimmen  folg^endo 
nenn  Mitglieder  die  meisten  Stimmen  erhalten:  Dr.  Braun  52, 
Dr.  Faucher  47,  Dr.  Pnnce-Snvfh  45,  ausfav  MülUr  (Stuttgart)  43, 
Prof.  Dr.  Böhmert  42,  Dr.  Wolft'  (StettiTi)  36,  Prof.  Dr.  Emnvvn- 
haus  S2,  Dr.  Mfr/rr  fBreplan)  25,  Schulze -Delitzsch  24;  ansserdoTn 
haben  Stimmen  erhalten:  Ur.  Michael  fs  22,  \)t.  Jns.Goere  (M:in\7 )  20, 
Dr.  Lammers  13,  r.  Behr  12,  Dr.  Bamberger  10,  Dr.  Pfeifj'rr  9, 
Dr.  Reiitzsch  7,  Soetbeer  7,  Dr.  Weigel  6,  Dr.  Chieist  5,  Bickert  5, 
Dr.  Dom  4,  Dr.  Eros  4,  Zwicker  3.  Graf  Bethumf-Hnr  3,  Dr.  Op- 
penheim 3;  eine  Anzahl  Stimmen  hat  ;^ich  anf  verscliiedene  andere 
Mitglieder  vereinzelt.  Es  sind  demnach  vom  Kongresse  selber  in  die 
ständige  DepiitiUion  gewählt  die  Herren;  Dr.  Braun,  Dr.  Faucher, 
Dr.  Prince- Smith,  Ottstav  MiUler  (Stuttgart),  Prof.  Dr.  Böhmert, 
Dr.  Wotff  (Stettin),  Prof.  Dr.  Emmingham,  Dr.  Meyer  (Breslan)  nnd 
SehuUe-Dditge^,  Der  YoTsitnnde  fordert  dieselben  anf,  naeh  Schlnss 
der  Sitrang  snsammennitreten,  nm  sich  dnroh  Kooptation  zu  ergtusen. 

Zweiter  Gegsastand  der  Tageeordnnng  ist  die  Prthmen-AiUeihet 
der  Berichterstatter  Dr.  EmmtngkauB  hatte  dasn  folgende  ResohOim 
beantrsgt: 

»Indem  der  Kongress  dentscher  Volinnrirthe  sich  anf  die  in  asiner 
siebenten  Yersammlnng  gepflogenen  Yeriundlnngen  Aber  Staats-Lotte- 
rieen,  Lotterie-Anlehen  nnd  konzessionirte  Spielbanken,  nnd  auf  die 
hierbei  gefassten  Beschlftsse,  insbeeondeie  dei^enigeii  snrflckbesieht, 
welcher  felgendermaassen  lautet: 

»Es  mnss  mit  allen  Kr&fben  dahin  gestrebt  werden,  dass  die 
Regierungen  fernerhin  weder  direkt  Lotterie-  nnd  Prämien- 
Anleihen  beanspruchen,  noch  gar  Privaten  oder  Korporationen 
das  Recht  zur  Aufnahme  solcher  Änlcfherf  erf heilen,  even- 
tuell seitens  der  Volksvertretungen  die  verfassungsmässige 
Genehmigung  zu  derartic'pn  Anleihen  konsequent  versagt» 
und  die  Ert-heilnn?  hf  trpfTender  Kon7P?«sii)iieii  AiiJere  auf 
dem  Wege  der  Get/.gebun^,'  unmöglich  gemacht  werde,« 
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muss  er,  unt«r  Anwendniip  dieser  Forderungen  auf  einen  jeUt  yot- 
liegpndon  Fall,  sich  gegen  die  angeblich  beabsichtigte  Staatsgenehmi- 
gung zu  der  von  der  Köln -Mindener-,  der  Bergisch-llirkischen-,  dar 
Magdebnrg-Halberstädter-  und  der  (NMtidilttiiclieii-ESsa&liAliiigtaell« 
sehAft  nm  kaabm  dM  Ton  ikma  CMIlaeliafken  bohamchiaii  Bin- 
bahnnelief  in  Aussicht  genomnwnsii  Ptftmieii-ÄiileQiift  «nf  das  Sd(- 
schiedsnste  «rldSroD.« 

Prof.  Dr.  Emmms^uau  als  Beiichterstaiter:  Es  ist  mir  von  der 
stftndigen  Dopntstioii  der  Anfing  geworden,  einen  Oegmetrad  luer 
tm  Spnelie  sn  bringen,  der  in  nnmittelbarem  Znsimnienbaiige  mit 
einem  froher  gefkasten  BsseUnsse  dee  Cengresses  steht  Meine  Hermt 
Der  siebente  Kongress  dentseber  Yottswirthe  m  Hannerer  besebiftigts 
sich  mit  der  Kritik  der  Lotterie  •Anleihen,  des  staatlieh  konzeesie- 
nirten  Lotteriespiels,  des  Glficksspiels  Oberhaupt  als  derjenigen  kunst- 
reich niu^gebUdeten  Methode,  dnndi  welche  der  wirthschafkliehe  Sinn 
der  Nation  anf  unrichtige  Bahnen  geleitet  wird  und  zwar  unter 
Antorit&t  dee  Staates.  Per  Knn gross  fasste  damals  einstimmig  den  Be- 
schluss:  »Es  muss  mit  allen  Kräften  dahin  gestrebt  werden,  daas  die 
Re^eningeii  fenierhin  weder  direkt  Lotterie-  und  Prämien- Anleihen 
beanspruchen,  wocA  gar  Privaten  f>der  Korporationen  das  Recht  zur 
Aufnahme  solcher  Anleihen  eriheilen,  eventuell  seitens  der  Tolksrer- 
ti>'tnian''n  dio  vorfa.ssungsmfissige  Genolimiguiiir  7.n  derartigen  Anleihen 
konsequent  versagt  und  die  Ertheilung  betretfender  Konzessionen  an 
Andere  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  unmöglich  gemacht  werde.« 
Es  kniipfto  sich  damals  an  diesen  Antrag  eine  riemlich  eingehende 
Debatte  oder  vielmehr  Verhandlung ,  da  sich  alle  Ideen  in  derselben 
Richtung  bewegten:  die  Lotterie  -  Anleihen  seien  gefährlich  für  das 
Publikum  durch  Vorspiegelung  eines  möglichst  grossen  Gewinnes  mit 
trügerischen  Hoffnungen,  durch  welche  sie  die  Bevölkerung  Ton  der 
Bahn  der  ernsten  Erwerbsarbeit  abzogen;  dieselben  seien  verinst- 
bringend  für  Alle,  welche  nicht  gowinnen,  einmal  dnreh  SSnsferlnst» 
nnd  sweitens  dnrch  Entwöhnung  Ton  der  Arbelt,  dnreh  rfawmtnn  eMsr- 
ffem  nnd  hierum  ce$stm$i  noch  geffthrlicher  aber  Ar  die  Gewinnen- 
den, denn;  wie  gewonnen,  so  senronnen;  der  Oewinnet  wsrd«  doch  nnr 
EU  nnwirthschafUichen  Zwecken  verwendet  weiden;  sie  seien  nm  so 
geffthrlicher,  Je  geringer  die  Terlnstchancen  seien,  weil  die  SpieUeiden- 
sehafl  nm  so  stärker  geretat  werde;  sie  seien  endlich  gef&hrlieb  ftr 
das  Pnbliknm  im  Allgsmeinea,  weil  nnsertrennlich  von  einer  v<niig 
nnwirthschafUichen  Art  der  Spekulation,  dem  Ftomessenspiel,  welches 
keinen  Vergleich  aushalte  mit  denjenigen  Arten  der  Spekulation,  die 
wir  von  unserem  Standpunkt  aus  nicht  nur  fflr  gern rhtfertigt,  sondern 
ftlr  im  hohen  Grade  segensreich  halten,  mit  den  Differsnigescb&flenf 
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um  nur  Eins  derselben  anzufahren.  Man  liat  ferner  geltend  gwnacht, 
sie  seien  geföhrlich  auch  fflr  den  Staat,  weil  sie  es  ihm  nnninglich 
maehten,  bei  künftigen  günstigeren  FinanzznstiUideii  eine  Zinsreduktioii 
Torzunehmen  und  weil  sie  das  Publikum  so  verwöhnten,  dass  es 
Irflnftig  kaum  möglich  sein  werde,  ohne  ein«  Lockung  durch  Prämien 
irgendweleho  Erfolge  dnrch  Staatsanleihen  zu  erzielen.  Aas  allen 
difsen  Gründen  ging  j^ner  energische  Beschlass  des  siebenten  Kon- 
LTPss^os  hervor.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  dieser  Beschbms  in 
der  folgenden  Zeit  überhört  worden  ist,  dass  man  sich  darum  nicht 
bekfiimmert.  hat.  Es  ist  Ihnen  bekannt,  dass  seitdem  in  Deutschland 
verschiedene  Lotterie-Anleihen  kontrahirt  worden  sind;  ich  will  nur 
erinnern  an  die  Brauuschweigische  Anleihe  von  10  Millionen  Thaleru. 
Diese  neuen  Yersündigungen  am  Wirthschaftsleben  der  Nation 
verbargen  sich  unter  dem  deckenden  Schleier  grosser  politischer  Er- 
eignisse und  entzogen  sich  so  der  Scharfe  der  Kritik,  der  sie  sonst 
anheimgefallen  sein  würden.  Nun  liut  uns  vor  Kurzem  die  Nachricht 
Ton  einem  neuen  derartigen  Unternehmen  fiberrascht;  es  ist  bekannt, 
dass  dis  DUkantO'Qesettschaß  eu  Berlin  die  Absicht  verlaiitbart  hat, 
tiiM  PrämSm-AnMe  im  Bdrage  v<m  160  MSUonm  TMter  m 
«mittireii,  um  damit  dmr  Kfiln-llmdeiier-,  fiergiMli-MftrIdadten-,  Magds- 
burg-HallwfstftdtM'*  «id  ÖTmwhleftiadkQit  ElsenbahngsfisUachaft  dis 
Kittel  nun  Ksnkia  odsr  Ansbau  vsrsehisdMisr,  fiehon  tob  dor  Bs- 
gitmng  geneluiigter  Bahnstrecken  sa  traschaffen.  IHsM  Anleihs  soll 
mit  4  Prasdnt  Tsninst  und  mit  Gewinnen  T<m  120  bis  100,000  Thir. 
aosgestattel  werden.  Dies  ist  die  tfaatsftchliche  Yeranlassong  za  dem 
Antrage^  den  ich  in  Hebereinstimmmigr  mit  Tiden  Freunden  heim  Be- 
ginn dee  Kongresses  eingebracht  bahe.  Es  irird  dnreh  di6  angeblich 
von  staatlicher  Seite  erfolgte  Konzessionirung  dieser  Prämien-Anleihe 
in  der  That  dem  Beschlüsse,  den  wir  auf  dem  siebenten  Kongreese 
gefasst  haben,  gerade  ins  Geeicht  geschlagen.  Das  würde  uns  natür- 
lich nicht  veranlassen  können,  uns  noch  einmal  energisch  gegen  dieee 
PräQiien-Anleihe  zu  erklären;  wir  sind  gewohnt,  dass  wir  unsere 
Stimme  oft  und  wiederholt  vernehmen  lassen  mfisson,  ehe  sie,  die 
Stimme  der  Vernunft,  gehört  wird ;  das  hat  uns  auch  nicht  veranlasst, 
den  Gegenstand  nochmals  hier  zur  Sprache  zu  bringen.  Die  vollstän- 
dige Fnwirthschaftlichkeit  dieses  Planes,  so  dass  dieses  Vorhaben 
selbst  von  denen  nicht  vertheidigt  werden  kann,  die  im  üolnigen 
manche  (Erfinde  zu  Gunsten  der  Prämien-Anleihe  vorzubrin^jon  wissen, 
—  das  hat  uns  veranlasst,  die  Stimme  zu  erheben.  Es  handelt  sich 
hier  uro  die  Konzessiouirung  einer  Prämien-Anleihe  zu  Gunsten  einiger 
der  mächtigsten  deutschen  Eisenbahngesellschaften ;  die  Diskonto- 
Gesellscliait  und  überhaupt  diu  jb'reuude  des  Projekts  stellen  die  Ver- 
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wirklicbung  desselben  als  eine  unabwei.s>>nre  Nothwendigkeit  dar,  wenn 
ni(^ht  der  gtinze  EisenliRbnbau  ins  Stocken  kommen  soll.  Dass  der 
Geldmarkt  mit  Papieren  mehr  oder  weniger  zweifelhaften  Werthes 
flb«»rfnllt  sei,  gegen  welche  die  solidesten  preussischon  Staats-  und 
Kisenbahn-Effükkn  die  Konkurrenz  nicht  aushalten  komii^^u  taid  dass 
auf  dem  Geldmarkt  die  Aufnahme  neuer  Emissiüueu  in  der  bisherigen 
Form  41/9-  oder  5prozentiger  Prioritäten  auch  zu  solchen  Kursen 
durchaus  unmöglich  sei  —  damit  wollen  sie  es  rechtfertigen, 
da»  äam  alleraniruibBeliaftlidiBte  Art  der  EndÜbamteimg,  die 
Lotterie-Anleihe,  Ton  Staatmgen  bestätiflrt  werde.  Es  Ist  niehit  in 
leagnen,  dass  die  dentachen  Barsen,  in  aHererater  Beibe  die  Berliner, 
in  der  letoten  Zeit  eine  sehr  betrftditliche  Summe  fremder  Werlhe  in 
eich  tnfgenommen  balien,  nnd  ebeneowenig  ist  m  leugnen,  daw  die 
Publikum  Ach  gewöhnt  hat,  die  ihm  bei  dieser  grossen  Summe  gen 
gewihrte  Versicheningeprftniie  auch  von  unbedingt  soliden  Fapierett 
SU  TerUmgen,  dass  es  die  w^en  Papiere  in  dem  Maasse  Temaeh« 
lässigti  in  welchem  diese  einen  solchen  Ansinnen  sich  entiiehea.  Ei 
ist  in  der  That  ein  Fall  vorhanden,  in  welchem  man  sagen  kannte: 
ja,  es  wird  schwer  sein,  unter  massigen  Bedingungen  jetzt  eine  so 
bedeutende  Summe  anfzubringeo;  aber  es  kann  dieses  doch  unmöglich  der 
Grund  sein  für  die  Kechtfertigung  dieser  durchaus  nicht  zu  rechiferti- 
frenden  Form  des  Anlolions.  Ganz  hiervon  abtresehen  ist  es  ja  völli? 
unverständlich,  mit  welchem  Krrht  die  vier  KisenbahngeRellsrhaiten. 
welche  ich  genannt  habe,  die  ganz  ausnahmsweise  Vermittelung  eines 
Dritten,  also  hier  der  staatlichen  Konzessionirun^  des  Lotterie- An- 
lehens,  znr  billigen  Aufbringung  einer  Summe,  die  sie  zum  ÄTi-^bau 
ihrer  Nebenlinien  n'^thig  haben,  in  einer  Zeit  annifen  RoIIeu,  in  weicher 
der  marktgängige  Zins  durch  die  darin  enthaltene  Versicherungs- 
prämie an  allen  deutschen  IWrsen  iu  die  Höhe  gegangen  ist  Wenn 
sie  dieses  auf  dem  .illgeiiieineii,  als  legal  betrachteten  Wege  thnn, 
mflssen  sie  sich,  wie  jeder  Privatmanu,  unter  den  augenblicklichen 
Konjunkturen  des  Marktos  fügen;  sie  müssen  sich  helfen,  wie  sie 
icSonen,  aber  nicht  auf  unwirthschaftlichsm  Wege.  Es  ist  glflcklicher- 
weiee  der  Weg  der  Primien-Anleihe  fttr  Eisenbahnen  noch  nicht  der 
flbliche,  noch  nicht  gang  und  gäbe,  üm  so  wunderbarer  ist  es,  dass 
dieser  Weg  hier  betreten  wird  lu  Gunsten  tou  vier  Eisenbabngesell- 
schaflen,  von  denen  eine  jede  eine  »Macht«  raprissntirt  und  tu  den 
ältesten  und  bestsituirtesten  lihli  Es  ist  wunderbar  genügt  dass  die 
Diskonto-Gesellschaft  selbst  in  ihrem  Prospekte  darauf  Gewicht  legt» 
dass  es  sich  um  Eisenbahnen  enUn  JUmgeB  handelt  und  ein  den- 
selben zu  ertheilendes  Pririleginm,  TermOge  dessen  sie  ihren  Geld- 
bedarf sich  mit  wesentUcben  Yortheilen  venchaffBO  wQrdso.  Meine 
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XUmm,  wenn  man  EiBenbahng^sellseliAften  ersten  lUmgtt  ein  solches 
Mittel  in  die  Hand  gioH  wm  sollen  in  aUer  Welt  die  lUeimren  Ge- 
eeUflclisftonj  di«  doch  »neh  ihre  Eiisteniherechtigiiiig  haben  und  mit 
den  grOeseran  sn  konkniriren  geiwiuigen  aind,  machen,  wenn  sie  ge- 
nöthigt  sind,  einen  gi^sseren  Kapitalbedarf  anftnbringen.  Wenn  man 
mit  diesen  gn^oseen  Gesellschaften  anfangt  und  ihnen  ein  solches  Pri- 
vilegium giebt,  so  ist  die  natürliche  Folge  davon,  dass  künftig  die 
£isenbahngweU8chaft«n  überhaupt  dieses  Recht  in  Anspruch  nehmen 
werden,  und  es  wäre  die  höchste  Unbilligkeit,  wenn  man  einer  solchen 
Gesellschaft  dieses  Privileg-ium  künftig  versagen  wollte.  Man  hat 
vielfach  zu  Gunsten  der  Prfimipri-Anlpihcu  angeführt:  der  eigentliche 
Schaden,  der  in  der  Beseitigung  der  wirthschaftlichen  Art  des  Yer- 
dienens  lieg-e,  treffe  nicht  die  grosse  Mn«?e  der  Bevölkerung;  da  sich 
srhi  Ti  bei  tlur  Ausgabe  von  ObligatinnfMi  utior  100  Thlr,  unbemittelte 
Leuie  daran  nicht  betiieiligeii  Iconnleu.  Wie  will  man  l  estinimen, 
bei  welcher  Höhe  des  Schuldscheins  die  ünwirthschaftlichkeit  der 
Methode  anfangt  und  wo  sie  aufhört?  Wenn  die  grosse  Masse  der 
Bevölkerung  sieht,  dass  der  günstiger  situirte  Nachbar  sich  au  einer 
solchen  Anleihe  betheiligt,  so  darf  mau  e»  üir  nicht  übel  nehmen, 
dass  sie  denselben  Weg  des  Spielerwerks  betritt,  nur  mit  den  ihr  zur 
Verfüg uug  stehenden  Ifitteln.  Ich  glaube,  meine  Herren,  dass  zu 
dieeen  beeonderen  All  gar  kdn  rechtfertigender  Grand  voriiegt, 
dass  wir  niebt  eneiyieeh  genug  uns  dagegen  anssprechen  kennen, 
selbst  auf  die  Qefohr  hin,  dass  wir  anch  dieses  Hai  nicht  gehdrt 
werden.  Sprechen  wir  ein  ernstes  Verdikt  ans  gegen  dieses  Privi- 
leginm  m  vier  gicssen  InstttoteBi  gegen  diese  Vergiftnng  der  wirth- 
sdiallliehen  Begrillb  in  Dentsebland;  benntsen  wir  die  Gelegenheit» 
um  nns  mit  aller  Entschiedenheit  dagegen  m  Terwahren,  dass  es 
gang  nnd  gibe  wird  in  Deutschland»  auf  Spielgewinn  an  spekuliren. 
Ich  bitte  sie  deshalb,  den  von  mir  gestellten  Antrag  anzunehmen;  er 
enthSit  eine  natürlich  nicht  in  dem  Haasse  energische  Verurtheilong 
des  Vorgangs,  wie  sie  geboten  wäre,  wenn  die  Thatsachen  schon 
Tdllig  klar  vorlagen,  da  die  Konzossionirung  angeblich  noch  nicht 
erfolgt  ist;  aber  ernst  und  dringend  warnen  müssen  wir  dagegen. 

Dr.  Wo^jf  aus  Stettin:  Meine  Herren,  ich  bin  dem  Herrn  Refe- 
renten sehr  dankbar  dafflr,  dass  er  die  Veranlassung  gewesen  ist,  dass 
der  Kongress  diese  Frage  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  hat;  dieselbe 
ist  in  der  That  im  prägnantesten  Sinne  des  Wortes  eine  »brennende« 
geworden;  es  knöpft  sich  an  sie  ein  ausserordentliches  Interesse.  Man 
kann  sagen,  die  öffentliche  Meinung  ist  durch  diese  Frage  in  ganz 
ungewöhnlichem  Grade  aufgeregt  worden  und,  wuiui  ilei  K ony^re-s 
überhaupt  eine  anmiitelbare  praktische  Thätigkeit  ausüben  wüi,  bo 
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isi  diaee  Frage  gewiss  gaoi  iMSonders  dazu  geeignet,  ein  Yotom  des 
Emgn^a  herbeizuführen.  Aber  ich  kann  nicht  umhin,  mich  durch 
die  Gesichtspunkte,  die  der  Referent  hier  entwickelt  hat,  nicht  yoU* 
ständig  befriedigt  zu  erklären.  Was  den  von  ihm  gestellten  Antng 
betrifft,  so  trage  ich  dagegen  mehrfache  Bedenken,  zunächst  ein  mehr 
formelles.  Ich  trkube  nicht,  dass  es  der  Wirksamkeit  des  Kongresses 
überhaupt  eebr  l  rderlich  ist,  wenn  derselbe  daran  onnuert,  dass  er 
vor  einigen  Jaltron  in  einor  so  wichtip^en  AMi,'elegeiihtjil  einen  Be- 
sohlttss  gefasst  hat,  der  spurlos  vorübi'r^^-i.:>tugeü  ist;  das  hebssl  jhiie 
Noth  zu  sehr  daran  erinnern,  dass  wir  i)i<»ber  in  unserem  Eindui^ 
sehr  ohnmächtig  geblieben  sind;  ich  sag«  »ohno  Noth«,  denn  viel- 
leicht ist  doch  der  Ausspruch,  den  wir  vor  luiil  Jahieu  gellun  hal>en, 
nicht  ganz  erschöpfend,  nicht  ganz  richtig  gewesen ;  vielleicht  liat  die 
Ohnmacht,  welche  wir  in  dieser  Angelegenheit  bisher  gezeigt  haben, 
sowohl  darin  ihren  Grund,  dass  die  Staaten  und  die  öffentliehe  Xei- 
nung  nicht  genug  auf  lua  geliffrt  haben,  als  ancb  darin,  daaa  wii 
die  Sache  eelbet  nicht  voUetftndig  erschöpft  haben.  Daa  iat  mein 
iweitM  Bedenken  gegen  die  Wiederholung  der  in  HannoTer  ge&aetan 
Besolntioni  ich  glaube  wirklich»  de  erschöpft  die  Sache  nicht;  ja  ich 
mfichte'aogar  behaupten,  sie  bewegt  sich  m  einer  Bichtung,  Ton  der 
ans  eine  danemde  LOsung  der  hier  Yorliegenden  I^age  nicht  m<lg1ich 
ist.  JÜB  Mmien-AnleihCi  welche  die  Diekento-QeeeUachaft  beahdcb- 
ligt^  hat  EU  einem  Aueaent  lebhaften  Zeitungakrieg  Yeranlaeenng  ge- 
geben. Ton  der  einen  Seite  sind  gegen  daa  Pngekt  die  GesicUa- 
punkte  dee  fieferenten  hervorgehoben  worden;  von  der  anderen  Sdte 
hat  man  versucht,  diese  Gründe  abzuschwäcben  und  sich  dann  echlieae- 
lich  bemfiBn,  nicht  darauf,  dass  frftuiien-Anleihen  prinzipiell  richtig 
seien,  sondern  darauf,  dass  man  aus  der  Noth  eine  Tugend  nachen 
müsse;  die  Verhältnisse  des  Geldmarktes  lägen  nun  einmal  eo,  dass 
über  Pnlmion  -  Anleihen  nicht  hinwegzukommen  sei,  wenn  man  die 
wirthschaftliche  Entwickelung  nicht  auf  das  Aeusserste  gefährden 
wolle.  Ich  glaube,  der  let7tere  Gesichtspunkt  hat  seine  Berechtigung; 
die  Verhältnisse  liegen  uämiich  jetzt  so,  dass  es  sich  nicht  etwa  darum 
bandelt,  Prämien -Anleihen  überhaupt  nnmötrlich  zu  machon,  sondern 
darum,  ob  auf  einem  Markt,  welcher  bereits  mit  Jeiiu  ti^'en  Anleihen 
überschwemmt  ist,  gewis&e  andere  Anleihen,  die  neu  dazukomuiäu,  zu- 
gelassen oder  von  ihm  ausgeschlossen  werden  sollen.  Wir  haben  auf  den 
Börsen  des  Norddeutschen  Bundes  ausser  den  sogenannten  »auslän- 
dischen  rr.iUiien-Anleihen«,  eine  gr<!>ssere  Zahl  von  deutschen  rr.iiinen- 
Anleihen:  die  Badische,  die  Braunschweigi&clie,  diu  der  Guthaer  Grund- 
kreditbank. Nun  ist  es  ganz  unzweifelhaft:  die  Brannschweigisc^ 
Begierung  hatj  indem  sie  eine  Prämien-Anleihe  auf  den  Markt  der 
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Berliner  Börse  warf^  damit  ein  gutes  Geschäft  gemacht,  ein  Geschäft, 
welches  sich  in  der  Fom  fiut  kaum  noch  unterscheidet  von  einer 
gui  goiMiiMii  Lotleri«;  bai  es  gemacht,  mttam  YßBaaa  wenig- 
ateoBy  oluM  iigand  eine  ataatlidia  Ksthigung.  Die  meittan  Gegner 
dar  PktHuan-AnlaUie  Biialicb  glaaben  immar  die  Konaewon  aadmi 
xa  mtfamo,  dasa,  venu  dar  l^aai  um  diiDgendar,  onanflM^blMrar 
Zwacke  mgaa  «e  Ükr  ai^thig  lialta,  mau  demaelbeii  die  Aawendatig 
diaaea  aniittlkheii  Mitlala  adicii  ta  Gate  halten  kOoae;  eine  derartige 
NMUgnng  lag  hier  aber  gar  nicht  Yor«  Kir  iet  Ton  dem  hraun- 
aehwetgiachen  Staate  eotiel  bekaanV  daea  deraelbe  aich  in  den  aller* 
blflhendaten  FinanaverhältniBsen  befindet;  ea  iat  bei  dieser  Prft- 
mien-Anleihe  auf  nichts  weiter  abgesehen  gewesen,  st^ielnt  mir,.ala 
den  Staatss&ckel  auf  Kosten  des  spielwütbigen  Deutschlands  um  Hun- 
derttaoaende  zu  bereichern,  zu  deren  staatlicher  Verwendung  Gott  weis^ 
wann  und  welche  Dispositionen  getroffen  werden  mögen.  Da  ist  ferner 
die  Gothaer  GrundJcreditbank,  die  auch  mit  ihrer  Prämien-Anleihe 
ein  f^iun  guten  Geschäft  zu  machen  geglaubt  hat.  Die  Sache  ist  noch 
im  Gange  und  das  Kesultat  noch  nicht  zu  übersehen;  aber  es  ist  ganz 
sicher,  dasn  innerhalb  derjenigen  Kreise,  welche  sich  für  die  Gründung 
von  Grundkreditbanken  interessiren,  mehr  und  mehr  die  Ansicht  Raum 
gewinnt,  dass,  namentlich  nach  dem  Vorgänge  der  Gothaer  Grund- 
kreditbauk  allen  anderen  derartigen  Unternehmungen,  die  für  den 
Geldmarkt  des  Norddeutschen  Bundes  bestimmt  sind,  um  zu  reüssiren 
nichts  Anderes  übrig  bleibe,  als  dasselbe  Mittel  in  An^vtadimg  zu 
bringen.  Das  isi  aucli  ganz,  gugründet.  Das  Publikum  wili  nun  ein- 
mal spielen;  es  steht  fest,  dass  das  Pabliknm  derartige  Lotterie« 
papiere  bAher  ala  andere  Papiere  schütat,  mit  denen  nicht  die  Chance 
einea  avaaererdentlidien  Gewinnes  Terbonden  iat,  und  eo  ^nd  wir  in 
einem  Zaataad,  in  dem  ea  eich  augenblicklich  gar  nicht  mehr  am  die 
Frage  handelt,  ab  wir  dieaes  Mittal  der  Kreditbefriedigung  für  ein- 
aelne  Staaten  oder  üntemehmongen  anlassen  wollen,  sondern  nnr  noch 
danim,  ob  wir  Demjenigen,  die  bis  jetst  so  klag  gewesen  sind,  dieses 
Ifftttel  bereits  m  Anwendung  m  bringen,  ffir  die  Zukunft,  bis  ihre 
Analoeanngen  ein  Ende  eneicht  haben,  ein  aoaschlieasliches  Frivi- 
legiam  aar  Anabentang  dea  Harktea  gewftbnm  wollen.  Die  voUat&ndiga 
DonshlUiraag  der  Anechannngen  dee  Beferenten,  wfirde  nnr  dann  den 
beabsichtigten  Zweck  erreichen  können,  wenn  erstlich  es  möglich  wfae, 
die  bereits  im  Norddeutschen  Bund  bestehenden  Prämien-Anleihen  an 
beeeitigen,  dnrch  Abkauf  der  Berechtignagen  vieUeicht,  und  wenn 
aweitens  die  weitere  Bedingnng  zu  erreichen  wäre,  dass  sämmtliche 
ausländische  Prämien-Anleihen  vom  Markte  des  Norddeutschen  Bundes 
fem  gehalten  warden,  Ist  das  Iictatere  mAglich,  ohne  die  Grundlage 
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des  Börsenverkehrs  todtzuschlagen  ?  Nein,  meine  Herren,  wenn  irgoid 
welcher  Börsenverkehr  auf  der  TeUsfeai  Freiheit  hemht»  ae  ist  et 
gerade  der  Per^tMr  B9m,  Wae  wire  die  Berliner  BOvse,  venn 
sie  SQ  den  Ztiten»  wo  sie  anfing  ach  an  entwidnln,  unter  den  Dmek 
des  firaniQeiBehen  BOnenqrateme  gestanden  hftttel  Sie  wftre  ein  Krtppd 
gehlieben.  Ist  sie  gross  geworden,  so  Terdanht  eis  diss  der  F^nÜ^ 
and  ieh  weiss  meht,  ine  es  miiglich  sein  soll,  diese  IMieit  in  kon- 
serfiien,  wenn  wir  von  der  BOrse  gewisse  anslindische  FayieTe  daran, 
w^  sie  den  Gliaiakter  eines  Lotterie-Anlehens  haben,  ansscUieesw 
wollen.  Das  Yerhältniss  ist  also  nicht  nur  so,  dsss  wir  innerhalb 
des  Norddeotschen  Bundes  Staaten  und  Unternehmungen  haben,  weldM 
sich  Kredit  verschafft  haben  durch  Anwendung  des  Privilegiums  zur 
Ausbeutung  der  Spiellust,  sondern  dass  auch  unser  Marlit  fortwährend 
ausgebeutet  wird  durch  ausländische  Unternehmungen.  Es  giebt  nur 
ein  Mittel,  um  dieses  Verhältniss  unmöglich  zu  machen,  das  ist,  da?« 
innerhalb  das  Norddeutschen  Bundes  einem  Jeden  prlnnbt  wird, 
die  Spielsucht  auszubeuten,  wie  er  will.  Diejenigen  meiner  Freunde, 
welche  mir  vielleicht  mit  Recht  oder  Unrecht  vorwerfen,  dass 
ich  nicht  mehr  »radikal«  sein  k' iine,  ni  'k'eu  sich  zur  Beruhigung 
dienen  lassen;  Ich  bin  in  diesem  i^uakle  radikal;  ich  bin 
für  die  radikale  Freiheit;  ich  bin  dafür,  dass  jeder  ileusch  die 
Freiheit  haben  soll,  so  viel  zu  spielen,  wie  er  will  und  die  Spielsucht 
Anderer  auszubeuten,  wie  er  will.  Ich  liege  dabei  die  tröstliche  Zu- 
versicht, dass  dann  die  Ausbeutung  der  Spielsucht  aufhören  wird,  eio 
rentables  Geschäft  zu  sein.  Wir  sind  beide  darin  einverstanden,  das 
8|pisl  fBr  wirthsdlialllicii  geflttitüeli  su  erachten;  aber  in  dieser  Bs- 
nehung  gehen  wir  auseinander;  kk  eradtte  es  nutr  als  ^le/MrlieA, 
ftidU  ei»  wlrQu(MßUi^  oätr  m^näis^  qMM  venmfiidt.  Ich,  msine 
Henen,  danke  für  eine  Weit,  aus  der  alles  Spiel  ausgeeefalosssn  ist 
Sollen  wir  nur  enisthaft  einheigehen,  so  weiss  ich  nicht,  was  das 
Leben  und  die  Kultur  da  noch  Ar  einen  Bebt  haben  sdl.  Und  dss 
ist  nicht  sin  Spisl  mit  Wortsn.  Ich  büi  dsr  festen  Uebenengong: 
das  BSrsenspiel,  nicht  nur  das  Diffsrenzspiel,  sondern  anch  slumit- 
liches  Lotteriespiel  trftgt  in  sidi  die  Milgüchkeit,  eine  wurthschalllich 
gebrochene  Kraft  emporzutragen.  Aber  abgesehen  von  dieser,  viel- 
leicht für  lange  Zeit  ungelöst  bleibenden  theoretischen  Streitfhtge, 
glaube  ich,  wie  die  Dinge  praktisch  liegen,  nicht,  dass  Sie  meine 
bisherigen  Deduktionen  werden  widerlegen  können,  und  nichts  desto- 
weniger  beabsichtige  ich  nicht,  die  eben  entwickelten  theoretiscbeu 
Anschauungen  in  die  Form  einer  Resolution  zu  fassen.  Ich  thnp  das 
nicht,  weil  ich  zu  wissen  glaube,  dass  ein  solcher  theoretischer  Aus- 
8|>ruch,  der  also  das  direkte  Gegenthoil  unserer  Beeoluüoa  vou  vor 


Digitized  by  Google 


I^ie  VerhsDdlangen  dea  eilfUn  KoogrevMs  douUcher  Volkswirthe. 


233 


fünf  Jahren  enthielte,  jetzt  irgend  Jemanden  weiter  nützen  würde, 
als  den  glücklichen  Spekulanten  auf  das  noch  bestehende  System  der 
Privilegirung  des  Lotterieepfels^  Und  dsrin  bin  ich  mit  Herrn 
Beferenten  allerdings  eiiiTsrstaDden,  wird  in  unserer  Yersaaunlmif 
ein  Aoseproch  abgegeben,  so  mflsBen  wir  darin  diesen  Spekulanten 
auf  die  Frimkginmg  den  Daumen  au6  Auge  dxfleken;  tt$  sind  ee, 
welche  das  Bftrsenspiel  überhaupt  anrUchig  machen  und  den  wirtb- 
sdialHicbcn  und  niOFalisebsn  DeUamatienen  Aber  die  Börsen,  ja  Aber 
das  Kapital  ftberfaaupt  Toreefanb  leisten,  diese  Herren  Bankieis,  welche 
nichts  weiter  bei  der  Grilndung  eines  üntemehmens  im  Auge  haben, 
als  durch  die  möglichste  Ausbeutung  der  bestehenden  Dummheit  und 
schlechter  Gesetze  ihr  Schäfchen  ins  Trockne  m  bringen.  Ich  ver- 
üble ihnen  das  weiter  nicht;  mögen  sie  es  thun,  so  lange  bis  die 
Volksmassen  aufgeklärt  werden,  bis  auch  der  YolkswirthschaftUche 
Kongress  das  Seinige  dazu  beigetragen  hat  Aber  zu  dem  nothwen- 
digen  und  berechtigten  Kampfe  gegen  dieses  System  gehört  auch, 
dass  man  an  den  Pran^'cr  stellt.  Weil  ich  {glaube,  dass  dieses 
unsere  unmittelbarste  Aufgulip  ist,  und  dass  wir  m  die^r  Richtung 
in  der  That  etwas  wirken  können ,  deswegen  erlaube  ich  mir ,  statt 
der  Resolution  des  Herrn  Referenten,  eine  andere  vorzuschlagron,  welche 
nicht  das  Gegentheil  davon  enthält,  aber  wel'  lic  etwas  ausspricht,  wo- 
von ich  mir  die  Möglichkeit,  ja  Wahrsi  lieiniichkeit  des  Erfolges  ver- 
spreche.   Ich  schlage  Ihnen  Folgendes  v(fr: 

»Der  Kongress  erklärt:  Die  Frage  der  Eimittirnng  von  Prämien- 
Anleihen  beddrf  dringend  einer  ge  dzUclmi  Lösung,  deren  Ilaupt- 
gesichtspunkt  die  Beseitigung  jedes  Pri?ilegium8,  sei  es  zu  Gunsten 
einzelner  üntemehmungen  —  sowie  inwArbalb  des  Norddeutschen 
Bundes  an  Ouneten  eines  einseinen  Staates,  sein  oiuss.« 
Ich  ecUage  Ihnen  vor  die  Noihwendigkeit  einer  gesefMhm 
Etgdmg.  In  Freussen  liegt  die  Sache  so^  da^s  die  Entsdieidung  der 
Frage  jetst  nicht  vom  GesetM  abhftngig  ist,  sondern  Ton  der  ministe- 
riellen Willkfir  und  das  ist  das  Schlimmste.  Ist  heutautage  innerhalb 
des  sich  wenigstens  dodi  bildenden  »Bechtssteateac  ein  Zustand  er- 
hört^ wo  Aber  ein  derartiges  Ptivilegiom  ein  JfMfsr  su  entscheiden 
hat?  Kann  es  etwas  Schlimmeres  fSr  einen  konstitntienellen  Minister 
geben,  als  dass  ihm  4in  solches  Becbt  nistehen  kann?  Kann  es  etwas 
Schlimmeres  für  die  Untergrabung  des  moralischen  Einflusses  eüior 
Staatsregierung  geben,  als  wenn  ein  ein/eines  Mitglied  derselben  ej^ 
derartiges  Privilegium  ertheilen  kann?  (Sehr  richtig.)  Ich  sage,  der 
Haoptgesichtspunkt  dieser  gesetzlichen  Lösung  muss  sein,  die  Beseiii' 
fftmg  jedes  Privilegiums  zu  Gunsten  einzelner  Uniemehmttngen,  Es 
kandelt  sich  dabei  nicht  bloss  um  den  Ctogensats  ron  gut  und  weniger 
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gat  iliiürtfii  EiBeitb«liii"UiitCTmiiBniiigwu  Gtwittt  dar  SeinPBiit  Int 
TdlMadig  Beeht,  ee  ist  lino  Ironie,  ein  denrtigM  PrivOegiam 
dumU  rwlitMigen  sn  wollaa,  dan  dieoe  Eisaitelui-UnteiiMluiimigea 
oluMdieB  aolioii  die  he8$er  «Mrlen  sind.  AJb&e  es  Iniiddt  sidi  im 
Titl  muktf  d»at  du  d«nrtigw  PriTilaginm  flbaf haiipt  eingnift  in  die 
fni»  irirtiuelinftlielie  Entwicklang  in  Onnstan  dar  Eisanbalmrüntar* 
nthiiiimgw  gvfanflbar  dem  Gnmdkradit  odtr  gagsuftber  den  Fabrik» 
Uniamahunagtn  nnd  wm  aanat,  Sa  iat  nidit  ta  tengnan^  dMi  ganda 
baatalit,  neban  dar  vielleicht  Torhandanan  aittUehen  nnd  politiaGiiin 
Entrflatnng  Uber  das  drohende  Verfahren  eines  solchen  neaan  Privi- 
legiums, dia  mntariaUe  BagrQndong  der  Klagen  darübar,  dnaa  diaaw 
Mittel,  wenn  es  so  weiter  augewandt  wird,  dazu  fähren  würde,  das 
natflrliche  Verhältniss  in  der  Kapitalavertheilung  vollständig  aal  den 
Kopf  zu  stellen  und  der  ministeriellen  '^'illkür  anheimzugeben.  leh 
habe  noch  hiinuföf^ren  zu  müssen  geglaubt:  »so  wie  iimerhalb  des 
Norddeutschen  Bundes  zu  Gunsten  eines  oin/eluen  i-taatts«.  Meine 
Herren,  ich  glaube,  es  wird  Ihnen  ganz  naiurli''h  duiikeii,  dass  ich 
diesen  Zusatz  gemacht  habe,  obgleich  wir  incht  innerliall»  den  Nord- 
deutschen iiuncies  tatr«^n ;  ich  würde  k^rHunscbt  haben  sagen  zu  können: 
»iunerhalb  des  dtiuisthtn  Zollvereins«;  aber  wir  wissen  ja,  die  ZoU- 
vereins-Gesetzgobuug  erstreckt  sich  nicht  auf  derartige  Dinge.  Aber 
innerhalb  des  Norddeutschen  Bundes  scheint  mir  das  Bedürfn i^s  klar 
zu  Tage  zu  liegen.  Nach  diesem  Vorgehen  der  braunschweigischen 
Regierung,  welche  (.Jründe  haben  wir  dagetren  tin/uwtiiden ,  wenn 
ii^end  einer  der  anderen  liaubstaateu  im  Feuer  nachfolgt  für  sich 
aalbw  und  f&r  dia  in  ihm  begründeten  üntemehmungon?  Wenn  der 
N4»rdd«iita«b«  Bnnd  aain«  ZwMke  vollständig  erfüllen  soll,  moss  er 
die  Eompeteni  baban,  dia  SrUiallmig  danrttgir  PrivUagian  inn«rbnlb 
aeinar  Grenzen  den  etnielnen  Stantan  an  entrieben;  bnt  er  diaaelbe 
necb  niebt»  ao  mnaa  er  aie  eich  nalunan  nnd,  nimmt  ar  aie  rieb  nidil^ 
80  trigt  er  an  der  M<iglicbkeii  bei,  daaa  die  Grundlagen  eainer  Kam- 
petens  araobflttert  werden.  leb  laaae  die  Mflgliebkeit  offim,  daaa  dar 
Norddentacbe  Bund  aelber  eine  Piimten-Anleibe  macbt  nnd  icb  baba 
natilrüeb  von  meinam  Gaeiobtepnnkte  ana  flbarbanpt  niobta  dagegen; 
ieb  würde  gani  nnd  gar  niebta  dagegen  baban,  wann  der  Kerd- 
deotaobe  Bond  die  Lottarie*Anleiben  aSauatlicb  freigeben  woUte;  dann 
würde  aebr  bald  die  Zeit  kommen,  wo  überhaupt  Prämien-Anleiban 
und  am  allerwenigsten  für  einen  Staat  noch  mOglich  oder  rentabel 
sind.  Aber  ich  nehme  an,  daaa  bis  zur  Erreichung  dieaes  Ziels  noch 
eine  lange  Zeit  vergehen  wird,  nnd  bis  dabin  mag  es  möglich  blei- 
ben für  den  Norddeutschen  Bund  sich  dieses  Mittels  zu  bedienen.  Ich 
kaim  mich  damit  am  ao  leicbter  anaaöbneo,  weil  ich  das 
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nieU  u  und  Ar  flieh  fttr  wirÜMoIiftftlicli  aehleeki  uftd  vemifiioh  lialte, 
Mmdflrn  nur  um  4m  Frivil^ums  willen.  So  koge  mit  PrlYUegim 
ftberliaapt  Bodi  ni  redmen  ist^  mag  man  tai  Staate  die  Aoabeataiig 
iIiMe«  FriTflegiona  am  eisten  pmegeben.  Heine  Hemn,  ieh  beio, 
dasB  loh  im  Gaiixen  der  Ansieht  entq»roohen  hahen  iverde,  welche 
flherhanpt  vnter  nna  herrscht  Bs  ist  richtig,  der  Heir  Beferent  wftvde 
vielleicht  Grund  haben,  mit  mir  wegen  meiner  hfichat  nnsittUehen 
und  oBwirthscbafttichen  Werthschitzang  des  liOtteriespiels  ins  Gericht 
sn  gehen,  und  ich  will  es  ihm  nicht  verargen,  wenn  er  es  thun  wird ; 
er  wird  aber  zugeben  mflssen,  dass  mein  Antrag  wohl  geeignet  ist 
and  besser  als  der  seinige,  in  der  von  uns  AUen  gewfinachten  Sich- 
tung zu  wirken.  (Beifall.) 

Dr.  Löwe-Calhe  aus  Berlin :  Meine  Herren,  wir  haben  heut  schon 
bei  einer  anderen  Gelegt^nheit  beobachten  kennen,  dass  es  ftlr  die  Ar- 
beiten der  Versammlung  niclit  vortheilhaft  Lst,  dass  wir  uns  zu  un- 
mittelbar der  Frage  gegenüberstellpn,  wie  wir  die  Sache  praktisch 
machen  wollen ,  was  wir  thun  werden ,  wenn  wir  als  Geseiggcber 
dazu  bonifeu  wären,  ein  Gesetz  zu  erlassen  oder  als  Dezernenten  im 
Mmisterialbureau  eine  Entscheidung  zu  treffeu.  Ich  halte  es  dem 
Geiste  dieser  Versammlung  uicht  für  entsprechend,  dass  wir  uns  hier 
schon  die  Kfi)ilV'  zerbrechen,  wie  die  Kompromisse  in  der  Praxis  zu 
Stande  i».ouiiiien  der  Theorie  gegenüber,  die  wir  hätten  aufstellen 
sollen.  Wir  sind  bei  der  Frage  der  i'rüuueii" Anleihe  überdies  speziell 
den  wirklichen  Verhältnissen  gegenübergetreten  und  haben  eine  Ver- 
mittelnng  gesucht,  um  uns  zwischen  diesen  and  der  Theorie  durch- 
luwinden.  Ich  glaube»  auch  dmr  letate  Heir  SednA*  hat  ^ch  gerade 
nur  von  diesem  Standpunkte  aus  su  ssinem  Antnge  bringen  lassen 
und  sich  sehr  »radikalt  genannt,  indem  er  einen  radikalen  Antrag 
der  absoluten  Freiheit  stellte.  Dass  die  Freiheit  der  Speer  des  Achilles 
jüt^  dass  sie  die  Wunden  heilt,  die  eis  schlägt,  daran  sweiftlt  Nie- 
mand weniger  als  ich.  Ich  h&tte  von  diesem  Standpunkte  aus  s.  B. 
gar  kein  Bedenken,  die  StraliBeflelM  gegen  die  IMfontliclie  Unsucht 
aulhuheben,  wdl  ich  flbeneugt  bin,  das  SittMchkeits-  und  SchOnheits- 
geflkhl  der  Gesellschaft  wflide  sich  von  selbst  dagegen  erheben}  ebenso 
bin  ich  auch  ftbevaeugt,  dass  der  Missbrauch  dieser  Spielleiden- 
schaft sich  ganz  von  selbst  korrigiien  wftrde.  Dass  TorlftuÜg  einige 
Zwischenfälle  kämen,  die  Niemandem  angenehm  sein  würden  anzusehen, 
geschweige  selbst  zu  erleben,  versteht  sich  von  selbst  Hat  sich  Herr 
Dr.  Wulff  wohl  klar  gemacht,  was  er  mit  seinem  Antrage  thnt,  wenn 
er  ihn  hier  durchsetzte.  Er  thut  weiter  nichts,  als  dass  er  das  Ziel, 
von  welcLom  er  sagt,  dass  wir  es  Alle  trleichmässig  unverrückt  im 
Auge  behalten  müssen,  weiter  entfernt  und  dass  er  dem  grossen 


Digitized  by  Google 


236 


Pttbliknm  gegdnllW  sagt:  d«r  Kengren  h«(  auf  Momm  BaacUoaB  oklit 
sorfiekkomiDeii  kömieii  ond  ihn  b«i  Seite  gesohoben,  weO  die  8a«lM 
nicfat  klar  ist»  und,  wemi  ein  »PtiTOegiiim«  da  ist»  ao  soll  ea  der 
Staat  in  eitter  Linie  benntaen  kOonen  ~  da»  was  der  Staat  AUea 
timt  in  der  Ftaiia,  wer  wollte  daa  vertlieidigen?  ~  Was  der  Staat 
tniti  aller  Beeolatienen  des  Kongresses  tlinn  wird,  wer  kann  daa 
wissen?  Der  Staat  thnt  sog»  dss»  daaa  er  gegen  die  BeadiMaee  der 
YolksTertretnng  »Geld  nimmt»  wo  er  es  findet«,  Tielleieht  anoli  ein* 
mal  im  Wege  der  Prämien- AnUihe.  Dass  wir  verhehlen  sollen:  wir 
halten  dieselbe  fQr  sehddlich,  ffir  eine  Vergeudung  der  Yolksmitlel; 
wir  halten  es  fflr  moralisch  fclilerhaft»  dass  der  Staat  sich  an  fsr- 
werfliche  Leidenscbafleii  des  Volkes  wendet,  um  Geld  daraus  zu 
machen,  —  das  dflrfen  wir  nicht  an  uns  kommen  lassen.  Deshalb 
halte  ich  für  das  praktisch  Beste,  Ruf  den  Besch! uss,  den  wir  früher 
gefiisst  haben,  zurückzukommeu.  Wir  brauchen  uns  uicht  zu  schämen, 
dass  nicht  die  Dinge  ploich  ins  Leben  treten,  tJber  die  wir  uns  prin- 
zipiell ausgesprochen  babcn ;  gerade  im  letzten  Jahre  haben  wir 
Tielerlei  erlebt,  von  dem  wir  selbst  nicht  gehofft  hatten,  es  i>u  sthuell 
ins  Leben  treten  zu  sehen.  Gerade  aus  einer  Zeit,  wo  der  Kongress 
sich  nicht  den  Kopf  Aber  Kompromisse  zerbrach,  sind  viele  Dinge 
schneller  und  besser  ins  Leben  getreten,  als  man  erwartete,  und  des- 
halb bin  ich  der  Meinung,  wir  wiederholen  einfach  unsere  frflhere 
Erklärung  den  gügeavr artigen  Mani^vern  gegenüber.  Die  Praxis  nimmt 
fikr  den  Augenblick  das  Oeld,  wo  sie  es  findet ;  haben  wir  das  Interesse, 
schon  Torlier  die  Gewissensbeschwichtigung  in  die  Welt  tn  Innngea 
dafür,  dass  das  Sittengesets  dnraal  verletat  wird,  den  praküsdien 
Interessen  des  Geldmarktee  gegenüber?  Ist  das  Volk  etwa  abgenfigi 
an  die  BArse  m  gehen  nnd  dort  sein  Geld  ansabtingen?  Haben  wir 
etwas  sn  beUsgen,  so  ist  ee,  dass  die  Hasse  ?on  Kiapital,  die  in  das 
rsine  BBrsengeechkft  gesteckt  ist,  viel  grOeser  ist,  als  dies  unser 
NattonalTemiÖgen  lu  ertngen  vermag;  wir  haben  gar  kein  praktisches 
Intereese  daran  dem  Kapital  die  Wege  dahin  offen  sn  halten.  Ob 
der  Tenftl  dnrch  Beelsebnb  anetntreiben  oder  durch  die  Feliaei,  das 
will  ich  nicht  entscheiden;  ich  will  hier  mir  sagen,  dass  der  Tenftl 
der  Teufel  ist;  dass  Recht  Recht  bleibt,  moralisch  und  wirthschafW 
lieh,  und  dass  der  Staat,  der  heute  in  Wiesbaden  das  Spiel  verbietet, 
gewiss  morgen  keine  Prämien- Anleihen  fQr  die  »Staaten  im  Staate,« 
die  grossen  Eisenbahngeseilschallen  bewUligen  darf,  die  so  schon  den 
LAwenantheil  für  sich  genommen.  Thnon  Htisserdem  noch  ein  Geschenk 
2u  machen,  was  realisirt  werden  soll  durch  die  Spielleidenschaft  de? 
Volkes  und  was  sie  sich  nach  den  Prozenten  berechnen  können,  um 
welche  die  Pr&mien-Anleibe  höher  steht  als  der  natürliche  Zinsfnes  es 
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mit  fich  hring^t,  halte  ich  für  rnrecht  und,  was  grösser  ist,  für  un- 
kitig  III  omiiioiitostor  Woi.se.  Beifall.) 

Dr.  Ba})ibpr(jer  aus  Mainz:  Meine  Herren.  Es  hat  sich  in  dem 
ersten  Theil  unserer  hentigen  DiBknssion  eine  Erscheinung  gezei^,  die 
mich  mit  Schrecken  erfüllt  hat  fflr  die  Zukuiift  der  deutschen  Po- 
litik, ein  Maugel  au  Opposition.  Iii  dem  Augenblick,  da  ich  dies 
konstatire,  nehme  ich  mir  vor,  um  jeden  Preis  auf  die  Bresche  zu 
gehen  und  die  Pflicht  der  Opposition  wahrzunehmen,  wftre  es  tnoh 
ohne  jegliuhi  Yorbmitiuig  für  äieies  spezielle  Tlimtt  oder  heeoiKlefS 
grOaeereii  Benif,  ale  der  Jedem  Ton  viia  beiwohnt»  Ich  glaube  aber, 
daas  die  aig  Terrnftne  Primien-Anleibe  bereite  von  Berm  Dr.  ITofÜT 
ao  beredt  vertbeidigt  worden  iat,  daea  de  heinea  swdten  AdTokaten 
mehr  nOÜiig  hfitte,  wenn  ich  nidit  im  Lanfe  der  EipoelticiMn  dea 
Herren  Dr.  Emmw^iOM  mir  einige  Notiien  gemacht  nad  mich  da- 
durch bei  mir  aelber  TOrpflichtei  hfttte,  anf  die  Tribüne  sn  aleigea. 
Die  Sache  iat  wirldioh  weder  im  Prinrip,  noch  in  der  Fkmiia  ao  ver- 
weHUeh  nnd  monetrO«,  wie  aus  den  Schlnaaworten  dea  Herren  XAp«- 
Calbe  hervorging.  Zunächst  haben  wir  viel  streiten  hören,  oh  Prin- 
zip, ob  Praxis?  Ich  halte  mit  Recht  znerst  Beides  aufrecht;  ich  frage, 
auf  welcher  Seite  steht  das  Prinzip?  Auf  Seiten  der  Prämien -Anleihe. 
Das  Primip  ist  die  individuelle  FreUteit,  dass  der  Staat  mit  seinen 
Gesetzen  nicht  intervenire  zwischen  Demjenigen,  der  Geld  borgen 
will,  und  Demjenigen,  der  Geld  leihen  will.  Dieses  ist  mein  Prinzip: 
In  duino  pro  libertate.  Im  Zweifel  bin  ich  für  die  Freihoit.  Ks  ist 
auch  hier  [geltendes  Gesetz  und  nur  aus  den  allerzwmerendsten  (»rfin- 
den  li(^sse  ich  mich  davon  abbringen  und  dazu  bestimmen,  hier  eine 
Ausiialimo  m  machen.  Nun  frage  ich:  ist  denn  in  der  Praxis  dieses 
Prinzip  mclit  auch  gelten  I  V  Das  ungewisse  Etwas,  die  Prämie,  die 
uns  so  sehr  erschreckt  m  ^\om  (  iesciiäitc,  halten  wir  die  nicht  anderswo 
lür  moralisch  vollkiminifii  berechtigt?  Wir  machen  Anleihen,  die 
jiibrlich  rückzahlbar  sind  durch  Ausloosung  oder  selbst  durch  Uück- 
kauf;  ja,  meine  Herren,  das  ist  aucJt  eine  rramie.  Wenn  Sie  heute 
Prioritäten  ausgeben  zu  100  und  verzinsen  sie  zu  5  und  zahlen  sie 
inrllck  in  90  Jahren  mittelst  jährlicher  Ziehongen.  Es  ist  dies  ein 
PrccB^e^  welchee  noch  nicht  beaprocfaco  iai  Sie  haben  aber  darin 
anch  ein  nnbekanntee  Etwaa,  welchen  dem  Zufiäl  anheim  gegeben 
isty  sie  haben  einen  mflUligan  Gewinn,  eine  FriUnie,  fllr  den  Olflck- 
liidien,  der  beranekommi  Aber  nicht  bloae  in  den  rOekiahlbaien  An- 
Irihen  haben  eine  Prämie,  aondem  in  jidm  Darlehen.  Jede  Ana^ 
einandereetning  über  Zina  sagt,  daea  der  Zina  einmal  eine  EntachAdi- 
gang  dea  Einielnen  fllr  den  geleiateten  Dieaat  nnd  dann  eine  Aasekn- 
lampribnie  fllr  die  Gefahr  iat  Jeder  Menaeh,  der  Geld  ansleiht^  apielt 
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auf  gewisse  Art  Lotterie:  er  weiss  sicher,  dass  niid  was  er  eiebt;  er 
weiss  abor  nicht,  ob  und  wjis  ihm  zurückgegeben  werden  >vir<!  Zu 
dem  seligen  Baron  Jfnthschdd  in  PranVfurt  k;im  einmal  ein  Manu 
und  sagte  ihm:  »Lieber  Baron,  ich  mochte  geni  Ihren  Kath  haben: 
soll  ich  mir  österreichisrhe  Metalliques  kaufen  von  meinen  Erspar- 
nissen oder  Frankfurter  Stadt -Obligationen?«  Da  sagte  der  alte 
Ikron,  ein  witziger  Mann:  »Sagen  Sie  mir  zuerst:  wollen  Sic  gern 
gut  schlafen  oder  lieber  gut  essen  ?  Darnach  nehmen  sie  Frankfurter 
oder  aber  Oesterreicher.«  Hier  haben  Sie  das  Qtsets  des  Bf^ko*», 
welches  in  Jeder  AnloUie  lieget  und  welcbee  Bk  tS»  giiudfeh  an  der 
Weh  briogen  werta.  ~  leh  kmm»  Iran  »iif  «inen  sweiten  Pnatt. 
KftB  liil  IbM  bereUs  erwUmty  dus  derjenige,  der  eine  mnieb-An- 
leibe  flmdil,  Ml  au  ein  gani  iadene  Publikam  wendet^  ab  derjenige, 
«eleher  mit  einer  gewShalielien  Lotterie  oder  dem  grünen  Tieclie  als 
Yerftlirer  anftriH;  teil  fttge  dam  einen  sweiten  Qrand.  Wie  groes 
iet  demi  daa  Opftr,  das  dengenigen  anftrlegt  wird,  der  die  Obligation 
einer  aolohen  Mmieii*AnleUie  nimmt?  Man  aagt:  man  Mrdjfff  damit 
das  Pabtiknm;  bietet  ihm  etwas  gani  Änderte,  als  leiner  Fbantaaie 
Tonebivibt;  nimmt  ibm  viel,  giebt  ilun  wenig.  Meine  Herren,  man 
nimmt  ibm  gerade  so  yiel  auf  der  einen  Seite,  als  man  ihm  auf 
der  anderen  Seite  giebt,  und  es  ist  bei  langjährig  rüeknüüliaren  An* 
MlMn  ein  ganz  kleiner  Bruchtheil,  der  dem  Publikum  gegeben  oder 
auch  genommen  wird.  Ich  weiss  nicht,  in  wieviel  Jahi^n  die  be- 
treffende Anleihe  rückzahlbar  ist  (T?ef.:  in  55);  ich  kann  die  liechnung 
auch  nicht  cbm  machen;  ich  kann  aber  fest  überzeugt  sein,  dass  die 
gnmß  Sarlio  lu  riic^tons  */8  bis  Prostent  ausmacht,  um  die  Prämien 
auszuzahlen,  wenn  überhaupt  so  hoch.  Sie  «berauben«  den  Kapiti- 
listen.  der  sein  Geld  gern  zinsbar  anlegen  und  Inboi  das  Vergnügen 
haben  will,  dem  Glflck  die  Thür  offen  zu  halten,  etwa  um  '/g  bis  *  t 
Prozent  Zinsen  auf  dem  Bruchtheil  seiner  Ersparnisse,  die  er  in  eiuer 
Prämien-Anleihe  anlegt.  Ist  das  eine  solche  Monstrosität  bei  Leuten, 
die  ihre  Ersparnisse  in  einer  gewis.sen  Weise  nach  IJeberlegung  pla- 
«iren?  Man  sagt  mir:  darauf  kommt  es  nicht  ao,  sondern  nur  auf 
daa  Priveip.  Meine  Herren,  wir  leben  in  der  Welt  der  endlichen 
Dinge  und  da  kommt  es  auf  die  QmmtiiUA  ganz  ausserordentlich  an. 
Hall  roll  mir  wo  ist  die  Cbnnse  sn  liebeii?  Das  eben  ist  die 
Anflsabe  prakttBcher  Ifenaehen,  dasa  sie  Uberall,  wo  QnantitStaftagea 
ans  Qnalititafragen  bervorgeben,  die  riebtige  Orenae  liehon.  Hit 
Ibrer  Afgnmmtatioa,  meine  Henen,  läliinten  wir  anefa  Irein  Lebens- 
alter Matellen,  in  dem  ein  ICenaeb  rorecbnoagiftbig  oder  mllndig 
oder  beirathsllbig  wird;  sie  Idtnnten  sagen:  wanun  soU  Biner  von 
20  Jabren  11  Monaten  niebt  ebenso  gut  Herr  seines  Veistandee  rnid 
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Willens  sein  wie  Einer  von  20  Jahren?  Sie  möpson  sich,  mein« 
Herren,  bequemen,  die  Grundsfit^e,  die  sie  theoretisch  erlianut  hahen, 
auch  praktisch  anzuweudfii  und  in  die  Welt  der  Endlichkeit  zu  fiber- 
setzen, die  überhanpt  mir  in  Grenzen  erkenTibnr  ist  und,  ^'cun  Sie 
diese  Grenzen  richtig'  zielien,  so  verletzen  Sie  die  Prinzipien  nicht. 
Vollständig  übereinstimme  ich  mit  Dr.  Wot/f  darin,  dass  es  ein  Uebel 
ist,  hier  ein  Privüegiutn  su  konstiioiren,  und  dass  es  das  Beste  wäre, 
diese  Privileg-ien  aufznlTeben;  er  verl  and  diese  Bewegung  mit  einem 
Geisseihieb  auf  das  Geschlecht  der  Bankiers ;  wäre  ich  noch  in  der 
Lage,  pro  aris  et  facia  aufzutreten,  so  wflrde  mir  Befangenheit  den 
Hund  Terscblofisen  haben;  so  glaube  ich  aber  meinen  alten  Kollegen 
Mhiüdig  zQ  sein,  sie  hier  zu  Tertheidigtn.  Die  Bankiers,  mtüM 
Hernn,  iMfannen  Ml  dwdudiiiiitliek  ni  4m  Mnifimi  d»  M- 
hAi,  welöhe  der  ^llnwirilkeeliaftHGlie  KoogmB  auf  Miiie  Fabne  BehveiU ; 
^  ^Tflegien  gehen  ven  den  Staateo  was,  die  sie  ertlieileii,  Ten  den 
Hiiiistoni,  die  ihrai  YorUiell  durttte  gewinnen.  Dnse  die  Ffifüegien 
geeMnt  und  die  SebtanlkeB  der  wirtlneluiftliehen  Freibeit  gebreeken 
worden,  ist  dee  Teidienet  der  freihiadleriecben  Bewegimg,  worin  die 
BankierB  nicbt  die  nnTerdiensUicbate  Bolle  gespielt  haben;  Kreise, 
die  Itftnner  wie  Biearäo  nnd  Q9tehm  geliefert  haben,  branoben  sieh 
▼er  Ihrer  Wissenschaft  ihm  Bolle  nieht  in  schämen. 

Professor  Dr.  Böhmert  aus  Zürich:  Ich  erianbe  mir  zu  der  Be* 
Solution  des  Herren  Emminghaus  einen  Zusatz  yorznschlagea,  nim* 
lieh  am  Schlüsse  statt:  »auf  das  FTitsrhiedenste  erklären«  zu  sagen: 
»und  gegen  die  darin  liegende  willküfarliche  Priyilegining  grosser 
Kapitalmächte  auf  das  Entschiedenste  erklären.«  Die  Aensaenmgen 
des  Herren  Dr.  ^VoJff  waren  mir  aus  der  f^eele  frep prochen ,  soweit 
sie  sich  anf  die  Privilegien  bezogen;  sie  haben  in  dieser  Hichtnnq- 
unser  Aller  Zustimmung  erfahren;  ich  glaube,  dass  wir  a!lei<JingB 
dies  auch  in  der  Resolution  ausdrücken  müssen.  Dagegen  innss  ich 
mich  ganz  ['iitschieden  gegen  die  in  seinen  übrigen  Vorschiägeu 
liegende,  wenn  auch  nur  indirekt«  iSanktionirung  des  Spieles  nnd  der 
Prämien-Allleihe  im  Resonderen  erklären.  Der  letzte  Redner  hat  sich 
überhaupt  uif  das  ganz  radikale  Tnuzip  gestellt:  »ich  bin  für  indi- 
viduelle Freiheit, c  und  hat  sich  für  den  entschiedensten  Freihändler 
erklärt.  Nein,  ftir  diese  Freiheit  sind  wir  nicht,  die  auch  die  Frei- 
heit sn  rauben  nnd  zu  plflndem  schliesslich  sein  wftfde.  Dm  ist 
mUM  das  Prinsip  der  Fralbeif,  das  ist  das  Prinzip  der  WUOMhr, 
wekbes  fOt  das  VerÜdiren,  das  wir  brandmarken  wollen,  anf|pestellt 
wird.  Unser  gnnsee  Staats-  nnd  Wirthsehtftsleben  bemht  anf  einer 
wahrhafligmi  nnd  morsfisehen  Gnmdlage  und  wir  haben  Tor  allen 
Dingen  dafür  n  sorgen,  dass  diese  nieht  dnndi  sogenannte  »wirth- 
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Bckaftlichc«  Grundsätze,  die  aber  nach  meiner  Ansicht  durchaus  »un- 
wirthschaftliche«  sind,  vergiftet  wird.  Herr  Dr.  Wötff  meint  nun 
allerdings,  du  Spiel  enthalt«  in  sich  die  Möglichkeit  einer  wirth- 
sdufttich  emportnig^nte  Kraft,  aber  !oh  Maupte  entschieden  das 
Otgentheil;  das  Spiel  flbt  ein«  wt^afftmde  Wirkung  auf  d«n  Menschen 
ans;  ei  tftuscbt  ihn;  es  wiegt  ihn  in  trflgwiadio  Hoftiungen;  es 
hindert  seine  Energie;  es  bewirkt»  dass  er  sieh  niebt  anf  seiner  Binde 
Arbeit,  sondeni  anf  diesen  mibereebtigten  Mtor  des  mensehliehni 
ErwerbelebeoB,  den  Zt^oSf  stfitat  Ja,  sagt  er,  die  brannscbweigisehe 
Regienmg  nnd  die  Gothaer  Grandkreditbank  haben  sehr  gnte  Ge- 
schftil»  gemaeht;  nnn,  so  ktonte  man  dann  eben  so  gut  sagen:  »man 
bat  gote  Greschifte  mit  den  Spielbanken  gemacht;  folglich  müssen 
wir  andi  diese  Spielbanken  durchaus  bestehen  lassen;  das  Publikum 
will  nun  einmal  spielen.  Folglich  grun  ^ot  nur  neue  Spielbanken  so 
viel  ihr  woUt;  es  wird,  wenn  cr^t  allgomoine  Freiheit  darin  herrscht, 
des  Spiolens  Ton  sslber  bald  flberdrflssig  werden.«  Meine  Herren, 
das  heisst  unser  ganzes  Erwerbsleben  so  gefährden,  dass  schliesslich 
die  wahre  Arbeit  dabei  zu  Grunde  geht.  Wenn  Dr.  Wo} ff  sagt,  iia-üs 
die  Prmhgirung  der  AnshoiitnnEr  der  Spielwuth  ausgeschlossen  werden 
soll,  so  liegt  gewiss  indirekt  darin  die  Konzession,  diT^s  man  dagegen 
an  sich  nichts  zu  sag<  n  habe,  aber  auf  die  Prifilegirung  das  Haupt- 
gewicht lege;  das  müssen  wir  hier  vermeiden.  Der  Herr  Vorredner 
hat  die  Bankiers  in  Schutz  genommen;  meine  Herren,  ich  möchte 
aus  der  Seele  der  Arbeiter  sprechen  und  da  kann  ich  ihnen  sagen, 
gerade  in  den  arbeitenden  Klassen  ist  nichts  so  verhasst  als  diese 
Art  von  Privilegirung,  welche  dann  liegt,  da&j  Gesellschaften,  die 
schon  ihre  10  bis  20  Prozent  vom  Stammkapital  einnehmen,  noch 
höhere  Prozente  an  den  Hsls  geworfen  werden  durch  die  willkflhr- 
liche  Macht  des  Staates.  Die  Begehrlichkeit,  der  nichtbeeitwttdeB 
Klassen,  ihre  Animoaitftt  gegen  die  Beeitnnden,  wird  dnreh  diese, 
schadhafte  Gesetzgebung,  durch  die  etaategedhrliche  Privilegirung 
schidlicher,  nnmoialischer  ffinrichtangen  Terstftrkt  nnd  wir  kiinnen 
uns  nicht  wnndem,  daas  endlieh  einmal  im  Unwillen  dber  dieeeii  gaosen 
ünhg  die  Ärbeiterwelt  sich  erhebt»  wenn  wir  hier  ein  indireklee  Yo- 
tnm  für  die  Spielwnth  abgeben. 

Dr.  J^endber  ans  Berlin:  Meine  Herren,  ich  glaabe,  wir  mfissen 
nns  ansserdentlieh  in  Acht  nehmen,  dass  wir  ansserhalb  diesse  Saales 
nicht  missverstanden  werden,  üeber  den  Zweck,  den  wir  mit  der 
jetiigen  Debatte  verfolgen,  sind  wir  Alle  einig;  das  mag  man  draussen 
erkennen,  damit  nicht  etwa  diejenigen  Worte,  die  Ten  so  beredtem 
Munde  an  dieser  Stelle  zur  Yertheidigung  der  Freilassung  der  Lotterie- 
Anleihen  gesprocheo  worden,  in  einer  direkten  Vertfaeidignng  des 
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Lotteriespiels  umkoustruirt  werden.  ErlauLen  Sie  mir  eine  Einlei- 
tung über  LoHcriespiel  überhaupt.  Lottcriospiel  ist  ein  Rechnen  auf 
das  Bedürfnis»  des  Menschen  xn  hoffen;  das  TIoffnungsbedflrIhiBs  ist, 
man  mSchte  sagen,  fast  so  gross  wie  das  Nabrangsbedürftiiss;  es  ist 
also  sehr  leicht  darauf  zu  rechnen.  "Wenn  man  nun  der  Hoffiniing 
grosso  Geldsummen  vorhält,  so  kann  dioj^os  Gefühl  dazu  kommen, 
den  Einfliiss  auf  den  Menschen  auszuüben,  sich  sog-ar  nm  seine  £!hre 
betrügen  zu  lassen  und  Geld  7u  unterschlagen,  damit  er  spielen  kann. 
Der  Hauptnachtheil  aller  Lotterie  ist  der,  dass  sie  die  Unterschlagung 
im  Geschäft,  ja  in  allen  Verhältnissen  des  Lebens  befordert.  Die 
Pnin  spielt  hinter  dem  Kücken  des  Mannes  aus  dem  Wirthscliaftsg^eld, 
der  Kommis  ans  den  vom  Prinzipal  ihm  anvertrauten  Geldern,  der 
Geschäftsmann,  welcher  Kredit  vom  Grosshändler  bekommt,  apielt 
mit  dem  Gelde,  waa  eigentlich  diesem  gehört,  dem  er  es  in  drei 
Monaten  zurückzuzahlen  hat.  Sie  Alle  spielen  iu  der  Hoffnung  es 
wicdenngewinneii  ehe  die  Unterschlagung  offenkundig  wird.  Es  ist 
gut,  wenn  Hensclien  sich  ein  wirUidieB  Se^  Terscbaffen  zn  hoffen 
ond  danrof  offenen  Eredü  nehmen;  wenn  säe  hoflto  auf  die  Erfolge 
ihrer  Thfttiglnit  ond  Intelligenz  nnd  in  djesent  Yertranen  das  ihnen 
kreditirle  Kapital  fraehtlnrer  machen,  als  wenn  es  anderswo  mhte; 
wenn  sie  aber  hdfen  aof  Spielgewinn,  dann  betrügen  sie  meh  und 
echiieesUeh  anch  andere.  Die  Einnahme  der  Staaten  ans  der  Lotterie 
besteht,  wenn  man  sich  umsieht  im  Laden  beim  Xollektenr,  zu  sehr 
grossem  Theile  ans  nnterschlagenen  Geldern,  nnd  wird  jedenftlk 
TieUeicht  m  drei  Viertheilen,  sei  es  befogt,  sei  es  nnbeftigt,  ans 
Haushaltskassen  nnd  kleinen  GeFchäftskassen  gezogen.  Der  Staat  hat 
also  eine  Verlockung  in  die  Welt  lunansgeworfen  zn  unterschlagen 
nnd  heimst  die  Beute  ein.  Dafür  spredm  alle  Er&hmngen  und  des- 
wegen kommen  wir  zu  der  Ueberzeugnng,  dass  die  Lotterie  aufm- 
lieben  ist.  Mit  einer  Prämien-Lotterie-ÄnleUie  ist  es  aber  etwas  ganz 
anderes.  In  der  gewöhnlichen  Lotterie,  wird  'mit  dem  Kapital  ge- 
spielt; in  der  Prämicn-Lotterie-Anleiho  nur  mit  Zimen.  Um  mit 
Zinsen  tu  spiplen,  muss  man  zuvor  gc'-jHtrf  haboTi ;  man  kann  mit 
imtprsrhlaL'-eiieiri  Gelde  keine  Anlagen  machen  in  Prämien-Anleihen, 
Die  ilefahr  fur  lieii  sittlichen  Zustand  des  Volkes  ist  dahei  alf?o  nicht 
so  yross  Wie  bei  direkien  Lotterien;  aber  die  Gewohnheit  statt  zu 
hoffen  auf  das,  was  mau  selbst  schafft,  auf  das,  was  der  Zufall  bringt, 
wird  doch  immer  dadurch  genährt  nnd  damit  ein  unwirthschaftlicher 
Sinn  im  Volke  erzengt.  Geht  man  nicht  soweit,  Praiaien-Anleihen 
zu  verhindern,  lässt  man  sie  frei,  wie  Dr.  Wolff  vorgeschlagen  hat,, 
weil  man  sicher  ist,  dass  direkter  Betrug  nicht  die  Grundlage  des 
Spiels  bei  solchen  Anleihen  hilden  kann,  darni  lasse  man  sie  aber 
T«]kmrixllL  TlMft«QifeiMferift.  186».  HL  iq 
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^  für  Jeden  frei.  WaB  keisHi.  6B,  wenn  einem  einzelnen  Minister  oder 
auch  einer  gesammton  Staatsregiernng  fiberlassen  ist  m  beurtheilen, 
an  welchem  Platze  das  Kapital  des  Landes  am  besten  angelegt  ist? 
Das  geschieht  doch  aber,  wenn  man  ihnen  freistellt,  der  g-ewohn- 
liclien  Ver/.insiing  in  ausnahmstvcisoi  Füllen  einen  Reiz  liin/ir/nfüt^en. 
von  desi^n  erfolgreichor  Wirkung  wir  jedenfalls  über/tu^'t  sein 
können.  Es  mag  im  Augenblick  richtig  sein,  vor  allem  mein  Kisen- 
bahnen  zu  bauen;  icli  glaui>e  es  nicht;  andere  Veranlaguugün  sind 
vielleicht  wiciitigci :  Vizinalwege,  Kanäle  ii.  8.  w.  Was  geschieht? 
Wir  geben  ein  Mittel  in  die  Hand  von  Leuten,  die  in  ihrem  volks- 
wirthschaftlichen  Urtheil  ebenso  unsicher,  wie  wir  selber  in  einzelnen 
Fällen  sind;  wir  vertrauen  ihnen  die  Macht  an,  da^  Kapital  üer 
[Nation  zu  plazircn,  wie  sie  Lust  haben,  und  die  Wirtkschaft  des 
Volkes  Tielleicht  sehr  erosthaffc  m  derangim.  leb  weiss  keinen 
anderen  Aasweg  als  das  «HnobtU  Vertat  oder  äk  volUiäHdiffe  gteett- 
Ueft  yerajelU  iFVt^M&im^;  die  lelaEtero  eath&lt  die  Enr  in  ekk  lelbsi 
Kimkarrenz  wird  entstehen}  die  Anleihe,  welehe  die  beste  Ganntie 
bietet,  wird  den  meisten  Absata  finden  nnd  es  wird  so  wsnisatens 
verhindert  werden,  dass  eine  Pribnien*An3eihe  an  und  Ar  sieh  mehr 
Bei«  hat  als  eine  gswOhnliche  Anleihe;  ss  wird  diews  IGttel,  das 
Kapital  m  deplaziren,  sich  selbst  Temichtsn  anf  dem  Wege  der  Ken- 
konens.  Ich  gestehe  ein,  dass  Q^führm  damit  YerknUpft  sind;  es 
ist  ein  üebergangsinstand,  der  aasgehalten  werden  mnes;  aber  es  ist 
bemericenswerth,  dass  in  dem  wirthsohafklich  am  meisten  fbrtgeschiittMn 
LSndem  England  nnd  Amerika  die  Prämien-Anleihe  eine  wml  g«- 
ringore  Rolle  spielt;  dort  zieht  sie  nicht,  obgleich  die  dort  bestehen* 
den  Verbote  das  Eindringen  fremder  Lotterie  -  Anleihen  kaim  so 
hindern  vermOchteiu  Die  Leute  r^ekntn  eben  dort  besser  nnd  haben 
es  gelernt  in  vergangnen  Zeiten,  wo  solche  Mittel  auch  dort  ange- 
wendet worden  sind.  Wir  habenden  Ueberg^g  noch  durchzumachen: 
wir  haben  sonst  bei  der  beliebten  Auslegung  unserer  gesetzlichen 
Verbote,  nur  die  Wahl,  im  ausgedehnten  Maasse  lüe  Schw3<  ho  unseres 
Volkes  durch  Fremde  ansgebentct  zu  sehen.  Es  scheint  mir  dabor 
der  Augenblick  gekommen,  wo  der  volkswirthschaftliche  Kongre.Hs 
anfi!^nsj)rechen  hat,  dass  es  bfs^icr  ist,  durch  die  Schrcckun  dieses 
Uöbergangs  zu  gehen  und  die  Aufnahme  von  Prämien-Lotterie-Auleihen 
vollständig  frei  /u  lassen.  Ich  müichte  empfehlen,  die  Vorschläge  des 
Herrn  Dr.  Wolff  soweit  anzunehmen,  als  sie  sich  werden  formulireu 
lassen  in  eine  solche  Gestalt,  dass  die  Gesetzgebung  Normalivc  dar- 
aus macheu  kann.  Die  Form,  wie  man  gesetzlich  der  Sache  bei- 
kommen  kann,  ist  übrigens,  ich  gestehe  es,  nieht  leicht  so  finden. 
Dr.  Pfeiffer  ans  Stottgait:  Heine  Herren,  gestern  hat  man  lange 


DU  T«rlMal1iiaf^  4m  dlftoD  IragMMW  AtntodMr  Tolknrirtli«. 


243 


von  der  Armuth  gesprochen  und  von  den  Mitteln  sie  zn  bekfimpfeu; 
ich  bemerke  dubci.  dass  man  rs  snrq-snm  nnigang-en  hat,  den  Ursachen 
der  Armuth  mehr  auf  die  Spuren  zu  gehen  und  Mittel  und  Wego  zu 
finden,  wie  man  ihrer  grosseren  Verbreitung  wirksam  entgegentreten 
könnte.  Dasselbe  tritt  aucli  lieut  wieder  zu  Tage.  Kein  Kediiei  hat 
zu  untersuchen  versucht,  woher  in  der  jetzigen  Zeit  die  Spielwuth 
konniit,  die  Ursachen  hangen  elnigermaassen  damit  zusammen,  da:^ 
wir  sehen,  wie  Einzelne  ungeheure  Reichthümer  erwerben,  in  osten- 
sibler Weise  ausgeben  und  Glanz  um  sich  verbreiten,  der  bei  Anderen 
den  Wunsch  erweckt,  es  ihnen  nachzuthun.  Diesem  Wunsche  gegen- 
über steht  nim  das  Bewusstsein,  bei  der  heutigen  Gfltervertheilung 
und  Zirknlation  auf  dem  gewi^bnlichen  Wege  gar  nie  dazu  kommen 
sQ  IdlnneD,  eine  aokbe  gUasende  Sxistei»  sieb  so  «rwerben.  Ans 
diesem  Grunde  denken  nnn  die  Leate:  »Jetat  will  kVs  jeinmal  mit 
den  ^pAd  Tennelien.«  Bieeer  Oeeichtspunkt  Terdieni  aneh  hervor- 
geboben  tn  werden.  lob  Hebe  anf  der  Seite  des  Henren  Dr.  Wütff, 
in  dem  icb  für  die  Freibeit  aneb  in  dieser  ^^rage  bin  nnd  glaube, 
dass  sie  die  sicbeiaten  Qanoitieett  bietet,  das  Üebel  sn  fraileii.  Was 
ich  Termissep  ist  nor,  dass  idi  mMitSi  dass  in  diesem  Antrage  mebr, 
als  es  gesebeben  ist,  Besag  genommen  wtirde,  auf  die  jdai  projektirte 
PriUnien-Anleibe.  Dum  sind  wir  Alle  einig,  dass  das  KonzesaiMS' 
wesm  aufhärm  mfisse,  und  das  liebt  die  Tf'o^sche  Resektion  hervor ; 
nnr  mOcbte  ich,  dass  dies  ausgesprochen  würde  im  direkten  Hinblick 
auf  den  speziellen  Fall,  nnd  deshalb  schlage  ich  vor,  im  Eingang  der 
Wol/TBchen  Resolution  zu  ragen:  »In  Plinblick  auf  die  eben  jetzt  von 
einigen  preussischen  Eisenbahngesellscbaftcn  beabsichtigte  Prämien- 
Anleihe,  erklärt  der  Kongress:  u.  s.  w.«  Unser  Ausspruch  "wiVrdo 
dadurch  an  Bedeutung  gewinnen  und  das  Ziel  erreiclien.  Femer 
prblage  ich  ein  weiteres  Amendement  vor,  statt:  »Norddeutscher  Bund« 
zu  setzen:  »Deutschland«.  Sie  werden  mir  piitL'egenhalten:  wir  haben 
nicht  dio  MoLHichkeit  innerhalb  ganz  ]>f  uts(  hlHnd  das  herbeizufflhren, 
waii  die  Uesulutiou  anstrebt;  darauf  orwKiero  ich,  dass  auf  dem  Wege 
der  Verträge  auch  dieses  Ziel  erreicht  werden  kann.  leh  möchte  aber 
nauirntlich  nicht,  dass  der  Kongress  durch  irgend  einen  Ausspruch 
den  jetzigen  Zustand  in  Deutschluiid  .sankiionirte;  M'ir  müssen  immer 
in  allen  unseren  Wünschen  den  Zustand  vor  Augen  liabeu,  der  hoffent- 
licb  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen  wird,  wo  die  gesammte 
deutsche  Gesetzgebung  gemeinschaftlich  gehandbabt  wird.  (Beifbll.) 
lasssen  Sie  die  sftddeitsehen  Schmerzenskinder  nlcbt  ans. 

Prof.  Dr.  EmminghaM:  leb  riebe  meinen  Antrag  n  Ckinsten 
der  Fassung,  in  welcben  derselbe  vom  Professor  Bifkmert  modifisirt 
wofden  ist,  mttek. 
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SUdlrutu  bi.  Wrlftt  HUs  I^rliii  reu  iii  lui|;eudeu  Aiiirag  (;in: 
»Der  Koiigress  u.  s.  w  .  ci  klart,  dass  die  Zulasenng  auslän- 
discher, sowie  die  Ausgabe  inländischer  Prämien-  und  Lotterie- 
Anleihen  dringend  der  Regelung  durch  eine  gemeinsame  deatKba 
G«80ligebnng  erfortoiit  welche  vor  Allen  die  K<)glidik«it  dir 
Privüeg^mng  einMlner  ünterneliminigeii  aaBKUifitaeii  mnM.« 
Bei  der  Abstiminung  wird  der  Antn^  dee  Dr.  Mmmktg^aust  der 
nnr  noch  in  der  Bi^merfB^tum  FMinng  Torlieist,  mit  90  gegen  27 
Stimmen  abgelehnt  nnd  daranf  der  Antrag  des  Dr.  Weber  mit  dem 
TOD  Dr.  Pfeiffer  beantragten  Binging  angenommen.  Die  ftbrigen  An- 
trSge  eind  damit  erledigt.  Der  Tom  Eongrees  in  Betreff  der  PrEmien*- 
Anleihen  gefaeete  Beecfalnse  lantet  lomit: 

»Li  Hinbliek  auf  die  eben  Jeiit  Ten  tinigen  prenemaehen 
Eieenbahngesellschaften  beabaiebtigte  Prämien-Anleihe  erklärt  der 
Kongress,  dass  die  Zulassung  ausländischer  nnd  die  Ausgebe 
inländischer  Frftmien-  und  Lotterie-Anleihen  dringend  diefiegeloqg 
durch  eine  gemeinsame  deutet  he  Oeset/g^obung  erfordern,  welche 
vor  allem  die  Möglichkeit  der  PriTileginmg  einaelner  ünter- 
nehmungen  ausschliessen  rauss.« 
Von  Herrn  M>'f/ersMd  aus  Braunschweig  war  ira  Laufe  der 
Sitsang  folgende  Erklärung  x.u  Protokoll  abgegeben  worden: 

»Von  der  Voraussetz untr  aufgehend  und  von  hervorragenden 
TTonirrpfssmitgliedem  darin   besüukl,   dass  mit  der  auf  der 
TagL'suiduung  goatandonen  Antrolegenheit  »die  Prinzipien  der 
ArniPiii>noge  und  Annengesetzgebung«  eine  Iiiskussion  über  den 
Nol/iüland  der  Israeliten  We8t-Iiussland.<}  verflochten  werden 
k^^nnen,  l)ezwockte  ich,  die  Aufmerksamkeit  des  Kongresses  auf 
diesen  Gegenstand  imuulenken;  da  mir  jedoch  inzwischen  von 
einigen  Seiten  die  Andeutung  gemacht  worden  ist,  dass  der 
TollESwirtbscbaftlicbe  Eongress  in  Diskussion  solcher  Spezialitftten 
nicht  eintreten  hOnne,  anaeerdem  die  Debatten  Aber  die  enrtbnte 
thgesordnnng  sn  keinem  greifbazen  Beeoltat  geftUnt  haben^  so 
rietire  ich  hiermit  mein  Vorhaben.« 
Dr.  Samberger  aoe  Hains  reicht  folgenden  Antrag  ein:  Die 
Herren  Referenten  möchten  in  Znkonft  ihre  Antvflge  in  Hooaleftiit 
»Tor  dem  Zaeammentreten  dee  Eongreeeee  pnbUiiren  nnd  damit  die 
Anfforderong  Terbinden»  Amendemente  im  Torane  snr  Pnblikation 
eincnsenden.  Dieser  Antrag  wird,  nachdem  der  Antragsteller  bemerkt 
bat,  dass  er  Ar  sich  selber  spreche,  fhst  einetnnmig  angenommen. 
Die  Sitsang  wird  daranf  geechloeeen. 
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Vierte  Sitiang  am  4.  September. 

Der  Vorsitzende  Dr.  liraun  eröffnet  die  Sitzung  mit  einer  Mit- 
theüuug  über  die  Kooptation  der  Mitglieder  der  ständigen  Deiyntation. 
Es  sind  darnach  in  dieselbe  kooptirt  worden  die  Herren  Geh.  Reg.-li. 
Dr.  Michaelis  zu  Berlin,  Advokat-Anwalt  Dr.  Göre  zu  Mainz,  Herr 
V.  Bchr  auf  Sclimoldeu,  Dr.  Lammers  zu  Bremen,  Dr.  Ludn\  Bani' 
herger  zu  Mainz,  Dr.  Rentesch  zu  Dresden,  Di.  Wüijd  lu.  ivas^el, 
Dr.  Soeibeer  zu  Hamburg,  Dr.  Dom  zu  Pesth,  Dr.  Pfeiffer  zu  Stutt- 
gart, Zwidmr  va  Magdobnig,  Stadtrafh  Dr.  JUckeri  zu  Danzlg,  l'ro- 
fttsor  Dr.  Jfoitowjcffta  sn  Erlangen.  Die  Depntalioii  hat  siim  Yor- 
dtieiiden  H«mi  PriHee-&mth,  m  cteen  SteHvertreter  Dr.  Srmm  und 
mm  Scbttimouter  Kamtleintli  Quandt,  sämmtUch  va  Berlin,  gewäblt. 

Unter  dem  Ybreitae  des  Herrn  Adtoloit- Anwalt  Gör»  tritt  der 
Kengteas  in  den  einngen  Gegenstand  der  T^geserdnnog  ein:  ^  Haß' 
barkeU  4»  mäiiutridkn  Uiiimi^uim  (EimiMmm,  Bergw€rk9u,3*w^ 
fOr  die  durch  dm  BtMA  wnudmtim  KSrp$ifte$diadlffm^  Vom 
Beferenten  Dr.  Braun  ist  dazu  fetgsoder  Antrag  gestellt  worden: 

»Der  volkswirtbschaftllche  Kongrcss  wolle  beschlieasen: 

Die  in  Betreff  der  Haftbarkeit  industrieller  Unternehmer  (nament- 
lich Yon  Eisenbahnen  und  Bergwerken)  für  die  Unfälle,  welche  durch 
den  Betrieb  eintreten»  sowie  in  Betreff  der  gerichtlichen  Qeltend- 
machung  der  Schadensersatzfordenmg  und  der  Beweisaufnahme  Aber 
deren  Betrag  gcgcnwirtig  in  Deutschland  bestehende  Gesetsggebong 
ist  reformbedürftig. 

Die  Reform  ist  zunächst  Aufgabe  der  gesetzgebenden  Gewalt  des 
Norddeutschen  Rundes. 

Die  Mängel  im  irerichtiiclien  Verfahren  haben  ihre  Beseitigung 
durch  die  Zivilprozessordnung  des  is^orddeutscheu  Bundes  zu  erwarten. 

Die  Mängel  des  Zivilrechts  sind  zu  beseitigen  niitt-elst  Durchfüh- 
rung des  Grundsatzes,  dass  der  Unternehmer  in  Folge  eines  jeden 
durch  ilni  selbst  oder  durch  seine  Leute  iiiiieilicilb  des  Geschäftskroises, 
iu  wekUein  sie  von  limi  verwandt  werden,  oder  in  f\>lgo  der  Mangel- 
haftigkeit der  Betriebseinrichtungen  und  Betriebsmittel  veraulusäten 
Unfalls  dem  Beschädigten  oder  dessen  Hinterbliebenen  für  das  volle 
Intecesse  haftet»  nnd  er  deh  m  seiner  Haftnng  nur  dnrdi  den  Nach- 
weis der  eigenen  Schuld  dee  Beschädigten  oder  einer  nicht  aue  der 
Natur  des  üntemehmens  herveigehenden  höheren  Gewalt  befreien  kann.« 

Beferent  Dr.  Bram:  Es  handelt  sich  um  die  Haftharkdt  der 
Unternehmer  hetOglich  der  ünfillle  und  swar  glaube  ich,  da  ee  eine 
Tolkswirtiischaftliche  Tersammlung  ist,  in  welcher  wir  diesen  Gegen- 
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stand  diskutiren,  mich  vorzugsweise  an  die  inrihscJiaftliche  Seite  der 
Frage  halten  zu  müssen.    Es  lassen  sirli  ii])or  «liese  Frage  auch  von 
anderen  Gosichtspnnkten  aus  Betrachtun^'en  anstellen,  von  dem  der 
Jurisprudenz,  der  Moral  und  am  Kndt'  gar  der  Theologie;  aber  ich 
halte  es  für  eine  Tolkswutiinchaftliche  Versiunmlung-  nicht  für  indijurt, 
auf  solche  fremde  Gebiete  abzuschweifen.    \S  ir  werden  uns  Alle  noch 
recht  gut  der  Zeit  erinnern,  wo  wir  in  Deutschland  stolz  darauf  waren, 
dasii  bei  uns  so  wenig  Unfälle  vorkamen;  wir  haben  viel  von  den 
Unglücksfällen  in  den  englischen  Kohlenbergwerken  gesprochen  nnd 
hftben  dieselben  der  Knauserei  der  ürubeneigenthümer  zugeschrieben; 
mr  haben  von  den  Unglücksfällen  auf  amerikanischen  Eisenbahnen 
und  DampfschifTon  gesprochmi  md  habffii  dieadben  dem  Leichtsinne 
zugeschriebeu ,  mit  welchem  man  dort  mit  eigenem  und  mit  andenr 
Leute  Leben  an  spielen  pflegt.    Ich  erinnere  mich  noeb  sehr  «obl 
der  Zeit,  wo  der  grosse  UnglHeksfitll  auf  der  Oalc-Orabe  bei  Banialej 
vorgekommen  war  nnd  n»n  Qberall  in  Deutschland  es  b0ren  nnd  lesen 
konnte:  »Herrt  ich  danke  Dir,  dass  ich  nicht  bin  wie  dieaer  Englindsr 
einer.«  Es  dauerte  nicht  lange^  da  kamen  auch  in  Deutschland  solche 
FftUe  tot:  auf  Nen-Iserlohn,  au  Lugau  und  in  neuerer  Zeit  das  be- 
dauemswerthe  giosss  ünglfick  im  Plauen'schen  C^mnde.  Ich  glaube, 
wenn  wir  firflher  weniger  von  ünflüleo  in  Dentsehlaad  gehSrt  haben, 
so  lag  dies  daran,  dass  unser  Verkehr  weniger  entwickelt  war  als  der 
in  England  und  Nordamerika.  Seitdem  wir  ein  xiemlich  Yollständiges 
Eisenbahnnetz  haben,  kommt  es  auch  bei  uns  ?or,  dass  Züge  ent- 
gleisen oder  aufeinander  Stessen;  smtdem  unsere  Dampfschifffahrt 
sich  entwickelt  bat,  phitzen  anch  1>ei  nns  Ke;:«:^  oder  fahren  Schiffe 
gegen  einander;  seitdem  die  Segelschifffahrt  sich  mehr  ansgedehnt 
hat,  kommen  anch  bei  nns  Ansegelungen,  Srhiffsbrände  und  Schiff- 
bnTche  in  grösserer  Zahl  vor  und,  seitdem  der  Berghau  si'-h  in  grossen 
Dimensionen  entwickelt  hat,  fehlen  anch  bei  uns  solche  Unglücksfälle 
in  den  Gruben  nicht.    Und  zwar  vermehren  sich  dieselben  nicht  in 
der  gleichen  Proportion,  wie  die  Bevrdkerung  wächst;  sondern  sie  sind 
in  einer  rai-ohtiren  gewacbben  je  nach  der  Ausdehuung  der  beireffen- 
den Produktionszweige.    Man  sagt  zwar,  früher  beieu  auch  Unglücks- 
falle vorgekommen,  aber  danuil.s  habe  noch  nicht  eine  so  aufmerksame 
Presse  existirt  nnd  das  gan/e  (ioschroi  werde  eigentlich  von  der  Presse 
gemacht;  nh  linde,  dass  die  Presse  nur  eine  lyiicM  erfüllt,  wenn  sie 
auf  dergleichen  Schäden  hinweist  und  deren  Heilung  verlangt.  Meiner 
Meinung  nach  beruht  die  Vermehrung  der  Unfälle  auf  einem  wirth- 
schafüichen  Geseta.    Man  will  heutzutage  mit  einem  Minimum  TOn 
Zeit,  Baum  und  Kraft  ein  Miaximum  an  Produkten  ersielen;  dann  kommt 
hinsn,  dass  heutautage  an  die  Stelle  der  Bincalarbdt  die  ^es^haft- 
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dM  lar  TheUnng  der  Geeehftfte  und  zur  YereinigiiDg  der  Krftfke  führt 
In  der  Katar  dieser  gesellaehaftliohen  Arbeili  die  das  Alterfliiuii  weit 

weniger  kannte  Als  wir  —  ich  meine  freie  gesellscliaAlielie  Arbeit; 
im  Altertham  wurden  dergleichen  Dinge  dorch  Sklavenarbeit  besorgt 
—  liegt  es,  doss  Einer  tragen  muss,  was  der  Andere  anrichtet  und 
dass  Alle  leiden  kennen  nnter  dem  Fehler  eines  Einzelnen.  IMe  ge- 
sellschaftliche Arbeit  verursacht  die  SdUdarttät  im  Guten  und  im 
Schlimmen,  die  wir  bei  der  Einzelarbeit  nicht  finden.  Dazu  kommt 
norh  (Vip  hochentwickelte  Technik  der  Clegouwart,  die  Komplikation 
der  Maschinen,  kurz  das  I  f  hcrgewicht  dea  Menschen  über  die  Natur- 
kraft, die  er  sich  niitei  \^  oi  fen  hat,  die  aber  fortwälirend  zu  rebelliren 
versucht  und  den  geringsten  Feiiler  benutzt,  nm  das  Joch  des  Men- 
sclien  abzuschütteln.  Das  sind  die  Ursachen,  warum  in  der  Geg'en- 
wart  {j'esetzliche  Bestimmungen  über  diese  Unfälle  nöthig  sind,  die 
wir  in  unseren  bislierigen  Rochtsvorschrifton  nicht  finden,  namentlich 
nicht  in  dem  Gemeinen  Deutschen  R^ht,  das  auf  der  Basis  des  Kd- 
mischeu  iiechts  aufgebaut  ist  und  das  ein  JJcdiirfuiss  zu  solchen  Vor- 
schriften weit  weniger  fühlte,  weil  solche  Arbeiten  nicht  von  Ilechts- 
Subjekten,  sondern  von  Sklaven  verrichtet  worden,  die  überhaupt  gar 
keine  Bechtspersdnlichkeit  hatten.  Ich  erinnere  nnr  daran,  dass  man 
einen  Sklaven,  der  etwas  Terbrochen  hatte,  damals  in  die  Borgwerke 
9d  mäaOa  in  schicken  pflegte  nnd  dieses  als  eine  Art  von  Todes- 
urtheil  betrachtete,  dessen  Tellsttecknng  man  aber  einer  Arbeit  liber- 
lisss,  die  flir  den  Herren  m  gleicher  Zeit  flnandell  emtrflglich  war. 
Ebenso  wenig  ist  der  gemeine  dentsche  Protess  geeignet,  Schadens- 
ersatsansiirfiche  aus  UnfSUen  lur  Bealisimng  xn  bringen;  er  ist  dasn 
tn  schwerAUlig.  Ich  habe  daher  an  die  Spitn  der  Beeolntien,  die  ich 
Ihnen  Torschlage,  den  Sata  gestellt,  dass  unsere  Qesetsgebnng  anf 
diesem  Gebiete  »reformbedürftig«  ed,  anf  dem  Gebiete  des  Zivilrechts 
wie  auf  dem  Gebiete  des  Prozesses.  Es  müssen  also  den  BeschAdigten 
nnd  deren  Hinterbliebenen  durch  die  Gesetzgebung  SchadensersaU- 
a#t9pr{«c^  zugesprochen  werden,  die  sie  bisher  nicht  gehabt  haben,  und 
es  bedarf  einer  solchen  Reform  des  ^vilprozessra,  dass  diese  Schadens- 
ersatzansprücho,  die  gerichtliche  Geltendmachung  und  die  Beweisauf- 
nahme Aber  Betrag  oder  Höhe  der  Schadensersatzsuuime  leic/it  wid 
wirksam  rcalisirbar  sind,  was  sie  L^cj^^enwärtig  nicht  sind.  Wenn  ich 
Ihnen  nun  die  Mängel  unserer  gegcuwärtigcu  Gesetzgebung  einzeln 
aufzählen  wollt«,  so  würden  dazu  mehrere  Tage  erforderlich  sein  ;  so 
zahlreich  sind  diese  Mangel.  Ich  will  raicli  daher  darauf  bcsciiranken, 
nur  einige  Punkte  kurz  m  berühren.  Nach  der  Gesetzgebung,  wie 
sie  gegenwärtig  besteht,  haftet  der  Unternehmer  nicht  unmittelbar 
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und  nidit  direkt  fftr  das,  was  wtmt  Ofllaaiitoii  nod  Arbiter  tlma; 
er  haftet  nur  tmiH'Wfef  •  Dur  Bfibsiäiär,  wenn  der  eügmtUclie  Misse- 
thäter  kein  YennögeD  hat  und  auch  nur  dann,  wenn  er  sich  eiuer 
Nachlässigkeit  in  der  Auswahl  dieser  Ofifiziaoten  und  Arbeiter  schuldig 
gemacht  hat.  Im  prc!issis<  hen  Allgemeinen  Landrecht  steht  z.  B.,  daas 
die  Herrschaft  in  der  Bogel  nicht  haftet  für  ihre  Leute,  8<mdem  nur 
in  besondem  Ausnahmefällen,  wie  wissentlicher  Anstellung  eines  Un- 
fähigen und  auch  dann  nur  subsidiär.  Das  Bedürfnis^,  diese  Gesetz- 
geliung  2u  ändern,  ist  in  i>eutschland  schon  lange  gefühlt  wurdeu; 
allein  man  hat  dasselbe  bisher  nur  Jurth  Spezidl^sdz  befriedigt, 
zuerst  in  Prettssen.  Pas  preussische  Kisenhahngeseti  vahi  3.  !Nu- 
vcmber  1838,  eins  dür  bebten  Produkte  der  preussischen  Geselzjjrebung, 
ist  das  orstö  Gesetz  in  Deutschlaad,  welches  die  IlafiharkeU  für  L'h- 
falic  ausdehnt,  jedoch,  wie  es  die  Natur  des  Gesetzes  erfordert,  zu- 
nächst nur  auf  Ki.scnbohHcii ,  aber  es  erschöpft  die  Frage,  indem  es 
nicht  nur  die  Haftbarkeit  für  die  Beschädigungen,  welche  die  Arbeiter, 
die  Beamten  und  niederen  Bediensteten  erlitten  haben,  r^lirt,  son- 
dein  aadi  dieaelbe  auf  Beeehidigungen  aoedeliut,  welch«  ^  Fkhr- 
gSste  nnd  sonstige  dritte  Personen,  die  mit  der  BisenlNÜui  in  gar 
keinem  Yertragsverhiltniss  stehen,  «nf  der  Eisenbahn  oder  dnreh 
deren  Betrieb  erlitten  haben.  Das  iweite  Gesets  dieser  Art  ist  dss 
Merreiekitehe  vom  5.  lUn  1869;  dasselbe  ist  nnr  ein  Gelegenheits- 
gesetsi  es  ist  hmorgentfen  durch  den  grossen  Unglaeksfiill,  der  auf 
der  böhmischen  Nordwest^Bahn  im  Jahre  1868  stattgefunden  hat  Es 
beschrftnU  sich  also  auch  nor  daianf,  den  Hieb  sn  pariren,  der  be> 
reite  gesessen  hat  und  ftr  die  Znkanft  die  Wiederhdnng  solcher  Ex- 
sesse  möglichst  zu  yerhoten.  Die  Motive  beider  Gesetsentwürfe  bieten 
Illingens  ausserordentlich  viel  Belehrendes  für  die  ganze  Frage.  Ich 
bin  nun  überhaupt  der  Meinung,  dass  es  nicht  gut  ist,  die  Gesetz- 
gebung in  solche  Spezial^'esetze  zu  verzetteln,  wie  dies  z.  B.  in  Eng- 
land Sitte  ist.  Dort  bestehen  besondere  Vorschriften  für  die  Haftbar- 
keit auf  Eisenbahnen,  in  Gruben,  noch  andere  für  Sachentransport, 
für  Schiffe  auf  der  See  u.  s.  w.  Wir  sind  auch  in  Gefahr,  auf  diese 
Bahn  zu  geratlion;  icli  bin  dagegen  der  Meinung,  dass,  wenn  es  mög- 
lich ist,  diese  Frage  für  Alk  zu  entscheiden,  man  eben  ein  alljrw'^inf^ 
Gesetz  machen  soll,  wie  dies  z.  B.  im  Code  Napoleon  auf  glückliche 
Art  gelost  ist  Menü  i  M.  inuiig  nach  lässt  sich  die  Frage  am  besten 
vom  wirthscbaftlichen  SlauUjtuukt  aus  lösen,  nämlich  vom  Standpunkte 
der  wirihschafülchm  FrdhrU  uiul  der  u  lrthschaiftUchm  Selhof  n  i  irl- 
woriUchkeil.  Denn  wer  auf  Freiheit,  und  namentlich  auf  wirthsciiaft- 
liche  Freiheit  Anspruch  macht,  wer  die  liechie  prätendirt,  der  muss 
auch  die  Pflichten  überuehmeu,  indem  er  haftet  für  Alles  das,  was 
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er  SehAdlicheB  T«rtbt  dureli  den  Gebrauch  seiner  wirkbscluiftliclien 
Freiheit.  Nehmen  wir  i.  B.  den  Bergbau;  derselbe  stand  frOber  unter 
einer  absolnten  BeTornondong  dordi  die  Staalagewalt.  Der  soge- 
nannte »Qewerke«  hatte  kein  anderes  Recht  als  das  zu  bezahlen;  zu 
s^en,  zu  regieren»  sn  administriren  hatte  er  Nichts;  das  besorgte 
der  Bergbeamte.  Nun  ist  dem  Bergbau  in  meisten  deutschen 
Staaten  unter  dem  Vortritt  von  Preaseen  nnd  Oestorreidi  seine  wirth- 
schaftli'he  Freiheit  t'egeben  worden;  aber  es  fehlt  das  Korrelat,  die 
wirthschiiftliche  Selbstvorantwortlichkcit,  die  darin  besteht,  duss  der 
Ünteniehmer  des  Berg:werks  für  die  Schäden  luiftet,  die  er  durch  seinen 
Betrieb  anri<-htet.  Früher  sagte,  der  Mann:  *.Ta,  ich  habe  Nicht'*  zu 
befehlen;  der  Hergbeamte  niachf  Alles;  ich  kann  nicht«  dazu;  ausser- 
dem werde  ifb  gezwungen,  die  Knappschaftskasse  zu  dotiren,  der 
Schaden  geht  mkli  nichts  an.«  Alle  diese  Einwenduu^^iMi  kann  er 
jetzt  nicht  machen;  jetzt  regiert  er  aelbst;  die  Knai»]*.^«  hnttskais^n 
habt?ii  einen  freien  genossenschaftlichen  Ch.ua ktor  orbalttMi  und  deneni 
zn  seinem  eigenen  Bedarf.  Und  nun  liegt  aber  au^li  giir  kein  Grund 
mehr  vor,  ihm  nicht  gleichzeitig  auch  die  Selbst  Verantwortlichkeit 
aufzuerlegen.  Freiheit  und  Selbstvorantwortlichkcit  sind  uutionnbar 
verbundene  Dinge,  wie  dies  ja  auf  dem  Gebiete  des  Annenwesens  zu 
Tage  tritt  Ich  glaube,  dass  das  beste  lÜttd  ftr  eine  Binschrftukang 
der  Öffontüchen  Armenpflege  in  dem  Sinne,  wie  ja  von  vielen  Hit- 
gtiedem  gewünscht  wurde,  darin  besteht,  dass  man  Einem,  der  Untei^ 
stfitanng  ans  Öffentlichen  Mitteln  begehrt,  seine  Freiheit,  seine  Ar- 
beitskraft nimmt  an  Gunsten  desjenigen,  der  die  ünterstOtaung  ge- 
währen mnss.  Wo  einerseits  ein  Becht  auf  Armenunterstatzung  be- 
stehen seil,  muB«  andrerseits  die  Pflicht  bestehen,  dass  der  jenes  Becht 
Anrufinide  eich  dengenigen,  der  die  Unterstfttaong  gewährt,  zur  Yer- 
ftgung  stellt  Bas  scheint  mir  auch  hier  die  einfochste  Lösung  der 
Frage  zn  sein  ma  wirtbschaftlichen  Standpunkte  aus,  dass  Becht 
nnd  Pflicht,  Gewinn  nndVerlust,  Freiheit  und  Verantwortlichkeit  OberaU 
mit  einander  korrespondiren ,  dass  soweit,  wie  durch  unsere  Gesetz- 
gebung die  wirthschaftliche  Freiheit  begrflndet  ist,  ebensoweit  auch 
die  Verantwortlichkeit  und  Klagbarkeit  gehmi  muss.  Damit  wird  man 
die  Unfälle,  und  das  ist  meiner  Meinung  nach  die  Hauptsache,  nach 
Möglichkeit  verhüten.  Es  handelt  sich  nicht  darum,  dass  man  den 
Beschädigten  oder  den  Hintorldiebenen  der  (Jetödteton  schliesslich  ein 
Almosen  gewährt;  nein,  wir  wollen  machen,  da^s  überhaupt  wo  mög- 
lich Niemand  mehr  beschädigt  oder  getödtet  wird;  wir  wollen  die 
Unfälle  verhüten  im  wirthschaftlichen  Interesse  der  Pri'  lnkiion,  damit 
die  Produktion  ihren  ungesUtrtin  Fortgang  nehme  und  keine  A't  rluste 
mehr  eintreten,  weder  an  d^iiauuschem  Kapital,  d.  h.  an  Menschen, 
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noch  an  meebuiiscftam»  d.  b.  an  Qtlteni,  Vorrftthen  n.  s.  w.  Wi«  fcommt 
man  aber  dasn,  da»  tn  verkiUen?  D10  alte  flble  Qewohnbeit  bei  eos 
ist  di^  daea,  wenn  wir  irgend  elwas  Terbttten  wollen,  wir  die  IhiUsti 
anmfen.  Die  Poliaei  ist  in  eolcben  Dingen  ganz  maebfloe;  wie 
kann  ee  nicbt»  eie  will  es  nicbt»  eie  veretcht  es  oicbt;  kon  man  wird 
sie  vergeblicb  anrufen.  Man  muss  das  eigene  Interesse  des  einzelnen 
Menechen  anrufen,  ihm  sagen:  »Du  bist  frei,  verantwortlich  und,  wenn 
du  von  deiner  Freiheit  nicbt  den  richtigen  Gebrauch  macbet,  musst 
du  den  Missbrauch  so  thouer  bezahlen,  dass  der  Gewinn,  den  da 
durch  den  Missbrauch  machen  willst,  aufj^choben  wird  durch  den 
Schaden,  den  du  dadurch  erleidest.«  So  koinmeTi  wir  an  -h  von  die- 
sem GesichtspiiTikte  aus  darauf,  da^^  man  die  Veraiitwortlichkoit  so- 
weit vorschieben  muss,  wie  man  die  Freiheit  vorgeschoben  hat  im 
Interesse  nicht  allein  der  Iteschädigteri  «»der  der  Relikten  der  Get-<>dte- 
ten,  Hondern  im  Interesse  der  wirthschaftlicheu  ProdTiktiun  und  der 
Gesammthcit,  dümit  solche  rnfälle  in  Zukunft  so  weing  wie  mög-lich 
mehr  vorkommen.  Man  sagt  nun  freilich:  »Das  geht  nicht;  das  legt 
dem  Geschäft  eine  zu  grosse  Last  auf;  dabei  kann  das  Geschäft  nicht 
bestehen;  es  ist  ju  itiüiicr  nuch  ein  gewisser  Grad  von  Aufsicht  des 
Staates  Ober  den  Bergbau  da;  auch  hat  man  ja  Knappschaftskassen 
u.  8.  w.«  Ja  das  sind  alles  keine  stichhaltigen  Gr&ndc,  das  ist  ein 
aeblecbter  Troei  Wenn  man  sagt:  »Stirb»  idi  will  deine  Beardigangs- 
kosten  bezahlen«,  dann  iat  die  Antwort  die:  »Ich  will  dir  die  Ana- 
gaben  sparen  und  leben  bleiben«.  Das  iet  f&r  beide  Theile  viel 
beeeer.  Wenn  man  sagt:  »Die  Politei  sorgt,  die  KnappsebaflekaaseB 
sorgen«,  eo  sind  das  aebr  nninreichende  Mittel;  der  beete  Begnlator 
ist  immer  das  eigene  Interesse  des  Bergbantreibenden*  Ebenso  Ter- 
hUt  es  sich  anf  anderen  Gebieten,  a.  B.  bei  der  SismMmcenMitimg, 
In  denjenigen  Lftndem,  wo  strenge  Yorachriflen  Uber  die  Haftbarkeit 
der  lüsenbahngeeellschaften  besteben,  haben  die  Bahnen  eine  weit 
bessere  Ordnung  und  fSrcbten  sich  viel  mehr  vor  dem  Publikum  als 
bei  nns  in  Deutschland,  wo  dies  grOsstentheils  nicht  der  Fall  ist  und 
nur  das  österreichische  und  d;i8  preussische  Gesetz  eine  Ausnahme 
machen  und  auch  da  dem  Fiskus  gegenflber  diese  Bestimmungen  nicht 
allzu  strenge  gehandhabt  worden.  In  Frankreich,  wo  die  Haftbarkeit 
feststeht,  die  Entschädigungssumme  leicht  realisirbar  ist,  der  Richter 
e.r  aequo  ei  boiio  mit  reicher  Hand  die  Summe  bemisst,  ohne  auf 
eine  ]>Ps'timH!tü  IJeweistheorie  besrlirfnikt  zu  sein,  da  haben  die  Eisen- 
bahn-Verwaltungen einen  ganz  andern  Kespekt  vor  dem  verehrlicheu 
Publikum  als  hier  zu  Lande,  wo  mir  es  vor  ein  paar  Tagen  passirte, 
dass  ein  Zug  abfuhr,  ohne  dass  die  im  Wartesaale  wartenden  Passa- 
giere davon  benachrichtigt  worden  und  mau  dies  als  ganz  in  der 
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Ordnung  beflndliclie  Dinge  darstellt»;  in  Frnnkietcli  waze  ein  Ent- 
sdiidigiuigflptxmeB  mlMg  gewesen  nnd  die  Gesellediaft  wfirde  ihn 
ferlem  balien.  Und  wie  es  geht  bei  einem  Eisenbahn -ünglftek? 
Zwei  Zfige  stossen  aafUnandor;  die  blinde  <3erechtigkeit  greift  Zug- 
fahrer, Weichensteller  heraus,  armes  Yolk,  an  welchem  das  Pablikttm 
sich  nicht  schadlos  halten  kann.  Dieee  werden  eingesteckt,  es  wird 
ihnen  ein  grosser  Kriminalprozess  genachtt  bei  dem  in  der  Regel 
nichts  herauskommt.  Aber  die  Frage  zu  untersnchen,  ob  die  Direkttoti 
ihre  Schuldigkeit  getban,  ob  sie  nicht  zu  wenig  Leute  angestellt, 
ob  sie  nicht  den  Einzelnen  zu  sehr  mit  Arbeiten  überbürdet  hat,  so 
dass  die  Menscheu  -  diese  iriir  mrht  bewültig-en  kt"nncTi ,  ob  sie  uicht 
2.  B.  den  Weichenstellern  zugemuthct  hat,  18  Stunden  zu  arbeiten, 
was  kein  Mensch  fertig  bringt  und  wobei  e??  natürlich  ist,  wenn  der 
Mensch  einmal  in  Schlaf  verfallt  und  in  Folge  dessen  ein  Unglück 
passirt,  ob  sie  überall  die  uöthigeu  Ersatzleute  hat  und  die  richtige 
Disziplin  übt,  ob  Geleise,  Uebergänge,  Brüclieu  in  Ordnung  sind  — 
darum  kümmert  sich  eine  Untersuchung  gar  nicht.  I>as  wäre  doch 
aljer  der  ernte  Gegenstand  der  Untersuchung;  nun  über  wird  schliess- 
lich gegen  den  unglücklichen  armen  Teufel,  der  eingesteckt  ist,  die 
Untersuchung  eingestellt  und  derselbe  von  der  Instanz  entbunden  und 
was  dergleichen  schöne  Hfilfsmittel  sind,  wenn  sich  die  Richter  nicht 
heirso,  wenn  de  nicht  YernrtheOen  nnd  nicht  frdsprecbcir  kOnnen. 
Die  Beecfaftdigten  aber  gehen  leer  ans;  von  einer  Satiabktiou  gegen- 
Aber  dem  PttblÜLum,  ?on  Uaassregeln  snr  Terhfltnng  fernerer  ünGUle 
ist  gar  keine  Bede.  Die  Eisenhahn  risinrt  nur,  dass  ihr  eme  Ha* 
sehine  bsschUigt,  ein  paar  Wagen  verbrochen  werden»  dass  sie  etwas 
an  OAtem  und  Material  Terliert;  nach  Heoscbenleben  fragt  sie  nichts. 
Nnn  wird  aber  das  beste  Mittel  zur  Yerhfltnng  solcher  UnglflcksflUle 
nnd  der  beste  Sporn  aar  inssersten  Sorgfaii  doch  offimbar  der  sein» 
wenn  man  die  Eisenbahnyerwaltnng  prinzipiell  haftbar  macht  für 
Alles,  was  an  Körperbeschädignngen  nnd  Tödtungon  bei  ihren  Be» 
trieb  passirt;  dann  wird  sie  zusehen,  dass  Alles  in  Ordnung  ist  und 
da5!»  solche  Unfälle  nicht  mehr  vorkommen.  AVie  mangelhaft  aber 
die  Gesetzgebung  und  Rechtsprechung  auf  diesem  Gebiete  gegenwärtig 
ist,  dafür  will  ich  einige  Beispiele  anführen.  Ich  besitze  ein  Urtheil, 
welches  gefallt  ist  von  einem  Obergericht  des  Königreichs  Siwltseiif 
worin  die  Wittwe  eines  Getödteten,  die  8cliai^'nf'rs;(fz;ins'prf;rlip  erhebt, 
ab^'-pwios»  t!  wird,  weil  sie  ja  ni'  ht  von  doi-  Arlirit  ihres  Mannes  habe 
leben  müssen,  sondern  ein  kleines  Kai)italvenn<»gen  besitze  und  davon 
leben  k<\une.  (Hört?  hört!)  Ich  k^nn  Timen  ferner  anführen  Urtheile 
von  hannoverschen  und  braunscliwtigischen  Gerichten.  In  Hannover 
und  Bruunschweig  gilt  das  nämliche  Gemeine  Deutsche  Kocht.  Die 
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ktumihersclien  Gerichte  haben  nun  erkannt,  dass  die  Eiseubah&fer- 
waliuug  für  ihre  Leute,  die  Fehler  donelben  und  die  dadurch  sagt- 
richteten  Schäden  nichi  hafte,  wenn  man  der  EisenlMÜuiferwaltuug 
nicht  nachweisen  könne,  dass  sie  untüchtige  Leute  angestellt  haii«, 
dase  ne  bei  der  Anstellung  fahrlässig  zu  Wege  gegangen  seL  Die 
braunschtrei^iscfien  Gerichte  sagen:  Danitif  kommt  es  gar  nicht  an; 
die  Eiseiibuhuverwaltung  haftot  unter  allen  Urafständen  für  ihre  Leute, 
Und  diese  widersj)rechenden  Erkenntnisse  sind  im  Gebiete  eines  und 
desselben  KN'clits  gefallt;  daraus  kann  man  schon  sehen,  dass  das 
Ko<  lit  inc  his  langt,  d.  h.  auf  die  heutigen  Verliältnisse  nicht  passt 
und  in  Folge  dessen,  obwohl  an  und  für  sich  ein  klares  liecht,  gar 
ni«^ht  mehr  gehandhabt  vverdcu  kaim  und  also  eiua  Jüfuna  bedürftig  ist. 
Wüä  insbesondere  die  //ei'j^&att-Untemohnier  anlangt,  bestimmt  das 
Berggesetz  des  Königreichs  Sachsen  von  LS51,  dass  der  Unternehmer 
bezüglich  seiner  Offizianten  nur  für  grobes  Verschulden  haften  solle. 
Audi  im  preussischeu  Bergrecht  besteht  nur  eine  subsidiäre  Haftbar- 
keit des  Unternehmers  für  schlechte  Auswahl  der  Leute.  Ich  will 
das  Einielne  hier  fibergehen. 

Das  Jtefmrmbedürfnas  ist  ein  so  allgemein  gefühltes,  dass  ich  ebe 
weitere  Beweisf&bning  Uber  die  Ncthwendigkeit  für  überflüssig  halte; 
auch  hat  sich  bereits  die  gesetzgebende  Gewalt  des  Bandes  mit  die- 
sem Oegenstande  beschftftigt.  In  Folge  einer  TOn  Ptofesaor  Bieder' 
uumn  im  Auftrage  ebes  iielitischen  Vereins  in  Leipsig  eingereichien 
Petition  um  Befom  des  ZiTilreohts  und  des  Proiessrechts  auf  dem 
Gebiete  der  Haftbarkeit  der  üntemehmert  hat  der  Beiehstag  am 
24.  Aprü  1868  beschlgssen,  den  Bundeslanzler  au  ersuchen,  auf  die- 
sem Wege  in  der  genannten  Bichtang  mit  legislatiTen  Befoimen  vor- 
zugehen.  In  Folge  dessen  hat  das  Bundeskanzleramt  sümmtliche 
Bnndesiegierungen  zu  Gutachten  anf||[efordert  und  diese  Gutachten 
erkennen  mit  einer  Ausnahme  an,  dass  es  allerdings  wünschenswerth 
sei,  mit  dieser  Reform  vorzugehen,  damit  die  Schadenersatzansprüche 
festgestellt  und  leicht  realisirbar  gemacht  werden.  Xur  Hamburg 
fügte  eine  Warnung  bei,  man  m^ge  sich  durch  sein  nntfirliches  Mit- 
gefühl nicht  7A\  weit  hinrei.sseu  lassen.  Ks  war  dort  kurz  vorher  die 
fatale  Geschichte  mit  dem  Todtenschiff  »Leii»nitz«  passirt.  Die  einzige 
Regierung,  die  sich  dagegen  erklärte,  war  die  mecklenburgische;  sie 
hat  natürlicii  auch  hier  erklärt,  das«  für  Mecklenburg  gar  kein  lie- 
dürfniss  vorläge  und  ausserdem  sei  auch  die  Rundesgesetzgebung  gar 
nicht  kompetent.  Ich  glaul)e  aber,  dass  in  Mecklenburg  die  Ansicht 
der  Bevölkerung  über  diesen  Punkt  eine  andere  sein  wird  als  die  der 
Regierung. 

Das  juristische  Detail  dieser  Frage  ist  ein  ausserordentlich  ans* 
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gedehntes;  ich  kann  dasselbe  nicht  erschöpfen  —  das  ist  auch  nicht 
unsere  Aufgab^  —  aber  ich  kann  es  wenigstens  andeuten.  Die  Fra- 
gen, Hin  die  es  aitili  drelit,  aivd  enkens:  Wer  haftet?  Haftel  likee 
der  unmittelbare  Tenelmlder,  der  ArlMiter  eder  Beamte,  oder  haftet 
auch  der  ünimiekmerf  Und  ureitens:  FOr  wm  haftet  er?  Nur  fftr. 
seine  Beamten  und  OfBsianteii  odM*  aneh  fftr  seine  einfachen  ArheUerf 
Und  haltet  er  aneh  gegentlber  dem  Arbeiter  für  ein  Verachnlden  eines 
(mäem  Arbeitern?  Eine  Frage,  die  htim  Berghan  Ten  anaeerordent- 
Heher  Wichtigkeit  Ist.  Drittens:  Wm  haftet  er?  DemBeechfidigten? 
Bss  liegt  anf  der  flachen  Hand.  Aber  bei  €Möä(etm  ist  die  Frage 
noch  eine  praktische,  n&mlich,  was  nnter  dem  Begriff  der  Unterblie- 
benen und  Entechftdigungsberechtigten  zu  rechnen  ist.  Dann  die 
Tierte  Frage:  Für  was  haftet  er?  Für  Arglist?  Darüber  wird  .Teder- 
mann einig  sein.  Für  Fahrlässip^keit?  Auch  das  ist  zu  luijahen.  Für 
jedes  Verschulden  auch  Dritter?  Und  endlich  haftet  er  auch  für  den 
ZufdU?  Dann  kommt  ffmftens  die  Frage:  Für  toievUi  haftet  er? 
Das  hri.-st:  wie  ist  die  Summe  zu  ermitteln,  womit  er  den  Schaden 
ersetzen  tnu??;,  der  durch  don  Betrieb  seines  Oeschfifts  entstellt?  Mau 
hat  Maximal-  und  Minnnal-qonzen ;  es  irifbi  Gerichte,  die  nur  Doktor-, 
Apotheker-  und  Beerdig'un^skof^tpn  7iis|n  t>rlipn ;  andere  spre'^hoii  nur 
zu  den  Lohn  bis  7ur  nächsen  Kündigung»!! ist ;  es  giebt  welciie,  die 
nur  auf  Zeit  zusprechen,  und  andere,  die  auf  Tiebenszeit  zusprechen. 
Auch  hier  giebt  es  eine  Menge  Detailfragen,  die  aber  mehr  ein  jn- 
ristisches,  als  ein  wirthschaftlichns  Interesse  haben.  Dann  kommt 
sechstens  die  Frage  der  lifHceislasf.  ilat  der  Beschädigte  die  Arglist 
oder  das  Verschulden  zu  beweisen  oder  kann  der  Unternehmer  sich 
nur  dadurch  befreien,  dass  er  die  faree  majeure  oder  eigenes  Ver- 
sehnlden  des  Beschädigten  bewrist?  Ich  will  Uber  alle  diese  Pnnlrte 
nur  dasjenige  mittheilen»  was  Ton  wirthscbaftlichem  Interesse  ist. 
Ansser  diesen  Fhigen  des  ZivUredits  spielt  aber  aneh  noch  die  Frage 
des  jSti^rawMe»  hinein.  In  dem  gegenwirtigen  gemeinen  dentschen 
ZifUproMss  oder  in  den  ProMssordnungen  der  einseinen  Linder,  die 
nach  seinem  Muster  gebant  nnd,  ist  es  gecadean  beinahe  nnmliglich, 
eine  Scbadenenatafordemng  dnrehxnsetien,  selbst  wenn  die  Klage 
angelassen  wird  —  die  Bogel  ist  aber,  dass  sie  »wie  angebrachte  ab* 
gewiesen  wird  —  scheitert  die  ganze  Sache  doch  schliesslich  an  der 
Sekwierijßteit  der  Beweixführuvg.  Unser  gegenwärtiger  Prozess  hat 
eine  ganz  eigenthflmlicho  Vorbildung  unter  kaaonistischen  und  terri- 
torialen Einflössen  angenommen.  Der  Bichter  mnss  sich  nimlich  dumm 
stellen  —  das  verlangt  der  Prozess  von  ihm  —  er  muss  thun,  als 
wenn  er  nicht  wüsste,  was  jeder  andere  vernünftige  Mensch  weiaa,  und 
als  wenn  ihm  Allee  bewiesen  werden  mflaste,  was  jeder  vemQnftige 
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Menadi,  nach  dem,  w«s  er  im  Loben  gehört  und  geeehen  hii,  gkvbi 
Nan  ist  es  nnmiiglich»  gewieae  Dinge  xn  beweiaen.  Wenn  der  Biditer 
X.  B.  sagt:  »Per  Manii  ist  todt,  dae  iat  riehiig;  aeine  Hintarbliebenea 
babeo  auf  EDiaeUUigiuig  Anaproeh;  aber  nun  aoll  dieoer  Anapnidi 
liqaidirk  werden  tmd  danira  iat  ea  alao  nSthig,  dnreb  Beweise  dana- 
thim,  dMB  der  Keim  so  und  so  lange  gelebt  haben  wfirde,  wenn  er 
nidit  getödtet  worden  wftre;  sweitens,  dass  er  die  Arbeitskraft  im 
Aogenblicke  des  Todee  bis  zu  seinem  deinnfichatigen  natOrlichen  Tode 
koneerrirt  haben  wikrde,  dass  das  Qeediäft,  was  er  betrieb,  aaeh  in 
Zakvnfl  so  gnt  oder  noch  besser  gegangen  wäre,  als  es  gegangen  ist, 
ehe  er  getödtet  wnrde  durch  den  Unfall«  —  so  muss  das  Alles  in 
der  allorstreng-st^n  Form   der  legulen  Bowoisfflhmn^  dHrchg-eftihrt 
wonleii  nni^  (1fr  Hichtpr  muss  Janiach  aburtheileu  nach  cin^r  Theorie, 
die  sich  nn  ht  ni^hr  m  Uebereinstimmung  b^äudei  mit  <lrr  l.ogik  und 
dem  gesunden  Mens' hon vpr-^t and ,  wonach  wir  sonst  die  Fmtce  ent- 
scheiden, oh  etwas  lN'v  it':,i'n  ist   uler  nicht,    üntcr  iln  son  Umständen 
ist  es  sein  schwer,  dass  ein  Ikuscli.idigter  zur  K(\i!isirniii^  seiner  An- 
sprüche gelangt.    Im  Kr.nigreich  Sachsen  hat  man  luitor  dem  Druck 
dieser  üebelstände  dos  Zivilprozesses  den  eigonthümlichen  Ausweg 
gewiihli,  einen  besonderen  Schadcnprozea^  zu  erfinden,  eine  ganz  andere 
Gangart  des  i'rozesses  als  bei  anderen  Sachen.  Dieser  Schadenprozess 
gewährt  groeae  Erleiditerungen  in  der  Beweisf&hrong;  er  giebt  dem 
Btehter  daa  Beebt  Sachveratibidige  in  hören,  skb  in  informireii,  wie 
er  will;  er  nimmt  Ton  der  legalen  Beweiatheori«  Abataad  nnd  atellt 
die  Entaclieidnng  dem  freien  richterlichen  BrmeaBen  aabeim  n.  a.  w. 
Man  bat  geglaubt,  damit  die  Sache  erledigen  an  kOnnen;  aber  man 
bat  sich  geilnscht.  Der  Bichter  iat  ein  Mensch,  der  nnr  etM  Gehirn 
hat,  der  nicht  das  eine  Mal  den  Orlnden  and  dann  den  Oegeugiflnden 
Gehör  adhenkt;  daa  eine  Mal  diese  daa  andere  Ibl  jene  Logik  hat; 
der  Siebter  wird  die  Entecheidong  naeh  der  ihm  geUoflgen  Proaees- 
art  trelEin  und  die  ihm  nngelftnflge  Art  aof  diiee  mrllckxnbilden 
anchen.  Das  ist  schliesslich  der  Anaweg  des  Biehters,  der  heute  nach 
diesem,  morgen  nach  jenem  Prozessrecht  zu  entscheiden  hat  Damit 
ist  also  inchtä  geholfen  und  daa  iat  in  der  Resolution  angedeutet 
Die  Frage  der  Beform  des  Prozesses  soll  nicht  darch  eine  beeoudere 
Schadenprozessordnung  zu  lösen  versucht  werden;  sondern  man  soll 
den  ganzen  Prosefi^  mformirm  und  das  ist  ja  im  Werke  im  Nord- 
deut«i<hen  Bunde.   Ich  habe  gestern  sac'o^i  cphört,  wir  sollten  in  un- 
sern  Kesolutinnen  den  Nord'^evi.rheii  Bund  nicht  erwähnen;  soweit 
braiifhrii  wir  die  l*nid*'rie  nnlit  zu  treü^en.    Es  ist  das  stärkste  und 
refunulubtigste  Organ  der  üesetzgt^lMuig  m  Deutschland,  warnm  sollen 
wir  uns  nicht  an  diese  Adresse  wenden  V  £s  ist  die  einzige,  von  der 
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wir  überzeugt  sind,  dnaa  wir  Hülfe  zu  gewftiügeii  haben;  ich  weiss 
keine  andere.  Sollten  Sie  Bedenken  nehmen,  so  kann  man  ja  die 
zweite  Position  streichen  und  nicht  speziell  auf  den  Norddeutschen 
Bnnd  Bemg  nehmen.  Ks  schadet  das  nicht;  wir  werden  es  doch  machen. 

Ich  komme  nunmehr  zum  letzten  Absatz  der  Resohition;  ich  habe 
mich  bemiibt,  in  demselben  die  ^trnitigen  Details  wniipstens  7n  bf- 
rfihren;  um  sie  erschöpfend  zu  erledigen,  hätte  ich  einen  iieselzcMit- 
wtirf  misarl*eiten  müssen,  dazu  fohlt  es  an  Zeit.  Dadurch  unter- 
s<  liei  lot  sich  die  von  mir  vorgeschlagene  Resolution  von  der  des 
Professors  Bernhurg,  dass  sie  diese  Details  berührt,  weil  sie  gerade 
die  streitigen  Punkte  in  der  Gesetzgebung  un^  noch  mehr  in  der 
Bechtsprechong  bilden:  die  Frage  der  Haftbarkeit  für  Beamte,  für 
Arbeiter,  gegenüber  den  Arbeitern,  aber  auch  gtgenfiber  dem  Publi- 
kum» welches  mit  dem  Geschäft  in  Vertragsvorhältnissen  steht,  also 
I.  B.  te  Fahrgftstent  oder  anch  nicht»  wie  z.  B.  den  Adjazenten.  Ich 
liabe  nklit  alkin  die  Beachftdigten,  sondeni  anch  ihie  ffinterbliebenao 
enrShni  und  hinzugefügt,  daae  der  Unternehmer  sich  nnr  hefireien 
1[aan  Yon  der  Haftbarkeit»  wenn  er  beweist,  entweder  das  tigern  Fcr- 
«Mb»  <in  BuMRfßm  oder  eine  Ton  aunea  tconmiende»  ftlr  ihn 
nnabmndbaie  Mkert  QmtalU. 

Die  Fkvgen,  worQber  es  ▼onrassicfaüicih  hier  Dehatten  geben  wird» 
sind  iwii:  erstens  soll  der  üntemehmer  anch  haften  Ar  das,  was 
ein  AfbtUer  ihnt  und  wodnroh  seine  Mitirbeiter  besdiAd^  werden? 
IKoee  Flage  spielt  namentlidi  beim  Bergbau  eine  Bolle  —  und 
zweitens  soll  der  Unternehmer  anch  haften  für  den  Zufall,  und  soll 
ihn  den  Beweis  der  force  majeure  niobt  befreien?  Ich  glaube,  dasa 
man  die  Frage:  haftet  der  Unternehmer  auch  für  den  Arbeiter?  be- 
jahen mnss  vom  volkswirthschaftlichen  Standpunkte  aus ;  er  stellt  den 
Arbeiter  an;  er  hat  die  Möe^lichkeit,  sich  die  rii^htij.'on  Leute  zu 
suchen;  sie  werden  ihm  nicht  mehr  oktroyirt  wie  früiier  \m  der  Be- 
vormundung des  Bergbaues;  er  zieht  den  Nutzen  des  Untern»  linieus; 
er  muss  auch  die  Lasten  tragen.  Dem  G^egenüber  hört  man  den  Ein- 
wand: ja,  der  Ütirgban  ist  ein  so  ausserordentlich  schwieriges  Metier 
und  mit  so  grosseu  Opfern  verbunden;  der  Unternehmer  riskirt  alle- 
mal sein  ganzes  Geld  und,  wenn  man  den  Unternehmer  haftbar  macht 
für  die  Arbeiter,  so  wird  kein  Mensch  mehr  Bergbau  betreiben  wollen. 
Ikm  gegenüber  berufe  ich  mich  auf  die  Erfahrungen  in  Frankreich. 
Dort  besteht  die  Haftbarkeit  des  Unternehmers  auch  für  die  Art>eiter 
naeh  dem  Code  Napdkm  mÜ  Idaien  Worten;  allein  ich  gebe  %u,  es 
war  eine  leitlang  bestritten,  ob  dieser  Artikel  so  n  Terstehen  sei. 
Die  Frage  ist  dnreb  ein  Erkenntniss  dse  Kassatienshofee  in  Paria 
UQk  28.  Mai  1841  in  dem  l^n  entsehieden  worden,  dass  der  Unter- 
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nehmer  aiteh  für  dir  Arbeifer  haftet  und  zwar  auf  dem  Gebiete  des 
Bergbaues.  Der  Q)de  NajfoUou  l^estilDint  nämlich  im  Artikel  1382: 
»Jeder  ist  fHr  seine  eigenen  Handlangen  und  Unterlassungen  yerant- 
wörtlich  und  zwar  Tiirht  bloss  für  Arglist  iiiul  grobe  Fahrlässigkeit, 
sondern  auch  für  gewrihnlioho  Nadilässigkeit  und  selbst  für  Uiiwisseii- 
heit.c  Wer  cm  Goschäft  nicht  vorstellt,  soll  e??  nicht  betreiben. 
Artikel  13S4  geht  noch  oinen  Schritt  weiter  und  sag-t:  »Der  Prinzipal 
haftet  nicht  nur  ffir  -  in.'  eigenen  Handlungen,  sundern  auch  ftir  die 
Schaden,  die  angericiiU  l  werden  durch  Personen  tKier  Sachen,  die  sich 
in  seiner  Gewalt  oder  Obhut  befinden;  der  Hanaherr,  der  Geschifls- 
inhaber  haftet  fOr  alle  seine  Leute  för  das,  was  sie  thun  iu  Äus- 
iibiüig  derjenigen  Futiklionen,  die  er  ihnen  übertragen  U.ii.«  Diese 
Vorschriften,  die  au  und  für  nich  meiner  Meinung  nach  schon  wirth- 
scbafilich  gerechtfertigt  sind,  werden  doppelt  nothweadig  bei  unserem 
hmitigieD  Wirttiachaftsbetriob  mit  AirboiteÜiAilung  cmd  mit  VeigMell- 
adiaflaikg  imd  OeniiaflenidiafteD.  Wir  arbeiten  ja  aaf  fielen  Gebieten 
lediglieb  mit  der  so  Tielfacb  erörterten  »movaliaehen  Pereon«;  da 
fehlt  ee  abo  an  der  pbysiseben  Person,  die  man  baftbar  macben 
kann.  Der  Betrieb  wird  geleitet  durch  Beamte  nnd»  wenn  aleo  der 
üntemehmer  nicht  haftet,  aondern  nnr  der  Beamte,  nnr  der  eintelne 
Arbeiter,  nnd  man  macht  den  üntemehmer  nicht  ferantfrertlich  ftr 
dieselben  und  sie  haben  kein  Kapital:  ja,  so  geht  der  Beaohftdigti 
jedesmal  leer  ans;  es  ist  daher  doppelt  nothwendig,  dass  der  tTnier- 
nehmer  haftbar  gemacht  wird.  Der  Kassatioasbof  in  Paris  hat  1841 
in  einem  Prosesse,  welcher  gefflhrt  wurde  von  den  Hinterbliebsoen 
im  Bergwerk  umgekommener  Arbeiter  mit  dem  Unternehmer  —  und  wo- 
bei der  Einwand  des  letzteren  darauf  basirt  war.  Inss  das  Unglftck 
dorcb  das  Verschulden  eines  der  Arbeiter  herbeigeführt  worden  sei  — 
entschieden,  dass  der  Unternehmer  für  den  Arbeiter  haftet  nnd  den 
klagenden  Hinterbliebenen  Rrhadenersatz  zug-esprorhen.  Diese  ge- 
richtliche Praxis  steht  also  in  Frankrpirli  seit  fast  .'10  .Tnbren  fest 
und  der  Bertrbau  hat  darunter  gar  nii-bt  gelitten;  es  wird  jetzt  mehr 
Berghau  betrieben  als  zo  der  Zeit,  elie  diese  Enischeidiinc:  er^r;^n{r^»n 
war.  Ich  ffilire  dies  deshalb  an,  weil  die  iiefürclitung  Lcstdit,  üass 
bei  uns  gerade  hiergegen  eine  heftige  Opposition  eintreten  wird.  Ich 
pchliesse  dies  aus  mehreren  Abhandlungen  in  der  »Zeitschrift  fftr 
Bergrecht«,  worin  die  ILiftlai  keit  des  Unternehmers  für  den  Arbeiter 
auf  das  Heftigste  bekämpft  wird  und  mau  als  Grund  die  Existenz 
der  Knappschaftskassen»  die  Polizeianfeicht  und  weiter  anfQhrt,  der 
Beigbantreibende  kAnne  nicht  jeden  einxelnen  Arbeiter  prflfen.  Ja, 
wenn  der  Mann  die  Haftbarkeit  nicht  flbemehmen  kann  Ar  seine 
Leute;  dann  soll  er  keine  Lente  engagirsn  nnd,  wenn  er  sein  Qe- 
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sebift  nielit  vtrsteht,  aoU  «r  es  nicht  treiben;  wenn  er  ffir  eetn  Qe- 
ecbAft  die  wirtbacÜiafUidie  Freibeit  in  Anq^mch  nimmty  so  kann  er 
aaeb  d«8  Tngen  der  wirtbwballlichen  HAftberkeit  nnmAi^licb  ver- 
weigern. Du  iet  die  erste  Frage:  die  Haftbarbeit  Ar  die  Arbeiter; 
ftUr  den  Arbeiter,  der  eisen  Unfall  veranbuet  bat,  gegenüber  den 
übrigen  Arbeitern,  die  durch  den  Unfall  betrofTen  worden  sind. 

Ich  komme  nun  auf  die  letzte  Frage,  nämlich  auf  die  der  Hnft- 
harkeit  für  den  Zufall.  Ffir  den  Zufall  haftet  nach  der  gegenwärtigen 
Gesetzgebung  niemand  als  der  Dieb.  Wer  im  Besitz  einer  gp^tohlen«! 
Sache  ist,  kann  sich,  wenn  die  Sache  bei  ihm  durch  einen  Zufall  zer- 
stört wird,  dem  klagenden  Eigenthfimer  gegenüber  nirht  darauf  be- 
rufen, sondern  muss  unter  allen  Umständen  Ersatz  leisten.  Eine 
sonstige  Haftbarkeit  für  den  Zufall  ist  mir  nicht  bekannt  n  unserer 
Gesetzgebung  und  man  kann  sie  auch  nicht  hier  statniren.  Sfan 
kann  nicht  den  Unternehmer  den  Schaden  tragen  lassen,  den  er 
selber  gern  abgewendet  hätte  und  zu  dessen  Abwendung  er  die 
äossersten  Anstrengungen  gemacht  hat.  Die  Arbeiter  leben  wahrlich 
80  gut  vom  Geschäft  wie  der  Unternehmer,  uud  den  Znfiül  sollen  die 
Menschen  einander  nicht  gegenseitig  zuschieben  und  dadurch  nicht 
das  Unglflck  noch  grösser  machen,  als  es  olinebin  schon  ist.  Es 
mnas  ibn  tragen,  wen  er  trifft,  das  ist  nicht  Bisilre  du  Qescb&fts, 
sendon  das  aUgemeiB  menseblkhe  Bisiko;  denn  das  ITnglllck  kommt 
ja  nicht  ans  dem  Geschäft,  sondern  von  anssen  her.  Nehmen  Sie 
s.  B.  den  Fall,  dass  ein  grosses  Floss  den  Bhein  binnnter  fthrt;  das 
Floss  ist  anfs  beste  gebaut;  der  Stenermann  ffthrt  ganx  korrekt  die 
Strasse  und  alle  Yorkehmngen  sind  getroffsn  gegen  nngftnstige  Natur- 
ereignisse. Aber  es  herrscht  allerdings  ein  komischer  Wind,  der 
Wisper-Wind,  das  ist  ein  Geselle,  mit  dem  gar  nicht  an  spassen  ist, 
wogegen  der  beste  Steuermann  nicht  aufkommt.  Es  kommt  dieser 
Wind  plötzlich  aus  dem  Thal,  wirft  das  Floss  herum ;  es  lerstOrt  da- 
bei einen  Kahn;  wollen  Sie  da  den  Unternehmer  des  Flosses  verant- 
wortlich machen  für  etwas,  was  an  yerhindem  ihm  nicht  möglich 
war,  was  im  eigenen  Interesse  an  yerhindem,  er  die  grossten  An- 
strengungen machte?  —  Oder  es  wird  eine  Eisenbahnfahrt  gesU>rt 
durch  Nebel,  Schneefall,  Wolkenbrucb;  Vorkehrungen  gegen  dergleichen 
Naturereignisse  muss  die  Eisenbalinverwaltung  treffen  und  dieselbe 
muss  das  äusserst«  Maass  desjenigen  leisten,  was  die  Technik  erJuiuien 
hat;  aber  wenn  nun  die  Natnrkräfte  mächtiger  sind  als  die  Technik; 
wenn  jeder  Techniker  sagt:  >dagegen  konnte  die  Verwaltung  nicht 
aufkommen«,  wollen  Sie  da  von  dem  rntemehmer  verlangen,  dass  er 
mehr  Verstand  hat  als  alle  übrigen  Menschen,  dass  er  der  Wissen- 
schaft stets  um  ein  Jahi hundert  voraus  ist?  Dieser  Bedingung  kann 
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er  nicht  gtnfigen;  deswogen  darf  mui  sie  ihm  nicht  anftrl6g«B;  wenn 
man  ihm  dieselbe  anferle^  mnn  er  einfSuh  sein  Oenhift  anfjf^ben. 
Oder  nehmen  Sie  an,  der  Blifei  achUgt  in  einen  ^unnereiflMÜ  ein  ond 

todtet  SU  uud  sn  viel  Arbeiter;  wollen  Sie  daf&r  den  Untemehnnr 
haftbar  inachen?  Muii  wird  sagen:  »Ja,  der  Todesfall  ist  eingetreten 
in  Folge  des  Geschäftebetriebs,  c  Wenn  Sie  dieses  Wort  wtetiieh 
nehmen,  ist  er  allerdings  eingetreten  in  Folge  des  Geschäftsbetriebes, 
denn  wenn  die  Leute  nicht  in  diesem  Saale  gearbeitet  hätten,  wQrde 
der  Blitz,  der  gerade  in  diesen  Saal  einschlug,  sie  nicht  getroffen 
haben  und  also  fiillt  auch  dieser  Fall  mit  unter  die  Haftbarkeit.  Nun 
hat  es  zwar  einen  Menschen  t'oirebon,  von  dem  man  sagt:  EripuÜ 
fuhnen  cielo  stejUrumquc  t^ratuM.  Ein  Mittel,  Jemand  absolut  gegen 
den  Blitz  zu  schötzeu,  haben  wir  aber  noch  nicht  gefunden  und  dämm 
kann  man  dem  Fabnkunteruehuier  nicht  zumuthen ,  die  Haftbar- 
keit für  den  Blitz  zu  ül>ernehmen.  Nehmen  Sie  au  Stelle  des  Blitiei 
das  Krdboben ;  auch  «iafnr  kann  der  Unternehmer  nicht  haften.  Danu 
kauu  man  die  Haftbarkeit  soweit  auch  nicht  ausdehnen  schon  mit 
Kücksiuht  auf  die  loit/esiindeii  (icM  iiafte;  es  giebt  deren  eine  ganze 
Menge,  welche  die  menschliche  Kraft  und  das  menschliche  Lebeu 
früher  aufzehren ,  als  der  Lauf  der  Natur  es  mit  sich  bringt.  Denken 
Sie  en  die  QeechAfte^  die  mit  schädlichen  Stoffen  arbeiten  mfUeni, 
weil  anf  andere  Weise  das  Frodokt  nicht  n  enielen  lei  Wollen 
Sie  daftr  den  üntemehmer  haftbar  machen,  der  dieee  reUtiv  grtieeere 
Schftdlichkeit  dee  QeschSfts  ohnediee  in  der  F^rm  einen  htSberen  iürbetts- 
lohna  hinlänglich  beiahlt?  Denken  Sie  t.  B,  an  daa  SdineiderhaBd- 
werk,  nicht  wie  ee  Jetit  betrieben  wird,  sondern  wie  ea  ehednn  be- 
trieben wnrde,  wo  die  armen  Hmschen  am  iQnftigen  Tisch  sitMn 
mussten  nnd  in  Folge  dessen  sidi  die  Bmst  lerdrOckten.  So  huge 
noch  nicht  erftmden  war,  das  Handwerk  in  einer  anderen  Position 
zn  eiendren,  war  das  eben  die  flbliche  Art  des  Betriebs;  dafQr  kann 
man  den  Vnietnehmei'  nicht  verantwortlich  machen.  1^  giebt  viele 
Produktionszweige,  die  relativ  gesundheitsschädlich  sind;  das  Ge- 
sundeste für  den  Menschen  ist  oflenbar  der  Müssiggang;  es  würde 
darnach  jede  Arbeit  unterdrückt  werden  müssen.  Es  giebt  relativ 
schädliche  Closchäfte,  die  man  nicht  entbehren  und  ebensowenig  ändern 
kann;  wollen  Sie  dafür  den  Unternehmer  verantwortlich  machen? 
Ich  glaube,  uuu  kann  das  nicht.  Man  sagt:  >Ja,  das  ist  sehr  ein- 
fach.« Es  ist  freilich  so  einfach,  dass  eis  in  Folge  s<>bber  Be- 
dingungen sich  nicht  noch  mehr  vereinfachen,  dass  die  i'r  'iiikti  m 
einfarh  nnptörefi  würde.  Der  Sporn  für  den  Unternehmer  nius^  ^tüii; 
Wenn  man  aber  die  Verantwortlichkeit  des  Unternehmers  weit  über 
die  MoglitjUktiit  dessen,  was  er  leisten  kann,  ausdehnt,  so  zwingt  mau 
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ihu,  seiu  Geschäft  aufiiugebeu.  Danu  will  ich  lieber  gleich  theore- 
tisch spinnen  und  Wolle  weben  uml  die  Resolution  machen:  »Das 
Arbeiten  ist  ein  besonders  getakrlicii  Ding.«  Man  soll  dem  Unter- 
nehuiur  ulsü  seine  Lugo  so  verantwortlich  macliüii.  wie  es  nii^g'lich  ist; 
aber  man  soll  sie  ihm  nicht  uucrtrüglicU  machen.  Er  soll  haften 
ffir  Alles  imd  J«d80|  nur  nicht  gegen  den  tob  «nssen  kommenden 
nnabwendlwnm  ZnfoUi  g«gttB  dia  hAhere  Gtwilt,  gegen  gewaltttme 
Ereignisse,  welcbor  die  ineiiacliliehe  Wiawnachift  «nd  Teehnik  nieht 
gewacbseii  ist  ünd  er  soU  liafken  Ar  Alle  mit  Anenalune  dee  eigenen 
Teredmldeiis  dee  BeeehSdigten ,  nicht  nur  für  seine  Beamten  und 
OfBiianten,  sondern  auch  ftt  seine  Arbeiter;  dem  Beschädigten  nicht 
allein,  sondern  auch  den  Belikten  des  GetOdteten;  nicht  allein  seinen 
OeeohAftaknnllen,  sondern  anch  IMtten«  Enn,  wir  wellen  dae  Oeeeta 
80  enezgisch  machen,  daes  ee  die  ünfUle  Terhfttet;  aber  nicht  so  dn- 
keniech,  dass  ee  das  Geaehift  onterdrOckt;  denn  wer«  am  UniUle  in 
verhfiten,  die  Produktion  abschafft,  der  gl^dit  meines  Erachtens  jenem 
SchwaiBW&lder  Bauer,  der,  um  die  Wanien  m  Tcrlilgen,  sein  Hans 
in  Brand  steckt.  ^Beifall.) 

Es  ist  folgender  Gegenantrag  des  Herrn  Professor  Demburg  ein- 
gegangen: »Der  volkswirthschaftliche  Kongress  wolle  erklären:  Die 
Unternehmer  bergmännischer  und  industrieller  ünternehmnngen  haben 
ITir  alle  in  Folge  dos  Betriebs  iiiren  Angestellten  und  Arbeitern  zu- 
stossendpn  Ujifälle  zu  haften,  falls  dicsclbea  nicht  in  deren  eigner 
Schuld  iliren  Grund  haben.« 

Professor  Bcrnhurff  aus  Halle:  Der  Herr  lü  ferent  hat  vor  allen 
Dingen  die  Tlieologie  ausgeschieden  und  die  Jurisprudenz;  das  erstere 
lasse  ich  mir  gern  gefiillen,  das  zweite  wird  bei  diesem  Gegenstand 
nicht  gut  gehen.  Das  hat  der  Herr  Referent  auch  selbst  gefohlt;  er 
hat  zahlreiche  und  sehr  interessante  juristisclie  MitÜieilungen  gemacht; 
also  nehmen  Sie  mir  es  nicht  übel,  dass  ich  —  der  Schuster  bleibt 
gern  bei  seinem  Leisten  —  die  Jurisprudenz  herbeiziehe  und  auch 
etwas  theoretisire.  Die  Prinzipien  dürfen  wir  doch  nicht  gana  ?er^ 
nachlassigen  i  sie  haben  eine  grcese,  scharfischnddende  Wichtigkeit. 
Der  Herr  Befnent  hat  bemerkt,  dass  der  jetzige  Ziafauid  bei  nns 
Tiele  Mtagel  habOi  daes  man  sie  nicht  alle  anfUhlen  könne;  worin 
liegt  denn  das?  Es  liegt  darin,  dass  das  Prin^p  des  jetzigen  Schaden* 
geaetns,  ans  dem  Bömiechen  Beeht  herflbergenommen,  folgendes  ist: 
Wer  eine  Schuld  hat»  der  wird  Terantwortüch;  die  Yerantwortlichkeit 
ist  eine  Stirüf^  In  allen  andern  Fällen  trifft  der  Schaden  den,  den 
er  eben  trifft;  er  kann  ihn  auf  Niemanden  abladen.  NatOrlich,  wenn 
man  sagt:  der  Scfaadenersats  ist  eine  Strafe,  so  ist  das  gar  keine  Ans- 
nähme,  dass  man  flkr  den  Schaden  einsteht;  der  Begel  nach,  tiftgt 
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man  ja  den  Schaden  selber.  Da  dies  nun  durchaus  nicht  uiisem  Ver- 
hältnissen, Ans<'haunngen  und  Bedürfnissen  entspricht,  so  sncht  man 
noch  woittT  zu  gehen ,  diesen  Satz  zu  verreukeu  und  auszudehnen, 
dass  man  die  Grundlage  gar  nicht  mehr  recht  findet.  Auch  bei  dM 
Beflolotionen  des  Seferenten  liegt  eigentUcb  inuntr  noeh  der  Silt  n 
Grande:  Der  Schadenemtx  ist  eine  Strafe  fDr  mne  Schuld.  Nim  sei] 
der  Unternehmer  nicht  nnr  haften  Ar  seine  eiipene  Sebald,  sonden 
anch  fSr  die  Schuld  der  Leute,  oder  Beweis  fthien,  dass  ihm  keine 
Schuld  tnr  Last  IftUt.  Das  ist  das  nnseren  Bedflifhisssn  Entsl)rech«nd^ 
aber  gebaiit  auf  ein  Prinxip,  welches  es  nicht  tragen  kann.  Entweder 
mnss  man  sagen:  Wer  schnldig,  ist  TenmtwortUch;  dann  mnss  man 
aber  auch  die  llftngel,  welche  der  Beferent  beim  Gemeinen  Becht 
anfAhrt,  mit  in  den  Kauf  nehmen;  oder  man  mnss  xn  einem  imdan 
Prinnp  fibergehen  und  das  schlage  ich  Ihnen  vor.  Man  muss  ssgen: 
OS  ist  eine  Last  rf«v  Geschäßs  für  die  Unglücksfalle  aufzukommen. 
Der  ünternelimer  verlangt  von  seinem  Arbeiter  einmal  Darbietung  der 
Arbeitskraft;  die  bezahlt  er  durch  den  Lohn.  Nur  ausnahmsweise, 
in  den  Fällen  des  Herrn  Referenten,  bezahlt  er  auch  das  Lehen  der 
Arbeiter  durch  einen  höheren  Lohn  bei  Geschäften,  die  das  Leben  in 
einer  kürzeren  Zelt  antasten;  der  Kegel  nach  bezahlt  er  das  Leben  der 
Arbeiter  nidit.  Es  wird  das  nicht  in's  Auge  gefa^ist.  Wenn  aber 
der  Arbeiter  in  Folge  des  Cleschäftsbetriebs  sein  Leben  lassen  muss, 
so  kennen  wir  allerdings  ein  so  theures  Gut  nicht  erseteen;  aber  es 
ist  eine  Pflicht  der  bürgerlichen  Gesellschaft  nun  dafür  zu  sorgen, 
dass  wenigstens  der  pekuniäre  Schaden  ausgeglichen  wird.  In  diestim 
Sinne  ist  es  ganz  richtig,  das«  der  Schadenersatz  im  Falle  von  Fn- 
fallen  einen  Theil  den  Geschäft^risiko's  bilden  muss.  Wenn  dt i  Lütri- 
nehraer  eine  Anzahl  von  Pferden  einstellt  und  diose  Pferde  gehen  in 
Folge  eines  UnglficksfUles  sn  Grunde;  wer  tragt  dann  den  Verlast 
der  Pferde?  Der  Unternehmer.  Wenn  bei  den  BAmani  der  üntwnehawr 
einen  Sklaren  einstellte,  wer  trag  dann  die  Gefahr  des  Untergangs? 
Der  Unternehmer.  Wird  eine  Maschine  eingestellt  und  sie  geht  la 
Grande,  so  trtgt  die  Qefiibr  der  Unternehmer*  Ebenso  miM  es  der 
Fall  sein,  wenn  er  einen  Menad^  enistellt  nnd  das  Leben  diesas 
Menschen  in  Folge  des  Bstriebs  inm  Unteigang  gebracht  wird.  Es 
scheint  mir  ans  jnristischen  Grfinden,  wir  mflsssn  ein  anderes  Primip 
dem,  welches  wir  dem  BOmischen  Becht  entnommen  haben,  eotgegen- 
setsen,  dass  nicht  Oer,  welcher  die  Schuld  trfigt,  sondern  Derjenige, 
wacher  das  Geschüft  fiihrt,  für  den  Sefxidm  cirretistihcn  hat.  Für 
dieee  Ansicht  spricht  Becht  und  Humanität.  Ich  gehe  nicht  weiter 
auf  das  Juristische  ein:  ich  glaube  indessen  etwas  näher  auf  das 
liecht8))olitische  eingehen  zu  mfiasen.    Wenn  wir  die  Unteraehmer 
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haftbar  machen  fttr  sfimmtUchen  Scliaden,  der  bei  emeiu  sulcheii 
Unternehmen  unt^rlÄuft,  wenn  wir  da  ntn-nge  absolute  Forderungen 
stallen  und  nicht  durch  niainugriiilni  Xluuseln  die  Möglichkeit  des 
Kntschlüpfens  lassen,  so  werden  die  üutornehmer  in  weit  höherem 
Grade  als  jetzt  veranlasst  sein,  den  Unglücksfällen  vorzukehren  und 
ihnen  einen  Kiegel  Tonascbieben;  die  UnglficksfäUe  werden  sich  ver- 
mMem  und  je&M  QmtAa,  welcbM  dar  Bofennt  ab  iraariges 
Naturgesetz  IwMichiMt  bat,  dasB  die  ünlttlltt  sich  Temehren»  diese» 
angebliebe  Natorgeeets,  was  mir  in  einer  echleehten  Geeetq^bong 
wnneltp  werden  wir  kocxigiNn  duch  ein  beaaeies  Beebt  Heine 
Herren,  geben  wir  ein  anf  Yodftlle  die  nns  alle  nabe  liegen,  ee  ist 
sehr  sweifelbaft  ob  bei  dem  TJnglUclbBftlle  im  Planen Vhen  Orunde 
naebweisbar  eine  culpa  des  üntemehmers  etattgefiinden  bat;  ob  er 
nicht  die  gance  Sorgfalt,  die  der  Bergwerkeberitier  anzuwenden  bat, 
angewandt  hatte;  aber  das  ist  mir  gar  nicht  zweifelhaft,  daas,  wenn 
er  zivil  recht!  ich  für  jeden  Schaden  verantworilich  gewesen  wäre,  dieser 
g'AU7X'  UnglQcksfall  nieJU  stattgefunden  hätte,  daes  ein  zweiter  Schacht 
berttts  gegraben  worden  wäre,  dass  Vorkehrungen  getroffen  gewesen 
wären,  durch  welche  Hunderte  unserer  Mitmenschen,  an  deren  Leiden 
Millionen  den  tiefsten  Antheil  genommen  haben,  gerettet  worden  wären. 
Aber,  wie  gesagt,  das  kann  nicht  erreicht  werden  dadurch,  dass  wir 
wieder  ein  "\VrVlausulirte.s  und  Bedingtes  hinstellen;  nein,  es  giebt 
Dinge,  in  denen  wir  radihal  sein  müssen,  und  das  ist  hier  der  Fall. 
In  politischen  Dingen  mt»gen  wir  kompromittiren;  wo  es  sich  darum 
bändelt ,  i  iiien  Flecken  vom  neunzehnten  .Tahrhundert  wegzunehmen, 
miiSvSen  wir  entschieden  sein.  Wie  unsere  Vorfahren  seiner  Zeit  Tortnr 
und  Folter  entfernt  haben,  obgleich  man  sagte:  es  wird  nun  kein 
Verbrecher  mehr  iUterffihrt  werden,  mOssen  wir  diesen  Unglflcksfällen 
gegiiaiher,  welche  zur  Betrühniss  aber  auch  zur  Schande  unserer 
Wissenschaft  eintreten,  uns  nicht  schrecken  lassen  durch  die  Behaup- 
tung, dass  die  Produktion  Temichtet  wird.  Die  Frodnktion  kann  und 
wird  diese  Last  tragen.  Und  um?  Es  werden  sieb  Jssefetiraiir* 
Qes^hchaften  bilden;  jeder  Produzent  wird  eine  geringe  Prftmie  be- 
zahlen, die  er  anf  die  Betriebsi^osten  schl&gt*  Kiemand  wird  es 
merken,  dem  Einzelnen  wird  das  Biriho  abgenommen  werden.  Diese 
Gesellsdiaften  wttrden  ein  dringendes  Interesse  haben,  dass  der  Betrieb 
im  geb^trigen  Stand  gehalten  wird,  dass  die  möglichsten  Yerbessernngen 
angebracht  werden;  sie  würden  im  eigenen  Interesse  eine  Anfeicht 
ftber  die  Terscbiedenen  industriellen  üntemebmongen  führen,  welche 
weit  wirloamer  ist  als  eine  nnwirksam  gewordene  Staatsan&icbt 
Anf  diese  Weise  würden  derartige  Unglücksfalle  in  der  Art  vermin- 
dert werden,  dass  nicht  mehr  das  allgemeine  Mitleid  ganz  reget- 
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mässip  in  Anspruch  gonommen  werden  muss.  Waii  ist  das  für  ein 
ZusUndV  Wir  <!ie  Privaten,  die  Theoretiker,  wir  sind  in  den 
Fällen,  in  welchen  ein  Unglück  durch  die  industriellen  üntemehuiungen 
geschieht,  durch  das  Gebot  der  Hamanitiii  verpflichtet,  unsere  Beitrfi^ 
zu  liefern;  wir  tfann  es  gern;  aber  ich  glaube  wir  leiiten  einsn  bonia 
Beitrag  der  leidenden  Klane,  wenn  wir  die  Axt  an  die  Wonel  legen, 
die  Gesetzgebung  refonniren  und  dnreh  eine  andere  ereetMn,  weldie 
geeignet  ist,  einen  entepiecbendea  Znstand  heniutellen.  Heine  Herren, 
der  Tolkswirthschaftlicfae  Eongress  bat  dadnrcb  eine  bedentende  SteUnng 
eingenommen,  daas  er  mit  Beformen  kflhn  vorgegangen  ist  n  einer 
Zeit,  als  ibnen  allgemeiner  Zweifisl  begegnete;  ieh  gebe  micb  der 
Hofhinng  bin,  dass  dieser  eiUte  Kongtess  dnreb  einen  Irtlbnen,  aber 
gerechten  und  bnmanen  Akt  seinen  Torgingem  wftrdtg  nachtnts. 
(BeiftU.) 

Ingenieur  Scharraih  aus  Bielefeld:  Die  Technik  ist  hier  wieder- 
holt angerufen  worden;  ich  ])in  Techniker  nnd  spreche  als  soleber. 
Die  Industriellen  müssen  haften  fflr  Alles»  was  sie  unternehmen.  Wir 
müssen  suchen,  die  Unglücksfälle  zu  vermindern;  die  gesetzlichen 
Begriffe  zu  entwickeln  ist  Sache  der  .Tnristeii.  Wir  müssen  danach 
streben,  uns  die  Natiirfi:«'setze  zu  unterwerfen,  da  wir  sie  nicht  um- 
stossen  külnnen.  Der  Hauptril>elst;ind  ist  di*'  m  tngeJhnfte  liiUiutuj  äff 
Techniker,  welche  in  der  Scliule  Dinir'^  Ifrnin  .  Jio  711  wisson  sie  irar 
nieht  nMhig  haben,  und  das  nicht  lernen,  was  sie  gerade  am  noth- 
weridicrsten  gebrauchen.  Es  giebt  an  den  technischen  Schulen  auch 
selten  gute  Lehrer,  weil  die  tüchtigen  Ingenienre  als  Direktoren  von 
Fabriken  weit  mehr  verdienen.  Vor  allen  Dingen  müssen  wir  also 
bessere  Lehrer  an  den  technischen  Lehranstalten  haben,  damit  nicht 
unberufene  Techniker  in  der  Praxis  das  grOsste  Unglück  anrichten. 
Bei  industriellen  Unternehmern,  die  eine  grossere  Fachbildung  haben, 
werden  auch  UnglücksflUle  nicht  Torfhllen.  Viel  Unglück,  wird  dnreh 
das  gegenwärtige  Scheinwesen  in  der  Ausbildung  unserer  Tediniksr 
Tersnlasst. 

Herr  Prknco'Smith  hat  ein  redaktionelles  Amendement  eingereieht 
dahin  gehend,  am  Schlüsse  des  Antrags  des  Beferenten  statt:  »oder 
einer  nicht  aus  der  Natur  des  Unternehmens  herrorgebenden  höheren 
Gewalt«,  SU  sagen:  9oder  eines  nicht  aus  der  Natur  des  Unternehmens 
hermgehenden  Schadens  durch  höhere  Gewalt«. 

Herr  Pnnee'Smitk  aus  Berlin:  Das  von  mir  eingereichte  Amen- 
dement ist  der  Form  nach  redaktionell,  aber  dem  Wesen  nach  sehr 
prinxipiell  und  ich  glaube,  dass  diese  kleine  VeriLnderung  eine. Ter- 
sOhnung  der  scheinbaren  prinxipiellei»  DifTeron«  zwischen  dem  Herrn 
Beferenten  und  dem  Herrn  Professor  Dertibwg  su  Wege  bringen 
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wird.  Es  handelt  sich  nämlich  um  force  majeure.  Der  Herr  Ueferent 
hat  gesagt,  dass  es  nicht  gercditfortigt  sei  den  Untenichmer  verant- 
wortlich zu  machen  für  den  Schaden,  der  entsteht  durch  eine  ausser- 
halb des  Betriebs  liegende  Naturgewalt  und  als  Beispiel  angeführt: 
wenn  der  Blitz  in  den  Snnl  einer  .Sj)inneroi  eiusrhlngt  und  Arbeiter 
dadurch  zu  Schaden  kommen,  so  kann  der  Unternehmer  dafür  nicht 
verantwortlich  gemacht  werden.  Ich  gebe  dies  ganz  gern  zu  und  zwar, 
weil  der  Arbeiter  vom  Blitz  erschlagen  werden  konnte,  wenn  er  auch 
bei  einem  andern  Geschäft  in  einem  andern  Saale  verweilt  oder,  was 
(rott  veihütü,  friedlich  hier  im  Kongresse  gesessen  hätte.  Stellen 
Sie  dem  gegenüber  aber  den  Fall,  dass  der  Arbeiter  in  einer  Pulver- 
fabrik sich  befindet  und  der  Blitx  einschlägt,  so  ist  dieser  Schaden 
dn  besonderer,  der  am  der  Natir  des  Unternehmens  berrorgeht. 
Fflr  die  aUgemelne  schidliehe  Wirkung  der  foree  majeure  kann  man 
also  spesieO  den  Unternehmer  nicht  Terantwortltch  machen,  wohl  aber 
fttr  die  besondere  HDhe  des  Schadens,  der  Teranlasst  worden  ist  durch 
die  besondere  Art  der  Beschftftigiing ;  selbst  wenn  dieser  durch  foree 
tnajwre  Yenudasst  worde,  mflssen  wir  den  Unternehmer  verantwortlich 
machen.  Ich  ftlize  Ihnen  ein  sweites  Beispiel  an:  läne  Gegend  wird 
heimgesncht  tcd  einem  Erdbeben;  die  Bewohner  innerhalb  des  £r- 
aehltttsrangsbeiirlcs  erleiden  mehr  oder  weniger  Schaden;  wenn  alier 
in  dies»  Gegoid  ein  Bergwerk  sich  befindet  und  dnrch  Yerschflttong 
der  Schachte  nnd  Stollen  die  sämmtlichen  Arbeiter  unTermeidlich  in 
Gmnde  gehen,  weil  sie  während  des  Erdbebens  sich  im  Bergwerk 
befanden,  SO  ist  dieses  ein  Schaden,  der  mit  besonderen  Natur  des 
Geschäfts  verknöpft  war.  Um  für  die  besonderen  Fälle,  die  ich  im 
Auge  habe,  die  Verantwortlichkeit  des  Untemehniers  ein-,  für  die 
allgemeine  Schädlifblceit  dnr  force  majeure  aber  auszuschliessiMi ,  l  in 
ich  mit  dem  Herrn  Referenten  über  die  von  mir  vorgeschlageue 
Fassung  übereingekommen 

Stadtgerifbtsrath  Dr.  (}ad  ans  Ili^ilia:  Ich  bin  mit  dem  Vorsat« 
hierher  t^'ekMuiiiton  /u  hurcn  nnd  nicht  mich  h^ren  zu  lassen;  ich 
k.''nntü  bei  diesem  Vorsatze  um  so  mehr  stehen  l>leiben,  als  der  licht- 
volle Vortrag  des  Referenten  mich  vollständig  befriedigt.  Es  ist  aber 
eine  doppelte  Aufforderung  für  mich  vorhanden,  doch  das  Wort  zu 
nehmen;  einmal  scheijit  es  mir  wünschcnswerth,  die  Stellung  der 
beiden  vorliegenden  Anträge  gegen  einander  durch  die  TOn  mir  an- 
zuregende Debatte  etwas  klarer  zu  machen  nnd  zweitens  Un  ich  dnrch 
die  Anregung  des  Herrn  Referenten  m  einem  Antrage  bestimmt  worden. 
Die  Sätze,  die  der  Herr  ^ferent  beantragt  hat,  sind  gans  natnr- 
gemftss;  seit  der  Znt^  wo  ich  in  der  Praxis  bin,  bin  ich  gewohnt,  mit 
dem  prenssischen  Eisenbahngesela  Tom  8.  Noy.  1888  xu  arbeiten;  wir 
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haben  ausserdem  in  Treussen  einen  Anhalt  für  «in  Au  l^hiuHie  der 
Gesetzgebung  auf  unJern  ünternelimungen  in  der  «jesui  l-j 'r  lnung 
von^SlO.  Es  mu«s  durniich  derjenige,  der  einen  Dieustbuien  an- 
nimmt, für  die  BescliäUiguageii  haften,  welche  sich  derii^ll>e  im  Dienste 
zuzieht.  Mir  sind  die  Gedanken,  die  in  dem  Antrage  euthait<*ü  sind, 
daher  vollständig  geläufig.  Aus  welchen  Ivcchtsgründeu  der  Herr 
Referent  und  lierr  rrüfüäsür  Dertiburg,  jeder  zu  seinem  besonderen 
Antrag  gekommen  sind,  das  gehört  viel  mehr  in  wissenschaftliche 
Zetticbriftoii  hiutin  und  ich  möchte  hier  auf  dMMn  Ponkt  nicht  ein- 
gehen, wie  wohl  ich  data  als  Joriet  sehr  Terencht  wäre.  Ich  möchte 
nur  daa  Eine  sagen,  dass  ee  mir  Ittr  diejenigen  Henn,  die  eich  einer 
eolchen  Gesetigebnng,  wie  eie  in  Preueaen  beeteht,  noch  nicht  erfreneo, 
weit  weniger  kühn  erseheint»  den  Antrag  dee  Herrn  Frofeeeor  Demlnuy 
annmehmen  als  deigenigen  dee  Herrn  Dr.  Bnnm,  welcher  weiter 
geht  als  der  erster«.  Professor  Dernburg  liest  die  Haftpflicht  nnr 
eintreten  für  alle  in  Folge  des  Betriebs  den  AngutdUen  and  ArleUem 
sttgestossenen  UnflUle;  er  zieht  nicht  die  Beechädigungen  hinein,  weldie 
Dritten  erwachsen,  während  schon  das  preossische  Eisenbahngesett 
von  \8"S  auch  diese  Beschädigungen  in  die  Haftpflicht  der  Eisen- 
bahngesellschafieu  hineinzieht;  der  ^raim'sche  Antrag  will  dies 
verallgemeinern  und  geht  damit  über  die  preussische  Gesetzgebung 
hinaus,  wofür  er  allerdings  einen  Anhalt  in  der  Napoleonischen  Ge- 
setzgebung findet.  Ich  würde  mich  dafür  entscheiden,  die  Kühnheit 
soweit  zu  treiben,  wie  der  Braunscho  Antrag  es  thut,  und  nicht  bei 
dem  Muasse  stehen  zu  bleiben,  welchef^  <ler  Demhury^sche  Antrag 
enthält,  der  übrigens  vielleicht  im  Einzelnen  der  Amendirung  fähig 
ist.  Ein  solches  Verfahren  würde  aber  nur  zu  Weitläufigkeiten  führen 
und  OS  scheint  mir  deshalb  angemessener,  den  Antrag  des  Dr.  Braun 
so,  wie  er  lautet,  anzunehmen;  nur  möchte  ich  beantragen,  dass  über 
die  einzelneu  Sätzo  des^lben  einzeln  a])gestiuuut  wird.  Ich  m<>chte 
nicht  miss verstanden  werden.  Ich  bin  geboren  in  der  Mark  Branden- 
burg und  habe  die  preussische  Gesinnung  mit  der  Muttermilch  einge- 
sogen; ich  habe  an  der  prenssischen  Qeechichte  Theil  genommen  mit 
meinen  Gedanken  and  mit  meinen  Armen;  ich  bin  Ton  Kopf  bis  in 
Fnas  ein  Preusee  tind  Sie  werden  es  begreiflich  finden,  dass  ich  den 
deutschen  Beruf  Preussens  fflhle  und  anerkenne,  ja  dafbr  schwirme. 
Aber  meine  Herren,  denselben  Standpunkt,  den  ich  persönlich  f&r  mich 
in  Anspruch  nehme,  den  wflnsehe  ich  auch  jedem  Anden  in  gewfthzeo. 
Wir  haben  unter  uns  Herren,  welche  diesen  Standpunkt  nicht  tbeilen 
können,  die  am  Bbein  gewiegt  sind  oder  am  Neckar,  deren  Brust 
hoher  schlftgt,  wenn  ihre  Vaterstadt  Hflncben  oder  Stnttgard  genannt 
wird;  wir  können  von  diesen  Herren  nicht  ein  Bekenatniss  für  den 
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liorddeutscben  Bund  verlangen  und,  wenn  wir  ein  solches  Bekenntniss 
an  dJeeer  Stelle  errichten,  so  wOrde  dies  meines  Erachtens  eine  Zer- 
störung des  Volks wirthschaftliclien  Kongresses  sein.  Im  Interesse  des 
Kongresses,  welcher  doch  ein  wissenschaftliches-  Hanrl  um  ulk  Mit- 
glieder der  deutschen  Nation  ziehen  soll,  bitte  ich  Sie,  lassen  Sie  die 
Beschlussfassuiifj'  nach  dieser  Richtung  weg. 

Dr.  Dom  aus  Pesth:  Es  ist  ein  besonderer  Grund,  der  mich  ver- 
anlasst, in  dieser  Debatte  das  Wort  zu  ergreifen.  Es  wird  Ihnen 
aus  der  ursprünglich  aufgestellten  Tagesorduuiig  i  i  innerlich  sein,  das« 
mich  heute  ein  Referat  getroffen  hätte,  welches  einen  gew?^hnlifhen 
Gegenstand  behandelt,  die  »Haftbarkeit  der  Transport-Unternehmer 
als  FrachtfÜhrerc.  In  der  That  ist  das  Prinzip,  welches  bei  beiden 
Gegenständen  in  Anwendung  m  kommen  liat,  genan  dafleellw;  es  ist 
.immer  die  Haftbarkeit,  die  Frage  des  Beckts  und  des  Beweises.  Herr 
Dr.  Bratm  bat  in  Tollstftiidiger  Erkenntaias  dieses  Umetandes  sein 
Referat  erweitert  und  den  Gegenstand  meines  Beferats  in  das  seinige 
mit  bineingezogen.  leb  mOebte  mir  daher  erlaobea,  ^eziell  anf 
äieaen  Tbeil  der  HaftpHidit  mit  einigen  Worten  anrOekankomroen. 
Es  ist  hier  die  Bede  Ton  der  Haftbarkeit  fttr  ünlUle;  ieb  bin  nun 
der  Meinung,  dass  in  dem  Ausdruck  »Unfall«  gerade  mit  Btteksiebt 
anf  den  Gegenstand  meines  Beferats  prinzipiell  auch  Alles  binein- 
geiogen  werden  sollte,  was  einen  Schaden  bringt,  und  dass  es  daber 
ftberall  in  der  Besolotion  durch  den  Ausdruck  »Besehadigong«  ersetst 
werden  sollte.  Ks  wäre  dadurch  auch  derjenige  Schaden  mit  in  der 
Besolution  einbegriffen,  welcher  dadurch  entsteht,  dass  ein  zum  Trans- 
port aufgegebenes  Gut  verloren  geht,  nicht  unversehrt  oder  zu  spät 
ankommt.  Die  Haftpflicht  ftlr  die  aufgegebenen  Frachtgütpr  ist 
irmnu  rliesrlbi',  wie  jede  andere  Haftpflicht  irgend  eines  industriellen 
Unternehmers.  Das  Wort  »Unfall«  würde  jedoch  leicht  darauf  schliessen 
lassen,  dass  man  die  Haftpflicht  beschrfmken  w(>llo  auf  Schäden,  die 
durch  ein  utimititilHires  Verschulden  hervorgerufen  worden  sind.  Um 
das  Prinzip  der  Haftbarkeit  auf  eine  breitere  Ba-sis  zu  stellen,  möchte 
ich  daher  überall  statt  »l  iifalU  »Beschäditruiicr«  zu  setzen  und  anderer- 
seits die  in  Parenthese  augeführte  Exemjililil.;iti  mit  den  »Eiisen- 
bahnen  und  Bergwerken«  zu  streichen  btiaiilia^^un.  Ich  bin  über- 
haupt nicht  der  Meinung,  dass  es  gut  sei,  in  derartigen  allgemeinen 
Sätzen  Eiemplifikationen  anzuführen;  bei  dem,  welcher  nicht  tiefer 
eingebt  in  die  Sache,  wird  dadurch  leicbt  der  Irrtbum  entstehen,  dass 
er  diese  Exemplifikation  als  eine  Umschreibung  und  Umgrenzung  des 
Begriffs  hingestellt  glaubt.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  niebt  nur 
Eisenbalinen  und  Bergwerke  gemeint  sind,  sondern  flberbaupt  läU 
Unternehmungen  und  nicht  bloss  im  engeren  Sinne  die  »industriellen«, 
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sondern  anch  solche,  wo  es  sieh  um  DicnsUoistoDgen  oder  Prodnktionoi 
handelt;  wie  weit  die  Ha%flic]it  geht,  ist  in  den  verschiedenen  Vor- 
lifiUnisseii  freilich  schwer  tu  bestimmen.  In  England  hostet  die 
Ha%flicht  der  Bisenbahnen  und  industriellen  Unteraehmungen  a-un 
denen  gegenflbcr,  welche  aus  einer  von  ihnen  veranstalteten  oder 
hergestellten  Einrichtung  Schaden  erleiden.  Ich  habe  von  einem  Fall 
gelesen,  wo  eine  T>aTno,  dio  boi  einem  Wechsel  des  Zuirf^  duroh  den 
Wjirff^aal  eilen  musste,  um  in  oincTi  airdem  Waggon  zu  steigen,  in 
einem  Loi  li  des  Teppichs,  mit  wel<  hom  dor  Fussboden  des  Saales  über- 
spannt war.  mit  dem  Fnfse  hängen  ttlieh,  zu  Boden  fiel  und  pich  da- 
diircli  eine  Im  loutemie  Hescluuiigung  zuzotr,  in  Folge  dessen  gegen 
die  Fisenbaiin Verwaltung  klagbar  wurde  und  wo  das  (iericht  die 
letztere  verurtlieilte,  der  Dame  eine  entsprechende  Entschädigung  zu 
leisten.  Ith  glaube,  dass  unter  der  gegenwärtigen  Gesetzgebung  iu 
DouUchland  und  Oesterreich  Jeniaud  iu  einem  ähnlichen  Falle  voll- 
ständig rechtlos  wäre.  Ein  anderer  Fall,  der  hier  gestern  passirt  ist, 
hat  damit  eine  gewisse  Aehnlichkeii.  Eine  vcft  den  Damen,  die  den 
KoogresB  Bieren,  wohnt  in  einem  hiesigen  H6tel;  in  Eile  iriid  dort 
Aber  dio  Treppe  ein  neuer  Teppich  gelegt;  die  Dune  geht  Uber  den 
Teppich  hinab;  dieser  ist  aber  noch  nicht,  wie  es  nach  der  Voll- 
endnng  der  Arbeit  der  Fall  sein  mnsste,  mit  Stangen  an  den  Statte 
befestigt,  sondern  nnr  lose  hingelegt.  Die  Dame  Allt  nnd  verletrt 
sich  den  Fnss  swar  nicht  bedeutend,  aber  doch  so,  dass  sie  Terhhidert 
war,  an  dem  gestrigen  Ball  Theil  zu  nehmen.  Ich  weiss  nicht,  auf 
wie  viel  Thaler  nnd  Groschen  sie  dieses  Yergnfigen  sch&tit;  nichts 
desto  weniger  hat  sie  ofienbar  einen  »Sohadenc  erlitten.  Ich  ihige 
nnn,  wie  wfirde  heut  zu  Tage  die  Bechtsftage  hier  stehen,  wenn  es 
wirklich  ein  erheblicher  Schaden  gewesen  w;lrr;  o^;  iväre  gewiss  sehr 
schwierig,  die  vollständige  Ersatij  flieht  des  HutelbesitMFS  durclizu- 
ffthrsn.  Ich  glanbe,  es  ist  nothwendig,  von  Hanse  an?  solche  Be- 
stimmnngen  hinzustellen,  dass  der  Unternehmer  vollständig  haftet 
nicht  nur  für  das,  was  durch  sein  Verschulden  geschieht,  sondern 
auch  fTir  das,  was  durch  die  schlechte  Einrichtung  seiner  Betriehs- 
mittel  und  die  Nachlässigkeit  seiner  Leute  geschieht.  Sehen  wir  von 
dem  niens('hlichen  Stolze  ab  und  fragen  wir:  wa.s  ist  eigentlich  der 
Attg^sfcUff  eines  industriellen  T'nternehniers?  Es  ist  ein  »Betrieb«?- 
niittel«  m  wie  jede  Masdiine.  nur  holierer  Art,  welches  durch  eine 
gewöhnliche  Mnschinc  nicht  ersetzt  worden  kann ;  für  den  Unternehmer 
selbst  ist  es  aber  ein  Lfhev-stnittcl  und  fallt  unter  die  Kategorie 
dessen,  wul'ilr  der  üntemelimer  liaftet.  Ich  will  nun  in  allem  dem, 
was  ein  Verschulden  des  Unternehmers  ist,  soweit  als  möglich  gelien; 
es  ist  aber  wohl  zu  weit  gegangen,  wenn  man  sich  dem  Antrag  des 
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Ftofesson  l>emtmrij  aii^cliliesst,  daes  ancb  fftr  den  Zufnül  gehaftet 
werden  mfleste.  »Zufall«  ist  etwas,  was  alle  Menschen  gleich  be- 
droht oder  ihnen  gleiche  Hoffntm^  giobt.  Oesteni  haben  viir  von 
jenen  ZniTülen  gesprochen,  welche  Hoffnung  erregen,  beim  Spiel  näm- 
lich; heut  sprechen  wir  von  denen,  welche  Furcht  erregen.  Vor 
dem  Zufall  f5ind  alle  Mengchen  gleich  und  ich  glaube  nicht,  dass 
irgond  Einer  fftr  einen  Zufall  verantwortlich  gemacht  werden  kann. 
Der  beste  Prüfstein  ftlr  ein  l'rinzip,  welches  man  aufstellt,  ist  der, 
dass  man  es  so  weit  als  möglich  in  seine  Kansequenzen  verfolgt  und 
es  ad  absurdum  zu  fOlir-Mi  versucht.  Richtig  uml  alliTcminn  gfiltig 
ist  nur  das  Prinzip,  weklie.s  nicht  ad  ahsurdiim  getYtlirt  werden 
kann;  sonst  ist  es  kein  I*riuzip,  sondern  ein  vielleicht  für  den  einzelnen 
Fall  empfehlenswcrth  scheinender  Satz,  aber  nicht  geeignet  zu  gelten 
als  Ausdruck  eines  Naturgesetzes.  Nehmen  Sie  die  Haftbarkeit  des 
Unternehmers  für  den  Zufall  an,  so  müssen  Sie  alle  Unternohmer 
unter  diese  Kategorie  stellen ;  sie  können  nicht  bei  den  Unternehmern 
m  Eisenbahnen  und  Bergwerken  stehen  bleiben;  sie  mllesen  anch 
den  HanäMStrer  hinranehmen.  Derselbe  ist  ein  »Üntemehmer«  wie 
ein  Anderer  aneh.  Ich  will  den  Fall  des  Brdbebens  annehmen,  yon 
dem  hier  gesprochen  wnrde.  Ein  Erdbeben  aerstOrt  das  Haus;  wenn 
Sie  den  Untenebmer  ftlr  den  Znfall  verantwortlich  machen,  so  ist 
der  Hansbesitter,  dessen  Hans  ein  firdbeben  zerstört,  Terpflichtet,  den 
Bewohnern  sftmmtlichen  Schaden  an  Möbeln  n.  s.  w.  in  ersetzen; 
dnrch  diese  Konsequenz  erscheint  das  Prinzip  ad  tUmräum  geführt  und 
ich  kann  mich  daher  fftr  dasselbe  in  keiner  Weise  ansspiechen;  ich 
bin  vielmehr  der  Meinung,  das;s  die  Versammlung  sich  dem  Antrag 
des  Herren  Referenten,  mit  dem  Amendement,  welches  Herr  Prince- 
SmHh  dazu  beantragt  hat,  anschliossen  soll.  Anch  nntersttltze  ich 
den  Antrag  des  Herren  Dr.  Qad  auf  Theilung  der  Abstimmung;  der 
Toikswirthschaftliche  Kongress  soll  sich  nicht  in  eine  spezielle  staat- 
liche Verbindung  begeben.  Die  Volkswirthschaft  steht  im  geraden 
OegenjTit?  /nr  Politik;  sie  ist  das  verbindende  Klement;  sie  hat  mehr 
und  mehr  die  Tendenz,  eine  Welt wirthschaft  zu  werden;  sie  hf^rt  nach 
und  nach  auf,  sich  mit  den  abgesonderten  Interessen  einzelner  Völker 
zu  bfscliilftigen;  sie  hat  vielmehr  die  Tendenz,  den  Unterschied 
zwischen  den  "Nationen  und  den  Staaten  aiif/uheben.  Die  st-aatliche 
Begrenzung  isi  der  Ausdruck  der  Absi  udening  und  Trennung;  der- 
selbe gehört  hier  nicht  her.  Gegenwärtig  geht  die  Gesetzgebung  des 
Norddeutschen  Bundes  in  vielen  Prinzi[>ien  voran;  damit  ist  aber 
nicht  genug  geschehen ;  es  giebt  aiisserhalh  des  Norddeutschen  Bundes 
Deutsche  genug,  welche  eine  volkswirthschaftlich  richtige  Gesotz- 
gebung  mindestens  ebenso  noihwendig  gebrauchen. 
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Professor  Dr.  Böhmert  aus  Zürich ;  Ich  wollte  mir  erlauben,  einen 
kombinirten  Antrag  einzubringen,  welcher  die  Auträgo  lU'mn  uud 
Bernhurg  zu  verschmelzen  sucht.  Der  Antrag  Dernburg  geht,  ob- 
wohl er  sieh  selber  ab  ein  radikaler  empfahl,  lange  nicht  weit  ge- 
nug; er  ist  im  Anedmek  la  eng,  wie  die  Bemericnngeii  des  Yer- 
redners  seigen ;  er  geht  nicht  auf  die  gewerblichen  üntemehmer  aller 
Kategorieen;  auch  sind  die  DrtUm  tugeffigtea  SchAden  nicht  darunter 
begrilfen.  Dagegen  mtehte  ich  den  üntemehmer  nicht  flir  den  ZnfiJl 
dnreh  höhere  Gewalt  verantwortlich  machen.  Professor  Denibnrg 
fflhrt  an,  dass  der  Unternehmer  für  Pferde,  SUam,  ¥aiMthin«n  halt* 
bar  sei,  also  anch  f&r  Menschen.  Wir  haben  die  Arbeiter  aber  nicht 
als  Antomaten  ni  betrachten;  fllr  gewisse  ünflUe  sind  sie  rnUbd  fer- 
antwortlich.  Wollte  man  ihnen  diese  Verantwortlichkeit  abnehmen, 
so  wfirdo  aurli  die  SelbstTersichening,  die  Haopigmndlage  der  foit- 
schreitenden  Entwickelung,  nach  und  nach  aufhören.  Wird  dag^cn 
nach  meinem  Torschlag  die  Haftbarkeit  gercgrclt.  so  werden  die  ünter- 
nebmer  im  höheren  Grade  als  jetzt  für  die  Selbstversichernng  ihrer 
Leute  sorgen,  ohne  dazu  vom  Staate  gesetzlich  angehalten  zu  werden. 
Tu  ilor  S.  bwoiz  hat  die  Nordostbahn  ihre  Arbeiter  fast  alle  bei  der 
Schweizerischen  Rentcnanstalt  versichern  la.*;sen;  mehrere  ^roBJ^e  Fa- 
brikanten haben  yich  ww  dieselbe  Gesellschaft  geweudet  mit  dem  vJe- 
Ruche,  solche  Be^^timmungen  zu  treffen,  dass  derartige  KoUektiv-Ver- 
sichcrunjoren  durdifnlirbar  werden.  Wir  nähern  uns  der  Keform,  die 
dringend  nuthwendig  ist,  wenn  wir  uns  wirklich  Qlier  etwas  Be- 
stimmtes einigen.  Mein  Vorschlag  geht  nun  dahin,  der  volkswirth- 
schaftliche  Kongress  wolle  beschliessen : 

>Die  in  Betreff  der  Haftbarkeit  gewerblicher  Unternehmer  aller 
Kategorieen  für  die  Unfälle,  welche  durch  den  Betrieb  eiiitreWu, 
sowie  in  Botreff  der  gerichtlichen  Geltendmachung  der  Schaden» 
ersatzforderung  und  der  Beweisaufnahme  fiber  deren  Betrag  gegen- 
wärtig in  Deutschland  bestehende  Gesetzgebung  istrefcrmbedflrflig. 
BieHAngel  desZivilrecfats  sbid  m  beseitigen  mittetetDarchUlhning 
des  Orandsatus,  dass  der  Unternehmer  fftr  alle  in  Folg«  desBeiriebs 
entstandenen  ünfUle  dem  dadurch  Beschftdigten  oder  dessenHinter- 
bliebenen  haftet,  fhlls  dieselben  nicht  in  deren  eigener  Bchnld  oder 
in  einem  nicht  ans  der  Natur  des  üntemohmers  herforgehendeo 
Schaden  durch  höhere  Gewalt  ihren  Omnd  haben.€ 
Prof.  Dr.  EmmiH$ßiaui  ans  Karlsruhe:  Ich  begrfisse  es  mit 
grosser  Freude,  dass  endlich  einmal  Ton  der  Nothwendigkeit,  dass  die 
Jurisprudenz  und  Wissenschaftslehre  Hand  in  Hand  gehen ,  die  Rede 
ist;  ich  bedaure  aber,  dass  gerade  in  der  uns  ^erliegenden  Frage  die 
Funktionen  Beider  nicht  scharf  genug  erOrtert  worden  sind.  Die 
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Jurisprudenz  hat  festzustellen,  was  anrh  dem  heutimi  Rerhts- 
bewusstsein  entspricht  in  dem  Falle,  dass  beim  Betrieb  iigend welcher 
gewerblichen  Unteniehinunp  ein  Sehaden  an  Gesnndheit  und  Lohen 
von  Mciisohen  enthWht;  div  Aufgabe  der  }yirffisrfiaß4ehre  ist  es, 
festzustellen,  in  welcher  Weise  dem  Schaden,  der  entstehen  kann,  vor 
znbeugen  ist,  und  darauf  zu  sehen,  dass  zur  Verhfltung  des  Schadens 
nicht  etwa  Ifitlel  lor  Amrondung  kommen,  welche  die  wirthschaft- 
liche  Entwiekluiig  stärker  achSdigen  als  die  Summe  der  zu  rerbfiton- 
den  Schäden  hetrügt,  wenn  sie  nicht  verhlitet  worden  wären.  So  mnes 
man  die  Anl|;»be  heider  Bisiiplinen  umgrenien.  Der  Jurist  hat  das 
QesetK.xu  formnliren  nnd  der  Tolkswirtli  den  Stoff  dasn  henngehen. 
Den  BechtHanachannngen  unserer  Zeit  entspric  ht  w,  dass  die  Strafe  nicht 
den  Unschuldigen  tiilR,  sondern  dass  der  Yeranlasser  einer  gewissen 
schädlichen  Folge  auch  fttr  die  Folge  einsteht  Wir  haben  uns  an 
der  Hand  der  preussischen  Eisenbahngesetagehung  w^n  gew<Khnt, 
dass  ein  grosses  Unternehmen,  in  welchem  eine  grosse  Ansahl  Ton 
Menschen  beschäftigt  ist,  fOr  einen  im  Konnex  mit  dem  Betriebe 
stehenden  Schaden  selbst  da,  wo  er  nicht  verschuldet  ist,  aufkommen 
muss.  Es  fragt  sich  nun,  wie  ist  ein  solcher  Schaden  am  besten  su 
verhüten?  Ich  bitte  den  Herrn  Referenten  zn  entschuldigen,  wenn 
ich  ihm  zu  beweisen  versuche,  dass  er  nicht  Recht  hat  in  der  An- 
nahme, dass  aus  dem  Grundsatze  der  Freiheit  weiter  nichts  geschlossen 
wenlen  krmne  als  die  Nothwendigkcit ,  die  Schuld  in  dem  gegebenen 
Füllt  i!i  m  Unitmehmir  aufzul»ürdeii;  es  kann  daraus  ebensogut  die 
Forderang  hervorgehen,  die  Haftbarkeit  dem  Arhfifcr  aufzubfirden, 
der  ja  auch  die  freie  Wahl  in  Betreff  des  Unk^mehiiier.s  hat,  ui  dessen 
Betrieb  er  beschäftigt  werden  kann.  Es  ist  wichtig  darauf  hinzu- 
weisen ,  weil  Fälle  vorkommen ,  z.  B.  der  von  Dr,  Dom  angeführte, 
wo  wir  ganz  unbekümmert  dem  Jk'schädigton  die  Haftung  selbst  auf- 
bürden, wo  wir,  vom  Grundsatz  der  Freiheit  ausgehend,  dazu  kommen 
zu  sagen:  der  Unternehmer  ist  nicht  haftpflichtig,  sondern  der  Ange- 
steDte  oder  der  Kunde.  Ich  kann  midi  Torsehen  heim  Mkthen  einer 
Wohnung,  ob  ich  in  einem  festen  oder  weniger  fraten  Hause  miethej 
ich  habe  die  Fieihdt  hineinznsiehen  oder  nicht.  Das  Argument  des 
Herrn  Beferonten  ist  demnach  nicht  richtig;  aus  der  Freiheit  der  Wahl 
folgt  nichts  flBr  die  Haftbarkeit  des  üntemehmeia.  Ans  der  Freiheit 
der  Wahl  dem  Arbeiter  die  Haftung  zu  llbertragen,  ist  zwar  juristisch 
und  auch  Tom  volkswirthschaftlichen  Standpunkt  aus  logisch  müglicfa; 
aber  durchführbar  wäre  dieser  Qmndaats  nichts  weil  die  grosse  Masse- 
Yon  Arbeitern  nicht  die  Wahl  zwischen  Arbeiten  und  Kichtsthun 
hat;  er  kommt  darauf  hinaus,  dass  der  Arbeiter,  der  sich  jedem 
üntemehmen  entliehen  sollte,  in  welchem  er  mfigUcherweise  an  de- 
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simdlMit  und  Leben  Sdiideii  leiden  fcOone,  eben  einledi  bnmmehi 
mfisste.  Ee  iet  deebalb  ron  beiden  Stendponkten  «w  feUetindi; 
licktig,  die  Hiftung  f&r  den  Befanden  in  gewieeeD  wirtbeclinftUchen 
Untenielunongen  lediglieli  dem  Unternehmer  noftabflrden;  ee  fragt 
eich  nber«  ob  wir  ihm  die  Hnftnng  ftr  den  Schaden  ans  forc9  «m'ew» 
aafbflrden  köuuen.  Den  Thaisachen,  die  hier  Torgebradit  wnrden, 
will  ich  noch  die  eine  hinzufügen,  dass  in  Faiie  und  Brüssel  jeM 
echon  iwei  sehr  bedealeode  Unfall 'Versicfterungs-GeseUschaflcn  be* 
itehen  und  nach  dem  Plan  derselben  es  ffir  die  Unternehmer  ein  sehr 
geringee  Opfer  ist,  wenn  er  seine  sämmtlichen  Arbeiter  bei  einer 
solchen  Gesellschaft  gegen  Schaden,  den  sie  durch  force  majeure  er- 
leiden könnten,  versicherte.  Ich  glaube,  duss  es  richtig  ist,  den  An- 
trag des  Herren  Prof.  Bi,hmtr{  anzunehmen ,  weil  er  auch  gegenüber 
dem  Antraife  des  Horren  Ueferenlen  vor  einem  Miss  Verständnisse  oder 
t  iiieiu  \uiwurte  irt.'sichert  ist,  der  diesem  letzteren  anh;^ftet.  Wenn 

die  Fälle,  wo  lier  Unternehmer  sich  durch  einen  Gegeubew.  von 
der  Haftung  befreien  kann,  anführen  wollten,  so  müssten  wir  aucb 
noch  einen  anfuhirii,  den  Fall,  wo  der  Uuternehnier  beweisen  kann, 
diüss  ein  Schaden  gai  nicht  vorgekommen  ist.  VVenu  die  eigene  Schuld 
des  Beschädigten  nachgewiesen  werden  kann,  liegt  der  l^all,  vr*n  dem 
die  Kesolotion  das  Eintreten  der  Haftang  abhängig  macht,  gar  nicht 
vor.  Ich  glaube  ee  ist  beewr,  wir  laeeen  die  F&Ue  der  Möglichkeit 
dee  Gegenbeweiees  gans  aoner  Betncht}  dae  tfani  der  Bifhmerfw^ 
Antrag,  den  ich  ansnnehmen  bitte. 

Dr.  ZAoe-Odifte  ana  Berlin:  Beim  Eingehen  auf  EintelheiteD  in 
der  Bedahtien  der  Antriige  etfieet  man  auf  Sehwierigkeilen  und  ruft 
Widerspruche  hervor,  die  in  WirUichkeit  gar  nicht  eo  greee  sind. 
Nehme  ich  den  Tertiag  dee  Beferenten  und  die  Anefühmngen  dee 
Herren  Frefeeaon  Demter^  sueammen,  eo  finde  ich  die  Diffetena  der 
beiden  Meinungen  wirklich  nicht  so  groee,  wie  sie  durch  die  veradiie- 
denen  BedalctioDen  der  Anträge  erscheinen.  Unsere  Aufgabe  irt  nadi 
meiner  Meinung  das  Aussprechen  des  Prinxipe,  dass  wir  die  Entechä- 
digung  wollen  eintreten  lassen  unabhängig  von  der  Voruntenuehnng 
über  die  Schuld.  Die  Schwierigkeiten  gehen  davon  aus,  dass  wir, 
wenn  derjenige,  der  die  Entschädigung  zu  leisten  hat,  keinen  Begrew 
an  irgend  einen  Andern  nehmen  kann,  nicht  wollen,  dass  erst  eine 
Frage  darüber  entstehen  soll:  wer  soll  denn  nun  bezahlen?  Die 
Untersuchung  Ober  die  Srhuld  führt  imraer  auf  Abwege.  Unsere  Vor- 
laliii  ii,  lie  zuerst  ^;i<:tii  das  Komische  liecht  sich  gewehrt  haben, 
sind  verstandiger  guwrscii  als  das  Rciraische  Recht  nnd  das  Chri.«-tt^n- 
tUum,  und  was  nachher  auf  diesen  Weg  sich  begeben  hat;  sjr  liabeii 
in  ihrer  Kechtspraxis  vor  allen  Dingen  die  Entschädigung  des  B«- 
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Bchidigtdn  im  Ango  g»habt  und  haben  in  einer  sehr  heidnisehen 
Weise  hilnflcr  die  Stmfe  dem  Beechidigten  privatm  flberlaaBen  in 
Beiug  ftof  die  Baehe»  die  er  sieh  neihnien  wollte.  Die  Geeellecltaft 
hat  eich  in  enter  Linie  nur  dämm  bekflmmert,  dass  eine  EnUM- 
digung  für  den  entstandenen  Nachtheil  geleistet  wnrde.  Ich  bin  der 
Meinung,  daee  wir  in  dem  vorliegenden  Falle  es  ganz  mhig  der 
Praiis  Qberlassen  können,  wie  derjenige,  der  die  Entschädigung  zu 
leisten  hat»  ^loHi»  wo.  seinem  Schaden  kommen  soll.  Aber  dass  wir 
zuerst  eine  üntersuchang  stattfinden  lassen,  wct'  die  Entschädigung 
leisten  soll,  macht  diese  selbst  in  vielen  Fällen  illusorisch.  Der  Herr 
Referent  hat  als  .Tiirist  Ihnen  selbst  dnrch  Beispiele  dargelegt,  dass 
das  Netz,  mit  dem  Sie  den  Schuldigen  in  der  Untersuchung  fangpen 
wollen,  so  viel  Maschen  hat,  dass  er  neun  Mal  unter  zehn  Malen  in 
irg'end  einer  Form  diirchsclilüjifen  wirdj  mau  wird  dem  Armen  es 
unmöglich  machen,  dats  ei  eine  solche  Entschädig-unersklage  verfolgt; 
er  kann  so  lange  nicht  prozessiren.  Fasson  Sio  iu3  Resolution  so 
allgemein  und  radikal,  wie  Prof.  Derubury  sie  gefasst  hat  —  nur 
dass  die  Entschädigung  Dritter  nicht  darunter  fällt  —  und  dann  uiier- 
lassen  Sie  der  Versicheruiigsgu.-.t']Ucli.ift,  bei  welcher  der  Untemelimcr 
versichert  hat,  Regress  au  irgend  Jemanden  zu  nehmen,  durch  dessen 
Fahrlässigkeit,  Unwissenheit  nnd  Bosheit  dieser  Schaden  entstanden 
ist  Lassen  Sie  dfo  beiden  Beiehen  sieh  mit  einander  streiten;  aber 
geben  Sie  vorULnfig  dem,  der  den  Sohaden  erlitten  hat»  Becht  Was 
die  Tersehiedenen  FermnUrongen  anbetrifft,  so  geetehe  ich  Ihnen  ollen, 
dass  mir  keine  daTon  ansagt,  dass  ich  aber  anch  nicht  im  Stande  bin, 
im  Angenbliek  eine  Formel  anfrnsteUen,  die  sofort  in  irgend  ein  Ge- 
setsbach  eingeflihrt  werden  konnte.  Es  scheint  mir  das  anch  nicht 
die  An^iabe  des  Kongresses  so  sein;  wir  haben  hier  nnsete  An^be 
eifBllt,  wsiu  wir  unsere  Gedanken  klar  anegedrfickt  haben.  Ich 
wflnschte,  dass  der  Herr  Befennt  in  seinem  Schlnsswort  darlegen 
könnte,  dass  wir  Alle  von  einem  Gedanken  getragen  sind,  nämlich 
dio  Entschädigung  vor  allem  sicher  zu  stellen  und  nicht  durch  die 
Naciiforschung  der  Schnldfirage  xweifelhaft  zu  machen.  Wenn  Sie 
diesen  Grundsatz  ausgesprochen  habei^  so  fiberlassen  Sie  das  Uebrige 
dem  Gesdz.  So  sehr  ich  behaupten  zu  dQrfen  glaube,  dass  gerade 
die  Gesetzgebung  des  Norddeutschen  Bandes  auf  diesem  Gebietp  schon 
manches  geleistet  hat,  so  srhHesse  ich  mich  doch  dem  Wunsche  an, 
dass  wir  als  Kongress  deutscher  Volkswirthe  nicht  an  eine  bestimmte 
Oßsetzt^'^elumg  uns  wenden,  sondern  nur  allgemeine  Prinzipien  aus- 
sprechen, die  zu  verwerthen  jeder  (iesetzgobung  überlassen  bleibt. 

l>r.  Be<k<'r  aus  Dortmund:  Ich  werde  für  den  Antrag  am  liebsten 
stimmen,  der  die  Verantwortlichkeit  des  Unternehmers  für  den  Schaden, 


Digitized  by  Google 


272 


deD  di«  Arbeiter  erfkhren,  »in  beeUmmtfleten  aoiepriclit;  iob  gebe 
dabei  Toa  eioem  n1lc]iteni«n»  piaktiedieii  Geeicbtopankte  ans;  ich  will 
die  üntemebmer  nAthigen,  die  QestmdheU  ihrer  ArMer  tu  verwkem 
namentlich  deshalb,  weil  in  praxi  es  den  Arbeitern,  inibesoDdefe  in 

Bergbau  gar  wenig  hilft,  wenn  die  Qeeetigebung  die  Verpflichtung 
der  Unternehmer,  den  Schaden  sa  tragen,  ausspricht,  üntor  hundert 
Fällen,  befbrchte  ich,  kommen  99  Tor»  in  welchen  der  Bergwerks- 
Untemebmer  namenUioh,  wenn  das  Bergwerk  von  einer  Gewerkschaft 
oder  gar  einer  Aktiengesellschaft  betrieben  wird,  gar  nicht  im  Stande 
ist,  för  einen  gr'^ssercn  Schallen  aufzukommen.  Nun  gilt  im  Berg- 
bau der  Oruniläatz,  dass  uiun  durch  Hingebung  seiner  Berechtigung, 
dnrch  n^^liktion,  sich  aller  Verpflichtung  entschlagen  kann.  Wenn 
nun  eine  Gewerkschaft  in  df»!iiS('llM:'ri  Aucfenblick,  wo  ei?i  i»Ti"P8eres 
Unglück  eintritt,  erklärt,  sii*  giebt  den  Bergbau  auf  uii  i  vt  r^iciitet 
auf  das  damit  verbundene  Vermögen,  so  ist  kein  zum  Schadenersatz 
Verpflichteter  mehr  da.  Wenn  Sie  die  Bergwerks  -  Unternehmer  da- 
gegen nothigen,  für  den  Arbeiter  eine  Versichening  zu  suchen,  so 
geben  Sie  ihm  damit  auch  ein  Korrektiv  für  die  bestehende  Knapp- 
schafts -  Verfassung.  Sie  wissen,  dass  für  die  Beigleute  diese  Art 
Yefiiohemng  besteht,  dass  ihnen  Pflege  in  EraiikheitaAUen  wird, 
dass  ilure  BegriLbnisskosten  getragen  w«rden,  dass  eine  gewisse  Inva- 
liden-Yersorgnng  eintritt;  aber  noch  keine  einxiga  Knappschaft  bat 
anerkannt,  dass  fOr  die  Hinterbliebenen  gesoigt  werden  nfl«se.  Wo 
diese  Yeniehemng  an  snchen  sei,  lasse  ich  jetst  dahingestellt;  ich 
glaube,  dass  sie  sieh  am  leiehtesten  finden  Usst  dadurch,  dass  man 
die  Knappschaften  anders  oiganisirt  nud  ihre  Zwecke  weiter  ausdehnt, 
als  bis  jetrt  geschehen  ist;  denn  es  kann  wohl  kaum  Jemand  anders 
diese  Bevision  ermrasen  als  derjenige,  der  vollständig  im  Bnigwerks* 
betriebe  steht.  Es  li^gt  auf  der  Hand,  dass  der  Bergbaa  auf  Erze 
ein  anderer  ist  als  auf  Steinkohlen;  dass  derselbe,  wo  schlagende 
Wetter  sind,  viel  grössere  Gefahren  mit  sich  bringt,  als  wo  es  solche 
nicht  giebt;  dass  es  einen  sehr  grossen  Unterschied  macht,  wie  der 
unterirdische  Betrieb  gohandhabt  wird ,  wie  Steiger  und  Obersteiger 
die  Sache  angreifen,  oh  ül)orwiegend  junge,  ungeschickte  Arbeit4>r  ver- 
wendet werden  oder  alte  und  erfahrene  —  das  sind  alles  Dinge,  die 
zu  beurtheilen  und  in  ihren  Folgen  zu  erme-  tu  vt>rzugsweise  die 
Bergbautreibenden  selL»er  im  Stande  sind  l^ie  sogeaaunte  AufsichtxS- 
behörde,  wenn  sie  auch  von  grossem  Wchl^vifllen  gegen  die  Arbeiter 
erfüllt  zu  sein  pflegt,  kh'bt  durchweg  an  dur  Noigiing,  die  Interessen 
des  Bergbaues,  d.  h.  der  Unternehmer  in  den  Vordergrund  zu  stellen, 
loh  weise  auf  die  Tliataache  hin,  dass  die  grdssteu  Unglücksfälle,  auf 
Keu-Iserlobn  und  in  Sachsen,  eingetreten  sind,  ohne  dass  die  Behörden 


üigiiized  by  Googl 


Pio  V«rbitn(iiungan  dei  etlllen  Koiigreasen  d«iiUclier  Voikswirtli«.  273 

einen  weitereu  Schritt  gctliau  liubon  als  Erhebungen  znr  Gewinnung 
einer  Unfall -Statistik  in  die  Ilaod  zu  bekommen.  Aus  allen  diesen 
firflnden  and  um.  die  jetzige  munireicbende  Gesetzgebung  weiter  zu 
Akbr»!!,  wünsche  ich»  dasa  der  Sats:  »der  ünieraehmer  ist  ?eraiit- 
vortlich  Ittr  die  UnflUlec,  in  ganier  Schärfe  amgesproehen  wird;  wo 
er  dvrchfQhrbar  i»t,  das  ni  ermitteln,  wird  nachher  Sache  der  posi- 
ti?«D  Oeaetigahiiny  sein. 

Referent  Br.  Braim  ans  Berlin:  Ich  ziehe  ninfichst  die  Ahafttie 
2.  und  8.  meiner  Besolution  aarfick.  Praktisch  ist  es  gleichgflltig »  ob 
sie  in  der  Besolntioa  stehen  oder  nicht  Wir  im  If  orddentschen  Bande 
werden  die  Sache  doch  machen,  nnd  das  ist  die  Hanplsache.  Ich 
lasse  femer  die  Bxempliflkation  in  Absatz  1.  Ihllen  nnd  adoptire  end- 
lich das  Am^demeut  des  Herrn  Prinre- Smith;  aber  nicht  das  des 
Herrn  Böhmcrt,  weil  dasselbe  wesentliche  nnd  brennende  Fragen,  am 
die  es  sich  beim  Bergbau  vor  allem  in  erster  Linie  handelt,  völlig 
nnbeantwortet  lässt.  Wir  wfirden  mit  einem  solchen  Beschlüsse  die 
Frage  nur  streifen  oder  ansegeln,  aber  in  keiner  Weise  erschöpfen. 
Beim  Bergbau  ist  ilie  brejinende  Frn«'e  die:  Haftet  der  Unternehmer 
für  die  Arbeiter?  Das  ist  bisher  in  Deutschland  veiiieint  worden  mit 
alleinii^er  Ausnahme  dei  Kölner  Appellhnfes,  wo  französisches  Becht 
gilt,  wplcher  eHtsdiieden  li;it :  F,r  haftet.  Mit  solchen  Redaktionsände- 
rnnt,'en,  die  in  letzter  Minute  ein<,'el)racht  werden,  ist  es  ein  missliches 
Dint^;  man  srhiesst  damit  ins  Blaue  hinein  und  weiss  nirht,  was 
man  trifft.  DenRelben  Fehler  hat  der  Antrag  Demlnirg;  er  giebt 
auf  dio  brennenden  Fragen  keine  Antwort;  er  spricht  nnr  von  einer 
Haftbarkeit  gegenüber  den  Angestellten  und  Arbeitoni;  das  genügt 
nicht.  Die  Haftbarkeit  muss  sich  auf  Alle  erstrecken,  auch  auf  die 
Knuden  des  Geschäfts  und  selbst  anf  Dritte,  die  in  gar  keinem  Ver- 
hftltniss  sn  dem  üntemehmer  stehen.  In  dieser  Besiehung  ist  der 
Antrag  Dernburp  völlig  ungenügend ;  dann  spricht  er  aneh  nicht  von 
den  Hinterbliebenen.  Das  ist  gerade  der  Uanpfaweck  meines  Antrages, 
ÜBsUnstellen,  dass  den  Hinterbliebenen  der  QetOdteten  em  BntschAdi- 
frnngsanspmch  zukommt.  Wollen  wir  alle  diese  brennenden  Fragen 
todtschweigen?  Das  geht  doch  nicht.  Die  Hanptdillbrens  zwischen 
mir  und  Proftssor  Denburg  ist,  dass  ich  den  üntemehmer  ans  der 
Haftbarkeit  ftei  geben  will,  wenn  er  nachweist,  dass  ein  gewaltsames 
Natnrereigniss  vorliegt^  dem  selbst  die  grOeste  Sorgfalt  und  die  beste 
Technik  nicht  gewachsen  war;  aber  den  Beiceia  daffir  hat  er  zu 
führen.  Professor  Denibitrg  führte  den  Unglfu  ksfall  im  Plauen'achen 
Grunde  an ;  der  beweist  gerade,  dass  meine  Theorie  richtig  ist.  Wenn 
der  Bigenibümer  des  Bergwerks  mcM  nachweisen  kann,  dass  ein 
unabwendbare»  gewaltsames  Natnrereigniss  vorliegt,  welches  man 
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selbst  mit  der  grüssten  Sorgfalt  und  mit  Aufbietung  aller  Mittel 
der  Technik  nicht  QberwälUgen  konnte,  so  wird  er  vemrtheilt; 
denn  dasa  van  gegen  telilagiBda  Weilar  mit  taehniseben  MitteUi 
anfkonnien  vnd  ilman  vorbangen  kann,  daa  batrachta  Ich  ireni^t«iiB 
ala  aina  nicht  mehr  haatrittene  Frage.    Herr  JhmUmry  sagt: 
der  üntemehmer  beiahlt  bloaa  die  Arbeit;  ich  aage:  nein,  er 
beiahlt  aneh  daa  Bisike,  aoweit  ein  aolchea  nntremibar  mit  dam 
Gaachift  verbunden  ist  nnd  aelbat  durch  die  ToUendekata  Technik 
nicht  abgewandt  werden  kann;  i.  B.  werden  in  Yenedig  in  den  Qlaa- 
fabrikea  gewiaae  Sachen  mit  Anenik  gemacht;  daa  kann  man  nicht 
ftndem;  mau  mvaa  entweder  daa  Gaachift  aofgaben  oder  aeine  IGaa- 
atiUide  mit  in  den  Kauf  nehmen.   Der  Arbeitdohn  ist  in  jenen  fk- 
briken  auch  10,  20  fach  ao  hoch  wie  in  anderen.   Dr.  Löwe  hat  ge- 
aagt,  wir  seien  nicht  weit  auaeinaader;  daa  ist  \rahr.   Ich  acceptii« 
die  aufgeatellte  Segel;  aber  ich  sage:  ich  mache  eine  Ausnahme  nnd 
dieae  Ausnahme  kann  man  zulassen ;  denn  es  sind  höchst  selten  Fälle, 
wo  die  ünubwendbarkpit  der  äusseron  Gefahr  narhzutreiym  ist.  Herr 
Drrvhnrg  sagt,  moin  Antrag  sei  »verklausulirti ;  wenn  das  ein  Vor- 
wurf sein  s(dlte.  so  trifTt  derselbe  Vorwurf  auch  seinen  Antrae:  er 
will  nw'h  eiuo  Ausnahme  mach'^n.  im  Falle  eigener  VerschiiMung. 
Seine  Klausel  hält  er  nicht  für  enie  Klaunel;  ich  hake  die  in  uiiire 
dafür  und  ffirolite,  dass  er  sich  im  Falle  jenes  englischen  liischol's 
befindet,  der  da  antwortete :  Ortho  dorif  is  mtf  doxif  and  hcfero  doxy 
i<  an  other  ntans  dojy.    Kr   meint,  wenn   SklaTen,  Pferde  und 
Maschinen  ein  Unglflcksfall  treffe,  müsse  den  der  Uuteruebmer  tratren. 
also  auch  bei  den  Arbeitern.  Er  flbersieht  dabei,  dass  der  heutige  freie 
Arbiter  weder  ein  Sklave  noch  viel  weniger  ein  Pferd  oder  eine 
Ifaachine  iat.  Daa  Pferd  wird  nicht  gefragt,  ob  ea  arbaüan  will; 
der  Arbeiter  wird  gefragt  Das  Pferd  wird  nicht  in  Geld  beahlt 
fQr  die  Arbeit,  die  ea  Terrichtet;  der  Arbeiter  wird  beaaUt.  Daa 
aind  gana  Teracliiedene  Dinge.  Ich  habe  geaagt»  Je  feiner  die  Pro- 
duktion wird,  je  kempliairter  die  Maaohinen  aind,  um  deeto  geflhr^ 
lieber  iat  die  Arbeit.  Er  hat  diea  ein  »angebliehea  Katnigeeeta«  ge- 
nannt nnd  Teraichert,  ea  gefalle  ihm  nicht;  aber  daaa  ea  andeia  eei, 
hat  er  nicht  nachanweiaen  Termechi  Ea  kommt  aber  nicht  daranf 
an,  ob  einem  die  Dinge  gelalleD,  aondflcn  daranf  wie  die  Dinge  in 
Wirklichkeit  sind.    Dieselbe  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Einwand 
dea  Professors  Emniinf/haus  in  Betreff  der  Aufnahme  eines  blossen 
»Gegenbeweises«^.    Er  befindet  sich  in  einem  Irrthnm  in  Betreff  dar 
juristischen  Terminologie;  es  ist  >Eiurodbewei8€  und  deraelbe  ver- 
bietet Tielmehr  den  Gegenbeweis.    Wenn  ich  eine  Resolution  machen 
will,  die  Anaaicht  anf  Erfolg  haben  aoU,  ao  mnaa  ich  die  Sprache  dar- 
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jenigen  Lente  reden,  die  es  angeht;  sonst  veräiehcu  sie  das  Oegeii- 
tlieil  von  dem,  was  ich  sagen  will.  Herr  Dcniburg  sagt,  er  sei  in 
dieser  Fragte  ladikalcr ;  ich  sei  verklausulirt;  er  hat,  wie  icli  gezeigt 
habe,  auch  seine  Klausel;  was  aber  den  »Radikalismus«  angeht,  so 
kttiiift  ieli  «iiiiai  aelditii  auf  dem  Oebitts  der  Gesetzgebung  überhaupt 
Bieht.  Auf  dem  Gebiete  der  Geeetzgebung  geht  man  nnr  soweit,  als 
unomgünglieh  aothwendig  ist,  nm  den  Zweck  ni  erreichen;  jeder 
Schritt  darüber  hinane  bat  die  entgegengesetste  Wirkung  nnd  da 
mochte  ich  Ter  allen  Bingen  warnen  vor  jener  Hnmanititp  die  sieb 
in  den  Mitteln  Tergreift;  das  ist  das  AUergefllhrUchste.  Die  Hnma- 
nitiit,  die  auf  dem  Gebiete  der  Armenpflege  sich  in  den  Mitteln  ver^ 
greift,  hat  den  Bettel  nnd  das  Lompenpreletariat  herbeigeführt;  die 
Humanität,  die  anf  dem  Gebiete  des  Handels  sich  in  den  Mitteln  ver-  ' 
greift,  die  hat  die  Schutzzölle  herbeigeführt  und,  mit  dieeen  den 
Schmuggel  nnd  alle  schlechten  Dinge,  die  sonst  daran  hangen,  herauf- 
beschworen. Auf  dem  Gebiete  der  Sirafret^htspflege  hat  diese  Uoma- 
nität,  die  sagt:  ich  kann  einen  Menschen  doch  nicht  verurtheilen,  wenn 
er  sich  nicht  selber  als  schuldig  bekannt  hat,  die  Folter  erfanden,  wo- 
mit man  den  Mensclien  so  lange  qnalte,  bis  er  sich  Fschnldig  bekannte. 
Diese  Hnmanität,  »lie  da  sagte:  die  Ilothhfint''  kruinen  die  schwere 
Arbeit  nicht  ertragen,  hat  die  Nitrirer  nach  Aiii»  iik.i  importirt  und 
ist  Uadurrli  die  Mutter  der  Sklaverei  gewurdeii.  Km/.,  mit  der //?/?ncf- 
nitüt  allein  kommt  man  nicht  ans;  sein  wir  human;  aber  seien 
wir  mit  Vet stand  human- 

Es  wird  bei  der  Abstimmung  die  vom  Referenten  beantragte 
Resolution  in  der  modifieirlcH  Fassung^  mit  welcher  sich  derselbe 
einverstandea  erklärt  hatte,  angenommen^  so  dass  die  Anträge  des 
Prof.  Böhmerf,  des  Dr.  Dom  und  des  Prof.  Bemhnrg  nicht  weiter 
snr  Abstimmung  kommen.  Der  ?om  Kongress  gefasste  Beschlnss 
lantet  alee: 

»Bie  in  Betreff  der  Haftbarkeit  rndnitrieller  Bntenebmer 
fOr  die  ünfftlle,  welche  dnrcb  den  Betrieb  eintreten,  sowie  in 
Betreif  der  geriehtUchen  Geltendmachung  der  Schadenersatx- 
forderung  und  der  Beweisaufiiahme  über  deren  Betrag  gegenwirtig 
in  Bentschland  bestehende  Geeetigebnng  ist  reformbedürftig. 
Bie  Mängel  des  ZwUredtta  sind  n  beseitigen  mittelst  Bnrcb- 
fQhqing  des  GnmdsatseSy  dass  der  Üntemehmer  in  Folge  eines  jeden 
durch  ihn  selbst^  oder  durch  seine  Leute  innerhalb  des  Geschäfts- 
kreises,  in  welchem  sie  von  ihm  verwandt  werden,  oder  in  Folge  der 
Mangelhaftigkeit  der  Betriebseinrichtungen  und  Betriebsmittel  ver- 
anlassten Unfalls  dem  Beschädigten  oder  dessen  TTinterbliebeaen  für 
das  ToUe  Interesse  haftet,  nnd  er  sich  von  seiner  Haftung  nur  durch 
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dea  Nachweis  der  eigenen  Schuld  des  Beschädigten  oder  eines  nicht 
aus  der  Natur  di>M  IJnteniehineus  hervorgehenden  Schadens  durch 
höhere  (iewalt  helVeioii  kann.« 

Auf  Vorschlag  des  Dr.  Braun,  welcher  nunmehr  wieder  den 
Vorsitz  übernimmt,  wird  der  SetUuss  des  Kongiftssea  angwomaieiL 

Dr.  Beiimer  ans  Lflbeek  Iad«t  den  12.  Kongress  deutscher  VoUs- 
wirUie  nach  Lübedt  ein,  wo  er  der  frenndliehsten  Aaftmbme  gewiss 
sein  Mnne.  Der  VcnitKtnde  dankt  fftr  diese  Kinladnng,  er  ftgt 
hinzu,  die  st&ndige  Deputation  werde  sieh  glflcklich  sehitsen,  sich 
mit  dieser  Angelegenheit  schon  in  nftchster  Znknnft  befassen  «u  k(tanen» 
Er  eigroift  darauf  zn  folgender  ScHussrtde  das  Wort: 

Wir  haben  auch  auf  dem  diesmaligen  Kongresse  vier  Tage  einer 
wirklich  ernsthaften  Arbeit  obgelegen.  Der  diesmalige  Kengress  ist 
ärmer  an  Rosolntionen  als  seine  sftmmtlichen  Brilder;  aber  ich  glaube, 
er  ist  desto  reicher  an  erschiJpfenden  Debatten.  Und  nach  otetner 
Meinung  kommt  bei  derartigen  wissenschaftlichen  Yersammlungm, 
die  ja  keine  Afl'entliche  Aaiorität  und  keinen  politischen  Beruf  haben, 
nicht  darauf  an,  dass  sie  in  möglichst  grosser  Geschwindigkeit  eine 
möglichst  grosse  Anzahl  mehr  oder  woniger,  von  Haus  aus  schwind- 
•sftchtiger  Rosr»lntionoTi  prorliiziron,  als  darniif,  dass  s^io  in  erschApfendpn 
•  I>oh;itt*Mi  sich  unter  oinandcr  klar  zu  machen  suchon  fibor  die  Wissen- 
schaft ücIumi  Pr(»blemo  der  Gegenwart  und.  wenn  dies  auf  dem  tregen- 
wfirtigiMi  Kongrosse  nirlit  trelingt,  so  ist  es  weit  be«'s<>r,  man  vertasrt 
solche  noch  nicht  zur  vollständigen  IJcife  gediehenen  Fragen  auf  den 
nächsten  Kongress,  als  dass  man  einen  übereil  ton  P.eschlusö  fasst,  den 
man  bald  zu  bereuen  Ursache  hat  und  auf  dem  nä<  h-^ten  Kongresse  zu 
widerrufen  oder  doch  zu  modifizireu  die  Nothwendigkeit  v«>r  sich  sieht 
Ich  glaube  deshalb,  dass  wir  nicht  obgleich,  sondern  ich  möchte  bei- 
nahe sagen ,  weil  der  diesmalige  Kongress  nicht  sehr  reich  war  an 
Besolutionen,  dennoch  mit  der  Tollsten  Befriedigung  auf  denselben 
zurückblicken  kdnnen.  Dieses  nur  scheinbar  negatiTO  Ergcbniss  nnsercr 
Verhandlungen,  meine  Herren,  legt  uns  Allen  die  dringendste  Ter- 
pflichtung  auf,  denjenigen  Gegenstftnden,  welche  wir  wfthrend  des  dies- 
jährigen Kongresses  nicht  erledigt  haben,  in  der  Zwischenieit  bis  nim 
nächsten  Kongresse  unsere  vollste  Aufmerksamkeit  und  SorglUt  so 
widmen.  Diese  Verpflichtung  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  die  xn 
diesem  Zwecke  eingesetate  Kommission,  sondern  ich  hoffe,  dasa^ch 
die  nicht  ofBaiell  mit  dieser  Aufgabe  betrauten  Mitglieder,  wie  es  bei 
unserer  wirthschafUichen  Kooporation  Sitte  ist  als  Freiwillige  sich  dieser 
noch  nicht  in  der  Schwebe  beßndlichen  Fragen  in  der  Zwischenzeit 
annehmen  werden.  In  dieser  Hoffnung,  meine  Herren,  dass  wir  aller- 
seits das  Nftthige  thun  snr  Förderung  und  LOsung  dieeer  Problem^ 
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in  <ler  Hoffnimcr,  dass  wir  uns  das  nächste  Jahr  in  jrloidier  Rfistigkoit 
und  Frische,  mit  trlpif-lier  Arhcitslcraft,  mit  irlf^irli<>r  Hingabe  an  unsere 
gute  Sache  wieder^elicn,  würde  ich  hi  i'  1 1  Ji  n  Kuiigros  schliessen,  wenn 
ich  nicht  noch  oine  Pflicht  der  Dankbarkoit  zu  erfüllen  hätte,  nämlich 
dem  Lokal- Ki/tiuic  von  Mairu ,  das  mit  der  ^rAssten  Anstrengung, 
mit  den  grosyteii  Opfern,  die  hier  lijicli  die  geringe  Hetheiligung  der 
GfSiuiimtbevölkerung  an  dem  Kongress  dem  Kiuzeluou,  der  sich  dieser 
Hingabe  widmete,  doppelt  schwer  wurden  und  die  also  doppelte  Dank- 
barkeit unsererseits  fordern,  den  aufrichtigen  Dank  des  Kongresses 
MBinspiecheii,  den  wir,  meine  Herren,  zn  gldcber  Zeit  anadehnen 
wollen  auf  die  Teiehrten  Damen,  die  hier  nicht  allein  den  Vergnü- 
gungen, sondern  auch  den  Arbeiten  des  Kongreeses,  der  ja  anch 
Haoswirthscbaft  treibt,  ihr  Wohlwollen  nnd  ihre  Theilnahme  geschenkt 
haben.  Ich  bitte  um  Erhebungen  Ton  den  Sitaeen  (die  ganze  Ter^ 
sammlnng  erbebt  sieh). 

Dr.  Bedeer  spricht  dem  PriMdiam,  dem  gesammten  Bnreao  nnd 
den  Terireten  der  Presse  den  Dank  der  Yersammlnng  ans,  welchen 
Dr.  Brom  im  Namen  der  Borean's  erwiedert  Dr.  €^örM  dankt  im 
Namen  des  Lokal-Konüt^s  von  Mainz  für  die  demselben  ausgesprochene 
Anerkennung,  worauf  Dr.  Braun  die  Sitzungen  des  11^  Kongresses 
deutscher  Volkswirthe  fttr  ^esdUoissfi  erUftrt. 
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PaHt,  Ende  Seplembei  im 

Der  Bpitooner  iik  gewOhnlicb  «ine  Zeit  d«  StüblNidi  flir  Pefikik 
waA  WisMiiadiAft;  nd  wn  moi  irgend  ddi  lomiMen  kanii,  kl  mst  Bviiaii, 
«rfrest  iieh  des  Aabli«^  d«r  leliftneB  Naiv,  oder  dei  XTmgMigi  a^t  laag 

Tennisst«;n  Frennden  und  eammeli  so  frische  KnÜ  flr  neue  Austrengimgen. 
Dies  Mal  aber  massten  nanete  in  Franlcreidi  so  Haase  bleiben,  denn  die 
Konjonktnren  schienen  sich  emft  gestalten  zq  wollen.  Die  franzödache 
Politik  war  in  eine  Uebergangsperiode  getreten  nnd  die  beabsichtigt« 

Veränderungen  in  der  Konstitution  wurden  unter  der  Herrschaft  von  mög- 
lichst ungünstigen  Verhiiltnissen  ansp-eführt.  Üie  kaiserlichen  Konzessionen 
schienen  nämlich  dem  Volke  ungenügend,  dem  Senate  übermussig.  und 
während  der  dadurch  verursachten  inncrn  Koibuiii:*  n  war  der  eigentliche 
Machthaber  6«hr  ernstlich  ki:uik.  Kein  Wunder  also,  wenn  es  in  der  volks- 
wirthschaftlichcn  Welt  trubr  aussah.  Die  Werth}«piere  gingen  ixirCck 
und  hätte  die  Krisis  sich  verl.tiu;  it,  so  wäre  es  zu  Katastrophen  ge- 
kommen. NtK  luuaifi  aber  kamen  wir  mit  einer  blossen  Drohung  davon  ... , 
auf  wie  lauge  ? 

Indessen  wGrden  Sie  sich  sehr  irren,  wenn  Sie  unsere  Unruhe,  unsere 
BeArehtongen,  hauptaidilicli  der  Pditik  zoschriebeo.  Mit  Aoanelmio  «ner 
iriniigm  AwaU,  aind  die  Fnmoeen  noeh  wlmer  Ar  die  OleidÜMit 
flr  die  IVeilieit  und  man  vwlrigt  recht  gut  ainen  Diklaiftr,  venn  er  AUe 
gleioh  tief  besmbdrtteki  Uebrigens  iat  ja  «och  jelat  nn  keiner  Ycminde- 
rmg  der  Freüieit  die  Bede.  Wae  Viele  jetafc  beaetgt  mnelit,  dna  iat  eben 
ein  AnamKlis  dea  GleieiilieitatriebB,  der  rein  pditiaehen  Feld  «nf  daa 
siale  liinftbergedmngtD  iit.  Uta.  liSrt  jetit  ao  viel  von  Feinden  dee  Xapi> 
tala  nnd  dea  Beait»»,  fco  Mntaeiliaten  nid  Kolleirtiviatcn »  mit  andern 
Werten  Ten  Keammniaten  redea^  die  Anliioger  dieeer  wideraatArfidien 
l«elirett  macben  eieii  ao  breit  damit,  nnd  die  Zeltnngea  bnlteo  ee  ao  a^ 
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Ittr  ihre  Pflicht,  die  R'^ien  der  Apostel  des  Dein -»ei -mein  ahzudracken 
vnd  zu  koBiaentiren,  daüs  M&ncke,  ja  Vitlo,  die  Bedeutung  der  8ozialisti-< 
sehen  Bewegung  bei  weitem  Qberadiitzen.  Wenn  ich,  statt  sa  referiren, 
meine  Ansicht  darzustellen  hätte,  so  würde  ich  Ihnen  mathematisdi  be- 
weisen, dasa  die  Sozialisten  immer  und  ewig  eine  Minderheit  sein  ond 
bleiben  werden,  Der  Sozialismus  geht  davon  aus,  dass  das  Individnum 
eich  der  Gesellscluift  opfern  uiüi>.se,  Selbstaufopferung  ist  aber  bekanntlich 
eine  s^hr  Kelton«  lugend,  so  dass  der  Doktrin  der  praktische  Üoden  fehlt. 
Aber  wu  die  Ohnmacht  de»  Sozialismus  am  deutlichBteo  hervortritt,  das 
ist  in  der  g^rossen  Menge  der  Systeme,  deren  jedes  nur  wenige  Anhänger 
hat,  und  die  sich  gegenseitig  befeinden.  Was  kann  die  in  der  Objektivität, 
in  der  Wirklichkeit,  verharrende  kuniij^ikte  Menge  von  den  vereinzelten  — 
wenn  auch  zahlreichen  —  üruppeu  fürchten,  da  bekanntlich  üa8  Vor- 
herrschen der  Subjektivität  das  Zusammenwirken  der  Gruppen  hindert. 
9lf  ansgepragte  Subjektivitäten  gibt  m  kein  Bindemittel  und  mancher 
Soiialiit  Iddt«  «■  tidber  ottt  äm  mtutiä  coptlal,  ehe  er  eich  einer  ver* 
wttdtai  Ntenoe  das  Sedalismiu  «nedilAMe. 

Mu  und  mir  Uer  eioiraiiden»  daes  die  JVofto-UmpM  HunderttMeende 
mter  deieelben  Hai  iOatkt'B  Hvtf)  fsbitelit  haben.  Wenn  dieee  Hvndert- 
tamende  wirUidi  vorhanden  tind»  iraa  nooh  niehi  gewiae  iat,  ao  bewieae 
diaa  aüflnfitUa,  daaa  die  l!^iaäe»ümmt$  niehta  von  Setialiamaa  an  aicli  hahoi. 
Sie  akfaan  auf  elgdttiTeni  Beden  and  fabeln  nicht  toh  aUfankriner  geg«n> 
aaiMgar  Aafepünonf.   Sie  verlangen  h&heren  Lehn  ....  objdttir;  lie 

ivoUen  ihn  dnrch  Mananabirirtamg ,  dnroh  Oewalt  enwingen  oh> 

jektiv*);  ihre  Chefs  verlangen  blinden  Gehorsam  objektiv;  die  Leiter 

der  I^ade-Uniom  anebai  auf  alle  Weise  ihre  Macht  auszudehnen,  selbst 
bis  zom  Despotisaaus  ....  objektiv.  •  Doch  auch  diese  „  Kriegsmaschine* 
droht  nicht  so  viel  Gefahr  als  die  Leute  glauben,  wie  ich  leicht  na«li- 
weisen  könnte.  Aber  die  Furcht  überlegt  nicht,  und  daher  kam  es,  dass 
der  Senatns-Konstiltns  vom  6.  September  (1861>)  nicht  die  Aufmerksamkeit 
in  dem  Grade  nach  sich  zog,  als  e«  wohl  zu  amlcrn  Zeiten  gcschelü  n  ^yärf.. 

.Mit  den  neuesten  Veränderungen  in  der  französischen  Konatitui ion 
habe  ich  inich,  soweit  sie  politischer  Natur  sind,  hier  nicht  ^u  befassen, 
liloss  der  Art.  ^  b»^riihrt  nnser  Gebiet  tind  mnss  sich  unserer  Kritik  unter- 
werfen. Das  Aiisi^;\Im  II  Hu Ißfet,  heisst  es  darin,  wird  dem  gesetzgebenden 
Körper,  in  Kapiteln  und  Artikeln  eingetheilt,  vorgelegt.  Das  Budget  eines 


*)  Ich  wr>^%^  rrcht  gut,  dass  •'ich  mit  Gewalt  —  wentffftrn':  snf  die 
Dfiuor  —  kein  iuthvrer  Lohn  er? wiii^Tu  hiHst;  ich  nenue  au»  ii  viur  darum 
das  Mittel  objektiv,  weü  tu  aui  keiner  subjektiven  Ansicht  von  der  mensch» 
Ikhn  Natur  WrahL 
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jeden  Minwteni  wird  kapttelweisc  der  Abfitiininung  uiik-rworfon.  und  7war 
Dach  der  (d<"m  Hfnatns-Konsoltuf?)  l)dlit'^'rnd«'n  Nomenklatnr."  Bokaiintiich 
wurde  nach  lh52  das  15udp».'t  jedes  MiniBUrimiif*  in  Hanscb  luid  Botfon  von 
den  Kammern  angonomxncn  (die  Wort«:  oder  verworfen,  kcniu  n  wir  wog- 
lassrn).  Der  SenÄtow-KonBulta«!  vom  31.  Dezember  1S61  bo^tilillilto ,  »las« 
künftighin  die  Biidircts  der  Minixtcrien  in  brktioncii  (g^rosfec  Abtheilungeo) 
eingetheilt  werden  und  in  dieser  Form  tnr  Abstirnnmng  kommen  sollten. 
Vom  6.  September  1869  aa  soll  nun  die  M^Ukttr  der  Miitisler  noch  mehr 
bMchräokt  ir«rd«i,  ükdem  lie  rieh  iBMrlttlb  einar  kMaen  AMMihmg,  d«m 
K«^(elt  ni  b<iwgm  hftlMii  irird.  Dadnrdi  4m«  per  Kftpitel  votirt  wird, 
ist  ee  nAmlidi  nidit  mebr  «riaiBbt,  den  UebereehiiM  dee  eincB  Kapiteb  nr 
AufUiiaig  eiiier  Lftdn  in  einem  tadan  tu  verwemdeii,  bihi  Idum  mm  wmIi 
bloee  tom  beiuclibuteii  Artikd  (die  Ueiwfee  ünienbtiitilmig  des  Bvdfeto) 
den  ekmlgen  Ueberachun  abfUirea. 

Der  Zweck,  der  durch  die  Abstimmtmg  per  Kapitel  erreicht  ircfdea 
eoQ,  ist,  mit  einer  grOmeni  SperifcHrinng  der  Augabea,  eine  sdiSrfere 
Kontrolle  derselben.  Soweit  iit  allee  logiMh  und  gat;  aber  weaebnlb  hat 
man  denn  die  NomenUator  der  Kapttd  in  den  Seqntaa-EonanRua  anlge- 
nommen?  Ist  ein  eolehee  Detail  einer  fischen  Ehre  werth?  Waram  loll 
man  denn  nteht  von  oinom  Budget  zam  andern  die  KnpÜel  nach  Belieb« 
und  mit  der  grösstcn  Leichtigkeit  ändern  dfkrfen ,  wenn  es  das  BedürfniK! 
erlieiaebt?  Fürchtet  etwa  die  Kegierung,  es  könnte  hie  nnd  da  ein  Artikel 
nun  Kapitdt  erhoben  werden  und  will  Kie,  solcher  nnbedeatenden  Einteln 
heiten  wegen,  die  Nomenklator  verknöchern?  Selbst  wenn  die  Fiximog 
der  Kapit**!  ein  Vortheil  für  die  Regtcmng  wäre,  so  hiesse  das  blos«:  T>a 
Ihr  das  (iroH.sf^  mir  abschlagt,  .so  y-bt  mir  an  de»*sen  Stelle  das  Winiige. 
Jost  wie  jene  oft  gespielte  Farce:  A.  Wollen  Sie  nicht  die  Gelalligktit 
haben,  mir  1000  Thalor  zu  Icilitii y  —  B.  rnmöglich,  ich  besit?«"  n>fht  v"> 
viel.  --  A  So  leihen  Sie  wenigstens  zwei  Thaler.  Die  konsUtutio- 
ncUe  Festste  Ii  ujig  der  Nomenklatur  iit  jedenfalls  ein  Fehler,  denn  die 
Bedürfnisse  wechseln  von  einem  .lahr  xum  andern,  und  wenn  auch 
die  Xoth  Eisen  und  Gesetze  bricht,  oder  wenigtitcns  letztere  umgehen 
lernt,  so  ist  es  doch  immer  schlimm,  wenn  man  zu  solchen  Mitteln  m 
greifen  bat. 

Bbker  ImIm  ich  io  lange  bei  hnlbpolitiBehen  Stoflira  TemiUi,  dtae 
nun  nnf  dn  rain  winauehniUiehee  Gebiet  ttbergehen  rnnrn,  nollte  idi  nnch 
deiilinlb  in  dnem  Sprang  midi  nnch  dem  Haag  begeben«  Dort  tagte  nSm- 
lidi  der  eiebente  intemntiennle  etatlitieclie  Ko^greee  nnd  trug  aein  Sdicrf- 
lein  ram  Fortiebritte  der  WiaMniehift  bei.  Der  Wieeenadinfty  Hebr  elf 
einer  nnter  den  Anweeendni  wnr  geneigt^  der  Stntiitik  den  Chnrakter  einet 
Wimmchtifi  tn  bettieiten.  Doch  Iniaea  wir  im  nneotadiieden  geblieben 
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Streit  nib«n»  und  geben  olme  lUe  BiBkitnog  ebne  knne  Uebenielit  der 

Arbeiten  des  Kongresses. 

Nach  bergelmwliteiii  Branch  waren  eine  Mcn^'e  Fragen  aufgestellt  imd 
überhaupt  der  Kongress  in  fünf  Sektionen  getheilt  worden.  Die  erste 
Sdrtion  hatte  über  die  Theorie  nnd  die  Anwendungen  der  Statistik  zu  be* 
ratben.  Die  erste  Frage,  über  den  Umfang  der  Staiittik,  wurde  dahin 
bi'antwortet,  dass  die  Festsetzung  deasclbcn  nicht  Sache  der  Vorsaniniluiig, 
Roudern  die  des  in  seinem  Arbcitsziiiinier  grübelnden  (lolthrton  sei.  Und 
mit  Heclit.  Wenn  es  wirklich  180  Definitionen  der  Statistik  gibt,  ao  wäre 
CS  schade  gewesen,  durch  einen  Beschlu^s  des  gelehrt<:n  stati.stisrchen  Sfnats 
eine  so  reichlich  flicssendc  Quelle  der  Berühmtheit  sa  verstopfen.  Denn 
wer  eine  neue  Definition  erfiuJct,  dessen  Name  wird,  nach  dem  Profesfor 
H.  in  B.,  in  das  Buch  der  Unsterblichkeit  eingetragen. 

Die  zweite  Frage  betrat  die  Methodologie  der  Statistik.  Es  wurde 
beschlossen,  den  Wunsch  auszusprechen ,  es  möge  den  hohen  Kcgicrungen 
gefallen,  bei  den  statiitiechen  Erhebungen  zu  gleicher  Zeit  die  Interessen 
der  Tenmltung  und  der  Winemdinft  mdurmiduHn.  Dami  wurde  der 
MüderbMe  Wvnscli  auBgesprochen ,  künftig  die  Ldtnng  der  BnqaMen  den 
stattetieehen  Bnreai^s  Miaverteanen  (edbei  wenn  toAUig  der  Chef  dee 
Biufenn*§  in  der  Sacke  inkompetent  iftf  1).  Der  dritte  Wimeoh  war  wo  mAgUcii 
noffli  KKttderliaTer:  wo  dne  etatittleelie  Zentralk<nnniieiSiMi  besteht^  da  solle 
keine  Volknililing  atattfindai,  ohne  dais  die  Tibellen  md  Fonnalare 
dieeer  Komndnion  vorgelegt  worden  eeiea.  Mit  andern  Worten:  wo  es 
eine  Sonne  gibt,  mdgo  lie  andi  aeheinen.  Der  Tierte  Wnudt  iet  nieiht 
recht  klaf  i  er  befieirt  rieb  jedenfidli  anf  die  Ifltteliahlen  nnd  auf  die  An- 
gnbe  der  mitten  Bntfenrang  von  den  Eitremen. 

Die  dritte  Frage  betraf  die  graphische  Methode  —  deren  Nutzen  man 
in  übertreiben  anfi&ngfc,  die  riertc  bezog  sich  aof  die  todtgobwuen  Kinder, 
ein  Gegenstand,  bei  ^(^m  die  Oonanigkeit  stet«  zu  den  frommen  Wünschen 
gd)9ren  wird.  Die  fünfte  Frage  endlich,  hatte  die  Methode  der  Bcreeh- 
nnng  der  Mortalitätstafeln  zur  Aufgabe,  hoffen  wir,  dass  die  Berathangen 
dieien  schwierigen  Punkt  seiner  Lösung  näher  gebracht  haben. 

l>ic-  zweite  Sektion  hatte  öbnr  di*>  JustizstatiKtik  m  li-rathcn.  Es 
kamen  nach  und  nach  folgclml''  Frü^-iMi  vor.  Die  unentgeltliche  Hechtshulfc 
(aatistance  judidaire  in  Frankreich,  fri  proces  in  Däiu mark,  Arinmrecht 
in  Bayern).  Dieselbe  ist  überall  eingeführt,  wird  aber  in  den  meiften  Län- 
dern nur  für  eigentlich  Arme  reservirt,  wir  nuhren  aber  beiläufig,  dass 
HoUainl  und  Danemark  auch  Wohlthätigkeits-Anstalten,  Kirchen  u.  s.  w., 
imn  ^Freiprozess"  xulasnen.  Die  ^todU  Hand"  (main  morte)  hat  zu  sehr 
lebhaften  Debatten  Anlas»  gegeben,  denn  die  Frage  ist  äthr  wichtig  in 
Holland,   Fast  möchte  ich  ahnen,  daas  auch  dort  einst,  wie  (um  uur  an 
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die  neuesten  Thatsachen  zu  eriunern)  in  Spanien,  Portugal,  Italien  die 
Güt  r  1  r  Kluster  cin^czDi^i^'n  \w nion  sollen.  Der  Kongreß  hat  sich  darauf 
be«'  liriiukt,  eine  (jenaih  Siatiatik  ZU  fordern.  Ueber  die  Fallinif^ntt  und 
BankeroiU  wäre  woiil  nicbts  liier  zu  sagon,  da^'ig- n  um  so  im  hr  nbtr  die 
Aktienpesellschftflen.  Jedeafalls  ist  diosor  ticgenstiiiiU  aobluiuli-vher  uud 
voilölaudiger  im  vulkswirthschaftlichen  Küngress  lu  Mainz  bt'Uandelt  wor- 
den, aaf  dessen  Bericht  ich  daher  den  Leser  hinweise,  mit  dem  Bemerk^ 
dMf  Midi  im  Haag  gewtUMokt  wde,  .die  KavMI«  dar  litarcMertan 
M5«e  bddigrt  die  dM  8lMt«f  «hnImb«  (IMMor  Amm*%  Vonrlmt  «nfe- 
bitt  ein«  s«te  ferfkidMiide  ZatanniMileUnig  d«r  CtotstiifebangeDX  Schlim 
lieh  ist,  als  iw  miteii  8«fc4ioii  ««Mrig»  aoeh  dto  JMs-OrponMfo»  n 
trwihnen.  DiMslbe  gab  OetegenhaH  m  VeEflddiagwi  swUchai  den 
mederlanden,  Sehweden,  Awknidi»  der  Sokirais  od  Bftjen,  es  ward» 
dabei  eber  aUrariel  Werth  »nf  Aeweerliidibeitw  gdagi  Weranf  es  bei 
^aer  ? eq^i^eaden  Statiilik  der  ZlfQintii  aakeaiial»  dae  iet  anr  la  '/m 
die  GUederaag  der  Gerieiite,  aber  la  ^iim  die  Keapeleni  deieelbin,  vci- 
beadea  ant  den  eigentUchev  Becbtebeetiaanaagea,  NebaiMi  vir  a.  B.  la» 
daea  der  Haadel  aiift  Omadetttoken  ia  Fraakieicb  ta  HaadideproBeMaa,  ia 
DeoteoUaad  aber  nnr  ro  ZiTÜ^eeeeeea  Veranlassung  gebea  Utane,  so  ge> 
aOgi  dieser  eine  Unustaad,  am  forliaflg  jede  Vergkichnng  zn  verhiadeia* 
Se  stellt  non  aber  keincBwcgcs  zu  emarteai  dass  man  der  Statistik  wq{W 
die  fauK  Zivil-  oder  Handekgesetggebang  eines  Landes  araschmelz<m 
werde,  nuin  h&lt  es  oben  f&r  rationell,  dass  die  Statistik  die  Dinge  nehme 
and  photographire,  wie  sie  grade  eind.  Die  Justiz-Statistik  wird  daher 
von  Land  zu  Land  so  lange  vcrKr!ntdcn  bleiben  müssen,  als  He  tT^';^•t^e 
verschieden  sind.  Dennoch  aber  gibt's,  wie  ich  in  nicim m  VKuropr  piA%- 
tiquc  et  ßocinU  nachgewiesen  habe,  ein  An-kutiftsmittel.  Daüselbo  Us^t 
sieh  in  wenigen  \N'urt»ni  also  fcrnMilircn :  Neij'  U  den  ansführlichen  i  .tbellcn, 
welche  «ich  genau  der  lieiniatiüichen  Gesetzg 'lung  an«chniiegen,  hübt  man 
vcreinlart  '  internationalo  Tabellen,  für  welche  die  Data  auf  die  Haupt- 
puiikit.  r  iii/.iri  und  rüsumirt  werdoi.  Das  Nähere  habe  ich  im  angotuhricu 
Werlo  angegeben. 

Die  dritte  Sektion  uuilasstc  das  Gebiet  der  Finanzen  und  Banken. 
Hier  treffen  wir  zuerst  auf  den  KaUuttr,  wo  ein  Beschluss  gefasst  wurde, 
der  daraaf  hinausUnft,  zu  sagen:  Die  Begiwongen  möchten  es  eo  machen, 
bittsa  aber  lib0rU  pTeina  et  ea|j)re  ea  aadi  aadera  s«  maAta.  Mi  4m 
gatan  Yorafbaiteii  lat  alao  die  Sadia  »oeh  Blobt  bbgescbloaaaB,  aad  daa 
keumt  datar,  weil  aaeaar  dea  Helliadera  ÜMt  keia  kompetenter  Ibaa  aa 
dar  Barattnag  theUaabaB.  Die  IVage  über  dea  Graadkradit  gab  die  Ter* 
aalaeamg  la  adir  afttalidieB  Aaregaagaa.  IKe  Torarbeit  daa  Slaaftnatta 
99tkkm  iat  beiaarkeiiiiiertih;  deiMlbe  thdita  tatar  aadara  andi  aiaa  aehr 
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ausführliche  Statistik  dos  niederländischen  Hypotbekcnwesens  mit;  dann 
Teraulasät«  Pascal  Duprat  uoch  folgenden  nmlizi  isf^n  Zusatz  zur  Fragen- 
liste: .Welches  ist  das  durchschnittliche  Verhältnis^  [rupixu't  tnm/en)  /wi- 
schen dem  Reinertrag  der  mit  Hypotheken  belasteten  buter  und  dein  i5(  trag 
der  den  Kreditinstitationen  entrichteten  Annuitäten  ftir  interesseni  Kom- 
mission und  Amortisation.« 

Die  Frage  über  dcui  jahrlidu  Nationaleinkotnmen  ist  noch  zu  keiner 
Ijösnng  geküuinien  und  wird  nochmals  zur  Berathuut;  kommen.  Allo  bis- 
her vorgeschlagenen  Berechnongsmethoden  des  NationaieinkouLmeus  hatten 
den  Fehler,  als  Dividend  eine  Zahl  aafzostellen,  welche  bei  weitem  nicht 
an«  Bilkilifli  dav  Bbgtr  enliiielt,  daM  aber  eieh  siir  Beredmnng  des 
niUleni  Mnkomum»  eiiin  Divisoia  m  bedietien,  in  die  OeiainiBtlMit  der 
Eiwroluier  matoi  W»  hm  tum,  heispielairaise,  die  Httler  md  Blckar 
im  Divisor  begreifea,  wenn  nuui  sv  Bereehming  dee  Divideiiden  den  Fteb 
dee  rohen  Geftreidee  elatt  dee  Pieieo«  dee  Bredes  geMoinen  bat!  Sin  eoleber 
Qüotieiit  nmse  faledi  sem. 

B«i  der  Simurfnge  hielt  man  eich  in  eebr  beim  ütd  (was  siad 
direkte  and  hidirokte  Stenonf)  an£  Am  besten  ist's,  dis  ehmdaan  Stenern» 
wdobe  man  nrgleiclien  «iU,  namsutlidi  anfkmiblett;  B.B.  ZOUe,  Wein- 
steaeni,  Znekarstenen  eta  üeber  die  JQMMiMiiabfsiMm  Iwm  ea  sn  ratio- 
asllen  Besdilfissen,  die  aber  niehtB  Neues  enthalten.  Behn  Bankweeea 
blieb  man  beim  rein  Statwtisdiwi  md  beftrwortete  DurchecbnittBsahleii. 
Selbstrerstandlich  sprach  man  sich  zu  Gunsten  der  grossten  Publizität  ans. 

Der  vierten  Sektion  war  der  HcmääL  und  die  Fischerei  zugethellt 
worden.  Es  wurde  nachgewiesen,  dass  wenn  die  verzollten  Waaren  mit 
annähernder  Genauigkeit  aufgezeichnet  werden,  die  Angaben  Ober  die  un- 
verzollten ungemein  viel  zu  wünschen  übrig  lassen  ....  nnd  zwar  bloss 
wegen  der  Naclilässigkeit  sowohl  der  Zollbeamten  al.s  der  Kin-  und  An«- 
führer.  Man  hofft  dem  Uebcl  durch  kleine  Geldstrafen  zu  b^-fr^jr^i^'n.  Viel- 
leicht liesse  sich  auch  ohne  Strafen  eine  gute  Hand^'Is-Statistik  mittelst 
der  Aufzeichnungen  der  Trangportaustalteu  miiciien.  Auch  beider  Fischerei 
(worüber  iiuüsland  üchöuo  Arbeiten  geliefert  hat),  kam  es  zu  guten  Yor<- 
■chlägen  für  eine  brauchbare  Statistik. 

Die  fünfte  Sektion  endlich  hatte  die  Aufgabe,  eine  gute  Kolonial- 
Statistik  vorzubereiten,  und  wie  nachgewiesen  wurde,  ii>t  in  dieser  Hinsicht 
schon  Bedeutendes  geschehen.  Uebrigens  haben  Grossbritannien  und  selbst 
Frankreieh  (wenn  nach  in  geringerem  Ibaase)  «QlMm  Anerkmmensirwihos 
auf  diesem  F^Ido  geleistet 

Itets  der  Binirinde,  die  ich  gegen  Dies  and  Jenes  ni  madMa  hatte, 
mass  idi  dodi  sageben,  daee  der  KoDgrem  im  Gänsen  etwas  som  Fort- 
«diritt  der  Statistik  beigetragen  hat;  nvlel  aber  darf  von  solclMn  Ter* 
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MBmlangeu  idiM  gtSofämt  wuäm.  tt»  kSmiMi  daar  Frage  anr  weidfe 
Stmd«»  widimii,  dl«  mtehMcMB  AMi«iit«ii  hAtm  httm  Zeil  akh  n 
verwliawUen;  knm  gerttb«  sie  in  Flon,  so  imm  dM  Fmmt  der  INi- 
ksMion  fdSfobt  werdea.  Kor  Iii«  and  d*  «ndiB  «inxdiw  Ixrtliteer  giddk 
Sddaclcen  «bfeMmdcrt  «nd  «ntHttnt  Iirthfimcr  habvi  bei  eiMoi  gebiUste» 
ManiM  sweierlei  QnelleD:  1)  FUeebe  Biiettimeiiuttte  odir  «nlogiMhe  Pdf»- 
twgOLi  gegw  dieee  Iii  ein  ILtngnu  vUÜ  m  lebvMb,  eboi  weil  jcte  dei^ 
eelbeii  imiiMr  mug9  «ifrili  ßm  (icntioiwll»  Geister)  entbilt  LeMen 
trtgea  angenwlieiiilidie  Irrtbluier  f«r,  die  jeder  laicht  «idtfkfaii  faum; 
dadordi  beetiilMi  dieee  eeUediten  Denker  ffnum^r  gegenseitig  ta  der 
eignen  Amioht,  da  jeder  ^mbt,  die  eefaiige  babe  die  ProlM  in  der  Vk- 
kossien  bestanden  (die  ridiüge  Ansidit,  wenn  anch  laUreich  vertreten, 
Iwinmt  nicht  oft  genug  zum  Worte).  Also  solche  (wenn  aaeh  uilogiacb) 
matwirte  Irrthümer  sitzen  fest,  dagegen  ist  es  klebt,  2)  die  von  partieller 
ünwimenhcit  herrührenden  Irrthüm^  nnsinBMnen,  nnd  das  ist  s^oa  viel, 
denn  wessen  Wissen  ist  lückenlos! 

Ich  kehre  ulso  als  Änhänj:«'r  der  in  vi»'ler  Hinsicht  so  anregend  wir- 
kenden and  (l<n  I  )i; schritt  fördernden  Kongresse  zurück,  um  zu  sieben, 
was  die  franzosischij  Literatur  crebracht  hat.  Ich  h'^triTine  mit  den  SAanrfs 
et  Travnux  de  VAcademie  des  Sctences  morah^^  et  ihtiUiques  (Mediuteur 
Ch.  Yargc,  l'aris,  Durand),  einer  MonatsaehriXt,  w..rin  die  Philosophie,  die 
Moral,  die  Geschichte,  die  ilecht«*.  die  Volkswirthschaft  und  die  Statistik  in 
Frieden  neben  einander  hausen,  in  1  zuweilen  sieb  gr<'g«ns<'itig  unterstüttco 
ro&ssen.  Statt  einer  voUstündigcii  AuiV-ahluiig  der  in  der  Zeitschrift  ent- 
halteneu Aufsätze,  begnüge  ich  mich,  einige  die  Volkswisseiibchaii  mter- 
essircndc  zu  erwähnen.  Die  anziehendste  Lektüre  gewähren  wohl  die  Berichte 
Lomt  M^fbaimt$  Iber  die  EisnarbeHer  des  (Ker-Thnlee.  Der  berühmte 
Airm^iitw  ist  ein  Heister  in  der  Kunst,  das  Kttdicbe  mit  den  Ange- 
ncfamen  n  Tcrbiaden.  Sr  Itthrt  nas  eine  BevSllMnag  ver,  in  der  die 
Xianer  adi  kriftigem  Arne  Eiaen  sehmieden,  «ibrend  Fian  and  Kiader 
gesdunadtTelle  seidne  Peeamentier^Arbeiten  wiriGen.  Dieee  ieissig«  Gegend 
ist  eine  derar,  wo  der  Unterriebt  am  bltÜMadstsn  ist,  wo  daneben  aadi 
soBiaUstiscbe  Cbfaaivea  simkeB.  Hota  wir,  dass  sie  bald  fer  dar  mMfasea- 
din  AnfUimng  neioben  mrden.  Dsan  aUkMe  idi  envibnen  die  Tertiige 
and  DebatttcA  ftber  die  KindersterUicbkeit  and  ihre  Uiaaeben.  Des  Krebs- 
eehaden  des  gewerbUeben  Arnmenwesens  wude  neebaials  ans  Liebt  ge- 
bracht, aber  ieb  «weille,  ob  es  geUagen  iriid,  das  0ebel  merUieh  sa  Ter- 
mindern.  JedenlbUs  bat  man  aber  Becbt»  die  Stiauae  dagegea  m  etbebea, 
um  wenigstens  so  viel  Uelne  Sinder  zn  retten ,  als  nur  irgend  möglich 
ist  -~  Der  Anssng  ans  Baron  Charta  Ih^m*8  Force  producttM  di$ 
»alten»  vsrdient  aar  erwibat  an  neiden,  am  m  setgea,  wie  leicbt  man 
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sich  für  gross  hält  ,  wenn  man  auf  Stelzen  /?»'ht.  T>om  Zuschauor  freilich 
küinnit's  lächerlich  vor.  —  Sehr  int<»resHant  und  lebrroich  sind  dagegen  die 
beiden  Vortrüge  von  Gh.  Lucas  fibor  die  Abschaffung  der  To*leHstraf<»  in 
Portagal.  Auch  TjeüaxHeur  fesselt  den  Lesor  in  seinem  Herieht  über  den 
mittleren  Unterricht  in  England.  Was  die  Arbeit  Wu^oirski's  de  Vinfluence 
du  change  sur  le  mnrchi-  mon/taire  betrifft,  so  ist  jetäst  das  Buch  in  Jeder- 
manns Händen  und  Jedern>ann  kann  selbst  urtheilen. 

Eh  möchte  wohl  an  der  Zeit  sein,  nunmehr  eine  schon  im  vorigen 
Jmbre  gegrOndeto  UonatsehrUI  I*  Mmiteur  des  Auurmces  von  Eug.  Seboul 
bei  maeni  L«Mni  onnifUires.  Dieselbe  ninfuet  ^  Theotie.  die  Jmit- 
pradeni ,  die  Ammkliiiigen  «nd  fiberbanpt  illee  wu  de«  Fadi  der  ABee> 
kanas  betriflt  leb  begnftge  mieb  beite,  folgende  Tabelle  dArau  mitfu- 
flieileD: 


Statistik  der  Operationen  der  französischen  Assekuranztfi 
TOB  ihrer  Einfübriuig  in  Fraokreicb  »n  bis  aof  den  heotigen  Tag. 


in  TodMfall  wu- 

tuzalilen  sind. 

AnznsammclndeKa- 
pIMton,  m  tiacv 
bMtlmntmi  Tsmin 

LabaMliBslkli« 
B«ntra  Cfflalckoiir 

Zahl  der 
Poltc«ii. 

Sumnirii 
Mill.'Fr. 

Z  (hl  der 
Policen. 

Suniiiii^ti 

Uill.  Fr. 

Zthl  der 
PoIicM. 

Sunimen 
MilL  Fr. 

Von  1819  bis  1859  inkl. 

3r,S'7l 

;'.2-2.8i» 

1 1 .25 

26  700 

17.34 

im  Jahre 

1860 

m 

4,502 

4Ü.70 

766 

3.r.o 

1.72 

»  • 

l^'Ol 

r* 

4  «17 

43.45 

703 

3.30 

2.597 

1.70 

1862 

6,290 

56.75 

701 

3.32 

3,150 

2.05 

V  n 

1863 

n 

7,G42 

69  00 

r>y6 

3.25 

2,484 

1.61 

«  N 

n 

11.241 

101.30 

1,200 

5.65 

2,326 

1.52 

■*  * 

ISO'. 

n 

14.175 

127.P0 

1,374 

6  50 

2.709 

1.78 

•  N 

Ib66 

» 

18,30S 

lti5.00 

1,518 

7  2:i 

2,803 

1.84 

1?67 

14.082 

141.15 

1,245 

4. 20 

3,238 

1.99 

•  • 

1^68 

n 

13,503 

192.32 

l.'M>7 

6.31 

3.H18 

2.49 

Summa 

Davon  sind  noch  in  Kraft 
am  31.  Des.  1869 

13U.434 
76,083 

1,260.27 
766.50 

11,754 
(5,320 

54.67 
31.55 

52,46a 
24.49*) 

34.04 
16.48 

Näbem  wir  nns  dem  BfichertiBebt  der  wie  gewobalicb,  des  liiUel- 
missigen  fiel,  des  Qvtai  wenig  tragt.  Eine  der  besten  nnter  den  neuem 
Sehriften  ist  die  anr  94  8.  starke  Brosobfire  des  geistroUen  Di? iiioiiacbeft 
Ministerinm  der  5ffeiitBclien  Banten.  Diese  Scbrift  beisst: 
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LUntpot  *ur  les  valeurs  innlulnref!  (Paris,  (iutiiaHmin)  und  U  liandelt  den 
Gegenstand  erschöpfend  unU  mit  »»»Itoiicr  Klarheit.  Die  Arbfit  Fouherf» 
hat  eine  iuitscre  Vei'unla»RUiig,  ii^t  aher  so  gründlich,  das»  iuhü  ihr  Un- 
recht ihot,  wenn  n\an  sie  eine  Gelegenbeitaachrtft  nennt.  Die  äussere  Ver- 
anUaanng  auf  die  ich  anapide,  iii  die  Bittechnft  einiger  Laadwirtlie, 
wekbe»  von  der  TlwiMdie  anafelieiid»  d«M  der  OrmdbMiti  ednrare  Steicn 
trigt,  uf  dne  tehwerere  BeateMroBg  des  HoMliMbeiitaHi  od  Hunettfliik 
der  Werthpapiere  utrXgt  FambtH  weist  naeli,  da«  dieser  Ästng  aller 
Begrttndang  eotbebrl  Zwar,  sagt  er,  tragen  die  roleiirs  mMürn  keiae 
4M<e  Steuer,  danun  sind  sie  aber  Iteineswcgs  stsoerfreL  Ich  glaibe 
aber  maa  bSnnte  nadiweisea,  dass  die  Wettkpapiers»  oder  deren  Beritur, 
allerdings  gana  iwOA  belastet  sind,  allein  es  ist  nnnfttbig.  nut  tiaem 
Messen  Wortstieit  den  kestbaren  Baum  in  Allen.  Die  8sehlage  wiid  ja 
ohnedies  aas  der  nachsteheaden  knrsen  Darstelinng  bervorgeben.  Das  Ge- 
sets  Tom  15.  Hai  1850  bofltlmint.  dass  in  ErWhaftafillen  ffie  Moiiiliar- 
werthe,  R^  nton  a.  s.  w.  dieselbe  Gebühr  wie  nnbewegliche  Güter  tn  lablea 
haben.  r>ass<«ll>«'  ^aM  aiuli  bei  ,  nrifiif gfelt liehen  Bc^sitzverilndfrungen* 
(GeschLMiken).  Kur  bei  .otu  rusen  Besiizveränderongen*  (Veckänfen)  konnte 
die  hohe  Taxe  nicht  beibchalt^^n  werden,  denn  die  Mutationen  oder  Besiti- 
Terändeninjfen  sind  so  hSafi^,  dass  der  ganze  WerthVietrag  bald  vom  Fiskus 
aufgezehrt  werdon  wünle.  Statt  der  Ppsitzvfrainlornn^sstcuer  hat  man 
jeder  Aktie  und  andern  Wfrtlipapiereli  (sdbst  von  (lomt^indtMi  avisgoi^eUMion 
Obligationen)  Stempelt axo  arifgelegt;  sio  befragt  .'»u  Ontiinta,  wenn 
die  tier^ollschaft  auf  nicht  nuihr  als  zehn  Jahif  g-egriiiiilot  ist,  und  1  Frs . 
wenn  ihre  Dan*>r  sich  auf  mehr  als  relin  Jahre  crstretkt'u  soll.  l»annt  aWr 
die  Last  nicht  zu  sehr  i^efliblt  \vord.\  ist  im  (Ji^sotze  vorgesehen,  dass  tuan 
statt  mit  t'incui  Male  don  ganzen  Itetrag  der  Stempcltaxc  zu  bezahlen,  sich 
abonn(Miiontswci.st' ,  durdi  eine  jährlidio  Steuer  von  Cent,  per  100  Fr«-. 
luit  dem  Fiäkus  abfinden  kann.  That.<t5chlkh  wird,  wenigstens  in  den 
meisten  Fällen,  die  Steoer  auf  diese  Weise  ratrkhtet,  und  in  diesem  Fille 
kann  man  sagen .  dass  Mcb  die  Wertbp^isfe  shM  Art  Omndstencr  cnt- 
riebten;  der  Kwne  thnt  aber  nl^tts  sir  Sadie. 

Der  in  Jahre  1650  eingeführten  Stempeltaie  ftgte  das  Oesett  ren 
S8.  Jnnl  1857  eine  Uebertragnngs-  oder  Besitsrerandermgsstener  (tffOtl  4e 
IrwMNiüstON)  Ton  80  Cent,  per  100  F^.  des  WftMUeÜiaim  wirKiehm 
PNises  (Börsenkars)  der  Wertbpspiere  an.  Für  die  anf  Namen  tantenden 
Effekten  wird  die  Steuer  beim  Beaitiweebsel,  d*  b,  bei  der  ^ntrsgnng  des 
neuen  Namens  (^rmufert)  erhoben.  Fftr  die  «nf  den  Inhaber  Inttenden 
Papiere  hingegen  bt  ^  Täte  in  eine  Jabresabgabe  von  12  Cent,  per 
100  Frs.  nmgewandelt  worden,  n»d  awmr  wird  der  Kapitalwerth  des  Bfektes 
nseh  dem  mittlem  Kurs  des  rerfloesenen  Jahres  bereehnet.  Diese  Stener 
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wir  ]  vierteljahrlich  von  den  Konipagnietm  abgetragon  und  bei  der  Zahlonjf 
der  Inti'ressen  wieder  eingezogen.  Die  üuiwandlung  eines  anf  dou  Namen 
lastenden  Scheins  in  einen  anf  den  lahaber  lautenden,  und  omgekchrt,  ist 
einer  Taxe  von  20  Cent,  uuterworfeu. 

Die  TOn  im  Aualande  etablirten  GesellschafU'n  ausgegebenen  Papiere 
ttod  bei  d«r  Qrkalaüoii  in  Frukreich  einer  entsprechenden  Taie  nnter- 
•wrfm,  mr  die  fttmaeiieha  BlMtnrente  itt  tob  ftlkm  befreit  (angeblich), 
mU  dM  Geiste  Tom  9.  Vmdemiaire  dee  Jelim  VI  eie  gegen  jede  Abgabe 
geticheri  Iwt  (im  Gnnde  aber,  weil  men  doreb  die  Taxe  die  Kuie  bertb« 
drftelcea  irttarde,  md  ein  vlelborgvnder  Staat' bebe  Kntee  biaacht).  Yen 
fremden  Slaatapapieren  aber  mnes  man  cablen,  nnd  iwar,  feit  dm  Oeeetie 
vom  8.  JvaX  1864,  eine  einmalign  Sfcempeltaxe  von  1%  dee  Neanwertbee 
dea  Rente  (der  Stempel  wird  aoffeltlebi).  Die  Steuer  rikbrt  vom  Oeeete 
vom  18.  Mai  1868  lier,  damals  betrag  eie  &0  Centbnea. 

Bia  jelat  bat  der  Leaer  bloes  gceeben,  daea  die  WerUi]»apiere  einer 
Stennr  nnterwotfen  aind,  er  Inmnte  eicb  ancb  einen  Begriff  von  der  fldbe 
der  Abgabe  machen,  ea  bliebe  nun  den  Beweis  zu  ftthrm,  dass  die  Land- 
wirthschaft  keine  schwerere  Fiskallast  trägt  als  der  Handel  und  insbeson« 
derc  aln  die  Finanz-  nnd  Bankgeschäfte.  Diesen  Beweis  hat  Foubert  in 
aeincr  Broschüre  gefObrt,  nur  erlaubt  der  Baun  nicht,  die  ganze  Kette 
seiner  Argumentation  zu  entwickeln.  Hier  nur  Einiges,  dass  ausserhalb 
des  Zas^ammcnhang'»  trad  dnrch  die  Weglassnng  der  seknndiren  Stütien 
wahrscheinlich  ftwas  von  seiner  Evidenz  einbn^sfn  -wrrrl. 

Wenn  man  davon  spricht,  die  Aktien  einer  direkten  Steuer  zu  unter- 
werfen, so  «("beint  man  zu  vergessen,  dass  in  Frankreich  jedes  Unternehmen, 
L'lei(hvi>  1  iib  es  einem  Einzelnen  od<?r  einer  Kolletitivperson  ßfebr^rt,  die  der 
Industrie  aufgelegt*}»  Abgaben  zu  tragen  hat.  Ob  diese  lljauerei ,  diese 
Zuckerfabrik,  diese  Eisenhütte  dem  Herrn  A  oiler  der  Aktien-Gesellä^chaft  B 
gehört,  imiiieiliin  musä  die  Grundsteuer  be/Alilt.  das  i'atent  eingelöst  (pa- 
tente ist  Gewerbesteuer),  müssen  dieselben  Zölle  und  andern  Taxen  ent- 
richtet werden.  Der  Einzelbesitzer  bebSlt  den  Gewinn  Iftr  eicb  allein,  der 
KoUektirbeeitzer  tbeilt  Arn  nnter  die  Vitglieder  der  KoDebtIvitIt  an«:  soU 
ann  jedea  dieeer  Vitglieder  —  bloee  weil  ibr  Anredit  anf  ein  StOek  Papier, 
Aktie  genannt,  begrOndet  noebmala  sablen?  lat  daa  Untemebmen  eine 
IBiaenbabn,  ao  iat  wo  mVglidi  die  Ungereehtigkeit  nodi  grOeaer.  Seben 
wir  gm»  davon  ab,  daas  die  Eieenbabn  der  Landwirtbaebaft  groaae  Dienate 
leistet  nnd  den  Werth  d«r  in  der  Ndbe  gelegenen  Grandetflefce  bedentend 
erbftbt,  ao  Ueibt  docb  nocb  bervomheben,  daea  die  Eiaenbabnen  in  Frank« 
reieb  an  lableQ  baben:  Gmndstener  (aller  Boden  wird  gldcb  enter  Klaase 
belastet),  Thür'  nnd  Fensterstener,  Beaitaweebseltaaen,  Patent,  Lifenien 
.  nr  die  Waggons,  Stonpel  fttr  die  Fmditbriefe  nnd  fimpüuigacbelne,  Ab- 
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gaben  för  8tMtok«iitroUe ,  fbs  Zalmtal  d«r  EimahiiMi  wm  Tiuspott  im 
SteiMnäM  vaA  d«r  Waaran  (80  HUUodmi),  «ndlidt  noch  etm  50  HOlkNiM 
■B  Stempelgwbaiir  Ar  Akte  «nd  JObligationao,  wSe  aolchet  weitar  <Am 
niher  b«ieicliii«t  worden  irt.  Avsser  diM«a  in  Geld  entriditeten  Stanini 
sind  immIi  NAtamUbgniMii  m  iMrQefanebtifn,  «ddie  lonmawn  ebeDlUb 
anf  50  Ifniionen  banobnet  wardcn.  MoaB  di«  vuntgalt&ch  tnoapoftirtt 
Poat  enpait  dem  Staate  S5  lUllbnan.  Dann  gibt  aa  nach  «ine  Heng« 
üranaporte  an  halben  md  viertel  Preiaen  nnd  aelhat  nncnftgeltüdi  — 
flr  ^  Annen«  für  die  Indir^ton  Stenern  n.  a.  ao  daaa  die  fiowne  t«b 
SO  XUUonen  Bichi  (übertrieben  erscheint.  Nehmen  vir  ein  andcma  B«i- 
Bpiel,  die  Pariser  Oiimibaa^Geaellschaft:  dieselbe  hnt  nach  Vitu  im  Jabre 
lSr>2  1,423.000  Ftb.  ihren  Aktioniren,  aber  dem  Staat  un.l  dor  Sti.H  Paris 
1,434,585  Prs.  gegeben  (nach  dem  neuesten  Campte  rendu:  im  Jahre  1868 
1,820.783  Frs.  99  dem  Staate  und  der  Stadt,  und  803,280  Frs.  ihren  Aktto- 
nirtti,  oder  richtiger ,  so  viel  betrug  der  Gesammtgewinn ,  der  übrigens 
aasnahmsweise  klein  war).  Doch  ich  nmss  ftbltrochen  und  bemerken  nar 
noch,  tlass  Tnuhert  im  b^inzeluen  nachweist,  dass  man  in  keiner  Weise  be- 
haupten kann,  die  Werthi^piere  trägen  eine  geringere  Laat  als  der 
Ürnndbesit7. 

Weil  wir  eben  vnn  Wcrth^jaimTiii  sprochen,  Bei  folg^oiido  Schrilt  er- 
wähnt: L'Empire  iuiliuHtnei,  d.  i.  eine  kiitisitlie  Gcschicliti'  der  unterm 
zw<»it4»n  Kaiserthuni  k(»i)7»'.-<sionirten  Finanz-  und  Industrii  -rntornehinon^n, 
von  Georges  Duchenne  (Paris,  Lihrairie  etntruk).  Dies  Huch  liebt  mit 
eiuur  gewissen  Geschicklichkeit  die  schlechte  Seite  der  Dinge  hervor,  indem 
es  dieee  echlechte  Seite  ala  die  wirkliche  nnndilieaalidie  Natur  d#r  Sache  aa- 
ninnnt  nnd  begeifert  WiseeMdmflUehen  Werth  hat  «lao  daa  Bndh  in 
keiner  Hineicht,  aadi  keinen  praktiacben.  fia  iat  eine  Schmihschrift ,  die 
daranf  hinnnelanft,  daae  der  Staat  aidi  aller  Finans-  nnd  Kommninntiene- 
Anatalten  bemiditigen  nnd  anf  sie  daa  mntoalistieche  oder  koepecatire 
Prinsip  ^frimdpe  muhMUUie  cm  eecperatif)  anwenden  adli,  nnd  diem« 
Priniip  iat:  VtxphUaUmi  ä  prim  4ie  reriem  (die  Ananntnuff  inin  Keeten- 
preia).  Beknnntlidi  will  mufNalMfc  so  viel  aagen  ala  eoMHuifiiale,  hekaant* 
Udi  aneh  heiaat  f  am  Xeitenpn^a  ananfttaen  ao  Tiel  —  wenigatene  hier  — 
ala  dem  Kapital  keine  Intereaaen  gewihrea« 

Die  Uehflffaetnmg  ran  Mn  BUutri  Jfiir«  Fladoyei'  «n  Gvneten  der 
Fmnen-Emanzipation ,  darf  doch  nicht  gani  Übergangen  werden.  Sie  iat 
nater  dem  Titel:  L' Asrnjettiasement  des  femmet  (Pärü,  OuUhmmin)  er- 
schienen nnd  ron  CazeUes  übersetzt  worden.  Daes  MiH  in  Vielem 
Kedit  hat,  das  braucht  wohl  nicht  gesagt  zu  werden:  entlieh,  ä  priori,  weil 
ein  so  begabter  Mann  nie  ganz  Unrecht  haben  kann,  und  rweitens,  weil 
Miü  nach  den  engliachen  Qeaetaen  ortheilt,  velcbe  nnter  allen  die  den 
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Fraaen  ungUustigNten  sind.  Abor.  wenn  wir  von  deu  einzelnen  meist 
talentvollen  Auaführungen  abseben,  und  di-n  Grundgedanken,  oder  vielnielir 
das  Ilauptarguiaent  in  Betraclit  zicbeu,  »o  trellcn  wir  auf  Folgendes:  Die 
Gegner  der  Emanzipation  eutbeltren  aller  Erfahrungsgr&ude,  denn  die  Eman- 
zipation int  noch  nicht  expcrimcntirt  worden.  leb  finde  dieses  Argument 
ziemlich  schwach  jedenfalls  konnte  es  die  tollsten,  unüberlegtesten  Unter- 
nehmungen rechtfertigen.  Ich  finde  noch  manche  andere  schwache  Stelle, 
f.  B.  folgende  (S.  86) :  >£•  Ut  vollkommen  wahr ,  dass  Dinge ,  welche  von 
Tag  zu  Tag  sa  entidiMden  rind,  weidu»  fidi  alfaiiiblig  autragen,  die  kefiu» 
gailielieit  VergUieli  abwarten  Mnnen,  von  einem  ElmdwiDen  abUagen 
mftnen;  <nm  Pereon  mnae  dergleklien  Punkte  endgültig  enteekelden.  Darani 
folgt  aber  niditt  daae  ee  immer  diMelbe  Penon  lein  nnua.  Die  Schirierig- 
kelt  lisit  eidi  dnreh  «Ine  gani  natttrlidie  Einziehtang  beben,  man  braneht 
nnr  die  AntorStit  awudien  den  beiden  Genoeeen  (atsoeUtl  ra  iheOen:  jeder 
behielte  die  abaehite  Leltong  eeiner  Abtheilmig  nod  jede  Sfrtem-  oder 
Prinnpien-Aendernng  wttrde  die  beideraeitige  Qenebmigang  erhdadMn.  IMe 
Theilmv  der  Aatorikit  darf  und  kann  nleht  Im  Vonsi  d»rdi*a  Qeaels  vor^ 
geaduieben  werden ,  da  sie  von  den  Fihlgkeiten  der  Individuen  abhingt, 
oder,  wenn  es  die  Eheleute  vorziehen,  so  k5nnen  sie  die  nöthigen  Bestim- 
mungen in  den  Heiraths-Kontrakt  aufucbmcn,  wie  es  mit  den  Beetimsmn- 
gen  in  Geldeaeben  der  Fall  ist  . . .  .*  Wenn  MilVa  Vorschlag  angenommen 
wird,  so  kann  einmal  in  einem  Heirathe-Kontrakt  etwa  Folgendes  vor- 
kommen: ,l*nd  sintemal  Fräulein  X  .  .  .  ein  bcdeatendes  schriftstelle- 
risches (Jenie  zu  s-in  glaubt,  und  alldi^^ivcil  Herr  Y  .  .  .  einen  sehr  feinen 
Geschmack  besitzt,  so  sollen  die  Beschäitiginigen  der  künftigen  Eheleute 
darin  bestehen,  dass  besagte»  Fräulein  die  äusseren  Angelegenheiten  der 
Wirthschaft  besorgt,  Herr  Y...  dagegen  die  Stelle  der  Köchin  versiebt, 
und  nebenbei  die  Wäsche  ausbessert".  Doch  ich  artheile  nach  einer  Ueber- 
setzung,  im  < Originale  klingt's  vielleicht  besser. 

Herr  P.  Leroy  BeauUcu  hat  bei  seiner  neuen  Aufgabe  dcv  Jtecherches 
tionoiHtques ,  hist.  et  stat.  sur  les  gueyres  coa t empor aines,  1853  — 1868 
(Paris,  Librairit  internationale  1869)  sehr  hedeatende  Zusätze  gemacht. 
Er  hat  gr&ndlich  die  Ursachen  und  Hottve  der  neuesten  Kii<  gc  oater- 
audit,  und  iit  meiir  ab  einmal  tu  gani  neuen  Rendtaten  gelaugt.  So 
apfiefat  er  mit  Beeht  Rneetond  von  der  Schuld  an  dem  Kriminrieg  firei  und 
weiaet  nach,  daei  dieser  Kampf  der  hundertste  Rdigiona-  und  zugleich  der 
tauaendste  Eltelkeita-  oder  mHomr-pnpn-Kwg  Ist  Nach  dieser  eraten 
Abtheilung  folgt  die  statistisehe  Abtheilong,  widche  naebweist,  wie  tiieuer 
an  Blut  und  Geld  der  Krieg  ist  und  ftber  die  Ich  sehen  beriebtet  habe. 
Die  dritte  AbtheQung  enthllt  eine  Bcihe  von  praktischen  Torschligen,  wie 
man  die  Vebel  des  Krieges  vermindern  künne.  üebrigens  befinden  sich 
Telkawlrlk.  yitrttUshnckrift  tm  DL 
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auch  dabei  g.iui  sonderbare  Auffassnngen;  so  glaubt  der  Verfai»aer,  dass 
jene  Stelle  der  Psalmen,  ,die  Kinder  der  Bab^lonier  rerscbujetteiu'  Li« 
wörtlich  EU  nehmen  ist.  üebrigens  ist  es  ganz  falsch  das:  seuJe  la 
guerre  a  MoMfmi'M  tMHU  H  rigutwr  cmtique^  die  Eriegsgeaetu  lud 
Qelniadie  lind  tM  meoMhlicW  geworden,  mittr  et  fid«  Baiwiia  giU 
Die  vierte  Abtlieamig  Abit  den  Titel:  Friedeupelitik,  werin  die  peli- 
tiedieii  ud  »adeni  Bedingnogen  der  Erheltaig  dee  Friedene  aneeiwader- 
geeetit  frerden.  Za  dieeea  Bedingungen  gehört  «stet  udem  die  Teriwei* 
tauf  goAer  TettswirtüieclMfttieber  Qnndeitie  und  die  EatiWdong  der 
ifMn  von  tUem  Flitterwirk,  wemit  der  Cktiii^mmmB  eie  bekleidet  bat. 

Den  immemebr  einreieeendeB  Oebnaehe,  die  eimelii  pabliiirleB  Ar* 
beiten  ale  Baad  «geeanuMiter  Werke*  beranangebea,  TardaiikeB  wir  die 
Elmäw  «f  EmatM  voa  EmSU  dt  Xotfefaye«  aad  die  Eemwmi§  poUHfitt 
poptMrt  TOD  JJ.  Bmiirülart ,  vom  frantSeischen  ItutiM.  Ersteres  er- 
wähne ich  nur,  weil  Lov^ef/e  gediegene  volkswirthschaftUche  Arbeitoi 
geliefert  hat,  denn  die  hier  zusammengestellten  Esmis  nind  nar  politischai 
und  belletristischen  Inhalts.  BaudrillarVi  Buch  bleibt  ganz  im  volks- 
wirtiischaftliclipn  Gebiete,  und  enthält  seine  16  populären  Vortrage  über 
eine  Anzahl  Tolkswirthschaftlichcr  Fragen,  ron  äer\m  ich  bloss  einig« 
nennen  willr  Volkswirthfichaftlichc  IrrthOmer  und  Vrrurthoile ;  das  Kapi- 
tal; Luxus  und  Arbeit:  der  Besitz  u.  s.  w.  Mehrere  dieser  Vorträge  sind 
vor  den  genesenden  Arbeitern  zu  Vincennes  gehalten  worden  und  sind  ge- 
lungen zu  ueimen.  Vielleicht  ist  BaudnUarf .  »Vr  alles  Extreme  ba-^at, 
eben  der  rechte  Mann,  um  auf  Arbeiter  zu  wirken,  vielleicbt  ist  er's  auch 
eben  nicht,  denn  es  VieH&e  sich  —  vielleicht  -  uaclnv  n ,  da$s 
man  Arbeitern  gegenüber  sehr  entschieden  sein  mnss,  um  Eindruck  zu 
machen. 

Populäre  Arbeiten  sind  übrigens  jetzt  an  der  Tageeordnang.  Hierher 
ist  noch  sn  reohnen,  wenigstens  naeb  der  Anaicbt  dee  Terteere,  die 
Maelj)«»  itBeommik  ptÜtiqiite  m  /.  OIqiU,  der  dae  immi  eiwfiie  ala 
Metto  eelnes  BttcUeiae  avlbtellt  CM  bat  die  Qnmde&tM  der  Tolka- 
wirtfaeebaft»  etwa  naeb  den  J.  B.  Sey^aebea  Staadpmktr  teobt  gut  toT' 
getragen,  nur  ist  er  m  eebr  gewSbat,  Ar  die  JleVNe  dm  DtimMmiu  ta 
aebreibea,  am  dea  pepnUren  Ton  getroffen  aa  baben.  Aber,  wem  ee  sa  beeh 
ftr  die  Einen  lit,  lo  eneicbt  ee  desto  leicbter  dae  Ißveaa  der  Andsn 
and  leistet  seinit  in  irgend  einen  Kreise  die  erwarteten  IHeaste.  Wenn 
nar  dieser  Kreis  nidit  sehen  sn  dem      Bahrten  gehOrtl 

Dr.  M,  Blee». 
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Von  Max  WMh. 

Di«  €idg«iiOari«elM  •totisliMhe  Bufeaii  litt  «>  ebaii  tim  erifeen  Mmt 

die  Statisük  der  Berv^oftm  der  Sdiweii  TeröffiRiti!«lit,  deren  Bcgebnieae 
eine  AdmU  tod  Vorartheilen  und  irrigen  Aneehranngen  beeeitigen  wird, 
wekbß  bisher  gehegt  wnr      sin  l. 

Im  Eingang  dieser  Publikation  wird  auf  die  Wahrnehmung  hingewiee», 
dasa  in  der  Entwicklung  der  Knltar  der  iPirthschaßliehe  Werth  der  Jte- 
völJcerunq  mit  der  Thoilung  der  Arbeit,  der  Vervielfältigung  der  Beschäf- 
tigongsarteu,  der  Wrmf^hrung  und  Verbesserung  der  Work^euge,  Maschinen 
und  wisienscbaftlichen  Kenntnisse  stf>i«^,  da«;«  flio<;ei-  ^^  crtli  sich  in  dem- 
selben Maa>«se  orliöht,  in  welchem  die  gleidie  Summe  von  Hod^nerzeugnissen 
md  einer  geringeren  Anzahl  von  Arbeitern  erzielt  werden  I  nnn ,  und  die 
l&ndwirthHcliaftliche  Bevölkerong  einen  höheren  Prozentsatz  an  lohnendere 
Erwerbsarten  abgiebt,  welche  zn  ihrer  Ausübung  einer  ISngoren  oder 
doch  sorgsameren,  oder  kostaineligenu  Au.sbildung  bedürfen.  Dieser 
Entwicklungsgang  des  Entätohcus  neuer  und  der  Vermchnuig  schwierigerer 
und  ergiebigerer  BemllMrtenr  weldwr  eine  geistig  und  wirthediaftlieli 
itiikende  FidEtntlMi  4er  Bef^Dwnmg  uu  den  mtanlen  ArbeiteecUditon  ^ 
m  die  «ligehende  Hand  durch  Haeehinenlcraft  ereebt  wird  —  in  rollbmi- 
flMnere  Beedififtigongsartoi  mit  sidi  bringt,  tat  eine  nitlrlidie  Folge  der 
floUdtrittt  der  GedankentiifttigiEdt  der  ICeaeelieo.  Indem  jede  nene  Oene- 
nenition  mit  den  geietigen  Ermogenitiltaften  der  IlteveB  nad  nut  den  von 
Tevgingem  feeuamelten  SdiKtaen  an  Xnpltel  nnd  Eifalmmg  Qire  Arbeit 
beginnti  nmee  eie  die  Gebiet  ihree  Wieeena  nnd  ibi«r  Tbitigkelt  erwettetn 
nad  dnmit  die  Arbeitegelegnnbeit  verviAlllltigeii  nnd  ferbemem. 

üneere  eigene  Generation  Imt  viel«  eoklm  nnoe  BeeehiltignngHweige 
enftetdien  eebea,  «eldie  elae  «ueerordentlich  groeae  Aninbl  von  Menschen 
in  sich  aufgenommen  haben  und  die  Gütererzeugung  bedeutend  f5rdern 
lielfen,  z.B.  die  Photographie,  die  Fabrikation  landwirthRrhaftlicher  nnd 
anderer  Werkiengmaeehiaea,  die  Tel^iphie,  I>ain^aebiiEGahrt  nad  die 
£iaenl»ibnen. 
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Die  Vcrhältnijftc  der  schweiateriseheu  Bcvölktruiig  verdiL'Ut'U  uacli  ilieser 
Richtung  hin  insbesondere  deshalb  die  Aufmerksamkeit  des  Staats^^irthti, 
weil  die  Schweiz  in  Folge  der  Gestaltong  iUr^  Bodens  bezw.  ihrer  Höhen- 
rerh&ttnisM  »lle  Kltintte  Eur<4>a>  In  tich  birgt,  und  dcsliAlb  die  aifteasiTSte 
mben  der  iBtensint^  Lftndwirthsehait  betriebt. 

Wie  die  L»iidwirtbecbAft  treibende  Bevölkerung  foitwSbrend  nbnelinieQ, 
Prodnktien  und  Reiehthnin  nebenbei  in  keloeialem  Heuwetab  eteiges  ktaeeii, 
dnven  bat  Bngbind  in  dieiem  Jebrhnndert  dne  frapputeale  Beispiel  ge- 
liefert. Bs  «ind  gegen  1900  Aktiengeeellacbaflen  gfgrOndet  worden,  deice 
eingeinbltee  Kapital  im  Jahre  1866  (naeh  einem  Aomg,  den  ieb  ana  dem 
fh^Jcint  Stoelc  Oowrmeer  Dinetorjf  madien  lieea)  SO  Miiliardea  Frankea 
Uberstieg;  die  Anafldir  nnd  Einfiihr  haben  rieh  leit  1811  rereediefadit,  die 
BerSlkenuig  nnr  rerdoppett  In  dereelben  Zeit  bat  rieh  die  kiidirittii- 
■chaftliche  ßevrdkenin^  fortwährend  vermindert.  Der  nachstehende  AoMIlg 
ans  den  in  der  hier  1m  proebenen  PabUkation  entlialtenen  Tabellen  gicÜ 
daAr  die  frappanten  Belege. 


BttglaacU  Wales  und  Sohottland. 


Luid  » irtiiKchsfl- 

Jahr. 

Kiaftahr. 

ToUL 

Btvetttnaf. 

li«h« 

B**Ul(«nac- 

IPll 

20.51(1,18(5 

32.V90,712 

r,9.4<i0,898 

12.r,l>6,803 

35  7. 

1821 

30.792,760 

36,G59,(J30 

(i7,452,3t»0 

12,^91.631 

33  - 

1831 

49,718,889 

87.164.872 

86.878,261 

16.539,318 

88  - 

1841 

64^77.962 

51.634.623 

116.012,$85 

18.720.894 

28  - 

1851 

110.484,907 

74,448,722 

184.938,719 

20.*'59,477 

26  - 

1861 

817,485.024 

159,682.4S8 

877.117,52g 

23,128.518 

21  ' 

Bringen  wir  naeb  dieaem  Blieb  anf  die  EntwieUong  Englands  in  An- 
schlag» daas  in  der  Sehweii  gegen  8,000,000  Morgen  Landes  ans  Alpen- 
weiden besteht,  nnd  dass  der  grBssere  Thril  des  Landea  fibeihanpt  wegen 
seiner  höheren  nnd  daher  kftlteren  Lage  mehr  DOngong  nnd  folglieli  mehr 
Kapital-  nnd  Arbritsaafwand  erfordert,  dass  wegen  des  nnebenea  Terraini 
nnd  der  Zerstlekelnng  des  Bodens  ein  geringerer  Oebrandi  ron  landwM- 
schaftlichen  Maschinen  gmmeht  wird,  so  sollte  man  dem  allgemeinen 
Volksglaiilx'n  l>oi|ifli. hten ,  welcher  annimmt,  dass  die  von  der  I.and- 
wirthschaft  lebende  Berölkemng  in  der  Sobweit  sieh  in  erhebbeber  Mehr* 
lahl  befindsL 
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Die  vorliegende  Zahlung  hat  ergeben,  dass  diese  Annahme  falsch  ist 
und  dass  die  von  der  T.Hti<1\virth!?chalt  oriKihrff  Hovolkerung  sich  in  der 
Minderzahl  hehiidet,  ohL'l  ju  h  jsie  freilich  eiutii  m  tiefen  Staad  wie  in  Eng- 
land nie  wird  rrroichcn  können. 

Allerdings,  heilst  es  in  dem  Bericht,  ist  darunter  dcrjeuige  Theil  der 
Bevölkerung  verstanden,  dessen  liüüj  tbegchäftigiing  Ackerbau,  Viehzucht 
und  Milchwirthschaft  bilden.  Diejenigen,  welche  neben  einer  anderen 
Hauptbeschäftigung  noch  etwas  Acker-  oder  Gartenland  bestellen,  oder 
«twa  neben  einer  der  hAhoren  Bamfewten  in  der  ftffeniUehen  Verwaltung 
und  Wieeenedwfty  oder  in  der  Fabrildndiistrie  and  im  Haodd  noeh  Grand- 
eigentliam  1»eeitzeo,  eind  hier  mit  Recht  nicht  in  Anschlag  gebracht;  denn 
hereits  dner  höheren  Stnfe  der  wirthidiaftüdien  Entwidkelong  angehiSrend, 
etftren  eie  nicht  die  SehlQiie,  welche  wir  ma  der  Zahl  der  nekerhnotieibenden 
BeTÖlkemng  sn  nehen  berechtigt  eind. 

In  der  Geeunmtibevdlkernng  ist  die  ürprodoktion  nfimlicli  nur  mit 
44,4  7«  Tertreten.  E»  mnse  iwar  dabei  ber&d[aichtigt  werden,  daee  offen> 
bar  in  einigen  Xantenen  Gesinde ,  welches  lindliche  Arbeiten  vecriditet« 
unter  Beieichnnngen  in  dem  Material  aofgef&brt  worden  ist,  welche  unter 
die  Kategorie  der  i>ersqn]ichen  Dlenstleistaiigen  rnbrizirt  wurden;  denn 
die  hohe  Ziffer  der  Personen,  welche  persönliche  Dienatleistnngen  ver^ 
richten,  von  7,7  %  im  Kanten  Bern,  9,4  "/o  im  Kanton  Freiborg,  von  10  7» 
im  Kanton  Zug  und  gegen  11,6%  im  Kanton  Luxem,  gegenüber  "  » 
in  Appenzell  Auiiser-Rhodcn,  2,7  %  in  Glarus  und  8,7  "/o  in  Genf,  welches 
znm  grössten  Theil  aus  Stailtgebiet  besteht,  spriclit  deutlich  fiir  diese  An- 
nahme. Gehen  wir  aber  :^<i<rar  noch  weiter  und  iccbneu  süramtliche 
159,002  Individuen,  welche  unter  persunliclicn  Dieut»tleii>timgen  aufgeführt 
sind,  ubgleich  nie  nicht  ciiiiiial  sämmtlich  vom  Lande  stammen  und  zum 
Theil  nie  daselbst  in  Dieubt  treten,  —  zur  rein  landwirthschaftlichen  Be- 
völkerung, nach  Abzug  des  Bergbaues,  welcher  eigentlich  zur  grossen  In- 
dustrie, der  Jiiger  und  Fischer,  welche  zu  den  Gewerben,  und  des  Fürst» 
Personals,  welches  zu  den  liberalen  Berufsarten  gehört,  so  erhalten  wir 
immer  auch  nur  1,254,539  oder  49,9  "Jo  der  GesammtbeTdlkenmg. 

Bringen  wir  aber  in  Ansehlag,  dass  881,020  Personen  anf  Stidte  ndt 
ttber  9000  Einwohnern  fUlen  nnd  dasa  deshalb  fttr  sie  im  Terhiltniaa  snr 
GeeammtbevdUcermig  55,000  persdnüch  Dienstleistende  an  liblen  sind,  die, 
einer  ln*s  Andere  gerechnet,  nicht  in  der  Landwirtiucfaaft  beschäftigt  sind, 
und  lihkn  wir  dasn  die  bloss  von  der  Landwirthschaft  nnd  Yiebneht 
lebende  Berölkining,  so  erhalten  wir  msammen  1,599,539  Individnen  oder 
47,7  *^  der  GeeammtbeTolkernng. 

In  Beaiehiing  anf  dae  Terhiltnieo  der  Kautone  nnter  einander  sind 
snniehit  Baad-Stadt  and  Genf  ansnscheiden,  weil  dieselben  ala  Tomga- 
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v«tae  Stadtgebiete  hier  nidil  ia  Vergleich  gezogen  werien  UmmL  üatcr 
dm  Qlrigcn  Kutooen  eteht  die  MeluntU  der  ilpenkanteae  «b  hSAete^ 
!n  Aollieil  der  BerOlkemg  ea  der  lADdwirthidMA.  Deanoch  giebi  ee 
awlirere  Oebirgekaatoae,  welche  wegen  groeaer  tadaatcieOer  Betriebeaialnit 
der  Laadwirlhaebaft  da  geriagefea  Keatiageal  ateOtn.  Üater  die  leCsterca 
libka  wir  vor  Allea  Appenaell  Attiaer-Bhodea,  Neaeabaif  tad  Olaraa;  anter 
die  «aterea  WaUia,  Oraabiadea,  Uri,  Ualerwildea  o.  d.  W. 

Koeh  grdeaere  Koatraaie  bietea  eich  in  der  InämäriM  dar.  Daa  grteate 
KeatiageBt  Keilwa:  A])p<Bidl  Auaer-Bhedea,  Glane,  Neaeabaff,  Baeel> 
Stadt,  Baad-Land,  Genf,  ZOrich,  Thargan,  81  GaUea;  —  daa  geriagate; 
Chraabünden,  Uri,  Wallis. 

Der  Handel  nimmt  im  Verhaltniss  za  anderen  Ländern  in  der  Schweis 
fine  ziemlio))  hohe  Prozentziffer  ein.  Eine  Ursache  dieses  Vorhältaisses 
Hegt  in  dem  Umataade,  dass  die  Gasthöfe  und  Wirthschaften  in  der  Schwell 
sowohl  wegen  des  starken  Fremdenverkehrs,  als  vielleicht  auch  wegen  der 
sehr  zerstreut  liegenden  Wohnungen  zahlreicher  sind,  als  in  den  meisten 
ubri;::pn  I, ändern.  In  Pr<^ti^?<Mi  l.  B.  kamen  iui  Jnhre  18.'ti2  auf  eine  Be- 
Tf  lkmin^'  von  ITi.tKi''', i  Einwohnern  im  (.i.ii!/*  ii  7  .S];)  Gast-  und 
JScheukwirthschaften,  in  J-r  Schweiz  nach  un^<i«']n  Material  ll,4«9 
Wirthe  auf  2,510,494  Einwohner,  in  PreusF  n  ;Lisü  229  Einwohner, 
in  der  Schweiz  J73  Emwohner  auf  eine  Wirtluschaß.  Ob  eine  örtUcbe 
Ueberfuüung  Ton  Detailgeschiften  hinzu  kommt,  venndgen  wir  nicht  zu 
entscheiden. 

Vom  Verkehr  wird  eine  geringere  Anzahl  ernährt  als  in  Sachsen  und 
Frensaen,  obgleich  das  Strassensjstem  und  die  Post  der  Schweiz  mit  sa 
dea  beaten  gehören,  oad  die  Eiieabahaea  im  Terhiltalaa  tat  TellaiaU 
eine  grösaere  KiloniefeerMhl  anfwdacn  ala  Freaaaea.  Wx  kSaaea  keine 
andere  üraadie  Ar  diene  BraeheiBnag  aalllBdea,  ala  daaa  ia  der  Schweii» 
wegen  ihrer  Lage,  der  Waaron-  nnd  namentlich  der  TraaaitTerkehr  eia 
gerbgerer  iat,  ale  ia  jeaea  tetangeweiee  ebenea .  ttn  Weltatraaeeo  darch- 
sohnittenen  Lindem. 

In  der  Abtheiloag  der  Hbertim  Benflmirim  afaUBt  die  Sdiweii  eiaea 
aonanlen  anttierea  Staadpaakt  eia.  Waa  eie  aa  Beamten  weniger  liUt, 
ab  B.  B.  Fraakreidi,  aiag  dardi  da  sahIrddiereB  Ldirerperaoaal  hempeadtt 
werdeBa 

Ia  der  AMheilnng  der  penönUchm  Dkmtkit^mtgm  seigt  die  Sdiweii 

ia  Allgemeinen ,  nnd  insbesondere  einzelne  Kantone  eine  so  hohe  Ziffer, 
dass,  wie  Bchon  angedeotet,  offenbar  Geeinde,  das  in  der  Landwirthscball 
beschäftigt  wird  und  unter  der  letzteren  aufgeführt  werden  aoUte,  als  per* 
töalidie  Pienate  kiitcad,  vendchaet  wordea  iet 
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iKtaiWHHUit  tut  die  Beurtheiloag  der  Agitation  in  der  sogenannten 
•oilftleii  Frage  sind  lUgind«  ZaUtn:  üatw  der  flmmiiitltflTftlktnrniig  ron 
^10,944  Köpfen  gab  <•  1860  an  M«latent  oder  PnwnMo,  wtl«hfl  telbti* 
fündig  GtoseUlle  kitetea,  404,467  minnUelMn  ud  H4S7  ti«iblich€ii  Oa- 
•ehlcdita,  raiamiimi  488,n4;  ffmor  299,467  «dbliehe  und  447»857  mte- 
UdM  Gahttlftn,  «otm  96,719  oder  4Vi  *A  dar  QeaanintbeTftlkenuig  Fabrik- 
arbeiter vnd  68^386  oder  2*  '»  Fabrikarboiterfaine«,  im  Oanian  168,848 
oder  6Vi  V«  ^  Oommmtbofftlkermig  J'abfUtarbeiter  und  Arbefterinaan. 


Enqii^  über  die  Arbeit  der  Snder  in  den  sdiweiferiBolieii 

rabriken  vom  Jahre  1869. 

Von  Max  Wirth. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  über  die  Lage  der  Fabrikkinder  in 
der  Schweiz,  welche  bo  eben  veröffentlicht  worden,  lassen  sich  in  folgende 
Haui  t  atzc  zusammenfassen: 

i.  in  erster  Linie  ist  zo  berücksichtigen,  dass  die  in  den  Fabriken 
arbeiteiiden  Kinder  nur  einen  Theil  dar  indnatritll  beechaftigten  Personen 
«ntar  16  Jabren  UUen,  daaa  deren  eine  enteptoebend  grooae  Zahl  in  der 
Hanaindoitrio,  ala  LebrBafe,  Handlanger  etc.  nun  TbeÜ  nnter  ongiinätigen 
Yerhaltniaeen  beechlfligt  riad.  Man  braneht  in  diaeer  Hinaldit  nnr  anf  dio 
Hnndveberei,  in  wdcfaer  aolcbo  jnng«  Beiionen  banntet  «erdan,  im  G^on- 
aati  m  Maaohinanwabarei  binaniiaiaen.  In  mieh*  angeaflndarar  K9rp«r- 
baltttng.  In  welch*  dumpferen  Binnen,  in  iralch'  entiekandarer  Luft,  bei 
weleh*  kirglidierem  Lohne  mvaa  g^genUlar  dem  MaacUnanwaber  der  fftmA' 
«aftif  aidi  bebalfen,  v<»  nalciiam  in  dar  Torliegenden  Uateranehong  beina 
Bade  iatl 

8.  Alle  Fortaehritte,  welche  in  nmorer  Zeit  in  den  Indastriel&ndern 
allgeniain  nnd  aporadisch  zur  Yarbeaianing  dar  Lage  der  Fabrikkinder  ge- 
macht worden,  sind  in  einzelnen  Etablissements  nnd  einialnan  Kantonen 

« 

soageführt;  allein  die  Mehrzahl  ist  noch  im  alten  Geleise. 

3.  Es  lieg^  in  der  Macht  der  Gesetzgebung  nnd  der  Fabrikanten,  den 
Fabrikkindern  ein  zufriedenstellendes  Loos  zn  bereiten,  wenn  die  Gesetze 
nnd  Einrichtnngf>n  der  fortgeechrittenaten  Etabliaeamenta  ood  Kantone  all- 
gemein eiogefiihrt  werden. 


Digitized  by  Google 


296       Eni|«M«  ftktr  Ü*  ArMt  4er  Kinder  ia  den  sckveiMriMhen  F»brik«a. 


4.  £■  iit  tu  beMhtwi,  dun  nuukbe  knuikhaften  SnctwiBimgen  Wi 
Miftkindern  indit  Sebald  Falnrümi  sind,  Miid«ni  daber  rlOra,  6tm 
krinkUclio  und  imMbafte  Personen  in  dieeen  noch  Axbdt  «rhftlteii,  welcbe 
•ontt  keine  Bescbifligiuif  fladea  und  der  Anneopiege  «i]ieimfi»ll«i  wfirdea. 

5.  Untw  0307  Uadeni»  weldie  in  den  echweiieriedMn  Fäbtikin  be- 
•ch&ftigt  find,  befinden  M  nvr  865  nnter  18  Jnbren. 

6.  Die  reine  Axbeitaeit  der  Knder  ete^t  in  Bebieren  Knntencn  od 
Anstalten  bis  auf  14  Stunden  tiglidi;  im  Knnton  Ztkridi  ist  sie  in  dar 
Mehrzalil  der  Fabriken  13  Stonden. 

7.  Der  Bopetir- Unterricht  wird  fast  überall  noch  an  demselbru  Tare 
«bgehalten,  an  welchem  Kinder  bereit«  10—11  Standen  in  der  Fabrik 
gearbeitet.  Im  Kanton  Glarus  ist  diese  Ueberlastang  der  Kinder  gesetzlich 
verboten.  In  den  meisten  Berichten  wird  die  Knchahmnng  dieaee  Beispieis 
empfohlen. 

8.  Es  wird  noch  eineAnscahl  von  Kindern  in  Pho8phnr7undhnl^fabrik*'n 
beschäftigt,  uhj^leiob  d^»r  rjpsnndhoit  nachtheilige  Fulijon  konstatirt  sind; 
im  Kanton  Thuru'au  fincm  Knaben  dfr  Oberkiefer  aupfitd  und  rin«'r  »Urb: 
—  und  obgleich  lüngst  in  einigen  Fabriken  phofifhorfreie  ZundhölidieB 
▼erfertigt  werden. 

9.  IHe  Kinder  ^ind  ikxIi  vielfach  nicht  genügend  gegen  die  «iefahren 
der  Maschinen  geschirmt.  Es  kommen  daher  nicht  selten  Körperrer- 
letznngen  vor. 

10.  Temperatur  and  Luft  sind  noch  in  den  meisten  Anstalten  von 
tkbler  Besdinffenbeit;  nnr  in  wenigen  Etablisaemeate  die  neuesten  Kon- 
stmktionen  in  Anlage  kfinstUeher  Ventilatiea  benntst,  so  dnse  ktstere  meist 
numgelbnft  ist 

11.  Die  Bericbte  ftber  den  Oemndheiteiantnnd  der  Kinder  Unten  ihrer 
Mebrubl  nneh  günstig. 

12.  Kdrperlldie  Zflebtigungm  kemmen,  seltene  üebergrifb  ebge- 
redinet,  nicbt  ver. 
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DU  Gea  erhegerichte  und  das  gewerbliche  Sdutdigerichtstcesen,  tn  ihrer 
geschichtlichen  ErUmckdung  und  ihrem  gegenwärtigen  Stande.  Von 
Dr.  Gustav  Khertjft  Mitglied  des  preuMtBchen  Landtages.  Berlin. 
W.  Ätfer.  im. 

Herr  Ebertjf  sieht  ein,  Erfolg  Tersprechendeet  Yorbenguigainitlel  gegen 

Arbeitseinsiellimgen  in  den  Sühnegerichten,  welche  der  Strnmpfwaaren- 
fabrikant  Mundella,  Mitglied  des  engliscben  Unterhauses  für  Binninghatn, 
nerei  in  Nottingham,  seinem  Wohnsitz,  in's  Lehen  rief»  and  die  dann  Xach- 
ahmnng  in  Staffordshire,  anf  Anstoss  der  Töpferwaarcnfirma  Mintom, 
llollim  u  Co  fprn^^r  in  Wolverhanipton ,  unter  Fülirnng  des  Grafschafts- 
ricbters  Euprrt  Kettle  fanden.  Wenn  es  fpiimiul  gelingt,  (iic  Arbeiter, 
oder  die  sich  so  zu  nennen  lieben,  dazu  zu  bruigen.  eine  Arbcitscin.stellTinir 
zu  unterlitsBcii,  thnt  er  ininier  ein  verdienstUcln  -  Werl.  H^Ten  wir  Herrn 
MundeUa  selbst  über  seine  Wirksamkeit.  lu  Heiner  \  «  riielnuuHg  vor  der 
Kommis  i  n,  weklic  (las  l'arlameut  unter  dem  22.  Februar  1867  eingesetzt 
hatte,  um  Dun  Bericbt  iibir  die  Einrichtung  <1it  (Jo werbereien  —  Arbeiter- 
zünfto  y,tr(uiLii  unions,"  ilaupturheber  der  Ärbcitseinstellnngen  —  zu  er- 
statten, hat  er  sich  ausgesprochen  und  der  zehnte  Bericht  der  Verhandliuigen 
der  «Nationalen  GeselUcbaft  ftkr  die  Fdräeraog  der  loxialen  Wiseenschaft," 
von  Jalife  1868  giebt  im  Unliebe  AntlMBangen  desselbeii  Hern:  Big 
1880  «am  ia  Nottingbun  die  Strikee  die  Helliode  die  Lftbne  ni  regalirea. 

Iii  Zeiten,  wenn  dae  GesoblA  dandederlig,  drftdtie  der  Fabtikuit  die 
Arbeüer  dnreb  Sehlieeemg  der  Werketott  (Mh-^)  so  sehr  er  nur  beontot 
«nd  bam  dne  beseero  Znt,  widentand  er  der  ErbdbMig  4«r  Iiftbiie,  soviel 
als  mSglieb. 

Die  Arbeiter  scbiekfen  DepvtatioBen  dar  Ho/im  wnAom  bei  den  Mrl- 
baatea  nadier.  0ie  Eiaeii  «olIteD  beiae  Irwisi  ttntoiit  aaerkeaneii»  «ad 
iviieea  sie  dto  Treppe  büivater.  Aadere  sagten:  «Wir  wollen  warten,  bis 
wir  sebea,  waa  nnsere  Nadibam  tbon.*  Wean  sl«  so  umhergegangen 
waren,  pflegten  die  Männer  nacb  Hanse  zu  gehen  nnd  ch  mit  dem  SM», 
so  lange  eo  gdMa  woUte,  an  versaeben.  Sie  Torlangten  dann  oft  mebr,  als 
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d&»  FabrOuulleii  bOHgcr  Weise  geben  koonten.  Sie  bengertcu  weebielieitif 
M«,  Ua  ein  KettpremlM  bewirkt  murde.  1800  entelaiideii  le  ia  einem  eiu- 
selneo  GcMliiftetweige  S  tin'ifce»,  Ten  denen  der  eine  11  Wethen  dnnerte^ 
wir  dameb  eine  gnto  Nnehfrage  wegen  des  Siqporti  nneb  Aneriki 
ab  aber  die  Ztit  nr  Ablieferung  der  Oflter  luun,  bntlen  wir  niehte  »liei- 
liefem,  indem  die  Leete  U  Woeben  nneiar  Arbeit  geweeen  wnren." 

Die  Fabrikanten  kamon  zusammen ,  om  za  erwigen ,  was  sn  tlran  ad, 
um  diesen  Stand  der  Dinge  voUatandig  an  indem.  »Man  schlag  vor ,  wir 
aollten  alle  Arbeiter  ansacUieaien.  Wir  wuaten,  wa«  dies  be<1eutptc- 
hiesB  die  Berölkenmg  anf  die  Strasse  werfen,  und  wir  würden  eine  furclit- 
bare  Änfregting  herrorgcrofen  haben.  Wir  waren  dessen  überdrüssig.  Ich 
hatte  von  den  conseiU  des  Pmd*hommes  in  Frankr(>!»^h  trphört,  nnd  irh 
ffdachte  mir  mit  oincm  oder  zwei  Andern  einen  Fian,  nnt  f/rvi  Arbeiter» 
die  Hohe  lUr  LoJine  zu  reguUren.  Wir  luden  rür  Arb>  it-  r  un'l  Werkführer 
ein,  mit  uns  zusainmeuzukommeu,  und  den  (Selbstmörderischen  Charakter 
ihres  Vorgehens  in  Erwairuntj  zu  ziehen." 

Die  drei  ersten  F^itni kauten  kamen  darauf  mit  etwa  12  V'orstebera 
der  Torzüglichsten  trade&  unions  zusammen. 

.Wir  sagten  ihnen:  es  scheine,  dass  sie  jeden  Vortheil  wahjn«iiiraen 
wenn  Nachfrage  sei,  und  wir,  wenn  der  Handel  schlecht  ginge.  Es  «ei 
dies  ein  wechselseitiges  Baobsystem;  die  strike*  wären  eehr  verderblich  f&r 
beide  TbeUe;  denn,  in  einer  ZaH  ab  wir  anaete  Banden  bitten  versorgen 
kloneo,  wären  onaere  Kaaefainen  nklMg,  und  vnaer  deecbift  fiele  dadnreb 
nnaem  Hitbewerbem  in  Dentaebland  and  IVankieieb  in  die  Hiode.  Die 
Arbeiter  waren  laerat  toII  ven  Teidaeht  Se  iat  nnmöglidi  in  beaebreibeB, 
wie  Terdaditrell  wir  einander  anbliekten.  iänige  Mrikanten  wer  wni  Ifen 
nnaer  Yer&hren,  aie  aagten,  wir  degradirten  vna  and  emiedrigtm  aie.  Aber 
wir  batten  nniere  eigenen  Gedanken,  wir  entwarfen  einen  Plan  an  etMV 
1»ard  dca  SUine-  and  einem  dea  ScUedariciiter-ABitea. 

Wir  kamen  ttberein,  daea  wir  dieem  fteanb  alle  atreitigen  Fragea 
ftberweiaen  woUtea,  daea  darin  Arbeitgeber  nnd  Arbeiter  gleifhmiawig  wr* 
treten»  nnd  jährllcb  dnan,  Jeder  ?on  seiner  KSiperechaft,  erwihlt  werden 
aeUten,  nnd  dass  wir  ana  verbinden  wollten,  nna  der  Kiteebeidang  dar 
hotrdi  7.U  unterwerfen. 

Der  Vorsitzende  sollte  von  der  Versammlung  seihst  erwählt  werden, 
und  bei  Stimmengleichheit  ein  entscheidendes  Votum  haben.  Zweimal  brachte 
dieser  Stichentscheid  trns  in  Verlegenheit.  Ich,  der  ich  seitdem  immer  Vor- 
sitzonder  gewesen  bin,  schlug  vor,  und  wir  beschlossen  seit  den  letit^n 
4  Jahren,  da?«  crnr  ni'  ht  votirt  werden  sollte;  wenn  auch  ein  Arbeiter  «'l^r 
Arbeitgeber  übt'i;^».ügt  war,  er  handele  gfgcn  seine  eigene  Kla9«e,  <^u  ^>r- 
einigten  sie  sich  schliesslich  doch,  ohne  dass  es  eines  nochmaUgeu  Votireo» 
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bedurfte.  Unser  Verfahren  ist  ausmordeutlich  unfönnlicb  Wir  sitzen 
am  cineu  ruuJen  Tisrh.  Arbfitn<'lmi*»r  nnd  Arbeitgeber  durcheinander. 

Jede  det  Klabtxii  iitit  oiutii  Sekretär  bei  deu  V'erbandluugeu,  der  der 
Arbeitgeber  erhält  10  Ltitr.  jährlich ;  es  ist  ein  Angestellter  in  einem 
unserer  Geschäfte;  die  Arbeiter  »jiiü.Lli^ilige»  den  Ihrigen  flir  den  Zeitver- 
lust, er  bericlitet  ihrer  Körperschaft  was  vorgeht. 

Nach  der  Geschäftsorduung  nullen  die  (jegeiiätüiule  der  Diskussion 
•dmfUieh  angegeben  werden,  aber  wir  halten  nicht  strenge  darauf.  Nach 
dir  CteMhilliorduang  kommeii  wir  j«dM  Tierteljahr,  au/  VtrUmgm  drekf 
MUfUtätr,  öfiet  mmmum»;  in  dir  Bagal  finden  die  Zwammeokfinfle  lU* 
monillleli  stntt  Von  jedar  der  KdrpofMhiften  lind  10  Mitglieder  im 
htmrd.  Je  8  Mitglieder  gehören  dem  UntemehongeMiiaelinM  an,  der 
pdTEtim  die  MflMdieodea  Fragen  n  erledigen  evehi 

Alle  Arbeit  wird  nie  Stttekarbeit  feniditet  nnd  die  L9lme  werden  flir 
jede  Weehe  im  Tonne  pnUiiiri 

Wird  eine  BrUhnng  eder  Brntedrigiuig  verlangt»  eo  mua  der  Antrag 
einen  Monat  rothvt  eingebracht  werden. 

Wae  dann  der  Bath  beacbliesst,  wiid  beachtet.  Wollen  einielae  Ftm 
brikanten  oder  Arbeiter  nicht  nachgeben,  eo  werden  ihnen  glHüche  Yor-^ 
etellangen  gemacht.  Die  Fabrikanten  haben  auch  schon  wiederliolent* 
lieh  Arbeiter  nach  Frankreich  und  Deutechland  geeehickt,  am  sich  über 
die  doart  geltenden  Preiee  m  nnterricbten;  dieae  kamen  atete  lofrieden 
inrfick. 

Wir  legen  ihnen  die  ArtiVcl,  die  in  Frankreich  und  rViitsrliland  ge- 
macht werden,  vnr    Cmi^  Sj/sUm  üt  Mu  öncm  voUßtändigm  £riiehung*- 

prozess  für  sie  gtiuordcn. 

Sie  haben  sich  daran  gewöhnt,  die  Wirkung  des  Fallens  und  Stögens 
der  Baumwolle,  ganz  so  wie  wir,  in  Erwägung  zu  ziehen.  Denken  sie, 
dass  die  Dinge  gut  gehen,  so  verlan^'en  sie  an  dem  Gewinn  Theil  zn  nehmen, 
and  wenn  sie  denken,  ila.sH  da^  Geschäft  schlecht  geht,  sind  sie  bereit,  mit 
niedrigeren  Löhnen  sicli  i\x  begnügen. 

Bis  auf  2  oder  3  Fabrikanten  haben  sich  Alle  in  Nottinghamshire, 
Derbjshire  and  Leicoatershire  dleeem  Sjrstem  angeschlossen. 

(Freilich  giebt  ee  Einige,  die,  am  weniger  Sddllinge  willen,  aidi  nicht 
adMoen,  einen  ganaen  Dietrikt  in  Terwirruug  zu  aetien.)  Die  10  Arbeiter 
im  Bath  (hottrd)  reprieentiren  90,000  ihrer  Genoeeen. 

Die  Irwbt  wnkm  erwihlen  ihre  10  Mitglieder  dce  ftenrd  nach  all> 
gemdnem  geheimen  Stimmrecht 

Wihlcr  iat  Jeder,  der  in  dem  Geecbift  arbeitet 

Die  nicht  den  Irwdee  tMiieM  Angehdrigen  wählen  bei  Dieeen  mit;  dodi 
Ueibt  ei  den  lm«bf  «niDM»  an  welehe  eich  die  Fabiikanteni  nnd  iwar  an 
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deren  i:?ekretüre,  w^udeu,  lüiligUcli  überlabäeu,  wie  bie  üue  iiepräfientuiten 
erwählen. 

Die  Minner,  welche  die  FabrikMten  am  meuiteii  fürchteten,  wardea 
von  den  tnäeB  MMtOHf  depntirt;  wir  findiea  sie  eo  «vfriolitif ,  wie  wir  ee 
nur  wflniclien  konnten;  oft  hnben  wir  geAinden,  dnis  die  Hackt»  die  hinter 
ihnen  etand»  für  eie  an  itark  war;  rie  vnä  meiit  intelligente  Minner. 

Sie  waren  die  gröeite  Sdiutswehr  awiaehen  den  mwieeenden  AiMtem 
wad  an»  eelbei  Herr  Blmly  söUietet  seine  Dnretellnng  mit  den  Worten: 

MNiehts  AehnHdieB  iit  biehw  in  Dentschinnd  rerradit 

Die  Statuten  dee  aUgemeben  Denteeken  Zinmervereine  tn  Beriin  ent- 
halten anr  Beetimmnngen  Aber  die  Enteehetdang  ven  StreitiglGnten  im 
Sehooeee  dee  Yereina  eelbat»  and  noch  die  Statuten  der  Deotaclien  Geweifc- 
vereine  geben  in  den  $9  45—47  im  Wesentlichen  nicht  darüber  binans. 
Die  I<ettteren  wollen  nur  bei  Avssperrnngen,  welche  von  dem  Ortnusschosi 
für  nicht  gerechtfertigt  erachtet  werden,  die  Arbeitsgeber  tor  Nacbgidbig- 
keit,  ^rPF:]>.  zur  Berufung  eines  unparteiischen  Schiedsgerichts"  veranlassen. 

Ueber  die  Organisation  eines  aolchen  Schiedsgeiiohts  indet  sich  aber 
ni^ts  darin. 

Man  darf  indfss  vor  dem  schwierig'i^n  Problem:  an  die  St«?!le  de« 
Kri'V'j"  zwiHohcn  Arboit  unJ  Kapital,  wie  er  eifjentlich  in  den  &tnkes 
und  lock-ouU  h  rv  rtritt,  Frieden  wieder  in  die  Ärboit.rwelt  einiuffihren, 
nnd  zu  dtin  Zwecke  gleichsam  ein  Völkerrecht  zwischen  i^eiden  ananbahnen, 
nicht  zurütkbebto. 

Dieüeü  Völkerrecht  ist  elementarisch  in  drn  von  Mündt  ila  fjetroffeneu 
Binrichtungen  enthalten.  Es  koimnt  niilit  Jüiaui  «ui,  dit'»o  bkla\i>sth  luth- 
zuabuieu,  aber  dio  i'nnzniiou  cujpltblen  t-icb  lui  Auuiüiuie;  ibre  Ausbildung 
für  die  Deutschen  Verhültniss«  ist  lediglich  den  Betheiligtcn  selbst  zu 
überlassen.  Ihnen  vorzugreifen  wfire  Anmassong.* 

Wir  mttssen  gestoben,  daaa  wir  anfdie  Damer  mehr  Schaden  als  Nntsen 
▼on  solchen  Tendhniingsgericbten  erwarten,  gegen  weldie  ja»  so  weit  sie  eine 
freiwillige  Qeriehtsbarkeit  bleiben  sollen,  legislatoiiseh  nichts  einsnwendea 
ist.  Man  mnss  niemals  vergessen,  dass  neben  dem  KontrahenteaTerbfiltni« 
iwiscben  Arbeitgeber  nnd  Arbeitnehmer  das  iCwifairriiiHwferhältmss,  rot- 
ittglidi  swisofaen  Arbeitgeber  nnd  Arbeitgeber  besteht.  Disa  hat  sdion  jetrt, 
vorsngswsise  in  England  wtekr  mit  im  Jjrb$it9§inat$lhmgm  m  Chwi  iM^oM, 
als  arglose  Philanthropen,  welche  sieb  in  diese  Dinge  misoben  sn  mflnsn 
glanben,  wohl  wihnen  mögen.  Fabrikanten,  bei  denen  aseb  ForrAhs  anfi«- 
häufen  beginnen,  weil  sie  ihre  Waaro  nicht  so  geschwind  loszuwerden  vermögen, 
als  der  Vollbetrieb  dt»  Fabrik,  bei  welchem  allein  mit  Vortheil  gcarlx  itct 
wird,  zur  Voraussetzung  hat.  bekommen  ein  sehr  hoch  sich  bezifferndes  Inter- 
esse, dass  es  entweder  la  einem  allgemeinen  fool-ONi  odtr  sn  einem  sirifo 
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komme.  Gelingt  es  iliüdn  nun  nicht,  sich  mit  ihren  Konkurrenten  darüber 
ZQ  verständigen,  d«w  den  Arbeitern  nur  eine  Wahl  swischen  einer  Hmb- 
tefcinng  d«r  Lohaafttw  irod  eisern  Mk^mi,  ScUub  der  Fabriken,  diirdi  die 
BeiHwr  aelbet,  gelaeeen  werde,  fielkicbt  mil  ihre  Konknimten  korrekter  ein- 
geriebtet  eind,  imd  beieer  operirt  haben,  nnd  detwegm  weder  von  Anbinfiing 
von  Vorratb  noek  von  der  H9he  des  LohatatieB  gedrOdct  werden,  eo  wird 
der  «triltf  dae  XHtel  für  eie»  nm  ibren  Zweck  n  erreichen,  namlieh  in 
rerhindein,  -daae  ihre  Konkurrenten  prodnairen  nm  nnn  ihren  Vorratb  <n 
guten  Prdben  loeinwerden.  Um  einen  sotehen  «frtfte,  dessen  Sdiaden  erstens 
die  Arbeiinobmer  salbet  nnd  dann  gerade  diejenigen  Arbeitgeber  tn  tragen 
haben,  welehe  den  baetebenden  Lohnsatt  dureh  goMhiftlich  gesehiekte  Ter- 
neidang  der  Anbaofang  von  Yorritben  anfrecbt  zu  erhalten  Torstanden, 
sind  Leute  nöthig,  toüeke  Mitfluü  auf  die  Arbeitnehmer  ausüben  und 
«leT»  bestechen  lassen.  Um  zn  wissen,  dass  es  dergleichen  in  England  giebt, 
recht  vick  g'mht,  ja  dass  die  Mehrzahl  der  Führer  der  dowerkrereine  dort 
ans  solchen  Leuten  besteht,  reicht  es  freilich  nicht  aus,  zn  kennen,  was  in 
England  gedruckt  wird;  dazu  muss  man  cbm  die  Menschen  «sclbor  können, 
Ucbrigens  ist  es  ja  wohl  nicht  so  scliwor,  sich  Torzustollon,  dass  Mitglieder 
(los  ArbeitorBtani^?'^ ,  w^^lfh«^  aus  den  Wochenbeiträgen  ihrer  Genossen  in 
den  Stand  gesetzt  worden,  statt  die  Arbeit,  die  sie  gelernt  haben,  zu  be- 
treiben, sich  in  dem  Bewusstsein  zu  wieg.Mi,  einllussreiche  Beamte  und  ge- 
feierte Männer  zu  sein,  welche  mit  den  stolzesten  Aristokraten  und  Plutokraten 
auf  gleichem  Fussc  unterhandeln,  gar  bald  Lebensgewohnheiteii  amu  liinen, 
für  welche,  durch  da<»  Gleichheitsgefühl  der  übrigeu  in  Schrauken  ge- 
halten, das  Honorar  nicht  aoareieht,  so  dass  sie  reif,  wenn  nicht  gar  für  die 
ao  häufig  vorkommende  ITntera^agung,  so  deeh  ftr  die  Besteehnng  werden. 
Ans  dieeen  llfinnem  nnn  nnd  ans  aolchen  Arbeitgebern ,  welchen  ea  passt, 
sind  die  Slihnegaricbte  des  Herrn  JfMhiann,  welche,  ungleich  den  dnrch 
Lord  JT.  XeoMMneTf  Bill  (im  Jahre  1868  nun  Oeseti  erhoben)  eingeftthrten 
Sehiedagericbten,  müßh  dU  VesUetsimg  de»  ArheUOokm  «ta  Ar  Strtkh 
gi^tn,  msammengesetat.  Damit  ist,  statt  der  Unterwfthtnng  des  einen 
Konknrrenten  durch  den  andern,  ein  aystematiacher  Dmck  des  einen  Kon- 
kurrenten anf  den  andern  eingeführt,  bei  dem  sehliesalidi  allerdings  nicht 
riel  Freiwilligkeit  Ittr  die  BedrBcktoi  ttbrig  bleiben  wird.  Denn  dabti,  dass, 
wie  in  der  obigen  Ansiaasnng  des  Herrn  Mimddla  gesagt  iat,  Fabrikanten, 
die  sich  dem  festgesetrton  Lohnsatz  nicht  fttgen  wollen,  gütliche  Yorstellongen 
gemadit  werden,  bleibt  es  nicht.  Dies  lelirt  uns  eine  Stelle  in  einer  zweitm 
Aurffage  dess«'lben  Herrn,  welche  der  elfte  Ft  iicht  enthalt.  Dort  sagt  er: 
„Das  öoard  sagt  den  Arbeitern  stet».  5iie  sollten  kein  bdses  Wort  gebrauchen, 
nicht  den  Riemen  von  der  Maschine  abnehmen,  sondern  am  Ende  der  Woche 
sich  an  das  board  wenden.  Will  ein  Arbeitgeber  den  vom  6oar«l  feetge- 
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■dlitoi  bSlMNii  LohB  sieht  siUeii,  ind  TwlaaMii  flu  ^anngm  fie  AiMAer, 
M  wird  Dium  9m  im  Mit^Utiem  dtt  teord  MtU  feftboL  A 
wM  4mm  wtf  Ymtgk  gearbHUi,  Hier  iel  vargeMMi  worden  ni  ugtm, 
▼ielleieht  nieh*  eine  Abdeht.  dMe  die  lierftbergeiiooiiMneiu  HDrMfYomtk 
arbeitenden  Arbiter  nmlehet  nedi  mit  m'efet  eiMbtMi  Leiin  nMeden  eein 
mlleeen.*  Auf  dieee  Weiee  btanen  «b«r  natikrlich  die  kapitelirekheren  Fir^ 
rora  ninichst  ihre  kleineren  Xonlnirrenten  bald  ganz  loswerden.  ^  ndiaen 
ihtien  die  Arbeiter  weg,  «nd  verdorben  dareh  den  Vorratb  ihnen  die  Preise. 
Und  nncbdcm  die  Ueineren  Konkurrenten  anf  diese  Weiee  beseitigt  sinä, 
nehmen  sie  den  gesnnVenen  Präs  mm  Vorwand,  das  Arbeitslohn  auch  für 
ihre  nrspr&nglichen  Arbeiter  wieder  auf  den  alten  Stand  tn  bringen.  Die 
Vertreter  der  Arbeiter,  die  mit  ibnon  im  loarä  sitzen  ^welche  sie  so  auf- 
richtig" gefunden  haben,  wie  Herr  Mundella  sagt,  wie  nur  zu  wünsch.'n 
war,  welche  niei  t  intelligente  Männer  und  die  grd8i>tc  Scbutrwelir  zwischen 
ihnen  nnd  dfii  ujnvis:  endfn  Arbeitern  sind"  sind  ja  dam  da,  dicn  Ar>x»it^m 
klar  /AI  niatliej),  dass  es  bei  dem  güsunk'  rn  n  Preise,  dei  den  Vorratli  wieder 
wegzusciiaffen  hat,  mit  dem  erhöhten  Lohne  nicht  weiter  geht.  Den  Schloss 
bilden  die  alten  Preise  und  die  alten  Lohnsätze  bei  rerringerter  Zalil  der 
Unternehmer,  bei  welcher  es  sehr  \riel  leichter  ist,  den  Arbeitern,  nieder 
darch  Verniiiu4uug  ihrer  Vertreter ,  uua  auch  klar  zu  machen ,  dass  auch 
beim  alten  Preise  nur  der  alte  Lohnsatz  richtig  war.  Man  schickt  date 
▼ieUeidit,  wk  Herr  MmMa  ireiter  oben  erxihlt,  Arbeiter  nndi  Frank- 
reidi  od  DedteeUand,  vm,  lidl  Ober  die  dert  geltenden  Fieiee  nnd  Iiobn- 
eitle  m  onterriditeB,  ven  weleben  Beieen  aie  Ja  „«Me  taflrieden  larlkäife- 
kenunen  eind."  Die  ▼oUate,  geeetdiehe  irie  pereilnliebe,  Freibelt  der 
Untemebnnng  ond'Tolbito  geaetiliebe,  irie  peretalidie,  Freiheit  der  Ar> 
beit,  iet  nnd  bleibt  die  aicberete  Blirgeeball,  daie  eine  naefaaead»  Nach* 
Drage  der  Üntemebniiing  naeh  Arbeitakraft»  ireldie  letrtere  «M  ae  acbneU 
nninnt,  ab  dae  Kapital,  mit  wekhem  nianunen  sie  prodtudren  eoU,  das 
Arbeitdebn  erb5bt  "  (1) 


Die  Reform  dm  EimMImiarifweseni  im  Sinne  de»  Pemny-Pwto*», 
Von  einem  Fachmann.  Bremen.  C7.  86Mmiimm.  1869.  Es  ist  Recht 
nnd  Pflicht,  lidi  nicht  zn  scheuen,  andi  dae  scheinbar  Eftbnete  nnd  Neneele 
vemachlagen,  nnd  es  dadurch  wenigstens  cur  Diskossion  zn  stellen,  wenn 
man,  auch  bei  reiflicher  subjektiver  PrQfung,  nicht  zu  entdecken  Termag, 
warum  es  falsch  sein  sollte.  Die  Nationen ,  bei  welchen  dies  der  Brauch, 
werden  sirh  ^t»'t3  im  Vorspriinge  vor  solchen  Nationen  befinden,  welchen 
es  hierzu  am  imthi^'i  ii  Muthe  gebricht,  oder  unter  w«^lchen  «rang  und 
gäbe  ist,  den  Glauben  an  dn'!  eigne  Erfindnngstalent  zu  vors[u.>tten.  Wird 
auch  zehnmal  fäilge8ohos»«u  und  nur  einmal  getroffen,  so  wird  eben  mebr 
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geleistet,  als  wenn  ^ar  nicht  geschossen  nnd  darnni  aucli  gar  nicht  ge- 
troffen wird.  Wir  Wüllen  noch  nicht  gesagt  haben,  dass  wir  in  diesem 
kurz,  klar  und  bündig  und  doch  zu  gewisser  Vollständigkeit  ausgearbeiteten 
Vorschlag  unserem  Leaer  einen  Treffer  vorEaführeii  lial»en;  ^ir  freuen  uua 
aber,  dass  der  anonyme  VerfmBser,  wirklich  ein  Facliniann  betreffs  der 
Eisenbahntariffrage  im  allerstrengsten  Sinne  des  Worts,  wie  wir  aus  perüün- 
liclMr  Kenntnisa  lezeogen  können,  an  dem  Versneb  eines  Treffers  sieb  durch 
daa  ongeheoerlidM  AiWMlieii  seiB«  Yonehlftg«  nieht  bat  ilMchncken  laaaen. 

Dar  Leaar  wttiaile  bu  aclbat  ffiar  aind  naiehat  «iaige  ja  B^faraeht 
lu  liebeDde  Tbatataben.  Die  Koaten  —  iaUaahra  aller  MÜhwaltaag  daa 
fvaehttthma  sarlUlMi  flr  jade  aiaialM  Frachtpoiitimi  ia  die  apatiaUen 
Traktienakoatea  nnd  einen  ratirlidwn  Aatheil  an  den  Geaeralkoaten  des 
FradttantameliiBm. 

Naa  haben  aber  i.  B.  im  Jabre  1867  in  Preaiiea,  laat  antlidier 
SUtiatak  die  Mm  der  Zugkraft  betragen 

per  ZotaeraMiie  Nettolaat  0,m  FfiauiSf»  aad 
.        •       Bnittelaat  0,M  , 

Ea  ergiebt  sich  bierau«)  znnfichst  die  ebenso  behenigcnawertbe  irie 
wenig  beachtete  Thatsadie,  dass  beim  Eisenhahntransport  in  Preussen 
die  Bruttolast  sich  zur  Nettolast  i>erhäU,  wie  4:1,  oder  um  gUichhtdtuimi, 
die  todte  Last  sur  Nutslast,  wie  3:1. 

Wenn  hiernach  in  den  in  Bewegung  gesetzten  EisenbahnzQgen  die  Nutz- 
last nur  V»  der  tobten  T,a  t  auKTTtacht  und  wenn  jeder  Zentner  der  ganzen 
Zugl&ät  nur  '/«•«  Pfennig  an  Traktionskosten  per  Meile  vernr^ndtt,  ?n  ist 
der  Anth*'i1  dnr  Tralctionsl-osten,  welcher  effektiv  anf  die  eiii'i  ln, n  Fmcht- 
positionon  der  Nutzlemt  entfällt,  verschwindend  klein  und  folgerichtig  für 
die  Tarif biidung  von  gar  keiner  Bedeutung. 

Aus  der  vernohwindend  kleinen  Kostenziffer  fflr  die  Traktion  per  Zentner- 
raeile  Nettolast  deduzirt  sich  sodann  eben  so  folgerichtig,  dasa  auch  die 
2'ransport.-itT€€k€  für  du  iartj  hddung  sachgemäss  nicht  in  der  bisherigen 
Weise  maassgehend  sein  kann.  Das  klingt,  gegenüber  den  bis  jetzt  herr- 
aebmd^  Begriffen,  anscheinend  paradox,  vOTbilt  sieh  aber  gans  matbematiach 
BO,  and  tat  weiter  aicbto»  ale  eiae  AtudebaaBg  der  BewiiBlUimng ,  wdehe 
ItowlaiMi  EiU  aeiaer  Zeil  auf  daa  Briefporto  anwandte,  aaf  die  entqmebeadea 
Yerbiltaiaae  dee  Sieeababatraaepertee.  Dlee  aaa  dem  Gebiete  der  Tbat- 
aadieii  nKranageeobiekti  laaaen  wir  naa  den  Yerlbeaer  eetaea  Toradüag  ent- 
wlekebi.  Er  aagt;  «Um  ftr  vaate  Aa^be  aoglddi  ein  pnkCiadieB  Fanda- 
ment  la  acbaffen,  anterndmieB  wir  ea,  einen  Sieaababntatif»  wie  er  sich 
aaeh  den  erörterten  Priadpien,  im  Anaehlneae  an  das* Qroecbenporto  der 
Pect  in  DeataeUaad,  geitaltan  wttide^  ia  aelaea  Unulaeea  la  kenatiaiten. 

Da  ee  nadi  dea  mitgatbeiltm  Datea  tionlieb  gleiehgUtig  iat,  eb  eia 
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Bteiwneku. 


Zentner  oder  zoUu  Zcutuer  Ltiduug  auf  ciucn  Waggon  von  ItMj  bis  120  Zfr. 
Kigengewidit  drücken,  und  da  es  eben  so  gliMvl. gültig  iui,  ob  eine  mi/skt 
Ltdmig  1  MAlt  «der  60  Mtileii  weit  mitbewe^t  wird,  wenn  det  Zog  ttir» 
hsapt  dnnMl  dieee  50  Hellen  nurOcklegt,  so  crgiebt  tOA  Uenme  keaeetnit, 
diee  ftr  die  einielne  Fndbteendttng  bia  mm  Qiuuitnai  ?«&  et«»  einer  hilbn 
WefenlidnBg  die  ipeiieHen  Tral^tionekeeten  g^r^ftber  dem  ratiilieiieB  ia> 
theil  an  den  GMomlkoeten  ttberhenpl  vemdiwindeB.  Und  da  et  Ten  dm 
Staadpnnlie  tmd  na^  dem  Hneietabe  der  EiaenbnfanedbsIlnstaB  überkaept 
an  einem  ferneren  HDtire  felilt,  dieeen  Anfheii  der  dnaelnen  ftnehtMndangm 
nn  den  Oenerallceeten  nadi  einem  kompHiirten  SjaUaie  tn  fiiüren,  ao 
icbeint  eine  tweckfthnnliehat  glmbrniirtigt  TerliieQnng  der  GeauumtkeeUa 
nnf  die  ^»elnen  FracbtposiHonen  aacldidi  inditirt. 

Wir  beginnen  mit  dem  Personentarif.  Da  die  in  den  iwnmiger  and 
dreissi;:!  r  Tal  r  n  bei  uns  blühende  Schwärmerei  für  den  , grossen  Oleich- 
heitAatall,  angefüllt  mit  Gleichlieitsflegvdn**  —  wie  J leine  die  Vereinigtes 
Staaten  von  Nordamerika  besin^^t  —  ganz  entachieden  nachgclaasen  hat, 
80  dürfte  auch  kaum  vorwaltende  Neignng  vorhanden  sein,  das  hior 
stoTu'nde  Dreiklaswnsystora  für  das  republikanische  EinklasscusTsU^m  ei«- 
zutuuHchcn.  Wir  lassen  es  also  bei  den  bestehenden  3  reep.  4  Klassea 
bewenden. 

Via  Zahl  der  vi  ranspabten  Personalbillets  hat  im  Jahre  1807*1  ia 
Preussen  betragen  38 ',s  Millionen  Stuck  und  c*  sind  dafür  aufgekomineB 
rund  nahe  19  Millionen  Thnler.    Dabei  hat  die  Frequenz  betragen: 

in     I.  Klasse  rund     Vt  Million  Billets, 

in  II.     ,       ,  6 

InUI.     ,       .  17 

in  17.  14 
in  Snmmn  87Vi  Million  Billets,  wo|a  noeh  1  Hmion  MHitirpemoiMn  komnaa. 

Nnn  wird  sich  ans  praktiidien  Qrtnden,  welche  theOa  finansiiller 
Nntnr,  fiieib  der  Belriebeteehnik  entnommen  eind,  die  Untemolieitog 
Kwei  Via  drei  Entfemnngen,  entspreeliend  dem  flrilheni  iwm-  nnd  drciitaigm 
BrieffMtto,  em|kfehlen.  Wir  achlagen  Ter,  aogleidi  n  der  sme^-ctnflgen  tv- 
lonentnxe  ftbernigehen  nnd  dalttr  folgende  Sitae  einanflkhren  nnter  ItDranf 
dea  eraten  Bnyona  bb  anf  10  Heilen: 

hi$  10  Mm     «ter  10  Heitel 

I.  Klaeae    1  Thalcr  2  Thaler 

II.  ,       5  SUbergroadien    16  SUbergnaehen 

  m    .      3       ,         10  . 

*)  Die  Annfaben  der  schon  oben  zitirten  »Statistischen  Kacloiehten  etc.* 
nmfa^fien  für  18*)7  noch  nur  die  alten  Provinzen  Preneaena,  nnd  nnf  diflit 
beziehen  sich  daher  onsere  desfallsigen  Angaben. 
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Unter  >  n ;<rundeleguiig  solcher  Sätzp  wird,  wenn  auch  nicht  sogh^ich, 
doch  voiau,-^.-.!»  litUch  bald  gonug  eine  Sti.i;,'oruMg  «l^r  Frcijuenz  bis  auf  das 
DopiMiltc  dcv  gigenwärtigon  Höhe  in  Aii  siilit  >,'eiiouuiun  worden  dürfen. 
AIä  sicher»»  tirundlaf^e  dieser  Aonah  n  1  urti  n  die  ThatMachen  gelten,  dass 
dio  Per.HOUcufretjueui  der  EiaenbahnLU  m  Liii,  i:uul  jährlich  9  Pcrsoualbillets 
|»r.  Kopf  der  BeTttlkerung,  gcyin  deren  2  in  Prenssen  orgiebt,  während  in 
EogUnd  die  Bevötkenmgwlictitigkeit  iwüchen  5  nitd  6000  Personen  auf  die 
QuMimtiiieiU»  Areal  betragt,  gegen  nahe  4000  Seelen  pr.  Quadratiucile  in 
Preaaaen. 

Unter  dicaeo  Yoranaaetamigen,  und  wenn  man  die  IV.  KlaMe«  wie  dann 
lüglidi  geachehen  Icann,  gans  in  Wegfall  kommen  lasatp  sowie  nntcr  Anaacr' 
acfailaaBQng  der  Einnahmen,  welche  aicb  in  L  Klaaae  Ar  den  ersten  Ent* 
femnngamjon  Torauanchtlicb  adir  gering  ergeben  werden,  dQrfte  aich  fUr 
den  Torgeachlagenen  Tarif  etwa  folgendca  Ergebniaa  in  binreicbend  nahe 
Anaaicbt  nehmen  laaaen : 

Taaee,     Fre^jumt,  Eimtähme, 
jbis  10  Heilen  IThlr.      —  - 

Uber  10    .      2    „     1,000,000  2,000,000  Thlr. 
Ibis  10 Meilen  5Sgr.  5.000,000     800.000  . 
*®'überlO     ,     15   »      5,000,000   2,000,000  , 
Ibis   10  Meilen  ;J  Sgr.  30,000,000  n.OOO.OOO  , 

Uber  in     ,    10   ,     no,0(ii«.iU)0  lO.üOO.OOO  ^  

in  Summa  71  Mill  IHllots  u.  IS.GOO.OÖi»  Thlr.  Einnahme, 
womit  die  gegenwiirlige  Kinuahme  von  fast  IH  Millionen  Thalor  nahezu 
wieder  erreicht  sein  würde,  während  noili  ni>lit  cuiinal  eine  Veidot»|»olung 
der  gegenwärtigen  Frequenz,  (ul  i>>  Alilliontn  Billets,  unttrstellt  ist. 

Kine  Vermehrung  des  Bctricbsmateriuls  wäre  durch  diese  Frequenz- 
»teigernng  gar  nicht  bedingt,  da  Innt  amtlicher  Statistik  im  .Talire  1807 
auf  den  preussischen  Bahnen  nur  ii7  pCi.  der  bewegten  SitzpUiUe  aun- 
getiutzt  icurdm. 

Für  den  Bahnbetrieb  wurden  sich  übrigens  sehr  crspricssliche  Verein- 
fachungen de«  Dienstes  and  der  Eontrollen  ergeben.  Es  würde  in  Ueber- 
legnng  xn  alehen  sein,  ob  die  PerBonenbttlets  tti^t,  wie  die  Briefmarken, 
verlinflich  an  maehen  waien:  —  nnd  sehr  wahraebcinlieli  wird  sieb  dies 
onpfehlon.  Anf  alle  Falle  ULtte  man  nur  6  Sorten  v<m  Billeta,  statt  dass 
s.  B.  die  Zentntpersonenstation  Köln  deren  gegenwärtig  j»pr.  4000,  sage 
nnd  sehrelbe  Hertansend,  f&hren  mnss".  Und  demnichst: 

«Wir  wenden  nna  nnnmebr  «am  Güteftrantj^ri. 

Aua  pralttiaoben  Bftekaiehtett,  weldie  aich  alleidinga  anf  Gcwieht»  Vo- 
lumen nnd  Werth  der  Qttter  bcK^chen,  zerlillt  der  Gütinriransport  in  meh- 
rere  Braneben,  welelm  wir  inm  Tbeil  ber^ta  erörtert  haben.  Es  ist  ein 

Tolknriftii.  Ti«rl«li«artdurin.  ISSS.  III.  ^ 
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einfach  praktischer  SaihviTlialt.  dnss  d'u-  Sondnu^en  dunkschnitilich  um 
g>iiss<  r  an  der  Zahl  untl  luu  so  hülior  im  Wortlio  zu  sein  pili^gon.  jt"  ge- 
ringer das  Gewicht  und  Volumen  ist.  Hiernach  ist  es  denn  natürlich,  duss 
die  durchschnittlich  leichteren,  kleineren,  werthvulleren  ond  meist  sulti leren 
Sendangcn  einen  andern,  und  zwar  kostspieligeren,  weil  prompteren  und 
sorgfältigeren  Traniportmodus  erfordern,  als  schwere  und  miiider  werthirdte» 

Die  Praxis  hat  btor  die  erfi»Mld«B  Katefmieiii  Mihdii  ftmfwebieda 
und  wir  Iteginnen  mit  den  durebaelmittlidi  leidtteaten  Sendungen,  weldie 
den  sogenannten  JRieMraMporf  auniMihen.  Eüm  schuf  b^ewrte  De- 
finition fttr  die  »PaekH*  liart  rieh  natllrlieli  nidit  geben.  Es  fingt  in  All* 
gemrinen  da  an,  wo  dar  BtUt  anlliSrt,  vnd  liöit  da  auf,  ^  daa  vJEollec 
lieginnt.  Da  nnn  in  Korddentiehland  nr  Zeit  das  Briel)g|evidit  nch  bis 
XU  inklnsife  15  Loth  erstredEt,  wihiend  anderMlta  beim  Bflgntdienit  der 
Eisenbahnen  das  Hinlmairecfanongsgewicbt  GO  Pflnd  betriigt,  so  liaet  sidi 
dein  »Ausftst«  ein  praktiscber  Spielranm  Ton  etwa  eineni  halben  PIWnde  bis 
m  einem  halben  Zentner  vmdisiren,  obgldeh  die  Nocddentscbe  Post  nr 
Zeit  Packcte  bis  zu  100  Pfund  acceptirt. 

Das  Geschäft  der  Packetberörderong  ist  gegenwärtig  in  Deut.^ehland 
zwischen  der  Poet  nnd  den  Eisenbahnen  einigermaassen  getheüt  und  man 
kann  nicht  sagen,  dass  ein  v^'^^tisoh  richtiges  Incinandergrcdfen  beider  B«- 
fördern ngs weisen  bis  jetzt  erzielt  wäre.  Namentlich  lässt  der  ganz  unsinnig 
komplizirtc  Pacicettarif  der  norddeutschen  Post  so  ziemlieh  alles  zu  wünschen 
Obrij?.  In  Frankreich  und  Kurland  etc.  befasst  pieli  die  P'>st  bis  jetzt  übw^r- 
hanpt  nirht  mit  der  raekethofordernng' ,  und  als  Tlfnland  Jlill  im  Jalire 
l'-'Mi  seine  berühmte,  epothcmnchende  Flugschrift  über  ^Postreform"  \om 
Stai.el  Upss.  hatte  er  es  daboi  also  mit  dem  Packettarif  zunächst  nicht  /u 
thun,  sonst  würde  er  die  Welt  wahrscheinlicli  auch  mit  einem  vernunfligen 
Packetportü  beschenkt  haben. 

Für's  Erste  dürfte  es  zweckmässig  erseheinen,  für  die  leichteren,  in  der 
Eegcl  werthvollcren  und  subtileren  Packetc  die  Postbefürderung  beizube- 
halten, weldie  bei  ihren  im  Norddeutschen  Bunde  wirklich  musterhaften 
adminiatratlTen  Einrielitangen  nnd  bei  ansgeidebtteter  Betriebstechidk  in 
Besag  auf  Promptbeit  nndSieherbMt  der  Beförderung  das  hier  wtnsdibars 
liaasB  Ton  Garantie  in  iweckentspreehendster  Weise  bietst 

£s  handelt  sidi  also  hier  noeh  vomigsweise  nm  die  beidea  Fragen: 
rrstlich,  wel^  Gewichtsgrenze,  nnd  zweitens,  welcher  Tarif  flir  die  Post- 
paclcete  zweekmfissig  in  normiren  seL 

Äjd  der  einen  Seite  crgiebt  sieh  leicht,  dass  die  Miaiaalgewicbtegrenie 
des  Paekets  mit  der  pestmiflsigen  Vaxiinalgrenze  des  Briefes  —  in  Keid- 
dotttschland  bekanntlieh  15  Loth  —  nuannnenüUt.  FHT  das  Haiiinal- 
gewicht  der  Po8t|Mckete  sind  mwaltend  die  RQcfcsiehteii  der  praktischen  Be- 
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handlang  im  Podidienste  nuuissgebend.  Hier  steht  in  erster  Linie  d«r 
Umstand,  dssa  die  Packete  mftglichst  von  einem  einzelnen  Manne  beqaam 
müssen  handtirt  werden  Icunnen,  and  dann  die  Rücksicht,  dass  allsaschwcre 
und  volaminSse  Packete  Befrachtangs-,  Lade-  und  Äblieferangsschwierig- 
keiten  «"erarsachen ,  welche  mit  dem  Postdienste  schwer  in  Einklang 
bringen  sind.  Nimmt  man  Tioch  hinzu,  dass  b<'i  einem  riditig'  normirten 
Packettarif  der  Packetvi  rki  lir  voraussiclitlich  solmoll  grösseri  i)imensionen 
anneiuaeu  wird,  so  dürfte  ein*'  Ht  scl!n"inkuii>,'  di  s  \faxiniali:;^'  vviclits  der  PoSt- 
packete  auf  20  bis  25  Pfand  wohl  den  he^j^rochenen  Kücksichten  angemeiseoe 
Rechnung  trag't'n. 

Was  iiiin  Rowland  Hill  bezüglich  des  nrieftrRn.Np  ;! tos  seiner  Zeit  er- 
loigreich  dargethan,  und  was  wir  bis  dahin  bezüglich  den  Eisenbabutrans- 
poitti  boffantUdi  nicht  fruchtlos  zu  beweisen  uns  bemühten,  das  gilt  in 
ToUilii  ümfiaf»  «ach  vom  Paekefciransportc;  nimlidi  dor  Einflma  de$ 
Ckmiekiei  wnI  dtr  Tmitporitindte  auf  den  Ihirif  iti  amf  tm  UimSmmm 

TO  TVnWSUM» 

Wenn  um«  liianiacli  ^  OeiriditigniuwD  Ton  V*  bis  25  Pftmd  feitbQt» 
to  wird  es  siok  cnpfeUeii»  inii«rli*n>  dtrselben  für  voridiicdeB«  Ge«iehts> 
qiwatititai  ftbarhavpt  keine  TaxiAmterscUede  «intreten  su  lancn,  also  «U« 
Psckete  in  Benig  suf  das  Gewfdit  im  Tarif  gleidi  n  bebaadeln.  —  Be- 
tfigliflh  der  Entfeniuig  irird  die  Untaracheidong  von  iwd  Bajons  —  imd 
imr  etwa  bis  aa  10  Meilen  und  darllber  Iiinavs  den  vorerst  noch  mit- 
sprechenden finantiellen  lUlcksicbten  Beehnnng  tragiu.  Im  AneeUnsse  an 
das  Briefporto  würde  sich  alsdann  das  Packetiiorto  wobl  richtig  aof  4  Sgr. 
im  ersten  and  auf  6  Sgr.  im  zweiten  Kayon  stellen. 

Eine  starke  Zunahme  der  Packetaendaiigen  würde  tnverlässig  im  Cto- 
folge dieses  Tarifes  eintreten,  gleichzeitig  auch  eine  grosse  Yereinfachang 
nnd  relative  Erleichterung  des  Packetdienstes  erzielt  werden.  —  Frankirung 
der  Packetsentlnn^'i  n  mit  llarken,  etwa  unter  Beaatzuag  vorgednickter  Be- 
gleitbrief-Formulare würde  einzutreten  haben. 

Für  Sendnns^en  von  20  Pfund  aufwärts  würde  sieb  sodann  der  *Eüyut- 
dien^-t»  der  l'isenbähiien  anscbliessen.  Die  >Eilgüter*  machten  in  Preussen 
im  Jiibre  1067  mit  4 '/i  Millionen  Zentner  0,«  pCt.  der  Eiaenbahngütertrans- 
\)OTte  aus.  Die  dafür  eingekoramenen  1,600,000  Thaler  betragen  rund  3  yCt. 
der  Einnahmen  ans  dem  Güterverkehr  überhaupt.  Man  hat  bisher  die  Eil- 
güter meist  mit  den  Personen^ügca  der  Eiienbahneu  in  besonderen  Eilgut- 
wagen befördert;  gegenwärtig  wirkt  das  preussisehe  Ministerium  für  Handel 
«te*  darauf  bin,  dass  besondere  Eilgüterzüge  in  grosserem  Umfange  ab  Us- 
ber  eingerichtet  werden  sollen.  Ziebt  man  ausser  den  BQebsiobten  dar  Bisen* 
babnbetriebetecboä  aneb  den  Anliefemogs-«  Verlad  ungs-  nnd  ZnateUnngr- 
modns  dieser  Gitter  In  Betracht,  so  erglebi  sieb  tsiefat,  dass  aocli  dem 
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Qewicbte  von  Eilgutsenduiigcn  praktisch  gewisse  Grenzen  ge«etct  sind, 
welche  sictt  ubrigoiis  durch  die  £inrichtting  b«aoBderer  EUgftterellfe  nt- 
httltniMsmäüsig  erweit,  rii  wftr  ^^n. 

Im  Allge»n*^in»  n  w  iinl-  n  Kil^'utkolli  auf  '2  Ztr.  in  tnaximo  zu  be- 
schruiiki-n  8<  in  uii«i  ^<  r  'l'iirif  (lafur  cltfiifalls  2  KntfernHngsrayrtiH  —  bis 
zu  10  Meilen  ati»l  «larulu  r  liinaus*  —  m  umfassen  haben.  Die  Taxe  im 
ersten  Rayon  hattf  'i,  im  zwriti'n  8  Sgr  ]»r  Kollo  t>hiie  Unterschied  des 
Gewiclits  /u  lii  t raj,'('ii.  lK>r  KilgultranH|K)rt.  Wfhlier  gegrnwärtig ,  wie  er- 
wähnt, wellig  über  '/ä  1'^'^-  Kisenbalingütertiajii-i>urlt>  auMnacht.  würde 
bei  ««dchon»  Tarif  sich  rasch  heben  und  um  eine  Ueherladung  der  Zöge, 
•owie  Krgchwurung  det  Dienstes  durch  die  schwereren  Kolli ,  zu  Terh&tei, 
vife  Ar  EflgutkolU  Ton  1  hit  sii  2  Ztr.  Gewicht  das  Doppelte  des  es- 
fbchen  Tarife«  la  erheben. 

Die  im  Jshre  1867  in  Prenssen  tmnsportnten  47*  XiUionen  9Str.  Eiliprt 
dürften  rnnd  mindestens  5  Millionen  elnsetne  Kolli  ro|iriM»tireo.  Dt  jeder 
Zentner  Eilj^t  dorchsehnittlich  12  Meilen  tnrüdilegte,  so  dürften  sieh  dietnns* 
portirten  BtlgntDissien  nnf  nnscre  beiden  Bajons  leicht  irie  8 :  S  Tcrtheilen. 
Nimmt  man  nnn  an,  das«  der  proponirte  Tarif,  die  Zahl  der  Eolli  lonicltst  nach 
nnr  Ton  &  Milanen  anf  Millionen  stetigere,  so  erglebt  dies  vnter  den 
gedachten  Voranssettungen  eine  Einnahme  von  mnd  1,800,000  Thnler,  ge> 
gen  l,t>09,000  Thaler,  welche  der  Eilgntverkehr  bei  dem  bestehenden  Tsrif 
snfbrachte.  Dabd  wiren  die  RUgntkolli  überdies  alle  nnr  tn  dn/aeber 
Taie  in  Redinnng  gesogen. 

Wir  kommen  nunmehr  ta  denjenigen,  hauptsächtlich  kaarmännisclien 
Gütersendungen,  welche  den  sogenannten  »Stück(jutcerkehr*  konstitniren 
und  in  der  off!ziel1oTi  ]ireu88i8chen  Eiseubahnststistik  als  »OÜUr  der  Nor- 
malklasie*  suLsuniirt  wordon. 

Es  ist  zunäclist  zu  Icon-statiren ,  «la'ia  Stückgutsendungi-n  der  Nor- 
malkanse  1S<)7  in  Prinssen,  bei  einem  Tarifeinheitssatze  von  5  bis  4  Pf. 
per  ZentneniK'ile,  mir  5,7  pCt.  aller  (tütersendungen  ausmacbten.  Wenn 
die  dafür  aufgekoinnu  ne  Fracht  17,6  pCt.  der  Gesammteinnahme  für  Güter 
auf  preugsichen  Bahnen  betrug,  so  ist  an  diesem  ii-^snitate,  ausser  dem  Ixilicn 
Tarifeinheitssatz,  auch  derl'mstanil  initbelheiligt,  dass  gerade  diese  Güti-r  iliuch- 
Mchnittliih  die  gröa.sten  Tran&purLstrecken  zurücklegen:  es  legte  mamhcli 
jeder  Zentner  Stückgut  im  Querschnitt  Ii  MeiUu  zurück. 

Es  ist  hier  ganz  besonders  hervorzuheben,  dasa  die  Ananntzung  der 
Wagenladeflihigkeit  gerade  beim  StÜekgnirerkehr  sich  am  aUemngümytigUa 
at^t:  es  werden  nimllch  hier  im  Dnrdis^nitt  hSehstens  20  pCt  der 
W^r^n^iragehraft  in  Ansprneh  genommen,  wfihrend  diese  Aoanntsmig  im 
prenssiBeheii  Oesammtgüterrerkehr  sidi  snr  Zelt  doch  nnf  rnnd  iOpCt.  der 
Ladeflhigkeit,  gemiss  amtlicher  Statistik,  erhebt  Da  nun  n  iktm 
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Stück-  oder  Nonualgutverkehr  liauptsüchtlich  ganz  geachlossene,  sogenannte 
Eoulissen wagen ,  von  100  bis  120  Zentner  Eigengewicht  bei  200  Zentner 
Tragkraft  verwendet  werden,  so  l&wt  rieli  niucliwer  berechnen,  eine  wie 
uiTortbdlhaft  grou«  Hmm  todies  Gewidttes  gerade  in  diMem  TeikebM 
gmcbUifpk  wird. 

Dts  Mittel,  dieeen  ütbeletaiide  eo  weit  fbudicli  abrahelfen.  branclit 
nidit  erst  getndit  in  werden;  ei  iet  fielmehr  lingtt  geAmden  und  beateht 
ebfteb  In  dar  Anwendnng  des  frttber  erwibnten  amerikaaisebcn  Qlllertarif« 
Systems  —  amlii^  mukmäi».  Die  Saebe  stellt  sieb  folgenderweise: 

Beebnet  man,  wie  wwXbnt,  die  Aasnntsnng  der  Wagentragkraft(a200Ztr.) 
im  StfldkfvtTerbebr  sn  90  pOt^  nnd  die  ZentnermeO«  StOckgnt  an  5  Ffennigeii, 
so  bringt  der  Koalissenwagen  im  SttclcTerkdir  per  Heile  200  Pfennige  oder 
nahe  17  Sgr.  ein.  Da  nun,  wie  gleichfalls  schon  orwibnt,  der  Zentner 
Stückgut  dnrcbscbnittlicb  14  Heilen  darcblaaft,  so  entfällt  auf  jeden  be* 
wagten  Wagen  in  dieser  Verlwbrsbranclie  eine  dvrchMhnittlicbe  Kinaabne 
T(m  rond  8  Thaiern. 

Um  die  44  Millionen,  oder,  wenn  man  den  nnausscheidbnren  Doppel- 
aufschreibungt^n  etwas  Rechnung  tiag«n  will,  und  40  Millionen  Zentner 
Stückgut  im  preussischen  Güterverkehr,  zu  verladen,  waren,  wenn  man  eine 
"Wagenausnutzung  von  20  pCt.  annimmt,  in  runder  Ziffer  1  Million  Wagen 
nothwendig*),  der  bewegte  Wagen  zu  8  Tlialer  Fracht«Mnnkomnien  gerechnet, 
macht  8  Millionen  Thaler  Fraehteinkommen  aus  dem  Stückgntverkehr ,  — 
was  mit  dem  Resultate  der  Wirklichkeit  so  genau  wie  möglich  überein- 
stimmt.**) 

Wenn  man  nun  die  bisher  entwickelten  Vereinfachungen  des  Tarifirungs- 
prinzips  anch  konsequeut  auf  den  Stückgutverkebr  aasdabntt  so  sind  zonachat 
Gewicht  und  Entfernung  bcxügUcb  Ihres  AnOeiles  an  der  Tarilkonstmlrtion 
mT  das  praktiaeh  richtig«  Haasa  an  rednairen. 

Dia  darchaehnittlidie  Gewiditsdürerais,  welche  nnter  den  einseinen 
Stttel^gnfkollia  bcateht,  kann  naeh  dem  AngeAhrten  nnr  fon  ao  geringem 
JSinlhias  anf  die  Geaanratttransportkoaten  aein,  daaa  dieaer  ESnflnssi  welcher 


*)  Im  Jahre  1867  wnrden  auf  den  premisiacben  Bahnen  in  rmd  250,000 
Gtkterattgen  rand  10  Uillionen  Oftterwagen  bewegt  Qflterwagen  waren 
Ycrhandan:  mnd  18,500  bedeekl«  nad  36,000  unbedeckte.  —  Da  eiatere  Cut 
anaschliesslich  don  StAckgfiierverkebr  dienm  nnd  V*  Bestandes  an  Güter- 
wagen aasmaeben,  während  die  Stückgüter  nur  5'/*  pCt  des  Gewichtes  aller 
Gütersendungen  betrag«!  so  dokamentirt  sieb  nach  hierin  ein  Hissverbiltiuaa 
nnd  Uebdstaad. 

**)  Daa  FhwhteiBkoBmien  Ten  den  Gittern  der  Normnlblaase  war  'genan 
8,405,186  Ihalar  im  Jahre  1867. 
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sich  in  hnndertstel  Pfennif^on  p^r  Zcntucrmcilc  berechnet,  bei  der  TarLf- 
bildang  an  sich  gar  nicht  in  Betracht  kommt.  Da  nnn,  wie  früher  mit- 
gctheilt,  das  in  den  Zügen  geschleppte  todle  Gewicht,  d.  h.  das  Eigen- 
gewicht der  Fahrzeogc,  da«  DreüiMlie  der  Nvtilast  letrSgt,  to  irt  die  An- 
nU  der  n  liewegtiidMi  Wafen  «n  nagkicii  «idiügiier  Taiü&ktoTt  tb 
die  in  denwllMii  tnuieperlirte  Notriast.  Da  ferner  jeder  bedeckte  Wagen 
ein  Kapitel  Ten  1000  Ue  1900  llialer  reprfaentirt,  eo  dSifen  wir  in  der 
Benatraagiieit  der  Wagen  den  am  meiaten  liereolitigten  ÜMaartali  fllr  die 
Yerthdlimg  der  Generalkoeten  asf  den  efaeelnw  Traneportfeittimgen  swei- 
fellee  erblicken. 

Da  nun  die  Benntmnga-  reep.  Avableibeieii  der  Wagen  alMingi  in 
einen  praktiaeben  Yerbiltniaa  nr  T^ranaportentfemmig  ctebt,  lo  reckt* 
fertigt  ee  eich  ans  bisherigen  Erfbbrangen,  wenn  uan  der  Benuttongseit 
der  Wagen  etwa  8  Entfemnngerayons  f&r  den  StückgatTerkekr  snbstitnirt 
and  diese  Rayons  vom  Abgangsorte  bis  20  Meilen,  von  da  bis  50  Meilen 
Tin<\  weiterhin  abgrenzt.  Setzt  man  den  Preis  pro  Wagen  im  ersten  Rajen 
aof  5,  im  zweiten  auf  8  und  im  dritten  auf  12  Thaler  nnd  unterstellt  man 
ferner,  dasv  von  der  crfor^lorlicli'^n  Million  za  bewegender  Wagen  5f>0,0fK) 
im  ersten,  300,ii00  im  zweiton  und  '200,0lX)  im  dritten  Rayon  znr  T?PT*"chnung 
kommen,  so  ergiebt  sich  folgendes  Approxiiuativtableaa  für  den  Stückgat- 
tarif  und  die  daraas  zu  erwartenden  Einnjütmen: 

Tai»     SEabl  der  bewegten  Sinnakmen 
per  Waggon       Waggoni  Ilialer 

I.  Rayen  (bia  90  Meilen)  5  Tbaler         S00,000  8^,000 
XL     .     (80-50     •    )  8    «  800,000  ^400,000 

ni.     .     («berSO    ,    )  18    .  800,000  8,400,000 

was  eine  Geeanupteinwabme  von  7,300,000  Tbalem  repriaentlrl  Da  die 
Blnnakme  fttr  Fhwbtgliter  der  Normaiklaeae  im  Jakre  1807  md  8,460,000 
Tkaler  betmg,  eo  würde  der  faigeacUagene  TtM  aneh  nnter  Bewihigtmg 
einer  auf  daa  Doppelte  bie  DrdUMke  geeteigertcn  Tranaportmaaae  nodi  ein 
Hinderergebnln  Ton  1,100,000  Tbalem  liefern.  Hiergegen  fiUt  Fslgendei 
in*e  Gewickt: 

Eratlldi  wftrde  die  Ueberlanung  von  Waggona  n  fbeten  Preiien  an 
die  Intereeaentea  n  einer  nngleick  beaeeren  Wagenanaantmnir  fttkrea.  Ibn 
darf  Tertranen,  daea  die  Wagenananataang  rtek  raadi  anf  nindeateoa  daa 

Doppelte  des  gegenwärtigen  Prozentsatzes  steigern  wird,  wibrend  tie  liA 
bia  auf  daa  Dreifache  dieses  Satzes,  d.  l,  bis  anf  60  pCt.,  sehr  wohl  steigen 
IwfiiK,  wogegen  eine  durchschnittlich  höhere  Ausnutzung  der  Maiimaltrag- 
kraft  aus  pbjsücaluidien  und  betriebstechnischen  Qiftnden  niebt  wohl  in 
Aussiebt  n  nebmen  iat,  £a  kann  alao  mü  dm  ptgmmSrtigt»  MattHti 
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ohnp  rrhebltche  Steigerung  der  Betriebskosten  ein«  dreifftcb  höhere  LeUtung 
im  Ütückgutverkchr  erzielt  werden. 

Nun  könnte  man  befürchten,  der  enorme  Vortheil,  welcher  sich  aus  dem 
proponirten  Tarifsystem  tn  Onniten  des  Publikuniä  ergeben  inüsste,  werde 
d<>ch  lediglich  in  die  Tasche  der  sich  hier  einschiebenden  Spediteure  Hiessen; 
aber  es  giebt  ein  sehr  einfaches,  zwcckmüssigei»  und  wirksames  Nüttel,  dies 
zu  verhüten.  Die  Eisenhahn  muss  nümlicb  nach  wie  ror  auch  einzelne 
StückgntkoUi  zum  Tranporte  annehmen  und  zwar  dafür  einen  Preis  nor- 
inivoii,  woleher  6iMiMiti  dfln  BptditMUP  fpieitittstk  Bocih  untof  ctomribm  luw^ 
unter  zu  gehen,  nnbeieluidel  eines  «ngemenenen  Vorfbrib  fOr  seine  Ver- 
mittiiingi  iriOmod  udemeite  der  Spediteur  nieht  ftber  dieeen  Normalpreis 
.]iinanl||[«lMi|  das  PaUünuD  also  nicht  ange1»fi]irUoh  Qberrorfheüen  kann. 
Sie  Baredmnng  dieses  NonnaiprelNs  ergiebt  sieh  auf  folgende  Weise. 

Die  im  Jahre  1867  aof  prenasiselMi  Bahnen  transportirten  44  UOUonen 
Zentner  StOdtgit  dttrflen  annähenid  etwa  in  24  H QKonen  einseinen  KoUis 
angdiefert  nmden  sein,  das  macht  bei  einer  Million  bewegter  Wagen  aof 
jeden  einzelnen  davon  24  KollL  Setzt  man  nnn  den  Ftais  per  Kolli,  ohne 
Untciadiied  des  Gewichtes,  im  ersten  Bayon  anf  5,  im  sweiten  anf  8^  im 
dritten  aof  IS  Sgr.  fest,  so  würde  dies  Ar  24  Kolli  im  ersten  Bayon  eine 
Fraehteinnahme  von  4  Thalem,  im  zweiten  Rayon  von  6  Thalern  12  Sgr. 
nnd  im  dritten  Rayon  von  0  Thalem  18  Sgr.  kmistituiren ,  während  der 
Spediteur  circa  die  dreifache  Einnahme  per  Wagen  enielea  kann.  Uebri> 
gens  ist  ein  solcher  V'ortheil  immerhin  beträchtlich  genog,  nm  das  Pabliknm 
zu  veranlassen,  5Htt<?l  und  Wege  zu  finden,  etwa  anf  assoziativem  Wege,  sich 
der  Vemdttclung  von  Spediteuren  wenigstens  tbeilweise  zu  entachlagcu. 
Auch  ist  die  ganze  Sachlage  hinreichend  einfach  und  klar,  nm  das  bisher 
übliche  Fischen  im  Trüben  seitens  der  Sjiediteure  auswusch  Hessen.  Jeder 
Transportinteressent  ist  bei  dem  ]iropoDirten  System  in  der  Lage,  genau  zu 
ersehen,  wie  er  seinen  Vorthcil  am  besten  walirt,  so  dass  die  Vermittelnng 
der  Spediteure  auf  da.i  Maass  reeller  Leistung  und  angemessener  Vergütung 
bei  ansreichender  Konkurrenz  beschriuikt  bleibt. 

Aus  [traktischen  Gründen  wird  es  sich  noch  empfehlen,  den  Normal- 
preis für  Kolli  über  3  Ztr.  Gewicht  anf  reep..  8,  12  and  20  Sgr.  fÄr  die 
drei  Bayims  zu  erbfihen. 

Dia  Aufgabe  einsefaur  Kolli  bei  den  Bisenbahnepi  wird  nnter  soldien 
XodaHtftten  bald  gdnslieh  aufhören. 

Wir  kommen  nnnmetar  sn  der  weitaus  bedeateadsten  Branche  des  Eisen- 
bahngAtertransportes,  nämlich  sn  den  MMotgütem,  welche  jetst  ichon 
fast  ansaehliesdidi  wageniadongsweiae  nm  Vefsandt  kommen  nnd  daher  in 
dsn  Tarifen  •Wa0mMmig9gQUr*  genannt  werden.  Die  NomenUatar  der 
dflzieUen  preiusltchen  BiBcnhahnstatistik  begreift  dieselben  unter  der  Benen- 
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Uucbereicb«a. 


nuiig  »6' Itter  der  itm'uBigUm  Klmtmn*,  indem  sie  die  KeUentnasporte. 
ab  besonden  wichtig  und  nmfangidch,  aodi  eeperat  «iClklurt. 

Die  Wagenledungsgftter  olwe  die  Kelüen  neclieti  m  Ctewkht 
87  pOt.  der  QUertnneperte  in  FreuMB  «ue,  wUirend  die  Kohlen  fir  «ich 
•Hein  40  pCt.  der  Ollteftnuieportnaeee  «uf  doi  preaanedMi  Balmcii  keo* 
stitaireii,  lo  dees  «leo  die  MMeeafllter  muaumsa  mit  83pCt  aa  dem  traie- 
portirten  Glktei^wichte  betheillgt  sind. 

Dieee  HaaeeBgttter  aind  nr  Zot  in  ?c»duedeoeii  AlwtafnigeB  von 
3—1  Pfeanig  pr*  SSooteermeile  taiiürt  woiden  and  iwar  weiateiia  die  KoUea 
an  den  niedrigitm  SStaen.  Daa  floansielle  Beanltat  ergieVt  fIr  die  «Gftter 
der  emässigten  Klaaaen*  —  iL  ohne  die  Koiden  —  46  pCt.  de«  g©- 
eanunten  Fnehteinkommcns,  während  die  letstcrcn  nur  etwas  üb«r  27  pCt*) 
der  gansen  Praehteinnahme  der  preosRischen  Dalmon  anfbracbton. 

Das  flcsammt^wicht  der  Masitengüier  bttrug^  636,800,000  Ztr.  und 
snr  Bewältigung  desselben  haben ,  inklusive  de»  leer  gefahrenen  Material», 
gwüicheu  7  und  8  Millionen  Wagen  bewegt  werden  müssen.  Jeder  Zentner 
der  ,erinä»8igtf'n  Klassen"  hat  dabei  nahe  11  und  jeder  Zentner  Kohlen 
nahe  9  M»'il«*n  im  I lurclischiiitt  zurufkgelcg't.  Unter  voller  AiisntifTnnir  der 
WageMladefühigkeit  wünlrn  i  bis  •■")  Millionen  Wagon  zur  Vt  rladuii}:  «b  r  in 
Itedo  stehenden  Guteruiassc  irtMiii^t  liabm.  wobei  der  fmstaiul  in  iM-tradi! 
ge/ogeii  ist,  da«8  manche  (Jütor  von  goriiigereui  «peziliscbfii  <iov,i<  blo.  di« 
LadekapaziU'it  nnc»  Wui^ons  voll  iu  Anspruch  nehmen  können,  ohne  au 
Gewicht  die  Tragfahujknii  d'  s  Wagens  zu  erreichen. 

Die  angeführt (11  Paten  geuügeii,  am  die  Transpurtbrauche  Ucx  MasiMni- 
güter  in  ihren  wesentlichen  Verhältnissen  zu  charakterisiren  und  als  Grund- 
lage für  den  Kalkül  des  nach  bereits  aosrdcbend  erläuterten  Prinzipien 
vereinfaehten  Tarifea  sn  dienen. 

Der  aogenaante  »lYiMMtpIflh/«,  anf  einen  Wagen  von  200  Ztr.  TVag» 
Ahigkeit  angewandt,  wie  dieselben  nr  2eit  meist  im  Gehnmcke  dnd,  er- 
giebt  X.  B.  Ar  sebe  Haadmalhelaatang  ond  eine  Transportatreehe  von 
10  Meilen  eine  Fraeht  von  etwas  ttber  5  Tbalem»  wenn  dann  noch  die 
ftbtiebe  fixe  Eipeditionsgebfthr  Ton  2  Tbalem  kommt,  das  ist  in  Smmna 
über  7  Thaler.  —  Der  für  Stftekgnt  oben  bereits  kalknlirte  Wagenranm- 
tarif  betrigt  aber  im  ersten  Rayon,  d.  h.  bis  n  SO  Holen,  mar  5  TUr., 
geht  alao,  nnter  Voranssetsmig  der  II aximalbelaatong,  noöh  anter  den  viei- 
gewllnsehten  Pfennigtarif  heranter. 

Setaen  wir  x.  B.  den  xeltigen  Jahrestnnsport  Ton  Masaengnt^  nadi 


*)  Für  .GiUcr  der  ermässifrten  Klaase*  sind  nahe  22  Millionen  und 
fttr  Kohlen  13,839,000  Thaler  auf  I  n  i  reussischen  Bahnen  im  Jahre  1807 
aufgekommen  —  «qaamroen  rand  3Ö  Jilülionen  Thaler. 
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Attleüang  der  gegebenen  Daten,  aof  5  UUlicmeii  belattene  Wagen  vnd  nehmen 
wir  an,  dass  7  Millionen  davon  anf  den  ersten,  V/»  Millionen  auf  den 
zweiten  und  '  's  Million  aaf  den  dritten  Kayon  entfallen,  fo  erhalten  wir  unter 
Zugrundlegung  ouseres  fr&ib«r  entwickelten  Wag«DrMiiatari/8  folgendes 
Tftbleaa: 

Zahl  a.T  bda- 
Taxe  i»r.  Wap'.Mi:  dfucn  Wapen:  Kiniiahnie: 
I.  Kayon  (bis  20  Meilen)    .    .   5  Thlr.      :i,00O,O0')     ir),(fOo,()oO  Tblr. 
II.     ,     (20  —  ÄO  Meilen)     .    8    ,  l,5oO,0üÜ     12,0üU,uO0  , 

Tfl.     „     (aber  5i)  Meilen)    .  12    ,  500,000       6,000,000  ^ 

wüü  einer  Cie^auiiuteiiinalaau  von  33  Milliuiieii  Tlialeru  aus  dem,  Matiseu- 
gütertrautipurt  —  inklusive  Kohlen  —  entspricht.  Die  wirkliche  £inuahnie 
au&  di«0er  Transportbnuiclie  betrug,  wie  bereit«  nittgtÜiflUt,  8S  1filU<Mieii 
Thaler,  und  es  wird  w«lil  lunm  Jemand  zweifln,  daaa  die  bereduiete 
DüFereu  von  S  Millkiien  Thalem  dorcli  entsprechende  Hebung  des  Ver« 
kehre  tn  kflrseeter  Frist  «eihr  als  an^fegUchen  sein  «ird. 

iBdcm  wir  diesem  jedenMb  mathigen  Yonddage  Vcrbreitani^  in 
dem  Kreise  des  TOlhswirthsehafUich  vorgebQdcten  Pnblilrama  hiermit  ge- 
geben haben«  lioffen  wir,  einen  nicht  nnwillkomraenen  Beitrag  fttr  die  an  so 
Tiefen  Stellen  Jetst  mit  Eifer  betriebene  UntersucAmng  der  Grandlagen  der 
Eisenbahntariflnmg  an  die  roditen  Stellen  gebradit  sn  haben:  Dasa  nodi 
andre I  tum  Tbefl  sehr  fdne  Bflehsiehten  dabei  in*8  Spwd  kommen,  die  es 
allerdings  nicht  erlanben,  die  Sache  so  gar  elnfiuh  anrafhsseo,  sagen  sich 
nnsere  liescr  wohl  selbst  (1) 


Die  M^'aldwirfhschnft  und  der  Waiihchutz ,  mit  besonderer  BiuJ^sicht 
auf  fite  Waldschutsgesetegebung  in  Prcussen.  Von  August  lierultardt; 
Königl.  i>reus!?i8cheni  ()bi!rlT)rster.    Berlin,    .häius  Sjiringer  18t»0. 

Kine  fleisstjife,  gut  und  streng  «iaclilicli  gelialteue  Vt-rtheidigungsachrift 
für  den  staatlirhen  Waldscbutz,  welche  sicli  vorzüglich  j^egen  dj.'  Resolution 
des  X.  K«iUL:r  «es  der  dentschen  Volkswirthe  (siehe  Verliandlnngen  des 
KongrestJCK  u  s.  w.  Jahrgang  VJ.  Heft  3  dieser  Zeitschrift)  wendet,  welche 
eine  selirankenlone  Froüieit  für  den  Waldwirthscliftft«betrieb,  nicht  blo»  der 
Privaten,  Bondern  auch  ler  Gemeinden  in  AnPiirucli  nimmt.  Wir  halten 
uns  für  vcrprtiehtet,  da  es  die  Urheber  der  Resolution,  und  diejenigen,  die 
dafür  gestimmt  haben,  lüer  mit  einem  durchaus  vorurtheilsfreicn  Gegner  — 
trotidein,  dass  er  OberAfnter  ist  ~  an  thun  haben,  und  im  Interesse  der 
YerrollstSndignng  des  Materials  an  dieser  Frage  in  den  HSnden  unserer 
Leser ,  den  Angriff  auf  die  Resolution  hier  anf^nnebmen.  Herr  BSrfthorA 
sagt:  «Die  Hajoritit  des  X.  Kongresses  dentachet  Volkswirthe  hat  damit 
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Btehindm. 


(mit  der  Kesoluti<tn  m  iliii  r  pii«itruUigcn  Fassung)  priiuipi*«!!  die  Berechri- 
giing  der  StaatsoberaufMcht  über  »iic  Waldwirthpchaft  gi  L  np-m  t ;  sie  crkt^nDt 
keinen  ünterichied  zwi.ich^n  Geuv  in  1-  w  :iKiwirthschaft  und  Pnvatwaldwirth- 
schaft  an;  sie  hat  das  Triucip  der  iibsolut  freien  lUnjio.'iition  dos  Grund- 
eigenthUmers  in  seiner  schärfit^n  Aus]»rä^ang  als  Dogniu  aufgestellt  uu.i 
kennt  in  Bezug  auf  die  Waldwixthstliaft  keinen  einzigen  Fall  (aoch  nicht 
den  Bannwald),  in  welchem  irgend  Jemand  das  Bccht  hätte,  die  Erhaltojig 
irgend  ein»  ihm  nicht  gchSrend«!!  WtUtoi  n  fordern. 

El  itt  wahr,  die  QmM»  im  HocIigvUrft,  ienn  Bdatait  mf  daa 
engale  ndt  dem  Buminlde  TorknOpft  ist,  welcher  ihr  aklit  gehört»  weldwr 
•ie  eher  vor  den  GrendhTinen  achttrti  htt  privntoMhfliefa  dudinne  Nichte 
mit  dieeem  Wnlde  sn  eehiflinL  Wunai  eeU  der  Beeiteer  dieaee  WiMee 
nkfat  aeviel  Heb  haeen,  als  ihm  gntdOnkt  nnd  er  gerade  gvt  xtnSümn 
kaanf  Ba  Ueibfe  Jn  der  hedrohten  Gemeinde  mihenommen,  eleh  leefatuilig 
dadnrch  n  aehUaen,  deea  aie  •  anawandert  Tbnt  aie  daa  Ikeilich  nicht, 
dann  hat  aie  sieh  eaaaelhet  imnaehreihen,  wenn  aie  verachBttet  «ifd. 
Doeh  irir  hier  hi  Netddentaehland  haben  ee  weder  mit  Bannwilden,  noch 
mit  GrondlnTinen  n  timn. 

Sehen  wir  daher,  wie  es  mit  der  Motivirung  der  Resolution  anaaieht 
nnd  in  welchem  Grade  dieselbe  zatreffend  fQr  die  norddeutschen  odtf  noch 
genauer  für  die  preusaiachen  VeiMltniiae  erachtet  werden  kann. 

Wir  beach'il  >n  nns  gern,  nur  über  diese  unterrichtet  zu  sein  md 
überlassen  es  Anderen,  die  Anwendbarkeit  der  Beaidntioa  vom  3.  Sq^4enÜMr 
anf  andere  Verhältnisse  tn  prüfen. 

Der  Refcrent<'Ti  -  Antrag  ist  zunächst  dadurch  motivirt,  da^s  ^rei- 
genden  Proise  für  die  Produkte  der  Foratwirthachaft  den  Waldbaa  inunei 
rentabler  ])mr)ien." 

Wir  haben  in  Anlage  13.  den  —  freilich  noch  unvonkommneu  —  Ver- 
such gemacht,  die  Ijcwetrune'  des  Holzinarkt*'s  mit  der  des  KornTnarktes 
in  Preassen  zu  vergleichen.  Um  ein  absolutes  Steigen  nnd  Fallen  der 
Holspreise  kann  es  sich  ja  doch  nicht  handeln,  sondern  nur  um  das  relative 
im  Vergleich  zu  dem  stetigen  Veränderungen  unterliegenden  Geldwerlhc, 
den  man  am  besten  an  den  Kompreisen  misst. 

Ifix  ersehen  ans  dieser  Preistafel,  dass  in  der  preussischen  Monarchie 
(In  ihrer  Anadehaong  ror  1866)  die  Prelaaieigcrung  in  der  Zeit  von  1^ 
Ua  1867  beträgt     beim  Welien  69«A 

,  Boggan  72% 
.  Eichen-Nntdiols  69*/i 
^  Nadeihob-Nntiholi  65> 
,  BnchenadMUhels  67*/* 
.    NaddheiaaeheMheb  84% 


Bftek«r*ekM. 
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Die  Fftinidgwiuif  bebi  Roggen  wird  ttwitroffn  mir  von  der  dee 
NtdeUwIiedieifliolieep  olle  mmierm  JSMreorli^eiite  Mbm  tim  geringm 
^nUHtifftnmg  erftihnit,  IMMkolt  tMer  BoUßiiem  «nJ  AiefteNeekejlMr 
Hnd  fllio  räMiü  fttß^er  ^«rordm.  let  mm  welil  aiiiiuMliine&,  diei  die 
Wildrente  geltiegen  iet?  Noeii  eehirfer  trilt  6m  ZnrUckgdi«  der  Hdi- 
pieiea  Ar  eiiuelne  Sortimente  berror,  wenn  du  Teneln,  flr  weichet  die 
Berechnung  aufgestellt  wird,  Uelner  gegriffen  wird.  Qxoeee  Dnrcfaschnitte- 
sehlen  haben  ja  Qberhaapt  für  die  vorliegende  Frage  pnr  leinen  Werth. 

Greifen  wir  die  beiden  westlichen  Provinzen  Rheinland  und  Wes^idulen 
herMie.  Hier  ist  seit  lä"/««  der  Weizenpreis  nm  r>5  bez.  59,  der  Boggen» 
preif  nm  55  bez.  45,  der  Preis  des  Eichen-Kntzhokes  um  74  bez.  70,  der 
des  Nadel-Nirtzhohes  um  61  bez.  20,  der  des  Buchenscheitholzei  um  38 
bez.  51,  der  des  Nadelscheitholzcs  um  GO  bez.  5?»  pr't.  gestiegen.  Rclatiy 
theurer  sind  dem  Roggen  gegenüber  in  beiden  Provinzen  die  Eicben-Nutz- 
hülzer.  sowie  das  Nadelbreniiholz  geworden,  in  Westpbalen  au:  h  ilr»«?  Nadel- 
nui/h  Iz  Das  BuchenBcheitholz  ist  in  Westpbalen  in  m  n  r  Werthsteige- 
rung  bedeutend  hinter  dem  Roggen  zurückgeblieben;  ausgedebuto  Waldung^ 
dieser  Pro\  iiiz  bestehen  aber  vorzugsweise  aus  Buchenbestanden. 

Jedenlalls  erbellt  aus  den  Ziffern  unserer  Tafel  —  was  übrigens  in 
forstlichcu  Kreisen  eine  längst  bekannte  Thatsache  ist  —  dass  von  einer 
allgemeinen  Werthsteigerung  der  Waldproduktc  und  von  einer  dadurch 
•tetgendoA  BenUbüit&t  der  Waldwirthschaft  im  Allgemeinen  ffir  jetxt  nicht 
die  Bede  eda  Iouul. 

£e  etebt  nidit  weniger  feet,  dMs  die  Bewegungen  dee  Holimtrktet 
von  lokalen  Terhlltniseen  ehhängig  eind  md  ilirer  Vtitn  nteb  niemnle 
aOgemein  und  an  allen  Orlen  dersdken  Biohtnng  folgen,  daher  ab  Hothr 
ftt  oder  gegen  die  OheiMlijeiit  dea  Staatea  nleht  angeflOut  werden  ktanen. 

Wir  batten  diee  an  einer  anderen  Stelle  bereite  erörtert  nnd  Ar  Frena- 
een  bier  nur  noeb  m  kenstatlien,  daea  der  8ati  L  dea  ereten  Abaataea 
dea  BenWaehen  Antiagee  fDr  einen  greeaen  TbeU  der  in  Preoaeen  bealebea* 
den  Waldwirtiiaebnften  anch  der  thatsachlicben  BegrQndong  entbebrt. 

Dieeer  Antrag  wird  femer  dadurch  motiTirt,  ndass  die  wachsende  In- 
telligenz die  Wichtigkeit  ausreiehender  und  gut  bestandener  WSIder  für 
daa  Klima,  dem  Stand  der  FlOaie  nnd  die  Fmditbarkeit  dee  fiodfloe  mehr 
nnd  mekr  erkennen  bisst." 

Bei  der  höchsten  Ächtung  vor  der  wachsenden  Intelligenz  unserer  25eit 
und  vor  den  gewaltitren  Fortscliritten  rinf  den  r{cbipten  der  Wissen^fhaft 
nnd  Technik,  gestehen  wir,  auf  die  praktische  Erfahrung  )j:(^=;ti!tzt ,  ganz 
offen,  dass  >Tir  diesen  Satz  in  seiner  Anwendung  auf  den  Kl  ein  waldbesitz 
für  nicht  mehr,  als  eine  hübsche  Redewendung  ohne  allen  thatsächlichen 
Inhalt  halten  mfissea. 
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Wer,  wi«  äer  Tarfuter,  ügMi  mit  der  Ueineil  PrivatvftUwirtMMft 
ra  then  liat  —  denn  ei  giebt  trols  der  entgegenekcbeitdMi  Bcbaaiitang  dei 
Herrn  Dr.  Mann  aosgedehote  Weldgegenden  lu  Preosten,  in  wdehen  som 
HeUe  der  Intereeeenten  der  Stut  fkibor  die  GeooneDeclMiftfwaUlnofen  die 
Obermlindit  »oiftbi  —  hat  OekgenliMt,  ave  eigener  Aniciuwnng  Itter  die 
Gmndaaiduurang  der  Kleinwaldwirllie  mn  ürtbeil  n  gewinnen.  Dieedbe 
geht  in  den  allemieieten  Fillen  Aber  das  engite  Maaie  dea  Prifatplnler- 
eaees  anch  keinen  Sdiritt  liinaus  nnd  weiea  in  sahireichen  Fillen  sdnbet 
dies  eigene  Interesse  so  wenig  richtig  sa  henrtheQsn,  dass  die  aas  ptifat* 
wirthachafUichen  Gründen  dringend  nothwendigen  Befnmea  sieh  nur  mit 
fiuseriter  Langüainlceit  ToUzielR-n. 

Soll  mit  den  kgislatorischcn  Maiuiregeln  zum  Sclintze  der  l4uidflBkiiltiir 
80  lange  gewartet  werden ,  bis  latelligens  and  Opferbereitheit  allgemeines 
Eigenthuni  geworden  sindV 

Der  YolksHtamm,  mit  welchem  Verfasser  zn  tlmn  hat,  ist  dn  relatir 
sohr  intelligenter,  der  namentlich  nach  jahrhnnl  rt. langer  Tradition  d«r 
Waldwirtliscbaft  ein  hohe«  Interesse  entgegentragt  utnl  ein  eigentlich  waM- 
banemlt  r  genannt  werden  rauss.  Und  dennoch  felilt  es  auch  hier  nicht 
an  Solchen,  welche  gerne  den  Wald  devastir  ii  inochteu,  um  für  einige 
Jahre  eine  benserc  Viehweide  rn  haben.  Es  sind  die«  —  zur  Ehre  der 
wackeren  Bewohner  di.;ses  15erglaudea  sei  es  go-sagt  —  nur  gar  Wenige; 
aUt;r  wenn  cf»  auch  nur  ein  einziger  Privatwaldwirth  i.st ,  der  waldverder- 
bende Teadeuzcii  hat,  ßo  nmss  ihm  von  ^taatswcgcn  die  Deva«tation  »«»ines 
Waldes  untersagt  seiD,  damit  er  nicht  die  Landeskultur  schädige  uuU  dm 
Flfliss  seiner  Nachbarn  vernichte. 

Bs  sind  nfdit  cinnMl  ^  Mslnsii  Waldheaitier  alkin,  gegen  dwen 
waldierstdtende  Tendensen  wir  den  Oesetsessdiats  anmfea  m  mftssen 
glauben.  Anch  den  grüsssren  Qmndbesiti  treiben  oft  UnwiithsöhalllidilEeit 
and  Geldnoth  in  die  Arme  der  OfttersehUehter  nnd  immer  ist  es  der  Wald, 
der  sanlchst  die  Zeche  beiahlen  solL 

Soboge  die  .wachsende  Intemgeni"  und  ihm  Frucht,  die  Optebereii- 
heit  im  aligemeinen  bterssse  nicht  das  Qemeingnt  Aller  im  budiatablidien 
Ahme  dea  Wortee  geworden  sind,  so  lange  arass  das  Geseti  die  weuigan 
eigennOtcigea  und  unbesonnenen  WaldbesitBer  an  kulturschidigenden  Hand* 
lungen  hindern  kennen. 

Das  in  8ati  III.  gegebene  Motiv  des  mebrbesprocbenen  Antrages  ist 
uns  nicht  ganz  verständlich  geworden.  Es  sucht  durch  den  T^inHiand,  daf« 
die  Waldwirthfichaft  mehr  und  mehr  auf  den  absolut^^n  Waldboden  znrücV- 
gedrangt  werde,  die  AbkömmlicUwit  der  Oberaufüchi  des  Staates  ftl»er  die 
Waldwirtbschaft  nachzuweisen. 

Wir  meinen,  dass  gerade  da  die  Hanptgefkhr  fftr  die  Landeskultur 
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durch  Entwaldung  beginnt,  wo  der  Wald  auf  den  absolaten  Holzboden  be- 
schrankt ist.  Allerdings,  wenn  wahre  Intelligenz  Gemeingut  wäre,  dann 
würde  von  dem  Augenblicke  nn,  wo  dor  Wald  auf  den  absoluten  Waldlxulcn 
zurückgcdningt  wäre,  für  die  Konservation  desselben  Nichts  mehr  zu  be- 
fürclitiMi  sein.  Es  würde  ja  dann  die  Ueber/riMMini,'  Gemeingut  geworden 
sein,  dat^.i  auf  solchon  lachen  nachhaltig  die  liiklistc  Grundrente  Dur  durch 
Waldwirthschaft  gewonnen  werden  kann. 

Allein  wir  müsson  konatatiren,  das»  wir  soweit  in  der  Eutwukt  lung 
noch  nicht  sind,  ja,  dass  wir  aller  WahrHohf  iiilit  fikeit  nach  niemals  so  weit 
kutnmen  werden.  Wir  müsseu  ferner  konstaliun,  dasf«,  wenn  im  X.  Kon- 
gress  deutscher  Volkswirthe  Niemand  gegen  Absatz  I.  der  Referenten-Au- 
trfigc  gesprochen  hat,  der  Referent  diee  früher  selbst  gothan  hat;  denn 
er  sagt  an  der  «ab  Xm.  bereite  iftlrten  Stdk  wOriHeh  Folgendes: 

.dannf,  dnse  in  Dentaehluid  der  Aeberban  in  imüoneller  Weiee  aneh 
von  etellen  Abbingen  Besiti  geBommen  hat,  baeiren  alch  simmtlidie  bie 
jetrt  bemerkte  Folgen  einer  kicbtetnugen  Entwaldung." 

Ad  jener  Stelle  fordet  Herr  Dr.  JSmtoedk  die  Beaebriabuig  deijenigeB 
WaldwirtsebafkeD,  welche  eteile  Hinge  eimiehinen,  dnreh  Geeeti.  Dieee 
Hinge  MrfteD  aber  wohl  ansnahmslos  snm  abeolnteii  Waldboden  g^iSreo. 

Je  mehr  der  Wald  anf  dieee  inrhckgedringt  iet,  je  weniger  aleo  Wal- 
dangen gerodet  werden  ktanen»  deren  Boden  eich  tn  anderen  (landwhth- 
ichaflliehen)  Benntcnngsweiaen  eignet,  deato  mehr  mnea  der  Staat  dafür 
Sorge  tragen,  dass  nunmehr  die  angegebene  Grenze  streng  goaehtet  wird. 
Wir  glauben  wenigstens  nicht,  dass  derselbe  in  dem  Umstände,  dass  der 
Wald  hauptsächlich  auf  absolutem  Holzboden  etocfct,  einen  Grund  finden 
kann,  von  dem  Erlaea  geseUUcher  Beetimmwigen  nun  Scbnts  desselben 
Abstand  su  nehmen. 

BndUch  finden  die  Referenten* Antrige  die  Staataoberanliri^t  überflftasig 
,wdl  ansgedehnte  Staateforeten  ftlr  die  Erhaltnng  grösserer  mit  Wald 
bestandener  Areale  Bftrgscbaft  leisten.** 

Wir  haben  wiodorlinlt  darauf  liiii»<t  wit;scn ,  dass  die  Bedeutunir  des 
Waldes  für  Klima  Bodi'nkiiUur  fiiie  lokale  ist.  Wenn  nun  in  einem 
Laudestheilc  noch  m  ausgedehnt*  >t;L;itsf<trsten  liegen  ,  so  ist  damit  die 
gemeine  Gefahr,  dass  durch  Icicliisiuuige  Waldrodung  der  Kultur  Scliadm 
zogef&gt  wird,  durchaus  nicht  beseitigt,  so  lange  die  Staatswaldwirthscliaft 
nicht  alle  diejenigen  Flachen  eingenommen  hat,  welche  dem  Walde  ver- 
bleibm  mttiscD,  wenn  jene  Naditlielle  oidit  einteeten  soUca.  Bö  lange  idch 
noch  irgend  ein  Wald  von  allgemeiner  Bedentnng  im  Prhratbeaiti  befindet, 
orass  dessen  fieaitier  im  Interesse  des  Gemeinwohls  dnreh  Oeseti  an  der 
Bedang  verhindert  werden  können.  Anf  die  Waldiliche  kommt  es  ja  wdt 
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weoigfer  an ,  als  darauf,  da«s  er  da  stocke,  wo  er  der  Laadeskoltor  oneat- 
beb  rl  ich  i&i. 

Wie  verbilt  ea  sich  aber  uiit  dem  Yorhandenaein  so  aoagedehBter 
StMtswftldangen?  In  Preaawn  betragen  nadi  Bagm  die  »forstlidieB 
y«fliiltai«wFtaaMeM*  &  6,  dbFrifilbntea  59  %  4wr  OwimBewildMiw«, 
im  Mtgknm^Mrk  MSßMu  06%,  Fmi  84  7«,  DtneUhirr  nd K«]a  82* «, 
ATBaboif  81%.  Ctolin  77*/t,  Op^dn  76%,  BtmIm  wid  LiegniU  7S*/«. 
lli«debwff  67*/»,  Fmkfiirt  ukl  Mudoi  68%;  in  dfln  ft!»rig«ii  BraiikcB 
48  bu  6*>,  Mtant  in  Duuig.  Ist  nui  von  dm  StentallDnlin,  din  i« 
B<gi«nuigalMtirk  HDaitar  2%  der  Qaaammtwaldmatae  betragen,  ein« 
wehr  j«B«r  oft  beopfoeheiMn  XnttuntAniagon  n  orvutent  Boll  die  Oeoeto- 
goboiig  deshalb  ia  einer  hochwichtigen  Angelegenhflit  aehweigw,  nnvgeddiBte 
(Ur  LtsdeihoHiir  nnentbebrUehe  Wnldnagm  d«r  Jn  oo  oft  vnvonUadigon 
nnd  gemeinachidlichen  Waldbenateanf  der  Privaten  GberlaaaeD ,  wdl  100 
Meilen  davon  entfernt  aosgedebnte  Waldaiassen  sich  im  Bediie  dce  Stontoe 
befinden?  Dies  wird  im  Ernste  ktiua  gefordert  werdtt. 

Wir  wiederholen  es:  Wir  kHnnen  es  verstehen,  wenn  die  Berechtigqng 
der  Staatsoheranfsicht  über  die  Waldwirthscbaft  geleugnet  wird,  weil  m- 
glcich  bestritten  wird,  dass  der  Wald  cim^  wi  it  nh  r  (I  n  Oesichtakreis  de« 
Privatwaldwirthes  hinausgehende  Hedeutung  für  Klima  und  Bodenkultur 
liat.  daas  also  die  Staatawirthschaft,  welche  allein  diese  Verhältnisse  üWr- 
sitlit  und  beherrscht,  niclit  das  Recht  hat,  sich  ganz  oder  theilwtise  aii 
die  Stelle  der  Privat wirthschaft  zu  setzen.  Es  kann  ja  der  Begriff  des 
Staates  aiid '1^  aufgef&sst,  es  können  die  Wirkungen  des  Waldes  in  Be- 
zi»»h!inj7  aut  Klima  und  Bodenkultur  in  Abrede  gestellt  werden.  Wenn  ab«- 
die  BereiitLigung  dei  Staaütabtiraufäicht  bestritten  wird,  weil  die  Preise 
der  Waldprodukte  steigen,  weil  die  wachsende  Intelligenz  sie  QLberflüasig 
nneht,  weil  der  meiste.  Wald  anf  aboelalem  Helfbedett  alocht,  endlidi  weil 
ausgedehnte  Btaatsfersten  Torhanden  sind,  ao  glanben  wir  Ar  Prenaaea 
wenigstens  die  Tdlatlndige  Uaihaltbarlnit  dieser  UotiT«  nacfagewieain  n 
haben  and  mOaaen  nach  deoa  bis  hierher  EntwicheUen  Ar  nneer  Taterlaal 
den  Erlaaa  einea  Waldacihntifeaettea  nieht  allehi  lllr.bereehltgt,  sondern  flr 
dringend  aothwendig  anditen. 

Nnr  da  kommt  daa  holie  Priniip  der  ToUen  Fkeihnt  des  Otnndcigen- 
timma  sur  vollen  Bntwiekelnng,  wo  jeder  Omadeigenflittnier  sidi  in  seiner 
wirthsdiaftlichen  Thitiglnit  geaohfttit  and  tot  Schaden  dnrdi  Vnvmtand 
nnd  Sigennati  gesichert  sieht^  und  mir  da,  «oo  dos  FrimMip  der  0r4mmf 
im  der  Freik^  voremgeht. 

In  einer  Zeit,  welche  alle  schädlichen  und  unnothigen  BeachrinIrangeB 
des  Eigenthams  in  der  Erkenntnisa  zu  beseitigen  bestrebt  ist,  daas  nnr  daa 
mfiglidie  ftaasecste  Ifaaes  freier  Selbsthestiaunnttg  aaf  dem  wirthachaftüehen 
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G«lnete  alle  Kr&fte  des  Menschen  rar  Tollen  Wirkung  gelangren  Imst.  tonn 
die  Grenie,  bis  xn  welcher  der  Mr'nf?ch  nohen  dem  Menschen  frei  schalten 
nnd  walt«n  kann  und  darf,  scharf  b^^stnniiit  sein.  Ueber  diese  Grenze 
hlnnn'3  ein  sonst  wohlberecliiigtes  Friaiip  ausdelmeD  za  woUeOf  beisst  am 
KoDi'i'fp"'"^  inkonsequent  werden. 

^  i  ri,"-' 83en  wir  nicht,  dasa  es  auch  einen  Misi>brauch  des  ICigenthums- 
rechtrs  Liebt,  den  die  gesittete  menschliche  Gesellschaft  Stt  dulden  nicht 
verpilichtet  ist.* 

Bei  meinen  Preisvergleichungen ,  welche  von  der  richtigen  Aunahiut; 
ausgehen,  dass  für  die  Vergleiehnng  zwischen  weit  auseinander  liegenden 
Daten  das  Edelmetall  als  Maass  trügerisch  wird,  ist  Herr  Bemhwr4t  in 
den  Fehler  Terfalkn,  welchen  allerdings  der  Kaiiit  im  Adam  Swutit  «nt> 
aelraldigt,  das  YerhiltidBa  warn  Xom  als  iu  mtrlgUclie  iii  Miaadeln. 
Es  ist  aher  llaigst  WgrifliBii  wctdeii,  daas  es  daran  kaimi  besser  bestellt 
ist,  als  um  die  Aawendmg  des  EdelmetalliiiaaBses.  Die  Landwirthacihalt 
bat  sbensoidir  die  Ennnntennig  besserer  Ptsise  erlUnren»  wie  die  Waldwirfh- 
sdialt  Der  teehnieelie  IWterhiitt  der  stldtisdieii  Gewerbe  and  der  ge- 
wsltige  AoAchwnng  der  T^ransportmittel  ist  fteAbn  nahet«  gtoichltonig  m 
gnt  gekommeiL  Wenn  man  aveh  fttr  Breanbob  nieht  roebr  BQggm  erliilt, 
oder  Tielleiebt  sogar  weniger  erbflt,  als  vor  dreissig  Jahren*  ao  arbilt 
man. dach  für  Brennbeb  sowohl  wie  Ar  Boggen  tob  fiwt  allen  Übrigen 
Gütern  ein  beträchtliches  Mehr.  Preisvergleichnngen  d.  h.  Ermittelungen 
des  Fortschritts  oder  Bftokaehritts  einer  bestimmten  Waare  in  ihrer  Stdlaog 
unter  den  übrigen  sind  so  gesdiwind  nicht  abgemacht,  nnd  es  ist  rathsann 
diae  stets  den  Volkswirthen  von  Handwerk  zn  überlassen,  die  übrigens 
auch  damit  eine  Arbeit  nbcmehmen ,  welche  eine  fast  unendliche  Sorgfalt 
erfordert.  Da.«?  grosxe  Publikum  dürft«  aber  mich  schon  ohne  solche  niüh- 
volle  Rechnung  nicht  bezweifeln ,  dass  Herr  Dr.  Maron  mit  der  Preisstei- 
gerung des  Brennhobtea  —  im  volkswirthschaftlichen  iSijine  —  Recht  gehabt 
hat.  Indess  handelt  en  sich  ja  bei  der  VVaidfrage,  soweit  sie  zwischen 
Staat  und  Freiln  it  streitig,  gar  nicht,  weder  nm  Bronnholz  noch  um  Bau- 
hobt, sondern  lediglich  um  das  Wasser.  Als  Hol78peicher  ist  der  Wald 
bei  freier  Wirth»chaft  schon  sicher  genug,  eben  weil  Holz  einen  Marktpreis 
hat,  gleichviel  welchen.  Aber  als  Wasgerspeid^er  fehlt  ihm  der  Schutz 
einer  Vergütung,  im  Ireien  Verkehr,  für  das  Wasser,  welches  er  speichert 
nnd  in  richtig  vertheilter  Lieferung  abgiebt  Hier  erst  taneht  die  Frage 
Bei  Annahme  der  Besolttlon  ging  man  tob  der  Aaaidit  ans,  dass 
der  Sefavti  ftr  den  Hobspeieber,  woleber  in  den  TerkabrsgeaelMB  selber 
liegt,  zugleieh  aneb  ansreiehenden  Bebnts  Ar  den  Wassevspeicber  bilde. 
Man  nabm  also  ägentlieb  an,  dass  «ttmlfilai^  soviel  Wald,  wie  das  Laad 
nMUg  hat,  damit  dessen  Wirhnaf  als  Wasserq^eieber  veibindere,  daas  der 
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ÜDtergchicd  zwischen  dem  böchsten  und  nicdrigsion  WasäerstAiid  der  Strömf 
eine  Aiudehnong  aniMlime,  «eldto  nur  der  Laudvirtlwdnft  durch  Ueber- 
•ebw^nmmig,  n«  der  Scbiffhiirt  wmI  MQUeni  dnreh  Wvmtnuatgtü  sdiid- 
lidi  werde,  diiroh  dra  Hohliaiidel  idiMi  «h  IIoliS}»eicber  Aaerottwf 
bewabrt  werde.  Und  man  nnbrn  ferner  m,  daei  der  Htdilumdel  dieeen 
Speidier  aach  m  Uber  daa  Laad  «erCMif  erbalfte,  wie  ea  fitar  die  daw  «StiiifC« 
ittdgUck  gläcbfftmiife  Sptong  dar  Bidie  «nd  Stritane  arfwdarlldi  tcL 
Dia  Frage  iet,  ob  man  bei  aolcher  Annalune  wirklich  featen  Boden  mler 
den  Fttaaen  hat  Die  Zabniift  wird  darftber  genaoere  BeelunngM  anattllen, 
ala  wir  es  jolit  bdoMn.  £«  iat  in  diaaer  Banehong  vielleicht  ni^t  obae 
Vncbtigfcdt,  daaa  jatat  dn  Tereia  fikr  Wahrang  der  IntoraaMn  der  Stnan- 
nad  Kanalachiffibhrt  besteht,  der  lidi  ja  aaeh  dämm  aa  bdkiknuiieni  bat, 
wohor  daa  Wasser  für  die  Strfitiie  und  Kanäle  zu  bcschaflVii  int,  und  dam 
aach  djk»  deatache  MQlicrgeworbo  ein  ähnlidn  H  Organ,  dareb  IMwillig« 
Anstrengung,  zu  Wege  gebrnclit  liat,  in  fteiner  Jabresversammlang  I<<  idf 
entbehren  nicht  der  nötliiir«  »  Verbuidnng  mit  den  ^CentraliiteUca  for  die 
volkswirthaohaftUcbe  Kefambewegang.  (!) 


Pie  vollsivirth}ir},(iftli(hi:n  (iruhthiide  tks  alJgttneivtn  Lattdrechti 
und  der  unitr  den  Miinsicrn  Stein  nnii  Hardmhiry  trlas-seneti  Cic^et:e. 
lierlin.  Ji.  r.  Decler  ls(i<t.  Wriin  (inM-  i-ij^enthfimlifli'',  »li  r  V<irgjiiij,',  r  »'iit- 
behrenilo  ZiiHammeUhU  Uuii','  den  Zwock  v.'rfolgt.  zu  zoijLT'  n.  iliiss  im  Holi.-u- 
zollerustaatc  von  AHers  h-T  die  ^rsolz^oluTischc  Tlwiti^'keit  ilt-r  Für>t.'M  in 
höherem  Maasse.  aU  in  irgend  einer  amit  i  ii  Muuarcliie.  von  eiiiom  volk.s^sirtJi- 
schaftlichen  Pftichtgefüld  beherrscht  wurde,  auch  zaltlrcichc  vulkswirtbhchäfl- 
liche  Lichtblicke  darin  flichtbar  aiod,  so  gcnOgt  sie  diesem  Zweck,  beweist  aber 
nur,  was  dem  Kulturgeschichtsforscher  linget  bekannt  nnd  nnter  dem  Sin- 
inaa  dicaar  häufig  auKgcKproebaiian  Anerkennung  längst  sam  integrirendca 
Theil  daa  preoaaiaehMi  Volkabewaaataoiw  geworden  iat.  Wem  ahor,  wie 
ea  Ikat  ccbeiot,  der  Reformpariode  von  1807  Ua  1811  der  Bnbm  geadunileit 
werden  aoll,  den  grOaaten  ▼olkawirthacbaftliehen  Fortachritt,  von  welchen 
die  prcnaaiBcfae  Qeaebichte  waiaa,  asfimwaiaaB,  und  vanfigUch  wenn  der 
Eindruck  ersengt  werden  aoll,  ala  bab«  die  I^hre  dea  .idlBii  8mäk  mit 
dicaer  iEeformperiode,  welche  im  ftbrigm  gani  in  den  wgentMhnlichen  Fla« 
der  hohenioUemachen  Geaet^boag  gehöre,  nor  akaideiitell  nnd  daeaeorisck 
an  icbairen  gehabt,  ao  iat  diea  Nicht  gelangen.  In  Gegentheil,  die  Za- 
aammenatennng  aelbat  lieftft  die  Bewelae,  Ar  jeden ,  dcv  nhAt  laaanunM- 
»acht,  waa  er  hrancht,  aondem  nimmt,  waa  er  ferindet,  daaa  naaer  Talk 
und  nnaer  Staat  aeine  Stellung  und  adnea  aohnellaten  An^Mhwnng  de» 
ganz  neoen  Qoiete  TerJankt,  welcher  in  nuaerem  Lande  aeine  cnte^ 
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reinste  und  ein flnss reichste  Verkörperung  auch  nicht  etwa  in  Stein  und 
Hardenberg,  sondern  im  Professor  Kraun  laml,  jenem  f ifrii,'>iteii  Schüler 
des  Adam  Smith,  der  seinen  Lehrer  in  dir  Klarheit  und  Fopularitiit  der 
Bwstellung  und  im  Mnthe  der  Folgoriclitigkcit  wo  m5glich  noch  übertrotfen 
baL  hk  der  Beformperiode  von  1807— Ibll  und  sog&r  schon  vor  ISOG,  in 
jenen  Befonnai,  weklie  die  ersten  Regie rungsjahre  Fi  kdrich  WUhdm's 
dt»  DriUen  auNeiieii,  und  wekhe  ebenfalls  schon  den  Einfluas  des  neuen 
Odates  erkennen  laeien,  iat  Adam  8mm  and  iauner  wieder  Adam  8mUh 
erkennW,  oft  aogar  im  WorOant  eelbet  der  KabiDetioidn*i.  Die  Vergleiche, 
weldie  der  anonyme  TerfaMer  dieeer  Znaammmietellttng  iwiadien  der  Sprache 
dereelben  und  deijenig«»  dea  Landraelite  oder  noch  ilterer  QeielagelMag 
aaatellt,  hinken.  So  etelH  er  unter  anderem  Folgeadea  swaaunen:  «Einee 
der  «iditigaten  Ziele  der  Qeaetigelnmg  eeit  Oktohor  1807  idi,  wie  ea 
König  MSrUdriek  WühOm  JI/.  in  der  E.  0.  rem  18.  Felmar  1809  - 
(v.  Baae.)  Knim.  1809/10  8.  195  ansdrfickt,  «allen  Kriftan  grtaaeio  Wir- 
kvngakreise  n  gewihren.*  Dembalb  wird  im  Eiagaiig  nm  Ed.  Yom 
9.  Oktober  mi  ala  pHne^^  ngOttHinm  bemiclmot,  ilBea  m  adfmim, 

dm  JäinseJnen  seither  gehindert  Habe,  dm  Wclkl$Umd  Mu  «rfcHtfe», 
den  er  naA  dan  Maas»  seitin  Kräfte  zu  erreichen  fähig  ia$f  nad  — 
§.  3  V.  0.  V.  96.  Deumber  1808  N.  C.  681  -  den  Begierungen  aufgo* 
gehen,  dafür  eu  sorgen,  dasa  jeder  Staatsbürger  Gelegenheit  liabe,  aeine 
Fähigkeiten  nnd  Kräfte  in  moralischer  sowohl  ak  physischer  Hinsicht  aus- 
zubilden und  innerhalb  der  gesetzlichen  Grenzen  auf  die  ihm  zutrSglichate 
Weise  anzuwenden,  —  rgL  g.  34  Gesch.  Instr.  v.  26.  Deiember  1808  f. 
die  Reg.  N.  C.  717.  — 

Dieses  Programm  ist  wesentlich  schon  im  A.  L.  R.  enthalten.  Denn 
hier  heisst  es  —  t;.  3  II.  13  (in  wörtlicher  Uebereinstinimung  mit  dem  A, 
G.  B.  von  1791):  „Ihni  (dem  Landesherm)  kommt  es  m,  fiir  Anstalten 
zu  sorgen,  wodurch  den  Einwohnern  Mittel  und  Gelegenheiten  verschaJii 
werden,  ihre  Fähis^keiten  und  Kräfte  ansjmbilden  nnd  dieselben  zur  Beför- 
derung  ihres  WohlHtandes  anznwenden."  Jones  principium  regnlntirum 
und  das  laudrechtliche  i'rogramni  ünd  nichts  mehr  und  nichts  minder,  als 
ein  vollständiger  Gegensatz.  Der  Fürst  des  Landrechts  soll,  noch  ganz  im 
Qeiate  aohtaebenten  Jahrbonderta  fOr  ^Anstaitm  n.  e.  w.*  aorgen,  und 
die  Kabinetaordre  vom  18.  Februar  will  «AUee  enlfenil"  wieaaii;  daaLand- 
redit  beateht  aaf  Gelegenheiten  wnd  MUMßitt  die  den  Binwoknem  veraekalft 
werden  eoUen,  die  KaUnetiordre  nur  noeli  anf  Gciegenli^ten.  Der  Ver- 
Aweer  der  Zaaammenatdlmig  kennt  den  wlrUiehen  Ünteradiied  dabei  gaaa 
gut,  denn  er  fikrt  fort:  «Die  wahre  Diflereas  dea  laadreditUelien  Pcogramma 
and  deaeen  m  1807  liegt  in  den  geeetiHchen  Grcnsen,  innerbalb  walcker 
die  nnagebildeten  Kräfte  ibre  Anwendung  ilndai  darften. 
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tiucherirUiia. 


Als  Mittel ,  Uli)  in  dieser  Ber/iehung  gesündere  vuIkswirtliscfaaftUdie 
GrandlAgeu  zu  gewinnen,  dienten  der  neuen  Gesetzgebang:  Ttrftademg 
d«r  Statntreehte,  ->  wodoreh  zugleich  der  üebertritt  mu  «infim  Oiri»  civbm 
in  4mi  aatam  «rldelitert  wind«  — .  prinzipidl»  Yeniiiamg  d«r  Honopiitiai 
imd  gmrbliehen  EiUailTlMreolitiguQgcQ,  Stoig«rnii|r  ^  Vflrf&gnngmehii 
Umt  dM  Eigentimm  an  Gnad  und  Boden  im  InUnmt  Imhow  Kdte 
dewdbwi,  Approprialimi,  Udbergang  von  d«r  NaAval*  snr  Gcldfrirüiidiftft, 
BrltMitorang  dM  QttarUaichgi,'  E»  wdlaryug  dM  Otttunwkti. 

Nidit  dM  einiis«^  abnr  dM  wicUigrte  Mothr  ftr  die  WhU  der  Ibbr- 
mbl  dieier  IGttel  wu  die  üeltctMiigoBg  toh  der  TrieUnft  dM  Priadpi 
der  frdea  Kenkanmix,  wtldiM  im  §.  60  der  Bev.-lMir.  t.  S6.  Dei.  1802 
N.  C.  788  dimrtittrikm  MrHf  empfoUn  wird.  Man  giaabt»  diM  In  Vebv 
einstiromung  mit  A.  £Mfl^  daee»  «eonffleieh  jene  Kraft  im  Egoismus  wor- 
ide,  dennoch  ihre  Früchte  den  Interessen  des  Gemeinwesens  dienstbar  seien. 

Es  wird  sich  ergeben,  dass  das  Erkennen  des  Werths  Aex  meieleB 
dieeer  Mittel  icbon  irfiheren  2Mten  angehört,  dass  viele  von  ihnen  sofsr 
in  einem  grosseren  oder  minderen  Umfang  schon  in  Geltung  getreten  waren, 
dass  einzelne  gar  nicht  za  Gebote  gestanden  hätten,  wenn  nicht  anter  den 
vori^n  II<^gontcn  vorgearbeitet  worden  wäre,  dass  andere  ans  politiscticn 
oder  tinanziellen  (xründen  oder  aus  Kücksichten  auf  das  bestehende  Kecbt 
in  früherer  Zeit  nicht  rcalisirt  werden  konnten."  Es  unf^Tlipgt  ja  von 
vorn  herein  keinem  Zweifel,  dass  einzelne  Fortschritte  zur  Befreiung  der 
wirthschaftlichen  Bewegung  längst  vor  der  Zeit  des  Adam  Smith  statt- 
gefuniku  hüben,  und  zwar  keineswegs  blos  in  Preusisen,  und  auch  1^  iii-^swe;^ 
in  der  grüssten  Ausdihauiig  in  Preussen  —  England  und  Hollanü  v^arcu 
uns  stets  weit  darin  voraus  — ;  aber  üu,ö  «1-rkennen  des  Werths  dieser 
Mittel"  ist  doch  nur  cum  grMO  salin  anzunchuicu.  J^Ian  hat  dabei 
gewöliBttBh  mtr  einon  bestimmten  Interesse,  und  nicht  dem  aUgemeinea 
IntereeM  an  dienen  g«glanbi  Wir  veisleben  ftbrigens  nicht,  wanon  mM 
eieh  eo  fiel  VUw  gidM,  den  aneHndiedMD  KnloM  in  der  preneeieeb« 
KnUorgMehiclito  wegzuleugnen.  Dia  eben  bat  den  Hehenielkniatia»  gro» 
gMoaebt,  daM  er  eicb  dieeem  JSinanne  wiederbelt  geSffiiei  hat  Er  iit 
groM  fewordM,  weil  er  eieh  ab  eine  JEbMeanliieiMet bat,  ftrwekliedie 
Sehranken  dm  NationalgeielM  in  dem  geecheitert«  alten  denteoben  BeiA» 
niebt  mebr  beetanden.  Dm  beginnt  acbon  im  Mittelate ;  Xaiaerfiv^^mMd 
eelbet  betnebtete  di«  IGerion  eeinM  FrenndM  in  dM  Mitf  ken  in  ecSdiem  licUc: 
Se  ist  der  fon  iiAnibcr)pMeM QMb,  d.b. Ten  dem  wm  damala  der  nene- 
rungslustige  Qeift  war,  dnrehdmngine  Bnrggiaf  der  jUngalen,  grMm 
mit  dem  Auslände  eng  verknüpften,  deitet^en  Indutrieeladt,  dem  dm 
erorberte  Wendenland,  in  welchem  die  Adels-,  Kirchen-  und  Stidtebildnng 
im  altdeateebea  SinM  miaelaaignn  war,  firadieb  ala  FMbeMd,  nnler  Ab- 
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mftdkuig  der  EntsobfidiguBg  fOr  «tw»  Tergvblich  gemachte  AntbgMi,  ftber- 
viMflii  wird  —  «fcim  «fo  j«tit  wieder  logir  gms  EoMf*  eiliMiBelieiiidlern 
TOD  Berlin  Dftch  Bokarest  gesetat  hat,  w»  er  auch  nahm  t€MQm  ratam 
Yorfand.   Die  HoliflDZolIcrnfllrsten  bis  zain  drcissigjahrigcti  Kriege  unter- 
sdieidon  sicli  nun,  cigentlicli  ohne  Ausnahme»  xm  ihrem  Vortheil  von  den 
ttbrigea  deutsclk  n  Terriion'alhcnren  dadurch,  dass  sie  den  Versampfunga- 
prosess  auf  dem  Wege  der  Sonderrechtsbildnng,  wie  ihn  Braun  im  Torigen 
und  dem  gegenwärtigen  Hefte  dieser  Zeitschrift  schildert,  und  der  im 
ganzen  übrigen  Deutschland  sich  unanHialtgam  vollzieht,  wiederholt  Wider- 
stand zu  l'^isten  versuchen  und  sogar  Mahn'incfpn  in  dtrHom  Sinne  an  andere 
Fürsten  hinauachicktcn;  das  Bcdfirfniss  die  J^mwohnttzohA  zu  rmurfn-en, 
scheint  formlich  zu  einem  Krl>stQck  ilirer  Staatsw^iHlunt  gewonl'  n  /u  sein. 
Sie  steiiiinen  F?ich  in  diesem  Interesse  Tuoht  blos  gegen  die  Sonderrechts- 
bildang,  8on<lern  entsagen  auch  selbst  mancher  fislialischen  Monopolsver- 
wcrthung,  nach  welcher  ihr<»  Nachbarn  mit  beiden  Hunden  griffen.  Das 
Btiduifniss  die  Einwohnt  r/alil  zu  vermehren  kommt  nach  dem  dreissigjährigcn 
Kriege  naturlicli  erst  rceht  üur  iierr^^cliaft.  Jctat  iüt  aber  nicht  mehr  Nürn- 
berg die  Lehrerin;  jetzt  wird  es  Amsterdam.   Der  Kor  fürst  Driedrieh 
WüKtlm  und,  an  seiner  Seite,  der  gelehrte  Borgemeiater  tob  Berlin» 
Dokter  Zatkmd,  tragen  MMMai  CMai  k  die  Ilirkeo,  ud  im  den- 
jenigen honiodieelien  Qeiet,  wekber  den  Namen  des  enten  liemetcn  Frei- 
Undlert,  de  WUt,  vie  ein  efaiBunee  Meteor  in  jenen  teUen  Zdten  anf- 
lenehten  Uaet  Unter  den  Nacbfelger,  F\Mrkk  dm  SrHm,  wuM  eieb 
irfeder  die  A^MdeMe  Einwmdemng  beseerUkh»  IHr  «elebe  JWidWcft 
WiOielm  Plnii  geeehelR  hnt.  Der  gemltige  Anftekwnng  ven  Berlin  unter 
dieeer  intelligenten  und  wohlmeinenden  (egierongy  deren  Prnnkloat  die 
jnngn  KOnigebrone  nnd  dae,  gam  Europa  anatednnde,  Belapiel  LttäwigXIV, 
toUatdndig  entednldigt;  die  ^enllieft,  in  Dmduchriften,  gefUirten  De- 
hfttten  nnter  den  Staat&mSnnern,  über  die  beste  Form  der  DeninenTer- 
werthnng,  über  das  Pachtwesen  nnd  den  Realkredit,  die  diskriminirende 
Pflege,  welche  Kunst  nnd  Wissenschaft  —  Schlüte  nnd  Leibnits!  —  finden, 
beweisen  deutlich,  dass  der  Zeitpunkt  jetzt  eingetreten  ist.  wo  die  nordöstlichen 
Kolonien  des  deutschen  Volks  die  Früchte  ihrer  Emanzipation  von  der  Be- 
schruiktheit  des  politischen  nnd  wirthschaftlichen  Geistes  im  untergehenden 
deutschen  Reiche  zu  pflücken  beginnen,    ficrade  die  Kabinetsordre's  König 
Friedrich  I.  sind  es,  welche  Freiheit  und  HnmanitSt  fini  stärksten  durch- 
?f';chten  lassen.    Wir  stehen  nicht  an,  vielleicht  zum  erstenmal  in  der 
jireussischeu  Litteratur,  es  auszusprechen,  dass  dem  Gedächtniss  dieses 
Fürsten  zu  Gun.ntcn  seine»,  im  Ganzen  nur  beschränkten,  sehr  anmaass- 
Iii  lien,  das  T-and  schwer  (luälenden  und  drückenden  Nachfolgers,  auf  defiften 
eigenm  Antrieb  und  unter  dusen  eigenem  Vorgang  Tiel  Unrecht  angethan 
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word.Mi  ist.  Die  Gewaltsauikeit  und  Lust,  alles  solb.st  zu  thnn  und  lu 
reg<*ln ,  welche  bei  Friedrich  Wilhelm  I.  iia  G>.'i,'eiihatz  zu  stiutm  \'ater, 
weil  ein  Panr  Projektonmachcr  unverdientes  Gehör  gefunden  hatten  und 
weil  der  Eock  nicht  immer  nach  dam  Tache  geechnitten  war,  sich  aoig«' 
lrild«t  hatten*  halm  m«ht  SduidiOr  YMnAglidk  tnf  den  Gebiet  der  Vell»- 
wlrfbiehaft  imd  der  gaten  LebeoMurt  onter  dem  Volke  angerichtet  ond  mehr 
Memehen  peraOnUdi  nngl&cUich  gemacht,  ala  aeis  cflirlicher  Wille  nnd 
■eiBe  perstaUche  Sparcarokeit,  die  anf  Pfennigficheerd  hinaiwlief,  it  eat- 
schuldigen  TcnnKg«!.  Aneh  JFVMidd  der  ZweUe  war  im  ToUunrirthadiaft» 
liehen  8inne  kelneew«ga  ein  Ar  das  Land  Tortheilhafler  FQrst,  wobei  bei  beiden 
Tcm  Dmek  der  Rllstangen  nnd  der  Kriege,  beim  letiteren  nach  you  der  Sehnts» 
lOllBerei  noch  gans  abgesehen  ist  Unter  beiden  Begiemngen  kam  das 
Land  nidd  vorwArts,  ward  weder  reidier,  noch  berSIkerter,  noch  hiunaner, 
sondern)  umgekehrt,  'in  gut  Thcil  roher»  als  es  gewesen  war.  Der  Zu- 
saminenbmeh  nach  der  Schlacht  bei  Jena  war  die  Strafe.  Denn  noch 
hatte  die  neue  geistige  Anre^np.  tüp  wieder  aus  dem  Auslau  1  ii;ekoniU)eii 
war,  und  die  sich  schon  unter  der  Uegierung  l'Viedfich  Wilhtlm'a  II.,  in 
erhöhtem  Maasse  aber  in  den  rsten  lu'gierungsjahren  Friedrick 

WÜhelm's  III.  in  legislatorischen  Ki^formvcrsuchen  bcthatigt  hatte,  nicht 
Zeit  ^habt,  ausweichend  um  sich  rn  errifoii  ,  um  den  Schaden  zu  heilca. 
r>as  üng-lfirk  des  Staates  «selbst  liall"  diinu  und  es  kam  zu  der  eip  nthfnii- 
lichcn  Kr.irheinuiip,  diiss  die  6'orrc".sehe  Uebersetjcung  d'  S  Adum  Stmth 
an  der  Ostsee  gri'isseren  Kintlusjs  ausübte,  als  d.i«  Orig^inal  an  iler  Themse. 
Genau  aU  in  ganz  Europa  unter  dem  Lärmen  der  Wallen  der  i-nlitipehe 
und  volkswirthschaftliche  Fortschrittsgeilanke  verstummt  war ,  brach  iu 
Prcussen  ein  ganz  neuer  (leict  dnrch.  der  bis  heute  lebt,  und  in  entscheid 
denden  Augenblicken,  wenn  es  Nuth  am  Maua  war,  seine  eutschli^^sene 
und  zälic,  thätige  und  gedankenreiche,  zuletzt  stets  siegreiche  Vtiuemng 
fand.  Alle  xeitweiligcu  VerdoukeluDgeD  dieses  Geiiitti»  sind  leicht  auf  die 
nenenTerritoriakrwerliQngen  rfickfthrbar ,  welche  erat  amalgamirt  sein  wollen, 
nnd  diesp  in  immer  kftner  werdenden  Perioden  auch  werden.  Diesen  Geist 
aber  drückt  ein  einiiges  Wort  ans:  der  Glaube  an  die  Frdheit,  d.  h.  der 
allein  wirklidie  Glanbe  an  Gott,  an  den  Sieg  des  Geaetaesi  mit  oder  ohne 
Znthm  persönlicher  Weidieit.  (1) 

Jku  Breiusisehe  SkiaMMläenweien  und  die  Prwtsitdm  Skutitpapien 
von  Eugen  Richter,  Mitglied  des  Hanses  der  Abgeordneten.  (Breslas, 
JfonisQMe  und  Bmndt  1869.) 

Dieses  so  eben  erschienene,  28  Bogen  lihlende  Bnch  soll  den  ersten 
selbststindigen  TheU  einer  historiseh^staUstischen,  staaterechtUcben  ud 
kritischett  DarstsUnng  des  Fremsiaohen  Finanswesens  büden.  —  Ls  dem 
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]iig|oriMli'«tetiittielMii  Tiwil  dM  BaduM^  «ildier  «Im  FiataigvteUdite 
dM  FreoMiNlieii  StMlai  futhüt»  ««iit  dtr  YerfMtar  u.  A,  dnrdi  Qcgtii- 
tlb«r«toUug  dftr  »ntibw««  StifttMikttm  (Domain«,  Bergnerkt»  Eimb- 
baJuMD)  Mit  itm  StMtMdraldea  in  den  ▼•nebiodmitii  JAttn.  iumIi,  wm 
M  184B  FStumtpolüik  auf  Kapitalinrung  vcn  Vtrmöfm  fir  dm 
Staat  gerichtet  gewesen  ist,  in  Folge  dessen  die  TermögensTetliiltaiMe 
des  Staates  bia  1866  relativ  den  günstigen  Stand  wieder  emicht  babpn, 
welchen  sie  xn  Anfang  dieses  Jahrhunderts  vor  den  Kriegen  von  186/7 
einnahmen  (S.  67).  (Der  Ertrag  dos  Aktir Vermögens  Qberst^igt  die  Schnld- 
zinsen  auf  dou  Kopf  der  Bevölkerung  am  17'  j  Sgr.)  Die  letzten  Jahre 
haben  iu  Folge  dos  grossen  Zawachsee  an  Aktivvermö^t  n  aus  dvn  ürnen 
Landeutheilen  dies  V'Thältniss  niclit  verschlechtert  iS,  bl  — 83.»  Auch  der 
letzte  Staatsbaubhah'-otat  und  die  neuen  St-eaLTprej^  kt'^  bezweckten  die 
Forts*»tziitit'  dieser  Politik.  Dieselbe  empfiehlt  sich  über  aacli  Ansicht  de> 
Verfassers  am  VVeuigüten  zu  einer  Zeit,  welche  für  die  laufenden  Staate- 
zwecke  so  erhebliche  Aasgaben  zu  bestreiten  hat,  wie  sie  dem  rreassi^cbeii 
Staate  zufolge  der  Wehrverfasbuug  des  Norddeutschen  Bandes  gegenwärtig 
obliegen.  Für  die  (Gegenwart,  worunter  das  nächste  Dezenuinm  zu  be- 
greifen, habe  eine  riohlige  Fiaaiupolitik,  stati  auf  waittn  Kaj^italisirung 
in  d«r  Hand  dai  Fiikna  bedaeht  so  aain,  nv  die  fovtlialUtaftete  Anlag« 
dM  voikandamn  Aktiv-  «ad  FMaimraOgona  daa  Btaataa  aicfa  angelegen 
ana  an  laiaan.  Jask  in  diaaar  lUditBng  aei  «iaa  watantlfah»  Yerlwaienuig 
daa  StaatwinkomiMDa  mOg lidi*  wann  man  ddi  antiahliaata,  anta|ira^nd 
daa  TfadltioMB  dar  FlBaaamwaltQBir  aa  AtStmg  diaaea  Jahrhandarts  aioa 
atäikara  Vtrikumnmg  «o»  Domäiim  nm  Zivaaka  dar  SeholdantUgang  var* 
anuaiunan  (8. 05—99).  Dar  Varftuaar  batadina^  da»  dia  Doniaatt  hödtttana 
diai  PMaant  £rtnf  gawflhran  (bai  dm  1848^65  Yarihnaarten  Domänau 
haila  der  Bainartrag  gar  nnr  V/m  Pioaent  dea  artialten  Kaaljpralaea  ba- 
tragan),  wihrand  die  StaatMchalden  mehr  ala  47*  RroMBt  Zinsen  kotteu. 
Freilich  wftrda  die  hiemach  TaidnÜftchte  Staatsverwaltung  auch  den  Ein* 
flnaa  dar  Staatsgewalt  im  Ganzen  und  damit  den  Eiuftuss  der  Fartai  var- 
finganii  walaha  sich  jeweilig  im  Besitze  dieser  Gewalt  befindet. 

Der  gr5ssere  Theil  des  Werkes  beschäftigt  sich  mit  den  Formen,  iu 
weiohen  der  Prenssiüche  Staat  zur  Zeit  Kredit  beansprucht.  Die  dem  Ver- 
fasser gestattete  Einsicht  der  Akten  der  Hauptverwaltung  der  Staut.s- 
sohulden  zu  Berlin  hat  hier  eine  vollständige  Darstellung  ermöglicht. 
Durch  ausführlielie  AtiL'Hbo  der  auf  die  Schuldverhältniasti  bezüglichen 
ftllgemeineu  Bestimmungen,  sowie  durch  }i<s«-lirribuiig  und  Vergleichung 
der  einzelnen  Gattungen  Treussi-^cher  Sta.il^iNqn'  re  h>jll  daa  Werk  auch 
dem  Gebchäfttiverkehr  in  Freussiächvu  Staatcpupicreu  als  praküschcb  Hand- 
bach dienen. 
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An  die  Darstellimir  der  Fonnen  des  Staatskredits  schliesst  sich  überall 
eine  Kritik  derselLta  au.  Der  Verla^ber  befürwortet  n.  A.  die  Aasferti- 
guug  auch  Ton  Nammsobliyatiotun  ia  V'erbiadaDg  mit  der  Auflubung 
des  Instituts  der  Austerkourssetzung  für  Ihhaberpapiere  (S.  198  und  201), 
die  Ansfertigaog  einer  grösseren  ZM  IMmrer  AppoiiUs  (jedoch  mit 
gauzjäbrigen  ZinikovpoDs]  (189),  und  spridit  yyew  Üe  Utlbmmjme 
eimr  TilgungapfiicU  «o»  BdU»  4m  Sttuim  th  dm  hentigeu  privii-  wd 
•latttwIrtlucluifüidMB  T«rhiltBiiMBBidit  milkt  <iittfi«dMBdan8(184— SM). 
Dar  XapiteUfl  kftnio  dorch  TorluMraag  der  OUigatioB  an  dar  B8na 
••ia  Kapitel  s«  j«d«r  Z«ii  lUfldmrliatttQ;  di«  TUgaBi^pflidit  dM  Start«* 
g«be  ihm  dahmr  oielit  ain  IbliitiM,  •oodm  aetn  ihm  «aigaMit  4m 
Naditliefl  aas,  da«  bpital  n  «iaar  Zsit  ■aritoikathiafla  la  mWawa,  ao 
eio«  aadarmiMg«  Aalaga  aidit  la  auattai  lataam  iNga.  Zagcfsbaa,  daM 
•i  ftlMrhaaf t  Ar  dan  Staat  iwackBMff  «et,  dia  foiteadaaia  SdialdM- 
■taad  la  fanniadani,  lo  koanaa  «r  dodi,  wl»  dar  Vwteer  geiadt  aaa  dir 
Fiaanafarwaltnog  der  letzten  zwaasig  Jahre  nachwelRt,  derdi  Uebemahat 
einer  Tilgnngtpflioht  in  die  Lage,  ^akdueitig  mit  der  ein^n  Hand  alta 
8diaUI«n  abtragen»  mit  dar  aadffn  neue  Sdhaldaa  machea,  Staatapapieta 
«in-  aad  v«r]uuilbn  za  mOssen.  —  FGr  un'^eren  Leaer  ist  es  wohl  kaam 
n5thig,  zn  bemerkent  dass  die  YolkswirtbMcbaft  die  Tilgangspflicht  mii 
ganz  anderem  Maai^se  missf,  als  der  Verf.  anlegt.  Ob  der  einzelne  Kapi- 
taliit  »ein  Kapital  zurück  erhält,  ist  sehr  gleichgültig,  aber  rieht  ob  das 
Land  das  Gesammtkapital,  welches  die  Staatsverschuldang  ver/ohrt  ',  znrnck- 
erhält,  durch  zwanir«w»nse  EräparTiiss  im  Staatshaushalt,  ^^  ^nn  daraaf  hin 
wieder  ii«suc  Schul  Im  i^'emaeht  werden,  d.  h.  wiederum  Kapital  verzehzt 
wirdt  so  ist  dies  .-;oliliiTi;n,  aber  ja  nicht  nrttli wriidisr. 

Die  grosse  MaonichUlti^'keit  der  in  d<:ni  iiuche  bv  schriebenen  Prcnssi- 
schcn  sowie  dor  jetzt  zu  den.selbcn  zählenden  llanuüverschen,  Kurhessif  chen, 
Kassauiscbon,  Frankfurter,  Hessen-Homburgischcn  und  ScUeswig-Holsteia- 
Bchen  Staatspapiere,  sowohl  was  die  Währung  nnd  den  Nennwerth  der 
ThdlobUgationen,  ala  waa  dia  Bestimmungen  aber  Tilgung  und  Bick- 
nUaDg  aalbelangt,  giaM  d«n  Tarfkaaer  adiliaulUcli  YaiaalaiiaBg,  J»»  JV^ 
der  ZiMdMti^MI  «latr  Xan§oUdaUom  dir  BkuMnädem  ia  EtMaraag 
ta  liafaaa  (S88-294).  Jeda  Maaaidklkltigkdt  dar  Pnaariate  SlartK 
papiara  «radiwcft  dam  FaUikna  die  üakaraidit  ftW  die  Btaataaeiiald^ia 
Oaaaea  aad  daa  Yentiadaiaa  llr  dia  aiaialnaa  Fapiara.  Daa  B»ehk  di* 
lalafe  yod  Qaldan  in  Praasaitehen  Staatspapieren  bei  den  KapitaUakea 
weniger  beliebt,  verhindert  nameatUöh  eine  grOiaere  Yarbraitaaff  dar 
Papiere.  Die  Ueiaaien  Pi^deia  babea  «alvader  gar  kaiaea  adar  eiaaa  er* 
babllah  eehwaakendaa  aad  aebwer  ÜMtanataUaadaa  B9raaakaani,  nafl  ja  bei 
ilem  ^tinfaraa  Yanrafb  jeda  Zanalme  tob  Aagabet  aad  Kacbflage  atfirkar 
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•imrirktn  niiin.  In  dm  VeihSltiiiis,  wie  die  ObUgationcn  d«r  Udnexwi 
PnuRsiMlMii  Anltilini  dadorali  «inen  gvringcnn  Wertli  bsben,  «b  di« 
ObUgstioiMii  dar  giöMma,  in  demadlMo  MttHO  wtidn  licii  nnoli  dar 
Kom  dar  btitaran  hShar  atellen,  wenn  dar  Bat»;  dazaalban  mit  dam- 
janigan  dar  anlann  laaunman  in  ainhaitlicliar  Farxn  nufdan  Harkt  klna. 
Aach  dar  Stent  Itnt  na  aoleliar  nllgamainan  Xouaataiganng,  aowohl  ftr 
dia  Bagabang  nanar  Anlaihaa,  ala  im  Hinbliek  uf  dia  Mflglidikait  ainar 
Zinaradaktian  bai  daa  alten  Anlaiban  daa  atStkrta  lataraNa, 

Bilder  aus  dtr  deutschen  Kleinstaaterei.  Von  Karl  Brau»,  (Wiatbadan.) 
Zwei  Bände.   Leipzig.    Otto  Wigand  186D. 

Gicbt  es  för  die  Geschichtsforschung  etwas  v.  i  t;, volleres  als  Auf- 
zeichnungen von  pcniönlichen  Beobachtungen  durch  Zeitgenossen?  Und 
giebt  €8  zuijleich  eine  unterhaltendere  Ltktüre  ?  Wir  alle  wissen,  was  wir, 
in  unserer  l'/ivatbibliuthek,  an  Freitagii  Bildcra  aus  der  Vergangonheit 
haben;  um  so  mehr  müssen  wir  aber  auch  daran  denken,  nnsfrn  Nach- 
kommen ähnliche  Kost  zu  Liuttirkäbeu,  Es  ist  in  dieser  Beziehung  wohl 
schon  behaaptet  worden,  dass  fQr  nnsere  Zeit  der  Zeits^iegcl  der  perio- 
dücben  Presse,  wie  er  sich  in  dan  BibliothakaB  aufsammelt,  dergleichen 
baaandara  Zaitgenilda  tbarflttaaig  machen  warda.  Nicht  daabi  Daa  wftrde 
nnaaiB  Unahkammaa  ain  aehta  St&ck  Arbait  kaatan,  aieh  aaf  diaaain  Wege 
in  dna  Yaaatindniaa  ainat  ihnen  fkamd  gewordoian  Zait  wiadar  binainia- 
avbaitra!  Pianian  mlMtan  aa  doch  für  dia  Hbrigan  ftbamabaiany  nnd  aicii 
an  mlihaaina  Znenmmaaatailimgaa  madian,  bei  daran  Anftrttgnng  daa  ga- 
anahta  Vacatindniaa  aahan  dia  Yonraaiatsang  bilden  wttrda.  Indem  aalaba 
Arbait  aahon  jatit  and  Ar  nna,  daa  labeada  Gaechladit  gaaineht  wird,  wird 
aiai  (Hadi  aaa  mtdüB  rA«a  kamaiaad,  nglaich  andi  basaariUr  aaaara  Nach- 
kamman  gannaht.  Aiaaaidam  kann  vklaa*  waa  JCarl  A^omi  aaa  anäU^ 
gando  aar  ar  eitihlan.  Er  lint  aa  adbat  dnrchgemaaht,  wla  kaia  aadarar, 
in  fiwt  iwanzigjährigem  Kampfe  an  einer  der  Stellen,  wo  noch  am  aller- 
maiatan  von  dem  zu  sehen  war,  für  dessen  Gedichtniss  in  der  Oaaahichte 
ar  MB,  in  ainar  anah  ftr  den  hantigan  Leser  so  fesselnden,  Weise  gesorgt  hat. 

Loaand  msnditen  wir  uns  in  dia  Gasohiehta  ^  Leaara  dar  Za- 
konft  sn  Tersetzen,  nicht  etwa  des  Lesers  in  einer  fernen,  sondern  in  einer 
ziemlich  nahen  Zukunft,  sagen  wir  im  Jahre  1900.  Das  brachte  nns  dazn, 
ein  über  das  andere  mal  im  SinnQ  dieses  Lesers  aussurufen:  nein,  es  ist 
wirklich  nicht  zu  glauben!  Wtnii  wir  nur  nicht  selbst  wieder  so  gut  gc- 
Wttgst  hatten,  dass  es  wahr  ist!  Es  kennzeichnet  die  ganze  Grösse  des 
Schlaffes  von  18G6,  difs  wir  zwischen  Staunen  und  Lachen  hin  und  her 
geworfen  werden,  wenn  wir  hinter  dieses  Jahr  zurückblicken,  oder  dorthin 
blickaa,  wohin  der  Schlag  nodi  nicht  gereicht  hat  Das  Jahr  lööb  war 
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€10  p€Utii«b«  Oflwittar.  Jht  Q«f«naati  Bwiadira  dorn  NitioiialgaAhl 
der  bonten  NamigAcikfl,  üb  «in  Tluil  der  NiftioB  trvg,  liAit»  tma. 

SpatiDun^'äj^'rad  entiobt,  bei  dem  die  Eittl«daDf  dordi  einen  Blite  wm- 
nieidiicli  g««ofdeii  mur.  In  Mhwonn  Wolk«iis^«a  war  die  Volksbcwe^oif 

aju  Ilimoiel  hcraaf^ezogeu;  d&un  war  die  verhäognijis volle  Wiodütille  rot 
dem  Ausbrach  herrirt^'t^treten;  in  dem  sdiwecflii  RntiiBhlnoto  dot  SLdnifi 
Wilhelm  volkog  ttich  die  £utladiuig  der  g«MBimtaB,  ugiliMvan,  Jahi^ 
laug  anfereHpcicherten  elektrischen  Kraft. 

!>io  Hilder  sind  nicht  bloss  Bilder  uus  der  deutschen  Kl- instaaterei 
in  ihrem  Verenduni^sHtadiuii),  sondern  auch  aus  der  Zeit  *U«  Ka,iupffi  und 
bie^  und  nachher,  wo  sie  uns  /um  'rh»'il  nach  Herlin  fuhren,  and  rortSj»- 
Ifcll  den  Kontrast  zwischen  dem  tradilioncUeu  Berlin  der  süddeutt.th'.n 
Vorstellung  und  dem  wirklichen  Dvrliii,  da,s  bekaiiutiich  genau  die  unitje- 
kehrten  Fehler  von  denen  hu,  die  ihm  dort  angedichtet  werden,  dorch 
Ueberraschangsüiicuuu  vurauschaulichen,  weiche  dem  Leben  abgelauscht  in 
sein  scheinen.  Das  ist  wohlgemeinte  Arbeit  in  einer  lüchtun«:,  sie  >si 
aber  «veb  in  der  «mdem  nöthig.  Ueberau  in  Deutschland  sind  noch 
falaeho  VozvtelliiDgeii  von  einander  abiaverfen;  wir  haban  eben  antb  jetit 
no«b  daran  ra  tragen,  daaa  wir  nna  dnreh  vierbudert  Jabra  bi  JMbuYm- 
adiUc»  eiagepfordit  batten.  Dae,  «aa  ann  aar  CMtang  in  bommen  bat, 
ist  aber  nicbt  dieee  oder  jene  fitainmea-  oder  Orte-Eigmtbtndiflbboitk  eonden 
diegenigOt  bi«  jetat  .nodi  gar  nicbt  Torbandan  geweaene,  nationale  Riftn- 
tbümUoblieit,  die  aidi  aaa  der  Miachang  der  Stimme  nad  ihrer  Art  lad 
Weise  ergeben  wird.  (1) 
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Die  Tendenz  der  Grossataatenbildung  in  der  Qegenusart.    Eine  politische 

Studie.  Von  Dr.  Carl  Theodor  von  Jnama-Stemegg ,  Professor  der 
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Beiser.  1869.  (Siehe  Bücherschau.) 
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In  uii.serin  Verlage  ersctieint  soeben  uud  iat  in  allen  Buchhandluugeu  vorräthig: 

Staatswirthschaftiiche  Untersuchungen 


von 


Dr.  /riek.  {JencMkt  Wüi}.  mn  ^ermann, 

k.  i  njtT.  btürttsriitli  im  ü.  Dienste,  o.      UniverritiitMprAfi^flsicr  und  '»  i  rataad 

des  8tfti).it.  Boreani  etc. 

Zweite  nach  dem  Tode  des  Verfassers  erschienene  vermehrte 
und  Terbesserte  Anflage;  herausgepben  von  den  Professoren 
Hofrath  Dr.  Uelferich  und  Dr.  Ma^  r.  40  Bogen,  gr.  Octav. 
•    Preia  6  fl.     8  Tlilr.  15  Ngr. 

Inhalt:  1.  Grundleirniig  (Seite  1  bis  77).  2.  Die  BedOrfnisae.  3,  Dia 
Güter.  4.  Die  Wirthschaft.  ö.  Die  Produktion.  6.  Der  Preis.  7  Der  Lohn. 
8.  Der  Gewinn,   ü.  Das  Kiokommen.    10.  Der  Verbrauch  der  Uiiter. 

Die  Augtburgar  AllgemtlM  Zeitung  Baet  in  ihrer  Äbendausffabe  rom 
16.  Juni  1869  von  dem  Erscheinen  dieses  Buches:  »Dieses  in  den  oieiBsiger 
Jahren  erschienene  Werk,  welches  seitdem  ginzlich  vergriffen  war,  erooheint 
nunmehr,  nachdem  der  Verfasser  bi^  zn  seinem  Lebensende  an  demselbea 
unermüdlich  gearbeitet  hatte,  in  neuer  Auflage.  Die  Herausgabe  wird  von 
den  Professoren  Dr  Uelferich  und  Dr.  Mayr  besorgt,  und  es  ist  somit 
im  Gebiete  der  Yolkäwirthschaft  ein  Buch  xu  erwarten,  welches  den  ersten 
Rang  einnebm«!  und  In  der  Litentnr  «le  eines  der  geletvolleteB -mid  vor- 
züplichstcn  Werke  dastehen  wird.  Die  neue  Auflsfjf  ist  hau])tsäclilich  durch 
eine  grosse  Einleitung  bereichertj  welche  die  Grundlegung  der  Volkswirth- 
schnft  lunbaet  mid  den  geistigen  W<»sfck  dee  klaenachen  Buchei  aklit  wenig 

erlisiit.«    ji.      Flel8ebinanii*8  Bnehhatiaiun?  in  MHacheiL 


In  der  Mtr»  HVamriarr'ücben  Bnchhandln  n  g  i  n  F  r  e  i  b  nr g  i.  Br.  ist  soeben  enchieoen : 

•System 
der 

Deutschen  Zettelbankgesetzgebung, 

Tinter  Vergleichung  mit  der  ausländischen. 

Zugleich  ein  Handbuch  des  Zettelbankwesens. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Errichtung  von  Zettelbanken  in  Baden, 
•owie  die  Bniikreforni  und  dna  SUatspa^ergeldweten  Im  Nnddentschen  Bande. 

Von 

Dr.  Adolph  Wagner, 

•vi.  ft^tanvt  a»  4«r  üatTinltit  Frvllmff. 
Brgt<  AltleHnng.  Preis  2  Tbir.  oder  8  iL  80  far. 


.Im  Veringe  derH.Xiftupp'schen  Bnchhaadlang  iet  to«  be  a  «ncÜileBen : 

Zeitscfarift 

für  die  f^esammte  Btaatsmssenschaft. 

In  Verbindung  mit  Prof.  K.  H.  fiau,  K.  v.Mohl,  Prof.  O.  Hanseen,  Helforich, 
Sosoher  und  Sohäffle,  herKUgtgeben  von  den  Mitglieaem  der  Staats \s  in hsehall* 
liehen  Falcnltat  in  Tübingen,  v.  Schüz,  Hofihiaim,  Weber  uid  fstokwr« 
SO.  J'A.lxarsA.ns  XSao.  d.U. 4. Heft. 
Preis  des  Jahrganges  von  4  Heften  a  10—12  Bogen  gr.6. 
Rthlr.  4w  20  Ngr.  fl.  8.  — 


Inhalt:  I.  Abhindlnngen* 

OnlM,Co1berfe,  voraelmliebin  eiaits* 

wirthschaftlicher  Hinsicht. 
Loreni,  Ehe  und  Ehevertrag  nach 

nordamerikanischem  Becht. 
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Naiunana,  BeitiM^e  zur  Revision 
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C.  G.  Lüderitz*sehe  VerlagsbuchhaD^llun«^  in  Berlin: 


Die  Principlen  der  Politik. 


Dies  Werk  triebt  oiiio  wissenschaftliche  Feststellnn^  d<  r  lTrun<llag<en,  »uf 
«lenen  die  praktische  Politik  beruht,  und  die  Kritik  hat  anerkannt,  dsss  s^i: 
lange  nicht  «.»in  so  bedeutendes  und  inhaltsreiches  Werk  über  Staat »fraj^en  ii» 
Deutschlaml  erschienen  sei.  Besonders  fesselnd  ist  die  DarRtellnng-  dos  VerfaMm 
durch  Anführung  von  Beispielen,  die  der  jQngüten  Vergangenheit  entnominen  nod. 

In  Tirch^v-HoltzondoriTä  Sammlung  wissenschaftlicher  Vurtr:i|re  ersobien: 

A.  Lammers :  Geschichte  des  Freihandels.    8  Sgr. 

A.  Emminghaus :  Hauswirthsohaftliche  Zeitfragen.  -  Produktions- 
Kinschränkun}?.  Markt  und  Magazin- Verkauf.  Diunstbotennoth. 
Das  Einfamilienhaus.    7' ,  Sgr. 

Karl  Braun:  Weinbau  im  Rheingiu.    G  Sgr. 

F.  J.  Kuhns:  Wesen  und  Ursprung  des  Feudalismut.    7';,  Sgr. 

>        —  Die  Bedeutung  des  Wechsels  fQr  den  Geschäfls- 
verkehr.    2.  Auflage.    7',,  Sgr. 

G.  Cohn:  Die  Börse  und  die  Spekulation.    (5  Sgr. 

Bluntschli:  Die  Bedeutung  und  die  Fortschritte  des  modernen 

Völkerrechts.    10  Sgr. 

.  >  Gründung  der  amerikanischen  Union.    6  Sgr. 

lu  dem  untcrxeichneten  Verlage  sind  erschienen: 


Arnold  (Professor  Wilhelm),  Cultur  und  Rechtsleben.  1 805.  gr.  S. 
geh.    2  Thlr.  15  Sgr. 


Dieses  Werk  weist  den  Zusammenhang  des  Rechtes  mit  den  übrigen  Mani- 
festationen des  Völker  leben«  nach  und  ist  denkenden  Juristen  oikI  St&atsminoen 
zu  empfehlen. 


Arnold  (Professor  Wilhelm),  Cultur  und  Recht  der  Rdiner.  iSoS. 

gr.  8.    geh.    2  Thlr.  20  Sgr. 


Dieses  Werk  schliesst  sich  dem  vorhergehenden  als  weitere  Ausfühnuig  'If 
dort  gegebenen  einleitenden  Betrachtungen  an. 


Böokh  (Richard),  Die  statistische  Bedeutung  der  Volkssprarhi' 
als  Kennzeichen  der  Nationalität.    l8Gü.    gr.  8.    gt  li.    25  Sgr. 

Laspeyres  (Etienne),  Der  Einfluss  der  Wohnung  auf  die  Sitt- 
lichkeit, Eine  moralstatistische  Studie  über  die  arbeite  nden  Klasaen 
der  Stadt  Paris.    Mit  42  TabeUen.    18G9.    gr.  8.    2  Thlr. 


Von 

Prof.  Dr.  Fr.  von  HoltzendorfT. 

1809.  24  Bogen,   gr.  8.  elegant,  l  Thlr.  18  Sgr. 
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Vierteljahrschrift  für  Volkswirthschaft 

und  Kulturgeschichte 

herausirejjrohon  von 

Dr.  ifiiliiiii  Faiiclier« 

Achter  Jahrgang  IS 70. 

Der  Subscriptionspreis  für  den  vollständigen  Jahrgang,  der 

in  vier  IJämlen,  jeder  J4 — 18  Bogen  stark  erscheint,  ist  auf  5  Thlr.  10  Sgr.  | 
festgesetzt. 

iicstollungou  nelimon  alle  Buchhandlungen  dfs  In-  und  Auslände*  | 
so  wie  alle  Post-Anstalten  an.    Einzelne  Bämle  werden,  soweit  der  dafBr 
bestimmte  Vorratli  reicht,  zu  dem  erhöhten  Preise  von  1  Thlr.  22 '/s  Sgr. 
abgelassen. 

Um  einem  vielseitig  ausgesproclienen  Wunsche  entgogcnznkommeiL 
und  namentlich  neu  eintretenden  Abonnenten  die  Anschaffung  zu  erleichtm. 
ist  der  Preis  der  bisher  erschienenen  sechs  Jahrgänge,  1863 — 1868,  xu- 
sammengenonimen  auf  20  Thlr.  ennässigt,  und  sind  dieselben  zu  diesem 
Preise  «Inrch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen, 

Berlin,  März  1870. 

Die  Verlagsbuchhandlung 
F.  A.  Herbie. 

Verlag  von  F.  A.  Herbig  in  Berlin, 
Schöneberger  Ufer  Xo.  13. 
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Ur,  8v    40  Bogen.   Kleff,  yeh.  6  TIr. 

Ausser  oinor  die  Geachlchte,  sowie  d.  ii  heutigen  Zu&tnnd  des  enrop»is<lirr 
ArnuDwesen.s  und  die  lür  die  Reform  der  Armengesetzgebung  uia^spobcndfti 
(jriindsüt/.e  belmndelndeu  KiuleitunjT,  giebt  dies  Werk  eine  theils  hiitorUche 
theils  •tatistische,  theils  kritische  Darstellung  des  Arincuw«  s>  iis  ond  der  .Arnioit- 
^'esctzjftbuu};  in  enrojiäisehen  .Staaten;  besuixlers  beban«blt  nind  die  ArinoD«'ir.- 
ricliton)»en  in  einer  Keihe  von  gri>s«eren  Städten  wie  London,  Paris.  Horlin. 
Kopenhagen,  jio  wie  die  interessanten  Einriebt ungen  von  Klbcrfeld  und  lirauiisch^eig. 
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Eine  badische  Gemeindesteuer. 


Von 

Dr.  Theodor  Landgraff. 

In  der  Sohüdenmg  der  badiKhen  OememdeBtener^Verfiunoiigf, 

die  die  Vierteljahrschrift  Bd.  XVII,  S.  147  enthält,  wird  auch 
der  GcfKyssenschafis-  und  Soziallasf  Erwähnung  gethan.  Diese 
Besteuerungsform  bietet  mehrlaciies  luleiesse  und  ich  versuche, 
sie  etwas  oiogeheuder  darzustellen ,  iu  der  Hoffnung,  dadurch 
einen  wenn  auch  nnr  kleinen  Beitrag  zn  der  viel  ventilirten, 
aber  bei  weeitm  nicbt  erschöpften,  Frage  der  Gemeindebe- 
steaerang  sa  geben.  Das  mir  fireimdlichefc  snr  Verfügung  gestellte 
Material  kann  auf  Vollständigkeit  nieht  Anspruch  machen,  nm- 
fasst  jüdoch  wohl  die  prägnantesten  Fälle,  so  dass  es  ausreicht, 
lim  die  Stenemrt  kennen  zu  lernen  und  über  ihren  Werth  ein 
Urtheil  zu  fallen. 

Einzelne  Fälle  der  Genossenachaftelaet  kommon  schon  im 
An&ng  des  Jahrhunderts,  wo  es  noch  an  der  Kodifikation  des 
Gemeindeiechts  fehlte,  vor.  Ak  diese  gldch  nach  EinflUumng 
der  Verftssong  (1818)  in  Angriff  genommen  wurde,  bildete  das 
Oemeindestener  -  System  den  Hauptgegenstand  der  pariamen- 
tarischen  Erörterung.  Der  Abgeordnete  von  Botteck  verfocht  vom 
rechts-philosophischen  Standpunkt  in  der  ihm  eigenen  Weise  den 
Satz,  dass  das  Prinzip  von  Leistung  und  Gegenleistung  zu  Grande 
m  legen  sei.  Als  Besteuerungsform  scheiat  übrigens  die  Ge- 
noBsemsohaftalast  zuerst  in  den  EommiflsionsTerhandluigen  der 
Eisten  Klammer  (LandtagsTerhandlnngen  von  1822,  2.  Beilagen- 
heft  der  1.  Kammer,  S.  XL  VIT)  aufgestelli  worden  zo  sein.  Sie 
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wurde  (iadurch  in  die  R^eningscntwürfc  aufgenommen  und 
ging  in  die  GemeindeordnuBg  (1831)  selbst  fiber.  In  dem  Zeit- 
raum Ten  nabeza  vienig  Jahren,  der  seitdem  ?erfl<M8en  und  die 
erfreulkbeteD  Fortscbritte  im  iMidiachen  Oemeindeleben  ein- 
scMleBflt,  hat  sieb  diese  Besteuernngsfonn  ohne  Zweifel  ▼ollstftiidig 
zu  entwickeln  verniocht  und  die  praktischen  Erfahrungen  dürfen 
in  Bezug  aut  nie  für  abgeschlossen  gelten. 

Unter  »Genosaen^haftsaasgabenc  begreift  die  Gemeinde- 
Ordnung  (j,  97)  die  Ausgaben,  die  > weder  durch  Zwecke  dtr 
Qmathmigsgtnosttfmlwft  m  ihrer  GeMmmtkeU  hetra/eHUH,  nod^ 
«furdt  Zioeeke  der  GmemdAürffertertnie  Teianlaaat,  aondeni  jmt 
Ähwemkmg  besonderer  NachiheHe  oder  mar  Erreichmg  hewmäerer 
V&rtheüe  eifuielner  Einwohur  oder  BesUeer  oder  emeelmr 
Kkissm  von  Kinirrihrirni  und  Bcsif^mi  aufi?owendet  werden.« 
Die  Genieinüeorgiine  be^chUessen  mit  St;iat8geiiehiiiigun^,  weiciie 
Ausgaben  nach  Maassgabe  dieser  Bestimmung  als  Qenossenscbafts* 
aasgaben  zu  behandeln  und  im  genossenaebaftliehen  Wege  in 
deeken  aind.  Eben  ao  steht  ihnen  so,  Oenosaenaohaftaan^gabeB 
auf  die  Qemeindekasae  zu  übeniehmen.  leb  komme  hierauf 
indeas  erat  naeh  Aufttellung  der  mir  bekannt  gewordenen  Ge- 
nossenschaftslasten ,  deren  Veranscbaulichnng  die  richtige  Auf- 
fassnnofRwei.se  für  die  Steuerform  am  besten  vennittelt.  Dnss 
bei  ihnm  meid  an  Genossenschaften  iw  jetet  gelütißgen  Shme 
des  Wortes^  m  die  Schoj^ungm  SehuUie*»^  Jii  denken^  hrmehi 
wM  hmm  angedeutet  gu  werden, 

1.  Bine  Aniahl  Oemeindaglieder,  deren  Wobnungen  viel- 
leiebt  verhftLtniaamfteig  weit  vom  eigentlichen  Wobnbeaiite 
liegen  oder  die  Anfange  eines  nicht  förmlich  eröffneten  neuen 
Uaubezirks  bilden,  sehen  sich  ohne  öffentlichen  Bnnnum  und 
empfinden  den  Maugel  desselben  m  bmerzlich.  Sie  verlangen, 
dass  die  Gemeindeverwaltung  eine  Brunnenaulage  ausführen  soll 
und  weisen  auf  ihre  Gemeindemitgliedschaft,  die  ihnen  das  An- 
recht auf  Befriedigung  ihrer  Bedfirfiiiaae  gebe,  bin;  aUein  die 
GemeindeTerwaltung  antwortet  auf  die  Yoratellungen  mit  »nebic, 
weil  die  Bnmnenanhige  einer  zu  kleinen  Zahl  ron  Bewohaem 
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2Q  gute  gehe,  um  die  Gemeindelrasae  in  Mitleideuselmft  zieben 
tn  können.  Die  Voi*9teIluugen  hören  indessen  nicht  auf  und 
die  öemeindcorfTane  beschliessen  endlich,  den  Bruiuirn  her- 
stellen, den  Aiitwund  für  seine  üerstclluug  und  Unierhaltung 
aber  durch  die  betkeiligten  Gcmeindeglieder  aiifbringen  zu  lassen. 
Diese  erhalten,  was  sie  wollen,  und  zahlen  daf&r,  was  sie  müssen. 
Der  Fall  wiid  in  der  Begel  beispidsweise  angeführt  nnd  es  wftre 
xn  erwarten,  dass  er  häufig  vorkäme.  Es  ist  mir  jedoch  nnr 
ein  Fall  von  »Brunnengemeindeni  bekannt  geworden,  von  dem 
ich  dahin  gestellt  lassen  muss,  ob  eine  Genossenschaftslast  be- 
stand, da  die  Beiträge  der  Nachbarscliaft  als  freiwillige  bezeich- 
net worden.  Auch  der  Fall  ist  nicht  mehr  praJ^tiach,  weil  aUe 
Öffentlichen  Brunnen  in  der  Gemeinde  nenerdbgg  ans  |der  Ge- 
meindekasse hergestellt  nnd  unterhalten  werden.  Bnrittint  finde 
ieh  genoflsensohaftliche  Fdäbruimen  lam  Begiessen  der  Tabadbs- 
pflanzen. 

2.  Aehülich  ist  der  Fall  einer  Wcgeanlage,  etwa  eines 
Gemarknngsweges.    Die  Grundbesitzer  eines  Flurbezirks  wün- 
schen einen  neuen  oder  besseren  Zufabrtsweg  zu  ihren  Feld- 
stucken zu  bekommen,  der  lediglich  ihrem  Einzelinteresse  dient, 
nnd  ohne  alle  Wichtigkeit  för  den  allgemeinen  Verkehr  ist. 
Die  Gemeinde  lehnt  auch  hier  die  Uehemahme  der  Wegehanlast 
auf  die  Gemeindekasse  ab,  fährt  aber  die  Wegeankge  oder 
Wegebeeserung  ans  und  legt  Bau-  nnd  ünterhaltnngsan^rand 
den  Griiiidl>e8itzem  als  Genossen schaftslast  auf.  Der  Fall  scheint 
noch  prakti.sciier  als  der  erste,  mit  dem  er  gemeinsam  ange- 
Woxi  zu  werden  pflegt,  zu  sein,  ist  aber  nach  meinen  Wahr- 
nehmongen  eben  so  selten  praktisch.    In  einem  Falle,  wo 
Steingmhenbesitzer  ffir  die  Wege,  die  sie  bei  Abftihr  ihrer 
Steine  benutzen,  Unterhaltnngsbeitrfige  zahlen,  scheint  die  ge* 
nossensehaftliche  Natnr  derselben  zweifelhaft,  da  es  sich  wohl 
eher  um  einfache  Gemeindewege  handelt,  für  die  die  sie  vor- 
zugsweise Benutzenden  nacii  einer  bekannten  wegerechtlichen 
Bestimmung  ausserordentliche  Zubusse  leisten. 

3.  Ein  gewöhnlicher  Fall  ist  die  Fddkid  in  den  Gemeinden, 
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WO  die  Landwirihschaft  nicht  in  dem  Maasse  ftberwiegi,  um  die 
Huikosten  ans  der  Gemeindekaese  bestreiten  zu  lassen.  Die 

Feldhut  liegt  Li»  !-  im  Intoresse  der  grusgereii  oder  creringeron 
Zahl  der  Feldbesitzer  und  aiif  sie  werden  die  Hutkoäteu  geiioä:<ea- 
schaftlich  umgelegt 

4.  Eben  so  ist  es  mit  der  Eebhut  wiUurend  des  Keifens 
der  Tianben  bis  anr  Weinlese.  Die  C^enossensehaftsbelasteteB 
sind  die  Weinbergsbesitzer.  Aach  Fiel-  und  Waldkut  werden 
in  dieser  Weise  genannt,  sind  mir  jedoch  nicht  TOigekommea. 

5.  Die  Haltung  des  für  Rindvieh  und  Schweine  nöthigen 
Faselviehc.'i  ist  Gemeindelast,  eignet  sich  aber,  namentlich  in 
nicht  rein  ländlichen  Verhältnissen  zur  Genossenschaflslast.  Die 
Besitzer  von  Rindvieh  und  Schweinen  tragen  die  Lnst.  a^is- 
genommen  bleiben  diejenigen,  die  ihr  eigenes  FaselWeh  haben. 
Nicht  zn  verwechseln  mit  dem  »Genossenschaftsbeitiag«  ist  das 
Spruuggeld,  das  tmabhAngig  davon  zur  Hebnng  gelangt. 

6.  Der  bedeutendste  Fall  ist  die  StrassctibcJeticJUung ,  die 
in  mehreren  grösseren  Städten  durch  Genossenschaftsbeitm^e 
bestritten  wird.  Die  Bestellung  dieser  Belenchtungslast  datirt 
in  den  einzelnen  Städten  Terschieden.  Tn  einer  und  der  andern 
Stadt  sind  die  Ausgaben  lange  Tor  Rinfilhmng  der  Gasbeleucb- 
tnng  als  Genossensdiaftsausgaben  ansgeschieden ;  es  scheint, 
dass  es  bei  der  ersten  Herstellung  einer  besseren  Sinssen- 
belenchtung  stattgefunden  hat.  In  einer  dritten  Stadt  ist  bei 
Einfülirung  der  Gasbolcuehtung  die  Bolenchtungsgemeinde  sre- 
bildet  worden.  In  einer  vierten  ist  man  erst  nach  Einführung 
der  Gasbeleuchtung  dazu  geschritten.  Tfebildet  wird  die  Be- 
lenchtongsgemeinde  aus  den  Hansbesitzem  der  belenchteten 
Stadttheile.  In  emer  Stadt^  deren  Bezirk  von  verfailtnissniSss^ 
grosser  Ausdehnung  ist,  sind  die  Hauseigenthümer  eines  tod 
der  eigentlichen  Stadt  vollständig  getrennten,  aber  zu  ihr  ge- 
hörigen Dorfes,  bis  zu  welchem  die  Beleuchtung  sich  nicht  er- 
streckt, von  der  Belcuchtungslast  frei.  Die  Hans]>esitzGr  werdoii 
heranirezogen,  weil  ihnen  die  Strasscnbeieuchtung  am  meisten 
au  gute  kommen  soll.   Die  Beleuchtung  der  öffenÜiehen  Plätie 
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ihnen  aufzulegen,  erscheint  aber  doch  unbillig  und  die  Stadt- 
kassen leisten  l'ur  diesen  Zweck  Zuschüsse  in  die  Beleuohtangs- 
lussen. 

7.  Das  SchuisieM  kann  nach  dem  Schidgweti  (1808)  ans 
Fonds  bestritten,  ans  der  GemeindekaBse  übertragen  eder  von 
Eltern  und  Pflegern  der  schulpflichtigen  Kinder  erhoben  werden, 

und  j^'ilt  im  letzten  Fall  ais  Genossenöchaftslast.  Absichtlich 
sage  ich:  es  gilt  —  dcim  vielfach  scheinen  Zweifel  m  bestehen, 
ob  das  Schulgeld  in  der  That  genossenschaftlicher  Natur  ist. 
Die  nähere  Untersuchung  dieser  Frage  gehOrt  nicht  hierher. 

8.  ündlich  ist  ein  wirklich  bestrittener*)  Fall  au£niführen: 
die  Beiträge  eu  KrtmkeimiiersHUmmgS'Vemim  fiir  Diensfboten 
und  Jrbeiier,  Die  Gemeinden  können,  weil  ihnen  das  Recht 
IM  Erhissung  von  Ort.sstatiiten  abgolit,  den  (iemciudeeiuwühueni 
nicht  kraft  ihrer  Autonomie  (ie)>üliren  autle«,a»n,  die  wie  jene 
Kraukeukasseubeitrtge  den  Charakter  der  Steuer  im  eigent* 
liehen  Sinne  des  Wortes  nicht  haben.  Wenn  häufig  gerade  von 
Krankenstener  gesprochen  wird,  wid^pricht  dies  der  technischen 
Bedeutung  des  Wortes.  Inzwischen  ist  für  die  Beiträge  eine 
rechtliche  Unterlage  nOthig  und  sie  werden  als  Genossenschafts- 
Itei träge  aufgefasst,  eine  AulVasdung,  die  der  Vorwaltnngg- 
g^-nclitöliof  sanktioüirt  hat.  Die  Genossenschaftsbelasteten  sind 
Dieuätböteu  und  Arbeiter  oder  Dienstherrschaften  und  Arbeitü- 
berren. 

Diese  Fälle  sind  mir  bekannt  geworden.  Bei  der  wieder- 
holten Berathnng  der  Kammern  ftber  das  Gemeindesteuersystem 
(1835)  wurden  noch  verschiedene  Fälle  genannt.   So  nannte 

von  Jiottrch  die  Ausgaben  für  Feierlichkeiten,  Bürgermilitair- 
korps,  Theater,  Monumente,  Enverbungen  von  Gemeindegut.  Von 
anderen  Seiten  wurden  Hagel  Versicherungsanstalten,  Anstalten 
für  Vertilgung  von  Raupen,  Damm-,  Schleusen-,  überhaupt 
Wasserbanten,  Anlagen  für  Fohlenweiden,  Maassregeb  znr  Ab- 


*)  Jjitning  in  der  „Zciii.cki.  fOr  badischc  Verwaltung  und  Verwaltanga- 
mht«i)flege-  IbO^.  IV,  Seite  41. 
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iruiilimg  T(ni  VMhseiieheii,  eadlich  sogju  FeuerlMhaastilteB 
namhaft  gemacbt.  Die  Fftlle  scbefaieii  aber  nieht  m  praktisciier 

Haltung  gekommen  zu  sein.  Die  Kosten  für  den  Maulwurf ^- 
fanjjT,*)  «iie  ebenfalls  ang«^luliil  wurden,  hahe  ich  immer  aL> 
Gemuindeausgaben  bebandelt  gefunden.  Die  Genossenschaften 
üftr  Be-  und  SniirftsseningHanlagen  unterstehen  nicht  Ge- 
mmiideTerwaUiiBg,  ud  die  Koetenbeitrilge  tta  sie  werden,  weui 
kein  gftiliehea  Üebereinkommen  zu  ernelen,  in  einem  besonderen 
SebledfferfUifen  festgesieUi  Wieeenwftssenmgen  eoUen  ab 
genossenschaftliche  Einrichtungen  behandelt  werden;  ein  wirk- 
licher Fall  ist  mir  jedoch  nicht  aufgestosseu. 

Die  Aufbriugungsweise  der  Geuosätiischaftsausgabeii,  der 
Uttdagenfus:i  soll  »nach  den  besonderen  Verbältnissen  des  ein- 
zelnen Falieet  bestimmt  werden.  Allgemeine  Nonnen  Uenen 
deh  darftber  nicht  geben «  wenn  die  Beetenemngafonn  nicht  an 
Beweglichkeit  einbfisaen  sollte.  So  sind  auch  sehr  Teraehiedene 
Steuersysteme  in  Hebung,  denen  nnr  gemeinsam  scheint,  das» 
sie  sich  der  >iatur  der  genosrfcnschaftlicben  Einrichtungen  an- 
passen wollen  und  anpassen.  Es  kann  nicht  von  einer  Ge- 
nossenschaftsteuer  gesprochen  wurden,  die  2ur  Deckung  der 
Genossenschaftsausgaben  dient,  selbst  nicht  von  einer  Qenossen- 
sehaftsstener,  die  für  atie  Art  Qenossenschaftsansgaben  dient 
Doch  wiederholt  sich  bei  jeder  Art  Oenossensehaftsausgaben, 
wie  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  meist  der  Umlagezosehess. 
Die  Strassenbeleuclitungs- Ausgaben  scheinen  überall  nach  dviu 
Hüusersteuerkapital  umgelef,4  zu  vunlen.  Das  Schulgeld  wird 
nach  Köpfen  gezahlt.  Dif  Feldliutkosten  werden  nach  dem 
Gmndstenerkapital ,  die  liebhutkosten  nach  der  Morgenzahl 
aufgebracht.  Die  Beiträge  ffir  das  Ftoelvieh  werden  nach 
der  Zahl  der  Kfihe  und  jährigen  Binder  berechnet.  Ueber 
die  Beiträge  fßr  Brunnen  und  Wege  fehlen  mir  Angaben.  Die 
Kl aukcnbei träge  endlich  werden  in  festen  Sätzen  erhoben.  Die 
Höhe  der  Unilagrii  i.st  luigirilli».  lierweiso  wecliHelnd  und  ver- 
schieden.   Für  einz<  In«'  genos.sen«cbaftliche  Zwecke  sind  eigene 

«rBekMQtlich  «ine  Thorhnt.      D.  R«d. 
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Kapitalien  oder  Einkaufte  vorhanden.  In  einem  Fall  ist  das 
Ablösungskapital  für  die  Kcallai^t  der  Faselhalttuig  zur  Unter- 
haltong  des  FaselvieliM  bestimmt.  In  einem  anderen  Fall 
worden  die  P^tgelder  der  Fel^agd  für  die  FeldimtkoBten  ver- 
wendet Die  Zuschfisae  der  Stadikassen  zn  den  Beleuclitangs- 
kassen  sind  bereits  erwfthnt  worden.  Die  Veranlagang  der  Ge- 
nosscnschaftslasten  erfolgt  nach  den  allgemeinen  Bestimmungen 
der  ^iemeindeordnung.  Die  Genieinciesteuerfreiheit  besteht  nicht 
bei  Geuoäsenschaftälasten.  So  werden  Gebäude ,  die  von  Gle* 
meindeumlagen  befreit  sind,  snr  Aufbringung  Ton  BeleQchtniigs- 
anagaben  herangezogen,  z.  B.  Sohnlbftnser,  fiskaliselie  (Mftnde. 

Veranlagang,  Feld-  und  fibrige  Verwaltung  liegen  den 
Gemeindeverwaltungs-Organen  ob,  sind  jedoch  gesondert  zu  be« 
wirk#ü  und  zu  luhren.  Die  Umlagen  werden  wohl  nicht  immer, 
aber  häufig  getrennt  von  den  Gemeindeumlagen  erhoben,  Üiessen 
in  seUwtst&ndige  Kassen  und  werden  in  besonderen  Bechnungen, 
die  Anlagen  der  Qemeindereohmingen  bilden,  Terreohaet  Ein- 
nahme- nnd  Ansgabeposten  ersehenen  als  »nneigentliche«  Ge- 
meindo-Binnahmen  nnd  Ausgaben  in  den  Gemeinderechnongen; 
dagegen  bleiben  sie  dieser  Eigensehaft  wegen  ans  den  Gemeinde- 
Voranschlägen  weg.  Die  vorschusaweise  Bestreitung  der  Gonossen- 
schaftsansgaben  aus  der  Gomeindekasse  ist  gestattet  nnd  beim 
Schulgeld  Hegel.  Ilue  üe bertrag ung  aus  der  Gemeindekasse 
kann  auf  einzelne  Jahre  ganz  oder  theüweise  erfolgen.  Zur 
Fassung  dieses  Beschlusses  ist  indess,  wenn  nicht  wenigatens 
zwei  Dritttheile  der  Gemeinde -Ausgaben  durch  Gemeinde -.ESn- 
hififte  (einschliesslich  der  Auflage  auf  die  Bfirgemutzungen) 
^'edeckl  werden,  die  Zustimmung  der  Ausschüsse  der  staats- 
bürgerlichen Einwuhiier  und  Ausmärker,  d«'r  Vertretungsorgaue 
der  Kichibürgtr  erforderlicli.  Die  Ausschiisse  sind  auijh  sonst 
bei  genossenschaftlichen  Fragen  thätig.  Sie  sind  zu  hören,  wenn 
darüber  Beschluss  ge&sst  wird,  welche  Ausgaben  als  Genossen- 
sehaftsausgaben  gelten  sollen;  sie  sind  berechtigt,  die  Bevision 
des  auf  unbestimmte  Zeit  in  Wirksamkeit  tretenden  Beschlusses 
zu  beantragen.   Als  Organe  der  Geuossenschaftsbela^iteten  sind 
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sie  nicht  zu  betrachten;  ihre  MitgUutier  sind  nach  Umständen 
bei  den  genossenschaftlichen  Einrichtungen  Yolktaadig  unbe- 
theiligi.  Die  Oemeindegliedtr,  denen  Qenosmieekerfleiasten  auf- 
0de^  werden^  haben  ob  selche  keine  Sümme,  Si»  werden  in 
Tiekn  Ftilen  die  Anregung  geben,  selbst  Terkugen,  genosaen- 
schaftUelie  Einriehtongen  anf  ihre  Beebnmig  ensKiiflllirai  und 
zu  unterhalte  11,  können  aber  auf  der  anderen  Seite  keinen  Ein- 
spruch erheben,  wenn  sie  wider  ihren  Willen  belastet  worden, 
wenn  ihren  besonderen  Interessen  nicht  oder  nicht  volktündig 
Genüge  geschieht.  Bei  der  Verwaltung  ist  ihnen  ebenfalls  kein 
Becht  eingeriamt  Nur  die  ViehbesiUer  haben  die  BefugniBS, 
die  Bace  des  Ptoelyielies  za  besümmen.  Die  Venraltnng  li^ 
in  den  Binden  der  Gemeinde  und  wird  wie  Jede  Gemeinde- 
verwaltung geführt.  Bedienstete,  wie  Feldhüter  u.  s.  w.,  sind 
Gemeinde beamte  und  stehen  unter  den  Gemeinde-Organen. 

Hört  man  von  lirunueu-  und  Belcuchtung3gemeinden,  Ge- 
nossenschaftsausgaben«  Genossenschaf tskassen  und  Becbnungen, 
se  bildet  sich  leicht  die  Vorstellung,  daas  es  sich  mn  ausserhalb 
der  Gemeinde  stehende  Yerwaltnng8gemeind«n  fSr  Bnmnen-t 
Beleoehtungswesen  und  was  mehr  mit  sdhststandigem  Ver- 
waltongsapparat  handelt.  Die  nfthere  Betraehtung  führt  darauf, 
dass  nichts  weniger  als  dies  der  Idll  ist,  duss  die  Gemeinde, 
wo  sie  ihres  grösseren  Unifaugs  wegen  diesen  Naincii  veriüeiien, 
Stenergenieinden,  die  Genossenschaften  Gemeindesteuer  ff  eseU- 
Schäften*)  sind.  Der  Wille  der  Gemeinde&ktoren  ruft  sie  in's 
Leben  und  Iftnt  sie  Terschwinden:  es  bedarf  dazu  eines  ein- 
faehen  Gemeinddieschlusses;  es  ist  ein  Akt  der  Oemelnde- 
Finanspolittk,  wann  Ausgaben  m  Genossenschaftsansgaben  be- 
stimmt worden.  Der  wirthschaftliche  Werth  genossenschafllicher 
Einrichtungen,  wie  der  Feld-  und  Hebhut  und  Faselhaltung, 
ist  nicht  zu  unterschätzen;  allein  er  tritt  zurück  vor  der 
steuerlichen  und  gemeindlichen  Bedeutung  der  Genossenschafls- 
an^gaben.   Ihre  Stellung  im  Oemeindestenersyetem ,  ihr  Bin- 

•)  Der  Abgeordnete  Mittermaier  nannte  sie  .geäolUcliaftlkhe"  Ein- 
rfcbtungMi. 
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fluss  auf  ditö  GemeiDdelebeii  sind  die  entacheidenden  Momente 
fiur  die  Benrtheilimg. 

Vor  allem  ist  in's  Auge  xu  fiuneD,  dass  die  GenosBenflobafts- 
lasten  fMU$Mner  Natur  sind.  Die  Qemeinde-Ordnung  zieht 
die  Grenze,  dass  *lceine  Ausgaben  für  Zwecke ,  die  wtmiUelbar 
der  ganzen  Bürgerachaft  oder  der  Getnarhungsgenossetischafty 
d.  h.  der  Gcsamtntheit  edler  Steuerpflichtigen  m  der  Gemarkung^ 
mm  Vortheil  gereichen  oder  die  nach  dm  in  der  Gemeinde  he- 
stehenden  KnUntartm  und  anderm  örtkchen  VerhäUnisaen  für 
die  OesammiheU  von  soldier  SrMUdÜBeU  tM,  daas  sie  wenig- 
stens mUtteSbar  als  durch  Zwecke  der  ChsamnUheit  geßrdert  sich 
darsidten  md  nieki  Uess  den  Vortheil  Einzelner  heswechen^, 
als  Genossenscbaftälasten  zu  behandeln  sind.  Allgemeine  Ge- 
meiüdezwecke  soUen  durch  die  Gesammtheit  der  Bürger  be- 
stritten, ihr  Aufwand  soll  nicht  einer  Klasse  von  Büigeni  zur 
Laat  gek|ft  wcnlen.  Das  Qesets  schreibt  aber  nidU  vor,  dass 
äUe  JSwedWt  die  nißM  cMgemeine  Qememdeaweche,  im  Genossen- 
sekaftswege  befriedigt  werden.  Eb  Btellt  nur  in  die  Befugniss 
der  Gemeinde -Organe,  die  Zwecke  auf  diesem  Wege  znr  Be- 
friedi^nnp  zu  brin^^en.  Die  Gemeinden  sind  ermächtiirt,  nicht 
verpliielikt,  die  Ausgaben  für  diese  Zwecke  als  Genosscuschafts- 
Ausgaben  zu  bebandeln.  Es  bestelU  Icein  Zwang  mtr  Einführung 
oder  Anfhebung  tm  Qenossenschafiüasten,  Wo  die  Gemeinde- 
Finanzen  von  ihnen  abzusdien  gestatten,  dfirfen  die  Gemeinde* 
Faktoren  von  ihnen  ahaehen^  sind  aber  dazu  aneh  dann  nicht 
Terbnnden,  wemi  die  Gemeindefinanien  den  gflnstigsttti  Stand 
haben. 

Auf  das  Gemeindelebon  können  die  Genossenschaftslasten 
wesentlichen  Einfluss  ü))en.  Sie  bieten  das  Mittel,  um,  wie  der 
Fall  der  Bmnnengemeinde  lehrt,  Ankgen  als  Gemeinde-Anstalten 
—  anch  das  ^genthmn  der  geneesenachaftliefaen  Biniicfatangen, 
z.  B.  der  Brannen,  des  Faselviehs,  steht  der  Gemeinde  zu  — 
hervorzurufen  und  zu  erhalten,  ohne  die  Gemeindekassen  dafttr 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Der  Wirkungskreis  der  Gemeinde- 
verwaltung vermag  sich  auszudehnen;  es  vermögen  ünter- 
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DehmQngen  geschaffen  zu  werden,  die  wie  Feld-  und  Rebhnt 
ohne  obrigkeillicbe  Aatorit&t  nicht  anfrechtiuhalten,  wie  Wege* 
anlagen  dnrcfa  private  SelbsthlÜfe  aehwerlich  ra  Stande  an  brin- 
gen sind.   Die  Iieistongsflhigkeit,  die  der  Beateoerungaform 

innezuwohnen  scheint,  steht  jedoch  unleugbar  mit  ihren  wirk- 
lichen Leistungen  nicht  im  Verhiiltniss.    Die  Steuer  hat  trotz 
ihres  laugen  BesteheiK«.  wenig  Anklmig  geluiitlen;  sie  wir<l,  w  eeu 
man  die  zweifelhaften  Fälle  des  Schulgeldes  und  der  Kranken- 
beitrige  der  Dienstboten  und  Arbeiter,  die  anecbeinend  seltenen 
FaUe  der  Brunnen-  und  Wegeanlagen  ahroehnet,  in  FlUen  an- 
gewendet, von  denen  die  Straaaenbdenebtong  allein  hemr- 
ragendere  Bedeutung  besitst.    ünd  gerade  dieser  Fall  eifreat 
sich  des  wenigsten  Beifalls.    Mau  fragt,  wie  die  Hausbesitzer 
.];i/u  koiniiieii,  die  Beleuchtungsausgaben  711  tragen,  während  die 
Beleuchtung  den  Abmiethem  eben  so  zum  Vortheil  gereicht*), 
wie  den  Venniethem,  wahrend  sie  nach  den  Anschauungen  der 
Zeit  au  den  allgemeinen,  durch  die  Gemeinde  mit  Gemeinde- 
mittebi  zu  befriedigenden  Bedtiifiiisaen  gehört;  so  ist  wohl  auch 
mehr  der  ftnssere  Umstand,  dass  sich  die  Oaewerhe  zur  Z«t  in 
Privatbetrieb  befinden,  der  die  Ueberuabme  der  Oenossenschafts- 
Ausgaben  auf  die  Stadtkassen  unterbleiben  lasst,  als  die  Ueber- 
zeugimg  von  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  der  Genosaenschafts- 
lasten  der  Grund.  Die  Vorzüge  habe  ich  überhaupt  am  wenigsten 
betonen  hOren.  Im  Gegentheil  werden  die  Geneeaenschaftalaaten 
unbillig  und  ungerecht  gefunden,  weil  das  allgemeine  Bewnsst- 
8«n  dahin  geht,  dass  die  Ausgaben  fttr  wirhUehe  Gemeinde- 
zwecke  ans  wirklichen  Gemeindemitteln  zn  bestreiten  sind,  dass 
das  Verhiiilniss  zwischen  Gemeinden  uji  l  Gemeinde-AngehAri^n 
eben  so  wenig  wie  das  zwischen  Staat  und  Staatsangehörigen 
ein  Zug-um-Zug-Geechäft  ist.    Der  yortreffliche  Vergleich,  den 
ein  vortrefflicher  Mann  in  Bezug  auf  daa  Staatsleben  machte, 
trifft  auch  in  Bezug  auf  das  Gemeindeleben  an.   £b  ist  mit 

*)  \N'ofür  aber  die  Abniiollior  dt  11  Venniotlieni  in  der  Miethe,  welche 
nur  der  Nnttwerth  hestiiiunt,  und  dif'  in  einem  ('rlenrltteten  Ort  ako  höher 
ist,  als  in  einem  nicht  erleuchteten,  eutsprecheud  mehr  befahlen.  D.£«d. 
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Erfüllung  der  vielen  und  vielartigen  Bedürfnisse  der  Glemeinde- 
Aogebörigen  wie  mit  den  Gewinnen  einer  Lotterie  ohne  Nieten. 
Ein  Jeder  gewinnt,  aber  einer  nach  dem  anderen;  ein  Jedes 
Bedürfiüse  wird  erfUlt,  aber  eine  nach  dem  anderen.  Jeder 

wünscht  zuerst  zu  gewinnen,  jedes  BedOrfniss  soll  zuerst  eifiUlt 
werden;  allein  dann  wilre  das  Spiel  kein  Spiel,  keine  Lotterie*), 
dann  wäre  die  Gemeinde  nicht  die  Gemeinde,  wo  die  Einzelnen 
ihre  Einzelinteressen  den  Gesammtintereesen  der  Gesammtheit 
nntennordnen  haben. 

i&L  formelles,  wenn  man  will  bflreankratischeB  Moment  isi 
von  vielleicht  entscheidender  Wichtigkeit.  Die  Genossenschafts- 
lasten zerreissen,  indem  sie  die  Führung  von  Nebenhanshalten 
bedingen,  den  Gemeindehaushalt,  sie  sind  mit  vielen  Mehr- 
arbeiieu  für  die  Gemeinde -Organe  verbunden.  Was  auf  dem 
Papier  einfach  bcheint,  dass  gewisse  Kosten  von  gewissen  Be- 
theiügten  getragen,  besondere  Gemeindezwecke  ans  besonderen 
Kassen  bestritten  werden,  ist  in  Wirklichkeit  mit  WeitUnfig- 
keiten  verknfipft,  die  sich  dem  Ange  des  geBchftftsnnkundigen 
Benrtheilers  leicht  entriehen.  Ffir  kleine  Verhältnisse,  fOr  ein- 
lache Gemeindezustände  mag^  die  Besteueruiigsart  noch  geeignet 
sein;  allein  es*  ist  kaum  deüklnir,  sie  auf  grossere  Verhältnisse 
oder  vollends  auf  die  monströs  wachsenden  Grossstädte  über- 
tragen zu  wollten.**)  Hier  schwindet  die  Möglichkeit  für  minutiöse 
Wirthschaftsweise  in  demselben  Maasse,  wie  in  einem  grossen 
Familienhanshalt  die  Möglichkeit  f&r  die  änsserste  Sparsamkeit 
eines  Hansstancto  mit  ein  paar  Köpfen. 

Für  die  Gemeindefinanzpolitik  sind  die  Genossenschafts - 
labten  uine  Art  Auskunftsmittel,  dessen  schliesslich  Erwähnung 
geschehen  mag.  Die  Sonderung  der  Genossenschaftsausgaben, 
ihre  Behandlung  als  uneigetitlicJw  Gemeinde-Ausgaben,  lassen  sie 
nicht  als  Gemeindelasten,  als  gemeindebürgerliche  Leistungen 
erscheinen,  sondern  als  Einrichtungen  ausserordentlicher  Art, 
die  neben  jenen  berlanfea,  ihnen  nicht  anfzuzfthlen  sind.  Sie 

♦)  Um  »o  besser.      D.  Red. 
**)  Sie  ist,  im  Prinzip,  auf  Jjondm  angewendet.    D.  R««l. 
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dienen  deshalb  zur  Abmiuderung  der  Gemeiiiduhausbulte,  der 
GomeindebedürüiisöO  iii  Gemeinde vorauj^chlrnreu  und  Keclinnngen, 
sie  gestatten  die  Steigerimg  der  Gemcmdehau&halte,  der  Ge- 
nuindebedärfbuse  für  andere  Gemeindeswecke;  sie  ermöglicheDf 
wenn  m  mk  vetgleiehen  lAesti  Vtremeniß  der  Gemeindestener- 
krftfte.*)  Es  li^gt  auf  der  Hand«  dass  dieser  gemeinde-fiiianz- 
politische  Geeicbtspunkt  mcht  der  allein  leitende,  der  maass- 
gebende  bei  Ausscheidung  von  Genossenschaft  sausgaben  sein 
muss  oder  ist,  ja  er  kommt  oft  vielleicht  nicht  einmal  zur 
Sprache.  Der  Gesichtspunkt  ist  aber  gegeben  und  es  ist  nOthig, 
auch  auf  ihn  hinzuweisen. 

Die  badisehen  Qenossanscfaaitslasten  stehen  nicht  Tereinaelt 
da  in  den  deutschen  Gemeindesteaersystemen.  In  den  Gross- 
berzogthümem  Hessen  nnd  Sachsen -Weimar  finden  sich,  wie 
die  Darstellung  in  Band  XVll  der  Vierteljahrschrift  zeigt,  ähn- 
liche ßesteuerungsformen ,  in  anderen  Staaten  werden  sie  eben- 
falls anzutreffen  sein.  Es  wäre  zu  wünsclien,  dass  aus  diesen 
Ländern  genauere  Mittbeünngen,  an  denen  es  wohl  fehlt,  in  die 
OeifontUchkeit  gebtngen,  um  die  Unterkge  fOr  abschliessende 
Benriheilnng  der  Steuerart  zn  gewinnen.  Jeder  Fortschritt  in 
der  Erkenntniss  eines  Theils  des  Gemeindestenerwesens  wird 
einen  Fortschritt  in  der  Brkenntniss  des  gesammten  Gemeinde- 
steuerwesons  in  sicli  scliUessen,  und  es  st-eht  zu  hoffen,  «lass 
durch  solche  Detailuntersuchangen  die  Erörteruugen  zu  Ende 
gefOhrt  werden,  die  der  Herr  Herausgeber  (Bsnd  II,  Seite  184) 
in  dankenswerther  Weise  eingeleitet  hat* 

Heidelberg,  im  November  1869. 


*)  Ja,  das  ist  der  zweite  Vortlicil,  iicImmi  dein  dvr  ( Jercchti^k<'it.  Man 
versteht  d;is  l'riii/.ip  >Leistini';  für  Go^enloistuiig'i  su  weit  uiaii  dopi>elt 
Buch  £u  (ul^rm  vcratelU.  D&a  ver»teli*  ii  die  meisten  dcuUcheu  Gomeinde- 
vertrviaugett  aber  fficM,  während  in  Lugland  jeder  Mensch,  der  ein  offenes 
Geschift  betreibt,  die  doppelte  Eintragung  anwendet  D.  Bad, 
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Der  Zivil-Prozess  und  die  Gerichts- Verfassung 

bei  den  gebildeten  Völkern  des  Alterthums. 

KultuTgeschichtUclie  Betrachtung 

von 

Br.  Silberschlag, 

Stadt-  und  Kreis-Gericltt«-Batb  tu  Magdeburg. 

Seit  es  Staaten  gegeben  hat,  hat  es  auch  in  diesen  Ge- 
richte zur  Entscheidung  der  Streitigkeiten  zwischen  den  Ange- 
hörigen des  Staates  gegeben.  Während  jetzt  die  Thätigkeit  der 
Staatsbehörden  die  verschiedensten  Gegenstände  umfasst,  be- 
schiftnkte  sieh  die  Thfttigkeit  der  Herxseher  der  Utestea  Zeit 
fitft  Mos  auf  die  Soige  fSx  die  ftnssere  Sieherheit  und  die  innere 
JBobe  der  Staaten,  d.  L  de  bestand  in  Kriegföhren  und  Beeht- 
sprechen.  Die  Namen  >  Herrscher <  und  »Richter <  waren  daher 
in  den  ältesten  Zeiten  durchaus  sjüuu^m.  Als  höchste  Herrscher- 
tugend galt  daher  in  den  ältesten  Zeiten  immer  die  Weisheit 
in  Entscheidung  von  Kechtsstreitigkeiten,  wie  z.  B.  die  bekannte 
£rz&hlnng  des  Alten  Testaments  Tom  ürtheil  des  Eömgs  Sa- 
lomen beweist.  Der  Unterschied,  den  wir  jetst  in  allen  dvili« 
sirten  Staaten  zwischen  Zivil*  und  Eriminsl-ProzeBs  machen, 
findet  sich  in  den  ältesten  Zeiten  nicht  in  der  Schärfe 
vor,  wie  er  jetzt  besteht.  Auch  die  Verbrechen,  Diebstahl, 
Kaub,  selbäst  Todtschlag,  wurden  in  den  ältesten  Zeiten,  wie 
noch  jetzt  bei  ganz  rohen  Nationen*),  nicht  von  Amtswegen, 
sondern  nur  anf  Antrag  des  Beschädigten  oder  der  nächsten 
Verwandten  des  Ersehlsgenen  gerfigt,  nnd  zu  ihrer  Sfihne  ge* 
nfigte  es  meistens,  wenn  der  El&ger  durch  eine  Geldbnsse  ab- 
gefunden wurde. 

*)  Unter  andern  den  Bnglfindernl  D.  Bed. 
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So  sehr  in  dieser  Beziehung  das  Verfahren  dos  Altcribams 
von  dem  der  neueren  Zeit  abweiclit,  so  grosse  Uebereinstimmimg 
zeigt  sieh  darin,  daes  man  schon  in  den  ältesten  Zeiten  als 
hOehste  Tagend  des  Richters  anerkannte:  völlige  Ünhestechlieb* 
keit  und  Festigkeit  des  Willens  auch  gegendber  dem  Willen 
des  Hprrsch'Ts ;  dass  man  so(;ai*  in  solchen  Hoichen ,  die  wir 
nach  iins(^rer  houti»jen  Anscliauimg  als  dun;liaus  uauinsehränkte 
Monarchieen  bezeichnen  müssen,  eine  gewisse  Selbstständigkeit 
der  Ktn  litsprechnng  gegenaber  den  augenblicklichen  Beschlässcn 
des  Herrschers  anerkannte. 

Wir  wollen  in  dieser  Beziehung  nnr  an  die  Erzählung  des 
Alten  Testamente  erinnern,  wie  der  König  Ahab  Tergeblich  den 
Weinberg  zu  erwerben  snchte,  der  an  den  Garten  seines  Schlosses 
stiess,  eine  Erzähhmg,  welche  klar  beweist,  dass  zu  jener  Zeit 
bei  den  Israeliten  das  EifT;cntliuni  des  einfachen  Bürgers  durch 
das  Gesetz  und  die  Bechteprecbung  gegen  die  Willkür  des 
Fürsten  geschütst  war. 

Das  Prozess-Yerfiihren  selbst  war  wohl  bei  allen  Nationen 
ohne  Ansaahme  nrsprünglieh  ein  mfindliehes  Yerfthren,  bei  dem 
der  Biehter  naeh  kurzer  Anhörung  der  Parteien  und  Zeugen 
seine  Entscheidung  gab.  Auch  sclieint  ei=i,  dass  man  in  zweifel- 
haften Sachen  bei  sehr  violon  Nationen  einem  Gottes  -  ürtheile 
oder  dem  lioose  die  Entscheidung  überliess. 

Das  älteste  Beispiel  eines  rein  schriftlichen  Prozesses  findet 
man  im  Alterthum  bei  den  Aegyptem. 

üeber  diese  berichtet  JHoäor  in  Buch  I,  Hap.  75  seiner 
historischen  Bibtiotfaek: 

»Auf  die  Reell tsptloge  wandten  die  Aegvpter  be- 
sonderen Fleiss.  Sie  waren  uberzeupft,  dass  die  Ent- 
scheidungen der  Gerichte  auf  das  öffeuUiche  Wohl  oder 
Wehe  den  grössten  Eiufluss  haben.  .  .  .  Daher  er- 
nannten sie  die  edelsten  Männer  aus  den  Hauptstädten 
zu  Bichtem  fifir  das  ganze  Land  und  so  erreichten  sie 
wirklich  ihren  Zweck.  Ans  Heliopolis,  Thebä  und 
Memphis  wurden  die  Richter  gewählt,  zehn  aus  jeder 
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Stadt  .  .  .  Wenn  die  Dreissig  zusammen  traten,  so 
w&Uten  sie  Einen  ans  ihrer  Ifitte,  den  Edelsten,  zum 
Ol>eiriohter,  nnd  an  dessen  Stelle  sandte  dann  die  Stadt 

einen  anderen  Richter.  Was  die  Richter  zu  ihrem 
Unterhalt  bedurften,  wurde  ihnen  vom  Konige  reichlieh 
mitgetheilt;  der  OberricUter  erhielt  eine  mehrfache  Be- 
soldnng. 

Dieser  trug  nm  den  Hals  eine  goldene  Kette,  an 
welcher  ein  BUd  ans  kostbaren  Steinen  hing,  das  man 
die  Wahrheit  nannte.  Die  Verhandlung  begann,  sobald 
der  Oberrichter  das  Bild  der  Wahrheit  anhängte.  Die 
Gesetze  waren  alle  in  acht  Büchern  verfüaüt,  welche 
neben  den  Richtern  lagen.  Es  war  gewöhnlich,  dass 
der  Kläger  seine  Angaben  Punkt  für  Punkt  aufschrieb, 
nach,  wie  die  That  geschehen,  nnd  wie  hoch  das  Un- 
redit  oder  der  Schaden  arnnschlagen  sei.  Dann  empfing 
der  BeUagte  die  vom  Qegner  aul|goBetsie  Schrift  nnd 
antwortete  auf  jeden  Punkt  schriftlich,  entweder,  er 
hübe  ilas  nicht  getlian,  oder  es  sei  nicht  Unrecht,  oder 
es  verdifuu'  wenigstens  eine  geringere  Strafe. 

^iun  forderte  die  Sitte,  dass  der  Kläger  seine 
Qegenhemerknngen  anfschiieb  und  der  Bekkgte  noch 
einmal  antwortete.  Hatten  beide  Parteien  ihre  £in- 
gihen  nun  zweiten  Haie  den  Bichtem  sngestellt,  so 
mnssten  endlich  die  Dreissig  unter  sich  ihre  Erkiftrung 
geben,  und  der  Oberrichter  legte  endlich  das  Bild  der 
Wahrheit  auf  eine  der  beiden  Streitschriften. 

Dies  war  überall  bei  den  Aegyptern  der  Gang  der 
gerichtlichen  Verhandlungen.  Sie  glaubten,  durch  die 
Beden  der  Sachwalter  wurden  die  BechtsTerhflltnisse 
nur  Terdnnkelt,  die  Kunstgriffe  der  Bedner,  der  Zauber 
des  Geberdenspiels,  die  Thr&nen  der  Bedrohten  rficken 
manchen  Richtern  die  Strenge  des  Gesetzes  und  den 
wahren  Stand  der  Sache  ganz  aus  den  Augen;  daher 
komme  es,  dass  sie  oft,  wenn  sie  wegen  der  £ntschei- 
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dang  In  Verlegenheit  seien,  durch  die  Macht  einet 
ttosebenden  oder  anziehenden  oder  zvm  Mitlied  rfihien- 
den  Vortmgs  sieh  hinreisBen  Urnen. 

Wenn  die  Parteien  dagegen  sehrifUiidi  ihre  Bedite 

geltend  machen,  .>jo  lasse  sich  ein  sicheres  Urtheil  föUen. 
weil  die  Thatsaditii  offen  vui  iu-gen,  da  sei  am  wenigsten 
zu  fürchten,   dma  der  Talentvolle  über   deu  lang- 
sameren Kopf,  der  Ge&btere  über  den  Unerfahrenen, 
der  freche  Lflgner  Aber  den  beeeheidenen  Wahrheits* 
lireimd  eisen  Yortheil  gewinne.  Allen  werde  i^ehes 
Becht  widerihhren,  weil  das  Gesetz  hinreichend  MI 
vergönne,  sowohl  den  Parteien,  um  die  Gegenreden  m 
prüfen,  als  den  Richtern,  um  die  Behauptungen  beider  i 
Theüe  zu  vergleichen«. 
T>ie  wenigen  Notizen,  welche  Diodor  über  das  Beweis- 
Terfahren  und  die  Beweisregeln  des  Igjptischen  Prosesses  giebt 
wollen  wir  nicht  weiter  erOrtem  und  wollen  wir  vom  sonstigen  I 
Prozessrerftdiren  der  alten  Aegypter  nur  erwfthnen,  dass  gleich- 
falls nach  Mittheihmg  Diodor's  (Buch  I,  Kapitel  79)  bei  Ein- 
treibung von  Sciiiüdeu  hlos  die  Hahc  iL  s  Schuldners  anffegriffen 
werden,  er  selbst  aber  niemals  leibeigen  ^fmacht  werden  durfte, 
weil  es  nicht  in  der  Wülkür  eines  Qlimbiycrs  stellen  dürfe, 
die  DimU  eiim  Bürgen  äm  Btaeie  mt  mtMm.  Die  simmt-  | 
liehen  Ifittheilungen  DwNlor's,  der  um  die  Zeit  von  Chiisti  | 
Geburt  lebte,  beliehen  sich  auf  den  Beehtssustand,  der  in 
Aegypten  vor  Unterwerfung  dieses  Landes  durch  die  Perser, 
also  vor  dem  Jahre  520  vor  Oiristi  Geburt  stattfand.  ^ 
Aegypten  bietet  somit  das  früheste  Beispiel  eines  schrift-  ' 
liehen  und  zwar  rein  schriftlichen  Prozess -Verfahrens,  bei  wel- 
chem ein  gesohriebenee  Gesetzbuch  den  Butschetdungen  n 
Grunde  lag.  Herkwflrdig  ist  aber  auch  die  Art  der  Büdusg  ■ 
des  höchsten  Gerichtshofs  der  dreissig  Bichter.  Diese  erfolgte  I 
nicht  durcli  einfache  Ernennung  Seitens  des  Königs,  sondern 
durch  Wahl  aus  den  drei  Hauptstädten  des  Landes,  Memphis.  . 
Theben  und  Ueliopolis,  und  zwar  so,  dass  die  Richter  aus  der  | 
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ZaU  der  »edelsienc  Männer,  d.  h.  offenbar  aus  den  durch  Ab- 
stammiug  TornehnuteD  Familien  gewählt  wurden.  Die  vor^ 
nehmste  Elaase  der  Einwohner  Aegyptens  bildete  aber  bekannt- 
lieh der  Priesterstand,  der,  fthnlicb  wie  die  Brahminen  in 

Ostindien,  eine  erbliche  Kaste  ausmacht«,  welche  nicht  bloa 
den  Gottesdienst  leitete,  sondern  sich  auch  fast  ausschliesslich 
im  Besitze  der  Rechtäkunde  und  der  übrigen  damals  bekannten 
Wissenschaften  befand,  und  daher  auch  der  Hauptsache  nach 
im  erbliehen  Besitz  der  Jostispflege  und  Administration  dee 
Landes  war. 

Abs  dieser  erbliehen  Priester-  und  Beamtm-Aristokiatie 

wnrden  also  die  dreissig  Richter  gewählt  von  den  drei  Haupt- 
städten des  Landen?,  aber  wahrschpinlicli  nicht  durch  daa  Vulk, 
sondern  durch  die  Priester  -  Kollegien  dieser  Städte,  denn  die 
eigentliche  Masse  des  Volkes  hatte  nach  allen  Nachrichten  in 
Aegypten  gar  keinen  Tbeil  an  der  Begierung.  Der  Umstand, 
dass  diese  Richter  sieh  selbst  ihren  Vorsitzenden,  den  Ober- 
riehter,  wählten,  mnsste  gewiss  in  hohem  Grade  beitragen,  das 
Ansehen  dieses  Qerichtshofes  zu  erhöhen;  durch  die  festen  Qe- 
hälter  der  Richter  wollte  man  ritii  ni  mr  denselben  eine  Ent- 
schädigung fQr  die  Mülie  ihrea  Amtes  gewähren  und  zugleich 
ihre  ünbesteehlichkeit  sichern. 

IMese  ganze  Gerichts-Verfassung  ist  nieht  die  eines  rohen 
despotischen  Staats,  sondern  eines  wohl  organisirten  Staats, 
in  welchem  die  Macht  des  Königs  durch  den  Einfluss  einer 
gebildeten  erblichen  Aristokratie  beschränkt  ist. 

"W  anden  wir  unsern  Blick  nun  zum  Volk  der  alten  Grie- 
chen, so  finden  wir,  dass  schon  zur  Zeit,  als  die  Homeridcheu 
Gesänge  entstanden,  durch  Herkommen  und  Gebrauch  ein 
geordnetes  Gerichtswesen  bestanden  haben  muss.  Hierfür 
spricht  unter  andern  eine  Stelle  im  Gesang  18,  Vers  490  ff. 
der  Itias,  in  der  Hemer  die  Darstellung  ehier  im  Genuss  des 
Friedens  befindlichen  Stadt  anf  dem  Schilde  des  Achilleus 
beschreibt. 

Es  heisst  darin  wörtlich: 

Y«nuwtrth.  VbriaUMlwMhiin.  18«9.     iV.  2 
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^Aucb  war  Voikä-Versamiulung  gedrängt  auf  ilem  Markt«;  deoD  LerUg 
Stritton  dort  iwei  Uinner  und  ludertott  - wegen  der  SQhnung 
Eine*  «neUaganen  Xmuw.  Es  bettwiiert  der  Eine  dem  Volke, 
Allee  hnb*  er  beuMt;  ihm  leognet  der  Andere  die  ZaMong. 
Diesen  scbrien  und  jen<>n  Ix^^'ütistigond  eifrige  Helfer; 
Doch  HeroMt:'  l>*'zähmten  die  Schreienden.    AIxt  die  Greise 
Saf<'»»Mi  im  heili^i  n  Kn^'?  STif  achon  gehauenen  St»'iiu'ii, 
Und  in  die  Händf  di-n  SUb  dumpfrufendcr  Herolde  nehmend 
Stauden  nie  auf  nach  einander  und  sprachen  wechaehad  ihr  UrtheiL 
.  Ifitlen  lagen  im  Ereiie  nnch  xwci  Ttlente  des  Qoldes, 
Dem  bestimmt»  der  von  ihnen  dM  Beeht  cn  geradceten  «pricKe.* 

Für  die  hohe  Achtung,  in  welcher  schon  in  der  ältesten 
Zeit  das  Recbtsprechen  bei  den  Qriecheu  stand,  spricht  nament- 
lich auch,  dasB  sie  in  ihren  Mjthen  die  Göttin  Themis  dem 
Zens  zur  Seite  setzten,  sowie  dass  sie  die  Göttin  Pallas  Athene 
selbst  in  dem  Streit  zwischen  Orestes  nnd  den  Furien  als  Toi^ 
sit/.endo  des  Art  oi>afjH  ftmgiren  Hessen. 

(ienaiie  XiiLlnirlitcii  über  Zivil-Pmzcss  und  Gerichts -Ver- 
fassnni;  dct  Griechen  haben  wir  abor  nur  in  Bezug  auf  die 
Stadt  Athen  und  anch  nur  hinsichtlich  der  Zeit  nach  £ia(iäh* 
mng  der  Sohnischm  Gesetsgebung,  welche  etwa  550  Jahre  vor 
Christi  Geburt  erfolgte. 

Es  ist  nicht  genau  bekannt ,  wieviel  Solon  von  der  alten 
Gerichts -Verfassung  und  dem  Gerichta-Verfahrtn,  welche  er 
vorfand,  beibehalten,  nnd  wieviel  er  neu  eiii^a^tuhrt  hat,  iiid»  ^^en 
steht  fest,  dass  er  viele  und  grosso  Aeiulerniigen  vorgeuommea 
hat.  Namentlich  hatte  er  dem  Prinzip  der  Demokratie  in  Be- 
zog auf  die  Gerichts -Verfassung  grossen  Einflnss  gewihrt; 
durch  die  spftteren  Volksführer,  namentlich  PeiHäes,  geschah 
dies  dann  noch  in  erhöhtem  Maassc.  Der  Charakter  der  Athe- 
nischen Gericlits-Verfas.sung  während  der  Blüthezeit  Athens, 
d.  h.  \<m  der  Zeit  Sahlis  bis  zur  Unterwerfung  Athens  unter 
die  Mazedonische  Herrschaft,  also  etwa  vom  Jahre  550  bis  338 
vor  Christi  Geburt,  ist  daher  in  solchem  Maasse  demokratiseb, 
wie  bei  keinem  anderen  Volke  des  Alterthnms,  Weder  die  alten 
Kömer  noch  die  Deutschen  haben  jemals  das  Prinzip  der  Demo- 
Inatie  in  gleicher  Ausdehnung  in  ihrem  Gerichts- Verfahren  inr 
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Anwendung  gebracht.  FreiHeli  darf  man  aber  bei  BenrtbeOnng 
des  Attischen  Gerichtewesens  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass 
alle  die  Rechte  der  Bürger,  von  denen  die  Rede  ist,  eben  nur 
den  freien  Bürgern  und  niemals  den  Skhvon  zustanden.  Die 
Zahl  der  Sklaven  im  Attischen  Staate  war  aber  gerade  zur 
Zeit  der  Blüthe  der  Yolicsherrschaft  bekanntlich  grösser  als  die 
der  freien  Bürger.  Die  Sklaven  entsprachen  im  Allgemeinen 
der  Klasse  Menschen,  die  wir  nach  nnserm  heutigen  Sprach- 
gebranch als  hesita-  und  bildnngsicses  Proletariat  bezeichnen 
würden. 

Wir  wollen  nun  nachstehend  die  Elürichtung  der  Gerichte 
zu  Athen,  das  Verfahren  selbst,  die  Exekution,  die  besonderen 
Prozess- Arten  und  die  Appellation  betrachten. 

Ueber  geringfagige  Prozess^achen,  d.  h.  solche  Sachen,  in 
denen  das  Streitobjekt  nicht  mehr  als  zehn  Drachmen  (nach 
nnserm  Oeldwerth  etwa  2Vt  Thir.)  betrug,  entschieden  Einzel- 
richter, deren  es  in  Attika  Anfangs  dreissig,  später  vierzig  gab 
(Ecfffer,  Athenische  Gerichts- Verfassung,  Buch  IV,  Titel  1). 

Füi'  Entscheidung  grösserer  Zivil-  und  sämmtlicher  Kri- 
minal-Sachen bestanden  grüssere  Qericbte. 

Vorsteber  und  Vorsitzende  dieser  Gerichte  waren  neun 
Hegemonen,  nftmlidi  drei  Archonten  und  sechs  Thesmotheten. 
Diese  Hegemonen  hatten  nicht  selbst  zn  entscheiden,  sondern 
blos  den  Prozess  zu  leiten  und  namentlich  in  der  mflndlicheu 
Verhandlung  den  Vorsitz  zu  führen. 

Die  Hegemonen,  d.  h.  sowohl  Archonten  als  Thesmoihetcu, 
bekleideten  —  eben  so  wie  die  römischen  Konsuln  nii  l  Pr&- 
toren  —  ihr  Amt  nur  auf  die  Dauer  eines  Jahres.  Nach  Sohns 
Gesetzgebung  bedurfte  es  zur  Bekleidung  dieser  Aemter  des 
Nachweises  eines  gewissen  Vermögens.  Dies  Erforderniss  scheint 
jedoch  später  hinweggefallen  zu  sein. 

Sehr  gross  war  die  Zahl  der  eigentlichen  Richter,  welche 

sowohl  als  Einzelrichter  (Diäteten)  als  in  Kollegien  unter  dem 

Vorsitz  der  Hegemonen  fungirten. 

Sohn  hatte  zum  Ricbteramt^  nur  die  wohlhabenden  Bär- 
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ger,  die  sogenannten  PentekoBia-Medimnen,  xagebsBen.  Spftter 
worden  alle  freien  Athener  ohne  üntmchied  des  YermOgens  m 
diesem  Amte  sngelassen;  es  wnrden  jfthrlich  nicht  weniger  als 

sechstauseml  Bürger  aus  der  Geeammtzahl  der  freien  Athener 
ausgeloosi  und  aus  diesen  daiiu  für  die  Dauer  eiues  Jahres  die 
£iazelrichter  gewählt  und  die  verschiedeueu  Gericbtsh&fe  für 
Zivil-  und  Tvriininalsaeben  zusammengesetzt. 

Der  Regel  nach  durfte  kein  Zivil -Prosess  vor  ein  Biohter- 
Kollegium  gebracht  werden,  wenn  nicht  suvor  die  Sache  vor 
einem  Einseirichter  (Di&teien),  d.  h.  einem  der  sechstansend 
Riehter,  den  entweder  die  Parteien  wählten  oder  der  Heg.'iuoii 
/.uurdiiete»  verhanduit  nur.  Der  Diätet  Ivutiute,  wenn  es  ilim 
nicht  gelang,  einen  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen,  m  der 
Sache  erkennen;  den  Parteien  t»tand  jedoch  in  diesem  Falle  die 
Berafung  an  die  koUegiAlischen  Gerichte  frtL  Es  scheint,  als 
oh  die  meisten  Sachen  von  den  Einzelrichtem  durch  Yergleidi 
oder  Erkenntniss  erledigt  sind. 

Bei  den  kollegialiscben  Gerichten  war  die  Zahl  der  erken- 
nenden Richter  eine  sehr  groj<se;  iu  grösseren  Kiiminalsachai 
richteten  oft  nicht  weniger  aU  fünfhundert  Richter  —  so?id 
sollen  z.  B.  bei  Venirtheilung  des  SoJcrates  mitgewirkt  haben  — 
in  Zivilsachen  sollen  in  der  Regel  bei  Sachen  bis  zum  Werthe 
von  1000  Drachmen  201  Bichter,  und  hei  grosseren  Objekten 
401  Bichter  zu  erkennen  gehabt  haben. 

üeber  das  Verfahren  vor  den  Einzelrichtern  fehlt  es  an 
genauen  Naclirichten ,  dagegen  hat  man  solche  über  das  Ver- 
fahren bei  den  Kollegial-Oerichten, 

Dieses  Verfahren  war  aus  mündlichem  und  schrifUicheni 
zusammengesetzt  Die  Parteien  oder  ihre  Anwälte  trugen  die 
Sache  dem  erkennenden  Gerichte  mftndlich  vor  und  hiemicbst 
Hess  der  Vorsitzende  (Hegemon)  die  Bichter  abstimmen,  ohne 
dass  er  selbst  mitstimmen  oder  auf  den  Ausspruch  der  Bichter 
einwirken  durfte. 

Den  Richtern  stand  nicht  das  Recht  zu,  vor  der  Ahstim- 
mung  sich  über  das  Erkenntniss  zu  berathen,  eben  so  darßen 
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sie  nicht  dem  Kläger  etmui  andern,  mehr  oder  weniger,  als  er 
gefordert  hatte,  zuBprechen,  sondern  sie  hatten  nor  einfach  für 
oder  gegen  den  Antrag  des  Kiftgers  zn  stimmen.   Diese  eigt  n- 

thümliche  Beschränkung  der  Richter  in  Bezug  auf  Form  uud 
Inlialt  ihrer  Abstimmung  bezeichnet  Aristoteles  in  Buch  II, 
Kapitel  8  seiner  Politik  als  ein  charakteristisches  Merkmal, 
welches  die  Richter  von  den  Schiedsmännern  unterscheide. 

Das  mdndUche  Ver&hren  vor  den  Gerichts -Kollegien  war 
jedoch  durch  Verhandlung  vor  einem  Richter-Kommissar,  sowie 
dnrch  einen  schrifUicheD  Antrag  des  Klägers  und  schriftlichen 
Gegenantrag  des  Verklagten  vorbereitet.  Zu  dieser  Vor- 
bereitung des  mündliclien  Verfahrens  gehört  auch,  dass  jede 
Partei  angab,  welcher  Beweismittel  sie  sich  bedienen  wollte, 
dass  femer  die  Urkunden,  deren  sich  eine  Partei  bedienen 
wollte,  Tor  der  Yerhandluig  flbergeben,  die  Zeugen  m  FtotokoU 
Temommen  nnd  beeidigt  wm:den*  Die  Plrotokolle  über  die  Yer- 
nehmuig  der  Zeugen  wurden  snr  mündlichen  Verhandlung  mit- 
gebracht und  in  dieser  verlesen,  jedoch  in  ^Gegenwart  der 
Zeugen,  welche  nochmals  über  den  Inhalt  ihrer  Aussagen  be- 
fragt werden  konnten. 

Die  mündliche  Verhandlung  des  Attischen  Zivil -Prozesses 
war  daher  durch  die  Yorgftngige  Instrulition  des  Prozesses  soweit 
vorbereitet,  dass  es  nur  noch  des  Plaidoyeis  der  Parteien  Tor 
Gericht  bedurfte,  um  den  Gerichtshof  in  die  Lage  zn  versetzen, 
dass  er  erkennen  konnte.  Auch  hatte  der  Gerichtshof  nicht 
mehr  zu  prnfpn,  ob  und  welcher  Beweisaufnahmen  es  bedurfte; 
denn  die  Beweisaufnahme  hatte  ja  schon  vorher  stattgefunden; 
es  handelte  sich  nur  noch  um  die  definitive  Entscheidung  für 
oder  gegen  den  Klüger. 

Znr  Vorbereitung  des  Verfahrens  gehörte  auch  noch,  dass 
jede  Pairtei  vor  der  mündlichen  Verhandlung  die  Gerechtigkeit 
ihrer  Sache  beschwor.  Die  Versammlungen  der  kollegialischen 
Gerichte  waren  durch auf^  öffentlich,  fanden  jedoch  meistens  in 
bedeckten  Räumen  statt. 

Jeder  der  Richter  trug  bei  den  Verhandlungen  als  Zeichen 
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seines  Amts  einen  Stab  (Scepter  genannt)  in  den  Hamkn,  der 
also  das  Abzeichen  do^  iru  hters  bildete,  wie  dies  QAch  der  \od 
una  erwftluiten  Stelle  der  Uias  bereits  zur  Zeit  Homers  der  Fall 
gewesen  zvl  sein  scheint. 

tänen  besonderen  privilegirten  Anwaltsstand  kannten  die 
Athener  nicht.  Jeder  freie  und  unbescholtene  Bürger  durfte 
vor  Gericht  für  sich  niid  für  Andere  auftreten.  Es  >tijt.iDi 
jedoch,  als  ob  ueuigstens  seil  der  Zeit  des  FcriJde^:  in  wicht ii:»'ü 
Sachen  nur  solche  Männer  vor  Gericht  zu  reden  ptlegten,  welch« 
auch  in  Volksvenuunmlnngen  als  Bedner  auftraten  und  wdche 
Gesetzeakenntniss  nnd  Uebung  der  Beredsamkeit  zu  ihrem  Lebena- 
bemfe  machten. 

Als  Unterbeamte  des  Gerichts  sind  Herolde  nnd  Schreiber 
zu  fiiwihnen.  Der  Beruf  der  Herolde  galt  als  ein  ehrenvoller; 
zu  Schreibern  wurden  last  blos  Sklaven  genommen ,  weil  sieb 
freie  Männer  nur-  ungern  zu  der  mühsamen  und  undankbarea 
Arbeit  von  Gerichtsschreibem  hergaben.  Au^be  der  Gerichts- 
Schreiber  war  es  namentlich,  vor  der  entscheidenden  Yerhaad- 
lung  die  Protokolle  Über  die  Zeugenvernehmungen  niedetnh 
schreiben  und,  nachdem  erkannt  war,  auf  Verlangen  des  Klägers 
oder  Verklagten  unter  deren  seliriltlielien  Auftrag  nierlerzu- 
schreiben,  dass  Verklagter  verurtheili  oder  Kläger  abgewiesen 
sei.  Die  Kichter  selbst  hatten  mit  Ausfertigung  des  Urtheiis 
nichts  an  thun. 

An  Prozesskosten  mnset«  Jeder  Theil  Tor  Beginn  der  ent- 
scheidenden Verhandlung  unter  dem  Namen  Prytamion  eine 
bestimmte  Summe  zahlen,  bei  Prozessen  von  100  bis  1000 
Drachmen  Werth  drei  Dra  Imien,  bei  Objekten  von  1000  bis 
10,OU0  Drachmen  3U  Drachmen,  welche  dem  Staate  anheimfiel 
und  zur  Bcsaldimg  des  BuM&rsdläes  verwendet  wurde.  Ausser- 
dem bestand  für  den  Klftger,  wenn  er  nicht  wenigstens  eitt 
Ffinftel  der  Stimmen  der  Bichter  für  seinen  Antrag  erhielt^  eme 
bedeutende  Snccumbenz-Strafe,  die  er  an  den  Verklagten  lahUii 
musste  und  die  16'/,  pCt.  des  Streitgegenstandes  betrug. 

ApivellatioD  war  gegen  die  Knttjcheidungen  der  Kollegial- 
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Gerichte  nicht  xuUssig,  wohl  aber  fiwtitutioii  gegen  Kcntumazial* 
Eikenntnisae. 

Das  ganze  V<nrfiibreii  beruht  wesentlich  auf  der  Selbet- 

tliätigkcit  der  rartcien.  Kiagor  inussto  z.  B.  solbist  die  Vor- 
ladung des  Beklagton  bosorgeu,  und,  wenn  Btklagtor  nicht 
erschien  und  er  eiu  Kontumazial-Erkenntuiäs  beantragte,  durch 
Zeugen  nachweisen,  dass  er  diese  Vorladung  bewirkt  habe. 
Ebenso  war  es  lediglich  Sache  der  Fäiteien  zu  prflfen,  durch 
welche  Beweisinittel  nnd  BechtsausfBhmngen  sie  auf  die  üeber« 
zen^Dg  der  Bichter  einwirken  wollten.  Der  Vorsitzende  (Hcge- 
luiju)  durfte  den  Kichtern  keine  Bolchruiigtii  ortlieilen;  diese 
konnten  auch  nicht  <lnicb  eine  Berathung  unter  sich  -etwaige 
Müngel  in  den  Ausführungen  der  Parteien  crgfmzeu.  Alles  hing 
daher  in  dieser  Beziehung  davon  ab,  dass  die  Parteien  selbst 
ihre  Aechte  gehörig  wahrnahmen. 

Der  Qrundsats  der  ausgedehntesten  Selbsttbätigkeit  der 
IVurteien  zeigte  sich  aneh  im  Exekutionsrerfiihren. 

Der  Glaubiger  drang,  wenn  die  gesetzliche  Frist  von  dreissig 
Tagen  seit  Erlass  des  Erkenntnissos  verstrichen  war,  mit  seineu 
Freunden  ohne  Hinzuziehung  einer  obrigkeitUchon  Terson  in 
die  Wohnung  des  Schuldners  und  pfändete  dessen  Sachen  ab. 
Die  Person  des  Schuldners  haftete  dem  GUubIger  nichi  Per- 
sonalhaft des  Schuldners  war  nicht  zulässig. 

Eine  Ansnahme  in  dieser  Beziehung  machten  See-  und 
Handelssachen,  bei  welchen  überhaupt  ein  eigeuthiimliches  Ver- 
fahren stattfand. 

£8  gab  nämlich  besondere  Handelsrichter,  wabr;^rlieinlie-h 
aus  der  Zahl  der  Handeltreibenden  gewählt.  Die  Handels- 
gerichte hatten  ein  besonders  schleuniges  Verfahren  und  war 
in  Handelssachen  sowohl  wahrend  des  Prozesses  Sicherheits- 
Arrest  als  nach  dem  Erkenntniss  Fersonalhaft  gegen  den 
Schuldner  zuliissig. 

Betrachten  wir  nun  das  Vei*fahrcn  vor  den  Kollcgial- 
Gerichten  im  Allgemeinen,  so  finden  wir  darin  eine  eigeuthüni- 
liche  Verbindung  der  Prinzipien  der  Mündlichkeit  und  Schrift- 
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lichkeit.  Beide  Prinzipien  haben  ihre  Berechtigung  im  Frozen? 
Wahrend  die  Scliriftlichkeit  die  Gründlichkeit  befördert,  bat  die 
MaiuUichkeit  den  Erfolg,  Schnelle  der  Entscheidiuigeii  lierbei- 
zafdhren.  Zugleich  dient  die  Mündlichkeii,  wenn  man  m 
mit  der  Oeflfontlichkeit  verbindet ,  d«,  eine  Art  Konirole  des 
Pnblilnims  fiber  Richter  und  Anwälte  hennatellen  und  dadnrd 
dää  Vertrauen  dos  Publikums  zur  Kechtspflege  zu  vermehren. 

Eine  gute  Rechtspflege  lässt  sich  daher  bei  einijrermaasseß 
verwickelten  ßechtszuständen ,  wie  wir  sie  jetzt  haben  und  wie 
sie  auch  schon  im  alten  Athen  bestanden ,  nur  durch  eine 
passende  Verbindung  der  Handlichkeit  und  Schriftlichkeit  e^ 
reichen. 

Man  hat  dies  lange  in  Dentschland  verkannt  und  geglaubt, 
mit  der  Schriftlichkeit  allein  auszureichen;  nicht  minder  irrig 
imd  einseitig  ki  es  aber,  wenn  jetzt  oft  das  rein  mündliche 
Verfahren  gerühmt  wird,  in  dem  der  Hichter  ganz  ohne  schriA- 
liehe  Grundlage  entscheiden  soll. 

Werfen  wir  aber  noch  einen  Blick  auf  die  Zasaounea- 
setznng  der  Attischen  Gerichtshöfe,  so  ist  das  Anffidlendste  dw 
tlbermft«sig  grosse  Zahl  von  Richtern,  welche  xnr  Sntecheidiuig 
der  Prozesse  mitzuwirken  hatten,  wenn  diese  nicht  von  den 
Diäteten  beip:elegt  wurden. 

AVic  kam  man  in  Athen  dazu,  wegen  eines  blossen  ZiTÜ- 
Prozesses  201  oder  gar  401  Kichter  zu  bemühen? 

Höchst  wahTBcheinlich  war  hier  ein  rein  politischer  Gnod 
entscheidend. 

In  Athen  hatte  seit  den  Perserkriegen  die  grosse  IfasH 

der  Bürger  alle  Macht  in  Händen.  Diese  Masse  mnssten  die 
Volksführer  bei  guter  Laune  erhalten.  Hierz-u  diente  neben 
anderen  Mitteln,  die  man  ergrifl*,  namentlich  auch  die  Gerichts- 
Verfassung,  indem  man  durch  den  Kichtersold  den  unbescblf- 
tigten  Bfirgem  eine  nicht  anerhebliche  Einnahme  gewährte  iiad 
zugleich  durch  die  Uebertragung  des  BSchteramtes  dem  Ssllnt- 
gefibl  und  der  Bitelkeit  dieser  Bfliger  schmeichelte. 

Dass  man  stets  eine  so  grosse  Zahl  von  Personen  zur  Bfl- 


düiig^  d«8  Gerichtshofts  zusammen  bringen  konnte,  war  auch 
nur  dadurch  möglich,  dass  der  grössere  Theil  der  freien  Ein- 
wohner Athens  in  Friedenszeiten  sehr  wenig  zu  thun  hatte, 

da  die  zum  Lebeusunterbalt  uöthige  mechanische  Arbeit  grösstea- 
theils  durch  Sklaven  verrichtet  wurde. 

So  sehen  wir,  wie  die  sozialen  und  politischen  Verhältuisse 
Athens  wesentlich  auf  dessen  Gerichts-Verfassung  einwirkten. 

Der  Umstand  hinwider,  dass  die  Richter  sich  unter  ein- 
ander über  die  zu  treffende  Entscheidung  nicht  berathen  durften, 
dass  sie  auch  nur  für  oder  gegen  den  Antrag  des  Klflgers  ent^ 
scheiden  durften  und  nicht  z.  B.  statt  20  Minen,  die  gefordert 
waren,  blos  10  zubilligen  durften,  hatte  offenbar  seinen  Grund 
darin,  dass  bei  der  übermässig  grossen  Zahl  der  Richter  eine 
ordentliche  Berathung  derselben  nicht  leicht  ausführbar  war. 

Merkwürdig  ist  noch,  dass  während  sftmmtUche  uns  er- 
haltene Schriften  d«r  alten  rSmischen  Juristen  von  rein  prakti- 
schem Inlialt  sind,  Indem  sie  das  positive  Recht  erlftutern  oder 
darstellen,  wir  vom  Philosophen  Piaton  in  dessen  Gesetzen  eine 
allerdings  nur  kurze  theoretische  Arbeit  über  den  Zivil-Frozess 
haben. 

Von  Piaton' $  Ausführungen  ist  namentlich  zu  erwähnen, 
dass  er  die  Parteien -Eide  tadelt,  wobei  er  vorzugsweise  die 
Athenische  Sitte  im  Auge  hatte,  dass  jede  Partei  vor  Einleitung 
der  Sache  die  Richtigkeit  ihres  Anspruchs  beschwor,  und  dass 

er  ferner  eine  zu  grosse  Zahl  von  Richtern  verwarf  —  offenbar 
wohl  auch  im  Hinblick  auf  die  übei  iiiac^.sig  grosse  Zahl  der 
Athenischen  Richter-Kollegien  —  sowie  endlich,  dass  er  es  für 
nöthig  hielt,  dass  im  Zivil-Prozess  drei  (zwei  siehe  unten) 
Instanzen  ezistiren. 

Er  sagt  wOrtüch  (m  dem  Werke  ttb<yr  die  Gesetze,  Buch 
VI,  §.367): 

»Vor  Allem  aber  ist  es  stets  nöthig,  dass  der 
eigentliche  Gegenstand  des  Streites  zwischen  beiden 
Parteien  ins  richtige  Licht  gesetzt  werde.  Um  aber 
so  die  Streitsache  klar  zu  machen,  sind  zugleich 
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Zeit  und  Dedllcbtigkeit  und  wiederholte  Unterencbnng 
dienlieh.  Deswegen  sollen  die  streitenden  Parteien  eo- 

erst  vor  Nachbarn  und  Freunde  und  vor  solche  Leute 
gellen,  vvekhe  raO^'licbst  mit  tleu  streitigen  Sachen  he- 
kuuut  »iudf  und  erst,  wenn  man  von  diesen  eiue  be- 
friedigende Entscheidung  nicht  erfa&lt,  soll  man  an  ein 
anderes  Gerieht  sich  wenden,  und  wenn  diese  beiden 
Instanzen  nicht  dem  Streit  ein  Ende  machen  können, 
so  soll  eine  dritte  das  lotste  ürtheil  äprechen.€ 
Nach  unscrm  Sprachgebrauch  würde  man  freilich  bei  dieser 
Kiiirichtung  des  Gerichtswesens  nieht  von  drei,  sondern  nur  vl»ü 
zwei  Instanzen  sprechen,  weil  man  die  von  den  Parteien  selbst 
zu  Richtern  gewählten  Nachbarn  und  Freunde  uur  als  eine  Art 
Schiedsgericht^  nicht  als  eine  ordentliche  Instanz  ansehen  kann. 

Sehr  interessant  würde  es  sein,  wenn  man  feststellen  könnte, 
wie  sich  die  Attische  CMchts-Yerfiissmig  in  der  Anwendong 
bewährte,  wie  gross  die  Zahl  der  jährlich  vorkommenden  Pro- 
zesse war,  wie  lange  solche  «linTliselmittlicli  zu  dauern  pflesrten, 
und  wie  es  mit  der  Verwirklichung  des  materiellen  Hechts  durch 
die  Gerichtshöfe  stand.  Diese  Fragen  lassen  sich  jedoch  wegen 
mangelnder  Qnelienzeugnisso  nicht  beantworten;  nur  das  steht 
fest,  dass  die  Beden  des  Demoaihenes  und  anderer  Attischer 
Bedner,  welche  in  Zivil- Prozessen  gehalten  nnd  uns  ans  dem 
Altcrthum  übirliefert  sind,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Klar- 
heit und  juristische  Stljärfe  der  Darstellung  zum  Besten  ge- 
hören, was  in  der  juristischen  Literatur  überhaupt  existirt; 
dieser  Umstand  lässt  aber  unstreitig  einen  vortheilhaften  Schluss 
auf  die  Gflte  des  Bechtswesens  Überhaupt  zu.  Hierfür  spricht 
aber  auch  der  Umstand,  dass  die  Sclomsehe  Gesetzgebung  fast 
immer  im  Alterthum  mit  grösster  Hochachtung  genannt  ist. 
Wenden  wir  uns  nun  aber  von  den  (irieelien  zu  den  Kömern. 
Ueber  die  (leriehts-Vertassung  und  den  Zivil- Trozess  der 
Römer  haben  wir  sichere  Nachrichten  erst  für  die  Zeit,  welche 
auf  die  Gesetzgebung  der  zwOif  Tafeln  folgt,  also  etwa  seit  dem 
Jahre  450  Tor  Christi  Geburt. 
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Von  jener  Zeit  ab  bis  vom  UuteiigaDge  der  r^tmiacben  Re- 
publik waren  bekanntlich  folgendes  die  Grundxüge  der  Gericbts- 
Verfiusung  und  des  Ziril^Prozeseee  der  Stadt  Rom: 

0io  Kechtsprcchimg  erfolgte  der  Regel  na^h  durch  das 
Zusammeinvirkeu  des  titagistrafns,  d.  Ii.  des  Koußuls,  später 
Prätüiü  und  eines  oder  mehrerer  Kiciiter. 

Die  Stellung  des  magisiraiwi  au  den  Richtern  (judkcs) 
erinnert  an  die  Stellung  der  Hegemonen  in  Athen  zu  den  dor* 
tigen  Biehtem;  indessen  waren  die  Funktionen  des  römischen 
magistratm  doch  im  Einzelnen  sehr  Terschieden  ?on  denen  des 
Attischen  Hegemonen.  Der  magistratm  nftmlich,  und  zwar 
Anfangs  der  Konsul,  spater,  als  die  Zeit  der  Konsuln  durch 
anderweitc  üeschäftigung  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  war, 
der  Trätor  und  für  gewisse  Suchen  der  Aedil,  hatte  die  Ein- 
leitung des  Verfahrens  und  die  Vorbereitung  der  eigentlichen 
Sntscheidnng,  diese  letztere  selbst  aber  erfolgte  durch  einen 
oder  mehrere  Richter. 

Es  bestand,  wenigstens  seit  dem  Ende  des  3.  Jahrhunderts 
vor  Christi  Geburt,  ein  richterliches  Kollegium,  die  nafanain 
litibtts  judicamlis^  üher  dessen  Kompetenz  man  nicht  genau 
unterrichtet  ist.  In  den  meisten  Ji*äilen  wurden  die  Richter 
för  den  einzelnen  Fall  Tom  Prätor  ernannt. 

Die  Konsuln,  eben  so  wie  die  Frfttoren  und  Aedilen,  kenn* 
ten  Anfimgs  nur  aus  der  Zahl  der  Patrizier  gewählt  werden; 
erst  später  setzten  die  Plebejer  durch  lange  fortgesetzten  Partei- 
kampf es  durch,  da?;s  auch  sie  zu  diesen  Aemtorn  geAviihli 
werden  konnten.  Indessen  gelang  es,  so  lange  die  römische 
Republik  bestand,  bekanntlieb  mit  seltenen  Ausnahmen  nur 
Hftnnem,  die  durch  den  Adel  ihrer  Abstammung,  oder  durch 
grossen  Reichthum,  durch  glänzende  Eriegsthaten  oder  ans- 
geseicfanete  Beredsamkeit  hervorragten,  diese  Ehrenämter  zu 
erlangen. 

Die  eigentlichen  Richter  mussten  vermögende  Leute  sein, 
da  sie  für  ihre  Mühewaltung  nicht  bezahlt  wurden,  wie  in  Athen. 
£s  wurde  auf  dem  Forum,  d.  h.  in  der  Regel  wohl  in  den 
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das  Forum  umgebenden  SäulenbaUen,  Recht  gesprochen,  ndt 
Ausnahme  der  Tage,  die  als  geeeisliche  Feiertage  galteiL 

Der  Elftger  selbst,  allein  oder  in  Begleitung  seiner  Freunde, 
Ind  den  Verklagten  Tor  den  Prfttor  Yor.   Falls  beide  Theile 

erschienen  und  es  niilii  gelang,  durch  Vergleich  oder  Anerkennt- 
niss  des  Verklagten  den  Prozess  zu  beseitigen,  so  war  die  Kegel 
dass  der  Prätor  die  Entscheidung  des  Prozesses  einem  oder 
mehreren  Bichtern  fiberwies,  die  er  ernannte,  fiiUs  sieh'  die 
Parteien  nicht  selbst  fther  ihre  Wahl  einigten. 

Das  FiozessTerfiihien  selbst  war  in  der  ersten  Zeit  naeh 
EinfÜhrang  der  ZwOlf-Tafel-Gesetze  ein  anderes  als  spftter. 

Aal.iugs  bestand  der  sogenannte  Pro/.ess  der  Icf/is  acfiota-. 
der  unmittelbar  nach  Kinfühning  jener  Gesetze  aufgehildet  war. 
Die  legis  actionta  waren  Kiageformeln ,  die  mit  den  Worten 
des  Gesetzes  selbst  abgeiasst  waren  und  aufs  Strengste  beob- 
achtet worden. 

sagt  Ton  ihnen:  ^immuiabäes  proMe  atqtie  Ujfes 
observabantHr*  nnd  fiOhrt  beispielsweise  an,  dass  wer  eine  Klage 
wegen  Abhauens  von  Weinstöcken  anstellte,  btim  Vortrag  der 
Klage  vom  Abhauen  von  Bäumen,  nicht  vom  Abhauen  von 
Weiastöcken  sprechen  mnsste,  widrigenfalls  er  den  Prozess  ver> 
lor,  weil  die  zwölf  Tafeln  nicht  de  vUibus  sucei^,  sondern  nur 
de  arbcribus  euedeis  eine  Bestimmnng  hatten,  nnd  weil  in 
Klagevortrag  eben  die  Worte  des  Qeseties  selbst  gebrancbi 
werden  nrassten. 

Als  Gl  und  der  liiniulirung  dieser  strengen  Prozessforra  ist 
in  den  Pandekten  angegeben,  niiin  habe  nicht  gewollt,  dass  das 
Volk  80,  wie  es  wolle,  Klagen  anstellen  könne  (quas  acii(wes 
ne  papuUa  prcut  vetlet  wsUtmret,  certae  ei  sotenmes  wt 
vobfenm^. 

Man  fand  nnn  aber  doch,  dass  diese  Prozessform  eine  n 
strenge  war,  und  wurde  hanptsacblich  dnrch  eine  lex  ^eftn^Mh 

die  um  die  Zeit  des  zweiten  Pnnischen  Krieges  gegelten  sein 
soll,  das  i*rozesö-Vei fahren  unigest4iltet  und  der  sogeuaunttj 
Formular -Prozess  (das  lUigare  ji&r  formtdas)  eingeführt  Pas 
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Wesen  dieser  Prozessforin  bestand  bekaDDÜich  darin,  dass  der 
Pr&tor  nach  Verhandlttng  der  Sache  m  seinem  Tribmial  Dicht 
nur  einen  oder  mehrere  Bichter  snr  Eutecheidmig  der  Sadie 
ernannte,  sondern  auch  dem  Gericht  durch  eine  Formel  Tor- 

schrieb,  über  welche  Streitfrage  es  7a\  entsclieiden  habe. 

Die  Formeln  zerfielen  in  formulae  in  jus  roun}>t<ij'  und 
formular  in  fudum  comeptae.  Als  Beispiel  der  letzteren  Art 
tbeilte  Gajus  die  Formel  mit:  Tüius  pnäesc  eatol  Si  parei, 
Atikm  AgerwM  apud  Numermm  Neßidmm  meMom  arffmieam 
diposuisse  eamque  Mo  imih  redäUam  nm  ease,  quanii  ea  res 
erUf  Numerium  Negidivm  comäenma,  si  fion  parct,  ahsolve. 

Die  Formel  stellte  fest,  um  welches  Ilechtsverhiiltniss  es 
sich  handelte.  Nach  Krnenijuntf  des  juclcj:  und  Aufstellung  der 
Formel  war  es  Sache  der  Parteien,  dem  Richter  für  ihre  Be- 
hauptungen, die  in  der  Hauptsache  schon  beim  Prätor  vor- 
gebracht waren,  Beweismittel  anzugeben;  der  Richter  hatte 
hiemflchst,  nachdem  er,  soweit  er  es  Ar  nOthig  hielt.  Beweis 
erhoben  hatte,  in  der  Sache  selbst  tn  entscheiden. 

Appellation  fand  <^egen  die  Entscheidung  des  Gerichts 
nicht  Statt,  wohl  al  1 1  konnte  eine  Partei,  die  durch  ^rrif>es 
Versehen  eines  Richters  einen  Prozess  verloreu  hatte,  gegen 
diesen  eine  Klage  anf  Schadenersatz  anstellen. 

Das  ganze  Verfahren  beruhte  auf  einer  sehr  ausgedehnteo 
Selbstthfttlglceit  der  Parteien.  Sache  des  El&gers  war  es,  selbst 
den  Verklagten  Yonmladen  und  wenn  dieser  ihm  nicht  m 
Gericht  folgen  wollte,  sich  Zeugen  über  die  ungerechtfertigte 
Weigerung  des  Verklagten  zu  verschaffen,  um  Kontumazial- 
Anträge  stellen  an  können. 

Ebenso  war  es  Sache  der  Parteien,  die  Zeugen,  anf  welche 
sie  sich  beriefen,  selbst  herbeiauschaffen. 

Die  Vollstreckung  der  Exekution  erfolgte  in  der  Art,  das« 
der  Kläger,  sobald  das  Erkenntniss  durch  Ablauf  der  gesetz- 
licben  Frist  von  M)  Tagen  rechtskräftig  geworden  war,  seihst 
den  Verklagten  verhaftete.  Dies  war  die  sogenannte  numus 
ig^edio  pro  judicato.    Konnte  der  Verklagte,  nachdem  diese 
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tnanus  wjecHo  vorgenommen  war,  nicht  zahlen  und  auch  keinen 
Bürgen  (vindex)  f9a  sich  Btollen,  so  durfte  der  Klftger  ihn  der 
Freiheit  bennhen,  aber  nicht,  indem  er  ihn  in  ein  öffentlichee 
GefUngniRS  ablieferte,  sondern  indem  er  ihn  in  seine  Prifat- 

Wohnung  brachte  und  ihm  dort  Fftwln  anlegte.  (Q/d  nndirent 
tion  cinhaf,  sa^ift  (rff/^/.s-,  domum  dunhatur  tät  artore  (t  rinrif^ 
haiur.)  Konnte  nun  der  verhaftete  Verklagte  nicht  die 
Mittel  aufbringen  zur  Befriedigung  des  Klägers  und  fand 
sich  Niemand,  der  ihn  loskaufte,  so  hatte  der  Kläger  das 
Recht,  ihn  als  SUaTen  2n  yerkaufen  oder  zu  tödten.  Diese 
Hftrte  ward  jedoch  dnrch  die  lex  Pdüeia  Pegama  ha  Jahre  336 
▼or  Christi  Gehurt  aufgehoben. 

Wan  die  Prozesskosten  hetriflft,  so  h^stand  zur  Zeit  der 
legis  actiones  die  Vor  chrift  iu  Bezug  aiit  die  legis  actio  saera- 
mettio,  die  gewöhnliche  Proaessart,  dass  die  verlierende  Partei 
die  summa  saeramenU  xu  zahlen  hatte.  Diese  betrug  bei  Streit- 
gegenständen von  weniger  als  1000  Asses  Werth  50  Aases,  bei 
allen  hohem  Objekten  500  Asses  und  fiel  dem  Staate  anhenn. 

In  spaterer  Zeit,  d.  h.  seit  Einfülining  des  Forrii;il  u -Prci- 
zesscH,  wurden  derartige  gerichtliche  Koston  nicht  erhoben. 

Das  ganze  V(>rf:ihren  war  von  der  Art,  dass  eigentlich  nur 
wohlhabende  oder  doch  rechtskundige  Personen  klagen  konnten. 
Die  gerichtlichen  Kosten  von  wenigstens  50  Asses  mnssten  für 
den  Unbemittelten,  der  in  der  Regel  doch  nnr  wegen  kleiner 
Forderungen  klagen  konnte,  ftusserst  hart  werden;  dazn  kam 
aber  die  Nothwendigkeit  der  Stdbstthätigkoit,  vermöge  deren 
der  Kläger  seibat  den  Vi-rklngten  vorladen,  auch  seine  Zeugen 
selbst  gestellen  musste,  endlich  die  seliwer  zu  umgehende  Noth- 


wendigkeit  der  Annahme  eines  Kechtsbeistandes  für  jeden  der 
Rechte  nnkundigen  Klftger.  So  lange  nftmlich  der  Prozess  der 
legis  adumes  bestand  nnd  die  Klageformeln  nicht  aufgeschriebeD 
waren,  konnte  Niemand  klagen,  der  nicht  die  Klagefonneln 

auswendig  hersagen  konnte  oder  sich  solche  durch  einen  Rechte- 
verständigen  vorsagen  Hess.  Als  der  Prätor  Cmjus  Fl(irins  im 
Jahre  350  vor  Christi  Geburt  die  Klageformeln  aufgeschriebeD 
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hatte,  war  es  eher  möglichf  ohne  Rechts  verständige  zu  klagen; 
Doeh  mehr  war  dies  der  Fall  nach  fiinffihnuig  des  Formular- 
Prozesses;  indessen  scheint  es,  als  oh  es  fOr  jede  nictit  reehts- 
knndige  Partei  auch  später  Regel  hUeh,  sich  eines  rechtsver- 

süudif^eii  Beititaiules  im  Prozesse  zu  bedienen. 

Wie  war  es  nun  aber  bei  dieser  Sachlage  nnbemittelten 
Römern  überhaupt  möglich,  eine  Rechtsverletzunf^  zu  rügen? 
waren  diese  nicht  beinahe  rechtlos?  Es  scheint,  als  ob  hier 
die  sozialen  Einrichtungen  des  alten  Roms  eine  Ahhfllfe  gewährt 
haben.  Die  SIdaTen,  deren  Zahl  schon  in  der  ältesten  bekann- 
ten Zeit  nicht  unerheblich  war,  wurden  durch  ihre  Herren  Ter- 
treten;  diese  allein  waren  b-  tui^i,  Namens  der  Sklaven  zu 
klagen.  Die  Klienten  ferner,  wili  lie  einen  sehr  grossen,  viel- 
leicht den  grössern  Theil  der  freien  jBürgerscbafi  aui^machten, 
konnten  bei  ihren  Rechtsstreitigkeiten  auf  den  Beistand  ihrer, 
dem  Patrizieistande  angehärigen  Patrone  rechnen.  Endlich  war 
anch  das  Familienband,  welches  die  Agnaten  und  sogar  die 
Gentflen  mit  einander  verknüpfte,  ein  sehr  enges,  so  dass  wahr- 
scluiiiiich  die  Mitglieder  derselben  Familie,  vielleicht  sogar 
derselben  //m«,  einander  bei  Rechtsstreitigkeiten  unterstützten. 

Eigentliche  Bagatell  -  Prozesse  freilich  scheinen  im  alten 
Born  fast  gar  nicht  Torgekommen  zu  sein;  die  Bestimmung, 
dass  das  Minimum  der  zu  deponirenden  Qerichtskosten  bei  jeder 
Sache  50  Asses  betragen  mnsste,  stand  wohl  allein  schon  der 
Einleitung  derartiger  Prozesse  entgegen.  Auch  fehlte  es  an 
einer  Vorschrift,  wie  sie  in  ALijen  bestand,  nach  welcher  für 
Prozesse  über  geringere  Objekte  ein  anderes  Verfahren,  als  lür 
grössere  Prozess-Sachcn  bestanden  hatte. 

Was  nun  aber  die  Besetzung  der  Bichterstellen  betriift,  so 
zeigt  sich  in  ihr  wohl  mit  Evidenz,  dass  Born  zn  keiner  Zat 
dem  demokratischen  Prinzipe  ein  solches  Uebergewicht  einräumte, 
als  in  Athen  der  Pall  gewesen  war. 

Hierin  lag,  wie  man  auch  sonst  über  Werth  oder  Unwerth 
des  demokratischen  Prinzips  urtheib-n  mag,  ein  grosser  Vortbeil 
des  römischen  Gerichtswesens.  Die  Attischen  Richter-Kollegien 
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waren  zu  zahlreich,  um  so  gut  urtheilen  zu  können,  wie  0*- 
richtshofe  von  3,  5  oder  7  fiichiem;  aber  in  Folge  der  grossai 
Zahl  der  Attischen  Biel&ter  war  es  dieaen  ja,  wie  wir  geeehea 
haben,  geradem  verboten,  sich  auch  nnr  sn  berathen.  Sie 

hatten  blos  ihre  Stimnitafeln  abzugeben. 

Die  grosso  Härte  <ler  l'^x^kution  nach  dpm  Oesetjp  der 
12  Tafeln  bildet  dagegen  uiidtreitig  einen  Schandfleck  der  alten 
römischen  Gesetzgebung.  Wir  sehen  auch  darin  einen  -Vonog 
des  Attischen  fiechta,  dase  dieses  die  strengen  Fonnea  des  alt- 
rOmischen  Prozesses,  das  Kleben  am  Bndistaben  des  Qeeetwsi 
welches  zur  Zeit  der  legis  adumes  herrschte,  nicht  kannte.  Seit 
Kom  sich  fast  den  ganzen  den  Alten  bekannten  Erdkreis  nnto'- 
worfen  hatte,  ward  das  Recht  der  Stadt  Kom  zum  Rechte  des 
rdmischen  lieichs. 

Dies  war  aber  nicht  möglich  ohne  eine  Umbildung  des 
römischen  Rechts,  vermfige  deren  an  Stolle  des  blos  positiven 
Rechts  mehr  und  mehr  ein  auf  allgemein- gflltigen  Yemnnft- 
Grflnden  bemhendes  an  Stelle  des  pu  ewüe  Bomatwimm  das 
jus  gentivf»  trat. 

Diese  Umbildung  zeigt  sich  auih  im  Prozesse.  Neu  ein- 
geführt ward  seit  der  Zeit  des  Au(^Hstus  die  Appellation  gegen 
die  Erkenntnisse  erster  Instanz,  wodurch  die  RegreaskUige  gegen 
den  Richter,  der  unrichtig  erkannt  hatte,  an  Bedeotong  Terior 
Ferner  ward  es  allmftlig  feste  Regel,  dass  der  Prfttor  nnd  dem 
entsprechend  jeder  höhere  Beamte  mit  richterlicher  Gewalt  zwei 
oder  mehrere  rechtskundige  Beisitzer  (assessores)  als  Berather 
hatte  und  seine  Entscheidungen  nur  nach  Berathung  mit  diesen 
und  unter  deren  Zustimmung  abgab.  Diese  Kollegialität  der 
Entscheidung  scheint  jedoch  seit  der  Zeit  DiocMians  wieder 
aufgebort  zu  haben.  Die  Trennung  des  Ver&hrens  in  jttre  und 
in  juüido  verschwand  zur  Zeit  des  Kaisers  BioMim.  Dieser 
ftnderte  bekanntlich  die  Verwaltnng  des  ganzen  römischen  Reichs, 
indem  er  die  grossen  Provinzen,  welche  bis  dahin  bestanden 
hatten,  in  eine  Anzahl  kleinerer  Verwaltungsbezirke  zerlegte. 
Hierdurch  wurde  die  Zahl  der  Proviuzial- Statthalter  ausser- 
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ordentlich  TOrmehH  und  man  konnte  daher  ihnen  nnd  ihren 
Hftthen  weit  eher  wie  früher  die  ganze  Verhandlung  und  Ent- 
scheidung d«  Pmesae  flhertragen.  Derselhe  Bicfater  resp.  das- 
selbe Riehter*Kollegiirai,  welches  die  Einleitung  der  Rache  hatte, 

hatte  auch  die  Bcwei-saiiliiahme  und  Entscheidnng.  Die  Bei- 
sitzer des  Prätors  erbielteD  nun  aucli,  schon  zur  Zeit  der 
klassischen  Juristen  im  2.  und  3.  Jahrhundert  nach  Christi 
Qehnrt,  für  ihr  Amt  vom  Staate  eine  bestimmte  Besoldung, 
wie  die  Provinnal- Statthalter  eine  solche  sdion  seit  der  Zeit 
des  Aujfusim  erhalten  hatten.  (SethmamhHdUmg,  Zivil-Prosesa 
Bd.  II,  S.  74,  Bd.  in,  S.  37.) 

Es  bildete  sich  auch  die  Re^el,  dass  die  Asses<iorrs'  der 
Magistrate  ihr  Amt  aln  ein  dauerndes  behielten,  ja  dass 
nach  ihrem  Dienstalter  und  ihien  Verdiensten  von  den  untern 
Tribunalen  au  den  hohem,  znletat  zum  höchsten  kaiserlichen 
Gerichte  TorrQekten. 

An  Stelle  der  nnhesoldeten,  der  Aristokrat  oder  dem 
reichen  Bftrgerstande  an  gehörigen  Richter  der  Republik  trat 
also,  abgesehen  von  der  niedem  Gerichtsbarkeit  dw  imizipal- 
Behörden,  an  deren  Stelle  spater  dcfnisorrs  civUaintH,  also 
£inzelricbter  tiuten,  eine  neue  bureaukratische  Gerichts -Ver- 
fassung, vermöge  deren  besoldete  und  Tom, Kaiser  ernannte 
Biehter,  deren  Lehensheraf  die  Rechtspflege  war,  m  urthetlen 
hatten. 

In  der  ersten  Zeit  der  römischen  Weltherrschaft  waren  nun 

bekanntlich  nicht  blos  die  Statthalter  der  Provinzen,  sondern 
auch  ihre  Begleiter  und  Rathe  römis*  her  oder  doch  italisciicr 
Abstammung;  schon  im  ersten  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt 
,  fanden  jedoch  auch  die  Einwohner  der  römischen  ?ro?inzen 
Zutritt  zum  römischen  Senat  und  an  allen  auch  den  höchsten 
Beamtenstellen.  Die  vorzfiglichsten  unter  den  klassischen  römi- 
schen Juristen  der  Eaiseneit  waren,  wie  Brmer  in  siriner  Schrift 
Aber  Rechtslehrer  und  Rechtsschnlen  des  römischen  KaiseiTeichs 
(Berlin  1868>,  durch  das  Beis|)iel  des  äalvius,  Juliaum,  Gajus, 

Toikswirlh.  Viwt«ljahr«c)irift.   1969.  IT.  8 


34 


D«r  ZiTil-Pr«s«M  nuA  dsa  OcridiU-Yerfthr««  im  AlUrÜiai 


PapimaHy  Ulpian^  Paulus  und  Modeslinus  nachweist,  Angehörige 
der  römischen  ProTiüzen. 

Vorbediogang  snr  Eriangnng  tob  Aemtem,  nameoilieli 
anch  von  BiehkrsteUen,  war  in  dieser  Zeit  nicht  mehr  die  rein- 
rOmtsche  Ahstammnng,  sondern  neben  der  Kenntnies  der  lateini- 
Hchen  Sprache  gründliche  Rechtskiinde.  Schon  im  repnbliknni- 
sehen  Rom  hatte  eine  Art  üntpn  iclil  in  dor  Ree lits Wissenschaft 
stattgefunden.  Später  hüdeteu  sich  IV^rni liehe  Rcchtsischulen, 
nicht  blos  in  Rom  selbst,  sondern  auch  in  den  Provinzen,  nn- 
mentlieh  zn  Berytus  in  Phdnizien.  In  diesen  Rechteschnien 
ward  das  Becht  anf  Gmnd  förmlicher  LehrbQeher  Torgetragen. 

Dies  ist  der  Znstand,  den  JusHnim  vorfand  und  anf  Grand 
dessen  er  seine  Restimmiint^en  über  das  Rechtsstudium  in  der 
bekannten  r<.HslUnlio  nd  aulrerssores  erliess,  worin  er  nament- 
lich eine  fünfjährige  Dauer  dieses  Studiums  vorschrieb. 

Theorie  und  Praxis  des  Rechts  waren  dnninls  enger  als 
jetzt  Terbunden;  es  kam,  wie  Bremar  in  seiner  bereits  erwfthntsD 
Schrift  naehgewiesen  hat,  hftnfiger  als  jetri  Tor,  daas  Professoren 
mit  ihrem  Amte  als  Rechtslefarer  eine  ansgedehnte  praktische 
Thatigkeit  verbanden;  Cronidins  Scaevola^  Vapinian  und  Ulpiau, 
—  welche  boide  letztem  zulet/t  die  Wiirde  des  pru^jrtim 
Practorio,  <1ob  höchsten  R;uig  nach  dem  Kaiser,  erlangten,  — 
sind  nach  Brmet'A  Forschungen  zuerst  RechtBlehrer  gewesen. 
Anch  war  %n  jener  Zeit  die  Funktion  des  Anwalts  nicht  so 
sehr  wie  jetzt  Ton  der  richterliehen  getrennt.  Dieselben  Per- 
sonen, die  als  Assessoren  der  höchsten  Staatsbeamten  fimgiiieo, 
traten  iu  andern  Haclieti  als  Auwalte  aul.  Erst  J//.s/m>V*»  verbot 
in  L.  1f  C.  de  aanrHsunhun,  dass  Jemand  zu  gleicher  Zeit  Advokat 
und  Rath  eines  höhern  Staatsbeamten  sei.  Er  gestattete 
aber  den  B&then  der  Gerichtshöfe,  jeden  Augenblick  ihr  Ami 
niederzulegen  nnd  sich  der  Adrokatnr  zu  widmen. 

Dass  der  Anwaltsbemf  ein  hdchst  ehrenvoller  sei,  wtfd 
auch  in  den  Verordnungen  der  römischen  Kaiser  wiederholt 
anerkannt.  Wir  wollen  hier  nur  erinnern  an  L.  14  C  IL  7. 
worin  es  wörtlich  heisst:    >Adtmatif  qui  dinmunt  ambigna 
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faia  eausorum  tum  minus  pr&videni  hiMnano  genet  i,  fjnam 

si  proclm  afquc  riducrihus  palriam  parcntesquc  salvarent.* 

Der  beste  Reweis  der  hohen  Achtung,  welche  der  Kaiser 
Jttstimm  und  »ein  grosser  (ieliülle  Trihonidti  dem  Advokaten- 
stande sclienkten,  ist  wohl,  das«  unter  den  Gehülfen,  deren  aich 
TrÜHinian  bei  Compilation  der  Pandekten  bediente  und  deren 
Nttmen  in  der  canstÜ.  de  con/irmatiane  Pandedanm  aufgeführt 
sind,  sieb  ntcht  weniger  als  11  Advokaten  (jMtrmi  eausarum 
apud  siditn  pnu'fcdurne)  befinden.  In  dieser  Beziehung  ist 
also  wohl  kaum  ein  Unterscliied  zwischen  der  Anschaminrf,  die 
zur  Zeit  Ckero^s  im  republikanischen  Rom  herrschte,  nnd  der, 
welcher  man  zur  Zeit  Jmthiiun's  in  dessen  Reiche  huldigte. 

Wie  min  aber  zeigte  sich  die  Justizpflege  im  kaiseritehen 
Horn  in  ihrer  praktischen  Wirksamkeit?  War  sie  unbestechlich, 
war  sie  rasch  und  zugleich  gründlich  ?  Das  ist  eine  Frage,  die 
aich  nur  schwer  beantworten  lüsst. 

Es  ist  bekannt,  wie  o-joss  die  Bedrückungen  waren,  welche 
die  römischen  Provinzen  znr  Zeit  der  Republik  zu  erleiden 
hatten.  Wer  kennt  nicht  die  Anklage  CHcero's  gegen  Verres, 
welche  allein  schon  beweist,  wie  es  sich  in  dieser  Beziehung 
▼erhielt! 

In  Folge  der  fiinftthning  der  Kaiserherrschaft  wurden  die 

Pro vinzial- Statthalter  besser  als  früher  überwacht,  allein  laan 
kann  unm<^^,'lieh  annelimen,  dass  der  ganze  Charakter  der  römi- 
achen  Herrschaft  sich  auf  einmal  gebessert  hätte. 

Die  Sitten verderbniss  im  Kaiserreiche  war  so  gross,  dass 
sie  gewiss  auch  die  Gerichte  nicht  unberührt  Hess.  Zwar  wird 
in  den  Schriften  der  Juristen  der  Kaiserzeit  das  Recht  als  eine 
Sache  von  höchster  Bedeutung  hingestellt,  die  Juristen  werden 
als  Priester  dts  Rechts  bezeichnet;  jus  est  uis  boui  d  aiqni. 
Cujus  merifo  qnis  ms  sacfrdotvs  appellef,  jusiÜiam  mmque 

colhnmy  d  hmn  et  aequi  noiitiam  profitemttr  veram,  ttisi 

faUat't  pkUosophiamf  non  simulaiam  affccimies^  sagt  ülpian 
L.  1  S  1  D  de  jmHtia  H  jurf. 
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Aus  derartigeu  Aensserungen  allein  folgt  nun  aber  noch 
Nichta  in  Bezog  auf  die  Praxis  der  Gerichte. 

Indessen  scheint  es  doch,  als  ob  gerade  das  ZiTiIrechi  mid 
dessen  Anwendung  immer  noch  zn  dem  gehOrte,  was  im  rSmi- 

scheii  Staatswesen  am  besten  war. 

Die  li«»cliste  Süiat^gdwalt  sulbst  widmete  der  Ziviljustiz 
einen  hohen  Grad  der  Fürsorge.  Während  die  Statthalter  der 
Provinzen  die  schwersten  Leibesstrafen,  sogar  die  Todcs^^trafe 
selbstständig  zu  verhängen  befugt  waren,  fiind  in  Zivilsachea 
gegen  ihre  Erkenntnisse  Appellation  an  das  hmshste  Tiibnial 
des  Reichs  Statt. 

Es  ist  nun  gewiss  walirstbeinlich,  dass  diese  Sorgfalt  der 
Staatsregierung  {gerade  für  die  bürgerliche  liechtsj»tiege  nicht 
ohne  gute  Wirkung  geblieben  ist. 

Man  hann  es  auch  wobl  als  Regel  betrachten,  dass 
wissenschaftliche  Xflchtigkeit  gewöhnlich  mit  Festigkeit  des 
Cbarakters  nnd  Ehrenhaftigkeit  der  Gesinnnng  verbunden  ist 

Da  nun  unleugbar  die  wissenscbaftliehe  Tüchtigkeit  der 
römischen  Juristen  zur  Kaiserzeit  gross  war,  kann  man  gewiss 
nicht  anut'iimen,  dass  die  Gerichte  damals  durchgängig  bestevli- 
lich  oder  von  schleppendem  Geschäftsgänge  gewet*en  wäreo. 
Uebrigens  aber  war  der  Zustand  der  Justiz  in  den  verschiedenen 
Provinzen  des  ausgedehnten  Reichs  wohl  ein  sehr  verschiedener 
und  mag  anch  während  der  langen  Dauer  der  Kaiserzeit  oft 
gewechselt  haben. 

Was  das  Prozess -Verfahren  selbst  betrifft,  so  wechselt^^n 
dessen  iiinzelnheiten  in  der  Zeit  von  der  iiegierung  des  Kairsers 
Diochtian  bis  Jusiinian  mehrfach.  So  z.  B.  besiaiid  längere 
Zeit  die  Einrichtung,  dass  der  Einreichung  der  Klage  eine 
sogenannte  dcmutm/fo,  nach  nnserm  Sprachgebranch  Khige- 
Anmeldung,  und  die  Erlanbntss  des  Richters  zur  Klage- Anstel- 
lung, vorhergehen  musste;  auch  waren  eine  Zeit  lang  die 
Zwisidien-Urtlieile  (Jniiiloeuia)  des  liichters  ai>poliai)t'l.  Erst 
Juslinian  stellte  das  ältere  Recht,  wonach  nur  gegen  Deiuiitiv- 
Urtbeile  appellirt  werden  konnte,  wieder  her. 


Folgendes  sind  die  Grundzüge  des  Verfahrens  zu  Jusih 
nian'B  Zeit: 

In  Sachen  bis  zn  50  Soldi  konnte  der  defens&r  cuntaUs  als 
Einzehrichter  (yorbehaltUeh  der  Appellation  an  den  Pritoee  der 

Provinz)  erkennen.  Ebenso  erkannten  in  geringfügif,^en  Sachen 
Judices  pcdanci,  die  der  magisiratas  oder  Träses  der  Provinz 
ernannte.  Im  ordentlichen  Prozesse,  der  vor  den  nuigistraius 
gehörte,  übergab  der  Kläger  eine  schriftliche  Klage  (libclhis 
aetiams).  Der  Oberrichter  (so  dörfen  wir  den  magistratus  oder 
praeses  pravinciaß  irohl  nennen)  erkannte  dnrch  Bescblnss  fiber 
deren  Einleitung  und  ernannte  ans  seinen  Beamten  (den  am- 
süiarivt)  einen  Richter  als  Kommissar  zur  Bearbeitung  der 
Sache  (cxemtor  negotii).  Dieser  liess  durch  einen  Gerichts- 
boten (miparitor,  viator)^  welcher  dafür  Sportein  erhielt,  die 
Klage  dem  Verklagten  zustellen.  Letzterer  hatte  nun  zwanzig 
Tage  Frist  zur  Beantwortung  der  Klage;  die  ganze  fernere 
Verbandlnng  fand  lediglich  vor  dem  Richter -Kommissar 
Statt.  Dieser  hatte  nach  Lex  13  C  Hl  I,  Termögc  einer  sehr 
grossen  diskretionären  Gewalt,  die  ihm  gegeben  war,  dafür  zu 
sorgen,  dass  spätestens  binnen  3  Jahren  der  Prozess  elnscliliess- 
lich  der  Beweis-Aufnahme  zu  Ende  und  definitiv  erkannt  war, 
jedoch  sollte  eine  Verhandlung  mitten  im  Prozesse  und  die 
Schlnssrerhandlung,  bei  welcher  die  Pärtaien  befragt  werden 
sollten,  ob  sie  noch  etwas  zur  Sache  anznffihren  bfttten,  vor 
dem  Oberrichter  stattfinden. 

Man  sieht  aus  diesem  ganzen  Verfahren,  dass  die  Gerichts- 
verfassung keine  kollegialische,  sondern  einestrenixbureaukratische 
(persönliche)  war;  denn  im  Wesentlichen  hing  Alles  vom  Ober- 
richter ab,  da  dieser  nicht  blos  über  Einleitung  der  KUge 
entschied,  sondern  auch  nach  sdnem  Ermessen  den  Richter  zur 
Verhandlung  der  Sache  wählte  nnd  ihn  beaufiichtigte.  Wenn 
der  Verklagte  im  Elagebeantwortnngs-Termin  gegen  die  Person 
des  zuerst  ernannten  Ricbter-Kummissars  protestirtc,  so  konnte 
der  Oberrichter  nach  seinem  Ermof^Heii  einen  andern  Richter 
ernennen  oder  dem  zuerst  ernannten  einen  zweiten  (cojudex) 
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xur  Seite  setzen.  Der  gewählte  Richter  wiederum  hatte  offenbar 
eine  grosse  Gewalt  in  Bexug  auf  die  Leitung  des  Proieaees. 

In  L.  13  C.  III.  1  ist  ausdrücklich  ausgesprochen,  dass  wohl 
Nieiuaud  vvugeu  würde,  eine  Sache  siegen  den  Willen  des  Kich- 
ters  zu  verschleppen.  (>m(llua  tarn  audax  mvcuitur,  qui  possU 
invito  judice  Utein  proklare,*) 

In  Bezug  auf  die  flnuere  Form  dea  Ver&hrens  schrieb 
Justmm  in  X.  Ii  0.  1  vor,  es  solle  vor  Beginn  der  Ver- 
handlung ?or  dem  Richterstuhl  (seäcs  judiekilis)  die  Bibel  nieder- 
j,ak'gt  werden,  damit  der  Kicliter  (Jutt  vor  Augen  habe.  (Si< 
tiiiiu  lUkiidciifts  lu'isst  es  in  dem  er  ad  sacrosath  Uti>  {»rnptttra^'' 
et  D(  i  praesciUia  consecraii  ex  nt^ori  praesidio  lUes  du  inmd 
seUuri  quod  non  magis  äiioa  judkattt  quam  ipsi  judtcemhur, 
quum  e/tom  ipsis  magis  qwm  parHbus  judicittm  territnU  tst, 
siqMm  lUigahres  aub  homintbuSy  ^im  andern  Deo  m^^cre 
adhUnto  causas  profenmi  irtdmandas.) 

Die  Advokaten  beider  Paiieiea  ^üllteu  iiueh  der  Klage- 
beuiitwortung  eidlich  versprechen,  die  Rechte  ihrer  Klienten 
wahrzunehnien ,  ohne  aber  Unwahrheiten  vontubriugen,  —  eine 
Vorschrift,  welche  schwerlich  viel  nutzen  konnte,  da  die  grosse 
Masse  der  geschwomen  Eide  wohl  nnr  den  Brfolg  haben  konnte, 
die  Würde  des  Eides  selbst  eu  schmSlem. 

Die  Form  der  Einlegung  der  Appellation  nnd  der  Yer- 
handiungen  in  zweiter  Instanz  wollen  wir  hier  übergehen,  üer 
Kegel  nach  sollte  über  eine  eingeicgtc  Appellation  in  eioem 
Jahre  entschieden  sein. 

Die  ExelLntion  erfolgte  auf  Antrag  der  siegendoi  Partei  in 
Folge  Anweisung  des  Richters,  welcher  erkannt  hatte,  durch 
gerichtliche  ünterbeamte. 

Vergleichen  wir  das  Verfahren  im  Cranzen  mit  dem  ftltmi 
römisehen  Prozesse,  so  sehen  wir  im  ueuern  Verfahren  eine 
geringere  Selbstthätigkeit  der  Parteien  sowohl  im  Prozesse  als 
in  der  Exekution;  wir  sehen  ferner  im  neuern  Verfahren  wie 
im  alten  eine  Verbindung  von  Mündlichkeit  und-  SchrifUichkeitf 
so  jedoch,  dass  im  neuem  Verfahren  die  Schriftform  mehr  zur 
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AnwenduDg  kommt,  als  im  alten  Yerfiihren;  nicht  blos  die 
Klage  war  im  neuern  Verfahren  schriftlich,  auch  über  alle  Ver- 
handlungen wurden  schriftliche  Vermerke  aufgenommen,  die  im 
Falle  der  Appellation  dem  zweiten  Richter  mitziitheilen  waren; 
das  Schluäsveriabreu  bcölaud  aber  in  mündlicher  Verliandliuig 
vor  dem  erkennenden  Kichter. 

Neben  den  grossen  Vorzügen  dieses  Ver&hrens  ist  aber 
unzweifelhaft  ein  wesentlicher  Mangel  vorhanden,  die  ausser- 
ordentlich grosse  prozessleitende  Gewalt  des  Bichters  und  das 
gänzliche  Fehlen  des  kollegialischeu  Elements  in  den  Gerichten.*) 

Dies  hängt  mit  der  ganzen  Eigoutbümlichkeit  des  röuüäch- 
byzantinischen  Staatswesens  zusammen. 

Das  kollegial ische  Element  entspricht  dem  Prinzipe  der 
Freiheit.  Den  Bdmern  gehing  es  nicht,  dauernd  in  ihrem 
Staate  die  Aufgabe  zu  lOsen,  welche  unsere  Zeit  durch  kon* 
stitutionelle  Staatsverfassungen  anstrebt,  nämlich  monarchische 
Einheit  mit  gesetzlicher  Freiheit  zu  verbinden. 

Es  ist  daher  sehr  erklärlich,  dass  das  koUegialisebe  Element 
mi  Gerichtswesen  der  spätem  römischen  Kaiserzeit  fa^t  ganz 
fehlt.**) 

Immerhin  aber  würd  man  anerkennen  mdssen,  dass  die 
wissenschaftliche  Ausbildung  sowohl  des  Zivil-Prozesses  als  des 
Privatreehts  Oberhaupt  zu  den  Ghinzseiten  der  römischen  Kaiser-, 

zeit  gebort. 

Magdeburg,  im  November. 

*)  Wuiiurcb  abii  docit  tlic  xicbtexUclie  Veiaalwortlicbkcit  bvtfiiuuuto 
UiiUrluge  gcwauu.    l).  Kcd 

**)  Im  ciigUscbcn  int  es  doch  uuch  nur  spärlich  vertreten  nud  gerade 
dlM  maeht  du  englisebe  Gericbtsweten  popal&r.  D.  IM. 


Ueber  Armen-Statistik. 


Von  A.  Lammers. 

Theoretiker  haben  eine  natürliche  Neigung,  den  Eintlu^ 
der  ihnen  zu  schaffen  machenden  Prinzipien  und  Inetitutionen  auf 
menschliche  Lebenszustände  im  Guten  wie  im  Schlimmen  za 
übemhfttzeu.  Das  schwebt  oiTenbar  BUeer  vor,  wenn  er  sagt 

(im  Kmmmfjhausy  Armenwesen  und  Armengesetzgebung  in 
europäischen  Staaten  S.  305):  »Dass  die  Armenverhältnisse  eines 
Landes,  die  Kehrseite  seines  gesummten  mrthschaftlichen  Zu- 
standcs,  bei  weitem  mehr  von  dem  ungünstigen  oder  günstigea 
Gange  des  Wirthschaftslebens  eines  Volkes,  als  Ton  den  besonderen 
Einrichtungen  für  die  Armenpflege  abhangen.«  Alldn  er  selbst 
verkennt  darum  doch  nicht,  wie  er  sofort  hinzufagt,  9die  er- 
hebliche Bedeutung  des  Letzteren,  namentlich  wegen  ihres  Ein- 
flusses auf  die  intellektuellen,  sittlichen  und  Charakter-Zustände 
der  minder  bemittelten  Yolksklasse,  diese  wichtige  Bedingung 
des  Wirthschaftslebens«;  und  bekräftigt  diese  Einschrtokuig 
des  allgemeinen  Satzes  auch  praktisch,  indem  er  die  stetige  ge- 
linde Zunahme  der  Unterstfititen  im  Yerhiltniss  zur  Bevölkerung, 
welche  in  Württemberg  zwischen  1881  und  1842  bei  im  Ganzen 
günstigen  und  sich  wenig  iindcrnden  Nahningsverh.lltnissen  ein- 
trat, seinerseits  dem  Bürgerrechtsgesetz  von  1828  zuschreibt, 
das  es  don  Unterstützuugsuchenden  leichter  machte,  die  ver- 
pflichtete Gemeinde  zu  finden. 

Etwas  ganz  ähnliches  erzählt  uns  die  offizielle  Statistik  von 
Norwegen.  0ort  hat  man  zuerst  im  Jahre  1845  die  chaotisch- 
elementare Armenpflege  durch  ein  Gesetz  efaiheitlich  zusammen- 
gefasst  und  gleichartig  geregelt;  und  wie  es  Neulingen  auf 
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diesem  Gebiet  geht,  konnte  man  sich  selber  des  Onten  nicht  genug 
ibuD.  Den  Armen  wurde  ein  unbedingter  ünterstfttzungsanepnich 
an  ihre  Gemeinden  gegeben,  denselben  die  Steuerpflicht  der 
Bemittelten  ebenso  unbedingt  gegenübergestellt,  und  zur  regel* 

rechten  Bewässerung  jener  Wüste  durch  diesen  Quell  ullent- 
halben  eine  ständige  Armenbehörde  eingesetzt.  Dies  alles  aber, 
wie  ebcufalls  üblich,  lustig  ins  Blaue  hiueiu!  Erst  im  Jahre 
1850  fiel  es  der  fiegienmg  ein  —  oder  vielmehr,  es  fiel  einem 
Menschenfreunde  ein,  dessen  freiwillige  Besch&fligung  mit  der 
Lage  der  niederen  Klassen  angefiingen  hatte,  die  Anfinerksam- 
keit  auf  sich  zn  lenken,  dem  Kandidaten  der  Theologie  Eitert 
Sitmlf,  und  die  Kegiening  nahm  sieh  freundlicher  Weise  seinen 
"Wink  zu  Herzen  —  dass  iortiauiende  Beobachtung  der  Wirkungen 
des  Arinengesotzeä  keine  verlorene  Mühe  und  kein  übel  ange- 
wandtes Geld  sein  möchte.  Eine  Armen-Statistik,  aus  Mangel 
an  Vorbildern  noch  aiemlich  primitiTer  Art,  wurde  eingerichtet. 
Als  sie  zehn  oder  zwdlf  Jahre  bestanden  hatte,  rechtfertigte  sie 
die  auf  sie  gegründeten  Hoffnungen  glänzend.  Sie  Terbreitete 
Ciiieii  heilsaniea  Sclirtikcii  mi  Lande  über  die  liocli  und  .stetig 
anschwellenden  Armen-Ausgaben.  Man  übersah  nun  endlicl), 
wozu  man  sich  1845  von  einer  schlechtuberlegteu  Philanthropie 
hatte  verleiten  lassen.  Die  Frucht  der  gewonnenen  Erkenntmss, 
war  das  neue  Armengesetz  von  1863,  das  auf  der  einen  Seite 
den  ünterstfitznngsanspruch  nur  noch  (nach  französischem  Muster) 
Waisenkindern  und  Geistesgestörten  zugestand,  Arbeitsfthtgen  der 
1^'gel  nach  ausdrücklich  absprach,  auf  der  anderen  Seite  die 
Kontrolle  der  Koramunalverwaltung  zwiselien  den  Bedarf  der 
Armeubehörde  und  die  öffentliche  SteuerpÜicht  schobt  und  damit, 
wenn  es  auch  nicht  sofort  die  Fluth  in  Ebbe  verwandelte,  ihr  An* 
schwellen  doch  merklich  langsamer  vor  sich  gehen  liess. 

Diese  beiden  Anführungen  genügen  wohl,  nm  den  bedeu- 
tenden wirklichen  Einfluss  armengesetzlicber  Grundsätze  und 
Einrichtungen  auf  die  Armenzustfinde  und  den  Werth  einer  wohl- 
geordneten Statistik  für  de:?f>en  Abschätzung  im  allgemeiuca 
darzuthun.    Mit  einiger  Eiuschräukung  wird  man  JSmmmghatts 
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Kecht  geben  können,  wenn  er  bemerkt,  dasH  yiimcrhnlb  (Us 
uämliihcti  Utsdnjcbuiujsychkis  die  für  eine  lange  Epoche  fort- 
geführte Armen-Statistik  die  Vorzüge  oder  Mängel  einzelner 
gesetzlicher  Bestimmungen,  die  Folgen  gesetzlicher  Aenderungeu 
bis  ins  Einzelne  wiederspiegelt <. 

Dagegen  scheint  mir  der  Versuch,  welchen  er  am  Schlüsse 
seines  grossen  Sammelwerks  über  die  Armenpflege  angestellt 
hat,  allgemeine  prinzipielle  Ergebnisse  aus  der  Vcrgkkhung 
virachkdencr  Länder  auf  Grund  der  da  zusammengetragenen 
Statistik  zu  gewinnen,  doch  noch  etwas  \ ollständiger  missglückt, 
als  er  selbst  anscheinend  empfunden  und  offen  eingestanden  hat. 
So  vollständig,  meine  ich,  dass  es  vielleicht  besser  gewesen 
wäre,  ihn  öffentlich  gar  nicht  anzustellen,  um  eifrige  Sucher  nicht 
zu  enttäuschen  und  oberflächlichen  Nachschreibern  nicht  einen 
Fund  vorzuspiegeln,  der  in  Wahrheit  nicht  vorhanden  ist: 
Emmiiighims  gruppirt  die  beschriebenen  zwanzig  bis  dreissig 
Gemeinwesen,  ganze  Länder  und  Städte  durch  einander,  erstens 
nach  der  Art  der  Aufbringung  der  Armen-Kosten  und  zweitens 
nach  der  Organisatiousweise  der  Armen-Verwaltung,  um  dann 
daneben  zu  setzen,  erstens :  die  vermehrte  oder  verminderte  Ver- 
hältnisszifi*er  der  Unterstützten,  zweitens:  die  vermehrte  oder 
verminderte  Ausgabe  sowohl  im  Verhältniss  zu  der  ünterstützten- 
Zahl  wie  zur  Bevölkerung.  Dabei  fehlt  nun  schon  die  Basis 
der  durchgängig  gleichen  Periode  für  die  Vermehrung  oder  Ver- 
minderung. Das  Anfangsjahr  wechselt  von  1828  (Stadt  Basel) 
bis  zu  18G1  (Bayern  und  Stidt  Bremen),  das  Endjahr  von  1858 
(Belgien)  bis  zu  18(58  (Grossbritannien,  Hamburg  und  Bremen); 
die  Länge  der  Periode  schwankt  zwischen  fünf  Jahren  und  vierzig 
Jahren.  Die  Schwere  dieses  Mangels  an  gleichartigen  Voraus- 
setzungen ist  sich  ein  so  sorgfältiger  Forscher,  wie  Emm'mghaus^ 
natürlich  vollkommen  bewusst.  Aber  wenn  er  überhaupt  ver- 
gleichen wollte,  rausste  er  nehmen  was  seine  Mitarbeiter  ihm 
geboten  hatten;  und  das  reichte  eben  nicht  weiter.  Die  Armen- 
Statistik  liegt  ja  fast  überall  noch  gänzlich  in  den  Windeln; 
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man  Jese  nur,  wie  Lrnst  Brttch  ihre  Ge»;bicbto  io  Freussen 
schildert  (S.  25—3:)). 

Das  AttseinaDdorfallen  des  beobachteten  Zeitraums  ist  indess 
nocb  Dicbt,  was  nacb  meiner  Ansiebt  schon  von  dem  blossen 
Versuch  einer  vergleichenden  Zusammeü^5tclhmg  luitte  ablialteü 
sollen.  Sie  liegen  doch  nicht  in  verschiedeiien  Jaliilniiiderten; 
ebenso  wenig  wie  die  Terglicbenen  Länder  in  verüchiedeuen 
Welttheilen.  Innerhalb  gewisser  Grenzen  decken  die  meisten 
sieb,  einige  ganz  oder  beinahe  ganz.  Was  sich  schlechterdings 
gegen  die  Parallele  strflubt,  sind  die  Tergliohenen  theils  festen, 
tbeils  wandelbaren  Grössen. 

In  diesem  Betrueht  liiitte  ich  schon  gegen  die  angewandte 
Gruppirung  ein  paar  Einwuiide  zu  machen.  In  der  ersten  Ta- 
belle, die  QU  mit  der  Art  der  Aut  bringung  der  Mittel  zu  thun 
hat,  setzt  Emminghaus  die  Gebiete  mit  Armensteuem  obenan, 
als  welche  er  nur  Groesbritannien  und  Oldenburg  nennt;  nach 
S.  123  hätte  Schleswig-Holstein,  und  ausserdem  Norwegen  hin- 
zugefügt werden  müssen,  da  dessen  Periode  die  Jahre  1851—66 
umfasst,  die  t  iiüliche  unmittelbare  Arniensteuer  aber  erst  18(53 
(^.s.  S.  570)  beseitigt  worden  ist.  Er  rechnet  ferner  Hamburg 
zu  dem  »Gebiete  mit  halb  und  ganz  freiwilliger  Besteuerungen 
wie  es  Bremen  und  die  Niederlande  sind,  während  Hamburg 
in  neuester  Zeit  (s.  S.270)  ohne  zu  dem  »Gebiete  mit  Bestreitung 
der  Kosten  aus  den  allgemeinen  Einnahmefonds  der  Gemeinden 
und  durch  zuföllig  fnr  Zwecke  des  Armenwesens  angewiesene 
Einnahmen  (z.  B.  Luxussteuer,  Straf-,  Kuutiskutions-  u.  s.  w. 
Gelder)c  zu  rechnen  sein  dürfte.  Aber  nicht  bloss  in  der  Unter- 
bringung der  einzelnen  Gemeinwesen  bin  ich  /.um  Theii  ab- 
weichender Ansicht,  lediglich  auf  die  Daten  des  Sammelwerks 
selbst  gestfltzt;  mir  scheint  auch,  dass  schon  aus  dieser  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  zur  Oenfige  die  Unthunlichkeit  hervor- 
geh t,  die  einzelnen  Länder  und  Städte  überhaupt  so  zu  gruppiren. 
Hatte  das  System  mehr  für  sieh,  seine  Anwendung  auf  jeden 
gegebenen  Fall  konnte  nicht  so  viel  Meinuugsverschiedenbeit 
bewirken.  So  aber  sind  die  Grenzen  zu  fliessend,  die  Bogriffe 
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ZU  unhostimrat,  als  dass  die  vorgeuomiuene  Stliilderuog  viel 
aaerkituuten  sachlichen  Werth  entwickeln  könnte. 

Fast  noch  bedenklicher  erscheint  die  Gruppirung  in  der 
zweiten  T»beUe,  wo  die  Art  und  Weise  der  Oiganiention  in 
Betracht  kommt  Hier  mfissen  die  Niederlande  z.  B.  in  zwd 
Onippen  mgleieh  untergebracht  werden.  Das  britische  Reich 
liUlot  einheitlich  zusammcugefuiSat  eine  Gruppe  für  sich,  die 
xler  stark  ausj^cprätjtt'n  staatlichen  Organisation  «les  Annen- 
wesens und  tief  eingreifenden  staatlichen  Mitwirkung<,  wo  doch 
grade  in  dieser  Hinsicht  zwi^jhen  Schottland  und  Irland  ein, 
wenn  auch  durch  Englands  Mittheilnng  vielleicht  emigermaasaen 
verdeckter  tiefgreifender  Unterschied  besteht  Norwegen  aber, 
das  an  das  ftnssersie  andere  Ende  verwiesen  wird,  tu  den  »Gebietes 
mit  grosser  Freiheit  der  lokalisirten  komnumaltMi  AniionpHege,« 
befindet  sich  Mi  18^0  iinverkenubar  auf  gleicher  Bahn,  wie- 
wohl noch  in  einigem  Abstand  von  Kugland  und  Irland.  Und 
Frankreich  endlich,  das  die  Armenpflege  so  strenge  von  oben 
herunter  reglementirt  wie  irgend  dnen  andern  Zweig  (öffentlicher 
Verwaltung,  mit  Ernennung  der  ArmenbehOrde  durch  den  PrÄ- 
fckten  und  einförmig  gesetzlicher  Vorschrift  ihrer  Zahl,  der 
heiliETcn  Fflnf,  —  es  mfissto  doch  wohl  noch  entseliiedener  seihst 
als  Kngland  zu  den  Gebieten  der  Staatsarraeupllege  gezählt 
worden.  Hier  mag  eine  unwillkürliche,  naheliegende  Verwechs- 
lung zwischen  obligatorischer  und  staatlicher,  facultativer  und 
kommunaler  Armenpflege  untergelaufen  sein.  Es  zeigt  jedoch 
abermals,  wie  schwierig  die^  ganze  Oruppirungswerk. 

Wäre  übrigens  auch  nicht  gruppirt,  sondern  nur  einfach 
nebeneinandergestellt  wonlen,  so  würde  die  Fraffc  nacli  dem 
Wertho  dieser  Paralleleu  immer  noch  nicht  zu  bejahen  sein. 
Sie  sind  augestellt  in  der  Absieht,  uns  aus  der  verhältniss- 
mässigen  Vermehrung  oder  Verminderung  der  UnterstHtztenzahl 
(sowie  zweitens  der  gemachten  QeldanfWendungen)  theils  auf 
die  Wirkiiui;  der  verschiedenen  Methoden  zur  Aufbringung  der 
Mitt»'],  theils  auf  die  Wirkung  der  verschiedenen  Organi;;atious- 
weisen  der  Armenverwaltung  schliessen  zu  lassen.    Wie  nun 
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ab0r,  wenn  in  der  Spalte  >6emer]rangen<  angefttlirt  werden 

nrass,  da89  bei  Elberfeld  nur  die  Menge  der  ausserhalb  der 
geschlossenen  Aniienaiistalten  unterstützten  Personen  und  bei 
den  Niederlanden  die  Zahl  der  uuter^itützten  Personen  über* 
baapt  nichts  sondern  die  Samme  der  einzelnen  ünteretützungs- 
ftUe  (wo  also  dieselbe  Person  so  oft  wiederkehrt,  als  sie  im 
Jahre  Unterstützung  erhalten  hat  —  s.  ftbrigens  S.  668)  mitKU* 
theilen  gewesen  ist?  Zumal  diese  beiden  Angaben  den  Anfhng 
der  wirksamen  Fehlerquellen  uocli  keineswegs  erschöpfen.  Ein 
dritter  Unterschied,  der  die  Vergleichbarkeit  aufhebt,  liegt  darin, 
dass  bei  der  einen  Ziiferreihe  nur  die  Zahl  der  Unterstützungs- 
Empfönger,  bei  der  anderen  die  Zahl  aller  durch  die  Unter- 
stfitasnng  mitbetroffenen  Personen  snmmirt  ist,  also  auch  der 
Angehfirigen  eines  unterstützten  Familienhauptes;  ein  vierter 
solcher,  der  Vergleichung  widerstrebender  Unterschied  darin, 
diiss  die  «f.iMz  und  di('  ilicilweise  oder  zeitweise  unterstützten  Leute 
zusammengeworfen  yijid,  während  von  der  letzteren  Kaiegorie 
höchstens  der  Durchschnitt  (aufs  Jahr  berechnet  oder  nach  dem 
ansnnehmenden  Qeldwerth  der  Ganz-Erhaltung)  für  eine  Ver" 
gleichungstafel  taugte;  eüi  fünfter  Unterschied  darin,  dass 
die  theil-  und  aeitweise  Unterstützung  ünsserst  schwankende 
Grenzen  hat  u.  s.  f.,  kurz,  das  vorhandene  Material  entzieht  sich 
der  Vergleichung  zum  Zwecke  haltbarer  prinzipieller  Schluss- 
foigerungen  durchaus,  und  wenn  kein  anderes  Verdienst,  so  hat 
Emminghmts  kühnes  Experiment  jedenfalls  dieses,  die  absolute 
Unbrauchbarkeit  der  bisher  üblichen  Armen-Statistik  im  all- 
gemeinen für  hdhere  wissenschaftliche  Werke  d]^tisch  dargethan 
zu  haben. 

Die  wirklichen  allgemeinen,  nicht  auf  ein  einzelnes  Oesetz- 
gebung<?gebiet  beschränkten  Ergebnisse  der  vun  Emmmtflftns 
Yeraniitalteten  grossen  statistischen  Parade  halten  «ich  in  engeren 
Grenzen.  Denn  ganz  an  solchen  fehlt  es  ihr  doch  nicht,  wenn 
sie  auch  wenig  oder  nichts  dazu  beitragen  können,  ein  begrün- 
detes Urtheil  über  die  Wirksamkeit  und  Anwendbarkeit  dieses 
oder  jenes  Systems  der  Armenpfi^  an  die  Hand  zu  geben. 
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Mir  sind  namentlich  folgende  au^eaiossen:  die  überraschend 
starke  Abstnfnng  des  Begriffes  der  Lebens-Noihdurlt,  die  Nachbar- 
schaft und  gegenseitige  Bedingung  der  Eitreme  von  Arm  nnd 

Reich,  nnd  dass  —  was  Emminghaus  gUichfalls  koiistytirt  — 
währond  dor  Ici/tiMi  Jaliizeliiite  in  Europa  mtnsteuorts  die 
Zahl  d«?r  Annen  aijgonommen  und  der  Druck  der  Armenlast 
(in  Folge  erliöhter  Unterstützuntr^'i^filii'n)  eher  zugenommen  hat. 

Ueber  die  gewaltigen  Verschiedenheiten  in  der  AnfTassnng 
des  Begriffs  der  Lebens-Nothdurft  muss  man  den  Bearbeiter 
Oldenburg  ,  Justtxrath  Sfrat-hrjan ,  nachlesen.  Er  erzählt  die 
klassische  Anekdote,  dass  in  den  Marsch  ein  »Armer*,  den 
der  Ar/t  hesiirhte,  diesem  oiiie  Flasche  Wein  vorsetzen  711  iiin><t'n 
glanbte;  und  dajm  fügt  er  zum  (  Icgonsatz  hinzu,  dass  im  Jalir*- 
während  eines  ungewöhnlichen  Nothstandes  im  Vaterknd« 
er  selbst  nnd  seine  Landsleute  in  Erstaunen  gesetat  worden  seien 
durch  die  Niedrigkeit  der  Lebensansprüche,  welche  sie  da  bei 
der  firmsten  Klasse  vorgefunden  hätten.  Es  mag  l>einahe  der 
Abstand  gewesen  sein  wie  zwischen  einer  kartoftVlessendfU  armen 
Frau  in  der  Frdliutte  und  dem  englisclim  Tagelöhner  oder 
Fabrikarbeiter,  der  in  der  NRhe  seiner  ülu  r  alles  substantiel  und 
konfortabel  lebenden  wohlhabenden  Mitbürger  Hnngerpfoten 
sangen  soll. 

Die  fippigen  Marschen  welche  am  Saume  der  Nordsee  liegen, 
mit  ihrer  hl^ch9i  ungleichen  Yertheilung  der  Lehensgöter,  ja 

m;iii  kann  saj,'eii  mit  ihrer  Scheidung  des  wirthscbaften^len  Volks 
in  zwei  seharfgesouderte  Hälften,  Besitzer  und  Nichtbesitzer  von 
Land,  ein  Zustand  den  mehr  noch  als  Hecht  und  Herkommen  die 
auf  dem  Boden  ruhende  fu^hwere  Deichlast  zu  erhalten  dient,  — 
sie  wiederholen  uns  genau  das  Bild  der  englischen  Armenpflege, 
wie  es  (flbennässig  gross  ausgeprägt  versteht  sich)  seit  bald  40 
Jahren  durch  die  grosse  öffentliche  Untersuchung  vor  der  Reform 
von  \SM  der  Welt  bekannt  ist.  Reieh  und  Arm  in  schmfTen 
Extremen,  —  eiue  hohe  Armensteuer  um  beide  zu  vermiitcln. 
Was  die  Gesetzgebung  und  andre  Einflüsse  noch  nicht  thun, 
um  die  Kluft  weitansgespannt  zu  erhalten,  das  tbut  die  hinzur 
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kommendd  menschliche  Empfiacjang  und  Einhildungslrraft.  Der 
Insass  der  Mooshätte  xffischen  Friesodythe  und  Cloppenbarg  ffihlt 
seine  Ärmnth  kanm,  weil  der  grelle  Gegensatz  fehlt,  der  den 

stumpfen  Sinn  aufwecken  Itönnte;  der  Tagelühuer  am  W»^ser- 
deicli  hingegen  weiss  nur  /u  gouau,  dass  ihm  auf  der  Schatten- 
seite Fortunats  zu  loben  und  zu  sterben  beschieden  ist,  da  er  gleich 
seinen  nnmittelbaren  Nachbar  im  vollen  blendenden  Sonnenglanze 
des  Glücks  erblickt. 

Diese  Extreme  imrermittelt  neben  einander  finden  sich 
öbrigens  nicht  nur  in  den  nordcletttsohen  Marschen.  Ganz  ihnliche 
Erscheinungen  berichtet  uns  Mukmüifj^ka  von  der  Pfalz  und 
Mittelfranken,  die  in  Ba}  rn  einerseits  durch  Wohlstand  und 
andrerseits  durch  Armuth  hervorragen,  —  Biteer  von  den 
gesegneten  oberschw&biscben  Strichen  Wärttembergs.  Man  mnss 
sich  dabei  nur  hflten,  was  hieran  relativ  ist,  für  absolnt,  was 
subjektiv  ist,  (ur  objektiv,  was  ein  Erzevgniss  des  Unterschieds 
und  des  Qefilhls  ist,  für  eine  äusserliche  Thatsache  anzusehen. 
Der  hohe  Lphpusa)is|)ruch  des  Pfalzers,  Oberscliwaht  ii  und  Mittel- 
franken,  auch  wenn  er  fremder  Unterstützung  bedarf,  im  Vergleich 
2n  dem  Altbayern  z.  R.,  oder  Oberfranken  ist  in  seiner  Art  eben- 
fidls  ein  Zeugniss  entwickelten  Wohlstands-,  Gesittungs-,  und 
Bildungaverhftltnisses.  In  znrfickgebliebenen  Gegenden  haben 
die  Armnth  and  Hartherzigkeit  der  vermögenden,  der  geistige 
Stumpfsinn  der  uuvernjögenden  Klassen  ihren  Theil  an  jener 
vergleichsweisen  Anspruchslosigkeit  der  Nothlei<lendeu.  Die 
Knlturgeschiehte  hat  es  heute  zum  allgemeiuen  Bewusätäein 
gebracht,  dass  dasselbe  numerif^ehe  und  materielle  Maass  von 
Befriedigungsmittelu  auf  verschiedenen  Zivilisationsstofen  sehr 
verschiedene  Grade  von  Behagen  und  Lebensglück  bedeuten 
kann.  Bas  gilt,  wie  historisch,  so  auch  geographisch.  Es  gilt 
innerhiilh  sehr  weuig  von  einander  entfernter  Bezirke;  denn 
die  Eisenbahn,  welche  für  den  y.ahlungsfahigeu  Zeitgenossen  die 
Erde  so  ausserordentlich  viel  enger  gemacht  hat,  existirt  noch 
kaum  für  die  stagnirende  Tiefe  der  Gesellschaft.  Der  Nachweis 
umfiinglicher  und  schwerertragender  Armuth  in  Ländern  oder 
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Gegenden,  die  fftr  reich  gelten,  ist  daher  anf  unserem  henügen 
allgemeinen  Standpunkt  eher  eine  Bestätigung  als  eine  £niMf- 
tigung  ihres  erfreulichen  Rufs,  und  eine  lehhafte  Empfindung  des 

Uebels  auch  hier  die  beste  Burg-ichaft  und  mei^t  der  Anfiiug 
erustliclier  Heilung. 

Ziiualiiiie  des  durchschnittlkhfn  Betrages  der  ünteratützuugen 
ergiebt  sich  nach  Emminghaus^  Zusammenstellung  in  allen 
L&ndem,  ausgenommen  Frankreich;  Zunahme  der  (öffentlichen 
Last  in  den  meisten,  d.  h.  vornehmlich  in  den  Niederlanden, 
in  Nassau  und  in  der  Stadt  Elberfeld  nicht;  ebenfalls  in  den 
meisten  Abnuhinen  der  verhältnissinässigt'ii  l  iitfTstützten/abl, 
nämlich  nur  nicht  in  Frankreich,  Belgien,  Nurwegen  und  der 
Stadt  Ba^el.  Diese  drei  unter  einander  zusammenhangenden 
Erscheinungen  dürfen  daher  mit  einiger  Zuversicht  als  ein 
generelles  europ&isches  Faktum  hingestellt  werden,  und  bilden 
em  positives  Besnltat  der  mfihsamen  Bechnung  des  Mannes, 
welcher  wir  auch  den  Anstoss  der  Zusammentragung  des  ganien 
Materials  verdanken.    Was  folj^t  ans  ihnen? 

Die  Abnahme  der  Alinnsennfduiier  im  allgemeinen  ist  eme 
Thatsache  von  Belang  für  den  Historiker  oder  Philosophen ,  der 
mit  wachsamem  Auge  den  Fortschritt  der  Menschheit  beobachtet 
und  das  lebende  Geschlecht  entweder  zu  ermufhigen  oder  n 
warnen  hat.  Für  das  einselne  Gemeinwesen  enthält  sie  an 
sich  natürlich  gar  keinen  Trost;  im  Gegentheil,  der  allgemeine 
Anfseliwnng  würde  ihm  selbst  ein  geringes  örtliches  Zurück- 
bleiben nur  desto  empfindlicher  fulilhar  maclien  müssen.  Die 
duri  h^chnittliche  Erhöhung  der  Unterstüt/.ungsgaben  werden  kon- 
servative Optimisten  rasch  bei  der  Hand  sein  aus  der  Steigerung 
der  Lebensmittelpreise  für  hinl&nglich  erklärt  und  gerechtfertigt 
auKzngeben.  Wenn  man  nur  so  genau  wfisste,  obflberall  am  Schlüsse 
der  Vergleichungsperiode  noch  dasselbe  ungelUhre  Quantum 
an  Almosen  verabreicht  nnd  lediglicli  im  Verhriltniss  zur  Prei«^- 
erhöhung  theurer  bezalilt  wird!  Ich  kenne  jedoch  blos  einen 
einzigen  Ort,  von  dem  ich  auf  mich  nehmen  möchte  zu  behaupten, 
dass  nicht  eine  vermehrte  Nachgiebigkeit  gegen  unhegrdndete 
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Anspräche  während  dor  letzten  anderthalb  bis  zwei  Jahrzehnte 
den  Durchschnitt  des  Almosens  binanfgetrieben  hat:  das  ist 
Elberfeld  und  da  betrfigt  derselbe  allerdings  (nacb  Bnmmghmf 
Bereobnnng)  68  Francs  im  Jabre  1867  gegen  44'/*  im  Jabre 
1858.  Aber  gani  mOcbte  ieb  diese  bedeutende  Neigung  doeb 
auch  nicht  auf  die  Reclinung  der  erhöhton  Preifie  setzen.  1853 
war  die  heutige  radikal  reforniirte  Armenpflege  in  Elberfeld 
noch  neu,  und  hatte  den  Kreis  ihrer  Aufgaben  schwerlich  schon 
ganz  durchmessen.  Oeschah  nicht  f^chlecbterdingH  zn  wenig, 
selbst  rom  strengsten  Standpunkt  der  Almosen-Enthaltsamkeit 
benrtbeilt,  so  gesebab  doeb  manebee  nocb  im  Privatwege,  was 
später,  Dank  der  nnscbätzbaren  Vermebnuig  der  Zahl  der  frei- 
willig-unbesoldeten  Armenpileger,  gleichfalls  in  die  Fürsorge  der 
öffentlichen  AniuiiVLi  waitung  hereingezogen  wurde.  Immerhin 
bleibt  der  wachsenden  Vertheuerung  des  Lehens  oder  Entwerthnng 
des  Geldes  in  jener  Zunahme  um  mehr  als  die  Hälfte  ihr  Ein- 
flnss.  Aber  Elberfeld  hat  diese  Zunahme  getrosten  Herzens 
eintreten  sehen  können,  denn  gleiebzeitig  sank  die  Last  im 
VerbältDiss  zur  Einwobnerfcopfoibl  anf  weniger  als  die  Hälfte, 
von  3,5t  Franken  anf  1,57  —  d.  b.  allerdings,  wie  schon  oben 
angeführt,  die  Ausgabe  für  die  Anssenarmen  allein,  die  jedoch 
der  eig<'ntlich  be\vegliche  Theil  der  Last  zu  sein  |dlegt  uud  auf 
die  es  vorzugsweise  ankommt.  Wieviel  andere  Städte  können 
Gleiebes  von  sieb  aussagen?  Und  wenn  man  zur  Erklärung  so 
seltenen  und  aosserordentlicben  Fortschritts  die  ürabere  nn- 
reformirte  Armenpflege  Elberfelds  ?erscbwenderiscb  nennen  will, 
—  icb  habe  nichts  dagegen,  denn  weshalb  hätte  sonst  reformirt 
werden  müssen  und  wie  hätte  anderenfalls  Reform  sich  von  so 
unerhörtem  Erfolge  zeigen  können?  Nur  dass  man  sich  die 
ehemalige  Verschwendung  nicht  übertrieben  vorstelle;  wo  zwei 
Drittel  der  Einwohner  von  der  Hand  in  den  Mund  leben  und 
jeden  Augenblick  durch  nahe  oder  fernere  Qeschäftsst^^rungen 
anfs  Pflaster  geworfen  werden  können,  verbreitet  sieb  eine  so 
starke  Almosenwirtbscbaft,  wie  sie  in  alten  Belebt-  und  Biscbofli- 
städteu  bis  auf  den  heutigen  Tag  vorkommt,  von  selbst.  Fabrik- 
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Städte  sind  in  konzcDtrirter  Gestalt,  was  die  norddeutschen 
Murseben  and  manche  englieehe  Giafiacliafteii  sind:  St&ttn 
auf  denen  die  Extreme  von  Beich  nnd  Ann  in  beleidigemd- 
unyermittelter  Naehbarecbaft  neben  dnander  leben.  Der  Sinn 

für  die  Aufgabe  der  Armenpflege  ist  daher  In  ihnen  Ideht  za 
weekeu  und  waehzu erhalten;  in  Elberfeld  insbesondere  hat  er.  seit 
es  eine  volkroiclie  Stadt  ffoworden  Ist,  niomals  in  dem  Maa^»»^ 
geschiuinmert,  wie  z.  15.  in  wohlhabenden  Handelsstädten  vielfach; 
die  Stadt  ist  für  die  Geschichte  der  Armenpflege  klassischer 
Boden  geworden,  wie  England  unter  den  L&ndem.  Aber  auch 
wo  die  Nothwendigheit  wirksamer  Armenpflege  sich  weit  weniger 
täglich  anfdrftngt,  wo  folglich  das  Bewusstsein  dieser  Kotb- 
wendigkeit  iiiclit  leicht  ohiu'  besondere  Nachhülfe  weitere  Kreise 
ergreift,  kann  iloeh  nicht  ohne  luigespannte  und  imnienvaliifnl»' 
öfientliche  Wachsamkeit  eine  unheilvolle  Erschlaffung  der  exeka- 
tiven  Organe  —  me  Moskelerweichong  konnte  man  es  föghck 
nennen  —  vermieden  werden,  die  sich  dann  in  steigender  fläsbe 
und  Hftofigkeit  der  Gaben,  ateigendem  Drucke  der  Last»  steigen- 
den Anfiprüchen  und  sinkenden  sittlich-wirthschaftitehen  Krftfteo 
der  ärmeren  Klassen  creltend  macht.  Diese  öffentliche  Wachsam- 
keit,  welche  die  \j^>^<'  des  einzelnen  Orts  nur  selten  aus  sich 
heraus  erzeugt,  und  welche  kein  Gesetzgebungsakt  nachhaltig 
zu  erzwingen  im  Stande  ist,  muss  theils  von  einer  auf  Frei- 
willigkeit ruhenden  Organisation,  theils  von  der  gegenseitigen 
Anregungder  verschiedenen  Stftdte  undKreiae  durch  beweiskrftftige 
fortlaufende  Statistik  ilirer  Erfahrungen  erwartet  werden. 

Das  statistische  Bedürfniss  wni*zelt  tief  iu  der  Verwaltung 
und  be<;innt  schon  auf  der  untersten  Stufe.  Der  gegenwärtige 
Präsident  des  britischen  Armenamts,  Herr  Goeschcti,  der  sich 
seinem  schwierigen  Fache  mit  ebensoviel  Einsicht  als  Hingebung 
widmet^  hat  es,  um  in  die  verwickelten  ArmenzustSnde  Londons 
Licht,  Ordnung  und  Besserung  zu  hringen,  als  das  erste  Er- 
forderniss  erkannt,  dass  über  die  Unterstützten  genaue  Listen 
geführt  und  einander  von  den  verschiedenen  Beh(^rden  im  Ans- 
tausch  mitgetbeilt  werden.   Dasselbe  Bedürfniss  wird  allent- 


Digitized  by_^Qfigjy 


V«Wr  ifiuB-Ataliitlk. 


51 


halben,  wo  noch  nicht  ho&iedlgt,  gefohlt.  Es  entspringt  dem 
Mangel  an  geschlossener  Einheit,  der  m  den  charakterietisehen 
Merkmalen  der  heutigen  nnverhesserten  Armenpflege  gehört 

Neben  der  offiziellen  Verwaltung  wuchert  nicht  nur  daa  Unkraut 
der  wildesten,  gedankenlosesten  individuellen  Wohlthatl^keit 
völlig  un beschnitten,  sondern  treiben  auch  mehr  oder  minder 
zahlreiche  Stiftungen  und  Privatvereine  bald  stiller,  bald  öffent- 
licher ihr  ungeregeltes  Wesen.  Die  Folge  ist,  dass  der  geriebene 
Almoeenwilddieh  in  Terschiedenen  Bevieren  zugleich  jagt. 
Kommt  er  in  dem  einen  zufällig  nicht  zum  Schuse,  so  ent- 
'  geht  ihm  in  den  anderen  dafar  die  Beute  sicher  nicht,  und  oft 
genug  wird  er  mehrere  Braten  gleichzeitig  in  der  tendenziös 
zerlumpten  Waidtasche  nach  Hause  tragen.  So  setzt  die  Gesell- 
schaft gradezu  eine  Prämie  auf  verlogene  Unverschämtheit,  die, 
wenn  sie  es  recht  durchtrieben  aozuihngen  weiss,  von  ihren 
dnpirten  GOnnero  wohl  gar  noch  als  >Ter8chftmte  Armuth«  in 
Glorienschein  gehfillt  wird.  Diesem  ünfng  ein  Ende  zn  machen 
bedarf  es,  wo  nicht  auf  der  Stelle  zur  rücksichtslosen  Zentrali- 
sation geschritten  werden  kann,  des  Austausches  der  geführten 
persönlichen  Listen.  Damit  ist  die  Nothwendigkeit  gegeben, 
solche  Listen  zu  fiGÜiren,  ihre  Führung  durchgängig  vorzuschreiben 
und  der  Anfang  zu  einer  erschöpfenden  Statistik  ist  gemacht. 
Ueher  dem  Essen  aber  wird  der  Appetit  zunehmen.  Man  wird 
auf  Gleichnamigkeit  der  Anfteichnung  dringen,  welche  die  üeher- 
sichtlichkeit  erhöht,  und  auf  vollständige  Aufnahme  des  ganzen 
Wissens  Werth  en  Stoffs. 

Wohlthätigkeits-Ftrcirie  werden  dieser  Tendenz  in  der  Regel 
geringen  Widerstand  entegensetzen,  —  desto  zäher  aber  die  Sfiftungs» 
wrwcMimgen  sich  strftnben.  Wir  leben  in  Deutschland  ja  noch 
unter  der  Herrschaft  des  Wahnes,  dass  die  Piet&t  rerhiete,  an 
den  Buchstaben  eines  vor  Jahrzehnten  oder  Jahrhunderten  voll- 
zogenen Willensakts  zu  rühren.  Sklaven  der  üeberlieferung,  die 
wir  in  so  Vielem  noch  sind,  erlauhon  wir  nicht  mir  jedem  leben- 
den Narren,  sich  nach  seiner  Laune  in  das  zarte  Getriebe  der 
Armenpflege  zu  mischen,  sondern  selbst  den  Einfällen  Längst- 

4» 


Digitized  by  Google 


52 


Utlwr  ArmM-SUUtUk. 


verstorbener.  Dit  Iviüder  und  Knkel,  welchen  diese  den  Löwen- 
antheil  ihres  Vermögens  vermacht  haben,  schalten  damit  nach 
Belieben,  als  hätte  das  Geld  nie  einen  anderen  Eigeuthümer  ge- 
habt; die  Gesunmtliett  «ber  aoll  aa  dis  suMige  Idee  gebunden 
flein,  welche  dem  Stifter  hn  Augenblick  dee  YeimielitnieBeB 
▼orachwebte,  wie  wenn  dieser  mit  seinem  wohlwollenden  Bnt- 
schlusB  alsbald  die  Gabe  göttlicher  Voranericht  erhalten  und 
iur  Lille  Zukunft  ihi.s  Reste  gefunden  lifitte.  Das  hehsi  die  Ver- 
änderlichkeit und  Vergänglichkeit  alles  irdi.schen  deiiu  doch 
au&  gröbste  ausser  Augen  setzen.  Nicht  der  weiseste  Mensch 
ist  im  Stande,  eine  Stiftang  auf  Jahraehnte,  geschweige  for 
Jahrhnndsrte  hinans  so  eininrichten,  dass  sie  nnbedingt  nv 
Gutes  wirkt;  nnd  wer  wahrhaft  weise  ist,  wird  selber  wfinsdtea, 
dass  der  reiferen  Erfiihrongnachfolgender  Geschlechter,  ihrer  Kennt- 
nis8  von  Verhältnissen,  welche  erst  nach  des  Stifters  Tode  ein- 
getreten sein  mögen,  in  Bezug  auf  Zweck  oder  Verwaltung  des 
Stiftuugskapitals  der  freieste  Spielraum  bleibe.  Wenn  aber  der 
Buclistabe  des  Vermächtnisses  seine  abergläubische  Kiaft  verliert, 
die  Wohlthfttigkeite-Stiftmigen  sich  gefidlen  lassen  mfissen  gleich 
jedem  andern  wirkenden  Selbstantheil  der  Armenpflege  als  etwas 
der  Eontrolle  und  nOthigenfhlls  der  Beform  Unterworfenes  ange» 
sehen  zu  werden,  so  können  sie  sich  auch  der  Pflicht  nicht  ent- 
ziehen, über  die  Art  ihrer  Einmischnng  in  die  örtliche  Armen- 
pflege fortgesetzte  und  ausgiebige  Kechonschaft  abzolegen.  Es 
ist  an  ihnen,  der  Gemeinschaft  die  Uebeneugnng  zu  Terachafa, 
dass  sie  wdteranleben  verdienen  —  sm  es  in  Selbststftndigkaii» 
sei  es  in  sweckmftssigem  Anschluss  an  andere  grossere  Venn- 
staltungen.  Da  ihre  Verwaltung  jedoch  Macht  verleiht  über 
menschliche  Existenzen,  keine  Macht  das  Eindringen  derOeftent- 
iichkeit  beeinträchtigt,  ja  der  es  mit  der  Zulassung  der  Kritik 
aus  Leben  gehen  kannte,  so  würden  die  wenigsten  Stiftungsver- 
walter  aus  freien  Stücken  geneigt  sein  ihr  Gewerbe  aafinideckeB. 
Der  bequeme  Yorwand,  dass  es  sich  um  I^amiliengeheimnisse  handle^ 
wird  ihnen  als  Schild  dienen.  Das  hat  in  Bremen  jüngst  eine 
Eonmiission  der  Bfiigerschaft  erfahren,  welche  Aber  den  Um&og 
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der  Süftimgs-  und  Yereins-Armenpflege  zu  allgemeinen  refor* 
matorischen  Zwecken  ins  Klare  zu  konunen  wOnsclite;  es  wird  des^ 

halb  dort  —  und  anderswo  —  wohl  so  gut,  wie  früher  iu  Lübeck 
un«l  j?anz  kürzlieh  in  Hamburg,  einer  Vorschrift  der  Gesetz- 
gebung bedürfen,  um  den  Trotz  sich  souverän  dünkeader  Stütungs- 
verwalter  zu  brechen. 

Das  was  sich  Torlftufig  an  Annen-Statistik  ans  den  Ter- 
sofaiedenen  Lftndem  Knm  Behuf  der  Bereichening  des  mefar- 
erwfthfiten  Sammelwerks  auftreiben  Hess,  ist  nicht  durchweg  in 
die  Hände  eines  so  gewissenhaften  Skeptikers  gefallen,  wie  der 
Herausgeber  sich  in  der  Schilderung  Badens  erweist,  oder  eines 
Kritikers  von  der  spezifischen  Erfahrung  des  Herrn  van  Baumhauer, 
Nicht  jeder  Gelehrte  allerdings  ist  in  der  Lage,  gleich  dem 
Letzteren,  die  sommarischen  Angaben  jfthrlieh  wiederkehrender 
Begienmgsbericbte  dnieh  Nachsfthlang  in  einer  Mebrxabl  einzel- 
ner F&lle  m  kontrelHren  und  daraulliin  (S.  672)  für  >nicbt  sehr 
ZQTerlftssigc  zu  erklären.  Aber  was  er  im  allgemeinen  (S.  C68) 
an  der  Statistik  der  niederländischen  Armenpflege  auszusetzen 
hat,  lässt  sich  in  gleiciier  oder  älinlicher  Weise  fiberall  als 
Maassstab  anlegen.  Er  rügt,  dass  die  kirchlicheQ  Verwaltungen 
zwar  ihre  gesammien  Ausgaben,  aber  von  ihren  Einnahmen  nur 
die,  welche  ans  frischen  Beitrftgen  (milden  Gaben)  fliessen,  nicht 
die  Zmsen  Ton  Fonds  der  B^emng  fortlaufend  mitsntheilen 
haben,  —  wHI  also  ebenfiills  eine  unbeschrftnkte  gesetzliche  Yer- 
pflichtnng  aller  an  dir  Armenpflege  theilnehmenden  Verwaltungen, 
über  ihr  Thun  und  Lassen  Recbensdiaffc  zu  geben,  nicht  aus- 
nahmsweise einmal,  sondern  regelmässig.  Femer  fordert  er  die 
nOthigen  Mittel  um  zu  erkennen,  ob  dieselbe  Person  nur  ?on 
einer  einzelnen  oder  von  mehreren  Stellen  her  unterstützt  wird, 
d.  h.  streng  kontiollirte  und  irgendwo  zusammengetragene  Namens- 
listen.  Der  dauernde  oder  TorObergehende  Charakter  einer 
Unterstützung  soll  sich  bestimmt  ergeben,  und  endlich  natürlich 
nicht  langer,  wie  es  in  den  Niederlanden  dermalen  von  Amts 
wegen  geschiebt,  die  Ziffer  der  unterstützten  Gesammtzahl  da^ 
durch  ermittelt  werden,  dass  man  ganz  roh  die  Zahl  der  unter- 


stützten  Faiuiiieuiiäu]>ter  mit  vier  oder  fünf  multiplizirt.  Die^ 
Letztere  ist  in  der  That  einer  der  Punkte,  welchen  die 
kommniialeii  Berichteratatter  acliurf  ins  Aqge  sa  teen  haben. 
Die  Zahl  der  uiunittelbaren  Almoae&eaipfltaiger,  an  weldie 
Unteratfltziing  au^gchftndigt  wird,  hat  nur  ein  geschifIBdies, 
aktenmässiges  Interesse;  wahres  statistisches  Interesse  kann  erst 
die  Zahl  derjenigen  menschlichen  Wesen  m  Anspruch  nehmen, 
welche  überhaupt  auf  fremde  Kosten  erhalten  werden,  gleichviel 
oh  (las  Almosen  ihnen  ans  erster  oder  zweiter  Hand  zugeht 
]fär  diesen  h^eren,  aUgemeäneren  und  bleibsoderen  Zweck 
muss  folglich  der  Ziito  der  onmittelharen  AfanoBeneinpftngir 
oder  sogenannten  Üntentfttningii-Podtionen  diejenige  ihrer  da- 
durch mitunterstützten  Angehörigen  sorgfaltig  hinzugefügt  weni  n 

Einer  gewissen  Erweiterung  bedarf  der  vorletzte  der  kritischen 
Sätze  Baumhauers.  Die  blosse  Zerlallung  der  Unterstützungen 
in  zwei  grosse  Gmppen,  daaemde  und  vorübergehende,  genagt 
nicht  Die  zweite  derselben  wird  ent  YoUe  Deutlichkeit  erhaHeo, 
wenn  die  Zahl  der  Tage  im  Jahi»  mit  angehen  wird.  Dis 
Beispiel  Elberfelds  und  anderer  Stftdte  seigt,  dass  diee  keiaes- 
wegs  eine  schwer  zu  erfüllende  Forderung  ist.  Lässt  sich  dann 
durch  Zurück lu hl  ung  dieser  vorübergehenden  Unterstützungen  auf 
Jahreslänge  eine  mit  den  dauernden  Unterstützungen  zu  sum- 
mirende  gleiche  GrOsse  herstellen,  so  wird  man  immerhin  ein 
noch  erschöpfenderes  Merkmd  zur  BerurtheUnng  der  AnneB> 
pflege  eines  bestimmten  6dl>iets  besitsen,  als  die  Menge  der 
fortwfthrend  Unterstfltsten  alleui  ist,  mit  welcher  Herr  «sa 
JBaumJmuer  sich  gegenwärtig  behilft. 

Wo  mau  in  der  Aufzeichnung  soweit  noch  nicht  gehen 
konnte  oder  wollte,  hat  man  doch,  wie  in  England,  die  Notb- 
wendigkeit  empfanden,  mehr  als  einmal  im  Laufe  des  Jahres 
die  Armensahl  zu  konstatiren.  Die  englische  Statistik  that  es 
zweimal,  in  der  ungefthren  Mitte  des  Sommers  und  des  Winteis, 
1.  Janaar  und  1.  Jnli,  hat  sich  aber  schon  von  Srkg-BiMhfen*) 

*)  Diese  beiden  Autoren  sind  in  dem  vom  Letzteren  heranfsgegebcnen 
uachgelaateitöia  Bache  des  Erateren  über  die  kritische  Armcnpflej^  guten 
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darauf  hinweiaen  iassen  müssen,  dass  damit  der  prftsnmti? 
hOcbste  und  tiefste  Stand  der  Hfil&bedOrftigkeit  nloht  getroffen 
wird,  von  denen  vielmelir  jener  zuverlässig  erst  im  Februar 
einzutreten  ptlegt,  dieser  für  gewuiiüiich  auch  vvoiil  iu  die 
Erntemonate  Aii£»'iist  und  Sept^nnher  fallt. 

Hinlanglicli  unterschieden  wird  allenthalben  zwij>clieu  der 
Unterstützung,  veiche  in  bestehenden  Anstalten  gereicht  wird 
(geschlossener  Armenpflege)  and  der  anderen  (Haus-Aimenpflege 
oder  Anssen-Armenpflege,  ouidoor^^reUef^  seecmri,  ^  dMdfe), 
Stehen  beide  doch  mancherwftrte,  z.  B.  in  Franlnreich,  unter 
völliiT  gesonderter  Verwaltung.  Al>er  übgeöchi'n  tou  der 
sioieiid  unsicheren  Terminologie  im  Deutschen  reicht  die  Unter- 
scheidung nicht  allerwärts  aus.  In  Norwegen  hat  man  drei 
Gmppen:  1)  Die  im  Katuralquartier  oder  im  Armenbaus 
nnterstflizten  Personen,  2)  die  in  Kost  und  Pflege  gegebenen, 
3)  die  in  ihrer  eigenen  Wohnung  nnterstfttsten  n.  s.  f.,  — 
woTon  im  Jabre  1866  (um  die  YertheiluugsverbftItBisse  anzu- 
deuten) die  erste  10,G71  Köpfe,  die  zweite  i7,:;-^l  und  die 
dritte  56,626  umtayste.  Eine  ganz  singuläre  technische  Unter- 
scheidung ist  die  in  Berlin  übliche  zwischen  >  Almosen  c  und 
»Fflegegeld«,  wobei  der  letztere  Begriff  die  Unterstützung  vor- 
steUt,  welche  eine  Mutter  ihres  Kindes  wegen  erhalt  (s.  Schwabe 
bei  Emmin^iaua,  S.  74). 

Im  Kanton  Bern  werden  >Notharme«  nnd  »Ddrftige« 
unterschieden.  > Dürftige«  heissen  die  arbeite-  und  erwerbs- 
fähigen Unterstützten;  die  Trennung  lallt  also  ziemlich  zu- 
sammen mit  den  in  dauernd  und  vorübergehend  unterstützten 
Personen,  und  stammt  von  den  boffiinngsTollen  Beformanl&ufen 
der  vierziger  Jahre  her,  wo  der  üebeigaDg  von  der  beimath- 
recbtlicfaen  m  der  reui  Ortlichen  Armenpflege  Tollzogen,  der 
Uebergang  von  der  Zwangn- Armenpflege  zur  freien  unter  den 
widerstrebcndsten  Verhältni.s^en  nicht  ohne  allen  Erfolg  ver- 
sucht wui'de.   Die  »Notharmeu«  fallen  demgemäss  der  Gemeinde 

Theils  M  uiiertreiiiilich,  wie  di«  fraasMiehen  BomuuehrüUteller  Erds- 
mmmhCkairian, 
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Uüii  zuletzt  di'in  ivauton  zur  Last,  die  »Dürtugoü<  der  orga- 
nisirten  Privatwohltliätigkeit.  —  Zu  sehr  ähnlichen  Ergebnissea 
verspricht  augenblicklich  eine  AefcraibewegUBg  in  der  dAniechea 
Hauptstadt  Eapenhagen  xa  konunen.  Die  koUektim  Piifit- 
wohlibfttigkeit  hat  sidi  dort  im  Anechliue  an  gewisse  ani  der 
letzten  Kriegszeit  erhaltene  Vereinsgebilde  neuerdings  einheitlich 
orgaaisirt,  und  tichickt  sich  an,  den  mobilen  Theil  der  Arinen- 
bevölkening  in  ihre  melir  oder  minder  au.stichlie.><siiche  Oblmt 
ZU  nehmen  f  während  sie  den  stabilen  Th^  der  kominunalea 
Armenpoliui  dberlflset  Die  Statiaük  kann  natfirüdi  solchen 
materiellen  Fortschritten  nur  folgen,  nicht  ihnen  ToraufiBilea 
oder  gar  sie  herauslocken. 

Welche  Altersgrense  scheidet  in  der  Armen-Statistik  ffindsr 
von  KrtvaLhsenen?  und  welche  liüstige  von  Greisen?  Dies  ist 
eine  der  Fragen,  in  welcher  die  Armen-Statistik  am  weni^'sten 
unabhängig  von  der  allgemeineu  Bevölkenmgsaufnahme  wird 
vorgehen  können,  so  dass,  wenn  sie  die  verschiedenen  Gebiete 
unter  einander  allerdinga  in  veigleichbare  Oebereinstimmttng 
gebracht  zu  sehen  wQnschea  mnss,  dieser  Wnnsdi  weitenn* 
geben  sein  wird  an  die  Statistik  im  allgemeinen.  In  England 
be/.eicliiiel  das  sechbzehnte  Jalii  die  erste  Grenze  und  das  sechs- 
zigste  die  zweite,  was  bis  auf  weiteres  adoptirt  zu  werden 
verdient. 

Arbeitsfähig  oder  nicht  —  das  scheint  auf  den  ersten  Blick 
ein  teicht  festzastellender,  schwierig  sn  verwischender  Unter- 
schied. Allein  wie  flMg  er  gleichwohl  ist,  wie  abhängig  von 
der  praktischen  Tendenz  des  Feststellenden,  das  hat  sich  während 

der  letzten  Jahrzehnte  in  Schottland  gezeigt.  Dort  i^t  \  der 
Edingburger  Kontroll Ij  'hnrde  der  Betriff  des  ablo-hodmi-jwor 
mit  dem  umfassendsten  Krfolg  fortwährend  erweitert  und  aus- 
gedehnt worden  zu  dem  Zwecke,  die  alte  kiichlich-freiwillige 
schottische  Armenpflege  ohne  jeden  Bechtsanspfach  anf  üntar- 
stattnng  der  umgestalteten  englisch-irischen  Armenpflege  mit 
dem  Werkhauszwang,  aber  zugleich  einem  uneingeschränkten 
JEtecht  auf  Unterstützung,  thunlichst  anzunähern.   Bas  Buiöpiel 
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der  beidm  Naebbanreidie  wirkte  eben  überaiftehtig  auf  Scboti- 
lands  Praxis  ein,  die  in  Ihrer  Oeecbiebte  und  üeberliefemng 

sonst  zu  einer  ganz  abweichenden  Entwickelung  angelegt  ge- 
wesen wJlre  und  auf  diese  vielleicht  auch  noch  nicht  definitiv 
verzichtet  hat.  Der  Scharfsinn  äcliöpferiacher  statiätiächer  Talente 
aber  hat  jedenfalls  noch  Spielraum,  um  dureh  feste  Abgrenzung 
eines  so  tlberaue  wichtigen  Begriffs  ähnlichem  thatsftchlichem 
Missbrancb  för  die  Zukunft  einen  soliden  .wissenschaftlichen 
Biege!  vorznsehieben. 

Ist  es  jedoch  auch  eine  Kontrollbehörde  gewesen,  von  der 
dieser  unerwünschte  Hinweis  auf  die  Dehnbarkeit  der  vermeintlich 
klarsten  und  abgeschlossensten  Begriffe  ausgegangen  ist,  so  wird 
die  Statistik  darum  doch  die  anderweiten  grossen  Verdienste 
der  KontroUbehOrden  und  ihre  Wfinsche  nicht  vergeesen.  Im 
Gegentheil  kann  ma^  fast  sagen;  ohne  zentrale  Annenbeh(^rde 
wird  ein  Land  auch  nicht  zu  einer  wahrhaft  brauchbaren,  er- 
schöpfenden Armen-Statistik  kommen.  Auf  dem  Wege  der 
Ueberrednng  Tausender  von  Stadt-  und  Kreis-Kollegien  würden 
wir  erst  sehr  spat  oder  niemals  zu  übereinstimmenden  Beobach- 
tungen und  Erhebungs-Normen  gelangen.  Die  Gesetzgebung 
vermag  wohl  die  allgemeine  Yorschiift  zur  Au&eichnung  und 
Berichterstattung  zu  liefern,  aber  doch  nicht  das  unntbehrliohe 
Detafl.  Auch  Ton  einem  vielbesch&ftigten,  mangelhaft  unter- 
richteten und  vorbereiteten  Ministerium  des  Innern  lässt  sidi 
dies  nicht  erwarten.  Dies  kann  nur  eine  Behörde,  welche,  gleich 
dem  briliaclien  Faor  Law  Board,  sich  ganz  dem  praktischen 
Problem  der  ArmenpÜege  widmet,  und  doch  hoch  genug  steht, 
um  Aber  der  unmittelbaren  Aufgabe  des  Handelns  und  Wirkens 
die  leitenden  Gestirne  der  wissenschafttichen  Lehre,  der  Theorie, 
nicht  ganz  aus  den  Blid^en  zu  verlieren.  Daher  predigt  auch 
das  statistische  Interesse  in  unserer  gegenwärtigen  nationalen 
Lage  vor  allem :  eine  mit  hinlänglichen  Befugnissen  ausgerüstete 
oberste  Armenbehörde  für  Prenssen,  oder  womöglich  gieicii  für 
den  Norddeutschen  Bund  und  dereinst  för  ganz  Deutschland^ 

Bremen,  Mitte  Januar  1870. 


Gedaukeu  über  die  Uerkuuft  der  iSpraclie. 

Von  Juliuü  Faaclier. 

II.   Pbysia  Q&d  ThefliB. 


Srit  tehUttolt  ihr«  Schlaogeii  - 
MU  Oäfter  /NM*«  «favo» 

ünd  (los  Donners  AVolken  hnfM 
S«hw«r  herftb  auf  lUam, 


König  PsatHiHk  von  Bgypien  war  ein  sonderbarer  Kaus. 

£r  soheint  geradem  darauf  versessen  gewesen  zu  sein, 
Spracbeiperimente  mit  Kindern  sn  machen,  denn  er  bat  mdi 
eins  gemacht. 

Dies  zweite  hatte  aber  nichts  mit  der  Vergangenheit, 
sondern  ausschliesslich  mit  der  Zukunft  zu  thun.  Dabei  v^^J 
er  nun  ganz  auf  seiuem  wahren  (jobiete,  und  darum  lief  es 
auch  ganz  anders  ab,  al^  das  erste.  Es  erschütterte  die  Welt 
Hätte  er  dies  zweite  Experiment  nicht  angestellt,  wer  wein 
ob  sogar  jetzt  in  dieser  spAten  Zeit  wir  dflcbten,  was  wir 
denken,  das  heisst^  wfiren  was  wir  sind. 

Das  lustigste  dabei  ist,  dass  dies  zweite  Experiment  mit 
dem  ersteü  in  ganz  unversöhnlichem  Widerspruch  steht.  Psamiik 
der  Pliilosoph  und  Fsamtik  der  Praktiker  waren  eben  ein  Paar 
durchaus  verschiedene  Leute,  und  eben  so  hfilflos  wie  der  erste 
sieh  anstellte,  so  einlEiioh  und  sachgemAss  fiwste  der  zweite 
seme  Anfgaben  an. 

Nachdem  nftmUch  der  phüosophirmde  Despot  >  erstes 
besten«  Leuten  ihre  Kinder  weggenommen  hatte,  und  sie  za 
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dm  Ziegen  getbim,  damit  sie  gor  ieme  Sprache  lernen  sollten, 
welches  fM  sohlog,  ohne  dass  er  es  mfikte,  ging  der  juraküsdie 
Despot  hin,  und  nahm  noch  Tiel  mehr  »ersten  hesten«  Leuten 

schon  reifere  Kinder  weg,  und  that  sie  zu  seinen  jonischen 
Söldnern,  damit  sie  swei  Sprachen  lernen  sollten,  ihre  eigene 
und  die  griecbi^ehe  dazu,  und  das  gelaug  vollkommen. 

So  weit  nämlich.  Ob  er  den  Zweck  erreichte,  den  er  da* 
bei  verfolgte,  ist  eine  andere  Frage,  Ton  der  ispftter.  Daes  es 
gelang,  würden  wir  ancfa  ohne  geschichtliche  Belege  wissen, 
indem  wir  ja  wissen,  dass  es  gelingen  mnsste.  Obgleich  wir 
dies  nun  ohne  Psamtiks  zweites  Experiment  wissen,  sind  wir 
ihm,  bei  dieser  Gelegenheit,  vielleicht  doch  wieder  in  Etwas 
m  Dank  verpflichtet.  Er  hat  uns  durch  den  Vergleich  seiner 
beiden  Experimente,  die  paradox  scheinende  Erfahrung  Tor 
Augen  gebracht,  dass  es  leichter  ist,  twei  Sprachen  zu  lernen, 
als  kerne.  Bas  acheint  auch  ein  KOmlein  Ar  den  Aoihnb, 
nicht? 

Mit  dem  weiteren  Zwecke  Psamtiks  bei  diesem  zweiten 
Experimente  ging  es  ihm  freilich  kaum  besser,  als  mit  dem 
weiteren  Zwecke  des  ersten.  Beide  Zwecke  waren  im  Grunde 
dasselbe.  Die  Egypter  sollten  ihren  eigenen  Geist  verlernen 
nnd  ihre  Köpfe  mit  fremdem  Geiste  fftUen.  Denn  es  ist  doch 
Idar,  dass  die  Kinder  nicht  anter  die  SOldniv  getfaan  waren, 
um  das  neueingefllhrte  griechische  Element  im  Staate  egyptisch 
2U  machen.  Wäre  das  die  Absicht  gewesen,  so  wären  eben 
kiiiK  Kinder  dazu  genommen  worden.  Die  Absicht  bei  der 
Erziehung  der  Dolmetscher  kann  nur  gewesen  sein,  die  Egypter 
in  den  Stand  zu  setzen,  von  den  Griechen  zu  lernen.  Nicht 
Naüonalisiruttg  des  Fremden,  sondern  Kosmopolitisimng  des 
Mmischen  Elements  war  der  Zweck,  gerade  wie  hei  dem  An- 
grilT  auf  den  stolsesten  der  nationalen  Olauhenssfttse. 

Max  Wirth  hat  die  treffende  Bemerkung  gemacht,  dass 
die  selbstständige  Entstehung  einer  wirklich  redenswerthen 
Arbeitstheilung  bei  einem  Volke  daran  kenntUcb,  dass  sie  in 
der  schwerfWigen  Maschinerie  des  Kastenwesens  auftritt.  Wo 
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nkht  vom  starren  KaatenweM  begleitet,  da  ist  sie  abgeleitet 
Der  Anfiuig  ist  nflmlich  auf  andere  Welee  imdenkbar,  als  im 
nebeneinander  liegende  Wirtheebafteformen,  wie  ne  die  Ych 
seh$edenb<nt  der  Natnrbedingmigen  Tereeliieden  erzeugt  hat, 

ilurdi  den  Krobciuiig»-  uiiU  Verein iiruiiL^sprozess  auf  einander 
gescliiehtet  werden.  Beide,  alssolc  lio  trwiesone,  Ürsitze  höherer 
Kultur,  der  egyptische  wie  der  indische,  zeigen  daruni  die  Kasten 
auf,  der  egyptische  in  einer  Ausführlichkeit  und  Ausnahm  slosigk^  v 
welche  niobi  weiter  getrieben  werden  konnte.  Auch  dies  va 
begreiilieb,  und  konnte  nicbi  andera  sein.  Durch  Kinten  nr 
Arbeitetbeiliing  gekommen,  konnte  Egypten  eich  ArbeitBtbeüung 
gar  niclit  anders  als  in  Kasten  denken;  ea  wareu  ihm  identische 
Begrift'o.  Da  es  sich,  gleich  Indien,  fremdem  Einflüsse,  im 
Anschluss  an  seine  geogra]>hische  Isolirung,  verschloss,  blieb 
es  dabei.  Jeder  neue  ThätigkeiUzweig  schwebte  dem  egyptiachen 
Geiste  alsbald  in  Form  einer  erblichen  Kaste  vor,  die  dsa  nod 
zu  nichts  weiterem  da  sei*  Aber  erUkhe  Kasten  nen  xn  schaiB 
ist  eben  nicht  leicht;  denn  woher  ist  das  lebendige  Hsteriil 
zu  nehmen,  wo  das  ganze  Volk  schon  auf  diese  Weise  erblidi 
cingctheilt  ist?  Das  Geburtsgesetz  der  primären  Kultnrfom 
ist  zugleich  auch  ihr  Todesgesetz.  Fsanttiks  Ausweg  war  der 
Kinderraub.  Die  neue  Kaste  der  Dolmetscher,  welche  seine 
SfleksichtBlosigkeit  auf  diese  Weise  wirklich  zn  Stande  bncht^ 
noch  am  spftten  Abend  der  selbetstftndigen  egyptiseben  Geecbicfttoi 
als  es  auf  andere  Weise  gar  nicht  mehr  anging,  konnte  ab* 
schon  deswegen  den  Zweck  nicht  erfüllen,  welchen  er  dabei  i» 
Auge  liatte,  weil  sie  eine  Kaste  unter  Karten  war.  p]r  hatte 
nun  zwar  kosmopolitischen  Üeiät  im  Lande,  aber  eingesperrt  in 
eine  Kaste,  und  darum  von  den  übrigen  Kasten  nur  um  so  ferner 
gehalten.  Die  Yertiaatheit  mit  der  fremden  Sprache  and  Wä*- 
heit  war  Ja  nun  eben  erst  recht  der  ttbrigen  Sache  nichi 

Mit  einem  Worte,  es  ging  dem  Könige  damit  wieder  gertde, 
wie  mit  dem  Angriffe  auf  den  Kationalstolz  durch  die  Ziegen- 
sihiglinpe.    Jenen  verkleinerte  er  srcrade  um  eine  Nummer: 
heisst:  er  mmiste  ihn  iu  einer,  nun  ganz  albernen  Fatm.  bestehen 
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lassen.  Und  bei  semem  unmitiellMuren  Angriife  auf  die  natio- 
nale Abgesehloesenlieit,  deren  etitrlcster  Auscbrock  gerade  das 

Kastenwesen  war,  braclite  er  es  auch  zu  weiter  nichts,  als  zu  der 
VeriTitihruüg  der  Kasten  gerade  um  eine  Nummer,  und  xwar 
eine  solche,  die  der  Abgeschlossenheit  die  Krone  aufsetzte. 

Die  Zeit  war  eben  für  £gypten  noch  nicht  gekommen. 
Es  soUte  noch  lange  wftbren,  und  ganz  andere  Stftrme  durch 
das  Nflthal  fegen,  ehe  das  Land  irirUioh  bereit  war,  Fremdes 
in  sich  au&unehmen  und  mit  eigener  Zuthat  —  dem  Schwanen- 
Hede  des  koptischen  Stammes  —  für  die  Zwecke  der  Welt- 
geschichte zu  verarbeiten.  Diesmal  hatte  das  gute  alte  Laad, 
von  dessen  gründlicher  Ilumanisirung  in  dieser  spftten  Zeit  uns 
mancher  fast  röhrender  Beweis  vorliegt,  dem  das  Wollen  kam, 
als  das  Etonen  ging,  in  seiner  neuen  Kaste  kein  Werkieng  ffir 
dio  eigene,  sondeni  auaschliesslidt  f&r  fremde  Kultur  geschaffen. 
Was  aber  in  Folge  dessen  in  der  Fremde  geschah,  war  dafür 
auch  etwas  so  grosses,  daäs  die  egyptischen  Fehlgeburten  sich 
augenblicklich  dabei  vergessen. 

Durch  die  Dolmetscher  kam  nämlich  zwar  kein  griechischer 
Geist  unter  die  Egypter,  aber  egyptischer  unter  die  Griechen. 
Ss  wSre  ungeiecht,  König  PaamÜk  und  seinen  Dolmetschern 
den  bestimmten  Anspmch  hierauf  durch  Erinnerung  an  jene 
froheren  Berührungen  zwischen  Kopten  und  Hellenen  verktrzen 
zu  wollen,  welche  nicht  durch  hellenische  Besucher  des  Nil- 
landes, sondern  durch  eo^yptische  Besucher  der  crriechischeu 
Küsten  herbeigeführt  wurden.  Sie  haben  allerdiugs  sUitgefunden, 
aber  ihre  Wirkung  hatte  auch  nicht  die  entfernteste  Aehnlich- 
keit  mit  degenigen,  die  Jetzt  eintrat. 

Aber  zunftehst  —  wie  kommt  es  denn,  dass  die  Qriecheu« 
welche  selbst  dem  klügsten  der  Egypter  als  hitohstes  Vorbild 
erschienen,  höher  auch  als  die  Phöniker  und  übrigen  Vorder- 
Asiaten,  wie  eben  die  Erziehung  von  Dulaietschern  hauptsächlich 
für  die  griechische  Spraclie  beweist,  von  den  Egypteni  über- 
haupt etwas  lernen  konnten? 

Ist  es  nicht  weil  der  Fähigere  überhaupt  mehr  Tom  Un- 
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iUiigen  lernen  kann,  ak  nmgekehrtP  denn  ea  kommt  ja  beim 
Lernen  nieht  blos  darauf  an,  daaa  etwas  zn  lernen  da  sei  — 

wo  zwei  zusamnicnkommen ,  die  in  verschiedenen  Verhältnisien 
er/.oifeii  sind,  ist  iniiiier  etwas  zu  lernen  da  —  »onderu  weit 
mehr  daraul*,  dass  ein  lernbegieriger  und  zum  Lernen  geschickter 
Qeist  ins  Spiel  komme.  Es  kommt  für  da^enige  Lernen,  aas 
welchem  der  Portsehritt  flieset,  mit  einem  Worte,  eigentlich 
gar  nicht  anf  den  Lehrer  an,  dessen  BoUe  fertig  ist,  sondern 
ansschliesslich  anf  den  Sekiäer  an.  Es  wird  sieh  wohl  recht- 
fertigen auch  dies  Verhaltniss  ftir  unsere  späteren  Ueberlegungen 
im  Gedächtnis^  zu  behalten. 

Es  war  nämlich  nicht  lange  Zeit  nach  Psamiiks  Tode, 
dass  ein  Jonier,  der  nicht  blas  Soldat  oder  Kanftnaan  war, 
aus  milesischem  Schiff  anf  die  egyptiache  Küste  trat  Tielldcht 
hatte  die  Familie  den  patrisisehen  %hehen  geradexn  sn  seiner 
staatsminnischeß  Aushfldang  anf  Reisen  geschickt.  Die  Ms 
dahin  fast  japanisch  abgeschlossene,  nun  aber  durch  den  Zeit- 
geist geöffnete,  koptische  Welt  musste  fnr  einen  solchen  be- 
sonderen Beiz  bieten.  Er  hatte  Geld,  er  hatte  Zeit,  und  alles 
lag  bequem  für  seine  Studien.  Die  Beise  kostete  nichts,  trog 
vielleicht  eher  etwas  ein.  Denn  ein  gewinnbringender  Eigen- 
handel zwischen  den  Jonischea  Stftdten  nad  Egypten  war, 
natArUch,  im  Augenblick  emporgeepinngen ,  wo  wohlbenUte 
und  in  besondere  Ehren  gehaltene  jonischo  Landsknechte  in 
Egypten  ansässig  waren,  die  an  ihrer  nationalen  Lebensweise, 
Tracht  und  BcwaÜnung  nichts  zu  ändern  brauchten,  und  des- 
wegen auf  die  Produktion  des  Heimathlandes  angewiesen  blieben. 
Milet,  insbesondere,  war  anch  der  natürliche  Bsngsplati  fiir 
die  Karer.  Die  joniscfaen  Landsknechte  bildeten  anaserdem  ftr 
den  wissbegierigen  jungen  Hilesier  ein  vortreffHches  ffinfllhmngs- 
mittel.  Pür's  Handgeld  und  den  Üffiziersrock  war  der  arme 
Vetter  vorausgegangen,  welcher  frfiher  auf  des  gemeinschaftlichen 
Gro<^svaters  halb  handeltreibendein  halb  secraubeudem  Sciulf, 
für  das  Wohl  der  Stadt  ausgenutzt  worden  war.  Der  arme 
Vetter  war  nnn  ein  betitelter  Qeneral  und  Qmndbesitser  am 
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pelusimBcbeB  Nil  geworden,  und  es  muaate  ihm  ja  eine  besondere 
Genagtinumg  sein,  den  xdchen  Fsmilieneri^en  —  nioht  ohne' 
wechselseitigen  VortheU,  wie  ihn  dn  sogleich  kaofinftnnisches 

und  kriegerisches  Geschlecht  wahnsnnehinen  versteht,  —  mit 

den  groasen  Dingen  des  neueu  Vaterlaiules  bekannt  tn  machen. 

Als  der  junge  Milesier  landete,  war  der  abscliliesaende 
fieberiiafbe  Aufschwung  des  Morgenlandes  auf  seiner  Höhe.  In 
Egypten  selbst  iiatte  Ndeo,  der  seine  Vorgftnger  in  der  Kühn- 
heit des  praktischen  Gedankens  noch  flbertraf,  sieh  schon  an 
jenes  Unternehmen  der  Kanalsrerbmdmig  mit  dem  Bethen  Heere 
gemacht,  atif  welches  wir  im  yorigen  Kapitel  hinwiesen.  Sein 
Zweck  dabei  war,  die  Macht  Egyptens  an  den  beiden  Küsten 
des  Rotiiuii  Meeres  hinab  und  weiter  auszudehnen,  mit  Hülfe 
seiner  phüuikischen  Seeleute  und  jonischen  Hopliten.  Mitten 
in  der  Arbeit,  sagt  die  Ueberliefemng,  die  natmlich  das  Orakel 
hineinbringt^  war  ihm  jener  Gedanke  gekommen,  der  jetzt  dem 
Sultan  schwer  anf  die  Seele  drfickt:  wie  wenn  der  Kanal 
nnr  fftr  den  Feind  gebaut  wfirde,  dessen  Angriffen  Unter- 
Egypten  so  sehr  blos  gestellt  ist?  Er  war  also  von  dem  Werke 
abgestanden,  hatte  aber  darum  den  Gedanken  einer  Schifffahrts- 
verbinduni;  /wischen  dem  Mittelländischen  und  Rotheu  Meere 
nicht  aufgegeben.  Im  Qegentheii,  unter  der  Schwierigkeit  war 
sein  Untemehmnngsmnth  nnr  gewachsen.  Beide  Meere  sind 
blos  grosse  Busen  des  Ozeanes,  der  rings  nm  die  Welt  flieset; 
lasst  nns  Teranchen,  ob  wir  nicht  anf  dem  Oseane  von  einem 
los  andere  fahren  können V  Das  Wunder  war  gelungen;  greif- 
bar lag  der  Beweis  im  Nile  vor  Anker;  aber  die  Pliüniker 
hatten  fast  drei  Jahre  gebraucht,  und  sich  das  Korn  für  den 
Schififszwieback  des  zweiten  und  dritten  Jahres  an  der  fremden 
Kfiste  selber  sften  nnd  schneiden  mteen.  Praktisch  war  also 
die  SntdeckQttg  kanm  su  Terwerthen.  Aber  sie  hatten  anf  der 
Heise  viel  Wunderbares  gesehen.  Wie  schade,  mögm  wir  jetst 
woM  ausrufen,  dass  auf  den  Schiffen  blos  heimliche  Männer 
Ton  Sidon  und  Tyrus  und  nicht  auch  schwatzhafte  Jonier 
waren  1   Aber  die  Eifersucht  der  beiden  Stiimme,  welche  U&rodot 
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ak  erste  Ursache  des  nun  immor  ii.üier  heranrückenden  Welt- 
krieges anführt,  liess  es  natürlich  nicht  zu.  Die  Phöniker  hatten 
aber  dies  erzählt,  da^^s  sie,  von  C-^t  nach  West  fahrend,  die 
Sonae  auf  der  lecfaten  Seite  gehabt  hatte.  FOr  die  egyptiaeta 
Gelehrten  war  dies  niehi  gerade  etwas  doicbaiis  Neuea,  den 
sie  hatten  ihren  tiefen  Bronnen  in  Syene,  in  weldiem  der  Gott 
Ra  um  zwölf  Uhr  Mittags  am  einundzwanzigsten  Juni  sich  zu 
spiegeln  liebt,  und  oben,  in  Meroe,  ging  der  Mittagsschatten 
schon  ringsum  auf  dem  Steine.  Aber  die  Ausdehnung  des 
Phänomens  war  ihnen  etwas  neues,  und  hatte  sicherlich  sie 
an  nenen  Forschnngen  angeregt.  Yonfiglich  hatte  es  ihiea 
Glanben,  dass  die  Erde  eine  in  der  Mitte  dea  Weltalls  inn 
sohwebende  Engel  sei,  fiist  inr  Gewissheit  erhoben. 

Der  junge  Milesier  fand  die  Horoskoplsten  und  Harpedonapten 
auf  der  HocIiRchule  TOD  Heliopolis  daher  mit  geförbten  Gläsern 
lebhafter  als  je  nach  dem  Gotte  ausschauen  und  fand  sie  über 
Papyrusblättern,  die  mit  wunderlichen  Kreisen  bemalt  waren; 
nnd  über  parallel  anfgesetaten  Tabellen  von  Zahlenhieroglyphei 
nnd  Zcidien. 

Stelle  man  sich  nun  nur  den  Seelenznstand  des  neuen 

Ankömmlings  unter  dem  Eindrucke  der  ries^aften  Enltor- 
wunder  und  Naturerscheinungen  vor,  in  deren  Mitte  er  sich 
versetzt  fand  und  unter  dem  Eindrucke  der  Erzählungen,  wt-lche, 
durch  Vermtttelung  der  Dolmetscher  zn  seinen  im  Lande  an* 
gesessenen  Landslenten  gelangt  waren.  Wäre  er  anch  niebt 
mit  solcher  Vorbereitung  gekommen,  als  whr  sehen  werden, 
dass  geschah:  eme  tiefe  geistige  Erschfltterang  nnd  tot  allem 
breunende  Neugier  wären  doch  sonst  UQTermeidliche  Folgen 
bei  jedem  aufgeweckteren  Kopfe  gewesen.  Ein  Dolmetscher 
b^leitete  iim,  und  die  Denker  von  Heliopolis,  aufgestachelt  in 
ihrem  nationalen  Ehrgeiz  durch  die  Bevorzugung  der  Fremden 
im  Lande,  waren  nicht  mehr  so  feindlich  mit  dem  was  ihnen 
Ehre  brachte,  als  Yordem. 

Er  fragte  also  nach  der  Bedeutung  der  Kreise  undZablen* 
hieroglyphen  auf  dem  Papyrus,  und  die  ftbemuMbenden  Ant- 
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Worten,  die  er  erhielt,  bewirkten,  dass  er  Rasttag  machte,  am 
mehr  sn  hOren  tmd  heeeer  m  Teestehen,  fiiii  Baettag  folgte 
dem  andenk,  so  lange  sein  auegedehnter  Beieeplan  es  nur  iigend 
Yerataitete»  und  wenn  aach  nieht  die  ganze,  so  neae  und  doch 

so  klare  Lehre,  welche  üü  die  Erklärung  der  Kreise  und  Hiero- 
glyphen geknüpft  wurde,  blieben  doch  einige  schla<^tMi(l*j  I^lt  nientar- 
sätze  im  Gedächiniss  hangen,  und  vor  allem  eine  kühne  Pro- 
phezeiung, an  der  sich  prüfen  lassen  mosste,  ob  auch  die  ver- 
wiekelteran  Beehanngen,  die  ihm  TOigdegt  wurden,  so  sicher 
selMk,  als  die  einfiuslieren,  bei  denen  er  die  iVende  des  dgenen 
Begreifens  gehabt  hatte.  IHe  Propheadung  nämUeh  war,  dass 
Lin  einem  dw  Xemnoiui.stage  in  bestimmtem  Jahre  der  nächsten 
Olympiade  eine  jeuer  scheinbar  so  unregeliiiäsHig  staiLiindenden 
Yerfinsterungeo  der  Sonne  eintreten  werde,  auf  welche  an  den 
Efksten  des  Archipels  nur  noch  abeigl&ubischer  Schrecken 
schaute.  Dies  aber  wusaten  sie  aus  einer  Aufzeichnan^  die  vor 
nahem  vier  Olympiaden  gemacht  sei,  Terglichen  mit  Tiden 
anderen  firflheren  Ausdehnungen;  die  nach  einer  neun«ehn- 
jährififen  Periode  Ufingen,  und  sie  zeigten  ihm  an  den  Kreisen, 
wie  sie  .sich  vorstellten,  dass  diese  aus  ihren  weit  zurückreichen- 
den Aufzeichnungen  sich  ergebende  Periodizität  sich  erkläre. 

Das  war  andere  Sprache,  als  die  des  delphischen  Gottes, 
der  niemals  hatte  vorher  sagen  können,  wann  ihm  selber  das 
Unglück  droht»,  YOr  welchem  er  andere,  mit  nutilos  doppel- 
sinnigen Worten,  tu  warnen  pflegte.  Diese  Prophezeiung  ging 
daher  in  die  Schreibtafel.  Denn  schreiben  konnte  der  junge 
Milesier,  das  wissen  wir,  auch  abgesehen  von  der  bestimmten 
üeberliefeningy  ganz  gewiss,  inmaassen  sein  Vetter,  der  General, 
uns  in  guter  griechischer  Schrift»  der  Ältesten,  die  wir  kennen, 
auf  dem  Fossgestell  des  Kolosses  ron  Abu  Simbel  am  oberen 
Nil  die  Kunde  hinteriassen  hat,  dass  ihn  smn  Soldnerdienst 
auch  nach  Noblen  fahrte. 

Es  gab  der  egyptischeu  Städte  gar  viele,  io  denen  etwas 
zu  lernen  war,  in  jeder  etwas  besonderes.  Wir  müssen  dahin- 
gestellt sein  lassen,  welche  er  besuchte  und  wie  viel  er  lernte, 
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aber  das  ist  als  gewiss  anzuncbmeii,  dass  er  nach  Memphis  und 
uach  Suis  kam,  und  vom  Ftah,  dem  eg>pti>Lheii  Utjthut-sdts  und 
dar  NeUh,  der  egyptischen  Athme,  Dinge  zu  hören  bekamt 
welche f  als  Keime  der  Physik  und  der  Chemie,  den  von  d«r 
ÄBtroioBiie  von  Haliopolis  an^aregtoii  Geist,  mekt  mehr  gus 
VOTSchkween  finden  konnten. 

In  Sab,  an  Ktaig  Niim's  Eof,  tmt  zugleieli  die  F^tik  in 
neuen  und  viel  gewaltigeren  Umrissen ,  als  ihm  bisher  geläufig, 
vor  seine  Seele,  statt  der  Stadtpolitik  die  AVelti)iililik ,  sutt 
der  heimischen  Ge&hr  des  Klassenkampfs  zwischen  Kapitalisten 
und  Arbeitern,  welcher  Milet  bald  so  furchtbar  heimsuchen 
sollte,  oder  des  lydisclMn  Tribnts  oder  des  Ab&Us  dar  Kokh 
nieen  die  aUgetneine  OofiAr  fiteihatrermehteDder  WelÜMnsdMft 

Denn  gerade  damals  war  auch  das  Drama  des  Kampfes 
zwischen  den  fünf  östlichen  Grossmächten,  in  welches  Neko 
noch  mehr  als  aein  Vorpänp^er,  in  bangahuendem  und  vorbauen- 
dem Geiste  kräftig  eiugreücn  zu  müssen  glaubte,  an  be^ouderi 
spannendem  Augenblicke  angelangt,  und  die  Weltpolitik  hing, 
wie  eine  drohende  Wetterwolke,  Aber  den  letiten  Kiltoranstrai- 
gnngen  des  steriNmdan  Bgjrptens  wie  über  den  ersten  dee  aitf- 
bl&henden  Grieebenlands. 

Unter  den  fünf  gräulichen  Katzen,  die  Ton  Mordsuchi 
heiss  im  Kreise  lagerten,  hatte  jede  einzeln«  sichtlich  das 
Bewttsstsein,  dass  die  entscheidende  Balgerei  unmittelbar  bevor- 
stand und  überall  gab  es  onheimliche  Rührigkeit  in  gl eigsne* 
rischem  Spiele  dar  Diplomatie  und  stillem  SoUeifon  der  Waffen. 

Im  Nordoi  foobten  Lydien  nnd  Medien  sdurn,  im  Sädoi 
grollten  Egypten  md  Babjlonien  sieb  an.  Der  asqprieelM  LOws^ 
sich  schon  steif  in  den  abgenutzten  Gliedern  illUend,  lag  miss- 
trauiscli  gegen  alle,  in  hüllioser  Unthätiglreit  in  der  Mitte, 
vielleicht  schon  über  dem  'stolzen  Entschlüsse  brütend,  dass, 
was  auch  die  Zeit  bringen  möge,  jedenfalls  seine  emiHirtea 
modischen  mid  babylonischen  Sklaven  ihn  nicht  lebendig  haben 
sollten. 

Als  der  jmige  MiMer  die  vaterilndiscbe  Planke  wieder 
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bdtnt  war  «r,  nothweiHUgenreuie,  ein  anderer  MaDn  geworden. 
Was  f&r  einer,  das  können  ans  «war  keine  Unterlassenen 
Sehriftenf  aber  der  BKek  auf  das  Land,  das  ibn  seMckte,  und 

auf  die  Folgen  seiner  luickkehr  nach  diesem  Liinde  zeigen. 

Denn  dieser  juiigt'  Milesier  war  Thuhs.  der  ])edentcndHto 
unter  jenen  sieben  Weisen  —  Staatsmännern  und  Bedncrn  — 
in  welchen  die  Qriechen  ihre  Erinnerung  an  die  bMÜmmte 
Zelt  Terkdipert  haben,  da  sieh  bei  ihnen  der  Oedanke  zuerst 
vom  Sinftuflse  ihrer  Naiionalreligion  sn  heMen  begann.  Auch 
bei  andern  dieser  Sieben,  sum  Beisptei  dem  Tyrannen  Pe- 
riander  von  Korinth,  ist  die  emanzipirende  Wirkung  einest  Ver- 
kehrs mit  dem  Kp-ypten  der  saitischen  Dynastie  mit  RpHtimnit- 
heit  nachzuweisen.  Sie  übersetzte  sich  bei  den  übrigen  meist 
in  Politik;  bei  Thaks  in  die  Gründung  der  jonischen  Philosophie, 
und  ward  an  diesem  Punkte  daher  am  folgsnschwersten. 

Es  ist  durehaas  kein  ZnfikU,  dass  die  griechische  Philo- 
sq^hie  mit  einer  jonisehen  Schule  beginnt  Zufall  waltet  nir- 
gends in  der  Qeschichte  vor,  und  am  allerwenigsten  ist  das 
Gesetz  der  geschichtlichen  Noth wendigkeit  bei  diesem  gewaltigsten 
Wendepunkte  in  der  Kntwickeiimg  des  menschlichen  Geistes 
zu  vergessen. 

IMe  asifttischen  Kolonieen  der  Griedien  und  vonfiglich 
die  der  Jonier,  nmringl  von  firamder  ~  nicht  gennger  — 
Kultur  und  zum  Theil  —  besonders  in  den  baden  Stidten 

Milet  und  Ephesus  —  unmittelbar  auf  dieselbe  gepfropft,  wie 
niemals  vorher  Kolonieen  in  der  Welt  waien,  wurde  die  erste, 
dauerhafte  und  auch  bis  diesen  Augenblick  dienstthuende  und 
vielleicht  noch  ganz  entscheidend  in  der  Kulturgeschichte  mit- 
spielende Brficke  zwischen  dem  europäischen  und  asiatischen 
Geiste.  Em  zweiÜMher  religiöser  Einfluss  war  in  ihnen  von 
Anfamff  m  lebendig,  und  indem  der  eine  den  andern  aufhob, 
blieb  der  Zweifel  übrig,  dass  heisst  die  Freiheit  der  Forschung 
•von  ilcr  üeberliefening,  die  Fälligkeit,  nicht  blos  den  Olauben 
des  Vaters  gegen  den  der  Mutter,  soudem  jeden  Glaui>en  gegen 

Jeden  andern  stowigen,  mit  einem  Wort  die  uDeingeschrtokte 
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LemfiÜligkeit  Die  mileasche  Athene  und  der  milesische  ApoU 
mm  Bdspid,  wann  you  Anfimg  an  den  atbeniw^en  Vfttem 
nnd  kariflchen  Mflitem  der  Stadt,  mschiedene  Gottheiten  ge- 
wesen,  nnd  nocbten  danrai  dem  weitgereisten  Stadtidnde, 

welches  ihre  Zfif^  im  Giobtu,  mit  nachdenklichem  Erstaunen, 
in  der  tViiii  u  Nulh  y.u  Suis  und  im  Ra  zu  Heliopolis  wieder- 
erkannt hätte,  eben  so  gut  alles  andere  sein. 

War  die  Empfönglichkeit  fiUr  das  Neue  a))pr  einmal  da, 
80  waren  die  Kunstbüder  des  europiiechen  nnd  die  Tranmbilder 
des  Torder-asiatiachen  QOtterhlmmeb  tot  den  acliavfbn  Ab- 
straktionen in  den  kalten  und  klaren  F9pfen  der  Bgypter,  deren 
Mythologie  sich  laugst  zu  einer  verkleideten  VV^issenschaft  aus- 
gebildet hatte,  nicht  haltbar.  Im  Reiz  hatte  e8  wohl  die  gri.  - 
chische  Athene,  im  Schrecken  die  karische  Göttin,  mit  der 
steifen  nnd  leidenschaftslosen  eg}'ptiFtchen  Neüh  aufnehmen 
können,  aber,  sobald  das  Spiel  des  Reizes  nnd  Sehreekeas  aof- 
gehört  hatte,  mnsste  die  Inhaltlosigkeit  beider  ihre  Bilder  rot 
dem  bestimmten  nnd  sehr  snhstantieUen  Kerne  des  Weltarstoffes 
—  der  Arche  —  erblassen  lassen,  der  aus  der  enthüllten  NeÜh 
aUbald  als  unenthüUtes ,  die  Forschung  statt  des  Glaubens 
herausforderndes,  Geheimnis^  hervortrat. 

Der  Begriff  des  Welturstoifs  nnd  die  Frage  nach  seiner 
Natmr  war  das  sweite  der  Kleinode,  die  der  MUesier  ans 
Egypten  heimfAhrte,  wohin  Ton  Milet  aos  nichts  ab  ZentSrang 
gesendet  worden  war. 

Thaies  selber  nahm  noch  willig  mit  der  egyptischen  Fi-ac^t' 
die  egyptische  Antwort  an,  welche  den  sa'itischen  Ch' miki m 
jener  Zeit  wohl  längst  nicht  mehr  die  Mischung  der  Erde 
und  des  Wassers,  der  Schlamm,  die  begreifliehe  Lösung  des 
Nilvolks,  geblieben  war,  sondern  in  jener  sp&ten  Zeit  wohl 
schon  in  der  Abetraktion  des  flflssigen  Aggregatsnstandes  in 
Sachen  sein  dürfte,  welcher,  als  der  normale,  iwischen  dem 
festen  nnd  gasförmigen  mitten  inne  steht,  nnd  in  den  sich* 
beide  verwandeln  la.ssen.  Es  majr  höchstens  das  seine  eigene 
Zutbat  sein,  dass  er  ihn  auf  eine  cbemkche  Ureinheit  brachte, 
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welche  dann  natürlich  durch  nichts  hesser  vertreten  war  als 
durch  die  Klarheit,  Qeeohmaok-  und  Gerochloaigkeit  des 
nrsprfiiigliolten  Wassers,  sobald  nmn  naeh  einem  Urstolf 
SU  fragen  begonnen  hatte.    Denn  dieser  KlSrongsprosess 

schmeckt  allerdings  nach  griechiachem  Suhönhcitsüinn  und  grie- 
chischer Konstruktionshist ,  und  seine  weiteren  Stufen  bildeten 
auch  nachher  die  Mittellinio  in  der  theoretischen  Arbeit  der 
Jon  i  sehen  Philosophie — jenes  neugebornen,  ans  dreifacher  nationaler 
Einwirkung  entstandenen,  niebt  mehr  festen,  sondern  eiqgestande- 
nennaassen  fliessenden  und  in  sieh  kampfenden  Glaubens,  den  schon 
das  dritte  nachgeborene  Geschlecht  darum  auch  nicht  mehr  Weisheit, 
sondern,  mit  einer  Bescheidenheit,  die  den  Stolz  grosser  lloiluuogeu 
in  sich  barg,  blos  Liebe  zur  Wei^eit  nannte. 

Es  war  aber  Thaies  von  MUet,  der  unzweifelhafte  Stifter 
dieses  Glanbens,  im  Stande  demselben  gleich  von  vom  berein 

nicht  blos  bei  begeisterten  Schülern,  sondern  auch  beim  grossen 
llaulen  Eingang  zu  vorschafTon.  Denn  auch  das,  was  der 
Glaubensstifter  biorzu  brauchte,  fehlte  ihm  nicht,  das  Wunder, 
welches  diesmal  nicht  durch  sein  Geheimniss,  sondern  umgekehrt 
durch  seine  Erklürung  Dienst  za  thun  hatte. 

Kurze  Zeit  nämlich  nachdem  er  von  seiner  Kcisc  zurück- 
gekehrt war,  stand  der  Tag  bevor,  an  welcliem  die  rroi)he- 
zeiung  in  Erfüllimg  zu  geben  hatte,  die  er  zu  Heliopolis  in 
seine  Schreibtafel  eingetragen.  Es  ist  der  30.  September  des 
Jabres  610  Tor  Christi,  an  welchem  die  Bfickrechnung  unserer 
Sternkundigen  dne  Sonnenfinstemiss  nachweist,  die  diesen  Tag 
durch  ihren  Einfluss  zu  einem  der  denkwürdigsten  der  mensch- 
lichen Geschichte  machen  sollte.  An  diesem  Tage  sollte  der 
Mondscbattcn,  auf  seinem  Wege  über  Klein-Asien  weg,  zwei 
gar  gewaltige  Dinge  verrichten,  nämlich  den  Tod  Assyriens 
besi^eb,  und  Griechenland  Ton  seiner  eigenen  Religion  befreien. 

Als  dieser  wesenlose  Schatten,  der  in  Gallien,  Italien  und 
Griechenland  das  Vieh  winseln  und  die  Menschen  sich  ver- 
kriechen  oder  schauernd  auf  ihr  Angesicht  sinken  gemacht 
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hatte,  der  Westkuotc  Klein- Asiens  buch  uahte,  >tainl  ein  Haufe 
milesiscber  Männer  im  Kreise  zusammen  auf  der  Agora  der 
8tu(1t,  bald  zur  .Sonne  hinaufblickend,  bald  in  das  G«ikiit 
dl»  Mitb(ug«r8,  <ier  »ohoa  seit  lange  bahaupket  hatte,  daea 
aa  diesem  Tige  die  Sonne  am  heUen  Mittig  Yenobwinden 
werde. 

Daüh  es  Btirger  Thaies  mdgliek  war,  durch  eine  so  ver- 
we^'ene  i '  [»liczeiung  einen  Krds  von  Neug^icrigen  an  diesem 
Tage  überhaupt  um  bitb  zu  versammeiu,  dalur  war,  abgesehen 
von  der  allgemeinen  Beweglichkeit  de»  jonischen  Geietes,  und 
der  Achtung,  die  ihm  Stammbanm  und  Beiehtham  venehalft 
haben  mögen,  schon  sehr  bestimmter  Grund  Torhandea.  Bs 
war  nicht  das  erstemal,  dass  dieser  Krehi  om  ihn  hemmstaad. 
Au  jenem  Tage,  als  es  das  entemal  geschah,  um  seinen  Reise- 
horiclit  /II  liörcn,  war  es  nach  achter  Griechenweise  <^ar  munter 
in  demselben  Kreise  zugegangen.  Man  hatte  dem  jugeudlirlien 
Erzähler  auf  sein  Verlangen  eine  Kohle  bringen  müssen,  einen 
Kanon,  das  heisst  ein  Lineal,  und  einen  Diabetes,  einen 
»Sperrbein«,  wie  sie  die  Steinmetse  brauchten,  um  SAiden- 
schafte  und  Knaufe  ztt  machen,  .d.  h.  einen  ZirkeL  Dann 
hatte  er  mit  dem  Kanon  und  der  Kohle  ein  nnregelmftssige« 
Dreieek  auf  die  St^infliesen  der  Agora  gezeichnet,  und  eine 
zweitij  Kühle  in  die  Klammer  dos  einen  Zirkelbeins  ge^tiikt. 
Ja,  wer  konnte  niui  den  Zirkel  auf  den  richtigen  Funkt  ein- 
setzen und  seine  Beine  zugleich  richtig  sperren,  so  dass  ein 
damit  geschhigener  Kreis  darch  alle  drei  Spitien  des  Dreiecks 
ging?  Es  schien  doch  so  leicht,  denn  nichts  war  ja  leiditer, 
als,  umgekehrt,  ein  Dreieck  in  einen  Kreis  zu  zeichnen!  Alle 
hatten  sie  sich  daran  versucht,  Thoad,  der  ehrgeizi<je,  dem  die 
Macht  zufallen  sollte  nach  des  listigen  alten  Thrasi/bulos  Tod 
und  Danuisnwr,  ein  anderer  fib^Tmüthiger  Sprössling  der 
Fiontis,  des  Schiffsrheder-Patriziates,  der  auch  noch  seine  RoUe 
im  wilden  politischen  Leben  der  grOssten  Handelsstadt  Griechea- 
lands spielen  sollte.  Praxiades,  der  bedächtige,  hatte  dann  den 
Zurkel  ergrilfen,  und  ihn,  wie  die  vorigen,  hier  eingesetzt  und 
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dort,  und  kürzer  und  weiter  gesperrt,  und  allee  hatte  niehts 
helfea  wolleD.  Dnrch  swei  SpitBon  woU  hatte  jeder  aemen 
Kreis  gebracht,  erat  dareh  diese  zwei,  dann  durch  die  andern 

zwei,  dann  durch  die  zwei  diittLu,  aber  kam  er  au  diejenige, 
welche  jedesmal  übrig  blieb,  so  ginp's  erl>ai imingslos  rechts 
oder  links  vorbei,  and  Alt  und  Jung  umher  aus  der  Plontis,  er 
selber  eingeschlossen,  lachte,  und  seibat  die  Gergitheii,  das 
gemeine  Volk  Müeta,  welches  sich  neugierig  herangedrängt 
hatte,  um  au  sehen,  was  für  ein  neues  Sjuel  bei  den  Junkern 
Hode  geworden  war,  bewies,  dass  es  der  Nation  angehörte, 
deren  Götter  ihren  Olymp  von  jubelndem  Lachen  erdröhnen 
Hessen,  wenn  ein  Gott  dem  andern  einen  rechten  Sclielmstreich 
gespielt  hatte. 

Endlieh  hatte  es  im  Kreise  geheissen:  »Still,  aofgepasst!« 
denn  nun  hatte  Thaks  selber  den  Zirkel  genommen.  Sonderbar! 
er  stellte  ihn  gar  nicht,  sondern  nahm  die  Sperrweite,  die  er 
Torfond,  und  sonderbarer!  jetzt  setzte  er  ihn  gar  in  eine  der 

Spitzen  selber  des  Dreiecks  ein,  wo  doch  der  Mittelpunkt  des 
gesuchten  Kreises  gewiss  nicht  liegen  konnte.  Keinen  Kreis, 
nur  einen  kleinen  Bogen  schlug  er  rechts,  einen  andern  links, 
dann  hob  er  den  Zirkel  und  setzte  ihn  in  die  zweite  Spitze  ein. 

Man  hfttte  sie  Kreise  ringa  athmen  hOren  kdnnen,  so 
still  war  es  geworden.  Wieder  hatte  er  kleine  Bogen  geschlagen 
rechts  und  links,  so  dass  sie  sich  mit  denjenigen  kreuzten,  die 
aus  der  ersten  Spitze  geschlagen  waren.  Dann  hatte  er  den 
Diabetes  bei  Seite  gelegt,  und  den  Kanon  genommen,  und  eine 
lange  gerade  Linie  von  einem  Kreuzungspunkt  zum  andern 
gezogen.  Sie  schnitt,  ersichtlich,  die  eine  Dreieckseite  im 
Winkel,  den  die  Lothschnur  mit  der  Wasseriinie  bildet  und 
auf  den  der  Baumeister  vertraut,  und  zwar  schnitt  sie  sie  ge- 
rade in  der  Mitte.  Dann  hatte  er,  in  fthnlicher  Weise,  duroh 
die  Mitte  einer  zweiten  Dreieckseite  eine  solche  lothrechte 
Linie  gelegt.  Wo  die  beiden  lothrechten  Linien  sich  selber 
einander  schnitten,  da  endlich,  hatte  er  das  letztemal  den 
Zirkel  etnges^  und  sein  zweites  Bein  in  eine  der  Spitzen  des 
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Dreiecks  gestellt,  und  nuu  sciucn  Kieiä,  ohne  weiter  zu  ?er- 
sachen,  geschlagen.  Und  ycpetyches^  epdyches/t  war  es  ringsiim 
im  Kreise  enehoUen,  mit  Lacheii  rad  fitodekUtechen,  als 
die  Kohle,  glatt  mid  genau,  aneh  dnroh  die  dritte  Spitie  ge- 
fahren war.  Wenn  seitdem  Bthger  Tkfäes  eine  Behanptug 
aurgestellt  hatte,  hatte  es  niemand  mehr  leicht  damit  genommen^ 
mochte  sie  so  sonderbar  klingen,  wie  sie  wollte. 

Eä  hatte  aLso  wohl  manches  kopßjchütteinde  Bedenken 
erregt,  war  aber  doch  nicht  verlacht  worden,  als  der  junge 
Mann  mit  grosser  Bestimmtheit  behauptete,  dass  der  Mond 
sein  Licht  tod  der  Sonne  erhalte,  mid  dass  die  Sonne  sicli 
▼erfinstere,  -wenn  der  Mond  iwisciien  der  Erde  und  der  Senne 
hindurchginge.  Und  dass  man  ihn  nicht  vorher  bemerken 
küuue,  käme  nur  daher,  dass  er  eben  in  dieser  Lage  die  licht- 
lose Seite  der  Erde  zukehre.  Dieser  vieldeukcnde  und  weit- 
gereiste Mitbürger,  noch  gar  jung  doch  gewaltig  in  öberseogoi- 
der  Redekunst,  stand  jetst  mit  seinttT  neuen  Lehre  toit  des 
Richterstnhl  der  allerdings  von  Ihm  übel  behandelten  Qöttor. 
Denn  dies  war  der  Tag,  för  den  er  gewagt  hatte,  die  Yer- 
dnäteruiig  der  Sonne,  von  der  der  delphische  Gott  selber  nichts 
wusste,  vorher  zu  verkünden.  Auch  Tlirasyhdos  der  Tvninii 
stand  auf  seines  Daches  Zinnen,  neugierig,  zu  selten,  was  axa 
der  Prophezeiung  werden  wtrde. 

Und  zum  erstenmale  unter  gneohischem  Volk  traf  der 
Mondschatten,  als  er  nun  kam,  auf  andere,  als  auf  endiredrte 
Gesiebter.  Ida»f  idm!  schallte  es  aus  dem  Haufen  auf  dem 
Markte,  und  ein  Arm,  und  ein  zweiter,  und  ein  dritiei  flogen 
in  die  Höhe  und  wiesen  nach  der  Sonne.  Und  Uhu!  idon! 
schallte  es  Ober  die  ganze  Stadt,  und  uberall  tlogen  die  Aime 
in  die  Höhe,  und  überall  schauten  freudig  erregte  Gesichter 
fest  und  muthig  auf  den  pfeüeschiessenden  Oott,  die  Hand 
den  Augen  cum  Schilde  gebend.  Und  sähst  der  Tyrann  auf 
seinem  Dach,  rief  aufspringend,  iä<m!  idouf  Die  Priester  im 
Apollotcmpel  aber  sahen  sich  einander  an  und  sagten  gar  nichts. 
Da  war  die  griechische  Wisseuschatt  geboren.    Ein  ganzes 
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Volk  war  da,  weUshes  die  Wuuensehail  2U  w&'dig«ii  gelernt 
hatte,  und  damit  war  Sleherlieit  geschafft,  daea  der  aua  der 

Fremde  herbeigetragene  Saamen  fertwnohem  nnd  eine  heimische 
Pflanze  erzeugen  würde.  Als  es  dunlccl  wurde  in  des  Pnumks 
Haus,  der  mit  Thaies  auf  der  Agora  war,  moclite  die  karische 
Amme  au  der  Wiego  deä  ueugeborenen  Kiadteins  wohl  mit  dem 
£yapopeya  iimehalten  und  achaiiernd  znr  gneaea  Inuiachen 
Mutter  beten,  aber  an»  dem  Kindkin  ward  Jbummi(märQ9  der 
Sonnennhren  baute  und  Landkarten  aeiehnete  tind  ea  aelba^ 
atftndig  heraas  belnm,  daas  der  Tageslanf  nnd  der  Jahreslauf 
der  Sonne  zwei  Kreise  seien,  die  einander  im  spitzen  Winkel 
acbnitten  und  dadurch  die  Jahreszeiten  her?orbrächten. 

So  hinterUess  dieser  befnicbtende  Mondscbatten  in  Milet 
ein  lerabegierigea  Velk  und  ein  Kind,  nm  unter  diesem  Yelke^ 
zu  lehren.  Als  er,  naeh  Osten  fertadbrdtend,  daa  Thal  des 
Halya  erreiehte,  fiel  ihm  noch  eme  ganz  andere  An^be  au. 

Dort  traf  er  nämlich,  ohne  erwartet  zu  sein,  grosse  be- 
waffnete Scliaaren,  beschäftigt,  sich  untereinander  abzuwürgen. 
Fünf  Jabre  dauerte  nun  schon  jener  Krieg  zwischen  Alyattcs 
von  Lydien  und  Cyaxares  von  Medien,  den  Thalfs  am  Hofe 
2f€ko*8  ala  Vorspiel  eines  in  der  Luft  liegenden  Kamfkfea  um 
die  Herrschaft  des  ganzen  Ostens  mit  besorgtem  Blick  an  be- 
traehten  gelernt  hatte.  Das  Sriegsglück  hatte  oft  gewechselt, 
keiner  konnte  sich  wesentlicher  £rfoIge  rühmen,  und  beide 
waren  müde.  Als  die  Sonne  zur  Sicbel  wurde,  dünner  und 
dänner,  und  auch  die  Lebenden  untereinander  ihre  Gesiehter 
so  unheimlich  bleicb  werden  sahen,  als  die  der  Gefallenen  am 
Boden,  welche  der  Kriegsgott  zertreten  hatte,  begannen  den 
Ljdeni  wie  den  Medem  Arme  und  Beine  den  Dienst  zum 
Kampfe  zu  versagen,  die  Schlachtordnungen  standen  regungsloa 
und  auf  dem  blutigen  Felde  ward  es  still;  nnr  leises  Gemur- 
mel abergläubischer  Furcht  lief  durcli  die  Reihen.  Und  die 
beiden  Könige  standen  zagcji«!  \\\q  ihre  Völker. 

Jetzt  —  war  es  Wahrheit,  war  es  wilder  Traum,  den 
Fnlsen,  die  too  der  Aufir^gnag  der  Schlacht  fieberten,  ent- 
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sprangen?  —  erlosch  der  letzte  Sirahl,  dem  tiücbiigeo  Bhxie 
gleich,  und  ein  schwtner  Gott  stand  nm  HimuMl,  mit  düster 
und  unheimlich  leacbtender  Zanberfcrone. 

Nnr  swei  in  den  beiden  Heeren,  in  jedem  Heere  dao; 

wuästen  besser  mit  der  Natnr  des  Wanders  Bescheid,  und  Ter* 
standen  den  Werth  dea  Augen Lilii-ks  für  ihre  eigene  Zweclfe 
auhzubeuleu.  Labondits^  aus  dem  t<tt'rnkundigen  Volk  der 
üabyluuier,  Ndfuhiduejsars  Gesandter  Indm  Stabe  des  Kyitxwnes 
nnd  der  ciücische  Sifetmeak^  ein  Forst  phöniaecher  Bildung, 
im  Heere  des  AJI§aUot,  Beiden  lag  viel  an  einem  Friedens- 
schlüsse zwischen  Lydien  nnd  Medien,  und  sie  veimadte  ihn 
in  den  furchtbaren  Minuten,  in  denen  der  Sehnerv  dem  machttoeet 
Hirne  selber  mit  Verfinsterung  drohte,  rasch  herbeizuführen. 
Eine  Huirath  besiegelte  ihn,  und  die  geheime  Verabredung 
zwischen  Medien  und  Babylonieu,  gemeinschaftlich  über  Assyrien 
henufiülen  und  es  awiscben  sieh  zu  theilen,  war  die  entsdieideade 
Folge.  So  Icuppelte  derselbe  Mondsehatten,  der  in  Hilet  der 
Sache  der  Wahrheit  und  des  Fortsehritts  den  grOssten  Bieast 
erwies,  von  dem  die  Geschichte  weiss,  in  dem  zum  Selbstmord 
reifen  Osten  zwei  Bundnisse,  da.«^  lydisch-medische,  welches 
eine  Lüge,  und  das  medisch-bal)ylonische,  welches  ein  Ver- 
brechen an  der  Menschheit  werden  sollte,  so  gross,  wie  die 
verbrannte  Biesenstadt,  deren  Ueberreste  uns  nun  enüden^ 
dass  sie  wenig  vom  Mitleid  wnsste«  wftfarend  der  Zustand,  u 
welchem  wur  diese  üeberreste  finden,  mit  schmerzhafter  Un- 
zweideatigkeit  bezeugt,  dass  sie  noch  weniger  Mitleid  fand. 

Sage  man  danach  noch,  dass  Konstellationen  keinen  Kin- 
fiuss  auf  die  Schicksale  der  Menschen  haben!  Glaube  wie  Un- 
glaube haben  ihn  zu  empfinden  gehabt.  Freilich  sie  selber, 
nnd  nicht  die  Gestirne,  waren  dabei  die  Hanptsaohe. 

Die  griechische  Philosophie  nun,  aus  dreifiich  aatuNialeBi 
Binfluss  geboren,  bethätigte  diese  ihre  dreifiiehe  Natur  darin, 
dass  sie  sich  sehr  bald  in  drei  deutlich  erkennbare  Haupt^chulen 
theilte,  von  welchen  die  mittlere  und  bedeutendste  auf  den 
eigenen  griechischen  Geist«  eine  zweite  auf  den  Geist  Egyptem, 
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eine  dritte  auf  die  Einflässe  aus  Aden  her  verweist.  Noch 
fliBmal  8ch6jfiid  Griechoibuid,  Qod  zwar  tiefer,  als  das  erstemal, 
durch  JPjfikagm»  aus  dem  Bnmaeu  ^jptiadier  Weteheit,  .tmd 
ein  dniteSf  das  entecheidetide  Mal,  durch  Demoktiha.  Auf  der 

anderen  Seite  srliIo,<s  ihm  der  diinkelredende  Mann  aus  der 
gii»>sen  biimeuländisichea  Kolonie  der  Jonier  in  Asien,  Jkmkicitos 
aus  EphcüoSf  geistige  Sciiätze  auf,  bei  deueo  zu  nierkea  ist, 
daes  nicht  blos  die  indogermanischen  Stiunme  Jüein-Asieus  — - 
das8  heieat  die  Phryger  ^  dam  heiantragen  hatten,  sondern  dass 
die  Welthenaehaft  im  Osten  nun  heigestelli  war,  und  dass  der 
Geist  des  fernen  Baktriens  von  den  penieehen  Sstnpen  his  an 
die  Küste  des  Archipels  verschleppt  worden  war.  Und  unter 
der  Gegnerschaft  dieser  asiatischen  und  der  italischen  Schule 
gelang  es  schliesslich  AncuMgoras,  der  die  Zentralschule  aus 
Kilet  nach  Athen  verpflanzte,  jene  Gedankenentwickelung  rein 
giiechisehen  Stempels  au  begrUndea,  welche,  in  mdgüdi  hfirzeeter 
Zeit,  beim  Mensdien,  als  dm  wahren  liittelpnnkte  der  Phüo- 
Bophie  anlangte. 

Für  diese  Mittelschule  dienten  die  cgyptische  und  die 
asiatische  Seitenschule  deichsam  als  Handlanger,  die  das  Ma- 
terial für  die  :Ll)s(hIieösonde  Beaibcituug  iu  Athen  zusammen- 
schleppten und  die  Zeit  dieser  dreigegliederten  Arbeit  bildet 
die  eigentliche  Blüthezeit  der  griechischen  Philosophie.  Die 
Frage  dee  Sprachnrsprnnges  taucht  nun  zuerst  htt  der  westHehen 
Schule,  und  zwar  gleich  bei  ihrem  Stifter,  bei  Pyihagoras 
sdber,  auf. 

Dem  Zögling  des  Harpeduiiaplcn  Omtplit^  von  Ikliopolis, 
für  welchen,  eben  als  Schüler  von  Heliopolis,  die  Zahl^  die 
Arche  und  die  Welt,  bis  in  ihre  kleinsten  Theile  hinein,  vor- 
bedachte Ordnung,  kennte  die  Hypothese  des  JpBamtik  nicht 
munden,  dass  ein  so  harmonischer  Bau,  wie  die  Sprache,  aus 
rohem,  fest  thierischem  Anfeng,  durch  einen,  dem  menschtfehen 
Geiste  unbewussten,  also  zufälligen  Fortschritt,  zu  seiner  Voll- 
endung G^ediehen  sein  »olle. 

Der  altegyptische  ülaube  aa  Tkoi,  als  Erfinder  der  Sprache 
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und  Scb tili  gehfl  ihm  beb^t  r,  ist  uns  jedenlalLs  eine  üeber- 
lieferung  hinterlussen,  dass  ^»/ihagoriis  denjenigen,  der  den 
Dingen  ihre  Namen  beigelegt  huhe^  für  den  gröbsten  aUer 
Erfinder,  und  der  Gottheit  am  nftohsten  steliMid  erklärt  bmbe. 
Diese  Foim  des  Anedrucke  deatet  olmlMr  an,  daas  Um  die 
Erfindimg  gross  genng  erscbteD,  um  ihr  einea  Plate  nater  den 
Mysterien  aDznwetseu,  welche  seine  mathematisdie  Siditung 
des  Weltalls,  im  Kompromiäöo  uiib  der  Beligiau  uüaiigeUk>tret 
btehen  zu  lassen  vorzog. 

ProUm  im  Komuieutar  zum  Kratglos^  legt  dem  Pgütagwres 
doroh  ofl'enbaren  Anaclironismüs  die  Pbysis  der  Sprache  in 
den  Mund.  Das  ist  ebenfalls  ein  Beweis^  dass  FjfÜkagoroB  anr 
an  einen  gStUiehm  Erfinder  au  denken  wagte. 

Der  Rfickeinfluss  der  Pytliagoraeischen  Schale  In  den  iia- 
liscUeu  Kolonieen  auf  das  Mutterland  war  verhältnisMiiä><sifr 
unbedeutend,  welches  sich  aus  ihrer  Geheimnisskiämerei,  ihrer 
aristokratischen  Abgeschlossenheit  und  ihrem  dadurch  erzeugten 
inneren  Stillstand  zur  Genüge  erklärt.  Nicht  so  war  es  mit 
ihrer  rflekaiebtalos  revolntionfinn  ZwUlingsschvester  im  Westea, 
der  Schule  m  Etea,  Keine  der  Seitmcholen  hat  atirkcnn 
Einflnss  auf  die  Gesammthewegung  gehabt,  als  sie. 

Aber  wir  wissen  nichts  von  den  Ansichten  des  XvHophoncs, 
des  £\u  iutiiuici> ,  des  Zetio  über  das  (  Jeheirauiss  der  .Sprache. 
Erst  im  Schüler  des  Lettkippos^  der  doch  wohl  v.u  ihren  Adepten 
im  Mutt^'rlande  gezählt  werden  muss,  im  DanokrUos^  werden 
wirrer  Frucht,  die  aus  dem  Geiste  dieser  Schule  stammt, 
begegnen. 

Unsem  Blick  fesselt  aber  zunftchst  HerakleUos,  der  tiefiinnige 

Mann  des  Ostens  in  Epliesus,  dessen  Geist  mit  der  Milch  ur- 
eij,'enthümliclier  phrygischer  Symbolik  und  hochreligiöser  zoro- 
astrischer  Spekulation  genaiirt  war.  Herakleitm  stellte  sich 
gegen  Niemand  in  grösseren  Gegensatz,  als  gerade  gegen  Pjr- 
ikagwrmt  dem  er  zwar  zuerkennt,  dass  er  viel  Euuelttes  gelernt, 
aber  sich  dabei  nor  eine  erbärmliche  Künstelei  im  Denken  er- 
obert habe,  die  in  aUen  grossen  Dingen  fehl  greife.  Es  ist 
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daher  achon  von  Torn  herein  zu  erwarten,  daae  die  beim  J^- 
tktigoras  ganz  iiatürliehe  Idee  eines  Bankflnetlere  der  Sprache, 
gleichviel  welcher  Ordnung  der  Wesen  angeh<brig,  wt  ihm 

keine  Qnade  finden  konnte.  Und  so  geschah  es;  er  hielt  sie 
nicht  einmal  der  Widerlegung  werth.  Der  Gedanke,  dass  das 
ilim  heilige  Wort,  auf  dem  seine  ganze  Leiiru  stand,  ein  Kunst- 
piodukt  sein  soUte,  musste  ihm  geradezu  verächtUch  sein. 

Qar  anders  nnd  gar  gewaltig  lautete  denn  aneh  die  Lehre 
des  HeraJdeUas  ?om  Warte*  Ihm  war  nicht  irgend  eine 
Wittkfir  das  Band  zwischen  dem  Dinge  nnd  dem  Kamen; 
dieses  Band  war  da  von  Anfang  an,  war  noth wendig  und  nn- 
auflöslich;  das  WoH  wai  der  Schatten  des  Dinges;  ja,  seiner 
Lehre  war  sogar  das  iinigekehrte  noch  mehr  wahr,  nämlich 
dass  das  Ding  der  Schatten  des  Wortes  sei.  Die  Namen 
Sadem  sieh,  aber  so  thnn  die  Dinge,  nnd  beide  Aendemngen, 
die  mit  einander  gehen,  sind  nur  Formen  des  nimmer  rastenden 
Flnssea,  der  dem  HaraÜeitos  die  wahre  Existens  ist  Dadnreh, 
dass  ihm  die  Namen  nothwendig  mit  den  Dingen  Terbnndeu 
sind,  werden  sie  ihm  das  wahre  Mittel  zur  Erkenntnisa  der 
Dinge.  Die  dafür  von  ihm  gogflx-nrii  15tns}iit'l(\  welche  erhalten 
sind,  zeigen  indesa,  dass  er  dahei  mehr  an  das  in  der  Sprache 
gegebene  System  der  Begriffs  Verknüpfungen,  als  an  das  Laut- 
sjstem  gedacht  hat  Es  ist  bei  dem  geistigen  Element  in  der 
Sprache,  dass  er  alle  Willkdr  in  der  ihm  eigenen  hochfahren- 
den Weise  znrtlekweist.  üeher  das  Wie  beim  ersten  Anftaaehen 
des  Lautes  im  menschlichen  Munde  hat  er  sich  dahei  wohl 
nicht  einmal  Mfihe  gegehen  nachzudenken.  Es  war  keine  Fragte 
für  ihn.  Der  Laut,  wie  alles  andere,  stellte  sich  in  dem  mi- 
widerstehlichen  Flusse  der  überall  durch  Nothwendigkeit  mit- 
einander Ycrknüpften  Wandelungen  ein,  dessen  bewegende  Kraft 
die  unnennbare  Gottheit  bildet,  deren  Schaffen  Zerstörung  nnd 
deren  Zerstören  Schöpfung  ist. 

►So  weit  sie  reicht,  steht  diese  herakleitische  Auffassung 
anf  handgreitliehen  Wahrheiten  und  steht  ganz  glorreich  da  in 
der  Kühnheit  und  Kürze  ihres  Ausdrucks.   Dean  es  ist  ja  wahr, 
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daä8  weder  unsere  persönliche  noch  unsere  gescbichUichc  Er- 
fahrung von  einer  wirklich  willkfthiilchen  Verknüpfung  der 
Nftmen  mit  dm  Dugen  etwas  wigseii.  Es  ist  aneh  wakr^  dasa 
unser  Weg  rar  Erfcemitiiiss  der  Dinge  diireli  die  Kamen  gdit, 
welcbe  die  einaelnen  Rrscheinnngen  aif  ihre  abstrakten  Ormd« 
lagen  stellen.  Bs  ist  femer  wsbr,  dass  die  Dinge  sich  ewig 
verändern,  dass  also,  indem  auch  die  Niiuien  dies  thun,  sie 
nur  thun,  wat;  sie  thnn  müssen,  wenn  sie  wirklich  mit  den 
Dingen  verwachsen  Bind.  Es  ist  dies  allee  so  sduuf  der  Wiik- 
lichkeit  abgdansclit,  dass  wir  ans  hftten  werden,  ea  wieder  lo 
yergeaaen,  nachdem  wir  einmal  darauf  gestoasen  sind.  Kor 
Iftsst  es  uns  Uber  den  teißu^  Anfiuig  selber  so  Ung  als 
zuvor. 

Den  Schüh'i  ii  des  Herakleitos  sollte  es  indess  nicht  so  rfut 
werden,  wie  ihm  selber,  nämlich  in  Betreff  dieses  Punktes, 
ni<Oit  in  die  Knge  getrieben  zu  werden.  Kraftjhs,  bei  dem 
Fkdm  seinen  &rakleUo8  stndtrte,  mnsa  in  irgend  einer  Weise 
TOn  seinem,  nicht  eben  leicht  mit  aebftnen  Worten  abiospeiasn* 
den,  Sdittler  gedriingt  worden  sein,  über  diesen  Pnnlct  A«P> 
sehlnss  zu  geben.  Das  zeigt  das  Platoniselie  Gespräch,  weldies 
des  A'/  a/t/Zo.s- Namen unstorblich  gemacht  hat,  und  tuit  dem  wir  bald 
mehr  zu  thun  haben  werden.  In  diesem  Gespräche  wird  dem 
Knäylos  in  den  Mund  gelegt,  was  anzunehmen  ist,  dass  er 
wirklich  darftber  gesagt  hat,  denn  anders  KonaeqnenieB  ans 
der  Anthesnng  des  fleroHsiftw,  weldie  die  Sehnle  nicht  sdbst 
sog,  sind,  wie  wir  sehen  werden,  gewissenhaft  dem  Mraiit 
und  mchi  dem  Kratflos  in  den  Mund  gelegt.  Und  dies  ffii, 
was  Kraffflo.'i  safjt:  »Ich  glaube  deswegen,  dass  dies  die  Wahr- 
heit, dass  den  Dingen  ihre  ersfrti  Namen  von  hohmr  Macht, 
als  der  des  Menschen  beigelegt  sind,  se  dass  sie  nothweadig 
anch  richtig  sein  mflesen.« 

Hinter  der  herakleitischen  AntegsMgkeit  der  Spraohe, 
stand  seinen  Sohfllem  also  doch  wieder  die  EinAhnnig  dnrdi 
übermenschliche  Macht,  woran  indes«  wohl  nur  ihre  ünföhigkeit 
Schuld  ist,  mit  dem  Meister  Schritt  in  der  treffenden  Kraft 
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seiner  noeh  ganz  symboliseben  and  filr  die  Diekiusion,  wenig- 
stens  einem  JHatm  gegenfiber,  claber  nicht  leicht  sra  hand- 

tbierenden  Ansdrucksweise  zu  halten.  Das  Hauptverdieust  des 
Ifernhfriios  war,  das«  er  den  (ledankenkampf  in  der  Frage 
eroöUtaffc  eröffnete,  und  durch  seine  ganz  neue  Auffaaeuug  zu- 
nächst den  DemohrMM  gegen  sich  in*s  Feld  rief. 

BmchHas,  der  von  sieh  selber  sagte,  dass  er  yon  allen 
Menschen  seiner  Zeit  das  gritoste  Stfiek  Erde  bereist  habe, 
ind  der  meisten  Menschen  Ansichten  nnd  Lehren  Temommen, 
dass  ihn  anch  Niemand,  selbst  die  of^^yptischen  Harpedonaitt^n 
nicht,  unter  denen  er  fünf  Jahre  gelebt  habe,  im  Erfinden  von 
Hülfslinien  für  geometrische  Beweise  fibertrcft'e,  war  unzweifel- 
haft einer  der  umiassendsten  nnd  wissbegierigsten  E4^pfe  Grie- 
chenlands, dem  die  naehgeborenen  Qeechlechter,  nnd  venfiglieh 
die,  die  ihm  am  meisten  verdankten,  die  Epiknrter,  sein  vdles 
Blicht  nicht  widerfahren  Hessen.  Ein  zum  Theil  ans  Eifersucht 
enistaiidf  lUT  Uiukink  hat  ims  seine  Schriften,  so  gut  als  die 
des  HrmkliUofi,  den  er  l)elsiimj)fte,  entzogen.  Auch  seine  Zeit- 
genossen scheinen  ihn  vieliach  verkannt  zu  haben,  nnd  es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sogar  der  allefgrOeseste  unter 
ihnen,  PMni,  die  nnwOrdige  Waffe,  ihn  in  a^n  Schriften, 
absichtlich  niemals  hei  Namen  ra  nennen,  gegen  ihn  gebrancht 
hat,  wenn  es  anch  nidit  wahr  sein  mag,  dass  «  dnst  sogar 
die  Si  hriften  des  Dcnwhit  aufi^ukaufen  und  zn  verbrennen 
beabsichtigte. 

Demokrii^  der  kaum  irgend  etwas  ausser  dem  Bereich 
seines  Nachdenkens  lless,  maehte  sich  dessen  am  wenigsten 
in  Betreff  der  Sprache  schuldig,  nnd  die  einmal  anfgeworfene 
Frage,  »wie  die  Dinge  zu  ihren  Namen  gekommen  seien«,  hat 
ihn  m  sehr  ernsthaften  Stndien  veranlasst,  denen  der  niageie 
und  hh  k(  nhiiüe  Abri-;s,  welchen  wir  von  ihrem  Gange  besitzen, 
augenscheinlich  grosses  Unrecht  thnt. 

Demokriioi  kam  dabei  zu  dem  sehr  bestimmten  Schlüsse, 
dass  die  Namen  nidit,  wie  dies  Herakkiios  mit  «nbengsamer  Kon- 
sequenz durchgefQhrt  hatte,  von  Natur  ^phifsei — mit  den  Dingen 
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verbunden  seien,  sondern  durch  menschliche  Kriiuilun«r  uiiJ 
üebereinkunft,  durch  Feötüet/.iiiig  -  -  thesei.  Ob  »liese  bt  ii]»*n 
Schulausdrüeke,  welche  von  hier  au  zuerst  nöthig  wurden,  von 
ilim  herrfibran  odar  spfttaren  üisprnngs  sind,  wird  wohl  dahin 
gestellt  bleiben  mAflsen.  Aber  der  Oedaakengegensats  selbei, 
in  seiner  gunen  bedenteamen  Sehftrfe,  ist  tmzweifelbaft  neu 
Werk. 

Zu  diesem  Schlüsse  gelüiigte  er  nii  lit  lilos  auf  a  priorischem 
Wege,  solidem  iu  Ful^^e  von  Beobai  lilimn^i'n ,  dio  er  an  der 
Sprache  selber  Teniahm,  und  die  wir  mit  auf  unseren 
nebmen  werden. 

Br  fiuid  nftmlicb,  in  der  einielneii  Sprache  vier  Bcaebeionngien, 
welebe  sn  einem  natflrliohen  and  nothwmdigeB  Bande  iwiaeben 
dem  Dinge  und  dem  Namen  dnrehane  niebt  passen  wollen,  nod 
denen  er  folgende  vier  Bezeichnungon  beigelegt  bat:  die  Ho- 
motiotni€f  die  Tolyommie,  die  MtiaOusw  und  die  Elleipifis. 

Die  Homonomie  ist  die  Brscheinung  eines  und  desselben 
Namens  fttr  mehrein,  mm  Tbett  redit  verschiedene  Dingen 

Die  M/sf€mme  ist  die  Kiaeheinnng  mebrerar  dnrohans 
verschiedener  Namen  fdr  ein  nnd  dasselbe  Ding. 

Die  Mddhesis  ist  die  Abwerfting  eines  Namens  nnd  An» 
nähme  eines  andern  für  dasselbe  Ding. 

Die  J'jiripsis  int  die  Erschoinuncf  eines  Namens,  der  gar 
kein  Ding  mehr  bedeutet,  indem  das,  was  er  einst  beseichnet 
hat,  als  gleichartig  mit  anders  benannten  Dingen,  erkannt 
worden I  somit  ans  der  Beihe  der  Begriflb  verschwunden,  nnd 
dem  Namen,  so  an  sagen,  auf  diese  Weise  abbanden  gekommen  ist 

Den  Namen,  bei  dem  Hmoiwmie  sieh  seigt,  nennt  er  eis 
polysemon. 

Denjenigen,  der  an  einer  PoiyouonmTheii  hat,  ein  isorrhojm. 

Den  Namen,  der  dem  Dinge  durch  MetatheHs  beigel^ 
worden,  bat  er  nicht  besonders  benannt,  oder  seine  Benennuug 
ist  uns  verloren  gegangen.  MeUmjfmtm,  wie  man  angenommen 
hat,  konnte  es  wohlgewesen  sein;  aber  deuieranffimm  ist  noch 
eher  möglich. 
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Das  Besnltat  einer  ISI^se  nannte  er  tumifmm,  das,  was 
nichts  nennt,  wie  also  za  fibersetKen  ist,  —  zn  unterscheiden 

▼on  dem  gewöhnlichen  muniymon,  dem,  was  nicht  genannt  ist. 

Wäre  die  Sprache  eine  an  und  mit  den  Dingen  empor- 
geraukte  und  von  den  Dingen  aus  ernährte  Schlingpflanze,  wie 
hätte  sie  dann  so  gesetzwidrige  SchOsslinge  treiben  können? 
Sie  ist  also,  so  schloes  er,  nnvoUkommnes,  nicht  einmal  vom 
YerständnisSfSondem  vom  Zu&ll  der  Tyche — regiertes  Menschen- 
werk. Ein  Mensch  hat  einen  Namen  fltar  ein  Ding  gebraucht, 
der  Himmel  nur  weiss,  und  es  ist  auch  gleichgültig,  aus  wel- 
chem Auütoss,  nnd  indem  er  ihn  brauchte,  hat  er  ihn  zum 
Namen  des  Dinges  gesetzt^  bei  dem  es  dann,  als  einem  einmal 
geinachten  Gewinne,  verblieben  ist.  Zuweilen  lia^  der  Witz  in 
der  Erfindung  neuer  Namen,  obgleich  sie  nOthig  waren,  versagt, 
nnd  in  solchen  Fallen  ist  es  zur  Htmomyrne  gekommen.  Nicht 
blos  einer,  sondern  viele  haben  gleichzeitig  nnd  doch  nnahhangig 
von  einander  den  Dingen  Namen  gesetzt;  dabei  war  Polyonomie 
unvermeidlich,  liiuer  hat  den  andern  aus  dem  Felde  geschlagen ; 
das  gab  Metafhem.  Nur  die  EUeip.<ns  wird  durch  den  Fort- 
schritt des  £rkenntnissvcrmögeus  selber  bedingt. 

Diese  sprachliche  Beobachtung  des  DemokrU&s,  die  einzige, 
welche  uns  aus  seiner,  unzweifelhaft  daran  viel  reicheren,  Schrift 

4^futw  »Aber  die  Wörterc  erhalten  geblieben  ist,  ist  ge- 
wiss keine  verächtliche  uns  auf  den  Weg  mitgegebene  Erinne- 
rung, und  wir  wollen  sie  auch  darum  nicht  minder  fürsorglich 
hüten,  als  die  von  JlirnJ^Jritoa  im  Lebon  der  Sprache  nachge- 
wiesenen Rigcnthümlichkeiten,  denen  sie  gegenüber  gestellt  ist* 

Die  Annahme  der  menschlichen  Thesis  beim  Ursprung  der 
Sprache,  der  Erfindung  nnd  flbereinkfinftlicfaen  Einföhrung  der 
Namen,  welche  wir  auf  diese  Weise  in  Yerbindmig  mit  dem 
vollständigen  Unglauben  an  fibermenschlicbem  SchOpfergeist, 
wie  ihn  die  demokritische  Tychr  ausdnicklicli  laugnet,  anftreten 
sehen,  blieb  die  ständige  Begleiterin  dieser  Oedanktudisziplin, 
und  ging  von  ihr,  als  die  swvUc  Stite  der  Dehatte  über  den 
Sprackurspmng^  mit  der  wir  es  bei  den  Griechen,  statt  der 

V«lh»wi«lk.  VIcrtaUabrackrifL  198».  IV.  0 
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einseitigen  Aimalime  ]?j<mUik8,  zu  thun  haben,  auf  die  Zentral- 
schule über. 

Denn  wo  eine  Frage  erst  als  Frage  erkannt  ist,  giebt  es 
ja  immer  eine  Debatte  swisohen  mindestens  swei  Antworten. 

Nur  das  ist  eine  Frago,  worauf  es  mindestens  Ewei  Antworten  1 
giebt.    Die  Frage  steckt  nicht  im  Fragezeichen,  sondf-rn  im 
Plural  der  dahinter  als  möglich  gedachten  Antworten,  mit 
einem  Wort,  im  Zweifel,  dessen  kollektive  Eiistenx  die  Geeohicfats 
stets  als  Streit  m  Teneicluien  hat. 

Es  war  sa  HaUnCa  Z«t,  als  zuerst  dieser  Gegensatz  der 
Ansichten  Aber  den  Sprachursprung  bei  den  weatlicfaen  und 
östlichen  Schulen  im  Mittelpunkte  der  ganzen  geistigen  Be- 
vvt^gung,  in  Athen,  zu  lebhaften  persönlichen  Debatten  geführt 
haben  muss,  denen  Jflaion  in  seinem  Kratylos  ein  Denkmal 
setzte.  Aus  diesem  Gespräche  ist  deutlich  zu  ersehen,  dass  die 
westliche  demokritische  Ansicht  bei  der  Masse  der  geistig  an- 
geregten jungen  Athener  einen  Vorsprang  hatte,  und  dass  sie 
▼on  derselben  noch  siemlich  naiv  und  als  selbst?erstindlich 
angenommen  war.  Ilemiogcnes  Klage  ist,  dass  er  gar  nicht 
begreifen  kann,  was  Krafylos  eigentlich  will,  und  Ihrniogcur.^ 
ist  im  Dialo<ro  oft'enbar  der  Vertreter  des  grossen  athenischen 
Publikums,  für  welches  Flaio  schreibt. 

Sohrates,  an  welchen  Beide  appellirt  haben,  lisst  es  nun 
seine  nftcbste  Aufgabe  sein,  Beiden  eine  Lektion  zu  geben, 
ungefähr  dieselbe,  die  der  LOwe  dein  Ochsen  und  dem  Bsel 
gab.  Dem  Jlennogeties,  dem  Ochsen,  wird  der  Kopf  zuerst  zurecht 
gesetzt,  indem  ihm  bewiesen  wird,  dass,  was  ihm  so  einfach 
scheint,  keineswegs  so  einlach  ist,  und  dass  er  keinen  Gnmd 
hat,  nicht  auf  die  ihm  so  fremdartig  erscheinenden  Aufsteilnngen 
des  Krafyhs^  in  denen  schon  etwas  stecke,  zu  hflren.  Diese 
Aufstellungen  werden  in  die  klarere  Fassung  gebracht,  welche 
dem  Kratylos,  der  dabei  schweigt,  nicht  gelungen  war.  In 
einem  sehr  glücklichen  Gleichnisse  z.  B.  wird  Heimogetus 
daran  erinnert,  dass  ein  Name  ein  Werkzeug  sei,  nnd  dass  ein 
Werkzeug  für  seinen  Zweck  passen  müsse.   Selbst  wenn  vom 
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Menachen  erftmden,  muss  dn  Name  doch  jedenfiüls  so  erfanden 
sein,  dass  er  yeistanden  wird,  dass  lieisst,  es  moss  zwiacben 

ihm  und  dem  Dinge  jedenfoUs  irgend  ein  Band  bestellen.  Ist 
menschliche  Erfindung  die  Annahme,  so  ist  zugleich  die  Vor- 
aussetzung nicht  zurückzuweisen,  dass  nicht  bios  einer,  soadeiu 
mehrere,  vielleicht  sehr  viele,  sich  an  das  Erlindeu  gemacht, 
dass  Konkarrenz  stattgefandon,  nnd  derjenige  bei  der  Benennung 
eines  Dinges  den  Sieg  daTon  getragen,  der  den  glficUichsten 
Einfall  gehabt,  das  heisst  den  Namen  geftinden,  den  die  meisten, 
wegen  der  ersichtlichen  Verknüpfung  mit  dem  Dinge,  am 
schnellsten  —  mit  dem  möglich  geringsten  Maass  der  Verab- 
redoDg  —  verstehen  konnten.  Alles  streng  logisch,  und  alles 
obenein  der  lebenden  Sprache  bei  der  Bildung  zusammengesetzter 
W(^rter  abgelauscht,  also  im  Qed&chtniss  zu  bewahren. 

Aber  es  ist  diesmal  noch  blosse  Kritik  des  demokritisehen  Zu- 
falls, und  wird  rasch  wieder  verlassen.  Kratylos,  der  Herak- 
leitiker,  der  schweigend  zugehört  hat,  mag  vielleiciit  dabei  zu 
übermüthig  geworden  sein,  und  alles  dies  sich  selber  zum 
Verdienste  anrechnen.  Es  handelt  sich  aber  darum,  auch  ihn 
mürbe  für  die  £mpßUiglichkeit  neuer  Gedanken  zu  machen. 
Und  so  ist  denn,  was  zanichst  folgt,  Spass,  fleht  griechischer, 
doppelt  darchtriebener  Spass.  Gerade  als  alles  für  Sraiylos 
gethan  ist,  was  er  nicht  selber  thnn  konnte,  geht  die  Verspottung 
des  hirnverbrannten  Etymologisirens  der  Herakleitiker  los,  welche 
die  Missgrilfe  des  Meisters  darin  wahrscheinlich  noch  weit  über- 
boten haben.  Die  Göttemamen  und  philosophischen  Kategorieen 
werden  von  Wurzeln  abgeleitet,  welche  nur  durch  rücksichts- 
loses Umspringen  mit  den  Buchstaben  passend  gemacht  werden 
kennen.  Es  sei  aber  die  Bemerkung  erlaubt,  dass  es  nur  weise 
Vorsicht  ist,  wenn  man  griechische  Ironie  nicht  zu  grob  auf« 
fasst,  und  am  allerweniir^en  platonische,  die  dem  drollig-ernsten 
Burger  aus  der  Fnchsvoistadt  in  den  Mund  gelernt  i>t,  einer 
in  den  Dialogen  so  konkret  wiedorgegebenen  Figur,  wie  Shake- 
speare sie  nur  immer  zu  Stande  gebracht  haben  wfirde.  £s  ist 
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HO  lange  uuch  nicht  her,  dass  unsere  germanischen  Emendatore« 
nicht  einmal  Uieü  luerkien,  daü:»  diese  Ktyraologieeu  im  Kratylos 
überhau]»t  ironisch  gemeint  sind,  und  in  diesem  Sinne  dranf  los 
emendirteo.  Bei  solcher  zur  Bescheidenheit  mahneaden  Erfabmng 
xnnss  man  sich  nicht  überheben,  nnd  non  damit  fertig  sein,  dass 
man  die  blosse  Ironie  sieht.  Emendiren  aber,  um  dies  beilinfig 
anzubringen ,  mu ss  man  ffor  ntrhi.  Man  mnss  eine  yorhandne  Lesart 
im  Text,  und  die  anderen,  sanimt  den  Konjekturen,  di  unter  geben; 
sonsl  macht  man  allen,  die  .später  forschen,  h\oä  unnütze  Mühe. 
Es  ist  znni  Beispiel  gar  nicht  unmöglich,  dass  in  dem  Strome  von 
Ironie,  den  die  armen  Herakleititcer  in  diesen  Etymologieen  über 
sich  ergehen  lassen  müssen,  ein  gutes  Tbeil  versch&mt  lachender 
Selbstironie  —  eine  viel  feinere  Stylblnme  —  mitnnterfliesst 
Platm  eni<^cbeidet  sich,  wie  wir  sehen  werden,  im  Grande  ßr 
ilie  Ansi(  lit  der  Herakleitiker,  nnd  das  konnte  nicht  ahgegau^en 
sfin,  (dme  das.s  er  im  Stillen  atdbcr  etwas  in  etymologischen 
Ver>'urhen  gethan  hatte,  wenn  auch,  unsicher  wie  er  bei  der 
Sache  überhaupt  war,  nnr  halb  im  Ernst  nnd  halb  im  Spiel. 
Dass  der  Dialog  so  lange  bei  diesen  ironischen  Etymologieen 
Terweilt,  zeigt,  wie  Piaion  sich  darin  gefiel,  nnd  das  wftre 
schwerlich  geschehen,  wären  sie  nicht  mehr  als  blosse  Ironi^i- 
runi^^  Anderer  gewesen.  Mit  einem  Wort,  er  ironisirt  zwar 
die  Jicralxleitiker  damit,  aber  indem  er  zugleich  auch  sich 
sellier  als  einen  Halhgläubigcn  ironisirt,  der  wohl  über  die  kri- 
tiklose Gläubigkeit  der  Herakleitiker  an  die  Bedeutsamkeit  des 
ersten  besten  Gleichklangs,  der  ihnen  in  die  Quere  kommt,  hin- 
aus ist,  darum  aber  von  dem  Glauben,  dass  sich  vielleicht  doch 
noch  der  Sache  in  der  Sprache  selbst  schrittweise  auf  den  Orund 
kommen  lasse,  nicht  frei  ist,  und  natürlich  auch  nicht  von  dem 
Wunsehe,  selbst  einen  Treffer  zu  machen.  Und  so  schiesst  er, 
unter  dem  Schutze  des  Spasses,  und  in  den  meisten  Fällen  reinen 
Spass  meinend,  tapfer  drauf  los,  auch  das  kühnste  nicht  scheuend, 
weil  es  ja  angenscheinlieh  doch  nichts  hilft,  sich  der  Kahnheit 
zn  begeben.  Zur  Charakteristik  —  aber  sieh  da!  sind  wir  auch 
nur  um  ein  Haar  besser  als  Piaton  f  und  nicht  ebenso  mit  der 
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Hjpokriäie  bei  der  Hand?  denn  läuft  nicht  gerade  jetzt  auch 
bei  uns  im  Geheimen  der  Gedanke  mit  unter,  dass  wir  ja  auch 
heut  noch  in  ziemlich  hfilfloaer  Lage  sind,  und  daher  alles,  auch 
das  gewagteste,  brauchen  kSnnen?  —  also  nicht  blos  zur  Cha- 
rakteristik, sondern  auch  als  möglichen  Beitrag  für  die  ange- 
legte Kl  i!i'M,sanimliiiig,  wollen  wir  der  aileigewagtesten  unter 
diesen  halb  äpöttischen  halb  ernsthaften  Etymologieen  hier  ein 
Plätzchen  gdnnen.  Vom  Namen  der  Sera  nämlich  sagt  Sokraies, 
dass  der  Erfinder  dieses  Namens  —  welcher  nach  der  Hypo- 
these des  Kray&o$  Yon  Ubermenschlicher  Gewalt  gezwungen  war, 
ihn  so  zu  erfinden,  wie  er  ist  —  >an  Dinge  dort  oben  denkend, 
A'(i\  die  Luft,  Hera  genannt  habe,  aber,  um  es  zu  verstecken, 
den  Anfang  an's  Ende  gesetzt  habe.  Und  davon  werde  man 
überzeugt,  wenn  mau  i/era  hilutig  rasch  hintereinander  sage.< 
Des  Dialoges  zweite  Hälfte  ist  so  zn  beschreiben,  dass 
Kratylo8t  der  stOrrige,  unheholfiie  Esel,  nun  selbst  unmittelbar 
beim  Ohre  gefasst,  und  unterrichtet  wird,  wie  er  seine 
Lehre  glaubwfirdiger  zu  fassen  habe,  wenn  er  Überhaupt  mit- 
reden wolle;  und  worin,  l)ei  alledem,  ihre  Un Vollkommenheit 
bestände.  Es  wird  ihm  gezeigt,  dass  es  für  den  Nachweis  des 
Ursprungs  der  Namen  überhaupt  niclits  hilft,  den  einen  auf  den 
andern  zurückzuführen.  Sein  hülfloses  herbeizitiren  einer  Macht 
fiber  dem  Menschen,  welche  die  entscheidende  Arbeit  des  ersten 
Anfalls  zu  thun  hat,  wird  von  dem  Manne,  der  seine  Richter 
Hu  ht  bat,  den  Schierlingsbecher  an  'ihm  vonibergehu  zu  lassen, 
sehr  treffend  durcli  den  Vergleich  mit  einem  ungeschickten 
Trauerspieldichter  parodirt,  der  aus  seiner  dramatischen  Ver- 
wickelung nicht  ohne  Hülfe  des  Maschinisten  herauskomme, 
welcher  mit  seinen  kolossalen  Götterpnppen  auf  ihren  KoU- 
gestellen  zur  Hand  sein  muss.  Zuletzt  kömmt  die  Hauptsache, 
die  eigne  Theorie  des  Sakrates  —  oder  des  Pktkm.  Die  Ety- 
mologie hat  nicht  blos  von  einem  Wort  auf  das  andere,  son- 
dern in  der  letzten  Stufe  vom  (Jauzen  auf  den  Theil,  vom 
Worte  auf  den  Buchstaben,  auf  das  Elanent,  iiu  ur^iirüngiiclieu 
Sinne  des  Ausdrucks,  zurückzugreifen.  Im  Elemente  des  Buch- 
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gtabeuji  stecki  eine  verschwimniende  Bedeuluiig,  oder  vielmehr 
eine  Bedeutung  mit  sehr  weit  gesteckten  Grenzen,  wenn  man 
überhaupt  von  einer  Bedeutuog  sprochen  kann,  wo  die  Empfin- 
dung, die  eich  an  kein  abgegrenztes  Bild  heftot,  noch  allein 
in'e  Spiel  kömmt  Wir  werden  es,  nahe  dem  Schlnsee  dieser 
Uebersicht  unserer  Vorgänger,  und  zwar  m  Hause  bei  uns  in 
Deutdcbland,  mit  dieser  AiitViiiisung  noch  einmal  zu  tliiin  be- 
kommen. Die  Verknüpfung  zwiaheu  dem  Buchstaben  und  der 
Empfindung  ist  dem  Sokratcs  nicht,  wie  dem  Uerakkitos  seine 
Verknüpfung  den  Kamens  und  des  Dinges,  ein  Gesetz  des  Ma- 
krokosmos, sondern  wie  bei  SokraUa  begreiflich,  nur  ein  Gesetz 
des  menschlichen  Mikrokosmos.  Das  Wort  ist  ans  den  ver- 
scbiedenen  Buchstaben,  wie  seine  Bedeutung  aus  verschiedenen 
Empfindungen,  zu^^ammengescUt,  und  in  der  Zusammensetzung, 
welehe  im  Keiche  der  Begriffe  mit  Begrenzung  gleichlieileuteini 
ist,  vollzieht  sich  die  üebertragung  der  angebornen  und  phy- 
sioiogiscli  mit  den  Empfindungen  verknüpften  menschUchea 
Sprachfähigkeit  von  der  Benennung  des  formlosen  auf  die  des 
bestimmt  geformten  Denkobjekts  —  Hand  In  Hand  mit  dem 
Denkprozeese  selber. 

Fhtton  sagt  das  freilich  nirht  mit  diesen,  auf  den  Leser 
der  üegonwart  bereeluieien,  Worten,  aber  was  er  sagt  nnd  die 
Beispiele,  die  er  anführt,  sind  vollständig  genügend,  um  zu  be- 
weisen, dass  er  es  meint  Der  Herakleitische  Satz,  dass  das 
Wort  der  Schatten  des  Dinges  sei,  nimmt,  um  es  kurz  zu 
fassen,  bei  ihm  die  Gestalt  an,  dass  in  den  physiologischen 
Urmotiven  der  Lauttheile,  ans  denen  das  Lautganze  zusammen- 
gesetzt i^t,  «ler  Grund  aller  Bedeutung  stecke,  >nieht  etwa  — 
wie  er  noch  vorsichtig  hinzusetzt  —  als  Nachahmung  des  Hör- 
baren, sondern  als  Darstellung  des  Wesens  der  Dinge <. 

In  diesem  Sinne  ist  es  dem  Sohrates  schliesslich  »recht, 
dass  die  Kamen  den  Dingen  nach  Möglichkeit  Shnlich  seien«. 
Aber  Flaton  war,  sehr  ungleich  der  moralisch  verkommenen 
Schule  des  Herakleiias,  ein  viel  zu  gewissenhafter  Mann,  um 
einen  Streit  als  abgethan  zu  behandeln  zu  Guusteu  einer  wenn 
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auch  ihm  selbst  plausibel  erscheiiien^len  Theorie,  welche  sich 
nur  noch  unter  dem  Schutze  der  Selbätironie,  der  SprachfuUe 
gegenüber,  aufstollen  liess.  £r  Iftsst  also  den  Sokraies  ein  vor- 
siehtigeB  »wenn  nur  nicht«  anbringen,  durch  welches  die  Ftage, 
wenigsten«  sor  Hftlfte,  wieder  offen  gelassen  wird.  Denn  dies 
sind  Sokratea  weitere  Worte:  »wenn  indess  nur  nicht,  wie 
Ihrmogous  vorher  eesnj^'t  liat,  solcher  Schattenriss  gar  zu 
dürftige  Aehniiehkeii  giobt,  und  »hiher  nothweudig  ist,  daa 
gemeinere  Mittel  der  \'enibredung  für  die  üeuauigkeit  des  Ver- 
ständnisses mit  zu  Hülfe  zu  nehmen.« 

Der  erste  Versuch  der  Entscheidung  des  Streites  in  der 
Zentralschule  lief  also  auf  den  Satz  hinaus,  dass  der  Ursprung 
selbst  der  Sprache  in  einer  physiologischen  Nothwendigkeit  zu 
suchen  sei,  uinl  dass  die  ersten  Worte  Widerhalle  ~  nicht 
Nachahmungen  —  dos  Kindruckä  der  Dinge  auf  die  alUjemeim 
Menscheunatur  gewesen  seien,  dass  aber  die  weitere  Ausbildung 
der  Verabredung  zwischen  dem  einen  und  dem  anderen  Men- 
schen, das  heisst  der  Thfttigkeit  der  menschlichen  Natur  in  ihrer 
Individuafisirung,  zu  Terdanken  sei. 

Die  treffenden  Bezeichnungen  der  Pbysis  und  der  Thesis, 
welche  sich  immer  mehr  als  Schulausdrücke  bei  dem  uuaidlmll- 
saiuen  Fortschritt  der  scholastischen  Erstarrung  der  griechischen 
Philosophie  für  die  beiden  entgegengesetzten  Erklärungsarten 
des  Sprachurspmngs  und  der  Sprachausbildnng  einführten,  geben 
daher,  auf  die  Ansicht  des  PZatoii  angewendet,  dies  Resultat, 
dass  er  den  Ursprung  als  Fhysis,  die  Ausbildung  als  Tfaesis 
auffasst,  und  den  Uebergang  von  der  Physis  zur  Thesis  mit 
der  Verfeinerung  des  Benkprozesses  selber  Hand  in  Hand  gehen 
lässt. 

Dieser  Versuch  des  FkUmy  die  beiden  gegenüberstehenden 
Theoiieen  über  den  Ursprung  der  Sprache  zu  einer  ausreichenden 
liirklftrung  zosammenzufiusen,  ist  unbedingt  das  Hdchste,  was 
das  klassische  AlUrthum  in  der  Frage  geleistet  hat  Es  ist 
schon  bemerkt  worden,  dass  wir  dem  eigentlichen  Kerne  seiner 
Aufstellung,  dem  physiologischen  Ursprung  des  Lauts  und  der 
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selbstständigen  Gewalt  des  Buchstabens  erst  ganz  nahe  dem 

Schlüsse  unsrer  historischen  Musterung  wieder  begegnen  wer- 
den. Wir  können  imlw  sagen;  bis  diesen  Augenblick  ist  auch 
noch  kein  Schritt  über  Flaton  hinausgemacht;  denn  selbst  die 
Erkenntniss,  dass  auch  der  auf  (lie^o  Wei^e  zusanunengeeetzte 
Erklärungsversuch  den  Wundem  der  Sprachfülle  gegenüber  nicht 
ausreicht,  war  dem  Urheber  dieses  Versuchs  angenacheiiiliiih 
nicht  fremd.  AUes,  was  wir  vor  Phion  in  unseren  spfttesten 
Denkern  vorauiihaben ,  ist,  wie  sich  zeigen  wird,  Breite,  nicht 
Tiefe. 

Man  hat  gowagt,  dem  KnUiflos  eine  untergeordnete  Stelle 
unter  den  Dia]()<;en  des  Piaton  anzuweitten,  uud  ilmi  denselben 
als  eine  Arbeit  seiner  jüngeren  Jahre  ansurechnen.  Höglidi, 
dass  er  eine  solche  ist;  aber  ehe  man  seinen  Werth  beurtheüt, 
muss  man  ihn  zu  lesen  verstehn,  und  ehe  man  ihn  verdammt, 
muss  man  ihn  übertreffen. 

IVdton,  der  sich  selber  nicht  von  seinem  eignen  Erfolge 
zu  ül »erzeugen  vermochte,  überzeugte  natürlich  auch  nicht  seine 
Landsleute.  Der  Streit,  den  er  zu  beendigen  versuchte,  wüthete 
weiter,  und  zwar,  so  weit  es  die  Schalen  —  freilich  nicht  das 
grosse  Publikum  —  betrifft,  bis  spftt  in  die  römische  Zeit  hinein. 
Die  Stoiker  vertraten  die  Physls,  die  Epikurier  die  Thesis  der 
Sprache,  beide  allerdings  unter  Modifikationen  und  Dehnungen 
der  Begriffe,  die  aus  dem  Streite  einen  reinen  AVortstreit 
machten.  Eh  verlolint  sich,  auf  diesen  beiden  Seitenlinien,  die 
Erwähnung  bei  nur  einer  einzigen  Episode;  uud  zwar  ist  dies 
die  Gestalt,  welche  das  epikuräische  Dogma,  welches  noch  viel 
mehr  schwankte  als  das  stoische,  bei  dem  Dichter  Lueretm 
angenommen  hat,  dessen  blosser  Name  daran  erinnert,  dass  von 
den  beiden  Schulen  die  epikuräische  als  die  praktische  Sie- 
gerin innerhalb  der  üiilikeii  Geistesgeschichte  zu  bctrachteu  ist. 

L«crtY«w,  ais  Dichter,  versucht  den  Ursprung  der  Sprache 
zu  verwischauUi  JwH.  Er  weist  zuerst  die  Vorstellüüijr  eines  ein- 
zelnen Spracbgesetzgebers  mit  Verachtung  zurück.  Et  verleiht 
dem  Menschen  im  wilden  Urzustand  ftbnliche  Inteijektionen  des 
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Aftekts,  wie  wir  sie  bei  den  Thieren  wahrnehmen.  Diese  Inter- 
jektionen sind  beim  Menschen,  der  sich  an  den  Menschen  wen- 
det, TOD  demonstratiTen  oder  darstellenden  Geberden  begleitet, 
und  Terwanddn  neb  auf  diese  Wdee  in  Anedröoke  bestimmter 
Wünscbe.  Der  verstandene  Gebrauch  giebt  ibnen  feste  fiber> 
einkünfbliche  Bedeutung.  Und  die  Zusammensetzung,  das  für 
beide  Schulen  noch  allein  begreifliche  Fui  UjiI  Uinirsinittel, 
arbeitet  dann  natürlich  au^  diesen  Elementen  die  bprachiüUo 
beraus. 

Das  Nene  dabei  ist  das  Hälfsmittel  der  demonstrativen 
oder  darstellenden  Geberden,  durch  welche  die  Thesis  voll- 
zogen wird. 

Aber  die  epikuräischc  und  die  stoische  Schule  und  alle 
übrigen  Schulen,  in  weU-he  die  griechiiiche  l'liiiosophio  yich 
vorher  zei*splittert  hatte  und  nachher  zersplitterte,  fochten  nur 
noch  Scbulstreite  aus  von  dem  Augenblicke  an,  da  Arlsiofrlrs 
und  Alexander  das  wissenseliaftliche  und  politische  Fasit  der 
selbststftndigen  Bolle  der  Griechen  in  der  alten  Welt  in  enge 
Verbindung  zogen. 

Platan  hatte  die  Versöhnung  des  egyptischen  und  des  asia- 
tischen Einflusses,  des  Westens  und  des  Ostens,  des  demokri- 
tischen und  dos  hcraklcitischen  Geistes,  der  Thesis  und  der 
Phjsis  versucht.  Der  Versuch  war  gescheitert.  Wo  ein  Piaion 
mit  der  Versöhnung  gescheitert  war,  war  nur  noch  für  eines 
Raum.  Fflr  welches  von  Beiden,  das  konnte  keinen  Augenblick 
zweifelhaft  sein.  Wenn  es  doch  wahr  sein  sollte,  dass  Plaion 
Lust  hatte,  die  Bücher  des  DcmoJcntos  zu  verbrennen,  so  wusste 
er  recht  gut  warum.  Und  ganz  gewiss  wusste  er,  dass  er  seinen 
Dialog  für  die  Hermogenesse  und  nicht  für  die  Kratylossc  zu 
schreiben  hatte,  wenn  er  seinen  Ansichten  den  Siog  vor  der 
öffentlichen  Meinung  verschafft  sehen  wollte.  Das  Ende  der 
geistigen  Volksentwickelnng,  die  mit  Utahs  begann,  konnte  nur 
dem  Anfhng  entsprechen;  der  Apfel  ftUt  nicht  weit  vom 
Stamm.  Tliales  hätte  ja  die  Griechen  nicht  lehren  kOnnen, 
was  er  in  Egypten  gelernt  hatte,  hätte  ihueu  die  Neigung  da- 
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für  niclit  in  allen  Gliedern  gesteckt.  (iritvhenlaud  war,  im 
tieislon  (iriiiulc  der  Seele,  stets  (ioini»knti^(h  und  nicht  hera- 
kleitiscb.  Ks  gab  darum  auch  mit  Flaton  nicht  zu^ieden 
und  endete  ariAtoteliscb.  In  Aristoteles  streifte  der  eigentliche 
und  zentrale  Genius  der  Nation  die  letzten  der  geistigen  Fesedn 
abf  die  aus  Asien  stammten,  und  erklftrie  den  menschliclieii 
Gedanken  für  rollständig  frei,  und  für  den  Herni  und  Meister 
aller  Dinge.  Und  an  keinem  Punkte  kam  der  endliche  Durch- 
brucli  des  jubelnden  Beuu^blseins  vollstiiiuliper  Gedankenfreiheit 
und  unbegrenzter  lierrscljerhidluung  zu  krasserem  Ausdruck, 
als  in  des  Stagiriten  apodiktischem  Urtheil  über  die  Natur  des 
ersten  Sprachquells.  Selbst  der  demokritische  Zufall  war  ihm 
noch  ein  su  grosser  Eingrüf  in  des  Menschen,  in  des  einzelnen 
Menschen,  gutes  Recht.  Irgend  jemandes  Lame  hat  för  ihn 
die  ersten  Wort«  geschaflen ,  und  der  freie  Verstand  die  ."^ache 
zur  Vollendung  gebraeht.  Im  Arisfofehs  trat  die  Thesis  iu 
ihrer  lieiuhcit  und  tnit  nicht  mehr  für  den  theoretischen  Kampf, 
der  abgeschlossen,  sondern  fertig  und  gewappnet  für  den  piak- 
tiBcben  auf. 

Denn  als  der  wahre  Schfiler  des  ArisM^  ist  JJexoHder 
anzusehen.  Die  Zeit  war  gekommen,  wo  zwischen  dem  west- 
lichen imd  östlichen  (Jedanken  das  Schwert,  welches  stets  der 
Gedanke  luhrt,  ju-aktiseh  entscheiden  sollte.  Das  Sehwert  löst 
den  Knoten  zwar  nicht,  aber  es  durchliaut  ihn.  Alcjcanders 
Schwert,  indem  es  den  heiligen  Knoten  PAry^rietts  durchhieb, 
verschaffte  damit  der  westlichen  Gedankenschule  den  materiellen 
Sieg  über  die  Ostliche,  deren  Wiege  wirklich  vor  allem  in  der 
phrygischen  Sage,  einst  auch  dem  Geiste  des  alten  Ilion,  m 
suchen  war,  in  jenen  yphriff/ioi  logoi€  gegen  welche  frühzeitig 
J)i(i(jonis,  der  rüeksiehtslose  Atheist,  jenes  uns  leider  verlorene 
BiH-li  gesehrieben  hätte,  welches  ihn,  als  heimathlosen  Flüchtling, 
durch  alle  heilenisohe  Lande  jagte;  eine  Warnung  dem  Tor- 
siehtigeren  Freunde,  dem  Demkrit! 

Und  es  sollte  nun  dazu  kommen,  sich  zu  zeigen,  dass  der 
Osten,  indem  er  sich  unter  dem  firdmmsteu  seiner  Stämme,  dem 
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die  meiste  alte  Frische,  mit  der  Bewahiuug  des  alten  Glaubens, 
Terblieben  war,  don  Persern  zu  einer  riesenhaften  Einheit  zusam- 
mengefiisst  hatte,  sich  doch  damit  nur  för  den  jungen  frischen 
Reiter  aus  Westen  selbst  gesattelt  hatte,  der  beim  zahnlosen 
Eg}  pter  in  die  Schule  gegangen  war.  Widerstandlos  musste  er 
den  jubelnden  ßaccliiinl  i  iiziig  sicli  über  seiiitii  Leib  hiu  ergiejjsea 
sehn,  und,  wie  zum  Huhne,  iu  demselben  Egypten  aus  dem  der 
erste  Verrath  gekommen,  den  Schrein  der  aristotelischen  Wissen- 
schaft, der  er  unterlag,  sich  erheben,  als  ein  Denkmal,  dass  der 
Glaube  an  eine  unergründliche  Weisheit  und  an  eine  unwider- 
stehliche Macht  über  uns  im  praktischen  Kampfe  keine  Aus- 
sicht hat  gegenüber  dem  Gbuben  an  den  eignen  Verstand  und 
an  die  eigne  Krall. 

Aber  der  Stoff,  mit  dem  es  die  Gt'jjchichle  des  Geistes  zu 
tbuQ  bat,  ist  nicht  sterblicher  Natur.  Die  Pflanze  mag  ausge- 
rissen und  zertreteu  sein,  und  der  von  ihr  verstreute  Saarae  in 
steinigem  Erdreich  huige  unentwickelt  schlummern.  Seine  Trieb- 
kraft verschwindet  nie.  Sie  ist  als  nothwendiger  Theil  mit  einem 
unsterblichen  Oansen  verwebt,  und  stfthlt  sieh  nur,  für  die  künf- 
tige Gelegenheit,  unter  dem  planmSs-sigen  Fusstritt  der  Ver- 
folgung, wie  unter  dem  absichth«loseu  der  Oleichgültigkrit.  Genau 
da  der  Sieg  der  Thesis  über  die  ganze  alte  Welt  hinaus  ?oU- 
endet  und  in  der  römischen  Weltherrschaft  ein  stolzes  Sicher- 
heitsgeitlhl,  welches  den  Kampf  nicht  mehr  brauchte,  gftbnend 
fragen  konnte,  was  ist  Wahrheit?  —  sehen  wur  das  blutige 
Haupt  der  besiegten  Physis  noch  einnuil  vom  Boden  sieh  er- 
heben, und  in  demselben  Epliesos,  ihre  tiefste  Loosung  aus  dem 
Hfrakkitos  Lrot/ig  wiederholen  und  iu  die  Zukunft  hinaussclireien: 
Im  Anfang  war  das  Wort,  und  das  Wort  war  bei  Gott,  und 
Gott  war  das  Wort. 
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Verein  tnHtelrheinischet  Fahrikantt  ti  tn  Mainz.  Das  kleine  Polygtm 
welch«'«  man  gewinnt,  wonn  man  aal*  iler  Karte  des  luittelrlieinischen  Lan^Ies 
<lio  StfuUi»  Mannheiiii,  l>armstac1t,  Offt'nbacli,  Wiesbaden.  Mainz.  Wonn^ 
Maniiluiiii  mit  (ieradon  verbindet,  stellt  nicht  nnr  ein  v-mi  ilor  Nattir  he- 
!<»)ndt  i  rf  h  ijesef^nct'  s  Stücli  deutscher  Erde  dar ;  jonc  ürcuzcu  tnii>olili''>>eu 
auch  altaiigobauli-s,  zwar  vielluch  vcrwüHtetes,  aber  wie  mancliinal  iLicb 
mit  lllut  gediintrte  Erde,  aueb  rasch  wieder  zn  hohem  licdcihou  i;.  laii_'tes 
Kulturland,  und  —  was  ans  hier  am  meisten  intcressirt,  dieses  Gt  biet  h\ 
zun»  Thcil  seit  alter  Zeit,  zujn  Thoil  aber  und  in  wunderbarer  Raschheit  in 
neuester  Zeit,  von  einer  überaus  niannigfaltigeu  und  grossartigen  Industrie 
in  lleschlag  genommen  worden.  Es  gicbt  hier  nicht  Industriezentren,  die 
wie  Munehe.ster,  Lcedä,  Belfast,  Sheffield,  üiruÜDgham,  die  Potteries,  je 
einen  cln/igeu  QroeiMtttrieiweig  dernuuuaen  xnr  grSeetni  tedmiechea 
Vollkomineiilieit  anegelnldet  hfitten,  «läse  man  der  Wdt  nur  Stftdtenameii 
tn  nennen  hStte,  nm  Ihr  gani  beetimmte  spetifisdie  indnetrielle  Ter* 
etcllimgen  ta  wecken.  Derartige  Konsentrinnig  Ist  W  nna  Qberlianpt  kaaiu 
irgendwo  planmftMlg  angeetrebt,  oder  lufallig  (sagen  wir  lieb«:  «ebeinbar 
sufallig)  erreicbt  worden,  «ataet  wo  die  Nacbbarsehaft  von  Kohle  und  Eben 
sie  nniweidentig  angezeigt  ersebcinen  lless.  Im  Gcgenthml:  kann  eiae 
Industriekarto  wftrde  ein  bunteret  BUd  aeigen,  ab  die  jenes  mittdrheiniecbea 
Polygon«.  Man  denke  nur  an  die  Midnzer  Kfeoble-Fabrikation,  an  die  Uhbb- 
lieimer  nnd  Xndwigehafener  Spiegel-,  CiganreB'  nnd  Metallwaarett<Iiidn8trie, 
an  die  Wormecr  Laekleder-Indastrie,  an  die  Portefeuille*  nnd  Byonterie» 
waaren-Indnstrie  von  Offenbach  nnd  an  die  Masse  von  Aber  die  ganze  Fliehe 
eich  verth^enden  ebemisclicn  Fabriken, 

Dase  in  den  Kreisen  der  Yertretcr  dieser  nnendllch  mannigfaltigen  und 
äusserst  grossartigen  Oesehifte  n  Anfang  des  laufenden  Jahres  (18ti9)  der 
Wunsch  noch,  znnSchst  vielleicht  blos  geselliger,  nachmals  aber  borsen« 
ähnlicher  öfterer  Vereinigung  sich  geltend  machte  —  ein  Wunsch,  der  in 
der  Gründung  des  »VeretM  miitelrhtinischcr  Fabrikanteti*  Befriediguag 
fand,  ist  gewiss  mit  besonderer  Freude  zu  be^üssen.  Wir  haben  hier  einen 
Interessentenverein,  der  vor  engherz ijrem  Intercssenwabn  durch  die  Natur 
der  Dingo  bcbtttet  ist.    Dieser  Verein  hat  nur  wenige  technische,  er 
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hat  im  weaentlichen  nur  wirthaehafUidM  geroeinscbaftliclje  Interessen,  nnd 
auch  diese  siiul  derart,  dass  man  nicht  zu  befürchten  hat,  er  werde  jemals 
z.  B.  in  einen  Schutzzöllner- Verein  ausarten ;  denn  Ober  einen  Schutzzolltarif, 
der  diesen  verschiedenartigen,  vielfach  aber  sich  gegcnseitipr  'o  die  Hände 
arbf»it<'n'li>n  Interpssonten  sSmmtlieh  konTf^nirto,  durften  sie  sich  schwerlich 
jo  viTständigen,  uu«l  so  <^nm  iu's  lilauo  liiiicii»  Schutzzöllnf^r  sj'in,  obn<*  je 
an  ilio  Vi  rwirklichmi«,'  si  inor  Wünsolie  denken  zu  Icünncn  —  das  ist  doch 
heutzutn<,'o  koine  irf^i-iulwio  reizende  Lebensauf^'ub»'  mvhr.  FHr  die  r»»e11en 
gemeiiiMthaftliclKU  wirtlisdiaftlichcn  Iiiterosscii  aber,  weklic  die  jetzt  nahe 
an  zweihundert  Mitglitdcr  jenes  Vereins  mit  einander  verbindon,  bedarf  es 
in  lit  t  riiiit  jederzeit  einer  eruisteu  und  wachsamen  Vertretung;  und  als  ein 
Glück  inuss  L'ä  l>etrachtet  werden,  wenn  solche  Vertretung  spontan,  wie  hier» 
auH  dem  Bcdürfuiss  hervor  wächst. 

Batziingsfremäss  kamen  die  Mit^'liedor  —  darunter  k'lisul«  i  sidi  eine 
ganz  überraschend  grosse  Zahl  von  Vertretern  chemischer  Fabriken ;  ich 
xiihle  bei  einem  ganz  flüchtigen  Blick  auf  das  Mitgliedervcr/.eichijis.s  nahe 
an  50  in  dem  Verein  vertretene  chemische  und  Farbwaaren-,  sowie  Droguen- 
Fabriken  --  seit  Beginn  des  Jahres  allmonatlich  in  Mainz  zusammen.  Die 
ersten  Zasanuuenkikiifte  wurden  zor  Anknüpfung  von  Bekanntschaften,  Tiel- 
leieht  him  und  wieder  »t  privaten  geschiftlichen  Abmackniigfiu  and  ta  ge- 
meittmunen  Betinrecbangen  Uber  mdst  teekiÜMlMi  Problem»»  ?erwerl]ieti  et 
wurde  femer  ein  AaseblitM  an  den  in  Utnnbeim  bestebenden  Terdn  lur 
Ueberwacbnng  toq  DampfkanelaDlagen  ang«babat;  «•  wurde  über  die 
Bildnng  einer  anf  Gegenseitigkeit  beruhenden  Fener-Teniebenrngt-Getdlsebafk 
—  ohne  bestimmten  Erfolg  —  Terhaadelt;  endUcb  bescbäftlgte  sick  der 
Verein  in  mebreren  Sitsungen  eingebend  mit  der  f^age»  ob  nnd  in  weldier 
lUchtnug  man  Angesichts  der  sunacbst  innerhalb  des  Norddentschen  Bundes 
bevorstehenden  Aenderung  der  Patentgesetsgebung  über  diesen  Qi^eostand 
sich  Temehroen  lassen  solle. 

Diese  letsteren  Terbaadlnngen  geben  zofiillig  m  Anbahnung  einer 
gana  neuen  Vereinstbitlgkdt  und  Yereinsorganlsation  Anlass. 

Da  im  Sehoosse  des  Vereins  die  Ansichten  im  Betreff  der  Noibwendigkelt 
beaüglieh  Zwecikmftisigkeit  des  Patentsckuties  tu  weit  ausdaandergingen» 
als  dass  okne  dne  Torgängige  grttndtidio  nnd  allsdtige,  systematische  fir> 
ortemng  der  ganten  iVage  dnrdi  mit  dem  Gegenstand  völlig  vertraute 
Personen  eine  bestimmte  Entscheidung  sn  erhoffen  gewesen  wäre,  kam  der 
Verein  auf  den  Gedanken ,  das  Gutachten  |e  eines  sachkundigen  Vertreters 
der  entgegenstehenden  Richtung  zu  vernehmen.  In  der  Sitzt}n<[f  vom 
in.  September  v.  J.  erschienen  auf  »Miellen  des  Vereins  die  Herren 
J*.  BarlM^  Ingenieur  aus  Frankfurt  n.  und  I'iof.  Kiunntujhaus  aus 
Karlsruhe  und  Hessen  dch  jeder  iu  ausfährlivlier  Hede  ikber  die  Frage  des 
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PfttentMlMitMfl  vernehmen.  Der  erstgenannte  Redner  plaidirte  für  Konser- 
firmig,  der  zweitgenannte  für  Beseitigung  des  Patentschoties.   Eine  Ent- 
scheidung wurde  auch  jetzt  noch  vertagt.  Aber  Prof.  Emminghau»  benutzt« 
seine  Anweseuh^t  in  dieser  Yer.samnilung  zur  Mittheilnng  einee,  wie  et 
ansdruckte,  seinerseits  längst  gehegten  Lieblinggplancs. 

Ausgehend  von  der  Thatsache  der  nenerdIng-$;  errungenen  Eoalitions» 
freiheit,  setzte  Redner  auseinander,  wie  diese  auch  den  Arhoitgeb^m  in  der 
Grossindastric  /xf^wÜhrtc  Freiheit  besser  nicht  vcrwcrtliet  wr-r^^-n  könne,  al? 
durch  Uründung  von  K<^nlitioiien  lediglich  su  dem  ZiccrJ-^ ,  }ini  mit  ver- 
einter Kräften  das  l''nternehi'!H'r-7}!t''rr««e  den  Gelinlfcu  gigcnuhrr  zu  wahren. 
Ikis  richtige  Verständnis^  dieses  iJnternehnier-Jnicnssrs  müsse  al>fr  d-uu 
füiiren,  flas'i  die  Arhfifgeher  nichts  unversurJd  lai^^cn.  (/<iss  sie  den  beMen 
Theil  ihrer  Kraft  der  Äufgahe  widmen,  i/w  n  d'-huJfcn  durch  liath  und 
That  zu  einer  Stellung  :u  verhelfen,  in  dtr  nie  sich  utcht  mehr  als  dtf 
}\iria'a  der  Bevölkerumj  fuldcti  J.onnt-n,  und  in  der  Sie  vor  den  Ver- 
fuhrungen iler  >^üzial'Demokrott€  gestLhert  .^irtd.  Es  sei  nicht  unrichtig, 
wen»  man  Ix-haupto,  der  jetzt  zumeist  prukti.sche  Theil  der  sogenannten 
Arbeiterfrage  lasse  sich  nicht  vollief  mit  Hülfe  der  modernen  GenoRsen- 
schftftsfonnen  lösen;  aber  eben  da  die  Mittel  der  Selbsthiilf«-  hier  niclit  so 
giil  verfangen,  wie  z.  Ii.  bei  <ler  Klasse  der  selbständigen  Ki».inunternebmor, 
müsse  von  Seiten  der  grossindustriellen  Arbeit ijeber,  der  einen  Gruit[»c  der 
Hanptinterossenton ,  auf  andere  Mittel  gedacht  werden.  Auf  solche  Mittel 
zu  denken,  sie  in  Folge  der  genieinscIiftfUichen  Anregung  gemeinschaftlich 
oder  efaneln  in  Anwendung  zn  bringen  —  dies  werde  eine  wfthrhaft  wQrdige 
nd  gTotw  Aufgabe  Ar  dl»  Mitglieder  eines  Vereins  wie  Verein  nitlel- 
rheiniseher  Fabrikanten  sein.  Dieeer  Verein  müsse  sieh,  wenn  er  solcbsa 
Zielen  seine  Krifte  widmen  wolle,  die  aaciHi  MiutrkOe  de  Mmthmtm 
tum  Ifoiter  aebmcn,  «id  seine  Satinngen  alsbald  etwa  dordi  die  folgenden 
Bestimmangen  ergänzen: 

„Zor  Beaibeitong  umfassender  in  seinem  Wirknngskreiee  gehSriger 
Aufgaben  kann*  der  Verein  ans  seiner  Ißtte  vorübergehend  oder  anf  die 
Daner  Abtlteilangen  bilden,  welelie,  die  Ikagliebea  Gegenstinde  Tons- 
bereiten  nnd  in  der  Vereinsvoraammlnng  darüber  sa  beriebten,  e?entnell 
der  leliteren  ihre  Verseblige  in  nnterbreiten  haben.* 

«Eine  solehe  Abtheilnng  nnd  iwar  eine  stindige,  soÜ  alsbaU  nnter 
der  Beielcbnnng  ,  Abtheilnng  für  die  sogenannte  Arbeiterfrage*  xnsammen- 
treten.  Sie  soll  ans  9  Mitgliedern,  welche  ans  der  Mitte  des  Vereins  je 
fftr  1  Jabr  gewählt  werden ,  aber  wieder  wAilbar  sind,  bestehen.  IKe 
Leitung  der  Gesehlfte  besorgt  ein  aas  der  Mitte  des  Vereins  gewihttar 
Vorsitiender,  dem  tOn  besoldeter  Sehriftf&hrer«  mit  Siti  nnd  Stimme  in 
den  Abtheilnngs-Sitsungen,  snr  Seite  steht.* 
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.Die  AbtheOimg  hat  lieh  mit  der  fortkofeiid«!!  UDtMwichiiiig  der 
Frage  zu  befassen,  in  welcher  Wei$e  (h  der  Onmindutlrk  äa$  Vet' 
häUmet  gwi$«hem  Arbeitffebern  und  Ärbeitnefmem  t»  heidermitigem 
Intereatet  Mwr  Herstellung  beiderseitiger  Befriedigung  zu  regeln  eei. 
Insbesondere  soll  sie  in's  Auge  fassen:  1.  Die  allgemeine  Einf&hrang 
und  die  Form  beiderseits  sicherstellender  Arbeits -Kontrakte;  2.  die 
1?«Mr*lang  der  Arbeitsseit,  der  Nachtarbeit,  der  Feiertagsarbeit;  3.  die 
Beiichäftigung  Tcm  Frauen  und  jugendlichen  Arbeitern  in  industriellen 
Fnt(»rnehmungen,  die  Errichtung  von  Fabrikschulen  und  Asylen;  4.  di« 
vnrthoilhaftosten  Lohn-  und  I^ohnzahinngs-Arten ;  5.  die  Einriehtunf^en 
zur  Förderung  der  Gemmdlieit  und  Sichcrlicit  der  Arbeiter,  die  Unfall- 
versicherung, die  Einrichtung  von  Krankon-  und  Invaliden -Tnstitutoti; 
f).  die  Einrichtungen  zur  Beförderung  der  Sittlielikeit  der  Fabrikarheiter 
und  zur  Vorkehr  gegen  sittliche  Schäden:  7.  die  Wohnungsverhältnisse 
der  Ängestollten  nnd  Arbeiter;  8.  die  Einrichtungen  zur  Hofi'irderung  der 
SparsamVt'it  der  ArLioiter;  9.  das  Verhalten  der  I^\t»'rnchnier  gegenüber 
der  Absicht  der  Arbeiter,  sich  bei  sogcnauuten  Produktiv -Assoziationen 
zu  betheiligen." 

„Der  Schriftführer  hat  die  Verpflichtung,  sich  über  alle  diese  fiegen- 
Btände,  namentlich  durch  Lektüre  und  Korrespondenz  auf  das  Sorgfiil- 
tigate  zu  unterrichten,  insbesondere  auch  die  in  Deutschland  und  anderen 
Industriestaaten  bostehemh  n  Einrichtungen  und  Gesetzgebungen  eingehend 
zu  studiren,  und  die  Ergebnisse  seiner  Studien  in  cintr  zunächst  nur  für 
die  Mitglieder  bestimmten  Monatsschrift  ausführlich  und  geordnet  mitzu- 
theilon.  SämmtUche  Mitglieder  des  Vereins,  insbesondere  aber  die  Mit- 
glieder der  Abtheilung,  worden  den  SdiriftfOliror  in  seinen  Arbeiten  nnd 
Recberdien  dorek  feinnodiafto  Andnmftertbeilnng,  dareh  Hinweiaimg 

anf  Banerkeneirorthes,  dureh  Empfehlniig  n,  e.  w*  nnteretfitten  * 

.In  den  Sitenngeii  der  AUbeUnng  werden  namentUdi  VoreehlSgo 
und  Antrige,  welche  das  Gebiet  dar  sogenannten  Arbeiterfrage  bertthren, 
und  auf  gemeinsame  YereinsantentiltniDgen«  anf  eine  Beeinflnsning  der 
Qeeetcgelmng,  oder  anf  eine  Empfehlung  gewiner,  das  Verhiltniee  iwieehen 
Arbeitgeber  und  Arbeitndiiner  berUireader  Einrichtungen  abtielen, 

berathen  * 

Die  Anregung  fiel  auf  den  beeten  Boden.  E«  icliien  als  wenn  jetit  erat 
dem  Verein  klar  wftrde,  lu  welchen'  grossen  Aufgaben  er  berufen  sei,  und 
man  ging  rüstig  an*a  Werk,  den  xoTÖrdemt  Ton  Tcraehledenen  Seiten  ans 
der  Mitte  der  Versammlung  beleuchteten  nnd  dann  im  WcsentUchen  ein- 
stimmig gntgeheissenen  Antrag  des  Redners  in  Vollzug  tu  setien. 

In  späteren  Versammlungen  ward  Tomgsweise  die  Errichtung  eines 
ständigen  B0reau*8,  die  Anstettung  eines  Sckriftfftbrers ,  der  nickt  nur  die 
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Geschäft«^  der  vorgeschlagrnen  Abtheilung,  sondom  des  Vereins  überhaupt 
leiten,  die  Begründung  einer  Monatsschrift,  die  niclit  nur  das  (»rgan  dt.'r 
erwähnten  Abtheilung,  sondern  wi<»  die  Mülhäuser  „HoUetins"  das  Organ 
de»  ganzen  Vereins  wordt.-n  Holle,  in'»  Auge  gefa,sst.  Inzwischen  ward  auf 
den  V'orsolilag  und  unter  iler  Leitang  des  obengenaimten  Redners  l>iTeits 
versuchsweise  mit  der  Herausgabe  der  Monatsschrift,  wolrlu'  ilen  Titf  1 : 
„Mittheilnngiu  d<M  Venina  mittelrheimKcher  P'iibrikanttir  lÄilirt,  und  von 
welcher  bereit«  zwei  Nunnuern  erschienen  sind,  vorgegansrt^n,  uud  das  Nacli:?te 
ist,  da8.s  man  für  die  Geüdiäft.slcitung  und  die  Herausgabe  des  Vereina- 
Orgauii  die  geeignete  Kraft  zu  iiuden  sich  bestrebt. 

Wenn  dies  gelingt.  weiiB  sich  ein  Manu  von  der  Befähigung,  tob 
der  Hingiiln,  von  der  Treue  und  dem  umsichtigen  Fleisse  des  U'kannten 
Dr.  Pmot  in  Mülhausen  auch  für  den  mittclrheinischcn  Verein  findet,  so 
kann  dieser  Verein  in  der  That  eine  bahnbrechende  Bedentung  gewinnen. 
Wir  wfinscbe»  ea  üun  und  vAievem  'VwMtaAe  rem  gtiiian  Henen. 


Bücherschau. 


Die  Cificerkrrreine  in  Kuglavd.  Vom  drafen  von  Paris,  Uebersetzt 
von  Dr.  7^.  Lehviaim.  Vn^rhu.  JuJ.  Spring*  r.  1^70. 
Ah  TiOuis  NaiMilooii  exiliiter  Frätfinlent  war,  Kcliri<l»  er  üIxt  die 
.  Arlx'itort'nige**;  iiiin  tliut  »  s  der  Grfif  \ou  I'ari:^,  mit  dem  er  «einf  lloWc 
«■i  taiidclit  hat.  Seitdem  hat  Louis  NajMdemi  üb*  r  Kanoueii  und  iiler  dio 
F-  ldzii^t»  Julius  ("äsars  gesclirieben;  <di  i!«  r  (Jiaf  von  Paris  in  die  I.ago 
koiniueu  wird,  ihm  (\ne]\  weh  dies  nachzonmi  In  n,  bleibt  abzuwarten.  Es 
ist  jftzi  die  MtMle.  AHe.  die  das  nicht  werden  können,  was  sie  werden 
möchten.  besehiLftij^en  üicli  mit  „Ärbeitrorn" ;  und  die  das  geworden  sind, 
was  sie  werdi'ii  wollten,  beschäftigen  sich  mit  Kanonen.  I>ie  einen  werben, 
die  andt  i  n  walViien.  Wer  aber  wirbt,  will  nachb<  r  ebenfalls  walliu'n,  denn 
sonst  nutit  es  ihm  ja  uithts.  Besser  wSre  es  schon,  wenn  wenigstens  Kron- 
prätendenten ihre  Hände  von  der  ^ArWiteriragc  '  Hessen.  Es  sieht  nun 
einmal  nicht  gut  aus,  selbst,  wenn  es,  wie  hier,  arglos  gemeint  sein  mag. 
Es  steht  ihnen  noch  sclilechter  an,  als  andern  Prinzen,  die  sich  auch  Ober- 
legen sollten,  daßs  weder  der  Ansprach,  den  die  Leben^errabrung  giebt, 
noch  dAB  Becht,  welcheB  ans  dorn  IfitAbiteii  erwacbsi»  ihrem  Hitnihen  bei 
den  Streitigkeiten  im  Schoo»  der  bOrgorlicben  Gesellschaft  ynr  8dte  steht. 
Sio  mSfoi  immerhin  die  goaellachaftliebcii  Fragen  stndiren,  aber  nicht 
darüber  schreiben. 

Der  Graf  Ton  Paris  vcrhilt  sich  der  «Arheiterfragc*  gegenüber  im 
Garnen  objelüver  als  Loais  Napoleon,  nnd  versteht  aach  mehr  von  der 
Sache,  als  jener  vor  25  Jahren  davon  verstand.  Es  liegen  eben  35  Jahre 
daiwischen.  Sein  Zweck  ist,  ?er»i>hnnng  sn  predigen»  nnd  er  benntxt  dasn 
die  Anfinge  zn  einer  solchen,  velche  in  England  nnd  Deutschland  «ertwcftt 
worden  sind.  So  viel  hat  er  entdeckt,  dass  das  ProdnktionB-,  Konsiimtions> 
nnd  Kreditgenoesensehaftwesen,  wie  es  bis  jetxt  sich  gestaltet  hat,  nnter 
welchem  er  das  erste  als  französische,  das  zweite  als  englische,  das  dritte 
als  deutsche  Errangenschaft  b^seichnet,  an  der  eigentlichen  Schwierigkeit 
vorbeigeht.  Er  hat  es,  dnrch  die  Beobachtung  der  Gewerksvereinsbewegong 
in  Engknd  entdecken  tRäfscn.  Dass  die  Jjohnwrtragfrage  —  nnd  nichts 
weiter  —  den  Inhalt  derselben  bildet,  ist  ihm  vollständig  bewnsst  Er 
sieht  auch  erst  Land  in  jenen,  im  vorigen  Bande  durch  die  Sdurift  des  Herrn 
Eher^  fibor  den  gleichen  Gegenstand  dem  Leser  vorgeführten  Versnchen 
in  Nottingham,  dieser  Frage  durch  gütUche  Verständigung  im  Grossen  und 
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in  neuen  Formen,  also  clor  alliuühligen  Einführung  der  Bethciligung  am 
Gewinn,  nahe  zu  treten.  Er  sagt  in  der  Einleitung:  „Wir  verfolgen  die 
Entwicklung  der  Gewerk vereine  mit  grossem  Interesse,  einmal,  weil  es  uns 
wichtig  scheint,  die  Gefahren  eines  einmal  vorhandenen  und  nicht  mehr  ru 
heseitigendcn  faktischen  Zustandes  unbefangen  in's  Auge  zu  fassen,  aodann 
aber,  weil  wir  dieser  Gefahren  nnerachlet  überzeugt  sind,  dass  jene  Ent- 
wicklung nicht  nur  für  diejenigen,  welche  die  berechtigte  Erwartung  einer 
Verbesserung  ihrer  Lage  an  dieselbe  knüpfen,  sondern  auch  für  die  Gesell- 
schaft im  Ganzen  von  Nutzen  sein  kann.  Wir  leben  der  Ueberzeugung, 
dass  das  fruchtbare  Prinzip  der  Assoziation  noch  einer  neuen  Anwendung 
fähig  ist,  welche  der  bürgerlichen  Gesellschaft  nicht  nur  materielle  Vor- 
theile und  einen  Zuwachs  an  Nationalreichthum  gewähren,  sondern  ihr  noch 
grossere  Dienste  in  der  Sphäre  des  geistigen  und  sittlichen  Lebens  leisten 
wird.  Diese  Anwendung  wird  dazu  beitragen,  das  Unhaltbare  und  Ver- 
derbliche des  vermeintlichen  Gegensatzes  der  Interessen  des  Kapitals  und 
der  Arbeit  nachzuweisen."  Aber  der  Graf  lobt  in  England  und  Herr  Eherty 
nicht,  und  dies  macht  den  ersteren  doch  schon  weit  weniger  sanguinisch. 
Seine  Arbeit  soll  uns  auch  zunächst  dazu  dienen,  den  Illusionen,  die  man 
sich  bei  uns  über  den  Charakter  der  englischen  Gewerkvereine  macht,  einen 
kleinen  Dämpfer  aufzusetzen.  Zuerst  möge  jene  verhuiignissvolle  Enthüllung 
über  den  Geist,  der  in  den  Gewcrk vereinen  herrscht,  und  seine  Arbeit  im 
Dunkel  treibt,  welche  die  Untersuchung  der  bekannten  Sheffielder  Mordan- 
fälle liefert,  hier  einmal,  in  der  sachgemässen  Erzählung  des  Grafen,  ihre 
Stelle  finden.  Der  Graf  erzählt:  ,.Ein  Arbeiter,  mit  Namen  Fearnough 
hatte  sich  von  einem  dieser  Vereine,  der  Union  der  Sägenschleifer,  der  er 
angehörte,  getrennt.  In  den  Augen  seiner  Kameraden  war  er  Angesicht* 
des  Feindes  fahnenflüchtig  geworden.  Am  8.  Oktober  18ÖG  erschütterte  eine 
heftige  Explosion  das  kleine  Haus,  in  welchem  Fearnough  mit  seiner  F»- 
niilie  wohnte  und  richtete  grossen  Schaden  darin  an.  Die  Bewohner  ent- 
rannen der  sie  bedrohenden  Lebensgefahr  nur  wie  durch  ein  Wunder.  Eine 
in  dem  Keller  des  Hauses  mit  einer  brennenden  Lunte  niedergelegte  Pul- 
verbüchse  hatte  die  Explosion  veranlasst.  Der  Thäter  blieb  unbekannt. 
Das  Publikum  wurde  durch  diesen  Vorfall  um  so  aufgeregter,  als  das  Attentat 
kein  vereinzeltes  war.  Im  Verlauf  weniger  Jahre  hatte  Sheffield  mehr  als 
zehn  solcher  Explosionen  und  mehrere  an  Messerschmieden  verübte  Mord- 
thaten  erlebt,  ohne  dass  in  kaum  einem  einzigen  dieser  Fälle  die  Justiz  ihre 
Pflicht  hatte  erfüllen  können.  So  war  im  Jahre  1850  ein  Arbeiter  mit 
Namen  Linley  mitten  in  einem  mit  Menschen  gefüllten  Saal  durch  eine 
geräuschlose,  ohne  Zweifel  aus  einer  Windbüchse  abgeschossene  Kugel  ge- 
tödtet  worden,  ohne  dass  es  gelungen  wäre,  den  Mörder  zu  entdecken.  Da 
diese  Attentate  sämmtlich  gegen  Personen  gerichtet  waren,  welche  sich  den 
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Tndef'ünUm  geg^nftbei  femdselig  verhaHen  hatten,  so  wim  diese  Yer. 

brechen  tch  der  5£foiitlichen  Meinung  schliesslich  den  VcreSneil  selbst  n- 
geschrieben  worden.  Sie  vriesen  diesen  Verdacht  mit  EntrOstimg  snrück. 
Der  Verein,  welchem  Fearnough  angehört  hatte,  that  sich  ¥or  allon  dnrdi 
den  Eifer  hervor,  mit  welchem  er  bemüht  war,  der  Justiz  hei  der  Sntdeckung 
des  Urhebers  des  Attentats  vom  8.  Oktober  1866  behülflich  n  sein.  Der 
Sekrct&r  des  Vereins,  mit  Namen  Broadhead,  stellte  sich  sogar  tun  die  Spitse 
einer  za  dem  Zweck  eröffneten  Sahskription,  die  den  Angebern  verheissene 
Belohnung  noch  zo  erhöhen,  aber  Alles  war  Tcrgebcns :  das  Dnnkel  lichtete 
sich  nicht,  das  Mtsstranen  und  der  Argwohn  des  Fablikoms  wochsen  und 
die  Geiuütber  blieben  beunruhigt. 

Kurze  Zeit  nachher  ift-urde  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  von  einer 
Angelegenheit  ganz  anderer  Natur  in  Anspruoli  genommen.  Dieses  Mal 
waren  die  Vereine  nicht  der  Gegenstand  mehr  oder  weniger  unbestimmter 
Beschaldigungen ,  sondern  traten  selbst  als  Ankläger  auf.  Der  Kaasirer 
eines  dieser  Vereine  hattf«  diese  Kasten  um  zirka  50  Thaler  bestohlen.  Vor 
dem  Gi'riclit  in  Bradford  verklagt,  war  er  freigesprochen  wurden.  Die 
Bichter  hatten  erkannt,  dass,  da  dtT  Verein  in  seinen  Statuten  gesetzwidrige 
Vortschriften  enüüiltt',  il)in  das  Recht,  Eigenthum  zu  erwerben,  nicht  zuzu- 
erkennen sei.*)  Am  l(i.  Januar  1867  bestätigte  die  QueerCs  Tlench  in  der 
Appellations-Iiistanz  dieses  Urtheil.  Dieses  Erkenntniss  war  für  die  recht- 
liche Beurtheilmvg  der  Vereine  maassgebend,  rief  aber  in  den  Gewerkvereineti 
begreiflicherweise  eine  grosse  Bestürzung  hervor,  ilenn  sie  wurden  durch 
dasselbe  iniie ,  dass  ihre  Ka.sseu ,  welche  bisweilen  mehrere  Millionen  ent- 
hielten, gegen  unredliche  Kassirer  schutzlos  seien.  Das  war  för  sie  eine 
völlig  nnhaltlare  Situation;  wenn  auch  wie  vir  cur  Ehre  der  Beamten  dieser 
grossen  Vereine  gleich  hier  bemerken  wolleu,  keiner  von  ihnen,  seit  jenem 
Erkenntniss,  sieh  ein»  Vnredlieblnit  bat  sn  Sebnlden  kommen  lassen;  die 
Vereine  mossten  sich  entweder  anflSeen  oder  eine  ihre  Interessen  sebfitsende 
Gesetsgebmig  erlangen,  hk  dieser  Lege  richteten  sie  an  die  Krone  das  Ge- 
ittch  um  Ernennung  einer  Vntersnehnngs-Kemmission,  deren  Arbeiten  lor 
Yorbereituug  eines  Gesetics  würden  dienen  können. 

Wenn  rieh  die  9ffentlidie  Meianng  in  einem  freien  Lande  einer  Frage 
bemiehtigt,  so  dnldet  sie  in  der  Brledigong  derselben  keinen  Anfsehnb.  8o 
wnrde  denn  die  Kommissien  bereits  an  12.  Febmar  ernannt  nnd  hielt  am 
18.  Hin  ihre  erste  öffcntliehe  Sitsnng  in  London.  Inswisehen  war  aber 
aneb  die  Erinnerong  an  die  Shettelder  Verbrechen  wieder  wach  geworden, 
van  sprach  von  andern  ihnlichen  in  Uaneheeter  begangenen  Scbsndthaten. 

*)  Anefa  in  StrafireebtslSnen  seM  das  eqglische  Qerichtsrer&hren  einen 
faeechldigten  KUlsef  vorans.  Die  Red. 
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Die  Gt'^'ner  der  (lewcrkverrinc  \N()lli*n  dieaelben  in  ihrer  Ge&auimÜR-it  tu? 
diese  Verbrechen  verantwortlich  iiiaclien.  Eine  solche  Beschuldigung  dürft« 
nicht  unnntergiicht  M<  il«'Mi.  Um  den  Vereinen  «laher  Gelegenheit  za  ihrer 
Rechtfertigung  zu  geLrn.  autorisirte  da«  Parlament  den  ^linister  des  Innern, 
zwei  SubkoimiiissioTit'ii  mit  dem  Auftrag  /n  ernennen,  die  Thäter  der  Ver- 
brcchuii  von  Sbeflield  und  Mancbcstur  zu'ermittcli),  und  stattete  diesf  Kuui- 
miationen  zur  besseren  Erreichung  ihres  Zwecks  mit  ansserordentUcbco 
Vollmachten  ans. 

Diese  Terschiedenen  Kommissionen,  haben  nnn  die  ilinen  anrertraite 
Untersnchung  auf  dorn  Wege  der  umfassendsten  Zcngenreniefainung  gefolut 
und  dofdi  ^6  daliei  bewiesene  UnpartenicUeit,  Atti^ver  und  Sinridit 
England  doeu  grossen  Dienst  geleistet.  Sie  lialien  dem  Pnblilmm  die 
Mittel  in  die  Hand  gegeben  sich  selbet  ein  Uffheil  m  bilden  nnd  muM^ 
Vis  dnhin  verlireitete  Ansiebt  als  ein  Vcfnrtiieil  n  erkennen  nnd  haben  den 
Betheiligten  selbst,  die  sidi  im  sehfirfiiten  Gegensati  in  einander  in  be* 
finden  glaubten,  Gelegenheit  geboten,  sieb  gegenüber  n  treten,  sich  ans- 
ansprechen  nnd  in  tielen  Fillen  sich  einander  ni  nihem. 

Bevor  wir  nns  daer  nihem  Betrachtnng  der  Geschichte  nnd  Qrgani«- 
sation  der  Qewerkrereina,  irie  sie  ikh  ans  den  Berichten  der  Londoner 
königlichen  Kommission  ergeben,  snwenden,  mttssen  wir  die  gegm  die  Ver- 
eine erhobene  Anklage  anf  ihr  richtiges  Haass  mflckfOhren  nnd  m  dies«« 
Zweck  innidit  die  Snbkommisaare  Ton  Sheffield  nnd  Manchester  bei  ihrer 
Untersnchnng  begleiten. 

0ie  Anfgabe  der  Ersteren  war  besonders  schwierig,  denn  sie  sollte  die 
Wahrheit  in  einer  Gegend  ermitteln,  wo  bisher  alle  Bemikhiugen  der  Polisei 
in  dieser  Richtung  vergeblidi  gewesen  waren.  Ein«  grosse  Erleichtenag 
dieser  schwierigen  An^be  mnsste  sie  aber  in  den  ihr  gewibrten  anseer- 
ordenflichen  Befngnisien  finden,  welche  sie  einem  Gerichtshof  gleichstellten. 
In  dem  englischen  Kriminalprosess  gilt  der  Grandsats,  dass  der  durch  seinMi 
Eid  nur  Aussage  der  Wahrheit  vor  dem  Geridht  rerpfiichtete  Zeuge,  falls 
er  sich  selbst  als  schnldig  angiebt,  anf  dieses  G^stündniss  hin  nicht  rer- 
folgt  werden  darf.  Der  Kommission  war  das  Recht  ertheilt  worden,  den 
von  ihr  vernommenen  Zeugen  dieselbe  Straflosigkeit  luiusichern,  und  dieses 
Recht  wurde  in  ihren  Händen  zu  einem  viel  wirksameren  Mittel,  als  das« 
selbe  in  den  Hunden  eines  gewöhnlichen  Gerichts  sein  kann,  weil  sie  ein 
unb^renxtes  Feld  d^r  I'ntersnchung  vor  sich  hatte,  nnd  weil  sie  da 
es  ihr  weder  oblag,  ein  Urthcil  zu  sprechen,  noch  einen  Angeklagten  so 
verurtheilen  — ,  kein  Ht  d.-nken  zu  trogen  lrauoht.%  alle  diejenigen  als  Zeugen 
vorzufordem,  auf  welche  der  vague  Verdacht  der  öffentlichen  M'iiiune  sie 
aufmerksam  machte.  Für  d'  ii  Fall,  dass  sie  ein  aufrichtiges  und  vulistän- 
diges  BekeuntnisB  ablegen  sollten,  wurde  ilinen  von  Seiten  der  Koromissire 
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die  AuMtelliing  eines  Zertifikats  «agesichert,  in  wekhem  das  VerlirccIieB 
oder  VergebeD,  dessen  sie  schiddig  befanden  weiden  wUrdeOt  speiillsirt  sein, 
und  dessen  Besits  sie  m  jeder  weiteren  Verfolgung  sehütien  wfirde.  Die 
Hitscholdigen,  welche  sie  angehen  würden,  hatten  nnr  ihrem  Bdspiel  n 
folgen,  om  dieselhe  Straflosigkeit  ta  erlangen.  Ein  iSenge  aber,  der  sieh 
durch  Verschweigen  einer  noch  so  geringfügigen  ihm  bekannten  Thatsache 
eines  Heineides  schnidig  machen  würde,  sollte  der  ganten  Strenge  des  Oe» 
setses  Terlallen. 

Die  ans  drei  Juristen,  den  Herren  Orerend,  Barstow  nnd  Chance  be- 
stehende Eommissioo,  erSlIiiete  ihre  Sitiangen  in  ShefBeld,  am  8.  Juni  1867. 
Zwei  Advokaten«  der  eine  als  Vertreter  der  Arbeitgeber,  welche  sieh  ver* 
einigt  hatten,  um  der  Kommission  bei  ihren  Untersnchongen  behülfUch  an 
sein,  der  andere  als  Vertreter  der  Gewerkrereine,  welche  nm  die  Büdnng 
dieser  Kommission  nacbgesndlt  hatten,  wohnte  ihren  Dflbatten  bei. 

In  Sheffield  herrschte  srrosHo  Äufrcgang,  man  hielt  einen  günstigen 
Erfolg  der  Thütigkeit  der  Kommission  für  sehr  unwahrscheinlich.  Aber 
gleich  bei  ihrem  TU  ginn  gelang  es  der  mit  Takt  nnd  Umsicht  geführten 
Untersuchung,  einen  Zipfel  des  Schleiers  zu  lüften,  und  der  zwiefache  Antrieb 
riner  den  Verstockten  drohenden  Strafe  nnd  der  Straflosigkeit  für  die  ihrer 
ßcbold  Geständigen,  verhalf  der  Kommission  in  Kurzem  dazu,  den  Schleier 
ganz  zu  zerrcissen.  Fünfundzwanzig  Tage  lang  bot  sich  den  Zuhörern  das 
eigentbümlicbe  Schauspiel  dar,  daas  Schuldige  ihre  Verbrechen  nnd  Ver- 
gehen selbst  angaben  und  sich  beflissen  zeigten,  keine  Einrclnheit  zu  über- 
gehen. Anfänglich  setzten  sie,  nachdem  si.-  suli  seilst  angcl<lagt  hatten, 
bisweilen  ihren  Ehrgeiz  darin,  ihre  Mitschuldigon  nicht  zu  vcrrathen;  aber 
bald  sahen  sie  sieh  daiui  doch  durch  andere  Ausf*;ig<'n  konipromittirt,  he- 
krtnnten,  nicht  die  ganze  Wahrheit  gesagt  zu  haben  und  gestanden  Alles, 
um  sich  einen  Ansprach  anf  das  kostbare  Zertilikat  zu  verschaffen.  Endlich 
wurde  der  geheime  Zusammenliang ,  der  zwisehen  allen  diesen  Verbrechen 
bestand,  klar,  die  verschieilenen  Mollen,  welelie  die  Schuldigen  gespielt 
h.itteu.  Hessen  sich  deutlich  unters<  heiden;  man  war  im  btande,  den  intel- 
1.  ktuellen  l  iheber.  die  mit  der  AnslTihrmig  beauftragten  und  die  Gehülfen, 
\vel.  he  sie  in  einigen,  glücklicherweise  nicht  zahlreichen  Vereinen  gefunden 
hatten,  genau  anzug»  ben.  In  dem  Maasse ,  wi«?  die  öfleiitliche  Indignation 
pich  anf  diese  Schuldigen  konzentrirtc,  \er6clienebte  alier  auch  die  immer 
deutlicher  herv>rtrcteude  Wahrlnit  den  unbestimmt en  Verdacht,  welcher 
auf  den  Gewerkvereinen  in  ihrer  «iesammtheit  gelaFtel  liatte  und  ihre  Ver- 
treter konnten  in  der  letzten  iSiUun^  der  Kommission  «jfl'entlich  erklären, 
d&ää  sie  sich  nur  freuen  konnten  diese  Untersuchung  veranlasst  zu  haben  (?!). 

Der  Bericht  über  diese  letzte  Sitzung  hat  gerade  in  seiner  protokol- 
laiiächeu  Trockenheit  etwas  eigenthümlich  Ergreifendes.    Die  Schuldigen 
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oder  ihte  Berollmfichtigten  tnMüm  einar  muh  dem  andern  tor  der  Kom- 
miaaion,  om  ihr  Zertifilmt  entgegen  m  nebmeo,  und  wo  sich  in  einem  der> 
•elben  ein  Verbrecben  nicht  «ngegeVen  findet,  erinnert  der  Emfifiuigvr  so- 
fort dann  nnd  bittet  dringend  um  die  nachträgliche  Eintragung.  Sie  sind 
von  nnn  in  frei  und  gegen  die  Yerfol^^'ungen  der  menschlichen  GereehüglKit 
geBclt  if7t  aber  wie  Knin,  imgm  tU  den  Hnmiügbafm&mpH  dir  SdhmaA 
üuf  der  iS'firii. 

80  löst  sich  dieses  eelteuDC  Drama  auf.  Um  den  Fadt^n  «loüsellNB 
genau  verfolgen  zu  können,  um  die  Triebfedern  so  vieler  bis  daliin  tiner- 
klär  lieh  scheinender  Verbrechen  sn  begreifen,  muss  man  die  Umstände,  unter 
donrn  sie  begangen  wurden,  kennen,  sich  die  Vorurtheile,  welche  bei  den 
Sheftielder  Arbeitern  horrschtcn.  so  wie  die  Leidenschafleii  TeTg:egf>nwärtip<»n. 
welcbo  ('inijj:c  vordorbte  Naturen  bis  zum  M<>r<lo  treiben  konnton.  Von  <i<-ui 
Ociste  des  Monopols,  den  sie  von  den  Znvftfn  d<'$  MittcUtltcrs  peerbl  zu 
habeu  Sellien,  errüllt ,  begnügte  sieli  die  Mehrzahl  der  unter  den  bei  d.r 
Messerfabriliation  beschäftigten  ArWitern  bestehenden  Gewerk vereine  nicht 
damit,  die  Purchführunp  von  Ärbeitsein»t<»llungen,  in  welcher  ausgesprocben^T- 
massen  der  Zweck  ihrer  V.'rbinduntr  bestand,  au  fördern.  Sie  wollten  sich 
vielnii'lir  einen  %mheiUngten  Kwfhtss  auf  ihre  Getoerke  amnat^äen,  dm 
Arhfthj'l'':rn  die  Beschlüsse  der  Majorität  ihrer  Mitglieder  als  Be^'eMe 
atlfdi  'Olißan ,  die  3Iinorität  uötkigen,  sich  denselben  zu  fTigon  und  um  da* 
zu  können,  alle  Arbeiter  ztcingm,  ihnm  beizutreten.  Wer  Jj€jj*?n  Beitritt 
verweigerte,  wurde  als  Feind  betrachtet,  und  seine  freie  Mitbewerbung  oder 
auch  nur  sein  einfacher  Ungehorsam  tjepen  die  gebieterischen  Bef<  lile  des 
Gewerks,  erschienen  in  den  Augen  der  Vereinsmitglieder  als  ein  strafwür- 
diges Verbrechen.  Die  MehrzaJd  unter  ihnen  war  der  ehrlichen  Ueber- 
zengung,  dtos  die  Gesetzgebung,  die  iliiicn  das  Becht  versage,  ein  solches 
widerspenstiges  Mitglied  zu  bestrafen,  sich  eine  grobe  Ungerechtigkeit  gegen 
sie  zu  Schulden  kommen  lasse.  Von  dieser  Auffassung  bis  zu  dem  Ent- 
schluss,  Amm  Temeintliclw  Unrecht  sellMt  ta  sObnen,  war  nur  ein  Schritt 
nnd  nnr  m  oft  eehente  man  tot  diesem  Schritte  nicht  snrftek.  Um  dk 
Widenpemtigen  sa  heetrafcn  nnd  einnttehttchtem»  nahm  man  ihnen  heinlidi 
ihre  Werhsenge  w^g,  eine  in  der  engliaclMB  Arheiterspraehe  inter  der  Be* 
sdchnnng  •raWewiiy«  helmnnte  Pn»ednr.  Die  von  eolehen  Diehctihlen 
hetro ffisnen  Arbeiter  kannten  die  Urheber  derselhen  recht  gnt  i  wenn  ne  in 
ihrem  Ungehonam  hehanrten,  lo  danertcn  anch  die  Verfolgungen  fort;  wenn 
sie  «Ich  aber  dem  Befehl  des  Oewerkvernns  nnterwarfen,  so  erhielten  sie 
Ton  dem  8ekretlr  desselben  die  ihnen  weggenommenen  Werkieng»  aofbft 
inrftck.  Die  nngehenre  Hehrheit  deijenigen»  welche  mit  diesem  Terlhhren 
einTerataoden  waren,  wfizde  tot  dem  Gedanken,  die  Terfolgnngen  his  stm 
Morde  m  treiben,  entsetst  mrttekgesehreekt  sein,  anders  aber  stand  es 
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mit  den  Fäbrwii.  IHo  gcwalttitfitigston  und  gewisBenloaesten  unter  diesen 
edtenten,  naehdem  eie  die  Balm  des  GeeetKB  einmal  verlaesen  hatten  aueh 
vor  dem  Aenaeenien  nidit  rar&cic. 

Unter  ihnen  Wand  sieh  Einer  der  eine  tranrige  Bertlluniheit  erlangen 
»Ute.  Es  war  derselbe  Broadhead»  weldier  bei  Oelegenbeit  jenes  Mord- 
Tersnehs  gegen  Feasnongli  der  angemeinen  Entrflstnng  den  lantesten  Ans^ 
drock  gegeb«!  hatte.  Die  Thatsache,  dass  der  Urheber  jenes  Verbrechens 
nnbehannt  geblieben  war,  fimd  ihre  Erklärang  einfiMh  darin,  dass  es  eben 
kein  Anderer  gewesen  als  Broadhead  selbsi  Er  war  es  der  das  Opfer  aas- 
ersehen and  den  Mörder,  der  das  Hans,  in  die  Lnft  spiengen  sollte,  gednngen 
hatte.  Aber  dieses  Yerbreehen  war  nnr  der  leiste  Bing  einer  ganzen  Kette 
Ton  Attentaten,  die  er  nach  einem  förmlichen  System  angeordnet  hatte,  und 
die  er  selbst  der  Kommission  in  einer  absehredcendm  DarsteUnng  rorfthrt. 
Im  Jahre  1854  war  ein  Arbeiter  Kamens  Paite  durch  einen  Sehvss  ver- . 
wnndet  worden;  Broadhead  war  es,  der  den  Mörder  angestiflet  nnd  bezahlt 
hatte,  er  war  es  auch,  anf  dessen  Veranlassung  Linlej  gctödtet  worden  war. 
Sein  Hanptagent ,  mit  Namen  Crookes,  sollte  diesem  letxterm  durch  die 
Verwondmig  mit  einer  Winilbuchse  cino  Lclition  geben.  Pas  erste  Mal 
wurde  das  Opfer  zwar  gctrofTen,  die  ilim  beigebrachte  Wundo  aber  zu  unbe- 
deutend befunden;  1859  gelit  f'rookca  znm  zweiten  Mal  au's  Werk,  iliosos 
Mal  aber  zielt  er  zu  gut  und  tö^ltot  si  iii  Opfer.  Von  nnn  an  befolgt  Broad- 
head ein  anderes  Systoni  und  Jio  Kxpb^sion  des  Feaniongh''Hchen  Hauses 
ist  die  neunte  in  der  Heihe  dcrjcnig-en,  deren  er  sich  schuldig  bekennt. 
Crookes  der  fast  immer  mit  der  Ausführung  beauftragt  Ist,  wählt  sich  seine 
Gehülfen,  die  von  Broadhead  je  nach  rinfttändeu  für  jeden  einzelnen  Fall 
mit  ca.  30 — 150  Thlr.  bey.^ibU  werden.  Den  Preis  CTitnitmnt  er  den  Fonds 
des  Vereins,  dessen  Kassirer  er  ist.  Persönliche  Kacho  scheint  bei  keinem 
dif ser  hinterlistigen  Ucbcrfälle  eine  Polle  ges^iielt  zu  haben ;  er  glaubt  den 
Intcrosi'on  des  Vereins  zu  dienen,  indem  er  Arbeiter,  wdclie  sich  den  Be- 
fehl-n  demselben  widersetzen,  verfolgt.  Etwa  1250  Thlr.,  die  auf  diose 
Weise  verausgabt  \vorden ,  finden  sidi  in  ilen  Büchern  des  Vereins  unter 
fingirten  Angaben  oder  auch  ohne  Weiteres  eingetragen  und  keiner  von 
denen,  die  mit  der  Pevision  der  Rechnungen  beauftragt  waren,  scheint  »'ine 
nähere  Erklärung  der  Verwendung  jener  Summen  gei\»rdeit  zu  haben,  ein 
Umstand  der  die  Konnivenz  dief<er  Revisoren  nnzweifelhaft  macht.  Aber 
weit  entfernt  die  Mörder  irgendwie  zu  Voiniirnmittireu,  war  jene  Konnivenz 
ihnen  vielmehr  bei  der  Erreichung  ihrer  Zwecke  beliülflich.  Trotz  des  Ge- 
heimnissen, welches  den  Schuldigen  umgab,  sollte  mau  nach  dessen  eigner 
Absicht  tloch  die  M«»tive  des  Verbrechens  errathen  konncu,  und  diesen 
Zweck  wusste  man  vollkommen  zu  erreichen.  In  jedem  einzelnen  Fall  war 
die  Hand  des  Gewerkvereins  erkennbar,  nach  jedem  Verbrechen  konnte  man 
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•ich  ins  Ohr  ABstern,  dasa  dernnüchst  «in  anderer  Ungohorsauier  an  die 
Reihe  kommen  und  die  Mi^t«>  «lor  Opf«.'r  vci-grdssern  werde.  Die  Gewerk- 
vereine  führten  eine  Sdircikeiiiiliorrschaft  und  MirkUn  im  (jcheiDien.  wie 
ynw  fnrchtlMUron  ttiitr.  l.illorlicheu  Vobing»'richto,  welrho  ihre  Urt heile  sprachen 
and  in  niystoriÖHor  Weise  zur  Ausfüliruii>;  brin^^n  lieascn.*) 

Broadliea«!  stand  iibri^'ons  nicht  ullein,  sondern  hatte  würdige  <jenoH«ien 
in  anderen  Vereinen.  Die  Koniniiss^ion  bat  ausser  xwei  Mordtliaten  noch 
etwa  fünfzehn  CJewaltth  iti-kcileu  und  Explottionsversuchc,  welche  *»eit  zehn 
Jahren  auf  Anstiften  der  Beamten  verschiedener  Ciewerkvereinc  iM'gungen 
worden  sind,  nJuJiufowio.sen;  und  wenn  die  Mitschuld  dieser  Vereine  nicht 
hat  fostfjestellt  werden  können,  so  liegt  der  iJrund  darin,  da8s  sie  sich  der 
Mehrzahl  nach  beeilt  hab*>n,  ihre  Bücher,  welche  ohne  Zwcäfcl  Beweise  üurer 
SSchuid  enthielten,  zu  vernichten. 

IMc  Manchester  Untersuclmng'-Koiiiiiii--ii'ii  liitli  ihr«'  Sit/iui<;<!i  vier- 
zehn Tage  lang,  vum  1.  mm  21,  j  lt  niWr.  l'ie  \MI n  cli.  ii  und  Ver- 
{/ehen.  drivn  Trheher  zu  erlor>che!i  ilir  l  Ulat',  hatten  ihre  Veranlassung 
fast  säiujiiilich  in  kStreitijrktiten  /ui  .In  n  .Im  Zscgelbrennern  und  ihren 
Arbeitgebern.  Hier  hatt<ii  siili  N'.  iiin.-.  i;iu  (iiejeiii!»en,  die  sich  ilir*»n 
l>et<ehlüssen  wiiletx't/teii ,  eiii/i!.<.  luirlil,'ni,  iit- lir  an  da^  Ligeuthnin  al-  «in 
die  IVrwm  der  li'  ln ir<  udtii  gclialtcu:  iiiuii  hatt«  Pferde  getödt' t .  Kühe 
vef^iilLt,  HeusdiMbci  in  iJrniid  i»et!teckt,  Ziegeleien  zerstört  und  nur  bei 
lU  ii  durch  diese  Besduuligunt,'«  ii  1'  >  Kigenthuins  veranla«.sten  näch.tlichen 
Kämpfen  waren  eine  Mordtiiat  uud  zahlreiche  Gcsvaltthütigktiten  vorge- 
kommen. Nur  der  Verein  der  Ziegelarbeiler  in  Stockport  wurde  überfiihrt. 
die«e  Käubereien  direkt  begün.stigt  zu  haben-,  einige  andere  Vereine  bekannten 
sich  dadurch  .schuldig,  ömsa  sie  licweitwtücke,  welche  »\c  hätte  koniproinittireu 
kOiuien,  vernichteten,  ^$o  hatte  sich  einer  von  ihnen  geweigert,  tieine  B&chor 
austidiefern,  Endlich  gelang  es  der  Kommission,  sich  in  den  Besitz  von 

*)  <  Obgleich  die  EnthSUungeu  der  Kommission  allen  Denen,  welche  in- 
direkt nnd  unfreiwillig  durch  ihre  Billigung  der  kleinen  Verfolgungen  gcgm 
die  Nicht* Mitglieder  der  Vereine  an  jenen  Verbrechen  ermuthigten,  die 
Augen  geöffnet  haben,  nnd  oh^eich  jene  Enthttllungen  denen,  die  etwa  jetzt 
noch  geneigt  sein  sollten,  solche  Verbrechen  an  hegehen,  einen  heihHunen 
Schrecken  eingefiösst  haben,  sind  doch  einige  Qevrerkvereino  und  awar  die 
bei  jenen  bcklagenswerthen  Vorgängen  am  meisten  kompromittiren,  von  dem 
sie  beherrschenden  bftien  Geist  so  sehr  erfüllt  gewesen«  dass  sie  sieb  nidit 
geechent  haben,  der  öffentlichen  Meinung  und  dem  RecbtsbewuBStseiii  des 
Publikums  offen  Troll  zu  bieten.  So  hat  der  Oewerkrereiu  der  Sagragriff- 
Arbeiter  einen  Menschen  als  Kassirer  behalten,  der  selbst  gestanden  halle, 
50  Thaler  zu  der  Besoldung  der  Morder  Fearnougba  teigetteneit  in  haben. 
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sechs  Kisten  sn  setMDt  von  dmen  man  wnssto,  dass  sie  die  Papiere  dee 
Vereins  enfbielten.  Die  Kistoi  worden  im  Triumph  in  den  SitsimgRaaa] 
gebracht;  die  Eommiseion  bewilligte  dem  Kaeeircr  eine  Frist  ron  vierund- 
Bwauiig  Standen»  wahrend  deren  er  die  Kisten  seihet  8<^te  oflnm  dtrfsii> 
Da  der  Kassirer  nieht  erschien,  worden  die  Kisten  nach  Ahlaiif  der  Frist 
mit  Gewalt  geöfihet  uid  leer  gefunden.  Ehie  geschickt«  Hand  hatte  es 
▼erstanden,  Ter  oder  uach  der  Bescblugiiahme  aUe  Papiere  daraus  zu  ent- 
fernen. Die  üflentlicbc  Meinung  bezeichnete  einen  gtwiettcn  Kay  als  das 
Haupt  und  den  ein  fiür  alle  Mal  engagirten  Unternebmer  dieser 
nichtliciien  ICxpeditioneu ,  aus  denen  er,  wie  man  behauptete,  seiiioii  Brot- 
erwerb machte.  Alur  anders  als  Broadliead,  dessen  sjmisclie  Ciestänllui^^ 
ihn  nicbt  zur  Naoheiferung  reizten,  verschwand  er  ans  Mancbestcr  und  be- 
stätigte eben  dadurch  die  Enthüllungen,  welche  seine  31it^( huldigen  bald 
genug  über  ihn  machen  sollton.  Abgesehen  von  diesen  ex2eptionellen  Fällen 
konnte  man  den  Vereinen  der  Ziogelbrenner  und  Maurer  im  Bezirk  von 
Manchester  nicht«  weiter  vorwrifen,  als  dass  sie  durch  absurde  Arboits- 
rcgleglements  dip  Arbeitt  r  m  einem  feindseligen  Vorlinltoti  gegen  die  Ar- 
beitgeber eniiutliigt  liatton,  duich  welches  sich  melniro  ilut  r  Mit^rHeder  xu 
jenen  eben  Yt>ii  uns  mitgetheilten  tifwallthätigkeiteu  liimeis.Keii  liessen." 

Man  wird  der  KrzÄhlmig  des  Grafen  amiierken,  dass  sie  iiucli  eine  sehr 
stark  oi'tiniistisclie  Färbung  trägt,  in  tlcr  Icben.swertlion  AbHicht,  liie  Mapsr 
der  <  it'\vfrkvfreiTi»«niitf,'lii  iler  m  t-ntbürcloii,  und  vein  ihren  Führern  und  Ver- 
führern zu  trennen.  Es  ist  nur  dabei  vergessen ,  anzuführen ,  das«  diese 
Führer  aun  Wahlen  hervorgegangen  sind.  Es  ist  ferner  nicht  angeführt, 
da»8  die  Aibcil«  r.  welche  dem  Karboiiarismu.s  ziuu  Upter  li(den,  nicbt  wegen 
ihres  blossen  l  ngeliursamH,  sondern  wegen  dt-r  Unwiderlegliehktit  ihrer 
Argumente  gegen  «las  nnsiiinicre  Treiben  der  (tew.  rkvereine  ermordet  wurden, 
nanilicU  um  ihren,  d-  ii  Fiilirern  ^efali;  lieli  s>erden(.iea  l.inlluKS  zu  beseitigen. 
Wir  wollen  aus  eii^enen  Frlaliruugeu  dmi  (ian<:  des  Drania's,  das  wieder 
und  wieder  gespicU  hat.  lür  den  Leser  vcrvüllrftüudigen.  Lohn  nach  der 
Zeit  hndet  in  England  nur  noch  statt,  wo  er  nicht  zu  umgehen  ist;  Lohn 
nach  dem  Stück  it>t  die  Regel.  Das  Maass  von  zehn  Arbeitsstunden  täglich, 
wo  nnr  immer  in  gemeinschaftlicher  Werkstatt  gearbeitet  wird,  ist  durch- 
greifend, auch  wo  daa  Fabrikgesetz,  welches  die  Arbeitezeit  nur  f&r  Frauen 
uid  Kiodor  besebr&nkt,  es  nkM  nothwendig  macht.  Die  Fabrikanten  haben 
sich  darin  gefunden,  haapteSditlich  weil  die  Arbeitsrüstigkeit  dadurch  besser 
gewahrt  wird,  und  die  Stunde  gritasere  Arbeitekraft  reprisentirt,  als  bei 
den  frühmi  sw51f  Stunden.  Bei  den  meisten  Gewerben  kam  anfangs  die 
gleiche  Stückzahl  täglich  heraus,  so  dass  noch  wenigstens  Hehtung  and 
Beleuchtung  gespart  wurden,  deren  WegfaU  auch  willig  in  Anrechnung  bei 
Anmessung  der  8t6eklobneatie  gebracht  wurden.  Aber  daa  genügte  den 
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Gewcrkvereinen  nicht  welche  die  Beschränknog  der  Arbeitszeit  nicht  um 
des  Gewinns  an  Ruhe  sondern  nin  der  Verminderung  der  Produktion  willen 
dnrchgesftzt  hAtt«n,  weil  sie  ho  höhere  Preise,  and  im  Anechluss  an  diese, 
namhaft  bftheren  Lohn  nach  dem  St  Ork  (>rzwing«ii  rn  kf^nncn  liofften.  Si« 
hep^annen  nun  unter  sich  —  Anseinandersetzang  nnd  Konflikt  mit  dem  Fa- 
brikanten lagen  ja  dabei  nicht  vor  —  die  tägliche  Stüclzahl  tu  beschränken. 
Ufberall  prab  es  Einzelne,  die  gebildetsten  und  die  besten  Arbeiter,  welche 
von  vorn  lior.  in  dies  für  eine  hirnverbrannte  Tollheit  erklärten,  was  es  ja 
aiicli  ist.  für  cinon  Kollcktivspllistninrd  d»:"?  Arbeiterstandes  oder  mindestens 
d«»ch  Hir  n^iiie  S.'lbstvernrtlrilunp  zu  owipor  Arninth.  Lciilenschaftliche 
Pi  hatten  fanden  in  allen  ^'ereinen  statt-,  statt  einen;  Kampfes  mit  der  Boor- 
gooisie  hatte  die  ^sn/.iale  Krage"  plötzlich  die  (iestait  eims  Kampfes  der 
Arbeiter  antcr  einander  an;^en«>niraen.  Der  Krieg  der  Faulen  und  Unge- 
fchirlten  gegen  die  Flcissigen  tnnl  f^eschickkn  trar  erl-Järt,  und  dabd  vfr- 
sagtc  den  soxialistisrhon  A^^ntatcren  natürlich  ihr  ganzer  Ajij'arat  der  Kriegs- 
looHungen  gegen  da«  luipital.  Die  Fabrikant^.  d'Mien  es  ja  gleich  «ein 
knnnte,  bekümmerten  sich  nni  diesen  ganzen  Konflikt  niobt.  drr  hi^  hrut« 
fortdauert  u)id  den  Hauptinhalt  des  (ieircrkvercinsirescn.^  htl.let.  Hie 
Löhne  sind  im  VcrhäUniss  zu  den  Preisen,  hei  der  Billigkeit  des  Kaj>itaU, 
in  England  so  ungeheuer  hoch,  dass  selbst  der  rahbiatvstc  Si>zjalist  dort 
zugestehn  mnss,  dass  es  sieh  nicht  der  Mühe  verlohnt,  dem  Kapitalb»  sitz 
noch  abzujagen,  was  ihm  abzujagen  ist.  Damit  Hesse  sich  die  Lage  der- 
jenigen, denen  es  gelänge,  doch  nicht  sichtbar  verbessern.  .\lso  ?.dlen  die 
Preise  erhöht  werden.  Das  Geschrei  nach  Zollschntz,  wlches  Tür  die>f>n 
Zweck  auf  dem  Fcstlande  zuerst  znr  Hand  liegt,  hat  bei  den  meisten 
Indostriecweigen  in  England,  die  ja  fast  alle  exportiren,  natürlich  keinen 
Sinnj  ea  apielt  nur  aaf  dem  Gebiete  der  Seidenindustrie  und  der  gemischten 
Stoffe,  in  Ibiiclieeter,  Coventry  mid  London  dort  eine  Bolle.  Also  ist  die 
Abeicht,  die  eN^Nscfte  Prodnklkni  sa  lieicliTlnkcn!  Der  Leaa  wll  nmi  den 
VerliSltniseen  und  dem  Qeiete,  nm  die  es  sich  bandelt»  im  einielnen  FtSk 
nibertrbten.  Ein  deutscher  politischer  FIflehtling  ron  1848,  einst  im  tiohen 
Rath  des  ftltesten  deutschen  SosiaUsmos  der  40ger  Jahre  sitzend,  Modell- 
tiachler  in  der  Fahtik  von  Borsig  in  Berlin,  war  1852  nach  England  vet- 
Bchlagen.  Ein  nnerslttlicher  Lemtrieh  hatte  den  sehr  befähigten  Mann 
nnterdess  mit  der  volkswirtbscbaftlichen  Litteratnr  vertraut  gemacht,  nnd 
die  Schuppen  waren  ihm  von  den  Augen  gefallen.  Er  ham  sn  «icon  Herans- 
geber  dieser  Zeitschrift,  der  selbst  noch  nicht  lange  im  Lande  war,  nm 
dnrch  dessen  Yermittelnng  Beschäftigung  za  erhalten.  Die  Hanptscbwie- 
rigkeit  war,  dais  dem  extlirten  dentschen  Arbeiter  noch  jede  Kenntniss  der 
englichen  Sprache  mangelte.  Sein  erlerntes  Gewerbe,  die  UodeUtiseblerei, 
liess  rieh  dabei  nicht  betreiben,  da  dabei  die  Anl|gaben  hestindig  wechseln, 
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und  sehr  gwiane  Verstindigung  mit  dem  iMMtrnirenden  Ingenieiir  ndfhig 
ist.  Es  waid  an  di«  Fiaoofortofabrikttion  gedacH  wo  lieh  dieielbai  Auf- 
gaben nahen  «lederholen  nnd  ein  Berach  dee  Heranegeben  bei  Herrn 
Collard  hatte  den  gewtneehten  Srfotg.  Dlee  ist,  neben  Broadwood  die 
grSiste  Werkttfitte  dieser  Art  in  Ibigland;  ea  waren,  von  der  SpesialitSt» 
Pfaainoa,  damals  80,000  StOek,  das  Stück  m  etwa  40  Pfand,  alM.snm  6e- 
sammtwerthe  von  Aeht  Hülionen  Thaler  angefertigt,  n  groesem  Thdle 
für  den  Export  nach  Sttdaraerika  nnd  den  Kolonleen.  Für  die  HerateUmig 
der  Sehale  hn  Rohbau  war  ein  Modelltieehler  wohl  hranchbar.  WeO  ea  ein 
poHtiidier  fUldrtllng  war,  war  nicht  bloe  Herr  Collard  ohne  Weiteree  be- 
reit. Ihm  seine  Werkstatt  in  eröffnen,  sondern  auch  sdne  Arbeiter,  deren 
Zttfriedenhdt  damit,  eben  bei  dem  Geiste,  der  die  Gewerkrereine  beseelt, 
von  Wichtigkeit  war,  finden  sich  darein,  einen  Arbeiter,  der  eigentlidi  kein 
Fianoforteraachcr  war,  unter  sich  zo  dnlden.  Sie  hatten  wohl  nicht  erwartet, 
was  folgte.  Unser  doutsdier  Landsinann,  gewöhnt,  bei  der  Modelltischlerei, 
sich  den  kürzesten  Weg  zum  Ziele  selbst  zu  suchen  hatte  kaum  die  neue 
Aufgab'^  bogritFon  und  sich  mit  dt  m  < nß^h'schen  Werkzengformeu,  frendig 
erstaunt  aber  ihre  überlegene  Zweckdiunlichkeit,  vertraut  gemacht,  so  war 
er  auch  schon  dahinter  gekommen,  wie  er  sich  die  ihm  obliegende  Arbeit 
leichtt'r  inachen  konot«,  als  man  es  innerhalb  des  Gewerbc's  selbst  heraus- 
gefunden hatte.  Die  fertige  Arbeit  flog  ihm  förmlich  unter  den  H&nden 
hervor.  Gestort  wurde  er  nicht,  denn  Unterhaltung  mit  den  andern  war 
noch  nnniöglich.  Nur  sahen  sie  ihm  aufmerksam  zu,  untersuchten  die 
fertige  Arbeit,  sclmttelten  dann  die  Kopfe  rmä  nntcrhielten  sich  miteinander. 
Am  Schlüsse  der  ersten  Woche  betrug  .sein  Erwerb  nur  lU  'I'hlr.,  aber  am 
Schhiyse  der  zweiten  kam  er  mit  frendestrahiendem  Gesicht  zu  dem  Heraus- 
geber nnd  zeigte  einen  wöchentlichen  Krwerb  von  23  Thlr.  10  Sgr.  auf,  in 
die  Wttiti  a'sabreehend :  Dies  Laad  ist  des  ArbeittTs  wahres  Vaterland. 
Hier  A«//rt  er  sich  emporarbeiten!  Hätte  ich  das  nur  früher  gewusst !  Immer 
überlegter  ward  die  Art,  wie  er  die  Arbeit  in  Aügrili'  nahm  und  iniuier 
grosser  das  Kesultat.  In  der  dritten  Woche  war  sein  Erwerb  auf  25  Thlr. 
gfpstiegen ,  aber  er  hatte  von  laugen  Reden  tn  erzählen .  die  man  ihm  ge- 
halten hatte,  ohne  dass  er  sie  ver.stehen  konnte;  nur  das  hatt«  er  herau.s- 
gebraciit ,  «Iühs  die  Arbeit45r  seinen  Freiind  (h  n  deutschen  l>(>kt(>r  sprechen 
wollten,  der  anfangH  mit  ihm  hingekommen  war.  Die  gewünschte  Zasam- 
Tnenkuiiit  iand  dann  auch  statt,  und  das  GeheiiuntHS  kam  heraus^  dai^s  in 
der  Werkstatt  Niemand  mehr,  als  16  Thlr.  20  8gr,  wöchentlich  verdienen 
dürfe;  mehr  sei  wider  die  Abrede.  „Aber  warum:"  „Ja,  wenn  mehr  verdient 
werde,  würden  die  Meister  das  Stöcklohn  herabsetzen,  bin  doch  wieder  nur 
16  Tbir.  20  Sgr.  herauskämen."  „Ob  denn  das  gewiss  sei?"  „Ja,  denn  der 
Lehn  ginge  Immes  anf  das  mindeste  herab,  bei  dem  der  Arbeiter  noch  leben 


Digitized  by  Google 


108 


BftchertckM. 


"ki&wD»  (Kicardo),  and  du  aeieii,  fOr  einen  Pianofottemnclief  in  Loodon, 
16  Tblr.  20  Sgr.*  »Dna  könne  doch  nicht  nchti|f  eeln,  es  gibe  dodi  in  London 
»0  Tie!  Arbeiter,  die  ?iel  weniger  verdienkn;  wie  stimme  denn  das?"  ^Du 
seien  k'  ine  Fiaiioforteinacher;  in  England  lebe  jeder  nach  seinem  Stande 
(Standard  of  Ufe)  und  <1en)  .Stande  der  Pianoforteinachcr  entspreche  16  Ulk. 
20  Sgr.",  ,Äber  ob  sie  denn  nicht  die  Absicht  liätten,  mehr  zu  erwerben, 
und  ihre  Lebcnt>funn  zu  erhoitn?"  «Ki,  gcwi»»,  hätten  sie  das.  Das  ginge 
aber  nicht  anders  —  und  non  erst  kam  der  wirkliche  Hintergedanke  her- 
ans  —  »l8  wenn  die  Preise  erliöht  würden,  nach  denen  der  Xol»n  eiek 
ridite»  Schaffe  man  blos  mehr,  >Yie  der  Deutsche  thue,  den  8ic  anter  sieb 
aufgenommen  liattou,  so  drücke  man  die  Preiac.  Man  niüsste  tccniger 
schaftVn;  darauf  »eicn  sie  aus,  und  würden  es  auch  noch  durchsetzen,  dass 
man  nur  acht  Stunden,  t-talt  zelin  arbeite.*  „Nun  gut,  der  Deutsche  solle 
fortan  nur  16  Thlr.  20  Sgr.  verdienen.  Es  gäbe  ja  viel  zu  denken,  was 
bie  da  ^.^^^tcn.  Nur  eine  Frage  m"M*hten  sie  noch  beantwuiteü.  Ob  man 
in  Kngland  in  allen  Gewerben  dnranf  aus  aoh  'Vic  Prnso  zu  orhöhu?"  , Na- 
türlich, in  allen!**  «Und  überall  auf  dem  W'v^c  (Ui  Vci i inf^fniTisj  der  Pro- 
duktion y**  ..(TeAviss;  ri?  pfnbo  keinen  andern."  „Dann  wullteu  also  die  IWhler 
CH  duK  hsi  t/it'u ,  mehr  Klt  iilcr  für  ilnv  Möbel,  und  di^'  Schneider  dnrcb- 
st'tzeu  ,  n)ohr  Möbel  für  ihre  Kleider  lu  erhalten?"  —  wirkt*'  «i«.  ein 
Blitz;  ein  Dutzend  KöplV  s.  iikt<  n  sich  mit  einem  Kuck,  und  stiere  und  ver- 
träumte blicke  richteten  sirli  aul  »len  Fussboden.  Kein  Wort  tiel.  ..Dann 
würde  es  doch  wolil  darauf  hinauslaufen,  dass  d-  r  <ic\vinn  der  '1  ischler  den 
Gewinn  der  S.  lmcider ,  und  der  riowinn  der  Sehneider  den  (Jewinn  der 
Tischler  wieder  aufhöbe?"  Noeh  iiunier  kein  Wort.  Kngliieln'  Arbeiter  sind 
nicht  vorlaut.  Die  Gedaiik-  u  arbiit»  ten.  ,Blos  dasn.  da  b'  ide  weniger  ge- 
schafl'ti  haben,  beide  sowohl  weniger  M;>bcl .  als  aueli  wenif,'or  Kleider  liaK'n?* 
Es  war  und  Llieb  ^ti^.  Nur  zuletzt  luaruielte  eine  Stiiunu'  zwi<eln  n  'lin 
Zähnen:  „Fahren  Sie  fort,  Doktor."  „Wenn  aber  die  Tischler  und  die  ^^cbneider 
und  alle  übrigen,  statt  darauf  bedacht  zu  sein,  die  Produktion  auf  den 
Kopf  tn  vcrringeni,  darauf  bedacht  wären,  sie  auf  den  Kopf,  durch  ver- 
mehrte Geschicklichkeit,  zu  crhöhn,  was  dann?  Ist  das  etwa  nicht  möglich? 
Haben  Sie  von  dim  HedelltiMhler  nichts  geterut?"  „Wir  haben,  mein  Herr!' 
sagte  mit  entschlossenem  Tone  eine  starke  Stimmei  und  viele  K$pfe  nickten. 
„Wenn  dann  also  mehr  M5bel,  aber  auch  mehr  Kleidor  n.  a.  w,  geschallt 
wQrden,  wttrde  man  ebenfalls  noch  gerade  so  viel  H5bel  fftr  Kleider,  und 
gerade  soviel  Kleider  für  M5bel  bekommen  wie  jetit,  aber  Hsdiler  irie 
Schneider  würden  sowohl  mehr  Msbel,  ab  nach  mehr  Kleider  haben  — 
ist  das  etwa  nicht  wahr?  Der  Deutsche  wll  aber  ilortan  wax  16  Tldr.  20SgT. 
verdienen,  weil  Sie  es  so  haben  wollen.  BSr  soll  die  Kameradsdiaft  nidit 
dorohbre^en;  für  üm  passt  es  sich  nicht  Er  hatte  gedacht,  hier  wiie 
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dM  Land,  wo  ein  fleissiger  Arbeiter,  der  die  Produktion  in  die  Höh*  bringt» 
wf'il  er  die  Handgriffe  Teibeesert,  sich  empor  arbeiten  kann,  nnd  wo  es  die 
übrigen  ihm  gönnen,  weil  er  ja  allen  nützt.  Wenn  dies  aber  nicbt  des 
Landes  Braach  ist,  soncL-rn  die  Arbeiter  hier  es  als  Pflicht  dm  Arb<?itera 
ansehn,  Zeit  semoa  Fiebens  Arbeiter  zu  bleiben,  so  mxif»  er  sich  eb^i  darin 
fügen.  Er  dankt  Ihnen  für  die  Freundlichkeit  mit  der  Sie  ihn  aufgen<Mromen 
habi^n."  Wie  sie  gingen,  murmelte  wieder  einer  zwischen  den  Zähnen:  „Daran 
haben  wir  noch  nicht  gedacht»  Aber  was  hilft  es?  lieben  Sie  wohl, 
mein  Herr." 

Die  Oewfrkvoroiiie  sind  viel  weniger  eine  Verstlnvornn<^  ^'>',i?>'n  die 
Meister,  ab  eine  Verschwi.rung  ncg<*n  die  Freiheit  der  Arbeiter,  i^istützt 
auf  die  yerzeihliche  wirtltschaitlichc  Unwissenheit  dfrj-elbpTi  und  geiiälirt 
von  d.'ii  Ivastcni  der  ^^f'^T!=:^hllt^■t  xim\  dfs  Neides  in  dt'r  IJrust  derjenigen, 
welche  die  letzten  in  der  Werkstatt,  aber  die  ersten  mit  dem  Maulwerk  im 
Bierhan^e  sind.  Die  grosse  Mohrzuhl  der  englischen  Arbeiter,  m  ]i.«n  in  der 
von  den  Gewerkvereinen  tfxh  festgehaltenen  siibcnjähriju'- n  Lelu^eit  dazu 
dressirt,  sind  Sklavi-n  ,  nicht  dt  r  Arbeit<»^eber,  sondern  ihrer  eignen  Zunft. 
Man  hat  früher  damit  niemals  GlanVti  tfetunden,  aber  haben  die  Vorgänge 
in  Sheffield  jetzt  nicht  unzweidonti;/  i,'»  spro«  hen?  Dnmraes  Zen^  —  Aus- 
beutung durch  das  Kapital!  Sahen  die  Lolinsiitzo,  die  wir  soehon  anzu- 
fahren hatten,  etwa  danach  aus?  Und  doch  i.sL  es  unheimlich,  ^vird  tür 
den  Strebsamen  zuletxt  nnerlräplirli,  ein  Mitf^lifd  der  englischen  Arbeiter- 
welt XU  sein,  nicht  wr^yen  «It  s  \  cih.uüiisses  zn  den  Arboitgebom,  sondern 
wegen  des  VerhältniBaes  zn  de)i  Arbeitrrn.  Wir  wollen  dem  Manne,  in 
desien  Biographie  wir  so  eben  einen  Griir^ainacht  liaben,  wissend,  dass  ihm 
an  der  Sache  mehr  liegt,  als  an  der  Person,  noch  etwas  weiter  folgen, 
damit  einmal  unsere  Leser  das,  was  in  der  Seele  der  arbeitenden  Klassen  in 
nnserem  Zeitalter  gährt,  in  seini>r  höchsten  LSatemog,  zugleich  aber  aneh  im 
Kampfe  mit  der  Terwirmng  und  Schwäch«»  welche  die  Oesammtfaawegung  des 
Standes  bisher  answeist,  am  lebendigen  Menschenfleiseh  Icennen  lernen.  Heute 
sind  nicht  mehr  die  Propheten  des  »grossen  sosialen  8ehmei«es<  die  Märtyrer 
ins  Arbalteratand,  sondern  diejenigen ,  rot  deren  Bliek  der  Nebel  widi,  nnd 
die  in  ShellBeld  nnd  anderswo  der  Windbttchsonkngel ,  der  Petarde  oder 
dem  Ifesserstich  unterliegen,  denen  sie  auf  den  Befehl  wollOstiger  Ty- 
rannen, die  sieh  der  Arbeiterstand  selber  an^ehalst  hat,  ansgesetst  sind. 

Di«  Zeit  kam»  dass,  in  Folge  erworbener  Konntaiss  des  Englischen, 
der  dontsehe  Modelltischler  In  seinem  eigenen  Gewerbe  Terwendnng  finden 
konnte.  E»  war  sehr  ehrcnrolle  Verwendung:  das  Modell  der  ardiimedi* 
sehen  Schranbo  des  Gieat-Eastem  anf  dem  Sehlflsbanwerft  Seoit'Buu^B 
nahm  unter  seiner  BSge,  seinem  Bell,  Hobel  nnd  Bohrer  <3estalt  an.  Jenes 
Werft  liegt  weit  hinaus  an  der  unieri-n  Them:se,  anf  der  sogenannten 
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Hoods-Insel,  einer  eirigedämmt^u  Niederung  auf  welcTicr  sicli  i.ur  Fabriken 
tind  einige  Gni}>]w»n  von  Arheitorliäus*:^rn  betinJeii.  Er  war  damit  ganz 
auf  eii;^li  chf  ii  Arbeitcromgun^r  \ erwiesen.  Ks  waren  trostlose  St bild<»ran- 
gen,  wt'lchö  [  in  wirthäcliaftliclior  Ueobaobtunj»  geübte  ^lann  b.M  zi  it- 
wt'ilij,'en  Bcsuclien  vun  dort  raitbrüchte.  Unter  den  Maschim'iibaaera 
verdienten  damals  die  Zuhalt-.T  in  der  Schmiede  20  Tblr.  wöoh<>ntlich. 
Noch  andere  Arlx  it>zweige,  durantcr  sei  eigener,  warfen  26' s  Thlr.  ab.  Dai 
Gewerkvoroiuswc^iüu  batto  damals  nocl»  keinen  daoernden  Einflass  unter 
dem  ilascbirrnbanfrgc  w(  rk  zu  erobi  rn  Tcrmocht.  Die  U<  belstStjde,  die  er 
Bebilderte,  wan  a  iiocb  andere.  Die  Koinniis  der  Banken,  wie  sie  iu  gtot^n 
AnzabI  in  unserer  Naclibar-icbaft  lebten,  liaben  auf  den  unteren  Stufen 
ein  Jahresgebalt  von  nur  etwa  800  Thlr.  Dafür  machten  sie  ea  möglich, 
in  allerliebst  eingerichteten  Cottage'»  mit  doppelten  Gärtehen  za  wirtb" 
Bchaften,  ohne  Aftermiether,  und  ein  Dienstmädchen  zn  halten.  aiiA  fir 
die  Kinder  guten  Unterricht  la  befahlen.  London  t«t  n&mlicb,  Torztglieh 
in  Wolmong  nnd  Eleidong,  darduuit  nicht  theuer,  sondflm  hüHger  nb  die 
ÜBitlindiMlMB  Grosntftdte,  Bwlin  nicht  nsgenoiuMii.  Die  AiMtcr  anf 
dct  Hnndciniel  dagegen,  mit  ihrer  Jahreteinnahme  von  1000  «bA  1300 
Thlr.,  wohnten  in  elenden  kleinen  Biuem  oline  Kellergcüchoss,  nahuKi 
n&Teiheiratiiete  Einlteger  nnf  nnd  an  Dienafl>e(en  war  bei  ihnen  nidit  n 
denken.  Sie  eelbet  nnd  ihre  Frauen  gingen  adimntiig  einher,  nnd  fkn 
Kinder  wncluen  anf  der  Strasse  anf.  Der  Qedaake  war  ihnen  wiMfinaid, 
daae  der  aiviliairte  Mensch  snclien  mnss,  ans  seinen  Einkflnftea  ao  viel 
ab  mdglieh  in  machen.  Sie  fertranken  mit  der  Familie  drei  Hai  se  viel, 
als  es  gekostet  haben  wfirde,  in  Woturang  nnd  Eleidnng  den  üntendiied 
in  dem  abbingigen  Theile  des  KanfnMnn»tandes  nnumgleidieB.  Sie  kanf- 
ten  alles  schlecht,  bezahlten  alles  theaer,  indem  sie  wie  Kinder  in  den 
Tag  hineinwirthBchafleten  und  an  Ersparuise  dnreh  Tormths-KinkSnfe 
nicht  dachten.  Es  fiel  ihnen  s.  B.  nitht  ein,  nach  einem  Tiicniometer, 
der  doch  nnr  10  Sgr.  k'jetet,  ni  heiien;  dafür  Tcrsehwendeten  sie  lieber 
Steinkohle  snm  Belauf  vieler  Thaler  den  Winter  Qber.  Trets  der  hohen 
Einnahme  wich  die  Sorge  niemals  ans  ihren  Hinaem,  nnd  als  Folge  dir 
Sorg»  der  eheliche  2wist  nnd  indem  der  eheliche  Zwist  wiedernm  den 
Trank  erMngte,  ward  er  tnr  Ursaobe  nener  Serge  nnd  so  fort  im  nnab> 
aehbar  dOstem  Kreislanf.  Ihnen  ra  selgea,  wie  sie  ihr  Looa  befsem 
ko.mten,  half  nichts,  wir  blos  gefShrlieh.  Sie  woBte»  eine  Pariahkassls 
sein,  an  deren  UnglQck  nnr  die  Geselbehaft  nnd  ihre  Einrichtungen, 
nicht  sie  selber  schuld  seien.  Denn  wem  die  Energie  fehlt,  «ich  wirth- 
tücbi  rtlicli  zu  gebahren,  der  gesteht  sich  dies  docli  niemala  ein  nnd  muss  daher 
•ich  selber  glauben  machen,  dass  Andre  Schuld  an  der  Sorge  seien,  die 
ihn  qn&it.  Anch  in  diesem  j&ngerem  nnd  mannigfaltigerem  Qewerbe, 
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welches  derwegen  Iftnger  frei  geblieben  war,  fehlte,  seit  1851,  dem  Jahre 
der  erfctcn  WcltautHtellung,  das  Inslitüt  eiies  al1g<iuchi(ij  Gtweikvereins 
nicht,  za  welchem  ilainab  eine  Anzahl  lokalor  ArbciU'izüDi'tc  sich  zasainmen- 
gethau  hatten.  Aber  er  hattt  q-leicb  Aofaugs  eine  von  ihm  versachtc 
Schlacht  terloieii  und  gebot  uar  über  einen  verhältuissmüsiig  kleinen 
Tbeil  der  im  Lande  in  den  Maschinenbaowerlstatt^n  bö8chSftij,'ten  Arbeiter. 
In  London  liatto  er  nur  sehr  genügen  Aniiang.  Der  (iraf  von  Paris  toll 
die  Geschichte  dieser  Schlacht  erzählen.  Für  die  SclirolFhril,  mit  welcher 
di<  Arljoilgfeber  im  Kampf  verfuhren,  liat  man  die  Erkliirnng  in  der  Wich- 
tigkeil der  Frage,  um  die  es  sich  handelte,  zu  suchen.  Naihgiebi>ckeit 
gegenüber  der  Forderunjf  der  Arbeiter  würde  einen  entscheidenden  Fort- 
schritt, der  gerade  damala  in  diesem  Gewerbe  seinen  Anfang  nahm,  näm- 
lich die  Verwendung  der  Wtrkieugiuaschineu  und  ungeschulter  Arbeits- 
kraft gerade  zu  onmdglich  gemacht  haben.  Der  Graf  von  Paris  erzählt 
>Die  Verarila-«snng  bot  das  Lelirlingfcsystero;  die  wahre  Ursache  aber  war; 
die  Einfühlung  nener  Maschinen,  durdi  welche  die  Bedingungen  der  Pro- 
Juctitin  uMil  der  Arbeit  \tiu.iidcrt  wurdrii.  Häufige  locale  Arbeit-scihriUllun- 
gen  hatUn  den  Erfind ungygeiüt  einiger  grossen  lüdustrielbn  in  Bewegung 
gesetzt.  Des  be!>tä:.digen  Kampfes  mit  einer  Klasse  von  Arbeitern  über- 
drüssig, welche  sich  bei  ihren  immer  wachsenden  Anspiüchen  auf  iiire 
Unentbehrlichkeit  stützen  tn  kSnueD  glaubten,  sannen  sie  auf  die  Erfin- 
dung Ton  Haadiioeni  welche  diese  gewandten  Arbeiter  ttberflQssig  machen 
konnten  nnd  deren  Ueberwadiang  in  wenigen  Tagen  i«  erlernen  sein 
mOsste.  Allgemein  bekannt  sind  jetit  die  ICaaehiaen,  welcbo  in  die  Eisen 
raiide,  Tienckige,  eUiptisehe  md  kegelfSSnnige  L5eher  bolten,  die  es  kobeln^ ' 
Knrren  kineiniehnoiden,  es  dareb^&gen,  es  glatten  nnd  es  endlich  in  wnn> 
dsrkar  tiener  Nachabmnng  der  mannigfaltigsten  Modelle  drechseln.  Siu 
Kind  kann  mehrere  Uaidiinen  gleiebieitig  in  Qang  erhalten;  ein  Stoea 
nach  forwSrts  oder  rfkckwirts  an  einer  Kurbel  nnd  das  rechtieitiga  Avf- 
iptessen  ebigw  Tropfen  Gel  sind  die  einiige  maifchliobe  lliStigkeit  deren 
es  bedarf,  nm  diee^  gebonamen  Diener  in  Bewfgnng  in  erkalten.  Viel* 
leicbt  bat  Niemand  so  viel  tn  dieser  entaonlidien  Umwilsnng  im  Gebiete 
des  UasebinenweaesB  beigetr^n,  wie  Herr  NamgfK  Ursprftnglich  ein 
einfiMber  Arbeiter,  roacbte  er  sieh  soerat  dnreb  Erfindungen  i  la  Bobinson 
CnU9t  wie  er  sie  selbst  nennt,  bemerklieh,  nnd  noch  bente  »igt  er  mit 
jStols  auf  den  Grundstein  seines  groseen  Yermdgens:  einen  Uetnen  Ofen, 
den  er  sieb  vor  Zelten  gebaut  batte,  nm  sieb  &ein  Hittagesjen  daranf  an 
kocben  nnd  dem  er  es  in  danken  bat,  wenn  er  von  seinem  wlkbeniliebea 
Lobn  TOB  15  sb.  (5  Thlr.)  S  sb.  (1  Thlr.)  ersparen  konnte.  Vermflge  jener 
▼eirollkommneteB  Maschinen  btfkeite  er  sieb  von  dem  Zwang,  ansscUiesslieh 
gelernte  Maechlnenbaner  bescbSftigen  in  mfissen;  er  scUosa  Ton  nnn  an 
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keine  Lehrliiigskontrakte  mehr  ab  und  konnte  jene  wund,  rbaron  Autam&teu 
Jedem  anvertran»'n,  ilt  r  Jntollitronji  genag  besa'-s.  um  si<?  7v  ]"itcn. 

Damit  aber  hatte  or  tli  ii  Kampf  gf'f^m  ein  sthr  starkt-s  Vonirth^il 
und  geg<'n  tief  einer^wurzolte  Gewohnheiten  erütruet.  Unzw.  ifelhaft  war 
er  mit  diesem  Kampfe  lür  ein  fruchtbares  Princip  im  Recbtp.  In  -  weit- 
gehend»' Arbeit:itheilung,  welche  oft  eine  nothwendige  Konsoqucijz  dtr  Ent- 
vvicktlung  unserer  mof!rrii»'n  Industrie  ist,  wOr<lpi  für  d^'n  geistig-  n  Fort- 
schritt uns»€rer  Zeit  geradr^u  vcrdorblic)»  wenkn  wenn  sich  neben  ibr  noch 
jene  alU'n  Traditiontn  behaupten  uollton,  welclie  »  inon  .Menscbeu  oder 
gar  eine  tjjn/e  Kiimilic,  vipl«  (icneralidien  himlurcli,  auf  eine  einzige 
gevvtrbliche  Spezialität  besch' iUikttn.  Die  Maschine,  wt^ciie  «lio  ine'"^li:>- 
ninchc  Thätigkeit  des  Arbeiters  vermindert  und  iitn  mehr  und  luelir  der 
Nuthwendigkcit  überhebt,  eine  lange  Lchrlingszeit  durtluumaclicn,  während 
deren  er  sich  sonat  eine  besondere  Oetchicklichkeit  fQr  diese  oder  jene 
Arbeit  aneignen  inasat«,  erweitert  für  ihn  die  engen  Grenzen,  in  welche 
ihn  der  mfihMm  erworbene  Besiti  dieser  bOrperlichen  Geaohicklicfakeii 
notbwendig  bunte,  nnd  flcbftfffc  ihm  natnrgemaia  ein  weitet  und  mtanig^ 
Ikltige«  Feld  Ar  die  Beth&tignng  seiner  Intelligens.  Dm  Beispiel  der  nt' 
einigten  Staaten  beweist«  dass  diese  Bewegliehkeit,  weit  entfernt  die 
indastrielle  Entwielcelnng  einea  Volkes  tn  hemmen,  die  Gesdiicklicfakeit 
desselben  fielmehr  nnr  erhöht  Diese  Bewegliebkeit  liefert  statt  lebendi- 
ger Vaschinen  Minner,  nnd  ist  für  diese  ICSnner  eine  Sdinle  des  Bürger- 
thnms.  Sie  reisst  veraltete  nnd  nnntttie  Schranken  nieder  nnd  erSUhet 
der  individnellen  Initiative  ond  Eneri^e  ein  nnbegrSnstes  Feld.  Des 
Leben  dee  Prftsidenten  Lincoln  liefert  die  gUniendste  lUnstration  tn  die- 
sem Sati;  der  Holihaner  ans  dem  Staate  TlUnois  hat  den  Prisideatmiatoht, 
den  er  so  würdig  ansgelUllt  hat,  erst  eingenommen,  mtehdem  er  sich  in 
vielen  Bernfsarten  versncht  and  die  veracbiedenartigiten  Qewerbe  betrieben 
hatte.  Wenn  sich  sein  Ebrgeis  daraof  beechrünkt  h&tte,  sich  eine  speitelle 
Haadfeschickitchkeit  aaxncigaen,  so  wQrde  er  die  Ait  nidit  niedergtlegt 
haben,  nm  naeb  der  Reihe  SehifilBr,  Advocat,  Freiwilligenofnder»  Port- 
malster,  Qesetsgeber,  Parteihanpt  nnd  endlich  hSohster  Beamter  eines 
freien  Volkes  an  werden,  nnd  im  gereiften  Alter  inmitten  des  Dranges 
der  Qcechftfte  durch  Selbststndinm  nachanbolen,  was  ihm  die  Bniehnng 
In  seiner  Jagend  versagt  hatte.  Die  Geschichte  aber  bStte  «-inen  Namen 
weniger  auf  dem  noch  lange  nicht  gefliUten  Blatte  in  verseichnen,  in  ds« 
sie  die  Kamen  grosser  und  guter  Bürger  eintrBgt. 

Aber  diese  Maschinen,  die  dem  Arbeiter  die  roheste  Thatigkdt  eiapa» 
ren,  können  ihn  doch  vorübergehend  in  sehr  empfindlicher  Weise  beein- 
triohtigen.  Die  Arbeit  seiner  Arme  gehört  ihm;  die  der  Maschine  geböit 
ihm  nicht  Der  Ersatt  jener  durch  diese  ist  daher  oft  Itir  Ibn  ein  reiner 
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Verlast.  So  lauge  dem  so  hi,  so  lange  d«m  Arbeiter  nicht  auf  tiut 
oder  die  andere  Art  ein  Antheil  an  dem  dorch  die  neuen  Haschinen  n 
erfielendcn  Gewinn  gesichert  ist,  wird  er  sich  natürlich  immer  versucht 
fühlen,  sich  dem  (lebranch  und  der  Miichtenlwickeluiig  der  Maschinen  zu 
widersetzen  uud  wird  glauben,  auf  diese  Weise  seine  Interessen  zu  fördern 
und  seinen  Braterwerb  m  sehützen.  Wir  haben  oben  gesehen,  da^s  die 
Ki.seiiarbeiter  8,  Z.  aus  der  Vervollkommnung  der  Ilamnier-  und  der  Walz- 
werlkfi  gerade  den  grosston  Vortheil  zogen  ,  weil  sie  Stücklohn  erhielten, 
während  der  Satz  dicse.s  Lolme.s  nnd  di<  Preise  des  fabrizirten  Eiseua 
sich  nicht  änderten.  Audere  abtr  liatte  ^  i<.li  die  Sache  in  der  Maschinen- 
bauiudastrie  gebtaltet,  wo  die  Unternelini  i  zugleich  mit  der  Aufstellung 
der  Automatenmaschinen  das  .Stücklühu.-ji,tera,  welehes  bis  dahin  bei 
allen  Arbeiten,  die  eine  be.s  nivUro  llandireschieklichkeit  erforderten,  iu 
Anwendnng  gewesen  \»a,i-,  anfliobeti.  IMe  Arbeiter,  welche  früher  unklug 
genu;,'  gewesen  waiou,  dieses  Sj'stem  zu  bekämpfen,  hatten  jetzt  kein 
Recht  die  Vurtlieile  desselben  za  beansj*ruelien.  Die  mit  der  Iliindhabung 
der  Automatenm&schinen ,  deren  eiue  jode  die  Arbeit  von  5  bis  i!  der 
Ir&hereo  Arbeiter  verrichtete,  betrauten  Leute,  wurden  tageweise  bczalilt 
lind  Ben  Natm^fÜh  schränkte  natarlic'i  die  Zahl  seiner  Arbeiter  bedeutend 
«In.  Neue  Vervollkommnungen  machten  es  ihm  nicht  lange  nachher  sogar 
moglieh,  einem  einzigen  Menschen  die  Anfoidit  Uber  nrei,  drei,  vier,  ja 
flknf  oder  eedis  Irompliiirte  Maschinen  anniTerbranen;  er  liess  die  Gelegen- 
heit nicht  Torllhergehen,  sein  Arbeitspenonal  abermals  in  Tennindeni  nnd 
stellte  so  yiele  Maschinen  wie  irgend  m5gli(A  nnter  die  Aa&icht  eines 
einsigen  Me»  ehen,  dem  er  ftr  jode  dersellien  nnr  eine  Lobnerbdhnng  von 
1  sh*  w6ehentlieh  gewährte.  »Das  war,«  sagt  er  selbst,  »gewiss  kein 
gereebter  Entgelt  fftr  den  Yortbeil,  den  ich  ans  seiner  Person  sogj 
fix  eine  Maschine  hatte  ich  ihm  16  sh.  (5  Thlr.  10  Sgr.)  gegeben  nnd 
gab  ihm  jetst  ftr  6  Maschinen  nnr  21  sh.  (7  TUr.).  Diese  5  sh.  (1  Thlr. 
20  Sgr.)  mehr  reprisentirten  fftr  mich  eine  Brspamiss  von  6  Lir.  St. 
(40  Thlr.).  Es  war  sehr  knickerig  Ton  mir,  ihm  nnr  21  sh.  (7  Thlr.)  sn 
geben,  aber  ich  wtLrde  ihn  rerwolint  haben,  wenn  ich  ihm  gleich  mehr 

gilben  hätte  Wenn  ich  einem  «nzigen  Arbeiter  einen  nngewSlin- 

Echen  Lohn  beiahlt  bitte,  so  wtirde  ich  damit  den  Sats  des  Lohnes  «Uer 

ftbiigen  Arbeiter  in  der  gansen  Fabrik  gesteigert  haben  üeber^ 

diee  war  der  Mensch  infdedeD.  Ich  war  der  Untemehmor,  er  war  der 
Arbeiter  nnd  das  gettoiTcae  Arrangement  konrenirte  nns  beiden.«  Aber 
der  Antheil  am  Gewinn,  weldier  der  Handarbeit  bis  dahin  mgefaUm  war, 
wurde  anf  diese  Weise  ungemein  rermindert  und  es  war  leicht  roraussn- 
sdien,  dass  die  durch  dieses  System  ohne  jede  Entschädigung  besehaftigttngs* 
los  gewordenen  Arbeiter,  sich  dsmselben  energisch  widersetien  wttMen. 

T«1kiwirtk.  Ti«rt«U«lmcMft.  1860.  IV.  3 
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Seit  1851  hatten  melirerc  Fabriken  des  Manchester-DistriktF.  das 
Beispiel  des  Herrn  Nasmyth  befolgt.  Aber  den  p^i  nhtcn  Arbeitern  blieb 
doch  noch  immer  citio  gewisse  Anzahl  von  Arbi-iton.  bei  den^n  inan  ihre 
Gescliicklichkeit  nicht  entb-^bren  konnte;  ilurcli  dcu  bliiliendcn  Zustand 
der  Geschäfte  glaubten  sio  sich  zu  hobrii  Fordornng-en  berecbligt  uad 
erblickten  in  dem  Bestellen  der  »Geselldchaft  Jor  vereinigten  Mascbincn- 
baner«  einen  Rückhalt  für  ihre  Ansprüche,  dessen  Intensität  sie  sieb  sn 
prprobcn  beeilten.  Sie  verlangten  von  don  Herren  Flatt  in  Oblham  die 
Ariii  tlirae  des  folgenden  Programms:  Die  Bezahlung  der  Arbeiton  i":  res 
Gc'wcrks  nach  Stücklohn  wird  iinfgegeben ;  Extrastnnden  worden  doj^j-^It 
bezahlt;  die  Handhabnng  der  neuen  Masoiiinen  bleibt  an.-scblie- <lich  den 
»Artisans-  und  den  io  gehöriger  Form  kontiaktlich  cngagirtea  Lehrlingen 
▼orbehalten.  Die  genannten  Untern»  Inner ,  Besitzer  einer  der  grö^^te^ 
Fabriken  in  England,  leimten  die  Annalune  dos  rro^ramnis  ah  nnd  for- 
derten die  übrigen  Industriellen  auf,  ihnen  zai  Seite  zu  stehen.  Diese 
verhängtcu  sul  rt  ^inen  Lock-out  über  ihre  säramtlichen  Arbeiter  und  er 
klarten,  dass  sie  dieselben  nicht  eher  wieder  aufnehmen  würden,  als  bb 
die  Arbeiter  des  Herrn  Platt  ihre  Forderungen  zurückgenommen  hätten; 
fibetdiea  ?erUngten  sie  von  ihnen  eine  formliche  Loesagnng  Tom  Ckwerk- 
▼ereiiu  Dreitaiueiid  Vaaebinenarbeiter  worden  auf  dieaa  Weise  um  ifare 
Beachiftigung  gebracht  und  ihre  Arbdisloeigkeit  wog  die  Unthitigkeit 
einaf  doppelten  bia  dreiflidwn  Aniahl  Ton  Tageldhnem  nacb  aich.  Die 
eialflfea  wuden  ana  den  Fonds  ibzer  Oaeellacbaft,  wekbe  mehr  ala  9000 
beachifligte  Mitglieder  im  Qbrigen  England  iShlte,  erhalten  nnd  die 
letitaen  durch  milde  Gaben  aoa  derselben  Kaase  reiehlich  nntentttlai 
Aber  nadi  Yerlanf  von  drei  Monaten  hatten  die  anf  diese  Weise  Ytnm- 
gabten  Snmmen  eine  solche  H5he  erreicht,  dass  die  Arbiter  naebgeben 
mnasten.  Sine  Ansahl  Ton  Haachinenarbeitem  log  die  Answandemng  nach 
AnaMien  m;  sie  gingen  nach  Sidney  und  gitadelen  daseibat  eine  Sek« 
knisale  ihres  Vereins,  Die  übrigen  ergaben  sidi  nnd  traten,  nngefthr 
9000  an  der  Zahl,  ana  dem  Teiein.  Diese  Niederlage  nnd  der  maasen- 
iveiae  Anatritt  hatten  den  allgemeinen  Oewerhrerein  Torlfnfig  adir  xahm 
gemacht,  aber  er  wartete  doch  nnr  seine  Zeit  ab.  Der  Sieges&bermnih 
der  Arbeitgeber  arbeitete  ihm  dabei  in  die  Binde.  Die  Mefarxahl  der 
engUsehen  Arbeitgeber  sind,  in  allen  Indnstrieswe^en,  wie  Herr  ^ossiylh, 
tmmiUdbar,  nnd  awar  in  genan  derselben  Weiee  wie  er,  dnreh  eine  oder 
die  andre,  in  der  Werkstatt  gemachte  Erfindnng,  welehe  anf  eine  Verein- 
Ikchnng  der  Produktion  hinandloft,  ans  dem  Arbeiterstande  hervor^e^gen. 
Wenn  nicht  schon  ihre  Söhne,  werden  doch  schon  ihre  Enkel  Kanflente 
oder  gar  onabhingige  Gmudbesitser ,  da  es  kein  Vergnügen  ist,  Arbeit- 
gebM  in  sein,  nnd  so  werden  ihre  Stellen  immer  wieder  von  nenen  Empor» 
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kSnmBog«!!  am  dtin  Arbeitorstaad«  «rsetst.  Sie  tragen  daher  die  Vot- 
uttheil«  and  die  tiotiige  Eampfiiut  des  Atbeitentandes  in  den  Atbeitfpebef- 
ataad  hmein.  Zam  Lock-^ut  sind  sie  el>en  to  leieht  bingeriieeii,  wie 
die  Arbeiter  tarn  Strike.  Sie  fahlen  aioh  dann  wieder  gana  in  ihrem  alten 
Element;  ee  macht  ihnen  f5rmlioh  Vergnfigan.  In  einer  Meeehinenbaa- 
werkitltte,  &tin  Atiai-Worh8,  war  Streit  anegebrecheD,  auf  Anatif tnng  des 
Qewerkvereine,  weil,  na«h  eeiner  Aneicht,  in  viele  Kinder  beaehftfttgt 
Warden.  Es  kam  sam  Strike  gegen  die  Fahrikj  die  Arbeitgeber  beeeUoesan 
dieamal  ein  anderee  Mitte],  ala  einen  keetspieligen  allgemeinen  Lock'Oia 
anzuwenden.  Sie  Teiöffentlichten  eine  Proskriptlonsliste  der  feiernden 
Arbeiter,  und  verpflichteten  sieh  ontereinan  It^r ,  dieselben  nicht  mehr  in 
beschäftigen.  Das  war  Wasser  auf  die  Mühle  des  Gewerkrereins ,  denn 
es  brachte  die  Macht  des  Pathos  aaf  seine  Seite,  and  sein  sehr  beredter 
Sekietir,  Herr  Newton,  verstand  dieselbe  vortrefflich  zn  gebrauchen.  Von 
nnn  an  hiesa  es  unter  den  Maschinenbanarbcitern :  Hie  Weif!  Mit  Waib- 
Ung!  Auch  sie  veröffentlichten  nnn  Proskriptionslisten  derjenigen  ihrer 
Kameraden,  die  ihnen  in  dem  Kampfe  nicht  hatten  zur  Seite  stehen  wollen, 
und  verpflichteten  sich,  mit  diesen  nicht  mehr  zusammen  zn  arbeiten. 
Der  K:iin[  f  Arbeiter  unter ehmn der  war  auch  hitr  ansgcbrochen ,  und 
damit  die  Sklaverei  unter  ein  YchniL''eri;      figf'ncr  Schöi)func  im  Anzugp. 

In  gebrochenem  Englisch  h.^itto  der  deotscho  Schüler  der  Freiheit  auf 
der  Hunds-Insel  die  Rolle  des  Predi'jer^  in  der  Wüäte  übemomnieu,  aber 
darait  nur  die  Achtung  und  Beliebtheit,  welche  seine  vielseitige  Bildung 
ihm  feOiiüt  eingetragen  batien,  in  das  Gregentheil  verkehrt.  Müde,  ge- 
brochen kam  er  zu  uns.  „Ich  halt«  es  nicht  mehr  aus;  helfen  Sie  —  ich 
muss  heraus  aus  dieser  gaazea  ächmierigen  Wirthschaft  von  Menschen, 
die  sich  einander  aus  Dummheit  oder  Faulheit  den  Krieg  machen,  statt 
sich  selbst  oder  die  Menschheit'  vorwärts  zu  bringen."  »Dann  müssen  Sie 
sparen."  ^Bas  habe  ich  gethan,  sehen  sie  hier.  Aber  was  hilft  mir  da?? 
Heut  zu  Tage  bekömmt  man  auch  aus  dem  besten  Arbeitslohn  die  Suiuiiie 
nicht  zusammen,  die  den  Menschen  frei  macht."  ..Sagen  Sie  das  niclit;  auch 
das  ist  schon  geleistet  worden;  aber  der  kürzeste  Weg  in's  Freie  bleibt 
immer  der  Gedanke,  die  Erfindung.  Erfinden  Sie  etwas  Nützliches  —  Meister 
ist,  wer  etwas  ersann."  „Er  starrte  uns  an,  sprang  auf  und  sehritt  aaf 
und  ab.  „Doktor,  Sie  haben  Becht  Welchen  andern  Anspruch,  alt  dea  Ar- 
beiters Aasprach  habe  ieh,  mm  ieh  niebit  weiter  leinte,  ah  data  ieh  eben  ar- 
bdte.'*  „Da  Sie  gespart  haben,  haben  Sie  aieh  idkon  den  des  Spare»,  der  ein 
Anqmch  fftr  sieb,  nnd  ein  httherar  Anepmeh,  als  dee  Arbeiten  Anspmdi 
iat,  wall  Spann  sowohl  aehwerer,  als  aneh  aatsUdier  iat,  ale  bloa  arbeiten 
nad  wieder  tn  Tenehien,  was  man  eebafft  EHbden  ist  aber  iiodk  lehwarer 
und  noA  aitalidier  und  gewihrt  dämm  imm^  gritaeerea  Anepraeh/*  „leb 
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h»^  Mboti  ttber  aebr  ticleB  ttnd  eebr  grmaM  oaclii^«d«ehf  *  mmiiMlti  tt 
balb  in  dch  binain.  Wir  nferiren  so  getreo  tls  mSglieb  bmIi  den 
OfldäAbtaiin.  Auf  äbiili«be&  Anstoi«  und  aw  Sboliebem  CMaskia- 
ftng  ist  wohl  noeb  nieinali  dne  Erflndung  g«madit  worden.  Er  nafan 
dtn  Hai  „Ja,  j»,  da«  itk  o«.  Da«  bat  mir  tteta  In  d«n  GUndam  gele> 
gVD.  Alf  WiedoMbn;  icb  mliere  keine  Zeit,  denn  wie  die  EngUader 
atolz  sjiLTCTi:  wkare  there  is  a  tcill,  then  it  a  waj/'*  Schon  nach  vtpm- 
gta  Wochen  war  er  wieder  (la.  „Doktor,  sehen  Sie  hier."  ^.Siehe  da! 
%Yas  ist  das?  Ein  Apfol  von  Kohle  auf  einem  lang'en  Stiele  von  Kaat- 
«cbnkl*'  ^Alle«  alte  Gewerb  ist  infixirt  mit  der  Arbeiterfirage;  hier  ist 
ein  ^nz  neues  —  da  soll  sie  sobald  nicht  hinein."  „Aber  wozu  ist  das 
selt^^nrne  Ding?"  „I>as  ist  nur  eine  erste  Anwendung,  aber  keine  unbe- 
deutende. h:]\  kann  Kolilc  In  jeder  bcliebtprpn  Form  herstellen,  so  trenao, 
wie  man  will  uuJ  so  dma  <lio  Form  auel\  haltbar  ist.  Ich  orfatul  es  weerfn 
der  Kohlenf  afein  fflr  eloktrisclio  Hattorieji .  die  man  jetzt  mühsani 
ans  llolzkolilo  srlmeidet  und  üio  immer  zerbrechen.  Nun  ist  es  aber  aocli 
verwendbar  /.  I!.  filr  Hchmelztie;;.  1  .statt  des  Graphits,  der  ja  auch  nur 
alä  Kolilo  uiischmel/bur  ist,  ferner  für  die  GiossT'rmen  der  Messing^tes^er 
statt  des  Sandes.  Dann  ab'^r  ki>Tnnit  die  zweite  Eigenthflralichkeit  d^r 
Kohle  in  Betraeia,  das  I luudertl'acbe  ihres  Haumeiä  an  Ammoniak  zu  ver- 
sclilucken,  und  ihre  reinigende  Wirkung  Oberhaupt;  darum  läuft  das 
WaKoer  in  den  Filtrir topfen  durch  Kohlenstaub.  Das  ist  aber  doch  nur 
sehr  plnmpo  und  unvollkommene  Mechanik.  Hier,  dies  ist  auch  ein  Fil- 
trir- Apparat,  ein  viel  wirksamerer,  und  deu  mau  noch  obenein  in  die 
Tasche  stecken,  oder  dcu  der  Soldat  auf  dem  Marsche  sich  umgürten  kann. 
Von  dem  Wasser,  welches  durch  den  Kohlenstaub  läuft,  lioft  rielee  an 
der  Koble  vorbei  und  bleibt  aBgereiaigt.  Abw  waa  dxeaer  K>Ude  ApM 
antengt,  kann  sieht  wieder  barana,  obne  abgegeben  in  haben,  waa  die 
l^le  m  Tandilnaken  liebt  Dann  Teratnpft  der  Bodanaali  fStater  Be- 
atndtbaile  im  Filtiirtopf  das  dnrehlaaaanda  Lager  bald.  DIeaan  Apfit 
aber 'hinge  ich  oben  in  daa  Waaaar»  nnd  aange  an  dam  Mnndatiek  daa 
Kantsakakadilanohea,  waiahaa  dmuaen  tiefer  hingt,  ala  dar  Apfel;  dann 
wirbt  der  SaUaneh  ala  Hebar,  der  Strahl  linft  nnabliaaSg,  nnd  dar  Apfel 
aangt  nur  Waaaar  ohne  Eodansata  anf  nnd  wird  dämm  niaht  ao  bald  na« 
bnuuhbar.  Dar  flaldat  anf  dam  Matadie  aber  kann  daai  Apftt  in  die 
Pftttaa  warfen  nnd  aidk  aeinen  reinen  Tmafc  ampormagan.  Endlieh  bann 
n»n  die  Fnaabödan,  Winde  nnd  Deakan  in  den  Beapilileni,  Lawathan 
nnd  Kaaemen  mit  featan  Kohlanplattan  fttttem»  nnd  ao  daa  AuoMniab 
obne  Zog  ana  dam  Banme  aahaffen."  „Aber  xnlettt  vaiaagl  dia  Kahle 
dieie  Dieaata  doab*'*  „Dann  giebt  man  ne  mir  snrflek,  und  iah  bieaae 
■ie  anf  meine  Art  reo  neaan,  obne  die  Farm  in  Indem.'*  „Httbadk!  Nar 
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mÜHüC'U  Sic-  Iiiübt  erwartvn,  gerade  mit  oiuer  sulchcu  Krliuducg  robcli  dui  cU- 
xudriugeo.  ErliiidaugeQ ,  welche  die  HerstüUuug  bekannter  Yerbranchs- 
artikel  vereinfacheD,  sind  die  gewinubringendsten;  wo  es  sicli  um  neuen 
Verbrauch  handelt,  k-nimt  der  Erfolg  erst  mit  der  Zeit,  mit  viel  Zeit. 
Aber  nehmen  Sie  nun  —  Sit!  sind  im  (>c?5präch  nnvorsichtig  —  ein  Krüu- 
duugspataat."  „Doktor,  das  müssen  «Sie  mir  nicht  zumuthen.  Ein  Erliti- 
dungspatent  ist  eine  Gesetzgebers-Dammheit,  ein  gciueinscliädliches  Monopol 
der  allerschlini nisten  Art.  Was  denken  Sie  von  mir?  Ich  bin  von  der 
alten  Freihandelsgardo,  wie  .Sie.  Dazu  .'-inj  wir  in  vornehm;  zu  dem, 
was  unser  Kopf  leistet,  ist  alle  Welt  willkommen.  Ich  nehme  kein  Er- 
liuduügspatent."  „Mensch!  wollen  Sie  doch  nicht  njÜ  dem  Ko}if  durch 
die  Wand.  Denken  Sie  dmu  niclit  daran,  dass  man  dann  eiuü  gegen  Sie 
nimmt?"  „Man  kann  nicht,  sobald  ich  Waare  zum  \'er]cauf  gestellt 
habe."  „Aber  ihre  Efüudunj;,  wie  jede  Eilihdim^',  i^t  noch  lange  nicht 
fertig.  Wenn  Andere  Fort  chrilte  tbrin  anfiiuiien,  wird  man  diese  gegen 
Sie  pateutiroii,  und  sie  kommen  so  hcaiicll  bis  llintcrtrtilen."  ,,Das  soll 
man  wohl  bleiben  laoscn,  niith  in's  HiutertreiFen  zu  bringen;  ich  habe 
den  Yuraprun^s  ich  will  eben  beweisen,  was  er  wcrth  ii»t."  „Sie  haben 
aber  nicht  Geld  genug  zur  Ausführung  ita  Grossen;  Sie  brauchen  Theil- 
liaber  nnd  die  bekommen  Sie  jetst  nidit  ohne  Patent.'*  Dies  wirkte.  Das 
Patent  ward  genommen  und  das  neu«  GewnrlMy  die  Tdpferei  in  plastiidier 
Xohle^  begann  ihre  langsame  Lanfbahn,  von  der  noch  gar  nicht  abinsehen 
iet,  wie  weit  sie  ffihrt  Sie  steht  dem  Scpoysoldaten  aof  dem  Manche 
dnnii  den  indischen  Sompf  tut  Seite;  sie  hat  def  weissen  Tabakepüsife 
des  fianzflsiseheii  Arbeiters  ans  Si  Omer  eine  ftberlegene  schwane  Eon- 
knmnün  gegeben,  fttr  ihre  Platten  findet  sich  stete  nene  Vexwendiaig. 

Beobaditt  man  nnr,  was  in  unserem  Jahihnndert  im  Arbeiterstaade 
^gentlich  Tor  sieh  gebt.  Die  Yergrössemng  der  Untemehmnagen  nnd 
der  Werkttltten  hat  die  alte  Standesgleichheit  awisdien  dem  Arbeitgeber 
und  dem  Arbeiter,  wie  sie  auf  roherer  Entwickelimgsstafe  der  Gewerbe 
bestand»  wo  Meister,  Geselle  und  Lehrling  nur  vendiiedenem  Lebomlter 
eatspraehen,  indem  jeder  Geselle  mietet  Meister  ward,  jetst  YoUstSndig 
loratdrt  Der  Stand  der  Arbeitgeher  ist  eti»  Stand,  und  der  Stand  der 
Arbeiter  ist  ein  andrer.  Der  Uebergaag  ans  dem  einen  Stande  in  den 
andern  ist  aber  fteiMefiee^s  unmöglich  geworden;  nur  wfthrend  er  fHlher 
die  Regel  war  und  sieh  für  jeden,  ohne  besondere  Aaatrengnag  von  selbst 
naehte,  ist  jetst  dazn  he$ondere  AntUreagtmg  notihwendig  geworden.  Diese 
Anatrengung  vonnag  ein  Theil,  der  grQsste  Thcil,  nicht  an  leisten,  nnd 
fögt  sich  darin,  innerhalb  des  Standes  zu  verbleiben.  Aber  nun,  von  der 
irrigen  Vor^tcllttug  ausgehend,  dass  die  Interessen  der  beiden  Stände,  in 
welche  der  alte  Kiihrdtaud  serfiel,  sich  feindlich  gegenftber  stehn,  hat 
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dieser  Theil  die  Neigung  bekommen,  srin  anderes  Stoidesinterem 
tnisi^traaisch  selbst  zu  uahren,  sich  daxa  dir  VerKcluvörong  in  bedieoen. 
und  diejenigen  ala  Veiräther  am  Stande  sa  bebandelD,  die  »ich  nickt 
dabei  betheiligen. 

Die  Gewerkvereine  sind  nichts  weiter,  als  ein  MechaniBinas  um  diese« 
(lefQhl  in  den  Arbeitcnnassen  zu  Gunsten  «oloher  Individuen  in  der  Arbeiter- 
w-  U  an-rnWut'^n,  wfVhe  f^s  bf^tiuenier  finden,  sich  voti  S'tandesgenossen 
als  deren  Führer  ornähron  zu  lassen  und  den  erworbenen  Eiiitlus?!  erblifsslicli 
durch  Verkauf  tn  v»^rwcrth»'n ,  als  jene  besondere  Anstreng^ntr  zu  )mrb'U, 
welche  jetzt  der  WuuBch,  sich  in  den  Arbeitirfber«tan4  7n  erheben,  verlangt, 
WfT .  \\'\f  df»r  Graf  von  Paris,  die  Hniiniin^'  lit  trt ,  tlio  (is^werlrvereine  tm 
Gruii'Ha^'t''  »'in.-r  u-'iirn  <>rf.'anisatt"n  lirr  lifl-i^tri-' machen  zu  k^-niion.  liiacht 
die  Ktchuun^'  ohne  den  Wirth,  d.h.  ohne  diej'-iiii;»n ,  welche  dio  Gew^Tk- 
vereine  für  ihre  Zwecke  gestiftet  habeu  und  nach  ihren  Interessen  leiteo. 

(n 


jMu  Arntenn  f!"  n  uiul  die  Armen gesetzf^fhung  in  europäischen  Staaten. 
Unter  ^Titwirkuii:,'  der  Herren  A.  JUimmd  Brannscbweig .  3f.  M.  vttn 
JJaumhüucr  liaai,',  J'V.  BiUer  Slutt^'ai  t.  .V.  Bhxk  Tari.» .  I..  Bodto 
Venedig,  t.  Boehmert  Zürich,  L'.  Bruch  Berlin,  A.  Grumhrecht  lluiburg. 
1\  KoUmann  Lül>erk,  F.  Kleiti Wächter  Prag,  A,  Lämmer»  Bremen, 
P*  Lotheiten  Darmtitadt,  W.  Lols  Kastel,  F.  Makawictha  Erlangen. 
D*  ff.  Meier  Freibnrg  i.  B.,  J.  C»  F.  Netmüim  Hamborg,  B,  SenUsch 
Dresden,  Ä.  JUaäßdBdi  Dentaii,  K*  SMU  Wiesbideii,  H.  Mmte 
Berlin,  W,  Setiig  Kiel,  L.  Stradeerjan  Oldenbarg,  A.  VamnkWff 
Frankftirt  a.  M.»  0,  Waehenihufm  Boitaenburg.    Hcranegegeben  too 

Enminghaui.  Berlin.  Uerbig 
In  den  Utteratnren  der  drei  Kationen,  veldie  die  Spitae  der  mensdn 
lieben  Knltnr  tragen,  ist  gleiebteitig  eine  sebr  bedentMme  Gnttang  ven 
Samnelwerken  anfgetancbt,  welche  dentlicb  in  eine  boemepoKtiaeh«  Znknnft 
hinanaweiai  Neben  deigeuigen  periodiacben  PobKkationen,  welcbe  in  d«r 
Art  der  nnerigen  ee  sieb  aar  Anfgabe  naeben,  den  geUldeten  Leaer  aller 
Stände  in  analytischen,  bontreversen  oder  darstellenden  AnfttitieD,  im  QeUele 
der  Kttltnrwiisenscbaft  auf  dem  Lanfenden  an  erhalten,  ersöbeinen  jelirt,  bi 
dentscher,  in  englischer  vnd  in  frantSsiacber  Sprache,  Sanunhingen  too  dar- 
stellenden Anfsfittcn,  welche  sich  sänmtlich  nur  mit  einer  gana  beativusten 
Frage  beadififtigen ,  vnd  dadorch  aar  Kl&rang  derselben  beiavtragen  itt* 
aachen,  dase  sie  aonKchet  einmal  schildern,  wie  sich  die  veraoUedenen 
Qesetq^ebongen  in  der  Welt  xn  dieser  Frage  gestellt  baten,  imd  wie  bei 
den  Tersehiedenen  Nationen  jetxt  über  dieselbe  gedacht  wird.  Daa  oben- 
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aogefOhrte  Sammelwerk,  imtemommeii  von  Btäiidig«ii  Mittrboiteni  viieerer 
Vierteljaliiscbrift,  iit  bis  jetst  weitana  das  tunüaaaeiidate  nnd  fleisa^gite 
dieaer  Art.  Da  die  Frage,  der  es  gewidmet  ist»  in  imswem  Lande  geiadeni 
zu  dner  breonendcn  geworden  ist,  und  daneben  eine  sotebe  ist,  mit  der 
weitaus  der  grSsate  Tbeil  des  VoUlb,  in  aOen  Standen,  praktiadi  nnd  tiglieb 
an  tbun  hat,  so  stebt  sn  boifcn,  dass  dieses  Sammelwerk  in  sebr  labJreieba 
Hände  übergebn  wird,  in  der  Tkat  in  dio  Hünde  aller  derjenigen,  die  bei 
der  übertM  in  Deutschland  nothwendig  gewordenen  Reform  der  Armen- 
gesetzgebung wie  der  VriTtcnpflege  ein  Wort  mitsprechen  wollen.  Sollen 
wir  einmal  frank  und  von  der  Leber  weg  sprechen?  Es  reden  —  seit  un- 
gefähr lebn  Jahren  —  bei  mis  Iti  Deutschland  in  allen  möglichen  Gesetz- 
gebongsfragcn,  viel  zu  viel  Leute  mit  viel  zu  viel  Praetension  mit,  welche 
■ieb  auch  noch  nicht  die  geringste  Mühe  gegeben  haben,  wenigstens  etwas 
von  der  dazu  uöthigen  Spezialvorbildung  sich  angeeignet  zu  haben.  Wir 
schreiben  zwar  sohr  viel,  h?cn  aber  desto  weniger;  wir  -Bind  das  Land  der 
Ivleinen  AuHagej]  und  der  trotz  »Icr  kkiiien  AuMagen  in  der  Mohrzahl  verfehlten 
Yerla|?>uutcrnelimuiigen ,  und  sind  die»  trotzdem,  dass  wir  in  Euroj»a  da« 
aahlxeiehst.'  Volk  und  dasjenigr»  sind,  welches  sich  damit  brüstet,  in  seinen 
Schulen  die  meiateu  Leser  aus-sjubilden.  Wenn  aber  die  Schule  zum  Ver- 
wand wird,  das«  man  hernach  niclit  weiter  zu  lernen  brauehe,  verkehrt  t;icli 
ihr  Segen  in  das  ;,ferade  (iei^entheil.  Denn  für  jede  Nation,  auch  diejenige 
die  die  meisten  und  bufjten  iSchulen  und  die  reichhaltigste  Litteratar  hat, 
giebt  es  jenseits  der  Berge  noch  iinmer  viel  /u  lernen. 

Die  Armengesetzgebun?  der  clirisiliehen  Kuiturwelt  erweist  sich  schon 
beim  ersten  IJeberblick  über  diese  erste  Zusammenstellung        ein  sehr 
bunter  Wuchs,  auch  wenn  man  von  den  Veränderungen  absieht,  welche  der 
zeitliche  Untersehied  aufweist,  nnd  sich  nur  an  diejenigen  Vcrschiedenlieiten 
hält,  die  hcut  noch  vcrlianden  sind.   Dabi  i  iiiJiiussen  die  SiiezialdaiauUungen, 
.lus  welchen  das  Work  besteht,  wie  der  lierausgcbcr  einleitend  bemerkt, 
,nür  die  cigentiich  vffentlicJie  Armenpflege,  d.  h.  die  entweder  durch  Staats- 
gosetze  angeordnete,  oder  unter  der  Aufsicht  des  Staates,  der  Kirche,  oder 
zum  Organismus  der  Staataverwaltoog  geh'^riger  politischer  Körperschaften 
stebmde  Armenpflege,  nicht  aber  die  rein  privative  dem  Annenwesen 
gewidmete  Tbitigkeit,  nicbt  die  von  Privatvereinen  ausgehende  berfleksiebtigt, 
die  letztere  wenigstens  in  soweit  ni^t,  als  auf  sie  die  Staatügcsetzgebung 
keinen  nimiittelbaren  £inflass  aosftbt.  Es  ist  daselbst  avcb  meistens  nicbt 
wat  soidie  prSventivpoliseiliche  Institutionen  lUkcksicbt  gonommen,  die,  wie 
hSnfig  Leibb£nser,  SpannstitQte,  von  der  Staatsgewalt  angeregt  oder  errfcbtet» 
dam  dienen  sollen,  noeb  aar  Zeit  wobl  «itoirten  Personen  in  Zeiten  vor* 
fibergebender  Yerlegenbdt  einen  Anbalt  an  bieten,  oder  sie  immer  fibiger 
ZQ  mneben,  derTerarmnng  sn  widerstehen.  Es  sind  wenigstens  banfig  von 
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Atr  BetnchtoD^  aiugeschloBsen  <Be  Ton  fltaaUwefen  erriditetai  osd 
verwalteten  Landes-  oder  ProTimial-KraDlnai-,  Irren-,  Bünden-,  TanbetDimnen- 
Anstalten  n.  t.  w.  Und  es  wird  endlich  nur  gelefenflidt  anf  dae  Beetdien 
TOD  In«titaten  d«r  tonorgenden  SenwfhtÜfe,  wie  PriTaUparrcreinen ,  Ter- 
•icherangsanttalten  n.  8.  w.  hingewiesen*.  Der  Heransgeher  gieht  dann  eine 
Ueherricht  dessen  was  in  den  Spezialdarstellnngen  aogestreht  ist,  am 
hestMl  mit  dem  Nutzen,  der  aus  der  fiammlang  zu  siebn  ist,  vertrait 
machen  dürfte.  Wir  lassen  sie  deswegen  hier  folgen.  Die  DanteUnngen 
weisen  anf: 

«A.  Staaten  ohne  jede  armenge/^etzliche  Bestimmungen  sind  in  der  nach- 
folgenden Darstellung  nicht  anfgefährt.  Es  ist  mit  Bestimmtheit  aonndmicB, 
dass  kein  Staat  in  Europa  vr^llig  jeder  ^«olchen  Bostimmong  ermangdt 

Dagegen  ist  die  Zahl  deijenigen  Staaten  nicht  gering,  in  denen  es  an 
eigentlichem  Kadifikatimm  der  das  Armcnwesea  hetreffenden  Bestinimnn- 
gen  fehlt. 

Es  felilt  liirran  bcispiel8wei>'?  in  dem  vormaligen  Königreich  Hannover, 
in  flem  vomialiccn  Kurfürptf'ntlium  Hcrsspti.  in  der  vormaiig<"n  freien  Sta-U 
Frankfurt  a.  M.,  in  den  Grossherzogthümern  MecV-lenbnrg,  im  H»  rz"i,'thQm 
Brannfchwr-iV,  in  den  drei  freiVn  Hnn^^'^'tnilt«  n  ( w.  iiig-^tf^n?«  fiir  «Ii.-  l.nTj-i- 
gebiete),  in  Wüi  fpmb»»rpr,  in  I'a.l' n  .  in  Hessen-Darmstadt,  in  Oesterreicli, 
in  Bnssland,  in  cinii'»  n  K  nitoiien  der  Schweiz. 

B.  Keineswcg»*  zur  Zeit  gültigen  ge«f»t7lir)ien  B»*«»timmungen, 
welche  sich  auf  'He  I?«»!?!  luiij^  des  riflr«>ntlichen  Arin<  inv'  s.  ns  bezi-  h-'U,  ein- 
halten bestimmte  Ami'ilßrn  über  den  tvirth-<< lioftlichcu  Xustand,  in  welchem 
sich  eine  J^eison  hc/indiu  mti<ts.  um  der  gcordn't>u  öß'entlichen  Fürsorge 
theilhaftiif  :u  weukn.  Der  Mangel  einer  solchen  Delinition  Wiiitratlaigt 
den  Werth  ariii<.ii.HUtistisoher  Mittheilungen ;  ir  ist  aber  noch  viel  empfind- 
licher flir  die  Handhabung  des  Arnionwcsciis.  Meist  tiitt  er  in  denjenigen 
Staaten  hervor,  denen  es  an  zusanimenfassenden  Annengesetzen  fehlt. 
(Vergl.  die  Beispiele  suh  A  oben.)  Hier  ergänzen  jedoch  bisweilen  (>rts- 
stfttate  wenigstens  tbeil weise  den  Mangel  der  Ijaadesgesetxgebnng.  Aber 
auch  wo  Kodifikationen  bestehen,  fehlt  es  bisweilen  an  der  gehörigen  üm- 
grftnxung  des  Armenhegriffes.  So  selbst  In  der  engUschen  und  franaOsiMhen 
Annengesetzgebung. 

C.  Schwierig  ist  die  Frage  m  entscheidon,  in  welchen  Gesetigehangep 
den  Armen  ein  Meehi  auf  öffenüieki  üntenHUxnng  MrllAen  aei.  Denn 
seihst  da,  wo  die  Geltendmaehmtg  des  Anspruches  anf  dam  Weg»  der  SQviT 
Uage  ansdrücklich  ansgcflchlossen  ist^  besieht  doch  wenigstens  in  der  Begel 
eine  AlTentlich-reehtliehe  Yerpffichtimg  gewisser  Organe  snr  Unterhaltvng 
der  Annen,  ünd  dieser  Verpflichtnng  steht  jedenfalls  eine,  gletehviel  wie 
geltend  m  machende,  Berechtigung  gegcnDb«'.   Die  wichtige  legislatir- 
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poUtisdie  8dte  dieter  Frugt  m  ertrten,  möge  dem  dritten  Absclmitte 
dieeer  einleitendeii  BenerkDngen  Torbdudten  bleiben.  ThBtsachlicli  verleiht 
bekanntHch  die  en^^e^  imd  versagt  die  fttaaötitdie  Anuengeeetegebaiig 
dem  Armen  den  Aneimicb  vat  ünterstfttnmg  nudrfteUieh.  Der  franstaischen 
älmelt  hierin  die  nenecfte  «orwe^Me  Gceetigebnng.  (Gesets  von  1868.) 
Kur  GeistesloraDlEen  und  FlndeHandem  atatnirt  die  firanzQdeehe  eine  be- 
Btfnmte  Terpfliditaiig.  Gans  charakterletiBeh  treten  in  der  letiteren,  bin« 
gesehen  anf  die  Zahl  mid  anf  die  DetailUrang,  die  Beetinmroi^ien,  welche 
die  Handhabung  der  Arracnpflege  betreffen,  in  der  englieehen  dagegen 
diejenigen,  welche  sich  auf  die  Berecliticrnng  und  Verpflichtung  beziebeOt 
augenscheinlich  in  den  Vordergrund.  In  dieser  Beziehung  ähneln  die  Armen- 
erdnmigen  der  freien  Studie  in  Deutschland  mehr  der  französischen,  die 
ArmengeBetzf»  dor  mittleren  und  größeren  deutschen  Staaten  mehr  der 
englischen  Gesetzgebung.  Aber  einen  ausdrückliolion  Kcehtsansprueh  auf 
Unterstützung  statuiren  doch  nur  wenige  deutsche  Gesetzgebungen.  Die 
meisten  umgehen  diesen  Punkt  mit  einer  gewissen  Behutsamkeit,  und  bei 
ihr^T  Tntorjirr'tatioTi  erklärt  mnn  die  Yerpflicliturigf  /.  B.  der  Gemeinden, 
txir  rntcrstiitzunfj  ihrer  Armen,  nkhf  als  ein-'  Verj'fiiclitun«;  gefjeiiübcr  den 
letzteren,  sondern  als  eine  sololie  i^egenüljer  der  Staatsverwaltung  —  ohne 
damit  natürlich  in  den  Anschauungen  l<  ielitsinniger  M08sigg!ing<'v  \on  der 
Sache  irgend  Etwas  tn  ändern.  In  gleich  kategorischer  Weise,  wie  die 
Mecklenhurr^ixeJie,  (vergl.  S.  21?i)  verleiht  wohl  keine  andere  deutsche  Gesetz- 
gebung dem  Armen  einen  Ünter.stützungs-Anspruch.  Gleich  bestimmt,  wie 
in  dem  S.  I<i4  tf.  anal  v  sirten  Eni  würfe  eines  Ärmen^cseizos  für  das  Gross- 
li.r/ngthuui  Baden  und  in  der,  S.  349  ff.  angeführten  BayrtRohen  Verord- 
nung V.  17.  Nov.  1816  ist  wohl  sonst  nirgends  die  Zivilklage  anf  l'nter- 
stützung  ausgr'sehlospen.  In  der  Gesetagebnng  Sdiu-edvns  ist  nur  g<'\vi.ssen 
KategorircD  Arheitsunt'äliig'^r  ein,  übrigens  anch  wohl  schwerlich  im  "Wege 
der  Zivilklage  geltend  zu  machender,  Anspruch  auf  Armenuuterstüt;tung 
verliehen. 

D.  Vielleicht  die  schwierigst«  ÄulguLe  in  der  gesammten  Armengesetz- 
gebnng  besteht  in  der  FettaetMung  der  formalen  Beämguttgen,  unter  welchen 
der  Anspruch  auf  ütiieniÜUung,  oder,  «tmi  ein  solcher  nicht  ansdrftcklich 
xaerkannt  ist,  die  Verpflidthmg  dar  Organe  9»  Änmnpflege  Mwr  UnUr- 
«fitftMiy  «0»  Armen  perfekt  wird,  also,  da  diese  formalen  Bedingungen 
sieh  anf  den  Statns  des  Armen  besi^en.  In  der  Entsdteidnng  der  Fn^^Mi: 
Wer  iet  hereMgt?  Wer  tsf  verpfiktMf  In  diesem  Punkte  namentlidi 
hat  der  rechtssehaffende  Geist  der  Jahrhunderte,  oder  hat  die  verschieden- 
artige AnüiManng  der  Geaetsgeber  eine  grosse  ManniglUtigkalt  des  Beehtes 
hervorgerufen.  Uebereinstimmung  hostet  nur  in  wenigen  Einielheiten. 
Nirgends  t.  B.  ist  der  Aufenthalt  an  sieh ,  nhrgends  sogar  der  dauernde 
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Aufenthalt,  nirgends  <iM  StMtab&rgwrtbum  ein  Recbtsgrand  für  die  Er- 
bebung detj  Unterstützungsanapraebes.  Nirgends  ferner  ist  di«  Staategewatt 
als  solche,  i><t  die  Staatskasse  in  erster  Linie  verpflichtet. 

Aber  bald  genügt  schon  die  (ieburt,  bald  wenigstens  der  feste  Wohn- 
sitz, bald  erst  das  Burger-  oder  Einsassenrecht  zur  Begründung  des  An- 
spruches. Bald  ist  die  (JeburtF-.  bald  die  Wohnsitz-,  bald  dir  Bürgergemeinde, 
bald  die  Kin lispi  ds-Kasse  verptiichtrT,  baM  in  erster,  LaM  in  einziger  Linie; 
im  erHtereu  Falle  babl  die  Kreis-  oder  i^ruvint-,  bald  die  Staaukasse  fob* 
ludiarisch  eins'iitr  1-  n  gehalten. 

In  d'*n  iiiti-t-'n  < Jf'setz.g'el»uii>,''t n  -  um  ui«.-  -Irich  hi*T  zu  LrKdiir**'n  — 
tritt  die  ütlciiliithö  Armenpflege  überhaupt  erst  dann  oin,  nenn  nicht  \ct- 
wau'lte  oder  andere  nahestehende  Personen  —  die  verpllichteteu  Vtfw*tid- 
ftthafttigrttJc  aind  in  verschiedenen  Gesetzgebungen  verschieden  normirt  — 
vorhanden  sind,  welche  sich  der  Aiifi,'abc  entledigen  kuimen.  In  maadi'.ii 
Oesetzgebungen  ist  das  Nichtvorhandensein  solcher  Personen  ein  Moment 
in  der  Bestimmung  des  Aiiucnbeirriües.  (Vergl.  i.  B.  Tit.  19.  Tbeil  VI. 
^.  1  tk-s  Prcuisö.  LaiidrcthU.  -  .S.  pag.  48  iF.  u  ).  Jn  <Un  inciston  Gesetz- 
gehangen  sind  gewisse  Personen  priiao  loco  und  zivilrechtlich  vcrprii«  htr*., 
f  ür  den  Unterhalt  dürftiger  Individuen  zu  sorgen.  Wo  diese  Verpfiichtmig 
l>erfekt  wird,  und  insoweit  sie  ausreicht,  kann  eben  von  öffentlicher  Armen- 
pflege nicht  die  Bede  sein. 

Kur  wenige  Gesettgebnngeii  becehaftigtii  sieb  anadrftclüleht  wie  die 
cN^tMfte,  die  bdgiaehe  —  Oea.  16.  Febr.  1845  —  nad  di«  eddeswig- 
holstdiuche  —  AnnenordDiiBg  v.  S9.  Dei.  1841  mit  der  Begelang  der 
UnteretQtnmg  mdiMaoftamgdwrifer  Anner  in  anderen  ab  Srknmkiuiga- 
mien.  Die  meisten  Gesetie  also,  welche  den  Annen  anadrticiklieli  oder 
impliiite  einen  Ansprach  aaf  üntenttttxnng  siigesteliB>  haben  dabei  nur 
den  Staatsangehörigen  Armen  im  Auge. 

Eiuige  besonders  auffallende  Unterschiede  in  den  den  States  des  Armen 
betreffenden  Yorbedingongen  seines  Untersttttzangs^Anspraehs  mdgeo  isi 
Folgenden  vorgeführt  werden: 

Die  «N^ek«  Gesetigebiug  vorleilit  jedem  Btaataaageb&tigttt  (and 
aach  NichtataatsaDgebSrigen)  im  Falle  seiner  Haiisbedflrftigkeit  Ansprach 
auf  Unterstütsong  dan^  di^eoige  Gemeinde  (parish)  oder  deojenigni  Aimes* 
verband  (nnion)»  in  welchem  der  Arme  heimathberechtigt  ist^  besOglich  den 
Vnterstttttangswohnsits  erlangt  hat.  Heimaths^  und  somit  Aimcnieeht 
wird  erlangt  dandi  Qebnrt,  Eltemverblltniss,  Heirath,  Lehrlingschafk  mit 
40tigigero  Wohnsitz,  Orandbesita,  Uietibeng  eines  QnmdstAcks  mit  40tag^en 
Anfenthalt  und  Zahlnng  der  Armenateaer,  Elnachitiang  sa  den  ordentUciien 
Qemeindestenern.  UnterstOtsangswohnsitt  ohne  Heimatlisrecht  wird  aber 
aneh  schon  dorch  Sjahrigen  Anfenthalt  envorhen.   Arme,  die  in  mmm 
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Besirk  Terftnnoi,  iro  sie  nicht  bcimtlu-  noch  iioicrBt&fciiiiigtbeirechtigt 
sind»  mfiflwn  dMdbst  doch  imt«r  gefwitsea  Bediognogeii  mitentfltit  werden 
(Settled  poor     bronoTal  panpen  —  Cumal  poov). 

Naeb  der  lUeäerlMiaehm  Gcaetzgebmif  begründet  In  erater  Limo 
die  Geburt  den  Untersittninga-Anepniefa,  in  swdter  Linie  aeeiugiluriger 
nnonterbroehener  Anfentlialt.  Wer  an  einem  anderen  Oite,  ala  dem  eeiner 
Gebart,  Terarmt,  oitne  daaa  er  daaelbet  dnrch  icchijihrigan  nnaatarbroebeaen 
AnfentiiaH  unteratülaangebereehtigt  geworden  wäre»  mnae  im  Ycraxmnnge* 
lUie  Ton  eeiner  Gebnrtegimelnde  erhaiten  werden. 

In  Sduptden  bombtigt  Angeeeaeenbeit  im  Kirchspiel  oder  der  Stadt» 
nnd  Eintrag  in  die  Stenorliften,  aber  nach  Dobereebreitang  dea  AHera  von 
55  Jahren,  ohne  die  zweite  der  «bengenanntea  Vorbedingingen,  in  Nwmgm 
ein  aogcnaonter  ünterstataangiwohnsita  (von  swei  Jahren),  inaowdt  hier 
fiberbanpt  von  einem  Bechtsanapmche  die  Bede  sein  kann,  znr  Armenunter- 
etfitznng.  Ebenso  verlangt  die  dänische  G^setxgebnng  die  Erwerbsng  eines 
UnterstützuDgawohnsitieB,  woin  dort  aber  f&nf  Jahro  prehdren. 

Nach  dem  preusaischtn  Armengeaetf  von  1842  ist  die  Gemeinde  nater^ 
aiätznngspfliehtig,  als  deren  Mitglied  der  Arme  ansdrücklich  anfgenommen 
wurde,  oder  die,  in  welclier  er  einen  ordentlichen  WohnsitB  erworben,  and 
diesen  wahrend  eines  Jahros  b^essen  bat,  oder  die,  in  welcher  er  nach 
erlan^^ter  Orossjährig^lcpit  sich  bereits  vor  dem  Zeitpunkte  der  Yeraiffinng 
drei  vollo  Jalirc  aufgehalten  hat. 

in  Schleswig- Hoktein  hat  in  der  Regel  Jeder  an  dorn  Orte,  wo  er 
geboren  ist,  Heiraathsf^cht .  nnfl  die  Oebtirtsfrcmcindc  ist  im  V  erannungs- 
falle  tJiiterstfltznTijirsptiichtig.  An  die  St^'Ue  der  Geburt8hej?!»ftth  tritt  jedoch 
die  Heiniath  d*'.«  Iän«rereT»  Anff^ntlialtcs ,  wenn  Jemand  nach  vollendetem 
18.  Jahre  15  Jahre  in  einer  anderen  Armeiigeiaemde  ordentHcht-n  Aufenthalt 
gehabt  bat.  Anch  Ausländer  können  8o  das  Unterstützungsdoimzii  eröitzen, 
wenn  sie  zuvor  dm  NiederlasBun^recht  erworben  haben. 

Nach  Xasftaui schein  Recht  sind  nur  Bürger  und  Schutzgenossen,  ebenso 
)iach  Badisdiem  nur  Biirger,  Solche,  die  da«  angeborene  Börgerrecht  be- 
sitzen, aber  noch  nicht  aagetrttcn  liabeu,  und  Einsassen,  nnterstiitzungs- 
berechtigt;  in  Hannover,  ausser  Ostfriesland,  der  Gemeindeangehörigo  und 
sonst  in  der  Gemeinde  Heimatbberecbtigte;  in  Ostfriesland  der  im 
Kirchspiel  wohnende  Gemeindeangebörige  oder  sonst  Heimathberechtigte ; 
iu  fiSaeftseii  der  Heimaihabereohtigte  (Geburt,  Verleihung,  Haaserwerb  und 
ftn^&hrigor  Aid^thalt  begHlnden  das  Heimatbrecht);  in  Oldenburg  der 
Gemebde-Angehörige  (die  Qemeindeangehörigkeit  wird  n.  A.  durch  drei- 
jährigen Anfenthalt,  nach  ErfUlung  anderer  Bedingangen,  erworben).  In 
den  dfd  /Mm  SUkÜtm  macht  nnr  das  Bfirgorrecfat,  dosaea  Srtengung  bis  Tor 
Knnem  groesen  Schwierigkeiten  anterworfen  war,  nntent&tinngibeiechtigt. 


In  Oei^terreich  haben  alle  Geineindebürgcr  uud  (jeincmdeangebörigw 
Aniprnch  auf  Uuterstützting  im  Verarmungafalle.  Gemcindeangehörige 
lici8i;en  aber  die  Nichtbürger ,  weiche  doreh  Gebort  oder  AsfuLhme  ia  den 

Gemeindevcrbanil  zuständig  sind. 

ArmenpflegschaftH-Verböff^e,  iv  eiche  ihre  Wirksamkeit  über  «ine  grössere 
Zahl  voll  Arinongomeinden  oder  Kirchspit-lon  erstrecken,  nnd  für  gewisse 
Aufgaben  prtmo  loco,  in  anderen  Frill'^Ti  '.>!r  für  einzelne  üV^  rbrirdete  G*e- 
meinden  sabsidiarisi-li,  eintreten,  sind  "ücsumlers  >>charf  ausgebildet  ia  der 
^n^lisch'Mi,  fruuzösischen,  belgischen,  preoasischen«  bayerischen nndsächai«cliefi 
Uesetxgebmig. 

Nach  der  engh-^vktn  Gesetzgebung'  kOnui'n  statt  der  einfeinen  Kireb- 
spielc  aui  Ii  Verbände  mehrerer  Kirchspiele  (Faor  iaic  i'nions)  die  Leitong 
des  Ärmeinveseus  (unter  einem  Visitor)  Bbernehmen.  was  stets  gcsehiehi 
wenn  für  einzelne  Kirch»]iiele  die  Last  i.  B.  die  Krriclitunjr  und  Krhaltcng 
der  wörk-hous€s  —  zu  gross  sein  wurde,  ^acli  der  iramv siechen  Oüd 
belgischen  Gesetzgebung  haben  die  Departements-  bez&glicb  Provinz-Kassen 
den  Gemeinden  theils  gewisse  Kotten  und  Lasten  dann  abzunehmen,  wenn 
die  Gemeindemittel  daiu  nieht  MaMkben,  tbeila  üaUen  gewisse  Auigaben 
der  Armenpflege  jenen  Kuien  in  enter  Unie  nnbeim.  In  die  erftve 
Kubrik  gchdren  x.  B.  die  Kotten  der  Erbaltung  in  den  d^pMe  de  mendidte. 
Dieie  Itnben  die  Depwtementi-  oder  PminikAMen  in  i vbiidiiin  in  tn^en. 
In  die  andere  Rubrik  gehören  die  Koeten  der  Irren«  und  die  dar  Yer^üegung 
von  Sindlingen  nnd  Terlneaenen  Kindern,  deren  Heimath  nidit  anittdt 

Die  prwnitehm  Lnndnrwenfnrlifode  fanben  ebenfidis  tfaeils  nfandiliei 
tbeUe  nnprttngUciie  Yerpfliohtiingen.  Von  Tomeherein  liegt  iluun  die  V«r- 
vUegimir  der  in  ttirem  Beiirk  beflndUcbettt  Iwineni  OrtenrmenverbMid  enge- 
hörigen,  Annen  ob.  Aaeeerdem  heben  eie  vorlinüf  die  Kenten  n  enelMn, 
welche  Orteumenverbinde  nur  Unteretltevag  ihnen  nicht  engehöriger 
Armer  Tennsgabt  lieben.  Endlich  treten  rie  im  AllgeeMin«!  heUwi 
ein,  irann  ein  OrtMurmenverband  snr  Terpllegnng  aeiner  Amen 
Terradgend  iet 

In  Baffem  Mim  Ober  und  beiftglieh  neben  den  Qemeindeferbinden 
eognr  swei  weitere  Verbinde,  die  der  JDMrttft  nnd  die  der  Xmec  Bie 
Aoljgeben  beider  beetehen  in  der  Erriditong  nnd  Eihalting  von  nickt  nir 

Icdttlen  Zwecken  dienenden  und  f&r  kleinere  flemoinwesen  nicht  m  enri^ 
lifliienden  Einrichtungen  (Krankenhäuser,  Irrenhäuser,  Arbeitshauser  etc.); 
die  Ereiaarnienpflege  bftt  Uberdieie  ftberbürdote  Dietrikt^^oneiaden  n 

tmterstützen. 

Nach  dem  Sächsitschen  Gesetz  sind  ArraeBveieine  nnd  An»* hIh  zirke 
f iU  je  mehrere  OrtechnAen  ond  Ueimetbabetirke  in  errichtett,  welche  lediglkk 
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wUhe  AnitaltMk  d«r  Amenpflege  lu  begrBndeD  mcl  w  Terwalten  haHm* 
der  Eriielitaiig  imd  Unterhaltiiiiir  die  Krifte  emMlmr  Qtmiinden  aber* 
Bclirdten  würde. 

Jn.  Lfindem,  w>  ee  »n  «oldMn  Ißtteletellen  ffir  die  ArmenpAegei  ent- 
weder wegen  der  Xkinlieit  dee  Ckibieteet  nnd  abo  nwngelnden  Bedürfiiifleee, 
oder,  wnl  nnoh  in  dieeem  Fnnkle  ni9|^diate  Zentrelieniion  iiigeetreU  wird, 
feUt,  eteht  der  AootefMoll  die  Erncktnng  vnd  Verwaltung  nicht  n«r 
lokftler  AnnenaoeteUen  ni  tad  Hegt  Hxt  di«  iobaidiar«  Hülfe  dum  ob,  wenn 
die  Lokal-Organe  die  Anfgabe  nicht  bewältigen  können. 

Ueberau  aber  liegt  theils  da«  Recht  der  Gesetsgebmg  in  Annons.icIiCTi, 
theils  das  der  Kontrole  der  Handhabnng  des  Armenwesens  in  den  Händen 
du  Stmies,  welcher  fiberdies  in  den  moist^^n  Staaten  in  einzelnen  namhaft 
gemachten  Fällen,  z.  B.  gegenfkber  Attiländem,  die  Unteratätenng  j>r»aie 
iOGO  zn  ftbemehmen  Iiat. 

Eine  auch  nnr  soweit  gehende  Zentralisation  des  Armen wesens,  wie 
aie  in  England  durch  das  Vorhandensein  einer  mit  dem  Beeht  der  Ver- 
ordnnng  und  der  Inspektion  versehenen  Zentralbehörde  —  Poor  law 
&>mis${onera  oder  l^or  law  board  —  bekondet  i^t,  zeigt  sich  in  keinem 
anderen  europäischen  Staate. 

E.  In  vielen  Staaten  liegt  die  Armenpflefrf\  a  itli  di«'  lediglich  durch 
Staatsgosetz  i  li;.  t,  m  lor  Hand  kirchlicher  Organe,  theils,  weil  diesen 
dort  die  Ver^iialtung-  der  \%esentlicli?^^n  Subsistenzmittel  der  Armenanstalten 
thatsächlich  oder  von  Keclitswcgen  zusieht.  th<'ils,  weil  sie  thatsächlich  oder 
von  liechtswegea  einen  bedeutenden  Anthoil  an  der  Exekativts  nehmen. 
Diese  Gründe  treffen  namentlich  zu  in  Frankreich,  Belgien,  Italien.  In 
anderen  Staaten  sind  de  facto  und  de  jure  kirchliche  Organe  zufällig  noch 
im  Besitz  der  Exekutive,  weil  die  heutige  Organirfatiun  noch  ans  jenen 
Zeiten  liatirt,  wo  eine  andere,  ala  kirchliche,  Ännenpflege  überhaupt  nicht 
bekannt  war.  E.s  kann  dann  die  Verbindung  der  Arnieptiege  mit  der 
Kirche,  wie  sie  durch  jene  Organe  Temüttelt  wird,  eine  losere  oder  straffere 
aein.  Loee  iit  aie  in  Bremen  und  Oftflriealaiid.  In  noeb  anderen  Staaten 
flt  die  hir^kadi»  Ämenpßege  etaategeoetalieii  organiairt  und  entweder 
antieWieiilidi,  odev  nebe»  der  bürgorUeben  tliitig.  In  Holland  s.  B. 
fnngiren  in  der  Uelinalil  der  Gemeinden  nnr  kirehlidw  Anatalten,  in 
wenigen  Oemeinden  kirehUebe  nnd  bttrgerlidie  nebeneinander,  dann  beide 
Mit  lieDUch  itreng  abgegreosten  BeAignisaeD.  Im  BenAurgitdim 
(g.  pag.  256)  beateilt  eine  tkiaff  oigaaiairte  IdroUielie  neben  der  bttiger- 
Ueben  Armenpflege. 

Iii  den  metsten  Staaten  ttberweiaen  die  XSrditiineffunmgm  ihren 
Organen  n.  A.  aneh  die  PfUoht  der  Sorge  ftr  die  Amen  nnd  duldet  die 
Staategewalt,  data  neben  ibrra  Veranataltnngen  andi  die  Kirehe  dergleichen 
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treffe.  Aber  eine  atraife  Organisation  der  Rtaatlichea  AmfliipAege  lieit 
dieser  kirchlichen  Thatigkeit  meist  nicht  viel  tuütt  Oibrig,  alt  wai  och 
nmnittelbar  mit  der  Seelsorge  T^bindcn  lüst. 

F.  Nur  selten  finiift  man  in  df*n  Arnieng^iftetzen  Bestimmang"en.  wekhe 
neben  der  staatlichen  die  prirnfe  Jrwnvflegr  eu  besdiräuken  oder  an- 
zuregen öder  zu  regeln  die  Tendenz  haben.  Der  S.  404  tl'.  analvsirte 
Entwurf  fincs  hadischcn  Ärniengesctzcs  geht  auf  diesen  Funkt  hos-mJors 
xweckmftsaig  »  in.  Die  mehrerwähnlc  hai/rische  Verordnnngr  ron  IrlO  ^t- 
hält  im  Art.  24.  den  bemerkenswerthen  Satz:  „dorch  die  oftVntliche  Vor- 
pf>rp''  für  den  Stand  der  Armnth  wird  die  freie  Wohlthätigkcit  Kin/olner 
gegen  Einzelne  zwar  nicht  au8geschlos&en .  jodooli  darf  dieselbe  weder  dta 
allt?onKMnpn  Verlin  ilii  hkeiten  eines  Jeden  crogcn  die  Annenpfleg«n  oder 
«leiiKniiilen  und  Bt/irkc  Abbruch  thnn,  noch  den  VerordiHuigeii  über  die 
Bettelei  widerstreben," 

Irgend  welche,  die  Errtchtuny  von  Stiftungen  für  Am; ni zwecke  ein- 
scludnkendet  oder  andere  Bedingungen,  als  an  die  der  staaÜiciiLn  Genehmi- 
gung {die  lediglich  in's  Ermessen  der  betreffenden  staatUcheu  Organe 
gestellt  ist)  knüpfende  Bestimmungen,  werden  schwerlich  in  irgend  einer 
europaischen  Gesetzgebung  zu  finden  sein. 

0.  Mangmd  di€  MitUl  ntr  BttMkmg  det  KMim  itr  Jsmenpftege, 
M  iflt  lelbitrantladiiek  niifendi  die  Terwendimg  der  Eiivige  ekiftage- 
nfissiger  Food«  «ugeeehloeeeB;  es  flleeet  in  uhmImii  Lindem  ud  Ovlea 
diece  Qielle  nielüieh  etark  und  ktaea  sieh  die  Organe  der  Aimenyllege 
auf  dae  Nimmerfersiegen  dereelben  mdir  alt  gnt  iet  verlaiaan.  Mrqf 
4er  Bttdiaffmg  dti  Um  MräfU  atereNifWiiew  Btiurft  madttm  die 
Geeetsgebongen  ni^  minder,  wie  in  üMt  allen  andeeen  Punkten,  laa 
dnander  ab.  Folgende  Hexoden  ilnd  Iwninrtage  in  Anwendnng:  1.  Leka- 
Üsirte  Anaeaateairs  9.  Beetreitong  aas  beeondeienr  ftr  Ziveek»  des  Annen' 
weeens  angewiesenen,  aber  niebt  llr  dieee  Zwedte  vunittdbar  erbehenea 
Abgaben;  8.  Beetreitimg  aas  dem  aUgeneinen  Eiimahme-lilat;  4.  balb* 
freiwillige  Beetcnenmg;  5.  ganifreiwilBge  Beistenern^  Beispide  ftr  diese 
TOirsebiedeBen  Uetbeden  bieten: 

ad.  1.  Englaad.  ^  ad.  8.  Baycni,  Hannsfei.  —  ad.  4.  Kernen.  " 
ad.  5.  Die  Niederlande,  Hamborg^),  lAbecfc. 


*)  Ale  aeeibste  llethode  kannte  alleafldls  noeb  angeAbrt  werden:  Mm 
looo  freiwilUge  Beitrige  nad  Eintreten  der  Staatekaeee  fttr  den  Bedsrf, 
der  so  nicht  gedeckt  werden  kenn.  Als  Beiepiel  bierflir  letete  Bambaig 
angeführt  werden. 

**)  Hier  wird  aber  freilicb  der  gröeaere  Tbeil  der  erforderlieben  Kestes 
ans  der  Staatskasse  beitritt«». 
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GmiMe  Sjfttme  bestehen  in  Prensgon  (2.  n.  8.),  Froidaraieli  (2.  u.  8.), 
Belgien  (2.  n.  3  ).  den  Elbherzogtbömeni,  Schweden  ,  Norwegen,  DSnemarlc 
(1.  n.  2,),  Kurhessen  (1.  a.  3.),  Nassau  (2.  u.  3.),  Sachsen  (1,.  2.  u.  3.). 
Braupschwpig  {2.  u.  3.),  Oldenburg  (1.  u.  2.),  Hessen-Darmstadt  (1.,  2.,  3.  n.  5.), 

U*  Fast  all^tnioin  festateheiulo  Kogel  ist  es,  dass  tlk  Ärmenunter^ 
MüUmng  nur  ais  Vorsditiss  an  den  Empfänger  hetrctcktet,  und  der  Letitere 
tam  Ersatz  verpflichtet  wird,  falls  er  wieder  zu  Kräften  kommen  sollte. 
Wo  Arbeitsfähige  mit  Arbeit  unterstützt  und  dafür  gtlolmt  werden,  zieht 
man  wohl  hie  und  da  die  Unterstützung  vom  Lohne  ab.  Hin  und  wiocLt 
ist  dem  Armonwescn  ein  Erbrecht  an  der  Hinterlassenschaft  des  von  ihm 
nntorstütztcn  Armen,  oder  wenifrstens  ein  Hecht,  sich  aus  seiner  Verlassen- 
v'cliaft  bezalilt  zu  mach  n ,  ?Ui,'i'stan(len.  Das  neueste  Armen *,'eseti  —  das 
Bayrische  vom  29.  April  —  spricht  sich  über  diese  Punkte  besonders 
eingehend  aus. 

J.  Die  VernaJtung  des  ößcr^Uichcn  Armcnicescm  ist  fa-^  überall  in 
der  tmter^en  Instam  besleilten  oder  gewühlten,  besoldeten  oder  unbesoldeten 
Kommissionen  überlrapen.  In  den  meisten  Gesetzen  ist  der  (jieschäftskreis 
and  die  Zuständigkeit  dieser  Konimisf«ioncn  —  Armenkommissionen,  Armen- 
pflegschaftsrüthe .  Diakooiccn,  Armcnvcrwaltmigtn,  ALrmendciiutationen, 
Bureaux,  Administrations  —  scharf  begränzt;  in  vielen  sind  gewisse 
Personen  —  Kommunaibeamte.  Geistliche,  Aerzte  —  luauliaft  gemacht, 
welche  den  Kommissionen  anf^ehüren  müssen;  in  manehen  ist  des  Wahl- 
verfahren,  die  Amtsdaaer,  die  Geschäftsbehandlung  genau  geregelt.  Eine 
in  ähnlicher  Weise  hüraukratische  Organisation,  wie  die  engUche  Geseto- 
gebung  sie  allmälig  ausgebildet  hat,  findet  sich  sonst  nirgends  wiedto. 
IKe  dorch  Gesetz  Ton  1866  in  KorvDtgm  geeehnlbne  Zentralbeh6rde  Imt 
mehr  iMobadrtcnde,  nli  TemltBi^e  Frakfekmeo. 

K.  BtMBtriMU  bestehen  henlsntnge  wohl  tbenll  in  Barop«.  Aber 
die  Stnfbestimminigen  nnd  die  Stnfarten  sind  sehr  TorseUeden,  Torsehieden 
nicht  je  nnch  der  gritateren  oder  geringeren  Strenge  in  der  Hnndhnbnng 
dnr  Verbote,  sondern  vetsehiedm  je  nneh  der  nuhr  oder  minder  iweek- 
mlssigen  Organisation  des  gesanunten  Armenwooflns»  je  nach  dem  mehr 
oder  minder  gOnstigen  wirthsehaftlichen  und  Bildongssostende  des  Landes. 
Einsig  In  ihrer  Art  sind  die  /hmiMe^  nnd  hdgUtlkm  dipdit  de  mm' 
dieUi  nnd  die  nkderlMitdun  Bettler^  Kolonieen. 


Wae  die  elgentUehe  Praxi9  der  Jrmeiipfttge,  die  in  diesem  Zweeke 
bestehenden  AnHedkit  nnd  EtMndOimgm,  die  QnmdaSist  «m  denen  hei 
der  UnteritaiMmg  OMiffegan^  vrird,  anbelangt«  so  waltet  eine  so  graue 
Yenchiedenheit,  je  naeh  dem  Gange  der  historischen  Entwichelang,  je 
nach  dem  hervortretenden  spcslfischen  fokalen  Bedlitftiiss,  dass  es  nnmSglieh 
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ist,  ''in  nnrclischnittsbihl  zu  ciitw rri<  u.  Stron^Ktei  Ki>nnalisniGH  nrnl  pcüi- 
liclistc  Klasnitikaticu  der  Mittel  liier,  völlige  Wiilkür  iiii'l  ireieBU**»  Ermessen 
dort.  Es  braucht  nur  au  die  franzüsbchen  und  belijischen  Bureaux  de 
bienfaisance ,  hoftpiref,  hyntaux,  dept>U  de  mendicilc,  an  dio  ongli.^Lb«? 
in-door-  nnd  out-äoor-rüi<:f,  an  dir'  XiedoiIändiscUen  fJotteshausor,  Betikr- 
Küluuicieii  und  ni  ttmigflUäuber ,  au  die  Pirussi.sclio  gosrhl'ts.scnt"  uud  offene 
Arn)eDi>floge,  au  die  Breiiiiscbeu  liubrikon  (dau.  i  nd .  \  orüboi  j^N  liend  T'nter- 
stützte,  BogcnÄrino),  an  die  Sacbsischen  Arm«  üiiuu.>er ,  au  dcu  Maugel  be- 
stimuitor,  .stabiler  AnstalU'u  iu  dtu  nioititeii  deut8cbeu  Staaten  und  Schwei- 
zerischen Kantonen,  erinnert  zu  werdcu,  um  ea  einleuchtend  zu  machen, 
dag8  hmnchtUch  der  Handhabung  der  Armenpflege,  dieses  Tielleicht  fridK 
tigsten  Uomoitn  im  gtt«mmten  Armenweaen,  Ton  aUgemein  hmselMaidfa 
Antduiiitiiigeii  oigeatiich  Iohuil  dio  Bede  Min  km.  Man  mÜMte  «ich  dm 
auf  die  Xonstatining  des  allgemeui  gefUüten  BedttrfiuMet  IwaduriBkeo, 
du«  die  «irtlieeliaftUclM  Krankheit,  Annnth  genannt,  nidit  ab  ein  etn&cbei 
und  gleiduurtiges»  sondern  als  ein  sehr  kompUzirtee  nnd  in  sehr  vecaehiedoi* 
artigen  Fennen  auftretendes,  nicht  mit  einem  UniTenalmittelt  aoodeni  mit 
aehr  TcxBchiedenen  speiifisehen  mtteln  behandelt  werde.* 

Der  Herausgeber  schickt  der  Sammlung  anseetdem  eine  pera5nliche 
Anslaasnng  über  das  vorans,  was  ihm  als  rationeUo  Gnmdsatse,  wddie  fii 
die  Armengosetigebung  maaasgeb^id  sein  mfissten,  «rscheint.  Er  bemeikt 
mit  Becht,  dsae  hierbei  wenigstens  die  Statistik  den  Foneher  fast  Dodi 
gam  im  Stich  Ifisst.  Der  AnÜBati  des  Herrn  Ä.  Lammen  in  nna«rm  g^en" 
wirtigen  Hefte  seigt  aber,  wieviel  der  Volkswirt  noch  mit  dem  Statistiker 
an  vaterhandehi  hat,  ehe  von  befiriodigenden  politischen  Vorlagen  anf  diesem 
Gebiet  noch  die  Bede  sein  kann.  Neben  der  »perimentellen  Seite  der  Fngc, 
lllr  die  der  Statistiker  ndthig  bt,  bleibt  aber  anch  noch  die  lo^sche  bestehn. 
Diese  betreffend  ist  die  definitive  Anseinaadersetaang  der  Yolkewirthsdult 
mit  der  bisherigen  Wisecnschaft  vom  Öffentlichen  Bechte,  welcher  die  ältere 
volkswirthschaf tslose  Zeit  leider  nur  noch  zu  sehr  auf  allen  Pankien  anzu- 
merken ist,  ebenfalls  noch  nicht  erfolgt.  Dies  fleiHäig-e  Sammelwerk  ijt 
aber  eben  erschienen,  weil  es  so  zu  sagen  in  der  Luft  liegt,  dass  sich  eine 
eolchc  Auseinandersetzung  nicht  mehr  lange  verschieben  Imni.  Möge  es 
denn  dazu  beitragen,  dass  der  Zeitpunkt  derselben  andi  grössere  Kreise 
nnserer  Nation  dafür  nicht  imvorbereitet  findet  (1) 
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Ni/tdeHUkmUOMi»  Jfibif  werte  An  XIV,  JtMmäen  Ton  H,  V,  SaiUr. 
Wi«D*  Sellwtvwiaf.  1869. 

Di«  QwobielittfarBebmig  gewinnt  in  iiiiamr  Zelt  ganz  neae  Grundlagen, 
dQfeh  gemmin  epraehliehe,  wie  dorch  genauere  wirthscbafUicbe  Unter- 
•neliangen.  Sie  konnte  bisher  eigentlich  nur  sehr  unklare  Bilder  der  Ver- 
gangenheit liefern,  bei  welchen  der  Einbildungskraft  weiter  Spielraum 
blieb.  Sprache  und  Geld,  diese  beiden  Toraehmstan  Kaltnrbinder,  sind 
in  ewigem  Firne  begriffen,  und  man  weiss  wenig  Ton  einer  Zeit,  von  der 
man  nicht  genau  weiss,  was  die  Worter  und  was  die  Münzen  bedeuten« 
Das  Torliegende  Schriftchen  ist  ein  fleissiger  Beitrag  mf  dem  Gebiete  der 
HftUsmittei  fOr  die  Geeefaichtefonehnng.  (1) 


Anfangsgründe  ih  r  Volksuirthschaft.    Ton  E.  J,  Kiehl.    T,f^hrer  der 
Volkswirthschalt  au  dor  höb^rpn  Bürgerschulo  zu  Middelburg  (Hie- 
derland).    Berlin.    PuUkammer  d-  Mühlbrccht.  1870. 
Ein  selir  kcMulcnsirt,  meist  nach  Stunrt  Mill  und  Eoscher  ausgearbeiteter 
Leitfaden  der  Wissenschaft,  der,  als  liült^-niittcl  beim  Unterricht,  welches 
seine  Bestimmung  ist,  wirklich  Tnit  Nnt/en  /u  \-  iw n  ien  sein  dürfte.  Der 
Verfasser  ist  ein  objektiver  und  klarer  Denker,  von  dem  *'s  vielleicht  zu 
bescheiden  war,  sich  damit  in  begnügen,  jenen  Autoritäten  zu  folgen.  Er 
ist  übrigens  bei  dieser  Nachfolpre  doch  auch  mit  gerechtfertiitrter  Vorsicht 
711  Werke  gegangen  und  hat  schon  seine  Auswahl  getrofteu.  Bei  streitigen 
Punkten  zieht  er  es  zuweilen  vor,  sie  gar  nicht  zur  Sprache  zu  bringen, 
und  so  den  Leser  im  Stich  zu  lassen.  Wir  geben  ein  Beispiel,  welches  Wr 
gleich  geeignet  ist,  einen  Begriff  von  seiner  Behandlnngtw^e  dee  Stoffes 
zu  geben.   Er  sagt  über  Staatspapiergeld: 

^StaatBWJUn  (z.B.  preuss.  ^KoMmBmweimtngtn''  [TMUfidieine],  hoU. 
,,Mü9tthiUme*  —  in  England  die  «Arnlb  of  EngUmä  notn')^  iriewnU  ,ge- 
letKliehes  Zahlongsmittel«  (Ugti  temUr),  sind  ftesn  QOd.  Ea  sind  Fer^ 
tpruhm  emer  künftigen  Qeldnhlimg,  die  nun  jedenett  einfordern  kann, 
aber  vm  »  seltener  wirklich  einfordert,  je  licherer  man  iit,  daae  dies  Yer- 
tpreehen  honorirt  werden  wird,  d.  h.  je  grOseer  der  Kredit  dee  Staatee  oder 
der  Bank  ift. 

Eigentliebee  eogenanntee  Papier-<7eld  (pt^-mmmaie),  d.  k.  mit 
Zwaigkors  nnd  nneinltelich.  ist  eigentUcb  nnr  ein  Yereprechen  einen  wahr^ 
acheinlick  inr  Hbnotintog  UnfSkigen. 

Also  kann  auch  der  Staat  AuUnder  nickt  awingen,  Papiergeld  mm 
jr«n»wettbe  antonekmen.    Seine  Untertkanen  kann  er  dasn  iwingen, 
wenigetens  tawdien.  Dann  aker  steigen  alle  Preise  gerade  in  demselben 
Terkiltnies,  als  das  Papiergeld  reel  (?)  weniger  wertk  ist.  So  ist  anck  das 
Tolkswüfb  VIsttoUakrsehlift.  I?.  9 


180 


sogenannte  Goldagio  in  Nordamerika,  z.  B.  130  p€t.>  nur  eine  nicht  einnul 
tSnschende  RetV^nsart  zur  Vradeckung  der  onliebsamen  Thatsache,  da»  der 
Kurs  der  ü.  S.  Banknoten  ^  "'/ui  X  100  pCt.  steht.  Auf  die  Daner  iat 
der  Staat  nur  Derjenigen  Herr,  welchen  er  früher  eme  bestimmte  SnnuM 
rcnproehan  hat,  z.  B.  ala  Gehalt*  Besahlt  er  nui  dieae  in  d^rezirtem 
Papiergeld  nach  dem  Nennwerthe,  so  entzieht  er  ihnen  genau  so  viel  ab 
dieses  Papiergeld  auf  offnem  Markte  weniger  werth  iein  würde,  und  er- 
ilUlt  also  in  $;o  weit  sein  Versprechen  nicht 

Papiergekl  wird  niclit  dadurch  allein  annehmbar,  dass  t.  B.  Grund- 
besitz verspricht,  wie  u.  A.  die  Assignaton  der  französischen  Be]iublik.  Auch 
niclit  dadurch,  dass  man  es  hn  Steuerzahlungen  pnri"  annimmt. 
ist  weniger  werth,  sobald  die  Wahrscheinliclikeit  eintritt ,  dass  man  nicht 
immer  den  Vollwerth  dafür  empfangen  kann.  Existirt  diese  Wahrscheinlich- 
keit aber  nicht ,  so  bedarf  auch  der  Staat  keines  uneinlösÜchen  Papieres,* 

Hier  feiilt  die  KrJd'iri.infj  der  Entwerthung  eines  zum  gesptzliclien  Zahl- 
mittel erhobenen  Paj>ieri,'eides.  Ist  es  der  Mangel  nn  Vertrauen?  i;<t  es  die 
Emission  über  da«?  Redürfniss  hinaus?  Dies  ist  aber  eine  Frage,  in  d- r 
durchaus  Farbe  bekaiiüt  werden  muss.  "Wir  wünsciien  dem  liuelie  wi.?der- 
holte  Ausgaben,  horten  aber,  da.ss  sobhe  Lücken  darin  ansgefüllt  werden. 
Von  den  subjektiven  „Systemen",  mit  denen  nnser  deutscher  Büchermarkt 
neuerdings  wieder  einiu.d  von  j^'anz  Unberufenen  überschwemmt  worden  ist. 
stiebt  diene  Gabe  aus  Holland  sehr  Tortheilhaft  ab.  (1) 


Grundzüge  der  National-Otkonomie.  Von  Max  Wirih.  Dritter  Band. 
Aach  anter  dem  Titel:  Handbuch  des  Baniwesens.  Köln.  Bunumt 
Sehamberg,  1870. 

Sifttem  der  DeuU^mt  ZetMankgueUgebimg  unter  VerglHchmg  mit 
der  muMMdiethen,   ^tgMek  ei»  H(cmihiu3i  det  Zmeibakheeeme. 
YwiDt. Adolph  Wiagner,  Erate  AUheilnng.  Freibarg.  F,Wesffiier,WÜ, 
Der  Hanptwerth  dee  tneret  angeftthrten  dieeer  beiden  Werke  ist  ein  sehr 
ansgedehntes  itatiatiieheB  Material,  deaaen  tat  die  Sehtraii  VzügUchcr 
Tbell  aieh  adum  im  Beaitse  der  Leier  dieeer  Zeitaehrift  befindet  Der  Ter- 
ÜMier  hat  nach  Kriften  auch  ans  andern  Undem  Ihnlieha  Znsanunett- 
etellimgen  herbeigeichafft.  Wie  aUei,  was  Mm  WM  geecfarieben  bat, 
ist  nach  dieeer  Speiial-AnliaQg  zn  seiner  Nationaldlconomie  leabar  «od  hand- 
lieh. Aoaaer  der  Statistik  aind  nach  die  ansgedehnten  Exaerpte  ans  den 
BankenqnCten  der  neueren  Zeit  eine  wülkommene  Gabe«  Die  gmnxe  Arbeit 
ist  wohl  geeignet  nr  Orientirang  aneb  iiir  Oeschfiflalente.  Das  Hast  sieb 
Ton  der  aweiten  Selirift  dorehaas  nicht  sagen.  Der  schlechten  Sitte  des  Hin- 
weises wo  mSglieh  aof  die  ganxe  BaDklitteratnr  In  Fassnoten  iat  darin  im 
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QebmnaM«  gelmUigt  Soll  dm  Leür  dai  aUet  «tw»  ntchleMB?  Und  dalm 
aoD  aneli  du  «in  «HiiidlHiiiii*  ■«{»!  Beidi  Terfkiter  wibmm  m  ftlwigMu 
mit  «nlwirieNUit  Behinptoagvii  gcxide  in  HiNptinolian  Miir  Mdii.  Man 
nag  dflr  Mtümg  adn,  dav  dia  engliaclie  CanMMqHScInila  nniaeht  hatls, 
in  behanptsn,  daw  nngadaoittM  Faplargald  di«  gleidhe  Summa  yon  Metall- 
geld atu  dem  Lande  treibet  vnd  die  Bdbetregelnng  daa  Tnadunittalinatktei 
at0ra>  snn  Beiladen  dae  Landea,  walchee  dae  angededte  SnmgaA  bei  neb 
ainftbrt,  aber  dann  nnue  man  aagen  kSnnen,  wartm  es  falech  sei  Herr 
Wk^  begnügt  sieb  zu  bemerken,  dieea  Sebnle  babe  abereeiien,  dase  daa 
Hanptgeschäft  der  Bank  in  Diskontiren  von  kurzen  Wechseln  bestehe,  von 
denen  täglich  fUr  bedeutende  Betrfige  eingelöst  wurden,  dass  also  die  Bank 
nm  fiinlfianng  ibier  Noten  gegen  baar  nicht  in  Verlegenbeit  geratben  kSnne, 
so  lange  me  nur  solide,  bankmässige  Diskontirnngen  in  sehe  Was  bat  das 
mit  dem  Metall  za  thua?  Das  Metall  fliesat  ab,  wenn  die  Einfahr  die  Aas- 
fahr ftbersteigt,  und  das  geschieht»  Wenn  eine  Vermehning  der  gesetzlichen 
Zablmittel  —  heisst  der  Nachfrage  —  die  Preise  im  Inlande  erhöht  Die 
Noten  der  Bank  von  England  mit  denen  es  die  Corrency-Partei  za  thaa 
hatte,  waren  aber  eben  gcsetzlicbea  Zablmittel.  Professor  Wagner  wendet 
gppen  die  Currency-Männer  ein,  daas  sie,  nach  ihrer  Lehre,  ancli  ChecVs 
uuti  andre  Kreditpapicre,  die  als  Tauschniittcl  fungirtcn,  bekämpfen  mnssten, 
weil  auch  von  diesen  dann  t  ine  Vertreibung  des  Metalls  zu  fürchten  sei. 
Wenn  nationale  Verschwendung  aut  dem  Wege  des  Kredits  vor  sich  gebt, 
trägt  sie  ihr  Heilmittel  in  sich  selbst,  und  hört,  mit  dem  übermässigen 
Kredit,  bald  wieder  auf.  Die  Curreiicy-Doktrin  hatte  es  ni*  lit  mit  der  Bank- 
note, sondern  mit  der  Bauknote  welche  gesetzliches  Zaljhnitttl ,  welche 
Papiergeld  ist,  zn  than,  bei  welcher,  wenn  sie  Preissteigerung  un  l  natujnale 
Verschwendung  herbeiführt,  keine  Selbst-Heilnng  einzutreten  vermag,  wie 
Rassland,  Oesterreich  und  Ameiika  zeigen.  Der  Fehler  jener  Männer  war 
das  Festhalten  am  gesetzlichen  Zahlmittel,  welches  sie  für  nöthig  hielten; 
daiuit  war  auch  die  Notbwendigkeit  des  t'ünzlichen  Verbots  oder  wenigstens 
der  Kontingentirung  der  ungedeckten  Nuteuautgabe  goguben.  Es  ist  unge- 
recht, sie  wegen  der  richtigen  Konsequenz  zu  verurthcilen,  welche  sie  aas 
einer  unrichtigen  —  oder  sagen  wir  besser  —  zweifelhaften  Prämisse 
zogen.  (1) 

Lthrbuth  der  FoftUtrviMm'AJtiömmg  fl^  B^arU-  md  LaMrthe, 
XameraUiUm  wtd  JwHitm.  Ton  Dr.  Jotqih  Mbtrk  WaRbarg. 
SMer,  1868. 

Der  TarfSttser  bat  aick  sohoo  dnrcb  eine  Eeihe  von  forsiwilienecbaft-. 
lieben  Sebriften  mtheilhaft  bekannt  gemacht,  welebe  in  SOddantecbland 
«nd  Oeateneidi  Epoebe  gemaebt  haban.  Man  bat  ea  in  ibm  jedeniblls  mit 
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einem  flebeigen  und  belesenen  Bearbeiter  zu  thnn,  welcher  vorzagsweise  im 
Material  naeh  möglicher  VollstSndigkeit  strebt.  Die  Hauptfrage!  ^  ^ 
Ablösungeiwftngeey  let  in  der  Torliegenden  Schrift,  mit  anerkennungswerther 
Rucksicht  auf  die  verschiedene  Rolle  der  verschiedenen  Servituten  im  Forst- 
haushalt behandelt.  Die  Nothwwidigkeit  der  Oewahnheitsachonong  bt  ii 
wirtbschaftlichen  Gesetzgebungsrorschlägen  noch  lange  nicht  genug  berück- 
sielitigt.  Die  Yolkawirthschaft  ist  konservativ,  mehr  als  die  Donquichotes 
des  poUtaeohen  KoneerrfttemB  aidi  vomateUen  im  Stande  sind.  (1) 


Das  teutOfiiitche  Mumsystem.    Ein  Beitrag  sur  Lösung  der  deuts(h» 

Münz  frage.  Von  A.  G.  Mösle.  Bremen.  Schünemonn,  1870. 
Der  Verfasser,  Mitglied  der  ständigen  Deputation  des  deutschen  Handflä- 
tae^e^,  hnt  .sich  die  Aufgabe  ge.Htellt,  den  Beschlusa  der  Cieneraiversammlung 
des  Kaiidclstaff^  vom  21.  Oktober  1868,  betreffend  die  zukünftige  deutsche 
Münz-  und  iieciiuuugseinheit,  zu  bekänii»feu.  Es  ist  die  Anlehnung  an  di« 
französiache  Währung,  und  die  von  der  Münz-konlerenz  in  ihrem  Bericht 
Tom  G.  Juli  18C7  empfohlenen  (jrund.^ätze,  von  denen  er  nichts  wissen  will. 
Jener  Beachluss  des  Handel.stages  ward  bekanntlieh  nur  mit  einer  Majorität  von 
einer  Stimme,  dem  Gegenanträge  eben  desselben  Herrn  Mösle  gegenüber 
gefasst.  Er  kunu  also  jiraktisch  als  nicht  vorhanden  betrachtet  werdeu. 
Die  Hauptbedenken  de.s  Herrn  Mogle  gegen  eine  Anlelinung  an  die  fran- 
zösische Währung  sind  aus  der  dauu  cintrcteudeu  Alternative  abgeleitet, 
entweder  mit  den  Franzosen  zusammen,  wie  es  Wotowski  und  Printe  fifcwttt 
wollen,  die  dauernde  Feathaltnng  der  Doppelwährung  gegen  die  Bewegung 
dM  Ckd^  laA  Bilbcnnarkts  Tennchen  ni  mfiasen,  an  deren  M(^glichk^ 
Herr  Jfoiie  nieht  glaubt,  oder  unaon  Hlinzmarkt  dem  itürendcn  EbflMo» 
dea  den  Yemeh  alldn  f<nrtseteendett  FnnIcfttldM  preisiage1»en,  Herr 
ifoife  will  die  Doppelwfiluimg  nnr  als  TocübergelieBdes  Mittel,  nm  Geld 
in*s  Land  m  aelitffen,  angewendet  seilen,  nnd  sirar  im  nmgekdirtcn  Sinne 
fiiirt,  wie  in  Frankrdeii  der  IUI,  nSmlieh  mit  Merwer  Aw»^  des  Goldea. 
Kidit  1 : sondeni  1 1 16%  müsste  moh  ihm  das  IQr  die  Uebergangs- 
Mit  fiiirte  VerbUtniss  sein,  also,  da  das  jetzige  Uarktpreb-Terbihnim 
1 : 15,65  ist  '^tis  sn  Ganat«,  statt  */m  sn  üngonsten  des  Goldes.  £r  sagt: 
.Das  Mittel,  welebes  Frankreieh  wfihlte,  un  das  Gold  in*s  Laad  ra 
liehen,  war  das  richtige.  Es  war  richtig,  dass  es  sich  in  einen  Verlast 
(Bgte,  nm  das  Gold  tu  erlangen,  verkehrt  war,  dass  es  das  Mittel  anf  die 
Baner  nnd  nicht  nnr  transitoriseb  anwandte,  nnd  diesen  Irthnm  mfissea 
whr  ihm  anch  nicht  nachmachen.  Wir  mOssen  vielmehr  Englands  Beispiel 
folgen,  welches  ebenfalls  nicht  ohne  Verlost,  ebenfalb  nur  dadvrch,  dass  ea 
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di«  DoppelwOmuiff  icitweOIg  urnalun  und  wfihrend  d«r  Jhauit  dwietben 
das  Gold  ftber  deaseii  damaligen  Wertb  normirie,  in  den  Besitz  des  Golde« 
gelangte,  dann  aber  die  Doppelwihnuig  leditieitig  ni  Gnnaten  der  Gold- 
währung abschaffte. 

Wir  müssen  uns  in  Deatschland  entscblicssen,  als  Ueberging  zur  Gold- 
währung f&r  einige  Zeit  eine  Art  Do|  rolwahrong  iosoifem  anzunehmen, 
ab  wir  unsere  nene  Münze  nach  dem  Verh&ltnlBS  von  ca.  1  zu  15,75  aus- 
pcign  nnd  onaere  Staatekaeeen  anweisen,  sn  diesem  Verhältniss  das  Gold 
anzunehmen;  auch  mnss  unter  Privaten  eine  Zahlung  in  Gold  zu  dieser 
Werthrelation  dem  Schuldner  tBa  alle  in  Silber  kontrahirten  Schulden  ge» 
aetzlich  gestattet  sein. 

Das  Gesetz  niuss  dabei  den  gordischen  Knoten  durchhan«'Ti,  mit  «meiner 
.Antorität  f^ie  juristisch  so  heiklige  Frage  lösen,  wie  in  Sübor  *  irigo;;'an^'ene 
Verbindlichkeiten  beim  Uebergang  zur  Goldwährung  zu  erfüllen  sind. 
Schwerlich  wird  es  uns  gelingen  stur  Goldwährung  zu  gelangen  ohne  ein 
Eingreifen  des  Gesetzes  in  j  iivatc  Schuldverhaltnisse ,  ohne  im  Interesse 
des  Ganzen  Privatinteressen  zeitweilig  in  freilich  nnfüblbarcr  Weise  etwas 
zu  schädigen,  und  ebensowenig  werden  wir  zur  Goldwalirnn^'  goling-cn  Im  imen, 
ohne  den  Weg  der  Doppelwährung  Avährend  des  TJebergangs  zu  beschreiten, 
mag  dies  letztere  theoretisch  richtig  sein  oder  nicht. 

obgleich  ganz  richtig  immer  nur  ein  Edelmetall  der  wirkliche  Werth- 
messer sein  kann,  müssen  wir  doch  den  theoretischen  Unsinn  der  Doppel- 
währung vorübergehend  mitmachen  und  zwar  der  recht  klar  vorliegenden 
praktischen  Wirkung  wegen.  Ohne  diese  rrozcdur  und  die  damit  verbun- 
denen Opfer  sind,  wie  gesagt,  auch  England  und  Frankreich  nicht  in  den 
Besitz  des  Goldes  gelangt. 

Zu  vermeiden  ist  diese  Doppelwährung  als  TJebergangsstadium  wohl 
nnr,  wenn  der  Staat  vor  EinfBhrong  der  GoldwShnng  das  timn  kum  ud 
thnt,  waa  in  der  forborgeheaden  AnsflQiruug  den  Privaten  wilmad  der 
Zeit  der  Daner  der  Doppelwibniiig  ftberlaMen  werden  aolL  Wenn  der  Staat 
alao  mittelst  aeiner  Silbervotrithe  vnd  deijenigen  der  ihm  nahestehenden 
Banken,  ehe  er  nr  Goldwihraag  Qihergeht,  dnrch  Austausch  mit  denen, 
vrelche  daa  hei  fkn  llherflfiadg  werdende  Silber  gebrandien  kSnaeB,  eo  viel 
Gold  vorher  anschaffen  kann,  dass  ein  plötdicher  Uebergang  von  der  SU- 
berwftbnng  aar  Goldwihnmg  anafUirbar  ist.  Wenn  mOglich,  wttrde  diese 
Proiednr  jedenfUls  die  rascheste,  am  venigsten  belistigende  LOaimg  der 
Aufgabe  sein. 

Sehr  viel  kommt  natürlich  darauf  an,  dass  man  während  der  Doppel- 
wahmng  die  Werthrelation  swisehen  OoU  nnd  Silber  so  normirt,  dass  der 
Zweck,  daa  Gold  ins  Land  in  siehen,  erftllt  wird.  Normirt  man  daa  Gold 
n  niedrig,  so  wird  die  Hassr^l  ohne  Wirkung  Ueiben,  es  wlide  dies  der 
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Fall  lein,  wenn  man  z.  B.,  nm  den  Verlust  n  Tomeiden,  avdi  in  Dntsdi* 

lind  die  französische  Worthrclation  ton  1  zn  15,50  annehmen  wollte. 

Die  hier  vorgeschlagene  Werthrelation  von  1  zn  15,75  ist  etvra  P.i^« 
nng&nstiger  als  die  französische  ron  l  ru  15,50.  Es  liegt  in  diesen  l*/»'/« 
eine  hinrcirhfmle  Aufmunterung  für  die  Privati^pckulation  in  Deutschland, 
Gold  ins  Lan  l  und  Silber  hinauszuführon ,  un  l  i:mgekehrt  für  di-  l'rivat- 
Spekulation  in  Irankroich  u.  s.  w.  Silber  ins  Land  und  (»old  liinaiiszufubreD. 
Entschlicssen  wir  uns  zu  dem  Ojtfer,  welches  uns  diese  (>]>eration  kost.?n 
wird  nicht,  wollen  wir  Frankreich  und  anderen  Besitzern  des  Goldes  den 
Nutzen  missgonnen,  so  heisst  das,  wir  wollen  warten,  bis  das  Gold  durch 
irgend  ein,  jetzt  nicht  greifbares  Ereigniss  wieder  fällt;  wir  können  dum 
lange  warten  und  riskiren  sehr  viel  gegen  sehr  wenig. 

Wollen  und  können  Franlrreich  und  die  Länder  der  lateini.^chcn  Mönz- 
konvention,  deren  Doppelwahrung  aul  der  Delation  von  Gold  zum  Silber 
wie  1  zu  15,50  basirt,  uns  einen  Theil  unsercj«  überflüssigen  Silbers  gojrcu 
Gold  nach  der  Relation  von  1  zu  1j,75  umtauschen,  so  müssen  wir  in  den 
imaginären  Verlust  von  1*«  "o  mit  Freuden  willigen,  ihnen  den  Gcwian 
gern  zapcstehen ;  sie  haben  nns  den  Rang  abgelaufen,  indem  sich  recht- 
zeitiger mit  einem  ausreichenden,  ja  mehr  als  ausreichenden  Goldvorrath 
versehen  haben. 

Da  wir  400  Millionen  Thaler  Silber  gegen  Goü  unmitauschen  haben, 
so  würde  der  Verlust  von  VJt  %  welcher  sich  der  fraaz5tiscben  Wer^ 
fehlion  gegeott^  seigt,  eine  SomD«  m  6*i  HiUidii«  Tfaaler  betragen« 
fpir  mfisBen  diaee  Somme  wegwerfoi  und  ftr  «»er  YenliUDiilM  Mmcd; 
«ollteii  wir  aber  sngleicli  avdi  das  oBToUkoaiiiiefte  franiSnedM  Httaarystam 
annehmen,  so  wftrden  wir  «ns  aeUM*  wegwerfen. 

Der  Terlnst  itt  jedoch  in  WlrUicfakeit  nicht  IVs  %,  «r  iet  1*/«  V  nw 
imaginlr,  ntir  der  ?on  Frankreich  «fitkfihrlich  angenommenen  WertlnokHea 
gegenaber;  in  Wirklicbkeit  ist  der  Terlust  dem  jetrigon  Werth«  des  Silben 
von  6OV4  d,  also  1  tu  15,65  gegenüber,  nur  ca.  V«  % 

Der  Terlnst  drückt  am  so  weniger  Irgend  Jemand,  ab  er,  obgldch 
Torhanden,  von  Niemandem  bemerkt  wird,  der  greifliare  HaaMstab  üaUt 
Es  ist  dieser  Verlost  ebensowenig  klar  bemerkbar,  wie  beim  Terhanen 
bei  der  SOberwihrang  ein  entsprechendes  Fallen  des  Süberwertbs  fthlhir 
ist  Ein  so  nnbedentendes  Fallen  des  Silbers  ist  erst  bonerkbar,  wenn  ei 
sich  soccessive  wiederholt,  man  empfindet  es  dann  allerdings  nach  nnd  nadi 
dnrch  das  Stdgoo  des  Werthes  aller  anderen  Gegenstands. 

Die  Doppelwflimng  darf  indess  immor  nur  als  Ueborgangsstadiom, 
als  IGttel  mn  in  den  Beoits  des  Oeldes  n  gelangen,  angenommen  werden. 
Sobald  hinreichend  Gold  im  Lande  ist,  mus  sie  n  Gonsten  der  rrincn 
OeMvtäknmg  anfgegeben  werden. 
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Die  Aüuahme  der  Werthrclatiou  zwisclieii  Gold  und  Silber  von  1  za  15,75 
wird  denklich  genügen  uns  das  hinreichende  Quantum  Gold  zu  verschaffen; 
der  Veräuch  kann  keincufalls  grossen  Schaden  bringen,  denn  ist  da«  Silber 
noch  zn  hoch  normirt,  so  ^vil.i  es  eben  im  Lande  bleiben  und  wir  verharren 
dann  in  unserer  jetzigen  Lage. 

Glaubt  man  aber,  nach  eingehender  l^n.  igniig  aller  einschlagenden 
Vtihiiltnissc ,  das  Silber  dem  Golde  gegenüber  noch  niedriger  norraireu  zu 
miißscD,  etwa  V  i  "/<>  niedriger  als  der  aktuelle  Marktwerth  des  Silbers,  so 
wird  uns  das  desto  rascher  und  sicherer  zum  erstrebten  Ziele  führen,  es 
wird  uns  äam  auch  eine  Abscbaffnng  der  Doppelwährung  ^in  Fruilcreich 
schirarUch  emafUdi«  ffinderaiaie  bereiteii.'' 

FBr  die  AumQniiiiig,  weldie  nach  seiner  Meinung  olme  Siebdeht  anf 
iitiemitSomäft  Uflimiugleichiing  TorgeDommes  «erden  mnii,  iraiit  er,  lei- 
l&utig  schon  mit  Tielea  Gkiebdenkenden,  anl  den  Wiener  Htinmrtrag  von 
1867  nnd  «ine  zonielitt  lediglich  dentidie  HUnzaasgleichang  sarÜdiL.  Er  sagt : 

»In  DenteehUnd  ist  bei  der  Losung  der  Frage  des  Ufimsjstems  dnwai 
Bedidit  sa  nehmen,  dass  ^e  Annahme  des  nenen  Yerselilags  dem  BMm 
ebenso  leicht  gemacht  wird,  wie  dem  Nerden;  es  wire  Thorheit  bei  dieser 
Odegenheit  diese  beiden  so  dnrehans  lasammeDgehSrenden  Thelle  onseree 
Vaterlandes  an  trennen. 

Es  giebt  aber  ein  Band,  weldies  geeignet  ist,  die  hie  nnd  da  noch 
widerstrebenden  Elemente  des  Sftdens  und  Nordens  m  einigen;  dies  Band 
mvss  nicht  erst  noch  einigen,  sondern  es  hat  schon  geeinigt.  Ohne  eine 
förmliche  Kündigung  dessdben  ut  eine  Trennung  des  Nordens  vom  Bilden 
in  dieser  l^age  gar  nicht  möglich,  es  bedarf  nur  einer,  ficeOich  sehr  emst- 
lichen, Bevision,  um  Alle  sn  befiriedigen. 

Dies  Band  ist  der  Wimur  WBtmmtrag  «o»  Jtivn  1667»  Derselbe 
ist  für  den  Norddeutschen  Bund  und  die  süddeutichen  Staaten  noch  heute 
in  voller  CMtong,  wahrend  Oestreich  1866  aus  demselben  ausgeschieden 
ist,  um  sich,  wenn  es  je  wieder  von  seiner  Papierwihmng  zn  einer  HetaU- 
Wahrung  gelangt,  seinm  lieben  Freunden  von  Magenta  nnd  Solferino,  den 
Franzosen  tind  Italienern,  ansoschliessen.  Durch  jenen  Vertrag  ist  eine 
deutsche  Vereinsgoldnittnse  gcscliaflen,  nämlich  die  Krone,  '/lo  fein,  im 
Feingehalt  von  10  arammen  Gold,  50  aal  ein  PAud  Gold,  100  auf  ein 
Kilogramm  Gold. 

Diese  viel  bemäkelte  und  be;nängelte,  verrufene  dent.scbe  Krone,  diese 
recht  eigentlich  deutsche  Schöpfung,  daher  auch  das  teutonische  System 
genannt,  welche  die  reine  metrische  Einheit,  das  Gramm  Gold,  znr  Grund- 
lage hat,  dalier  auch  das  Öramm-System  genannt  —  diese  wieder  zu  Ehren 
sa  bringen,  soll  in  Nachstr^hendeni  verbucht  werden. 

Die  Krone  ist  niunlich  keine  verfehlte  Mfinze,  im  Gegentbeü,  es  ist 
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eine  theoretisch  wie  vi"^^ti?cli  (lur>  liaus  ri-  hti^c  und  puto;  alle,  aber  auch 
alle  Sachverständigen  stivwien  darin  ühcrein.  Verkthrt  und  u]iprakti.*ch 
ist  sie  nur  bisher  urschieiicn,  weil  dipsiT  richtigen  .Münzeinheit  die  richtig 
an^epasst^n  Theilnn/^smünzm  i'ehlteu:  nur  desshalb  ist  ?ie  vollifr  imbraachbar 
crowesin,  weil  dieser  reinen  *  liildinnnze  ein  auf  Goldwährung'  basirt*?s  System 
luaagelte.  Beseitigt  man  die.se  allerdings  crRchrecVlich  gros.-»«  ii  -Mängel, 
versieht  man  nicht  allein  auf  dem  Papier,  sondern  aueh  in  Wirklichkeit, 
dio  Krone  bei  Einführung  der  Goldwährung  mit  einem  selbstständigen  dezi- 
malen TheilungJisystem ,  so  wir<l  aus  dem  Unding  etwas  so  VoUkommont-s, 
wie  es  keine  andere  Nation  besitzt,  ein  MünzsvKteni,  welche«  mehr  als  jede* 
andere  geeignet  ist,  der  Welt  &U  Muster  für  ein  internationales  Münzitjisteiii 
■i\x  dienen. 

Km  das  Vollkommene  findet  auf  die  Dauer  Anerkennung.  Man  soD 
alao  wenn  man  etwM  Neues  anschafft,  besonders  wenn  dies  bestimmt  ist 
hatg»  wci  dienon,  nur  Am  YeUIcommiBe  BsIiiiMnj  wenn  man  es  hnben  kua* 
nicht  in  Unfollkammenem  greifen,  wenn  et  andi  an  Vertheidigern  nnd  an 
seheinbam  Yonttgen  desselben  nicht  fehlt;  es  wQrde  sich  bald  genug  strafea. 

VoUkommen  abor  ist  diigenige  Mfinie,  denn  Edslmetallgewielit  niebt 
allein  genau  den  Werth  hat,  den  sie  beseidmen  soll,  soodem  dsven  Qewiebt 
sieh  anch  rein  nnd  rnnd  dem  bestdienden  GewichtsqrtteRM  awschliaast,  nad 
deren  Grösse  and  Einthettong  eine  bequeme  ist.  Alles  dies  ist  beim  metrisch- 
deiimalen  Hflnisystem  in  Undem,  in  denen  das  IMnalBystem  als  das 
bequemst»  gilt  und  das  metiische  Gewidttssjstem  eingaführt  ist»  der  Fall« 
während  das  frantdsiiebe  Mllniqratem  besonders  noeh  In  seinem  Yeihaltaiss 
anm  Gewiebtssjstem  ein  dur<^ana  onToUkommenes  ist;  es  basirt  auf  Silber- 
gewteht,  wBhrend  die  Haaptmttnsen  goldene  sind. 

Das  franadsische  silberne  1  FranksstBck  wiegt  5  Grnmm;  ea  ist  */» 
fein,  enthitt  also  4Vt  Gramm  Silber,  darin  ist  Sjstem;  das  gleiche  lefalt 
aber  bei  der  HauptmQnze  in  Frankreich,  den  goldmtH  Franksslftcken,  weil 
die  Goldmftnia  der  SilberBtni«  anbequemt  ist>  wShrend  daa  Umgekehrte 
richtig  wftre.  Daa  gefeierte  25  Frankasiftek,  welches  imc  Wdtmftnae  er^ 
hoben  werden  soll,  wiegt  S.064&161290S2  .  .  .  Gramm,  ee  giebt  kein  Ge- 
wicht um  dasselbe  nachzuwiegen ;  es  ist  im  Dezimalsystem  unausschrcibbar 
und  unaussprechbar,  es  beruht  sein  Gewicht  einfach  auf  Willkür,  es  hat 
keine  andere  Qualität  als  die,  franzdsiscfa  in  sein  und  von  den  Fraiaosea 
gebraucht  zu  werden.    Zum  VoUkommensein  mangelt  ihm  Alles. 

Als  etwas  Vollkommenes  soll  jedoch  auch  der  Wiener  M&nzrertrif 
hier  nicht  hingestellt  werden,  es  soll  vielmehr  einerseits  nur  darauf  hinge« 
wiesen  werden,  dass  dieser  Münzvertrag  in  Kraft  ist  und  vielleicht  eine 
gute  tieb'j^cnhcit  bietet,  die  ^lünzfraj^e  vor  das  richtige  Forum  zu  ziehen, 
indem  die  Kerision  des  Vertrag«  beantragt  wird  und  es  soll  andereiseiU 
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MF  im  golden«  MUmstttck,  welehea  dtoem  Vertrag«  Mine  EDtttehmig  tot- 
irnkt»  hier  ab  das  ratiooelkte  M Ansatllelc,  welchei  jetat  in  der  Welt  vor^ 
hasden  ist»  berforgeboben  werden. 

Der  Wiener  MQaiTertrag  ist  deahalb  gani  entietiltcb  mangelhaft, 
weil  er  der  Krone  swar  anf  dem  Papier  ein  aelbststindigee  Becbanngiqratem 
mit  dciimaler  Theilnng  giebt»  aber  ee  nnterlaaaen  bat  Ar  die  Aufrigimg 
der  Theilnngnttteke  sa  Borgen j  er  bonnte  dae  freilich  andi  nicht,  da  er 
wie  bobanot  an  der  reinen  BilberwXhrnng  bethilt  and  weil  mit  einer  reinen 
Silhenrthmng  ein  Chkldetüek  mit  feetem  Silberwertb  nieht  Terelnbar  let^ 

Aneb  aoU  daa  HtaMtftck,  welches  der  Wiener  Hftnifertrag  geediaübn 
bat,  die  Knne,  welebo  dae  Zebnfbehe  der  Einheit  dee  Goldgramn»  ist,  nnr 
aJe  mbanflige  MümMitU,  niebt  als  StdmmfßeMMt  empfebleo  werden. 
Zur  Beebnnngeinbeit  mnes  man  die  Basis  der  MQnieinbeit  selbst,  das 
Qpidgmiiim,  iriOilen. 

Geht  man  zur  Goldwährnng'  über  und  macht  dann  zor  Münzeinheit 
die  Krone  von  10  Gramm  Gold  Feingehalt,  theilt  diese  in  10  Thclle  anter 
dem  Namen  Thaler  (Goldthaler  oder  Kronthaler)  sa  1  Gramm  Gold,  maeht 
dienen  zehnten  Theil,  das  Goldgrarom,  zur  R^chnnngseinheit  und  theilt  man 
dann  diese  Tbaler,  welche  hier  znr  Untencheidong  Kronthaler  genannt 
werden  sollen,  wieder  in  100  Theile  unter  dem  Namen  Kreuzer  (Goldkrenzer 
oder  Kronkrenzer)  und  gestattet  etwa  f&r  den  Kleinverkchr  noch  wieder 
eine  Eintheilnnpr  dieses  Kronkreuzers  in  "/»  tind  V«  Kreuzer  —  so  hat  man 
ein  Münz-  und  licchnungssyntem,  wte  man  es  nicht  besser  tpünschen  kann. 

Der  Kronthaler,  der  zcknte  Tlicil  der  Krone,  errrioht  fast  den  Worth 
des  jetzigen  preassiäclien  Tlialers,  '60  auf  ein  Pfund  fein  Silbei',  daher 
empfiehlt  sich  der  Name  Thaler, 

Der  Kronkreuzer,  der  hundertKto  Theil  des  Kronthalers,  ist  ideutiüch 
im  Werth  mit  dem  jetzigen  Kreuzer,  dem  sechszigsteii  Theil  dos  sUddeoticheo 
Gulden«,  daher  rechtfertigt  sich  der  Name  Kreuzer. 

1  Kronthaler  ist  nämlich  bei  einer  Werthrelation  zwisclven  Gold  und 
Silber  wie  1  zu  15,75  ^jleich  28'*  ioo  Silbergroschen  oder  99"*/«o«o  »öd* 
deutscher  Krcnzcr.  So  würde  also  Norddents<  l  lainl  der  grösseren  Münze 
und  Suddeutschlaud  der  kleineren  Münze  den  ^am€u  geben i  jedes  bekäme 
sein  Recht. 

Bei  diesem  Münzsysteiu  mUsstcn  aubgej  r;i;^'t  werden: 

a)  in  Gohi  1  Krone  =  10  Krünlhaler,  '/i  Krooe  —  5  Kron- 
thaler und  7«  Krone  =  2V>  Kronthaler; 


*)  Die  preussischen  goldenen  Friedrichsd'or  kdnnen  hier  nicht  als 
Gegenbeweis  angeführt  werden,  es  ist  das,  wie  Di,  Grote  sagt,  ein  mttnS" 
förmiges  Kreditgeld. 
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b)  in  SillMr  1  EnmÜMler  mid  50,  23»  10»  5  «id  2Vi  Kmi- 

o)  in  Kapier  Vt  V<  Kroaldraier. 
Oab«!  mU  Utr  unntenDclit  bkilMn,  ob  die  OoMmUme  "T**  oder 
'V»  tivin  anmprigui  lel,  oder  wi«  Dr.  QroU  ei  «le  riditiger  naebiidit, 
gMU  ftlo;  et  «BpfleUt  aiob  aber  eine  gmum  tecfaniiohe  FrBAiDg  dieeer 
boehwiditigen  Frafe,  —  ein  gerisgevtr  Zmii  bfirtuen  Hetalli  idMiot  er- 
forderlich, aber  et  iit  gewiee  ricbtig,  denielbeB  eowelt  ale  iigend  tiinlifb 
sn  betchränken. 

Bei  Annabrne  der  Ooldwährong  und  dee  roetrischeii  Systems  prija* 
diiirt  es  darchaas  nicht,  wenn  die  Rechoangscinheit,  der  Eronthaler,  weil 

er  eine  zu  kleine  Goldmünz.e  sein  würde,  nicht  in  Gold,  sondern  in  Silber 
ausgeprägt  wird.  Der  Begriff  »in  Gold«  steht  fest,  nur  darf  der  £nB- 
thnler  niebt  nie  Sebeideraunze  etwas  unter  dem  reellen  Werth  tmgtfiiglt 
werden,  was  auch  an  und  für  sich  unrichtig  pcin  würde.  Ebenso  wcalf 
pri^ndizirt  es  das  reine  Dezimalsjsteni»  dessen  Vorzüge  wohl  nicht  weiter 
hervorgehoben  zu  werden  brauchen,  wenn  '  *  ^od  V«  Kronen  in  Gold,  25, 
5  und  2'  t  Kronkreuzer  in  Silber  nnd  V*  und  '/«  Kronkreuzer  in  Kupfer 
au8gcprä|rt  werden.  Es  ist  dies  fftr  den  Klein  verkehr  bequem,  tangirt  das 
Rechnungswesen  aber  durchaus  nicht;  im  Grossverkehr  wird  man  die  Kreerer 
In  'lo,  und  wenn  n'"'t}iit:  in  '/loo  Brüche  tlieUen.  Eine  AnFpräpun?  der 
Ihüchc  dessen  sich  der  tiriv^sverkehr  bedient,  ist  anmöglich  und  gänzlich 
nnnöthig;  so  wird  ira  Kechnungsweaen  das  Dezimalsystem  mn?  rein  erhalt<"n. 

Es  PTnptiehlt  sich  nicht,  grössere  Goldstücke  als  1  Krone  und  kleinere 
als  V*  Krone  au^zuprag-en ;  in  England  ist  der  Sovf»rei5'n,  6'/«  Tblr.  Crt„ 
da.s  grösste,  der  halbe  Sovereign  i  T!ilr.  Crt.,  das  kleinst  '  Goldstück  und 
ebenso  liat  Frankreich  nar  2  Guhlstücke:  das  20  Franksstürk.  ca  5'/3  Thlr.  Crt., 
und  das  Iii  Franksstuck ,  ca.  Thlr.  Crt.  Wir  hätten  in  den  *i,  V* 
und  '/«Kronen  3  Goldstücke  im  Werthe  von  ca.  9'/».  4'/«  and  a'/»  Thlr.  Crt, 
oder  in'/s,  87»  nnd  4'/«  Gulden  süddeutscher  Währung,  eine  weit  bessere 
und  aldo  um  SO  eher  genügende  Auswahl.  FHr  kleinere  Zahlungen  bedient 
man  sich  der  Silbermüiizen,  für  grössere  der  Baukuoten. 

Es  dürfen  aber,  wenn  man  sich  die  Vorthoilo  der  Goldwährung  erhalten 
will,  Kassenscheine  und  Ranknoten  unter  25  Kronthalcr  nicht  zugela*sca 
werden.  Gest  iii  jht  dies  iiamlich,  so  verschwindet  wie  jetzt  in  Bremen  da« 
Gold  trotz  der  Guldwä*)rung  aus  dem  Verkehr,  os  wandert  in  die  Banken, 
und  die  jetzige  Papierwirthschaft  ist  wieder  da.  Hau  kann  recht  gut  bis 
100  Thalor  Gold  ohne  Beschwerde  in  der  Tasche  haben.  In  England  sind 
die  kleinsten  Banknoten  noch  groeser  als  25  Krontbaler  und  doch  selten. 

100  Kronkrenier  SebeidemllMe  irtlrden  gieidi  eein  jetzigen  ea.  287«  Sgr. 
Conrant,  99'/«  Knuer  aftddaateeher  Wihrung,  37  SöbilUnge  Haabuf« 
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CfNiniit  md  60*/i  Grt  BniMr  GoM.  Bei  EinAlmBir  nmtn  HttoM 
weito  Tabellen,  wclehe  in  TOlletiadlgtr  BeiBenfolge  die  Werthrelttlon  tu 
der  alten  MOnae  m&gent  den  Gebitndi  des  nenoi  Geldei  veaentlidi  erleieli- 
tem.  £in  liemlicli  nnder  AntcUaee  an  altea  Beeteheitdee  findet  lioli  frei- 
lidi  mr  bei  dem  eUddettMlMn  Ereaier;  eo  lange  ei  eidi  nm  Sammen  nnter 
IN)  alten  Xnaiern  hiadeli,  nird  »an  keinen  Untembied  iwiechcn  dem 
Werthe  dee  alten  nnd  nenen  Kreue»  maeben}  der  Uebergaag  Andel  alte 
in  Sflddentecbland  im  Kleinverkebr  ebne  jeglldit  8t9mg  statt  Bei 
giOmaien  Summen  kommen  8  nene  Kronthaler  an  100  Krentcr  aaf  5  alte 
Gdden  an  60  Kienier. 

Vit  Preassen  etc.  ist  der  Ineehloss  im  Tbaler-Kleinfirkeiir  leicbter, 
da  der  nene  Kronthaler  zu  100  Kreaser  aar  nm  eio  Geringes  weniger  werth 
ist»  ab  der  alte  Thaler  za  30  8gr.  Im  Silbergroschen- Verkehr  tritt  in 
Preassen  das  Verh&ltniss  eio,  welches  bisher  schon  SüJilcutsebiand  gegen- 
über bestanden  bat»  2  Silbergroschen  sind  gleich  7  Kronkreaser;  das  ist 
freilich  keine  angenebme  Beeboung,  aber  die  Erfahrung  au  den  Grenzen 
sirisclien  den  Silbergroseben-  nnd  Kreozer-Staaten  Deutschlands  lehrt  doch 
schon  jetzt,  dass  selbst  der  am  wenigsten  recbnaagslübige  Theii  des  Volkes» 
die  Banem,  sich  damit  znrecht  finden  kann. 

Für  Prcussen,  diesem  Lande  der  niedrigen  Beamtengehalte,  erscheint 
es  als  ein  Vortheil,  wenn  die  nenen  Kronthaler  etwa«?  wenig-er  werth  sind, 
als  die  alten  Thaler.  Die  Beamten  anJ  Jeder,  der  ein  festes  Eiokomuien 
hat,  wird  nach  Verhältnis«  wie  die  Tbakr  e'^rinprcr  worden,  eine  an  Thaler- 
zalil  grössere  Einnahme  bekommen,  f»cnau  lur  je  '2^"*/ir.o  jct'/ip^o  'IMmler  30 
neae  Thali  r,  .'.obei  dann  auch  eine  Abrundun^,'  eintreten  Avird,  welche  bei 
den  Beamten  wenigstens  nicht  zu  deren  Nachtheil  aasfalieu  kann.  Dahin- 
gegen wird  der  Gegenstand,  welchen  man  jetzt  mit  einem  Thaler  bezahlt, 
■^cliwcrlirh  sofort  unter  allen  l'nislanden  im  selbigen  Vcrhaltniss  steigen. 
Ks  [riebt  cDii^  .Me::ge  Dinge,  welche  rund  10,  5,  2*'V,  1,  \l%  und  '*  Thaler 
kosten,  üüä  wird  so  bleiben,  wenn  der  Werth  des  Thalers  aach  ein  etwas 
geringerer  geworden  ist 

Im  Pfennigverkchr  in  Prenssen  wird  der  neue  '/«Kreuzer  nahezu  den 
bisherigen  1  Pfennig  crsetzeu,  obgleich  letzterer  etwas  mehr  werth  ist. 

Es  ist  bei  Mmizferändtruugen  zu  Gunsten  der  ärmsten  Klasse  der  Bovöl-  ! 
kerung  darauf  zu  achten,  dass  die  kleinste  neue  Münze  lischt  grosser  aus- 
fallt, als  die  kleinste  alte  Münze.  Eine  Monge  Gegenstände,  welche  iur 
die  kleinste  Münze  zu  kaufen  waren,  werden  auch  dann  noch  für  dieselbe 
zu  haben  sein,  wenn  sie  ein  geringes  kleiner  geworden  ist;  sie  würden  eben- 
falls mit  der  kleinsten  Münze  bezahlt  werden,  wenn  dieselbe  nm  ein  ge- 
ringes grösser  geworden  w&rc.   In  letzterem  Falle  aber  w&rdc  der  Nach- 
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ihoQ  ikt  firmste  Klasse  der  Bevölkenug  tttäm,  d^joiig«»  iraldie  deuuXbm 

am  wenigsten  tragen  kann. 

Was  die  in  Deutschland  korsirerde  kleinere  Silbermünze  anWtrifil. 
so  schüesst  sich  dt»  Goldgramm-Sjstem  indess  doch  anch  einigerinaassen  mod 
an,  wenn  man  sich  dabei  behnfs  Abmndnng  einige  Freiheiten  erlaubt,  die 

allerdings  vor  Adam  Riese  nicht  bestehen  können,  doch  aber  wohl  lulä^sig 
siud,  weil  es  sich  immer  nur  um  ganz  klcinr  I^oträge  handelt.  £a  lässt 
sich  dann  nämlich  folgende  Vergleichaog  aulstellen: 

In  PnoiMB:  la  BMibwf : 

sind  jetzig«:  Cvwaiit- Wahrung. 


8fr.  s  ca.  70 

.     «  .  35 


20 

10  .  == 

5  ,  s 

2  •  = 

1  .  = 

1  F4r-  - 


KfonkNuer. 


l7»/b 
9 
7 

8Vt 

V4 


8  SohiUiog  SS  «.  90  Kronknu«. 
4    .        =  .  10 
2     .        =  .  5 


lu  Suddentschland : 
60  alte  Kveuz<>r  =^  ca.  60  neue, 
also  ganz  wie  bishtt. 


In  Bremen: 
36   Grote  =  ca  60  Kronkreoaer. 
12      ,      «  ,  20 

6      .      =  ,  10 

1     .      =  .  Vh 

In  Hamburg  würde  sicli  danach  dif  ucue  Scheidemünze  zur  alten  ver- 
halten wie  10  zu  4,  iu  Bremen  wie  10  zn  in  Freussen  wie  2  zu  7.  — 
Das  »Circa«  bedeutet  hierbei  allerdingt^  eiamal  etwas  mehr,  das  andcR 
IUI  etwaa  weniger,  and  das  beweist  klar,  dass  es  mit  einem  nuidMi  Aa- 
ceUvi  nur  mangelhaft  bestellt  Indaac  iit  die  Frage  nodi  aidit  «at- 
idiMca,  ol»  M  ^  NadiMl  oder  «ia  TortNÜ  iit»  wani  tidi  die  aeM 
llflBve  dir  altm  tkmXkSk  rmd  iueliliMrt.  Vielieitig  wird  behaaptet»  eia 
ungcfährgr  AaicblaM  aa  das  alte  eei  bei  Hftninrcriadiiaagaa  darehna 
oidii  M  wOaiäbaamrth,  wie  et  aaf  daa  extita  Blick  cNdMiaca  Bttnc;  bd 
Aaaaluac  cIbm  acaea  HflaMjnteaii  cd  die  nwdic  Yergessea  deraUra  aaddas 
ichleaaigc  Biabfirgera  der  acoca  Mfinie  bdchrt  wOaschmawertb.  Sc  wlrte 
aber  dac  alte  aar  daaa  raccb  ▼ergecaca,  irtna  daa  acac  bcccer  aad  latioBcHcr 
cel,  cia  halb  taadcr  Aacchlaca  an  daa  alte  Uadcra  daa  YcifaBaaa  daaaelbca. 

Wichtig  iiii  daia  dto  Eiasidnag  der  altea  Scbeidettttaai^  mit  mkbcr 
aicbt  iadaaa  eher  bcgoaaea  wcidca  äut,  bia  biaraichcad  aem  gcyrigt  iai» 
raich  möglicbat  for  aicb  gebe.  Bei  aaa  ia  Deatachlaad,  no  wir  ao  Ttekilci 
aad  ihcilweiae  ao  achr  achMte  Scheidamünaa  baban,  wird  die  BagMCfatica 
deraalbcn  aa  alcb  acfaoa  alac  Wchltfaat  aeia. 


ed  b\ 
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Btcktnete«.  X4 1 

Die  Frag«,  in  mü^bm  Hindtnreifh  dl«  b6im  SdiridainQiiie  wsm- 
pffg«!  iit»  kUB  hltr  filgUeli  «sMOrtwt  blfllbeB,  ebeoso  wie  und  wo  die 
BSoslebiiii;  m  aich  gehen  loll,  ob  jeder  Staat  aeine  eigoe  If  ttoie  eialteea 
mnaa,  oder  ob  man  darftber  mit  einander  abredineB  will.  ZweUdsobno 
wird  die  alte  Mlbise  tlieileweiee  to  gelitten  haben,  daaa  die  Eiaetsnng  darcb 
nene  nicht  ebne  giOaaeien  Teiinat  ftr  die  Staatikaaeen  abgehen  wird. 
Soldier  Yerinat»  aowte  allerhand  Sehwlerlgkeiten  md  lietige  UebeigangB* 
Stadien  werden  aidi  beim  Wecfasd  den  UQniiTBleniB  nie  feimeiden  laaeen, 
und  80  wird  aach  das  hier  empfohlene  Sjatam  deren  bieten.  Aber  je 
richtiger  das  neue  Sjatem  let,  deato  leichter  weiden  alch  die  Sehwlerlg- 
keiten fiberwinden  laaaen,  deeto  rascher  vergiset  daa  PnbUknm  daa  alte 
verkehrte.  Ist  dagegen  die  neue  Münze  nnd  deren  Einthellnnf  nnfwaktlieii 
gegriffen,  so  hilt  das  Pabliknm  eisern  fest  an  dem  alten  Besseren,  wie  z.  B. 
in  Frankreich,  wo  noeh  hente  nach  Sons  (5  Centimes)  geredinet  wird,  well 
eben  der  Centime  eine  nnpraktiaohe  an  kleine  Mfinze  ist.« 

Ohne  diesen,  hiermit  onterm  Publlkom  Torgelegten  Yoitdilag  za  adop- 
tiren  —  wir  haben  nnsre  eigne  Meinnng  schon  frOher  ausgesprochen  — 
aiad  wir  doch  der  Meinaog,  daaa  auch  er  weitere  Prtkfaog  verdient.  (1) 


Väa  bäuerliche  frrunderhreeJit  vom  Standpunlite  des  Gesetzgeher«  mit 
besonderer  JiucJcsicht  auf  das  lierzogtiann  (Hdenhurg.  Von  C  Baron 
von  Jieaulieu-Marconnny.  Oldenbary  SchuUe.  1870. 
01deubur(,',  daa  Lanfl ,  in  welchem  nebon  den  ehemals  hannÖTerachea 
Landestheilen  itstfrieslaiid,  Bremen  und  Stade  und  neben  Schleswiff-Holstein 
der  deutsche  Bau- matand  in  seiner  voroehmsten  Vertretung  zu  sncheQ  ist, 
braust  gegenwärtig  vom  Meinungsstreite  über  das  bäuerliche  Grunderbrecht 
nnd  die  Theilbarkeit  oder  Untheilbarkeit  des  bäaerltchen  Erbe*s  überhaupt. 
Die  genannte  Schrift  stellt  »ich  auf  die  Seite  der  Tbeilungsfreiheit,  wenn 
aucii  die  bedenklieben  Seiten  derselben  nicht  verkennend,  und  lehnt  sieh 
dabei  an  die  in  Preuasen  gewiuchten  Erfahrungen  au.  Wir  müssen  übrigens 
dem  Verfasser,  welcher  die  uiudiiruo  Volkswirtliöchafl  durL'liuu.s  als  fertige 
Parthei  in  der  Frage  und  als  au  der  Spitze  des  Flügelb  btehend,  dem  er 
selbst  angehört,  behandelt,  bemerken,  dass  in  der  modernen  Tolkswirth< 
achaftlichen  Litterator  weder  die  Frage  dee  Erbrechts  am  Bodcncigenthnm, 
noch  die  Frage  der  Natur  dee  Bodeneigenthnme  ftberhanpi  ala  abgeeehleeaent 
b^indeli  worden  aind.  Er  kann  aich  leicht  daren  fiberzengen ,  daaa  die 
Mehraabl  der  Stimmen  md  wohl  anoh  die  wiehtigatan  Stimmen  hierin 
noeh  ToUatlndig  aich  aartckgehalten  haben.  Ea  Irt  eben  nm  daa  Boden- 
Eigenthnm  eine  gar  eigne  Sache.  Gerade  nm  deawiUen  empfehlen  wir 


« 
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geio,  an  IconkreUm  Stoff  roiches  SchrifUhflit  welcbe  auch  einen  Etiwuf 
des  Gmuderbitcblt  ia  der  Awföbnuig,  wie  ir  «b  eidi  vontellt,  enthaltco, 
vu  Lektüre.  (1) 


Systems  of  Land  Tenure  in  various  eouniries.   Ä  seriea  of  Essaif's 
published  under  Ute  «OMCtioii  of  the  Oobdm-M.   IjMidoii.  Mac- 

mtUan.  1870. 

Zu  den,  an  andrer  Stelle  schon  erwähnten  SammcTwerken  der  Gegen- 
wart, welche  sich  die  möf^lich  erscliüpfende  Darstelluiii,'  d:r  Art  und  Weis*, 
wie  ein  bestimmter  (j!esctzgebüniT''''weiq-  in  den  verschiedenen  Kalturstaaten 
sieh  eütwickelt  hat,  zur  Aufg-abo  Btclicn,  gehört  auch  das  vorliegende, 
welches  den  ersten  Hand  einer  gaozen  Keihe  ähnlicher  VerSffentlsrliuiip^en  zn 
bilden  bt stimmt  ist,  die  dornengegründete  Cobden-Cluh  durch  spine  üler 
ganze  Welt  vorstreuten  Mitglieder  verfa.'^son  z  u  lassen  nnd—iu  buchst  glüiuender 
Aasstaiton^  —  hcrau  /u^'eben  gewillt  ist.  Um  unserem  Leser  einen  Begriff 
davon  za  gehen,  was  wu  diesen  Publikationen  zu  erwarten  i^t,  sei  erwähnt, 
daas  der  Clob,  der  in  Englaud  die  Mehrzahl  der  Mitglieder  der  gegenwirtigen 
Regierung  und  eine  ganze  Phalanx  von  Oberhaus-  und  UuterhansmitgliedeTn, 
in  Nord-Amerika  ebenfalls  viele  uainliiif tr'.  aneli  iu  Kur<'jia  ix  kdijute  Staats- 
tnäuiier  lu  sich  achliesst,  sich  in  Iraiiki t:ii.h  z.  B,  durch  die  Herren 
Oüivier,  Rouher,  Forcade,  Arll'S  iJufour,  Midi.  ChcmUer,  A.  Courtier, 
Wolowski,  in  Oesterreich  und  Ungarn  durch  Graf  Eugen  Kinsky,  BaroB 
Kübeck,  Bitter  Schaeffer,  Ffirat  Sapieha,  Graf  Sela  fitfeeftmyt,  in  Belgien 
durch  Herrn  von  Latda^fe  Terstärkt  hat,  and  ia  KorddevteeUead  die 
HttntB  fiUkiilfe-Delitsscli»  J.  lümee-SmiA  und  den  Heiausgeber  ditier 
Zeitecbrift  n  Ehieanitgliedcn  ishlt  Die  Sesaj's,  «eldie  der  TOrliegende 
Band  eatliSlt,  eind  folgende  teht,  welche  theOveiee  Ihterial  enthalteB, 
welekee  fbr  dae  grOeiere  Pnblikani  bieber  aodi  gar  nickt  eeeehleeeen  w. 
1.  Tam9  oflaitd  in  M^md.  Tem  Right-Hni.  JHl  JUmg/Uld,  Bidiier 
am  QnadelgeDfhnmsgeriebtelioll»  ia  Irland.  2.  Land  laiM  of  SitgktA 
Von  0,  Wrm  Ifoeftyne,  Parlamcntenutglied.  3.  Tnmn  ofLmd  im  Mio, 
Vea  Gtorg  OrngM,  Oberster  Begtemageberolhaiebtigter  in  den  2«Blnl- 
PfOfiaien  von  Indien.  4.  Lmd  fyetfm  cf  Bdghm  and  HtHUmd,  Vea 
«Oft  Zoeeld^.  5.  AgftuHon  JaoiMUm  cf  JViimmi  «Mief  Uu 
tnmU  CMlMiy.  Von  B.  B.  D.  Morkr,  V^l.  Groatbritanniicber  Qeecbgfte» 
trlger  n  Dametadt  6.  hamd  iffttm  of  Fnmee*  Von  /.  Cl^  Le^ 
(etait  dee  dnieh  Kiankbeit  minderten  Herrn  vom  Zoeeryne).  7.  Itmttimit 
Agrarim  LtgiMüm  of  IBßl,  Ton  Heranegeber  dkeer  ZeMeehiift 
8.  FanOmiM  and  Xoftd-Zawe  of  ünUM-tMk^  Ton  C.  U.  TiOm, 
QeriekteriÜi  in  den  Tereinigten  Staaten.    Der  inteienaateeto  diieer 
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EHft7'8  !it  nnmilbllialt  im  dw  H«rni  OampUtt  »vi  Indien.  Wir  rer- 
ai^iMhen  äan  Leanr  eine  Fülle  von  Ueberraechnngen  in  demselben.  £r 
Ittnt  ein  Lial  ohne  Bodeneigentbnm  mit  150  Millionen  Eiuwohatra 
kamen.  Herrn  Lavelaiftf$  Arbeit  Iii  reich  an  eingehenden  Kefiektionen. 
Herr  Morier  hat  einen  Tonttglichen  historischen  Ueberblick  geliefert. 
Die  Arbeit  des  Heransgebers  dieser  Zeitschrift  ist  die  JTrilcht  eines  Ifingeren 
Aneflogs,  im  Jahre  1868,  nach  den  mittleren  Frennim  YOn  Rnsslaad. 

(1) 


Die  Banken  von  ScJiOttland.  Von  L.  Wolowski.  AU  Beitrag  zur  Loäang 
der  landwirthschaftlichen  Kreditfrage.  Ans  dem  Französischen übertiagea 
von  Julius  von  Hdltzendorff.  Berlin.  Lüderitz.  1870. 
Dies  ist  ein  .\bsclmitt  aus  dem  grösseren  Werke  des  Professor  Wolnwski 
»La  banqttp  d'Angleti'rrr  et  Iph  hnnques  d'Kcosse*-,  welcher  schon  vorher 
theilweis  im  Junrinü  d' Aiinculture  pratique  abgedruckt  war,  ebenfalls  mit 
Be/ne  auf  die  Kreditnoth  der  Landwirthschaft  in  Frankreich.  Fa  ist, 
wie  alles,  was  aus  )Volow$ki's  F»^der  Hiesst,  tüchtige,  gesunde  Arbeit. 
Den  Geist  der  Schrift  »eichne  folgende,  anch  für  Tin-^er  Land  sehr  zeit- 
geraivsse,  Warnung  Tor  der  ewig  wieder  auftaucheiideu  Yerrübrang  der 
Papiergeldutopiecn :  Herr  WoZmrsAi  sagt:  'In  einem  seiner  kleinen 
Pamphlete,  in  \',  elchem  er  den  wahren  Geist  l'o/fajrtf's  mit  der  anziehenden 
Grazie  La  Fontaine  s  vereint,  rief  BasHat  aus:  >  Vermaledeites  Geld!* 
Nicht  dass  er  den  ungeheuren  Dienst  verkennt,  der  durcli  die  Kinführung 
des  geprägten  Geldes  geleistet  wirdi  luit  Recht  sieht  er  es  als  die  mate- 
rielle Grundlage  der  sozialen  Verluiltnisse  an,  er  versucht  aber  die  Gegen- 
wirkungen zu  bekämpfen  nnd  zu  besiegen,  die  ans  einer  falschen  Auffassung 
des  Beichthums  entstehen,  den  man  7.0  sehr  geneigt  ist  mit  dem  edlen 
Uetall  zu  konfondiren,  dae  einiig  dazu  bestimmt  ist,  ihn  in  einen  gleioh- 
förmigen  Aoedmek  fn  abereetsen.  Mit  mebr  Becbt  noch  wOrden  wir 
vemdit  «ein  in  eagen:  »FefiMMeite  AMlnotef«  Denn  die  angensehein* 
lieh«  Brleichterang,  welche  die  Banknote  liefnrt  fQr  die  VerfielÜUtigung 
det  Anatanaehieiehen,  bat  edioB  tntietiliche  Dnftlle  fenreaebt  nnd  ver- 
wirrt fbttwftfaxend  eine  Menge  intelligenter  Köpfe.  Sie  iat  niefat  mehr 
allein  eine  Warne  tob  einer  beeonderen  Nainr»  beatimmt  in  einer  apedellen 
Dienstleiitnng,  welche  man  ale  die  bildliche  Dawtellnng  nnd^^iif*^r.^t- 
Inbegriff  aller  der  nftttUchen  Güter  annimmt;  eie  ist  ein  einftdEei  Blend- 
werk, mit  deeien  Httlfe  man  sich  einbildet,  im  Stande  m  sein,  die  KapUalieii 
nach  Belieben  sn  verrielliiehent  sie  Allen  sngSnglich  xn  machen  ohne  Arbeit, 
ohne  Mfthe,  nnbekftmmert  nm  die  Folge».  Um  bestimmten  ProjekteuulMm 
Oehor  za  geben,  besitst  der  Xredtl  den  magischen  Zanber,  welcher  hin^ 
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reicht,  um  unerschöpfliche  Schätze  h«rvorsprudeln  zu  lassen  ;  der  Grund 
und  Boden  besonders,  nacbthtilig  berührt  von  dem  Ka^utal,  kaiiu  davaa 
erijü'ten,  so  viel  er  wird  haben  wollen,  vuii  ilem  An^jenblick  an,  wo  der 
Kredit  uryauiAirl  ^uin  wird,  ohne  dass  es  Jr  iuaiul  etwas  küßtet.  Die  Df- 
dnktion  ist  sehr  einfach:  liank  ilcin  Ki'nht  f^bn/iiL'n  die  Laiikt-n  Baiik- 
iiot«u  mit  Werth  von  uold,  vvckhu  uLtrali  aL  Uold  angenommen  Wtidta 
Bis  jetzt  hat  das  Monopol,  Jas  auf  ein  einziges  lni>titut  übertragen  im, 
das  sich  dem  heiUamen  Stachel  der  Konkarrenz  entzieht,  diesen  Goldstrom 
IB  eia  sehmalaa  Bett  eingeengt,  welcher  nur  dem  Handel  und  der  Industrie 
Mihxiing  spendet.  Soll  die  Ltadwittiiediift  fortdauernd  das  Opfer  eines 
eo  gehieiigea  Fdvllage  Iblelbta?  Bedatf  eie  aiekt  in  gleidier  Weise 
neliiiiw  Bankett  oder  einer  gioeien  Bwk,  deren  Noten  die  Elcmettte  ein» 
fraebibringendftt  Betriibittnkdt  Mebcn  «ftiden?  Dae  iet  nidit  aehr 
allein  die  Tiaambild  eiaee  enthaeiaeüsehea  Spleleit: 

fibae  eef  fteareuMe  aiaMi«  U  miprt  äetimi  ort 
»Uater  teiaen  glftcklifiboa  HSadea  wird  das  Kapfer  la  Ctold!*  0ena  die 
glAeklicbea  HInde  der  Bodea-Kredit-Baak  Tonreadeia  die  Papier  ia  QoM; 
eie  wird  hinter  aicb  laasen  die  Verbt iaenngea  der  Verwaadlaag  der  Metalle 
ia  andere  werthwUereb  die  Waaderwerke  der  goldbaltigea  Linder»  ele  ver- 
bellet aai  ein  papieraee  KaUforaiea. 

Ia  Eraot  geeproohea»  der  Qegeaitmd  lobat  deb  der  Uldie  and  dee, 
waa  ihaliebe  Blendwerke  Ergl^ttliebee  bietea,  kommt  kaam  dem  gleicb, 
waa  eie  Traaiigee  epeadea.  Naeh  der  aneaaftea  Er&hnag  mit  dem 
Sjetem  Xme'a,  aaeb  dem  Mlesgeediick  der  Aaeignatea,  im  Angeeicbt  der 
anbeilbringeaden  Folgen  dee  Papiergeldee  liadet  man  aoeb  ttiameriecbe 
Köpfe,  welche,  ebne  aieh  berabanleeaen  la  eo  ralgiren  Diagea»  wie  des 
Stadiaia  demaa  iet,  waa  dae  Geld  ist,  waa  die  Kapitalien  aind,  waa  dsa 
Kredit  begrftndet,  den  altea  Flitterstaat  tob  Systemen  spaaieMii  flibreai 
wel^e  hundert  Mal  durch  die  Vernunft  aad  durch  die  ErCahrang  Terdamnit 
sind,  die  die  Irrthümer  des  Merkantilsjatems  wieder  aufwärmen  Angtsi^bta 
der  Wahrheiten,  die  offenbart  sind  durch  die  Anwendung  der  Freiheit  der 
Tanschmittel  aad  die  sich  einbildea,  die  Welt  so  bereichern  durch  Ver- 
vielfaltigong  neuer  Assignaten.  Weil  der  Irrthum  z&he  ist,  darf  man  niebt 
mttde  werden ,  ihn  zu  bekämpfen ,  auf  die  Gefahr  hin ,  sich  verurtheilt  zo 
finden,  elementare  Wahrheiten  wiederum  an  das  Licht  ?n  bringen.  Man 
fühlt  sich  fast  gedemüthigt,  wenn  man  sieht,  wie  viel  Zeit  es  bedarf,  bis 
sie  aufhören,  verkannt  zu  werden.  Gott  sei  Dank  wird  die  allgemeiner 
▼erbreitete  Bildung  nicht  mehr  gestatten,  dass  die  Köpfe  durch  eine  leere 
Vorspiegelung  vom  rechten  Wege  abirren,  denn  die  gesunden  Begriffe  der 
Nationalökonomie  werden  der  grösseren  Menge  geläufig. 

Bekanntlich  geben  die  edlen  Metalle  fär  den  relativea  Werth  der 


145 


Gegenstände  da»  Manss  ab,  erleiohtofn  die  Anhinfong  der  Ertfte  and  die 
Vertbeilang  der  Resnltate,  sind  der  Bewegung  den  ReicbÜnau  behilUlicli: 
•w  rind  «ber  nicht  der  Reichthnia  Mlbst,  tie  humImd  wenigbteoi  nr 
einen  schwachen  Bruchtheil  desselben  ans. 

i/ie  Kapitalien  sind  bekanntlich  die  Fracht  der  nenschlicbeD  Arbeit» 
die  bewahrt  wird  in  Voraaasicht  einer  naohherigen  Vernichtung,  allmilig 
angehfiuft,  am  als  Werkzeuge  der  Versorgung  mit  BohstofTen  zu  dienen; 
sie  erneuern  sich  durch  eine  beetiudige  UmgesteltiiBg  nntei  dem  be£ra«h- 
tenden  Im  puls  der  Arbeit. 

Der  Credit  ist  bekanntlich  die  Macht,  welche  als  Vermittlerin  dient 
zwischf'n  d^n  Kajiitnlio»,  wlcho  eine  Anlage  «aclien,  und  der  arbeitsamen 
IntelliLreiiz,  die  ikr  .MrtTerialieii  bedarf,  um  da.s  Feld  zu  crhaltt-ii  und  tu 
er'iVLit^  rii,  das  initir  und  mehr  nutzbar  gemacht  wird  von  der  mensdüicbett 
ÜrwerbütlKU  itrkrii, 

Dan  1  Ii rii^'espiniist  hat  keinen  Phitz  in  diesem  iniijjnl liehen  Kiisetüblt; 
werkthatigtr  Kleint-nte  der  Pruduktwn.  Jedtr  kann  nur  das  fc^ihun  Vor- 
handene in  AnwenduRi^  bringen. 

Es  ist  wahr,  dasi«  ein  Mechauiämas,  dessen  Thätigk  U  lark  angespannt 
worden  iht,  dazu  gcUngt  (in  rinem  beschränkten  VerhuiuutiK,  welche»  ohne 
Gefahr  nicht  überschritten  werden  sollte),  uiigedcckte  Wertlizfichcn  zu 
setzeu  an  »Sidie  der  Werkzeuge  der  Zü  k  n  laf  i  mi  .  des  Metallpeldc;. ,  Jas 
bestimmt  ist,  die  Konventioiia-Münze  genau  aiuu^yebLii,  den  Werth  der 
Produkte  zu  bestimmen,  dea  Verbindlichkeiten  Au.sdruck  la  geben  und  die 
getroffene»  Stipalationen  ta  erf&llen.  Daher  kommt  der  gewöbnUehe 
Miaegrtf.  Dan  Merkantilajsten ,  das  die  edlen  lielelle  tBat  dae  einzige 
prodoktire  Ki^ital  nahm,  erging  sieb  in  Yoiuebtamaieeregcl]!  und  Ter- 
ftimngemiitetn,  nm  ihren  Aasgang  tu  Yerhindern  nnd  aie  heran  sn  sieben  i 
es  führte  nnt&rliob  an  der  Annnbnie,  daaa»  wenn  man  daia  gelangen  könnte, 
dae  Oold  dnreh  irgend  einen  geeJuneidifen  nnd  lenkeamen  Hechaniemm 
in  enetaen,  mau  dat  Oewebe  dee  Reichtbnna  wie  anf  einem  Webetnhl 
ohne  Ende  wfirde  libriiifen  kSniien.  Die  ifonlmole  war  dieser  vortreffliehe 
Fand;  man  glaabte,  daee  sie  den  Dienet  dea  Goldes  leiiten  würde  nnd 

* 

idüoei  mit  einen  edir  etnfkcfaen  Schlnae»  daee,  weil  daa  Geld  d«r  Reich- 
thna,  dof  wMnafit  KßpiM  wire^  durah  TerrieUUtignBg  der  Banknoten 
tum  den  Seiehthnm  eteigem,  man  die  Kapitalien  TerrieUkdten  wtirde. 

Wnran  konnte  in  einem  gewiaien  Maassstabe  daa  Gold  durch  Banknoten 
▼ertreten  werdend  Woher  kam  diese  Oekonomier  die  Vntter  lo  vieler 
lUneionen?  Nicht«  einlkcher  wie  dieeee!  Die  angeatellten  Tersnche,  be- 
aendera  der,  welchen  die  Bank  von  Englaad  gegen  Ende  dee  aiebaehaten 
Jahrhnnderts  inaagnrirte,  rnhten  aar  anf  eehr  sdiwaefaen  Summen,  nur 
anf  einem  ioaierct  engen  Broehtbeil  dee  ganzen  in  Zirkulation  befindliehen 
Tslkwlrlk.  VlsrtaMAMehria  18M.  IT.  10 
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Geldes.  Der  allgemeine  Mechanismiis  konnte  nicht  darch  eimn  leichten 
Zuwachs  ungedeckten  Oeldes  affizirt  werden:  aber  er  brach  in  dem  Aagen- 
blicke,  wo  kühne  Empiriker  die  Feder  anspannen  wollten.    In  seinom  nm- 

sterblich  en  Don  Quixote,  in  dem  Kapitel  von  der  Insel  I5aratavia,  enihlt 
CercatUes  den  Kcchtsiiandel,  der  durch  ciueii  Bauer  und  einen  Schneider 
der  Weisheit  Sandio's  unterbr.  itct  wurde.  I^or  Haner  hatto  dem  Schm  i  1«  r 
einen  ftes^t  Tnch,  bestimmt  f  i:  na  Paar  Hosen,  übergeben  ;  der  pr>''^-:'u  ii 
Sicherheit  halber  fragte  er,  ob  er  nicht  ans  demselben  iStoffe  würde  zwei 
Paar  machen  kttnuen;  der  Srlnicider  eiitifegnete  ihm:  »Gvra!«  Erstaunt 
über  diese  i-eieiitigkeit ,  bildete  der  Bauer  sich  ein,  das^  er  noch  mehr 
bekommen  könne;  er  ginj  soweit,  zwölf  Paar  Hosen  zu  verlanijön.  L>er 
Schneider  brachte  ihm  das  aufgegebene  Diit/.eud,  aber  es  waren  Puppen- 
hüSL'M.  ist  dasselbe  mit  dem  elastisehcn  (iewebe,  welches  die  l'aider- 
Hülf^uiittel  daibieleui  inaa  kanu  davon  so  viel  fabiii^ircn .  wie  mua  htiII. 
aber  der  Werth  verringert  siich  bis  auf  homöopathische  Dosen;  man  e'^hslt 
PnppenhoBcn. 

Der  (jieschaftiVt  rkchr  bedarf  nur  einer  beschränkten  Menge  von  ge- 
münzten Werkzeugen;  das  grosse  Cad  der  Zirk ulutn-ü  ,  >agt  Adam  Smith 
iu  geistreicher  Weise,  ist  verschieden  von  df-n  Waaren,  welche  es  zirkulireil 
macht.  Die  Kiuklinfto  der  Gi  Seilschaft  bestehen  ans  diesen  Watrfa 
und  nicht  mu  den  Bädern,  die  sie  fortführen.  Die  SabttitatioB  des 
Pnpien  an  SIelk  des  ge  prägten  Geldea  oder  Silbers,  angenommen,  da» 
aie  eteli  in  einer  voUitindigei  Weise  Tollilelien  kannte,  findet  eine  Gicrne 
in  dem  Wertli  der  Metelle,  deren  Plate  das  Ptfrier  einnimnit,  nnd  weide 
sirtraliren  wttrden,  weun  es  kein  vogedeclttes  Oeld  gäbe. 

Die  Emiaeion  der  Bankaoten  findet  ihre  Gretiae  in  der  Benvtsonf 
deraelhen  als  Geld,  und  jemehr  das  Kreditwesen  tidi  eniwiekelt,  deete 
weDiger  geprägtes  Geld  Ist  bei  dem  Anatanechen  erfoiderlieh. 

»Der  Kredit,  beben  wir  vor  laogeier  Zeit  gesagt,*)  besteht  nicht  I« 
einer  VervielflUUgnog  dee  Anstnnsch-Zeidiene,  aondeni  In  einer  Gewihmng 
dee  Mittels,  dasselbe  an  entbehren,  durch  Toncbnbleiitnog  der  Beehnnegs- 
Cebertrajfnugen  (viremeMa  de  compk)  nnd  durch  Vereinigung  der  Kapi- 
talien, d.  b.  der  Werkaenge  der  Aibeit,  der  Anwendung,  Ar  welche  sie 
beetimuit  sind ,  unter  guten  Bcdingnugwu.  —  Gnna  besonden  ist  es  ein 
Verkleinem  der  Macht  des  Kredits,  wenn  man  in  ihm  eintig  das  Mittel 
sieht,  mit  Pnpler  QrU  kq  achlagen.  Darin  liegt  sein  geringster  Vorzog' 
striebe  man  diese  Eigenacbaftt  so  wEre  der  Kredit  nichte  desto  weniger 
berufen,  eine  nngebenere  Bolle  in  dem  sozialtn  Organismns  an  spielen, 
denn  er  ist  es,  in  dessen  Hand  die  oberste  Vertheilung  der  Beiebthttoier 
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ruht  und  der  der  Produktion  Thutigkeit  eiuüaucbt.  Er  schallt  kciao 
KApitaUen;  man  kann  es  nicht  oft  genag  wiederholen,  die  Arbeit  allein 
iit  mit  diMem  herrlichen  Privilegiam  betraut;  er  aber  lässt  sie  in  die 
Hittda  4tlir  kimunen,  die  den  besten  Nutzen  daraus  ziehen:  das  ist  der 
Zauber  «bt  Krediü,* 

Die  Ormutet  die  diifdi  die  XraUir  der  Dloge  dem  «ngededin  Gelde 
angewieven  iiti  iet  alio  eine  «ehr  adimale;  aie  wird  oodi  weit  enger, 
wenn  naa  iMdenkt,  den  die  Note,  mm  n^ceptlrt  tn  weiden,  lieli  anf  Geld 
•tfliien,  immer  gegen  Geld  anaUtebar  aein  mnsa;  and  dietea  maeht  eine 
starke  Beeerre  edler  Metalle  nnnmgiagltefa  nothwendig.  Baaa  kommt» 
daaa  die  Note  gegen  das  Metall  nur  7ortheil  bietet  bei  dem  Traatpert 
deeelben  nnd  bei  der  Becablang  Ton  Saramen,  die  Ton  gewimen  Bedentnng 
aiadj  aie  wird  aber  ebenie  Mstig  wie  nnbeqnem  von  dem  Angenblieke  an, 
wo  ea  sieh  nm  kleine  Elnacbnitte  handelt  Man  empAehlt  aie,  weil  aie 
lebhaftere  Bewegmigen  bat,  wdl  sie  sieb  mit  grosser  Geschwindigkeit  dam 
brandien  lisat,  eine  grössere  Ansabl  von  Diensten  sn  leisten,  als  das  baare 
Geld;  ein  Grand  mehr,  dass  sie  nnr  in  geringeren  Mengen  existire. 

Man  begrdft  leicht,  wenn  man  diesen  elementaren  Andeatangen  Bech' 
nnng  trigt,  warum  in  Frankreleb  nnd  iu  England,  den  beiden  reichsten 
nnd  tiiitigsten  Lindem,  der  Terhiltnissmissige  Theil  des  nsgedeckten 
Geldes,  das  in  den  Metall*ünterlagen  kein  direktes  Pfand  findet,  die  Summe 
ren  500  Hillionen  Franks  niemals  hat  ftberscWeiten ,  nicht  einmal  hat 
erreichen  kOnnen.  Das  ist  kaum  der  tweihandertste  Theil  des  National'^ 
Vermögens  in  jedem  dieser  grossen  Staaten.  Es  ist  ein  sehr  schmales 
Feld,  das  den  modernen  Alchimisten  geboten  wird." 

Mit  den  haltlosen  Tränmereien  von  einer  Hülfe  aus  dem  vermeintlich 
uoerschöpflichen  Borne  der  Hunknotenfabrikation,  welche  jetzt  auch  in 
landwirthschaftlichen  Kreisen  ihren  Spnk  treiben,  kontrastirt  non  Herr 
Wolowski,  in  detaillirtor.  r  Ausnihrung,  die  wirkliche  Hülfe,  welche  die 
schottischen  Banken,  der  Hauptsache  n.nh  Depositenbanken,  also  auf  wirk- 
liches Kapital  gestütite  Banken  auch  der  Landwirthschaft  gewähren,  ohne 
der  Landwirthschaft  besonders  gewidmet  tu  sein,  nach  Maassgabc,  al«  das 
landwirthschaftliche  Gewerbe  durch  Ueborgang  zu  streng  kaufniiinnischer 
Verfahrensweise,  ihnen  die  Leistung  der  Hülfe  auf  dem  Wege  eines  streng 
kaufmännischen  Kredits  ermüglicht.  Er  giebt,  vom  schottischen  BanVver- 
kehr  folgendes  allgemeine  Bild,  als  Einleitung  iler  spezielleren  Darstellung: 
„So  oft  die  Bede  gewesen  ist  von  dem  Kredit  in  seiner  Anwendung  auf 
die  Interessen  des  Ackerbaues,  hat  man  nicht  unterlassen,  als  ein  glän- 
üendes  Heispiel  die  schottischen  Rankon  vorzuführen.  Diese  haben  iu 
Wahrheit  proaperirt ;  sie  siclieni  noch  beute  einem  arbeitsamen  Lande  die 
Wohlthaten  des  Kredits  in  einem  beträchtlichen  Maasse;  aber  sie  gleichen 
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in  Nichti  dem  YorljiMo  dor  Phantasie,  welche«  nuui  bat  mit  einem  N«ne« 
beklmden  wollen,  der  mit  Recht  geachtet  ist. 

Es  aind  BankeD«  welche  alle  die  Operationen  in  sieh  vereinigen:  ^u- 
nähren  ebenso  ^t  die  Indastrie  tind  den  Handel,  wie  die  Landwirihscbaft. 
Es  ist  NiemftDtl  in  SchottlMid  anf  den  Gedanken  gekomüMB,  deren  Tliitig- 
keit  m  i^iUlisiren,  und  man  wünlc  in  diesem  Lande  vor£reblich  nach  dfm 
suchen,  was  wir  I^ndwirthschaftliche  Baitl*  nennen.  Bie  allgemeinen  Be- 
dingungen, die  den  gemachten  Vorschüssen  auferlegt  w^rdon.  kommen  all?n 
Bedürfnissen  zu  Hülfe  vermittelst  oinr>r  g'oschiektcn  Organisation,  von  dem 
Ati^onblick  an,  wo  die  ntinrnfjänglifli»^  Zaliliarif^sfäliigkeit  uml  die  PQnkt- 
lichkoit  in  der  Erfüllung  der  oin^'ogangenen  Verpfltclitungt^n  sich  die  Hand 
reicli'^n  Mfin  verfolgt  dort  nicht  mit  ojforsfif'htior'Tii  Auge  die  Vortheile 
die  mau  aus  di<»sem  od'-r  jfnem  Zweige  meriHchlicher  Thätigkeit  zieht-, 
man  bo)»^roift  im  <  n'gentheil.  das«  die  AuflQbung  der  Tntf»lli«?*»nT  in  ihr-r 
ÄnwtMiilun^j  auf  ilii'  verschiedenen  Formen  der  Produktion  ilazu  bcitrüErt  »He 
Gesammtheit  ilcr  menschlichen  Industrif  zu  beleben.  Man  verlangt  nicht 
mehr  «*in  Privilc^^ium.  ein«»  besondere  (iansi  für  «Hc  Landwirthsehaft ;  man 
behandelt  sie  wie  eine  Industrie,  sobald  sio  die  Merkmale  aufweis.  t.  w^lch^ 
die  Industrie  befähigen  von  dem  Kredit  iint«»r  den  verschiedenen  (iestalten 
Gewinn  zn  ziehen. 

Die  schottischen  Banken  ziehen  in  den  Kreis  ihrer  Operationen  alle 
die  Kundgebungen  der  Arbeit;  die  Resultate,  welche  sie  liefern,  beziehen 
sich  keineswegs,  in  einer  abgesonderten  Weise,  auf  die  Landwirthschaft; 
es  ist  sogar  aeliwer,  wenn  nkbt  omnöglich ,  den  genanen  Antibeit  n  be 
redmen,  «elclwr  auf  eie  in  d«r  Oesammthcit  kounnen  wQrle. 

Andererseits  sind  die  sehottischen  Banken  in  k^ner  Wdae  gnwee 
*Odd* Anstalten^  wo  man  im  Ueberfluis  die  glAckselige  Banknote  fakrisirea 
kann,  berufen  den  Boden  an  liefnichten  vermittelst  des  PapierB,  das  in 
Zablnngswertbe  nmgefonnt  ist  Sie  baben  dieses  ebrgeizige  Ziel  niobt;  der 
■olida  Erfolg,  den  sie  errangen  baben,  fesselt  sie  an  ein  bebntaamerei 
Yerfiibren.  Wibrend  Ufinner,  die  sieb  den  Intereeaen  des  Grond  vai  Bo- 
dens gewidmet  haben,  niebt  Anstand  nehmen,  den  Yoracihlag  in  madien, 
bei  nna  den  Kredit  n  baslren  auf  die  VervieUSltigong  der  Noten,  die  den 
Dienst  des  kontanten  Oeldes  rerseben,  nnd  w&brend  sie  soeben  den  Dienst 
berabnuetien,  der  dnrcb  die  Institute  geleistet  wird,  welebe  sidh  besebrinkea 
smn  Vereinignngspunkt  tu  dienen  den  Kapitalien,  welche  sie  anUwfen  nnd 
dm  Bedürfnissen,  welebe  sieb  nach  ihnen  beqnemen,  haben  die  acbottiscto 
Banken  Immer  nnr  einen  beiehrinkten  Oebraodi  toq  der  Beftigniss  der 
Emission  gemacht «  sie  baben  ihre  Operationen  anf  die  Depositen  baalrt: 
gerade  das  bildet  den  besonderen  Charakter  dieser  Institnte  nnd  gerade 
das  hat  nm  Meisten  nt  dem  Wohlergehen  dm  Landes  beigetragen.  Eine 
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Ziffer  wird  genupon,  um  alle  Kö]»fe  in  dieser  Bezichnng  m  erbauen,  der 
Werth  der  Noten,  welche  in  guaz  ychottlaud  zirkuliren,  überschreitet  gc- 
wöluiliüli  den  Total- Werth  der  edlen  Matalle,  die  vorräthig  gehalten  werden, 
um  den  Furderongcu  der  Einlösung  der  Noten  zu  ciitsprecbeD,  nar  oiu 
2  Millionen  Pfund  Sterling,  oder  fünfzig  Millionen  Franks. 

Die  Bevölkerung  von  Schottland  macht  ungefähr  den  zchnt^'n  Tlieil  der 
Bevölkerung  von  Frankreich  auis;  der  Tlioil  der  Banknoten  über  ilit  Lo  ckung 
durch  Metalle  hinaus  wurde  also  für  uns  oOO  Millionen  Francs  entsiirechen, 
eine  Ziffer,  welche  wir  schon  als  das  Maximum  der  vvahr&<  li<  inlichen  Zirku- 
lation angegeben  haben  für  das  Papier,  welchem  die  Funktion  der  Zahlungs- 
wertht"  leistet,  nach  Abzug  des  Baar-Vorrathea  in  klingender  Münze.  — 
Diefl  muss  besonders  übtiiriebeno  Pläne  herabsetzen,  denn  die  li.uik  von 
Frankreich  hat  schon  dieses  i'iuguiiMit  ausgcfuluL.  ha,l  dkc  Kuuüle  der 
Zirkuliiiiou  schon  in  einer  Wcitie  gdulli,  dass  eine  ueue  Kreimng;  nach 
einem  noch  so  geringen  Massstabe  nor  eine  gcföhrliche  Ueberfullo  ver- 
anlassen könnte. 

Doch  kommen  wir  Mf  Sebottiiod  snrttck.  A»'  &.  Deiculiar  1866»  in 
einem  Zeitnuun  des  Jnhrefl,  in  weldiom  die  Zirkalttion  ansdmlieb  suummt» 
erhob  sie  eicb  ftr  alle  Noten  der  eeholtjfciien  Banken  auf  4,967, 168  Pfd.  81. 
mit  einem  Baar-Torrath  von  2«765324  PfiU  St,  die  ananalimfwfifle  hohe  Diffe* 
renn  betrug  also  Ar  die  nieht  durch  Stücke  gedeckten  Voten  2,261^  Pfd.  St. 
oder  in  randen  Zahlen  56HiUionen  Franke.  Diegew6bnlicheDurchichnittnahl 
diever  Differens  iit  nm  ein  Zehntel  geringer.  —  Es  iit  aleo  leidit  dm  Umfang 
der  Krginsnngsmittel  sa  taxiren»  wddie  die  schottischen  Bsi^iken  mit  Httlfe  der 
JEmissiongewinnett.  Siesindsehr  geringimVerhütiiissstt  der  Hasse  des  National- 
Beiefaihnms ;  sie  sind  aneh  nur  ein  sehr  besehrinkter  Bmchtheil  des  di^Nmibeltt 
K^kitalSt  das  den  Bankm  annrtrant  ibt  ond  mit  dessen  Hfllfe  sie  den  befimch- 
tenden  Bhiflun  geftbt  haben,  der  ihnen  einen  gerechten  Bnf  erworben  hat.*) 

Die  Somme  der  den  schottischen  Banken  anTcrtranten  Depositen,  ohne 
stt  sprechen  von  denen*  welche  in  die  Binde  anderer  Flnanshinser  kommen, 
erhebt  sich  anf  die  enorme  Ziffer  von  bemahe  60  Millionen  Pfand  Sterling, 
eine  Milliarde  f&nf  Bnndert  Millionen  Franks.  Man  sieht,  welch  eine  kläg- 
liche Figur  das  Resnltat  der  Noten-Emission  neben  dieser  kolossalen  Masse 
spielt.  Da  liegt  das  Qdieimniss  des  Gedeihens  der  schottischen  Banken 
und  der  Vorthale,  welche  das  Land  von  ihnen  liebt  nnter  der  dreafachen 


*)  Am  80.  März  1867  war  die  Zahl  der  von  den  sdiottischen  Banken 
eniittirten  Noten  auf  4,221,0-4  Pfd.  St.  gfstiegen,  wahrend  der  Baar-Ver- 
rath  sich  auf  2,637,1>I8  Pfd.  St.  gehoben  hatte.  Es  waren  also  nur  in 
Zirkulation  für  1,583,074  Pfd.  St.  Banknoten  über  die  Zahl  der  in  Beserre 
gehaltenen  Stocke, 
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GwUlt  det  komnerxieU«!  XrodJU,  det  i&diHtridleii  Kredits  md  det  Itod- 
virthiehftftlidieii  Kredite.  Xu  arbeitci  dort  mit  dem  wirkBeh  Toiliudeaai 
Kapital,  daa  lidi  dudi  Enpaniias  angeliioft  hat,  tmd  nidit  nitteht  etncr 
nicht  auf  wirkSichem  Beeht  benihendeii  Kranng  von  ZirkidatioiU'WerfcMvgeBt 
der«i  Dienetleiitaag  tegrenit,  eehr  tlniig  begvenat  ist.  In  Sehotttaad 
wttide  man  nicht  tagen  Itönnen:  »Woher  das  nothwendige  Ki^tal  nebnien, 
nm  die  Depoeiten^Banken  sn  nnterhalten?«  Die  SdwttcD  finden  es  in  einer 
lirodaktiven  Arbeit  tmd  in  einer  vorsichtigon  Erspaniss.  Nieht  in  eister 
Beihe  kann  man,  wenn  man  das  Fehlen  eines  ansruchenden  Kaintals  tage» 
stdit,  Schottland  als  Beispiel  annfen«  vm  eine  grSssere  Anaahl  ton  Be> 
fördnnngsmitteln  hersostellen,  die  mm  Transport  dieses  Kapitals  hestimBt 
sind.  Denken  wollen,  die  Banknoten  an  Terrielfiltigra,  wenn  der  Ackerbaa 
Tbiere^  GerSthe»  Ditager,  piaktiachi  Meliorationen  nnter  aUen  IWmen  nStbig 
hat,  heisst  dem  berGhmten  Bttspiel  jener  Prinzesdn  folgen,  welche  Shreli- 
drangen  von  einer  lebhaften  Bjrmpathie  f&r  das  Volk,  das  den  <^Ien  einer 
Hangersnoth  preisgegeben  war,  den  Wansch  hatte,  data  man  ihm  Knchen 
gib^  weil  es  an  Brod  fehlte." 

Bei  ans  in  Dentschland  liegt  die  Frage  nun  freilich  etwas  anders. 
Die  Summe  der  ungedeckten  staatUeh  begOnstigtcn  Noten  —  Aneignung 
eines  Thoiles  dos  Tauscliiiiltti.'l.sdiatrcs  der  Nation,  der  sich  auch  nicht  am 
einen  Thaler  künstlich  vergrössem  last,  indem  jede  ungedeckte  EmissioR 
durch  MetallabHass  ins  Ausland  koni^^irt  wir<l.  eben  wdl  sie  nicht  durch 
Hinterlage  in  den  Bankkellcr  kurrigirt  ist  —  ist  bei  uns  verhältnisamäMig 
grosser ,  und ,  was  das  iSchlimmste,  kann ,  bis  zum  Erlass  eines  Bundes« 
gesetzes,  nach  Belieben  der  Bankverwaltang,  denen  die  Taxe  der  DritteU- 
dcckung  durchaus  nicht  die  ITündo  bindet,  noch  weiter  vergrössert  werden. 
Und  es  ist  voll5«t5ndig  wahr,  das»  das  damit  atigioignete  Verfügungsrecht 
über  eben  so  viel  Hrissigejj  Natiunalkapital  bisher  nur  dem  Handel  und  der 
Industrie  und  nicht  der  Landwirthschaft  zu  Gute  gekommen  ist,  auch  ico 
die  I.andwirthseliaft  ein  streng  kaufmännisches  Verfahren  inne  gehalten 
hat.  Wir  brauclien  erst  ein  Gesetz,  wie  es  Grossbritannien  schon  hat,  und 
werden  tl.imit  erst  die  Möglichkeil  gewinnen,  das  Depositenbankgeschäft 
in  ftusit  itliender  Kraft  zu  schafVeu,  welches  in  Schottland  sn  segensreich 
wirkt.  Die  politisch  so  mäehtigc  Tiandwirthschatt  wird  lictrentlieh  uns 
allen  wkI  sich  dazu  hüll'rcich  bciu.  Der  betrefVcude  Kampf  wird  in  Bälde 
auszufcfliltn  sein,  l^ann  werden  wir  ja  sehen,  was  hinter  den  konfusen 
Köpfeu  steht,  deren  Verstand  am  „Geheimniss"  der  Banknote  zu  «irunde 
ging,  und  von  denen  es  leider  bei  uus  noch  viel  mehr,  als  iu  Fraukreich 
wimmelt.  (1) 
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2ur  Iteform  des  Erfinder- Bechtes,    VermitMnäe  Vorschläge  toh  Dr. 
M,  G.  Batkowsh^.  Wien.  1870. 

Diescf  Vernüitlungsvorschlag  ist  kein  neuer,  wie  der  VefÜMser  taäar 
nehmen  scheint.   Er  hat  ihm  folgende  allgemeine  Fassung  gegeben: 

»Die  Volkswirthe  lehren  nns  seit  vielen  Jahrzehnten,  dass  die  Freiheit 
der  nachahmenden  Arbeit  fast  in  allen  FiUcn  die  wohlfeilste  und  beste  Be- 
friedigung der  menschlichen  Bedürfnisse  zur  Folge  hat  und  seit  dem  Bestand 
der  Gewerbefreiheit  haben  wir  taglich  Gelegenheit,  die  Wahrheit  ihrer  Leh- 
ren durch  die  Erfahrung  bestätigt  zu  sehen.  Folgerichtig  müssen  sie  aneh 
für  die  Nachahmung,  Benutzung,  Anwendung  der  neuen  Ertindung»  n  gelten. 
Diese  muös  Jedem  frei  stehen,  wekher  dem  Erfinder  einen  entsprechenden 
Beitrag  zu  seiner  Entlohnung  bezahlt,  dorn  Erfinder  dagegen  darf  nur  der 
Verkauf  dos  Gebrauchs  seiner  Erhndung  ausschliesslich  vorbehalten  sein. 

Wo  die  Erfindung  in  einem  neuen  Verfahren  der  Produktion  besteht, 
ge»tatteu  heute  schon  die  Eifuuler  in  ihr<>m  ''icjenen  Tntercssp  die  Anwen- 
duni;' ihrer  Erfindung  Jedem,  der  an  sie  eine  bestimmte  Beisteuer  zur  Ent- 
luhnung  ilirer  getlianen  Arb<Mt  nach  dem  Maasjie  ihrer  Benützung  entrichtet. 
Gleiches  liabcn  selbst  Eilimler  von  Masdiincn  gethan.  Auf  diese  Weise 
haben  Watt,  Howe,  Bc&sancr,  Giffard  u.  A.  ilire  Patente  ausgebeutet. 

Diese  Lohnforni  nun ,  w^elche  dem  herecJitigten  Interesse  der  Ertinder 
vollkommen  genügt ,  während  sie  der  Gesaninitheit  nicht  mehr  Oj^for  auf- 
erlegt, als  sie  den  Erfindern  Gewinn  verschafft,  lässt  sich  bei  allen  Arten 
Von  Erli tiiuiigen  anwenden,  uiul  darf  daher  nielit  in  das  Belieben,  in  die 
Willkuiir  der  Ertinder  gestellt,  sondern  muss  gesetzlich  zur  allein  zulässigen 
Form  des  Erliuderlohne»  erhoben  werden. 

Der  Inhalt  der  Erfindungspatente  wird  einem  solchen  Gesetze  zufolge 
blos  darin  bestehen,  dass  der  Erfinder  den  Gebranch  seiner  Erfindnng  Nie- 
mandem verwehren,  nnd  blos  f&r  denaelbeii  nach  dem  MlMwee  ihrer  Benfitsung 
ein  bestimmtes  Entgeld  fordern  darf.  Das  Lolmredit  dos  Erfbiders  nimmi 
dnrdi  eine  soldio  Bäarichtang  den  Charakter  einer  Anfwandstener  m  Gonsten 
des  Erfinders  an.  Als  solche  mnas  sie  sowohl  im  Interesse  der  Gerechtig- 
keit als  der  Yolkswirihsebaft  Ar  jeden  GeVraneb  gleich  hoch  sein  nnd  kann 
ihnlidi  der  Sitielkarten-,  Ealendw-  oder  Zeitongestener  am  swedidienlichsten 
in  der  Form  des  Stempels  erhoben  werden«€ 

Die  prenssisclie  Fatentgesetzgebung  nnd  diejenigen  mancher  andern 
Staaten»  machen  die  Ertkeiluig  des  MenU  Ton  einem  ibnlidien  Uitheil 
abhfiogig,  als  für  den  Lohn  oder  die  »foyollyc  wie  es  in  England  bei  einem 
Privatabkommen  dieser  Art  heisst«  festsetaen  soll.  Aber  die  in  Frenssen 
solche  UrtbeQe  za  fUlen  haben,  haben  eben  ein  Haar  darin  geftmden.  IMe 
Verantwortlidikeit  kann  nnd  will  Niemand,  der  wirklich  gewissenahft  ist, 
übornehmen.  Hier  liegt  die  Schwierigkeit.  Die  beiden  Fragen:  Ist  wirk- 
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lieh  etwas  erfunden,  und  wer  hat  es  erfunden  —  lassen  sich  aber  nicht 
mit  Sicherheit  beantworten.  Hier  käme  nun  noch  gar  die  dritte,  noch 
schwierigere,  dazu:  wieviel  ist  es  werth?  Bis  jetxt  —  darauf  kann  man 
sich  verlassen  — ,  ist  in  neun  Fällen  unter  zehn  nicht  der  Ertinder  sondern 
gereue  der  Oedankendieb  durch  das  Patent  belohnt  worden.  ¥ls  ist  auch, 
vorzüglich  in  England  und  Amerika,  sehr  vieles  patentirt  worden,  tctu  »ich 
ganz  von  sdbst  verstand,  und  dessen  Anwendungiikraft  dann  erkauft  werden 
mnsste.  Der  wirkliche  Beweis  des  Verdienstes  an  einer  Erfindung  ist  dauern- 
der Vorsprang  in  der  Ueberlegenheit  bei  ihrer  Auweudung.  Dann  fällt  aber 
eben  die  Noth wendigkeit  des  Schutzes  weg.  (1) 


Lotterien  und  Prämienanleihen.  Von  Dr.  V.  Böhmert.  Berlin.  Stille 
und  tan  Muyden.  1869. 
Unser  geehrter  Mitarbeiter  hat  wieder  einmal  vorzugsweise  der  Klassen- 
lotterie gegenüber  ein  warmes  Wort  vielleicht  zur  rechten  Zeit  gesprochen. 
Uns  geht  er  dabei  noch  nicht  einmal  weit  genug.  Wir  halten  die  Klassen- 
'otterio  für  ein  schlimmeres  Volksgift  als  das  Zahlenlotto,  und  die  Lotterieen 
überhaupt  für  zehnmal,  nein  hundertmal,  verderblicher,  als  die  öffentlichen 
Spielbanken  in  den  Badeörtern.  Hier  ist  eine,  voll  aus  dem  Leben  ge- 
griffene Schilderung  der  Wirkungen  der  Klassenlotterie  in  l)r.  Böhmeri'» 
lebhaftem  und  warmen  Styl,  durch  deren  Verbreitung  unsere  Leser  viel 
Gutes  stiften  können.  „Das  Erobern  seines  Lebensglückes  durch  eigene 
Anstrengung  ist  Aufgabe  des  Reichen  wie  des  Armen;  allein  dieser  Trieb 
wird  vergiftet  durch  die  offiziell  genährte  Sucht  nach  plötzlich  und  mühe- 
los erworbenem  Reichthum.  Es  ist  daher  eine  unberechenbare  Beschädigung 
des  Volksvermögens  und  eine  Quelle  namenlosen  Unglücks,  dass  sich  eiue 
Reihe  deutscher  Staaten  dazu  hergegeb<^n,  Millionen  von  Armen  Jahr  aas 
Jahr  ein  die  trügerische  Aussicht  auf  plötzlichen  mühelosen  Erwerb  vor- 
zuspiegeln. Während  natürlich  nur  Wenige  durch  Glücksspiele  reich  werden, 
nährt  die  Unmasse  der  Getäuschten  in  sich  eine  traurige  Unzufriedenheit 
darüber,  dass  sie  vom  Schicksal  nicht  begünstigt  sei,  und  schleppt  den 
Missmuth  darüber  in  jedes  ne<ibegiunendo  Jahr.  Die  mannhaft«  Eiit- 
schliessung,  allein  durch  Arbeit  vorwärts  zu  kommen  und  das  auch  ohne 
Reichthnm  den  Menschrn  b«*schiodone  Glück  freudig  zu  genies^en,  wird  ge- 
lähmt und  das  edle  Streben,  sich  selbst  zu  helfen  und  der  eigenen  Kraft  zu 
vertrauen,  vermag  nicht  die  ganze  grosse  soziale  Gemeinde  zu  durchdringen. 
Und  die  durcli  Glücksspiele  erzeugte  Unzufriedenheit  sämmtliclu'r  Verlierer 
ist  noch  das  geringste  Uebel.  Gefährlicher  ist  die  Unwirthschaftlichkeit. 
der  Leichtsinn,  die  Unredlichkeit  und  Demoralisation,  die  im  Gefolge  de« 
Spiels  im  Dunkeln  einherschleichen.    Der  Arme  opfert  dem  Dämon  des 
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Spiels  oft  seine  letxte  Mver  evspwte  Habe,  den  Nothpfennig  frr  Eroäh- 
rong  seiner  Ftoüie,  ja  er  opfert  wohl  aach  Geld,  das  ihm  nicht  gdiort 
und  bringt  darch  den  Verlnet  sdne  Familie  herunter  und  sich  selbst  sur 
Vmweifluug.  Man  lese  nur  die  Beridite  Ober  die  Schwurgorichtssitznngen, 
am  die  tieferen  Qoellen  und  Aniauge  des  sittlichen  Verderbens  in  sabl- 
reichen  Häusern  zu  erkennen  Wie  viele  früher  brave,  fleissigc  und  spar- 
same Familien  werden  dadurch  unglücklich,  dass  der  Vater  oder  die  Mutter 
oder  ein  Sohn  oder  eine  Tochtor  sich  zur  Annahme  eines  Lottoricloo^es 
oder  Prämienscheiues  bereden  lassen,  um,  wie  sie  meinen,  dem  Zufall  auch 
einmal  eine  Hand  zu  bieten,  während  sie  beide  Hände  für  die  Arbeit  frei 
erhalten  sollten?  Mit  Verheimlichung  des  ersten  Schrittes  beginnt  das 
Werk.  Kleine  Unterschlagungen  f^cs  liäuslichen  Budgets  folgen.  Der  Ge- 
danke an  die  nahen  Ziehungen  stört  die  Arbeit.  Die  HoffnuTip  nuf  Gewinn 
\crleitet  zu  grösseren  Ausgaben  im  Wirthshaus  wler  zu  i'u*z  nml  Tand. 
Wird  die  Hoffnung  getäuscht,  so  versucht  man  es  ein  zweites  und  eiw 
drittes  Mal.  In  der  Zwischenzeit  hat  sich  die  Physiognomie  der  Familie 
verändert.  Misfetranen  und  Unfrieden  sind  eingezogen,  wo  frülier  Vertrauen 
hcrr-riiie  Die  Wurzel  des  Pflichtgefühls  und  der  GenQgt>amkeit  ist  ge- 
lockert. Die  Arbeit  hat  ihre  sittlich  reinigende  und  erlösende  Kraft  ver- 
loren, denn  der  Danion  lehrt  Verachtung  der  Arbeit.  Bald  giebt  es  keinen 
Halt  mehr.  Von  kleineren  Unterschlagungen  im  Hause  schreitet  man  fort 
zu  B«3trügereieu  iu  und  ausser  dem  Hause.  Die  spielenden  Miinner  werden 
entweder  geizig,  verschlossen  und  entziehen  sieh  und  ihrer  Familie  das 
Nothdürftigste,  inlcr  sie  werden  verschwenderisch,  heftif^,  trunksüchtig, 
iirbcitssatt  und  erfüllt  von  Neid  und  Hass  gegen  die  Welt.  Die  s|»ieleuden 
Frauen  und  Töchter  geben  ihre  Ruhe  und  Sitte,  ihre  Gatten-  und  Kinder- 
liebe und  endlich  auch  die  Ehre  Preis  und  so  geht  es  fort  auf  der  Bahn 
des  »ittlicben  Verderbeos«  das  so  manches  Glied  einer  bis  dahin  unbe- 
sdiolteiiai  Familie  ereilt»  weil  man  der  Yeranchiuig  zou  Spiel  nicht  in  den 
cssten  AnfKogeti  ni  widorsteben  Torstaiid''.  (1) 
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Korrespondenz. 


Aus  Baden.    .Taimur  1870. 

Gern  nii  ritte  ich,  Ihrem  Wunsche  cnts]irc'chon{l .  den  Le»eni  d.  1)1. 
ein  (iesammtbikl  der  wirthsclialtliclioii  Entwickeluiig,  woU'lic  dor  dcutsclie 
Südwesten  in  doni  eben  vorllosscucn  Jahre  genommen  liat.  ontruUen.  (iorn 
möchte  ich  von  dem  Wach.«tliiiin ,  dor  Vrrthcilung  und  Brwoirnncr  der  He- 
völkcrung,  voD  der  Ausbikiung  und  Frtiiuen/.  der  Verk<lirsstra8scii  und 
Verkehrsmittel,  von  den  Ergebnissen  der  verschiedenen  Zweige  der  gowerb- 
liclioii  Arbeit,  von  den  Zeugnissen  fiir  die  Wan<llungen  des  Standard  of 
Ufe,  von  den  Leistuiigeu  der  hier  ho  mannigfach  entwickelten  genossen- 
schaftlichen Selbsthülfe  u.  s.  \v.  rwlen.  Aber  öirgonds  in  Deutschland  ge- 
bricht es  vielleicht  mehr  an  zuverlässigem  Material  zur  gründlichen  Er- 
forschung der  wirthschaftlichcu  Zuütändo  der  jütigsten  Vergangenkeit,  als 
eben  hier  in  Sildwestdeutschland.  Unsere  Wirthschaftsstatistik ,  überhaupt 
noch  ziemlich  mangelhaft  entwickelt,  hinkt  den  Thatsachon  langsam  nach, 
und  die  Tagcspi  esse,  audervirta  eiiie  so  wichtige  Quelle  für  die  Erkonntniss 
wirtfaschaftUeber  ZaetSnde,  ist  in  ihrem  niclit  nnr  der  Neugier  gcwiduieteu 
Thdie  tnelir,  nk  irgendwo,  abeorltirt  durch  fortwährenden  poUtiadieii  nnd 
konfeesiondkn  Hnder,  inner,  als  irgendwo^  an  Beriditen  fiher  irirthiehaft- 
liehe  Thatsachen  and  an  fietrachtoagen  Aber  wirthiehaftlidie  Encheinnngen. 
Aber  ohne  beatimmte  thatsiddiehe  Anhaltepnnkte,  ohne  gutgesicfatetM 
Mhlenmässiges  Material  mag  ich  nicht  nnd  sollte  man  nie  eine  Darstellung 
wirthsebaftUcber  Zostinde  verendien.  Nnr  tn  yiA  ist  bei  ans  and  ander- 
wirW  in  diesem  Genre  gesflndigt  worden  sehr  snm  Naehtiieile  des  Bnfes 
onserer  Wissenschaft,  d«r  man,  die  üblen  Ergebnisse  fehlerhafter  Methoden 
gewahrend,  die  Fähigkeit  zur  exakten  Forschong  ganilich  abgesproehsn  hat. 

Nnr  wenn  idi  midi  auf  Baden  beschranken  wolltet,  kdnnto  ich  ein  leidlich 
klares  Bild  der  wirtbsehaftüchen  Entwickelang,  nicht  awar  für  das  jüngst 
verflossene  Jshr,  aber  doch  fftr  die  dem  Kriege  nichstfolgenden  beiden 
Jahre  entwerfen.  Denn  abgesdien  von  den  Arbdten  des,  seine  besonders 
schwierige  Aofgabe  besonders  glücklich  Idsendon,  statistischen  BQreaa*s 
dieses  Landes,  bieten  anch  die  Beridite  der  Laodeskonunissare,  der  swischen 
den  Organen  der  Selbstrerwaitong  in  Kreis,  Besirk  nnd  Gemeinde  einersdts 
and  denen  derStaatsverwaltonganderersdte  Termittdnden  Ministerialbeamten, 
»iemlich  reichhaltigen  Steif  lar  Erkenntniss  der  Entwidtdang  des  gesammten 
Volkslebens,  nnd  endUdi  shid  den  eben  versammdten  Kammern  namentttdi 
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in  flfii  Fiiianzvorlagcii  nmtiche  bis  zu:n  Jahre  1868  heraiifrcich«  n«l»;  ^tatii^titdie 
Zajjamiücüsk'llunpcn  dargeboten  worden,  die  alle  H<^;ulitang  verdieiiou. 

Indcss  dip  an  erster  btellc  g«»nannten  Arbeiten,  die  an  aweiter  Stelle  ge- 
nannton Berit  litc  «nd  die  so  eben  berührten  statistischen  Zugammenstellunjren 
reichen,  und  zwar  auch  nur  jsum  Thoil.  nur  biü  mm  Ende  des  Jahri  .s  18'.i^. 
Ihr  an  der  Sdnvellc  des  neuen  Julires  ausgesprochenem  \eilang'n  nath 
einer  Art  von  Jahresbericht  für  das  Jahr  18B9  setzt  mich  daher  in 
einige  Verlegenheit^  selbst  wenn  icli  annehme,  dass  Sie  gegen  eine  Rescbränkung 
Auf  das  8iid\v<'.stdenti«rhe  Greniland  nichts  einzuwenden  hatten.  Nichts- 
destoweniger denke  ich,  Ihren  Lesern  einige  Betrachtungen  vorfiihren  i.n 
können,  die  wenigsten»  mittelbar  das  Nireaa  der  wirthschaftlichen  Bildung 
dieses  Landes  bcurtheilen  lassen,  Betrachtungen  nämlich  über  eine  ganre 
flotb  von,  d&8  WtrÜuthafUldfen  unmiUelbar  benlikf9itden  QtteUtumlagm 
a»  die  e5e«  MrwMWMftMi  ir<iiiiMim  du  OtotAmo^wm»  JMnr. 

Vorher  aber  mdft  mir  gwUtlel  aein,  iftcshtig«  ErOrtemogeii  &her  einige 
mit  dem  eben  boieiclineteii  HaaptthemA  oieht  koniiflie  Gegcn»tiade  »vsi- 
ateUm»  irom  mich  mir  T0rli«geii4«ii  aeiefteii  Helte  der  »StAtistiMhen 
HittheitimgeD  Aber  das  Greeaberzogtham  Baden*  verftbfea. 


Wer  im  September  vorigen  Jahres  gänslich  anbekannt  mit  hieeigen  Ver- 
b&ltnieacn,  die  Hanptetadt  dieaci  Landee  besttcht  hätte,  dem  würde  dieselbe 
ale  der  Mittelpunkt  einea  vorwiegend  landbantreibenden  Gebietca  cteehiowB 
aein.  Daa  fiknikigjihrigc  JabiUnm  de«  Landwirthsehaftlichen  Yereina  dei 
Greaabersogthnma  wurde  dnrch  eine  wirklich  groeaartig  geplante  und  treff* 
lieh  gelungene  UndwirtiudiAftlidie  Anaatellnng  gefeiert  and  dieaea  F«et 
nahm  die  Gedanken  einea  gxeeaen  Theilea  der  Bev51kcmng  gans  in  Anspndk 
Aber  anch  bei  Uogerora  Verweilen  im  Lande  kann  man  kidit  nnf  den  Ge- 
danken kommen,  ea  bilde  hier,  im  Odenwalde,  in  der  Pfalt,  in  der  Rhein- 
thalebene  ebeneo  gat,  wie  in  den  Gebirgithalem  dee  SchwAnwaldm  nnd 
im  Hfigellande  dea  Seekreiaea,  die  LandwirthadiAft  den  vomehmaten  nnd 
Itikrativaten  Zweig  der  gewerblichen  Thit^eit  der  BevUkerang.  Diel 
rtthrt  daher,  dasa  sie  seit  den  Zeiten  JSarl  Firitäiridt»t  dea  bekannten  nivaio- 
kraton,  tthrigena  einea  der  vorzQgltchtten  Regenten  irgend  einea  devtadien 
Kleinstaates,  das  Schousskind  der  Regiemng  und  d*\s  Beamtenthrnns,  wekbes 
ja  hier  zu  Lande  anter  den  gebildeten  Klaaaen  d«$r  Bevölkerung  seit  langer 
Zeit  eine  iiberans  niaa^sgebende  Rolle  spielt,  gewesen  ist.  Der  Schöpfer 
dea  Begiiffea  der  Voifcawirthachaftapflege,  aelber  ein  beaonden  wairnnr 
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Fraond  der  LandwirfhBoliftftf  hat  ätm  lidnahe  iwei  Oenerftttonen  hindärch 
Alf  Mm  «nd  SehriftsteUer  dafür  gtvagt,  wnwm.  zahlreichen  Sehllem 
sein  loehUngagewerbe  aii*t  Hen  in  legen,  and  so  bt  es  gekonunen,  daaa 
die  Fllrsorge  fOr  die  Entwickelnng  der  Lasdwirihidiaft  all  eine  der  widi- 
tigaten  Angelegenheiten  der  VenraltnDg  betrachtet  wird,  und  die  Bethei- 
l^inng  an  der  Leitnng  irgend  einea  der  vielen  laadwirthachaftltchen  Vereine 
des  Landes  an  einer  Art  Ton  edlem  Spart  ftr  alle  gebildeten  Klasaen  ge- 
worden ist. 

Nun  wird  der  Unbefangene  meinen,  wo  so  seit  beinahe  einem  Jahr- 
hundert ein  bestimmtes  Gewerbe  sicli  ganz  besonderer  Fdrdemng  und  Haid 
erfreut  habe,  da  mAsse  eben  dieses  Gewerbe,  zumal,  wenn  ihm  alle  natnr- 
licben  Bedingungen  überaus  günstig  sind,  zu  einer  hoben  Blütho  entwickelt 
sohl.  Aber  im  Betreff  Badens  wäre  diese  Annahme  nur  sehr  thoilwtnse 
begründet.  Lässt  sich  hinsichtlich  der  grösseren  oder  geringeren  Blüthe, 
der  schnelleren  oder  langsameren  Entwickelang  zwischen  den  rerschiedenen 
Gewerbegmppen  in  einem  Lande  mit  so  mannigfaltigen  Naturanlagen 
überhaupt  eine  Parallele  ziehen,  so  wird  man  sagen  müssen  nicht  nur,  dass 
gerade  die  Landwirthscliaft  sich  keineswegs  als  der  vornehmlichate  Zweig 
der  wirthschaftlichen  Thatig^keit  «ler  Bevölkerung  dipscs  Landes  darstellt, 
sond»Tn  auch ,  da«;«»  j?te  in  ihrer  Entwickdnn^  mit  iUt  Iinlustrio  in  neuerer 
und  neuester  Zeit  nicht  Schritt  i^elialteii  hat.    Schon  iiacli  der  Zälilnng 

von  1*0  }  betrug  die  laudwirtlisoliaftliehe  Bevölkerung  noch  nicht  ganz  40  7« 
der  Gesainnitbevölk'  rung;  nach  der  Zählung^  von  1867  ist  dieser  Prozent- 
satx  roch  iierunteri,'i'gang^eii.  Aber  in  einem  Gebiete  mit  so  "tark  getheil- 
tem  Hrunlbesitz.  wie  ihn  die  ganze  grosso  Rheinthalehene  aufweist.  \üHHi 
ein  süleher  Prozentsatz  noch  weniger,  wie  etwa  in  einem  Lande  mit  vor- 
wieg»nilem  GrossgrnndhesitT: ,  auf  ein  qualitatives  Uebergewicht  dcH  Lund- 
baugewerW»»  über  «Ii*-  and-nn  nien^chlichen  Bescliäftigungen  schliessen, 
denn  die  Parzellenwirthschaft  braucht  mehr  Hände,  als  die  gleich  intensive 
Wirthschaft  auf  grösseren  Flächen ;  von  dem  nicht  höheren  Ertrage  sind 
dort  grössere  Auslagen  nicht  nur  für  Kapiui,  .soaderit  auch  für  Arbeits- 
löhne abzuziehen. 

Nun  aber  zeigen  un.^  duci  Ji.  Li gebiiisse  einer  eriitestatistisclien  Arbeit 
in  den  erwähnten  »Mittheilungen" ,  wenn  wir  sie  mit  den  Reaultuteu  ähn- 
licher Erhebungen  z.  B.  aus  dem  Königreich  Sachsen  vergleichen,  da^a  die 
DmchKih»iUs- Erträge  in  diesem  groMentheils  von  der  Natnr  stieftnUttarlich 
bedachten  Lande  weh  fiber  diejenigen  Badens,  dieses  schönen  «Gartena  ron 
Dentschlaad*',  siemKch  betrSchtlich  erheben. 
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£•  lieferte  BlmUeb  in  meliijihrigmii  Dorebiclniitt  der  UUUtAt  XoTfw: 
in  8nebien;  in  B  »  d  e  n: 


Kdromr, 

SM, 

WinielnjXnflOen.   Sprenete.  Wiineln,Kno]len.  Spvenele. 

Wt  9 

»  ff 

iWintenreiMn   10.80—  18.10 

21.40-  27J»0 

8.10 

16.50 

9 

Soniin«rweii«i  6.50—  8.60 

15.50-  21.40 

6.90 

I8J0 

Winterrogcen    9.70—  11.90 

24.40-  88.60 

7.80 

18.20 

W 

Somnierroggien  5.90—  7.90 

15.80-  21.40 

5.40 

13.10 

W 

Wintergerete   12.70—  17 

12.10-  18.80 

7.70 

9.70 

• 

Sommergeiite  10.80—  12 

12.20-  15.80 

9  20 

9.80 

■ 

Hafer  10.70-  15.10 

12.20-  21.40 

7.70 

10.20 

m 

Hanf                3.50—  7 

4.90-  6.10 

3.20 

7.20 

m 

Erbsen  ....    6  60  -  8.70 

18.30-  21.40 

6.20 

7.40 

m 

Bothklee...    1.20-  2.40 

36.00-  48.80 

31.10 

m 

Lnromt  .  .  .    3.60-  4.80 

30.50-  48.80 

39 

Mais  12     —  18 

36.80-  48.80 

11.80 

33.48 

• 

Kartoffeln  .  .  86.90-108.10 

9.70-  12  20 

65.80 

n 

RankelrQben  230  —240 

60.20-120.30 

157.70 

Heu  nnd  Qruniniet.  Hev  arid  Grummet. 
f(r  9  ^  S 

WüMeraagswieseu  guter  Qualität  .  24.40  -48.80  34.60 

Diesp  7mn  ThHl  ^chr  betrHchtlitlien  Unterschiede  kOuneu  ini  Einzelnen, 
«»()  sor^fälti),'  :nioh  im  (ianzen  dio  Krli'-lmn^'on  beiderseits  gemacht  wurden 
und  so  sorq'fiiltig  wir  möglichst  ( llficlit'«*  mit  tilfichem  rerfrlichen  haWn, 
wohl  auf  pi!n?r  Vfr*elii«»df»iiartiL'-keit  d.T  Wi  den  Erhebungen  angewandten 
Qrundsüt^-'  bornhen;  im  Gro.-^sen  luid  f'umen  ist  das  Büd  ohne  Zweifel 
richtig,  unti  man  wird  nicht  leugnen  ki-nn«'n,  dass  es  auf  den  ersten  Blick 
frapjmnt  erscheint.  Da«  Uebfrtrtwiclit  Sachsfiis  wird  aich  ni  1  t  darans 
erklären  lass.'n,  dass  die  siciisist  iit'  landwirtlisohaftliche  Bevölkerung  im 
(ianzen  Ueissiir'T  oder  intelligenter  wäre,  aU  die  badische,  sondern,  wie  ich 
nicht  iweifle,  dariiiiä,  <la<s  in  Baden,  wo  es  in  allen  Gegenden  keine^^wegs 
IQ  den  Seltenheiten  gdiüi  t,  Ja-ss  ihr  Eiifenthönier  vuii  5  Morgen  «ein  Eigen- 
thuin  in  ■''>"  und  mehr  Parxelleu  bt-wirt  sc  haften  uiuss,  diese  ausserordentliche 
Realparzellirung  nicht  nur  eine  enorme  Kapital-  und  Arbeits-Vergeudnog 
im  Gefolg»"  hat,  sondern  auch  jedem  rationellen  Betrieb  die  stärksten  Hindet^ 
nis^e  entgegenstellt,  und  weiter  daraus,  dass  hier  ein  sehr  erheblitÜMT 
Theil  des  Koltargeländes  als  Korporationa- ,  nunentlicii  Ahrnmi-OxA,  m 
wednetndfiii  B«iltxim  bewirthsclialtet  wird.  Die  erstere  Erscheinung  eikliit 
deo  grossen  üetelstond,  dsis  Tielleiclit  der  grSssto  Theil  des  Laadei  noch 
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bei  einem  nntweckmiMigeii  Feldenjatein  der  Dreifelderwirthseluift  mit 
Sömmerang  der  Bnwlie  —  rerharrt,  ein  Uebeletendt  der  nicht  lu  beseitigen 
iet,  80  lange  die  Ifiwlilige  der  Pttraellen  den  Flnnirong.  die  «tirkete  denk- 
btra  Beechrinknng  in  der  Benntxnng  eonet  freien  SigenUrame,  bedingt. 
£ia  Orondstllcke-Znennmienlegnnge-Oesets  vom  5.  Kai  1856  leigte  die  gnte 
Abeicht,  diesem  TJebeletande  entgegensntreten;  aber  tbeils  TergrilT  man 
•ieb  vellkomroen  in  den  Mittelnf  tbeile  ward  die  gute  Abriebt  dea  Oeeeti ea . 
bei  der  Be?91kermig,  welebe  in  dem  Zwang  der  Mehrheit  nieht  einen 
Zwang  nur  Befreiung  Aller,  eondem  eine  nnleidliehe  WÜlkÜbr  erblickte, 
nicht  anerkannt,  ao  daas  das  €keets  seinen  wlditigeten  BeeUmmnngen  nach 
Ina  hente  nnr  in  ganx  winzigem  Umfange  zur  Anwendung  gelcommen  ist. 
Ich  B&gtc,  iiiclit  im  Mangel  an  Intettlgena  lei  der  Grand  der  verhältniea- 
miasig  dürftigen  Ansnotzung  dea  natürlichen  Keichthums  des  Landes  ta 
aachen.  Diese  Behauptung  hedarf  einer  Einschränkung.  Es  mangelt,  wenn 
mnn  den  badischen  mit  dem  süchsischon  Tiandwirth  vergleicht,  dem  Ersteren 
vielleicht  nicht  an  der  technischen,  aber  an  der  wirtbachafUichen  Einsieht 
des  Letzteren;  denn  sonst  mfi!;-«!«'  GmndstOcksxnaamroenlegnng  gerade 
hier  zu  Lande  das  A  und  0  der  Wünsche  und  Bestrebungen  der  bäuerlichen 
Bevölkerung  hilden.  Die  TJoscitis^un^r  dea  ausgedehnten  Almendbesitzes 
ist  im  grössten  Theile  Süddeutüchlands  eine  weitere  unerlässliche  Bedinguug 
des  allgemeinen  Fortschrittes  der  Landeskultur.  Aber  sie  ist,  wie  jeder 
einigermaassen  Kundige  zugestehen  wird,  eines  der  schwierigsten  Probleme 
der  Ag^rar-  und  Gemeinde-GesetzgebunüT. 

Hin  einzlgf^r  Blick  auf  die  Statistik  der  I^':llll'l^7elli^uug  des  Kultur- 
land'-N  nml  auf  die  voriu,£rsw('i''e  hiermit  znsannnenliängende  verhältniM- 
T»/(.s\sü/e  LHirftigkeit  dpr  lan.Uviitlisdiaftlichen  Erträge  hilft  eine  andere 
Thatsache  erklären,  auf  di^  loli  im  Vt>rb«-ig'ehen  noch  aufmerksam  machen 
will  -  ich  meint.'  dio  vt'rhältnissniassi!:^  starke  und  nampiitlioh  ans  dea 
Kreistii  der  lanJwirtliscfiattliclifn  Bevölkerung  rekrutirte  AwucaHderung 
,aua  diesem  s<t  ifoscgneteii  Ländchen. 

Im  Diircti.si  linitt  der  Jahre  1840  bis  18ßri  b.  u  ug.  wie  uns  das  Heft  2 
der  yWntTwaluiten  «JStatiütisthen  Mitthtiluiigon"  beklut,  die  Zahl  der  ver- 
zeichneten Auswanderer  40S8,  im  Jahr  1854  stieg  sie  auf  21,561,  im  Jahre 
1863  fiel  sie  auf  913.  Seit  diesem  Jahre  nahm  sie  bis  1867  allmalig  zu; 
1868  trat  zum  ersten  Male  wieder  eine  Abnahme  ein;  e«  wanderten  ans: 
1866  3030,  1867  3386,  1868  2816  Personen,  d.h.  0.21  nad  besgl.  0.24 
und  0.20  7o  der  Bevölkerung.  Unter  sämmtlichen  Antwanderern  gingen 
in  jenen  Jahren  beziehungsweise  276d,  2084  nnd  2409  nach  fremden  Welt- 
theilen;  aber  auch  der  Ausfall,  der  dnrch  die  Answandemng  nach  enro]iiiseh«n 
Ländern  (Wegzügoj  veronacht  wurde,  ward  dnrch  die  gesammte  Ein.- 
Wanderung  nicht  gedeckt. 
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1867    40-2 
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Nun  ül>t'i  \vi«'^t  aWt  in  il' i  iiu  sicl»  Uctiäclitiiclien  Zahl  Uor  Au^ v.  :ui.ler»fr 
in  diesen  Jalureu  unii  80  v.ar  es  aurli  frülier  —  der  lauJw  1  rtti-  liaftlichtJ 
Stand  (die  Zahl  der  auswandernden  selbststämligfii  I.andwuili'  /usantmen 
mit  der  Zald  der  landwirthschaftlichen  'l'ai^olidiner  und  Iden^rlj  »!.  rt)  ab^ioliji 
alle  übrigen  Stände  zusammeiigenonaiini  ganz  bcträehilich  —  eine  Tbal- 
sache,  welche  mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit  aus  den  ubeng^iwhilderten 
Miasständen  erklärt  werden  kann.  Wer  bei  einem  Besjtz  von  10  Morgeu 
Fläche  sehr  füglich  ein  leidlich  wohlhabender  2ilaiin  werden  konnte,  wtfna 
dieaes  Grundeigenthum  arrondirt  wäre,  kann  mit  der  all.  rgrössten  An- 
strengung nur  nothd&rftig  auf  die  K&sten  kommen,  wenn  diese  10  Murgea 
in  rielleicht  70—100  Panelleii  in  zwei  oder  drei  Gemarkungen  zerstreut 
liegen*  Bei  dut  beduerlieliei  Neigung  imeerer  Bauern,  Mllwt  beim  gäni* 
lieben  Masgel  nn  Betriobekapital  ihren  Grandbeiiti,  koite  et  was  «■  wolle, 
n  TergrSsaera,  findet  jener  Zehn- Morgen- Baum  Ideht  n  guten  Preiiea 
in  den  Anliegern  KSvfer  für  leine  70—100  Panellea;  wenn  er  klug  i^t, 
Imvtct  er  diese  Chance,  ateekt  den  KanfechiUing  in  die  TkacLo  nnd  begielit 
eich  anter  den  Sdinti  —  dee  Heinutättengeeeiaea,  dort  seinen  Fleiae  and 
aei«0  teebniseha  Kenntnias  in  verwarthen,  wo  kain  Naehbar  Um  iwingt  n 
bestellen  wann  und  was  er  bestellt,  und  sa  ernten  wann  nnd  was  er  erntet^ 
and,  wo  das  ganie  Besitathnm  eb  einriges,  Ton  dem  raaehgaiininMitca 
Bloekbavae  ans  beqaem  sa  übersehendes  »Gewann*  bildet 

Ich  gfinne  ilin  sein  dnreh  einen  gewaltsamen  Entscbloas  gewonoeaes 
GlOck;  ich  gOnne  der  nenen  Heinatb  den  Gewinn  einea  taehtigen  Borgen^ 
aber  dass  maa  Ihn  and  viele  tanaend  Andere  mit  der  seit  Altera  beUiitigtin, 
hier  sn  Lande  fast  nnn  guten  Tf»ne  gehörenden,  airtlichen  FOrsorge  ftr 
die  Landwirthsehaft,  dieses  «wichtigste  nnter  allen  Gewerben,  dieaes  Fanda- 
ment  des  gesammten  wirthsehaftlieben  and  poliUaehcn  Lebens*  (!)  MX 
surOdihalten  konnte,  wird  man  sieh  sar  eigenen  Bescbimung  ebne  Weiteres 
gestehen  mfkssen. 


Die  seit  dem  Spätherbst  versammelten  badischen  Kammern  können 
sich  Aber  Mangel  an  Arbeit  nicht  beklagen.  Geraume  Zeit  sind  alle  Mini- 
stericen  vollauf  beschäftigt  gewesen,  die  Volksvertretung  Tor  solchem  Mangel 
SU  bewahren.  Mdge  die  Periode,  Ton  der  Sovigmß  sagte,  daaa  sie  keinen 
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Berof  nur  OMetagebiuig  habe,  amdi  noeh  foitduend  aogeMlMO  werden 
müssen  —  der  Umsdiwiaig,  in  wekhen  die  denteehen  Dinge  seit  1866  ge- 
raihen  sind,  hat  nicht  nar  in  dem  grossen  rechtsmainischen  Staatskörper, 
sondern  auch  liei  seinen  kleineren  linksmainischen  Nachbarn  aus  der  Noth 
eine  Tagend  gemacht.  Was  Baden  anbelangt,  so  sind  eiuigc  dieser  noth- 
gedrnngen  •  tugendhaften  Arbeiten  auch  wirklich  meisterhaft  gerathen 
und  eines  grösseren  Staatswesens  würdig;  anderen  freüidi  sieht  man  nicht 
sowohl  die  Hast  der  Entstehtmg,  als  die  in  manchen  Ressorts  noch  allzu- 
giosse  Neigung  zum  Boglementiren,  zur  legistativen  Regelung  von  Dingen, 
Ton  denen  es  schwer  sein  würde  zu  beweisen,  dass  sie  sich  nicht  recht  gnt 
von  selbst  rogein  würden ,  sehr  deutlich  an.  Wenn  ich  mich  an  dieser 
Stelle  ausschliesslich  mit  den  das  Wirthschaftsleben  unmittelbar  angehenden 
Gesetze=vorlagen  befasse,  so  g'escbieht  es,  weil  die  meisten  unter  ihnen  ihrem 
Inhalte  nm  li  Unsereinen  geradezu  zum  Rai'^onnenient  reizei),  und  weil  eine 
Beschränkung  auf  dieses  Dutzend  —  nein  mehr  als  ein  Dutzend  —  schon 
einen  überaus  ansehnlichen  Tunimelplatz  eröffnet. 

Da  schwierig  ist ,  bei  der  Besprechung  dieser  Vorlagen  nach  einem 
bofltimTut  n  Plane  zu  verfahren,  mache  ich  mir  die  absolute  Planlosigkeit 
hinsichtlich  der  Reihenlolge  zum  Gesetz. 

Da  ist  der  Entwurf  eines  Gesetzes,  die  Besteuerung  der  sogenannttn 
Wanderlager  betreffend.  In  uugen  Städten  des  Landes  haben  die  am  C^rte 
ansässigen  Geschsittslmt.  ,  n  iiaentlich  Schnitt-  und  Modewaarenhändler,  seit 
längerer  Zeil  alljülirlich  zu  gewissen  Jahrcszeiteu  den  Aerger  gehabt,  dass 
orts-,  vielleicht  gar  lande^sfremde  Koukurrenten  mit  ganzen  Waarenl^ern 
sich  auf  einige  Wochen  nicderliessen,  den  Rahm  der  Saison  absohSpften  und 
dann  mit  einem  Sack  voll  Geld  nnd  ausgekauften  Kisten  Tendiwanden. . 
Sitt  —  die  Angessenen  —  glaubten  sich  dmrcli  die  WoUfhat,  die  sie  dnrob 
iliifl  stindige  Ten»rgung  des  Marktes  dem  Platte  erweisen,  eine  Art  reo 
MoDO^l  erworbea  n  lukben,  weUbes  nnn  swar  jeder  nen  sich  Niederlassende 
tiielleii  konnte»  aber  ein  so  flftelitig  immer  gerade  nr  rechten  Zeit  seine 
rerlockenden  Bchitse  aasbreitender  Fremder  nicht  beeintrichtigen  sollte. 
Deshalh  drangen  sie  mindestens  auf  Erhebnng  eines  starken  Sefantstolles 
in  Form  einer  den  Fremden  aolkqerl^genden  hohen  Gewerbeetenerrente. 
Man  wiUfshrete  den  Unnfriedenen;  aber  das  üebel  ward  eher  schlimmer, 
als  besser.  Hatte  die  Begiemng  A  gesagt,  so  musste  sie  mm  aneh  B  sagen» 
nnd  sieh  entaddiessen,  den  UnglOdcliehen,  die  ihren  nlohsibsTorstehenden 
Boin  nicht  tehwart  genng  schUdem  konnten,  mit  einer  noch  stirkeren  Be- 
lastnng  der  wanderlagemden  Konkurrenten  n  HII1&  kommen.  Die  Ein- 
fllhrong  einer  soldien  hSheren  Stenerroite  ist  die  Abeidit  des  Gesetses. 
Da  dasselbe  beide  Kammern  passbt  hat,  ohne  dass  eine  von  beiden  etwas 
TTnreohtesvdann  erhUekte,  müssen  die  Wanderlager-Inhaber  dafftr,  dass  sie 
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trotz  höherer  Spesen  und  minderer  Bfarktkundigkeit  dm  Bedarf  der  Emda 
besser  und  billiger  %a  befriedigen  wissen,  als  die  Klede^lamwen,  eiae 
Straf«  i&  Form  efaiea  Viertels  der  Jahreeeteuer  fttr  jede  Woclie  ihres  Inf- 
enthalts  uhlen.  Ich  wlU  kein  groasea  AallMbeiis  ron  dieser  Maaisregel 
macbenj  aber  es  ftllt  mir  dabei  mwillkttlirlicli  jener  seharfsinnige  Essa^ 
f\r.  BatUaUfM  ein,  worin  dieser  den  trimnpliirendea  Better  de«  Eigenthonw, 
Herrn  TMsrs ,  des  Ärgsten  Komrannismns  ttberftthrt. 

Der  Entmurf  eines  Qeseties  «6er  Ae  WtMtMtr  ist  in  beiden  Kmmnem 
sdnsr  Zdt  nnrerindert  ai^nomaM«  worden  vnd  bereits  seit  dem  15.  Ok- 
tober als  Oeaeta  in  Qettang.  Das  FinanigeseU  fom  17.  Febmar  1665  batte 
die  Wein-Aoeise  nnd  daa  Ohmgeld  gegen  frfiher  uunhaft  eihSht  mid  se 
einen  Mehrertrag  von  ppr.  400,000  FL  eriielt.  Mehr  einem  Gebote  poli- 
tiseher  Klugheit  als  wlrthsdiaftlieher  Erwignng  folgeod  hatte  die  Begieraag 
sidi  entschlossen,  auf  diese  nnpopnl&re  Einnnfame-Steigemng  cd  versiebten. 
Wirthsohafiliche  Srwignng  bitte  es  nidit  bei  der  Wiederermässig«^ 
dieser  hOchst  aswirthsdmftlichen,  nvr  dem  GnmdsatM,  daas  man  was  der 
Staat  brauche ,  hernehmen  mftsse,  wo  man  es  am  bequemsten  bekanoMn 
kSnne,  entspnmgeiien  Abgabe  bewenden  lassen  kennen,  senden  würde 
snr  gfinsliehen  Besdtigung  derselben  gdftbrt  haben.  Die  letztere  kam  in 
den  Kanunern  nicht  in  Frage;  mit  Sang  und  Klang  ward  die  wied^- 
ermissigte  Forderaug  bewilligt. 

Da  ich  einmal  von  Getränken  and  von  der  Erscbwemng  ihres  Geno»;^ 
rede,  will  ieh  gleich  hier  dt«  Entwurfes  eine«  Gesetzes,  den  Betrieb  der 
Wirthtchaftrn  und  den  Kleinhandel  mit  geistigen  QeUäiücen  hetrtffemA, 
gedenken.  Mit  diesem  Entwürfe  wollte  die  Regienng,  gleich  einer  der 
loyaUteu  Regiemngen  des  Norddeutschen  Bunden ,  wenn  auch  nicht  ausge- 
sprochenermaassen,  die  Bestimmungen  der  §§.  33  u.  56  Z.  1  der  Gewerbe- 
ordnung für  den  Norddeutschen  Bund  in  Vollzug  setzen.  Es  sollte  il?r 
deutsche  Bruder  von  jenseits  des  Mains,  wenn  er  sich  an  den  Ufvrn  d^-i 
Neckars,  der  Murg,  des  Oberrlieins  oder  des  Dodensees  an  iUmi  Wirthsti>ch 
Sftztc,  das  BüTunthige  Bewusstsein  haben,  da^:^^  dieser  Wirthstisch  sich  cr- 
forderlicheu  Falles  in  gleicher  Weise  7,u  legitimiren  vermöge,  wie  der  in 
der  Heiuiatli,  au  de^^sen  Tafolnmd*-  or  Stammgast  sei.  Es  war  drinsrend 
nöthig,  da**  Wirthsgewerbe  uni  nnigon  der  stärksten  Willkülireii  zu  Un- 
freien, mit  denen  der  Wirtschatts -Aspirant  namentlich  zn  kämpfen  liatt" 
Nach  Anleitung  der  zitirten  Satze  der  G.-O.  des  Novdd.  Bundes  liest-  der 
Entwurf  noch  einige,  wie  mich  dünkt,  ganz  üherHüssige  Schranken  unan- 
getastet. Aber  die  Befreiungsarbeit,  die  er  einleitete,  scheint  «ns<'reu  Vlllk^- 
Vertretern  doch  zu  gründlich,  das  'J'hor,  welches  er  dem  Gcwerbt-  ..rtuet, 
scheint  ihnen  zu  weit  zu  »ein.  Der  Kiitw^n  ist  in  tler  erten  Kannner  bis 
zur  Unkenntlichkeit  veramendirl  und  wird  lu  der  zweiten  Kammer,  besserer 
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UelMneugimg  tum  Trotz^  gani  Bieber  fiilleiii  Di«  Wirtbe»  die  htaU  jNMfi- 
deitUtt  flind  in  SftddeatMhland  eelir  dnfluflarfticlie  Miniier.  Ihren  Beittend 
darf  man  eidi  nidit  Terseheraen,  nnd  dus  diet  die  KooMqneni  der  An« 
nnlime  der  Begiemngtforlage  aein  könnte  daran  malmen  aablreielie 
Monatre-PeUtionen,  welelie  die  Herren  HiradMn-,  Oeluen-,  Lftmii-,  Lamm- 
n.  B.  w.  Wirthe  ane  allen  Tlieilen  dee  Landes  an  daa  liohe  Haue  gesendet 
haben. 

Mit  iwei  weiteren  vorli«fend«n  Geeetuntirllrfen,  Ton  denen  der  eine 
die  Maatt-  nnd  OewkkUorinimg  entfail^  der  andere  das  OeuMBUUtihaftt' 
wetm  refeit»  BchUeeet  aieh  Baden  innig*  an  die  Geaetsgebong  Beiner  Bandet- 
gtttoaien  jenaeita  dea  Haines  an.  Beide  Entwürfe  enthalten  nur  Medi- 
flkatiimen,  die  m  Heratelhmg  der  Harmonie  mit  haatehendem  Beeht  aner> 
liaalieh  waren.  Die  ]£aaa»>  nnd  Oewichteordnimf  iat  ioaofem  weitheniger, 
ak  die  nnddantiehe ,  ala  aie  alle  nach  den  geaetilidien  Normen  gaaidtten 
Maasae  nnd  Gewichte  hier  za  braiudien  geatattet,  mögen  aie  nnn  wo  immer 
anaaerhalh  dea  Landes  geaicht  sein.  Hit  dem  Genoeaenachaftageaetz  in  der 
Form  wie  ea  vorliegt  und  bereits  von  den  Kammern  gutgeheissen  ist,  hat 
der  Oesetzgeber  dem  dunklen,  aber  ziiriiüih  aninaasslichen  Dringen  derer 
glücklich  Widerstand  geleiatet,  welcIie,  weil  einzelne  QenoHsenschaftsformen 
unter  Umständen  der  aammtverbindlichrn  Haftpflicht  entrathen  k&onen. 
durchaus  die  Forderung  solcher  Haftpflicht  als  nnerlasälichc  Bedingung  ge- 
nosseDschaftlicher  Rechtsfähigkeit  beseitigt  sehen,  und  so  die  Geno8aen84shaft 
an  einem  Messer,  welchem  die  Klinge  fehlt,  werden  lassen  wollten. 

Ein  dritter  Gesetzentwurf  schlies^t  sich  nicht  minder  eng  an  die 
Bundesgesetzgebung  au,  beobachtet  aber  dabei  in  formeller  Beziehung  grössere 
Schonung  der  bestehenden  llechtsverfassnng,  als  dies  bei  dem  (Jeuossen- 
schaftsgenetz  nüthig  war;  ich  meine  den  Gesetzentwurf,  den  persönlichen 
Vtrhafl  in  hürgerlichen  Rechtssachen  belrejfevd.  Mit  diesem  Entwurf  soll 
materitll  ^li<'  sehon  landrechtlich  yerhältnisäniüssig,  stark  eingeschränkte 
SchuMhait  iinii  völlig  auf  das  der  modernen  Xlechtsanschanung  entsprechende 
Maass  reduzirt  werden  —  eine  Absicht,  die  bei  der  Volksvertretung,  heut- 
zutage keinem  Widerstände  mehr  begegnwn  wird.  Die  Vorkämpfer  wirth- 
Hchaftlicher  Reformen  haben  ja  für  alle  Welt  bereits  die  Kastanien  aus  dem 
Feuer  geholt. 

Naclidcm  lii«r  zu  Lande  das  Netz  zv.i'ckiiiä.s9igor  EisenLaliuliuiL'u  von 
StaaUswegen  so  ziemlich  ausgebaut  ist,  fühlt  man  das  Bedürfniss,  die  Privat- 
industric  anzuregen,  dass  sie  int  Bau  von  Seiten-  und  Nebenlinien  daa 
Ihre  thnn.  Man  hatte  bisher  hin  und  wieder  PrivatpoterDehmern  die  Kon- 
Zession  einer  kleinen  Anaehlussbahn  verliehen,  deren  Betrieb  dann  In  allen 
Filloi  von  der  Staatabahnverwaltang  mit  fibemommen  wurde.  Man  will 
nnn  Ar  kttnftig  vorkommende  Shnllche  FSUe  die  Xonieaaionahedingungen 
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generalinren.  Daher  bat  man  den  Kammern  den  Ef^wurf  «mcf  QttHm, 
helffffend  dm  Barn  wm  LoM-  vnd  Zweigbahnm  vorgelegt.  Nach  diewi 
Bntwnrfe  sollen  der  PriTatantemehmiing  ein  fDr  alle  Haie  Terwelot  sda 
Boldie  Unien,  welc^  geeignet  lein  wQiden»  den  Staatebabnen,  den  dardh 
geliendett  oder  andi  den  Binnenverkehr  gans  oder  n  einem  grosien  Tbefl 
tn  entliehen;  ee  soU,  unter  Anfreehterhaltung  dee  faktiteben  Monopols  der 
Staatebabnen,  der  PriTattndostrie  nur  gestattet  seinr  solche  Linien  xa  banoi, 
die  entweder  jenes  Monopol  in  beiner  Weise  stören,  oder  gar  dorcb  Zs- 
fObnmg  neoen  Yerbehrs  das  letstere  noch  InkratiTer  madien.  Das  ist  die 
Schranke,  irelehe  der  Entwurf  der  Priratont^elminng  siebt.  Aber  msn 
wollte  ja  die  letitere  ermnntern.  Also  mnss  der  Besebrinknng  eine  nia- 
deetens  iqnivalente  Qnnst  gegwiübergestellt  werden.  Und  Arwahr  —  der 
Entwurf  stellt,  nsttrÜeb  auf  Regimentsimkosten,  den  FriTatontemehmem 
fllr  Ban|cojekte,  weldie  sieb  innerhalb  ixx  gesetilidien  Orenien  beweget 
reicblicbe  Onnstbeieigongen  in  Aossicht:  direkte  Unterstützung  mit  Staats- 
geldem,  Ezpropriationsrecbte,  Befreiung  r«i  Stenen,  Abgaben,  Taxen,  Spor- 
telB.  Es  ist  hundert  gegen  eins  zu.  wetten,  dass,  wenn  dieser  Entwurf  Ge* 
setseskraft  erlangt,  er  überhaupt  uur  sehr  wenige,  aber  unter  diesen  weaigea 
kein  einziges  wirtbschattliclies  Privatbabanntcrnehmen  in's  Leben  rofea 
wird.  Wollte  man  die  Privatimtemohn^tiTig  im  Eisenbahnbau  wirksam, 
dauernd  und  erspriesslich  machen,  so  nüiästo  man  nuu  endlich  mit  dem 
Staatsbahubau  defiuitiv  abschliessen  und  Ck&s  noch  übrige  Terrain  der  Prirat- 
industrie  ohne  Begünstigung  und  ohne  Beschränkung  völlig  freilas^n. 
Den  nuthigen  polizeilichen  Bestimmungen  müsste  sich  naturlich  jo^e  Fnter- 
nehmung  unterwerfen;  vor  Beginn  einer  jeden  könnte  man  den  Nachweis 
fordern,  dass  ausreichende  JliHM  /um  Bau  und  Betrieb  vorhanden  «clen; 
ein  Gesetz,  welches  den  betlieiligten  Grundbesitzern  das  Hecht  gäbe,  wider- 
willige Geniarkung.sgfn  i-sen  zur  Abtretung  des  nütbigen  Laudes  gegen  ent- 
sprechende Kjit'^chädigung  zu  zwingen,  wäre  im  liohen  Grade  2weckiiiäs>ii:. 
AÜea  Weitere  ist  vom  Uebel.  Der  Entwurf,  wie  er  vorliegt,  erscheint  auf 
den  ersten  Blick  als  ein  Kompromisa  zwisclien  dem  Finanz-  und  dem  Han- 
delsminister;  der  erstere  war  bange  für  ^ein  Monopol,  daher  die  Beschrän- 
kungen; der  andere  wtdlte  mehr  Eisenbahnen  —  daher  die  Begünstigungen. 
Der  erstere.  weim  er  nun  einmal  die  Staatseisenbahnen  vom  liskalischeD 
Gesichtspujikt  auilasöi,  haUe  wissen  sollen ,  da.s.s  Koi.kiaicnz  dlv  Ltbens- 
bedingung  jeder  geschäftlichen  Unternehmung  ist;  der  andere  hätte,  um  la 
erfahren,  wohin  exorbitante  Begünstigungen  der  Privatverkehrsindustrie 
fuhren,  nur  die  Geschäftscrgebnissc  der  grossen  deutschen  mit  denen  da* 
grossen  fransdsiacben  transatlantischen  Dampferlinien  oder  mit  denen  dei 
Triester  Lloyd  zu  f  ergleieben  gebzanobi 

Der  Entwurf  eines  Geseties,  betreffend  die  Btteh&fUgung  ton  JEMem 
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in  Fabriken  und  WcrkHätien  scbliesst  sich  m  eiiii^'en  Stücken  den  ana- 
logen iiestiiumungon  <!•  r  rTPwii»rh<'-Ordnnng  des  Nordd.  Bundt^s  an .  weicht 
aber  in  anderen  weNentlich  von  dicstMi  IJt'.sliimmiijjrPTi  ab.  Gestattet  wird, 
übor  zehnjährige  Kinder  6  Stnndeii  täglich  und  ausnahmsweise  so^r  8  Stnn- 
dcii  täg'lich  7M  beschiiflip  n ;  die  Bcsclifiinknn^n  beziclioii  sich  überliaupt 
nur  auf  Kchulpfliclitigo  Kinder.  Nacli  dem  vollendeten  14.  Jahre  der 
Grenze  der  Scbulpflichtigkeit  kionien  alsd  auch  künftig  Kinder  so  lauge 
als  dem  Arbeitgeber  gut  dQnkt,  küiiuen  nie  auch  zur  Nachtzeit  zur  Arbeit 
anffehalton  w.  riUii.  Die  Nachtzeit,  während  welcher  schulpflichtige  Kinder 
nicht  beschäftigt  worden  sollen,  ist  .sehr  knapp  beincsseu;  zwigchcn  früh  5 
und  Abends  8  Uhr  ist  sechs  -  und  aasnahmsweise  acbtatündigc  Arbeit  ge- 
stattet und  ausserdem  fftUt  in  diese  Zeit  vielleicht  vier-  bis  fünfstündiger 
Unterricht.  AUo  innerhalb  15  Standen  11  bis  18  stunden  regelmässige 
Anstrengung  für  Kinder  swischen  10  und  14  Jnlureii!  Die  Ueberwachnng  der 
gesetsliehen  Volxvte  ist  den  Bedieotteteii  eder  BeMftngten  der  Yerw«!* 
tnngsbehörden  Oheriaragen. 

Gegenüber  dem  bestehenden  Recht  wBide  der  £ntirarf,  wenn  er  Qesetaes- 
kraft  erlangte,  nur  einen  unhedentenden  Fortsdiritt  zeitigen;  verglichen  mit 
der  Nordd.  Bundes  Gew.-Ordnnng,  welche  IQnder  anter  twiHf  Jahren  gar 
nicht»  solche  unter  14  Jahren  nicht  ISnger  als  höchstens  6  Stonden  in  Far 
brihett  sa  heschiftigen  duldet,  auch  Ar  vienehn-  bis  sechsaehnjlhrige  jonge ' 
Leute  noch  besondere  Vorsorge  su  treffen  lUr  nothig  erachtet)  und  die  aus- 
nahmsweise Verlingerang  der  Arbeitsseit  nnter  Tienehnjähriger  Kinder 
anstatt  anf  swei  Stunden  nar  auf  eine  Stande  flir  snlasng  erUärt,  ist  er  viel 
minder  rflcksichtsvoll.  Und  doch  halten  sich  die  Bestimmungen  der  §§.  128  ff. 
der  Nordd.  Bundes  Qew.>  Ordnung  noch  in  sehr  mlssigen  Grenien.  Dem- 
ungeachtet  durfte  der  badische  Gesetigeber,  wenn  er  das  Gate  wolltSi  das 
Bessere  nicht  bieten.  Denn  schon  die  vorliegenden  BesiSbrinkangm  sdMinen 
in  maassgebenden  Kreisen  fftr  sa  weitgehend  eraebtot  su  werden. 

Eine  wirbUeh  hedeatsame  and  gnmdsitsliche  Befonn  im  grossen  Stile 
wird  darch  die  drei  Gesetsentwürfe  angebahnt,  denen  ich  nun  einige  flüch- 
tige Bemerkung  widmen  niuss.  d.  h.  die  Gesetzentwürfe  über  die  6ff€iU}uih» 
Ämmpflege,  das  Aufm^dUtreeht  nnd  4ie  SeehttHrlMUiim  und  Fer* 
tcäUung  der  Stiftungen, 

Die  bisherige  gesetzliche  Regelung  des  Armenwesens  in  Bnden  war  in 
formeller  nnd  in  materieller  Beziehung  reformbedürftig;  in  formeller,  wdl 
die  Bestimmungen  in  zahlreichen  älteren  und  neaeren,  tum  Theil  gani  andere 
Materien  behandelnden  Gesetzen  und  Verordnungen  zerstrent  waren;  in 
materieller,  weil  die  bestehende  Gesetzgehtmp  von  Grundlagen  aasgeht,  die 
sich  in  wesentlichen  Stücken  völlig  geändert  liaben,  und  weil  sie  das  Uebolt 
dem  sie  steuern  sollte,  eher  vergrössert  als  gemindert  hat. 


Der  Eatwurf  enthält  in  sieben  Abschnitten:  allgemeine  Bestimmangen. 
Beütimmiingen  über  die  Armenverbfinde,  über  den  Umfang  der  Armenpfl*'ge. 
Über  die  Organisation  der  Armenbehordcn ,  Vihor  die  AüfbrincTingr  fl'^s  Auf- 
wandes, fibor  dio  Züständigkt'it  der  Staatsbohürdon,  Ui'Wrgang^b<>stiniinunporL 

Pio  öftViitlichc  Armen  pflogt»  soll  Sache  der  Gemeinden  und  Kreide  sein 
nnd  nur  subsidiär,  d.  h  wf^nn  Priv.itvcrpflichtctc  oder  di«'  freiwillip'o  Arnien- 
pliege  n'fht  Vorsorgen,  eintreten  P?i»^  Recht  auf  Unterstützung'  l'.Tuht  aof 
der  Erworbung  eines  l*nter8t^tz^l)L,'^^^  hnjäitzes  dnrch  z\veijShri(r':ii  fr<  iwiUigen 
Aufenthalt  nach  erlangter  Vollj  iliri^'keit.  Als  Armoni  ■  lionien  sollen  in  den 
(iemeindon  Amienräthe,  d.  h.  die  ad  huc  eigänzton  Gemeinderäthe,  in  den 
Kreisen  die  L  Sttzliclien  Organe  des  Kreises  fungiren;  die  Kreiparmenpflege 
tritt  niinilieh  gegenüber  hülfsbedilrltigen  Inländern  beim  Mangel  einer  rer- 
pülchtetcn  Gemeinde  fein.  Die  Kosten  der  Armenpflege  worden  in  Kn  is  und 
Gemeinde  gleich  den  Koston  für  andere  Zwecke  der  Gemeinde-  und  Krcis- 
verwaltung,  uur  unter  Mithcrauziehuug  anderer  SteuerpfUcbtiger  und  be- 
züglich Steaerartcn,  anfgebracht. 

Stellt  nmn  sich  aof  den  StaDdpiuikt  dos  Qesetigebers ,  der  der  Utber- 
zeuguDg  ist,  diM  Ton  der  freiwüligen  Armenpfl^  in  Biden  nie  etwai 
ordeBtUehes  ni  enrarten  sei,  dasa ,  fiük  die  IMmatiiaaraienpfl^  teeciügfc 
wird,  vn1>ediD^  eine  Wohneito-Amenpflege  mit  boatiBmiter  SraKiiiDgafHil , 
dea  Anapmeliea  an  ihre  Stelle  treten  mllaset  nnd  bUt  man  einen  kftldMB 
Griff  in  dae  Gebabren  der  Yereinethftti^eit,  eofem  irie  tidi  ndt  Armen- 
pflege beechSftift,  ftr  bedeniclicb,  ao  wird  man  in  dieaem  Eatwnrlb,  den 
ich  fireüieh  oben  nvr  hSdiat  oberflidilidh  sbifdren  konnte»  eine  woUdnrdi- 
dachte,  trefflidie  geietigeberiaehe  Arbelt  erkennen  mttaaen. 

Die  ESinflIhmng  dea  UnteratQtinngswohneitieB  dnrch  daa  AiBengeeeti 
bedingte  anob  einige  Aendemngen  dee  die  Eiietena  einea  Heinatbaredilef 
voranaeetienden  Gcaetaea  vom  4.  Oktober  X88S  über  N*edm§amm§  mi 
AufeiUhaU,  Der  n  dieiem  Zwecke  bearbeitete  Entwurf  eddleast  aich  m 
aeinen  weeentUcbaten  BeeHrnrnmigen  eng  an  daa  ftr  den  NorddentaAca 
Band  Uber  die  Freiiftgigkeit  erlassene  Geeets  vom  1.  November  1807  aa. 

SSne  ganz  bedevtende  legislative  Schöpfung,  welche  gewiss  in  weiten 
Krdsen  Epoche  machen  wird,  ist  der  Entwurf  eines  Oeseiiea  Aber  die  Bedits» 
verhXItniese  and  die  Verwaltung  der  Stißimffm. 

Nach  dcra  Entwürfe  soll  zur  £rrichtnng  neuer  nnd  zur  Dotirung  be- 
stehender 8tiftungen  als  selbständiger  Rechtssnbjekte,  sofern  sie  einem  öffent* 
liehen,  sei  es  kirchlichen,  sei  es  weltlichen  Zwecke  dienen,  StDatsgonehmignsg 
erforderlich  sein.  Es  soll  die  Verwaltung  aller  öffentlichen  Stiftungen  der 
f^bernufsiclit  der  StaatsbehBrdon  unterliegen.  Das  Wesen  der  kirchlichen 
wie  der  \velf  liehen  J^tiftungen  ist  «rharf  delinirt.  Stiftungen,  die  atif  Gmnc! 
von  Staataverträgen,  oder  durch  richterliche  Entscheidang  bisher  schon  aU 
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weltlich«  oder  kirchliche  erkannt  worden  sind,  bc'halt<»n  äkscn  Charakter 
Aitcb  ferner.  Bei  gemischten  Stiftungen  wird  den  Aafsicht^behörden  die 
Trennnn;  nach  den  verschiedenen  Zwecken  anhcimgetteUt.  lieber  Stiftnngs- 
vermogen,  welches  niebi  nebr  stiftnngsgemä^s  verwendet  werden  kann,  soll 
durch  die  Staatsreg^cnmg  inderweit  verfügt  werden  dürfen.  Die  Verwaltung 
der  kirchlichen  Stiftungen  zu  regeln  wird  der  Kirchengesetzgebnng  über- 
lassen,  das  Gesetz  beschäftigt  sich  nnr  mit  der  Regelung  der  Verwaltung 
weltlicher  Stiftungen,  und,  wie  mich  <lfmVt,  hi  diese  Aufgabe  TOB  einigen 
unnöthigon  Koniidikationon  abgesfln  n,  tn-ftiicli  g*olungen. 

Zwei  gro?^e  Vnrthcilc  bietet  der  Entwurf:  er  verhütet,  dass  Stiftungen 
uamentlich  für  Ariii- nzwfrVe  wirksam  werden,  welche  nach  dem  Wortlaut 
Oller  Sinn  der  Urkunde  vlnc  latinnelle  Annenpflege  ge^hrden  würden,  und 
er  zieht,  unseres  Wi.sNtnib  zuui  ersten  Male  in  neuerer  Zeit,  dem  Stiftnngs- 
weseu  eine  scharfe  Grenze;  er  tritt  dem  Vorurtheile  kühn  und  entschlossen 
entgegen,  dass  eine  Stiftung,  von  wem  «ic  auch  herrühre,  zu  welchem  Zwecke 
sie  auch  gemacht  sei,  ein  nnantastbarea  Ileili^tlium,  für  die  höchste  Gewalt 
im  Staate  unnahbar  sei.  Ich  glaube  dieser  scharfe  Schnitt  in  da^^  wil  le 
Fleisch  überlieferter  Vorurtheile  wird  aich  gerade  hier  ta  Lande  als  eine 
überaus  heilsame  Operation  bewähren. 

AbgCBcheu  von  dem  Entwurf  eines  Was8errechtsgeseUe$,  welcher  noch 
nicht  publiiirt  ist,  und  von  einigen  anderen  Entwürfen,  von  denen  es  mir 
zweifelhaft  erscheint,  ob  sie  unter  den  Gesichtspunkt  gehören,  von  dem  im» 
die  vorstehenden  Besprechungen  an  dieser  Stelle  gerechtfertigt  sind,  müaste 
icb  mich  nnn  noch  über  den  Entwurf  eines  den  Kammern  vorliegenden,  für  eine 
bestimmte,  in  der  Begrttndnng  begi^ffene  Bnk  («Badisdie  Bank")  mi  artaa- 
senden  Bcmigestttet  ansspreefaen.  Aber  diese  wiehtige  Vorlage  giebt 
in  so  vielea  Bedenken  Anlass»  dass  icb  bei  einem  Stngeben  auf  diesslbe  den 
mir  beute  sngemessenen  Baun  tieH  Ubersehreiteii  mttsste.  Abo  ^  Be- 
spieebnng  des  bidisdien,  des  jüngsten  dentieben  Bankgeseties  beballe  ieh 
mir  für  später  tot. 


VolkbwinlibchafUiohe  Briefe  auö  Päiis. 


Parit,  Ende  F«1yniar  1870. 

Wenn  ich  dieninal  über  8t^ft"niaiigel  kln^-T« ,  wäre  ich  wirklich 
«chwer  zufrieden  zu  stellen,  TauseuUe  hiibon  iur  niciae  Chronik  gtarWit-t. 
Die  bloNHe  Anfimhlun?  meiner  hoch-  und  tiichthochstehenden  Mitarbtit^r 
würde  Si'iteu  fülleü.  Freilich  haben  weder  Senat  noch  g^tzgeUiKl^r 
Körper,  weder  Handelskammer  noch  Privat?ereine,  weder  Schtitzzöllnor  noch 
Freihändler  dabei  au  mich  gedacht,  aber  die  Natur  denkt  au<h  iiirht  an 
den  Photographen,  der  die  Landschaft  aufnimmt,  sie  liefert  iluu  i-b*.ii  nur 
wu  sie  ihm  nicht  vorentludten  kann.  Dagegen  muss  aber  asdi  der  Photo- 
grajA  olfee  nehmeD «  denn  tit  ihn  beisH  ee:  loirt  on  timt,  ich  aber  bura 
«newftfaien,  ndimen  und  eiehen  Uesen,  und  von  dteser  mriner  Macht  «Ol 
ielT  einen  Gebrandi  macben,  den  der  Leaer  beffentlidi  dankbar  aiieibiwDa 
wird.  Ich  will  nlmliefa  den  Waat  etolmi  laesen  und  nnr  daa  IsteieaBaotere 
Ueken,  um  eo  ventgatena  die  beielohnendea  Züge  der  jetagen  Bewegung 
featioatellen. 

Wenn  ich  vmi  der  jetaigen  Bewegung  epreche ,  eo  wiaaeo  Sie  gieieh. 
daia  ich  beeoadera  den  neneaten  Kampf  twiachen  ScbnfenoU  ud  fMbandd 
mefaM.  Der  Ablaaf  der  adugihrigen  Periode  dea  HandeUvertiagea  nut  £ag- 
land  gab  die  Teranlaaeong  rar  BmenemDg  dea  Eampfloa,  die  veijihriga 
ETOlntien  in  der  Politik  achnf  Tollkoininneret  miehtigere  Waffen»  deren  man 
■ich  anch  mit  Elfer  and  Auedaner  bedient.  Aber  —  daa  Uaet  eich  heate 
Bcbon  vcranaieben,  ohne  Erfolg.  Ich  würde  der  Volkewirdiaehaft  und  den 
Tolkewlrtben  Unrecht  thnn»  wenn  ich  nicht  dabei  Ihren  Binflnaa  anerkeivte: 
eie  haben  »ich  viel  bemfkht,  sie  haben  eifrig  der  Wahrheit  Samenkömleia 
anageatreat,  und  ihre  Anrtrengangen  eind  aicherlich  nicht  vei^bllcb  geweien. 
Aber  unsere  ,  eigne  Kraft*,  d.  h.  die  Wirkiug  nnsrer  Reden  and  Scbriflea» 
w&ren  nicht  stark  f;<,nmg  gewesen,  am  die  wirklichen  oder  vermeintlichen 
Interessen  zum  Nachgeben  zu  brinvron,  liätt^^n  äuKi^crc  rm^^tände  uns  nicht 
begünstigt.  Im  Jahre  18t>0  war  die  Majorität  in  Frankreich  noch  schütz- 
zöllnerisch,  viele  hielten  noch  das  St  lilatrwort  traoaü  national  fi\r  die  Syn- 
thcsis  aller  patriotischen  und  tiiatorit  llcn  Inttreesen,  da  kam  wie  ein  Plitz 
ans  hciterm  Himmel  der  bekannte  Handelsvertrag  mit  England.  Jrder  wei>«, 
dass  derselbe  ein  Produkt  des  j»ersöiilichen  Einflnsses  einiger  Freihäadler 
ftuf  don  (damaligen)  Selbstherrscher  aller  Franrnsen  i'^t.  dass  der  Fortschritt, 
in  tiefster  Stille  angexettcltp  plötilich  ans  Tagealicht  kam.  Ala  der  Vei- 
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trag  publiziri  müde,  kunen  sich  viele  Indufttrielle  vor,  wie  Menschen,  die 
man  ins  Wasser  gestossen,  ehe  sie  ^^chwim^len  gelernt  hatten.  Sie  sobrieen, 
denn  sie  fürchteten  nntertugehen ,  plätscherten  im  Wuser,  aus  Angst 
mehr  ale  aneUiiih,  nnd  siehe  da,  das  W;i  ''?r!-  trug  sie  unerwarteter  Weise, 
sie  schwammen  nnd  bald  fühlten  sie  sicti  wohl  in  dem  neuem  Element^,  das 
oftt  wie  Pascal  vom  Flösse  sagt:  un  chemin  qin  mardUf  ein  gehender  Weg, 
eine  sich  fortbewegende  Strasse  ist.  Um  ohne  Bild  za  reden,  die  uiüisten 
Gewerbe  fanden  sich  wohl  in  der  oktroyirten,  übrigens  nur  relativen  Frei- 
heit, und  al«<  sie  diosolbo  brsasson,  wollten  sie  dieselbe  nicht  mehr  anfgehon.  Diese 
Industriellen  haben  wir  nun,  mit  Hülfe  der  Praxis,  theoretisch  überrengt. 
Drei  wichtige  Prodoktionszweigc  (die  Seescliifffahrt  nngerechnet)  sind  aber 
bis  jetzt  noch  ausserlialb  des  wohlthätigeu  Kintiusses  der  Freiheit  geblieben, 
oder  riehtii'or,  dieser  Kinlius»  ist  so  sehr  durch  nnfrüiifitige  Konjunktnren 
ui'd  ('üi  tande  nentralisirt  worden,  das«  die  Leiter  dieser  Industrieen  die 
Wirklichkeit  der  Wohlthat  ganz  iii  Abrede  stellten.  Soviel  hat  aber  di'^ 
Wissenschaft  schon  erreicht,  dass  von  Prohibition  keine  lied««  mehr  i;^t, 
dass  nur  W^enige  n<n  h  sich  SchutzioTlfter  nennen  mögen,  und  das.s  man,  um 
die  unliebsamen  verschrieenen  Wörter  los  zu  werden ,  nur  imch  von  Au8- 
gleiehungen,  compensations ,  sprirht,  d.  h.  verlangt,  dass  man  der  eioge- 
füiiru  ii  Waare  eine  der  von  inlandischen  Fabrikanten  getragenen  Steuern 
äquivalente  Taxe  auferlege.  Aber  die  Schuttröllner  haben  nun  sdion  er- 
fahren .  da«8  die  neue  Eti(j[uette  den  Werth  ilirer  alten  Waare  keineswegs 
erhöht  hat. 

Die  drei  in  Rede  stehenden  Industriezweige  sind:  Baumwollenspinnerei 
und  Weberei,  Eisenfabrikatiou,  Schafzucht  oder  eigentlich  IToJ^zncht.  Jeder 
weiss,  wie  sebr  die  BatnawoUen-Industrie  vom  amerikaniaebsn  Bfirgerkrieg 
gelitten  hat,  aber  nicht  jeder  hat  Gelegenheit  gehabt»  die  Nachwirkung  der 
KrieiB  in  ihrem  ganseo  Umfang  zu  konatatfaren;  sie  hat  Naebweheii,  die  in 
einer  vielleicbt  bleibenden  Aendemng  des  Geschmackes  ihren  Grand  haben. 
Was  das  Eisen  betrifft,  so  leiden  nur  die  kleinen,  anf  Holifenerang  einge- 
richteten Hfltten,  da  sie  —  selbst  im  blande  ond  trete  der  bepiem 
Qualitit  ihres  Pirodokts,  nicht  mit  den  grossen,  auf  Steinkohlen  und  Koaks 
eingerichteten  Htttfcen  konknriren  kdqnen.  Von  der  Wolle  ist  blos  su 
sagen,  dass  Australien  nnd  andere  Linder  der  sttdliehen  Hemisphire  so 
reichlich  an  Schafheerden  nnd  noch  nnbebantem  Boden  gesegnet  sind,  dass 
sie  WoHe  riel  billiger  als  Europa  fiefem  können.  Diese  drei  Interessen 
nnn  haben  L&rm  geschlagen  und  in  der  öffentlichen  Meinung  eine  relative 
Unterstttiinng  geftmden,  deren  Bedeutung  aber  dadurch  —  wenigstens 
scheinbar  —  vergröesert  wurde,  dass  sie  mit  einer  tiefen  und  weiten  poli> 
tischen  Bewegung,  einer  •rMMian  padfistie*  lusammen  fiel.  Jndess  konnte 
man  schon  ans  den  jüngsten  Wahlen  die  Glächgftltii^t  eines  grossen 
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Theils  dor  Bevölkerung  g«gen  den  SchutKoll  lieraoBleKeD,  denn  die  wirth- 
schaftliche  Frago  wnrde  kaum  in  einem  Drittel  der  Wahlkollegien  gestellt, 

und  in  diesem  unterlag'  drr  Sdiutzzoll  fast  üborall.  .S'^n>st  der  gTPSste 
Agitator  niul  beredteste  Verthcidiger  desHolbon,  Herr  Pouyer-Querticr,  blieb 
in  Rouen,  seiner  , festen  iJur^*  auf  <leni  Wahl\'\aV£.  Selbst  in  Reuen  niussto 
der  i?clintMoll  in  so  fern  der  Politik  weichen,  als  Herr  Desfcaiur,  der  zwar 
auch  Protektiouist,  aber  (Jeguer  der  lleirierung  iist,  sich  in  keiner  Hir=i''ht 
mit  Poufjer-i^uertier  messen  kann.  Letzterer  fiel  aach  in  tiner  Nachwahl 
in  Paris  durch. 

Die  Schutzf?5nner,  welche  sich  kkanutlich  den  engrlischen  Imjtortationen 
so  sehr  entgegen  stemmen,  haben  aber  doch  für  gut  befunden,  da.s  dort 
übliche  Agitatiuiis{;ygtem  in  Frankreich  einzuführen  Ks  wurden  Vortinc 
gejjründet,  Meetings  gehalten,  die  Wortführer  der  neuen  Ausgleich ungs- 
tlicorie  reisten  Qherall  hin,  wo  sie  geneigte  Hüror  zu  linden  hoffen  konnten, 
viele  Handelskammern  fassten  Beschlösse,  und  Petitionen  öber  Petitionou 
.  wurden  eingereicht,  alle  und  jede  verlangend,  dass  mau  vor  aUein  die  Han- 
deltvertrige  kündige,  und  dann  eine  Enquete  über  die  Lage  der  Industrie 
TeniMtalto.  Mit  andern  Worten,  man  begehrte,  es  solle  di«  weise  Lehre: 
Yerlwda^  md  aadigetliaa  .  .  .  amgekehrt  ««rden,  »•&  Mlb  nmt 
bandelii»  vnd  dtiui  ttberlegen,  ob  man  so  recht  gethaa  habe.  Die  Bogleing 
fand  diesen  Gang  .tflo^tgue*  md  sagte:  EineEnqiiMe  wollt  Dur?  Jkr  sollt 
sie  Inben,  und  wir  fügen  das  Yerspredien  hinia,  deren  Resultate  m  be- 
achten, aber  wir  IcOnnen  doch  diese  Besoltate  nicht  ansfllhren,  beror  wir 
de  kennen.  Die  ProtebtioiÜBten  waren  aber  mit  dieser  Antwort  nieht  m* 
frieden  nnd  machten  swei  Binwind«.  Erstlich  sagten  sie,  mnss  der  Vor- 
trsg  vof  allem  gebttndigt  werden,  da  mit  dem  (nm  Terflossenea)  4.  Fe- 
bmar  das  lOte  Jahr  beginnt,  nnd  man  ein  Jahr  frOher  kttndifen  mos. 
Wer  dieeen  Einwand  Ar  sich  allein  liest,  ghnbt  wahrscheinlich,  dass  er 
rieh  dann  auf  weitere  10  Jahre  emenart,  das  ist  aber  ein  LrrUtnn,  er  üi 
dadurch  nm  ein  Jahr  verliagert,  denn  nach  den  10  Jahren  besteht  er  still- 
schweigend  fort,  so  lange  es  beiden  Thdlen  geflOll  Zweitens«  wurde  die 
Ton  der  Begierang  beliebte  Form  der  EnqoMe  ans  Msstranen  verworfen. 
Die  Begiemng  wollte  nimlich  eine  admintstrativ»  Enqotte  machen,  die  Bitt- 
steller aber  Torlangen  eine  parlamentarische  —  wobei,  das  stellt  sich  schon 
heraqs  —  sie  nichts  gewinnen  werden.  Die  administEatiTe  Enqntte  sollte 
nimlich  rem  Camß  muftfimr  M  ümmttu,  de  fJMMrie  et  de  TÄgri' 
ttdkure  geleitet  werden,  da  aber  in  dieeem  Bathe  Mmumt  wie  Bmtket, 
Jfschd  ChevaUer  nnd  Bgrieu  neben  SchnticSllnem  sitzen,  so  wollte  man 
nichts  dafon  hltoen.  Der  Bath  war  den  18.  Norember  1860  eiaberafett 
worden,  nnd  obgleich  Brmiie  und  Fauffer-Quertier  ~  die  Hauptstützen  der 
Protektion    Sita  nnd  Stimme  erhielten,  «nd  obgleich  feiner  die  Begieraqg 
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im  Journal  of/iciel  erklfirtc,  dass  ihre  Eiiqudte  bloss  vorbereitend  sei,  und 
keinesw^s  die  Kanuneni  abhalte,  eine  eigne  Enqnete  zu  eröffnen,  dass  die 
Anaagül  der  Zeugen  stenographirt  worden  und  von  denselben  nach  vor- 
genommener  Korrektor  gezeichnet  werden,  daas  sogar  dieselbe  Note  (Jour- 
nal officiel  vom  5.  Dezember  1860)  hinzufügt:  Les  reclantations  qtti  refu' 
sent  de  s'affirmer  devant  Veuquite  s^ccartent  de  ce  qui  doif  rtrc  le  hvt 
commun :  la  vfriit'.  Serait-ce  bien  servir  wie  cau/fe  que  commcmer  lar  la 
deserter  ^  l  lieb  dennoch  beim  ausdrücklich  ausgesprochenen  und  keines- 
wegs gerechtfertigten  Misstrauon,  viele  Haudekkamniern  weigerten  sich 
ausdrücklich  (nnd  zuweilen  auf  unhöfliche  Weise)  I>elegirtc  abzusenden,  was 
gradezu  Rebellion  war,  da  die  Kammern  eben  dazu  eingerichtet  sind,  die 
Kegierung  zu  berathe«.  Aber  in  Frankreich  ist  man  meist  geneigter  eine 
Revolution  als  eine  Reform  zu  unterstützen.  Die  Regierung  wird  daher 
wahrscheinlich  die  administrative  Enquäte  einschlafen  lassen,  besonders  da 
sie  parlamentarisch  interpellirt  wurde. 

Bevor  noch  die  ziemlich  lange  vorher  ;uig<.kiuidigtc  lutti]H  Ihition  zum 
Äustrag  kam,  bildete  sich,  den  rrotcktionisteu  gegenüber  eine  Llgtfe  per- 
manente  de  la  libertt  industritUe  et  commerciale ,  und  publizirte  ihr  Pro- 
gramm als  Antwort  auf  dos  der  Schutzzöllner.  Letzteres  führte  den  etolien 
Titel:  Maiiifatt  de  Vlndustrie  frtmgaiu  und  wnrde  am  4,  DeMmber  in 
dnem  Saal«  des  BM  de  Iumm  pnddamlrt^.  IHMselbe  tet  folgenden 
Gedankengang.  Ich  übcnetie  nu  die  e1iarakfeefi*tieclien  Stellen: 

«...  Vir  weigern  nns,  vor  den  Cbfieeil  mq».  du  commercB  tn  er- 
edidnen,  w^  derselbe  tut  aussehllesslielt  aus  densdben  Hfinnem  bcetelit, 
wie  im  Jalire  1860,  also  der  franiMsehen  Indnstrfe  keine  Garantie  bietet . . . 
5tfM<tie*Cojt«ttlle  vom  18.  Sept  1869  hat  der  Kammer  das  Recht  wieder- 
gegeben die  Zolltarife  feetznsetsen,  allein,  dies  Recht  bleibt  ein  todter  Buch- 
stabe, so  lange  die  HandelsrertrSge  bestehen.  Wir  verlangen,  dass  die- 
sdhen  sofort  (9ur  Vkewre)  gekündigt  werden.  .  .  .  Nadh  einer  friedlichen 
Bevohition,  welche  dem  Lande  die  Verwaltung  seiner  Angelegenheiten  wieder 
giebt,  wäre  es  für  die  Lindesvertretnnir  wahre  Abdanknng,  wenn  sie, 
den  ohne  ihre  mtwirkong  gescUossenon  Tertrigen  g^nttber,  die  ihr  luge- 
daohte  untergeordnete  Stelle  annehmen  wttrde  .  .  .  Wir,  Uinner  aller  Fkr* 
teten,  Anhinger  aller  möglichen  Ansichten  (?), 'Angehörige  aller  Provinien, 
sind  bereit,  unsere  Mitwirkung  nr  LQsnng  der  Aufgabe  an  gehen,  welche 
dem  Parlament  nach  der  K&ndignag  der  Vertrige  vorliegen  wird;  wir  sind 
bereit,  uns  dem  UrtheU  lu  unterwerfen,  welches,  nach  der  Enquete,  die 
Vertreter  des  Landes  sprechen  werden.  Wir  haben  aber  auch  das  Becht 

Man  findet  es  in  allen  Irans.  Blattern  des  5.,  6.  oder  7.  Des.  1869. 
Die  einen  haben  es  einen  firtther,  die  andern  einen  Tag  apfiter  einge- 
rfieki  So  •Jkmpt»  vom  6.  Desemher. 
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und  die  Pflicht,  zu  v  ilaii^,'<  n,  das«  unser«"  I?icht«r  fr«  !  nnil  soiiveraiii  .-eii^u. 
und  dass  man  nicht  sr)i<>n  /um  Vonms  ilit'  Autorität  des  Urthoils  sthwäoLf. 
Im  Iiit^'rcHSO  ilirvcr  \  nulikation  uiaclifii  wir  oinen  Anrnif  an  all.'  Mann-r 
ihr  Freiheit  und  dos  Fi^rts» hrittos(!) ,  welci)«;,  juulidem  sie  die  ]H.Iiti,srh< n 
KVclitt»  des  Land«  s  \vird»r  cndu  rt  haben,  ^«'wiss  nicht  znprfben  wcrka, 
dahs  di€  indubtiit'Ilo  Zukuuii  Frankreichs  länger  auf  <  älUin  von  dein 

pouvoir  i>ersonnel  auHgeda.  li(<  u  Akte  beruhe . . .  Auch  wir  hcliaupton,  dass  der 
Frcihaiidel  das  höchste  Ziel  unserer  Anstreiiguiigeu  ist,  wir  wollen  nur 
sicher  sein,  auf  dem  freien  Felde  mit  gleichen  Waffen  kämpfen  xu  kt-naeu  . .  .* 

Viele  Wiederholungen  und  rhetorisclie  Floskeln  weglassend,  eile  ich 
zam  Schlosfie,  und  gebe  ihn  tu  Ihrer  Erbauung  im  Urtext. 

ÜTowt  DOM  riiumem: 

Xmt»  demoiid4im»  1a  diiMMiaiifm  dt9  fitaUH  de  cmm€ret,  amwe  w 
biirair«t  ä  laqnelk  k  jjuys  n*o  pas partidpe,  et,  poiir  <!OiiiMeiioBr,  la  di- 
ntmeiationr  awuii  le  4,  fierttr  1370,  iiu  tmiU  ommIm  mte  VAMjfltUm. 

Naua  dmattdoM  ä  ne  ptut  Hrt  aaerifiiB^  «out  <t  no«  ONvriirt«  OMOt 
/SMecMlt  €t  Ol»  MMfier«»      «« |MHi»ei>ml  fMw  omx  dturgt»  tomt  kf' 

NoM  m  9omme$  p«i  det  frokibUiiMmitUt;  nout  m  »pkitUm$  pt»  m 
In  prokefi«m,  QudUi  quä  §oient  tm  BornfframeOt  nou$  ne  dman^diif  jnw 
MM  mgmeiiiatiam  de  dnU  emtime  mir  Ut  mardkmdiiea  Ürmtgin» 
UtM  fue  U»  d^puUi  du  pagi»  «ot  jitge$  nakireh,  n*4m  luiront  jMt  reeomm 
1a  lUcrnUi,  Nmia  appehm  mm  engvcit  loyale,  dam  laqueOg  Ion»  Im  uh 
%krH$  ftoKfaiM  terotit  mUendmt  mui$  eeux'lä  «Mb.  (Andi  die  Kounintiiteii?) 

Nws  dmaitdom  VenqiiHe  jiarleMaitaif«,  d,  forU  de  la  jtifiwe  de 
iioirf  caiM«,  iMNif  atimdoii«  aiwe  eonfiance  VmrH  giM*  ura  pnmimei. 

Ist  es  ttioht  seltBUOf  dass  Mfiniier,  welche  für  Gesetie  gestimmt  habeB, 
DACh  welchen  die  Regierung  Leute,  die  ihre  Strafe  Itr  tin  politisdies  Ver- 
gehen abgebüsst  haben  und  wieder  in  Freiheit  gesetzt  sind,  auf  euMB 
blossen  Verdacht  ohne  Weitens  nach  Cayenne  abfnliron  lässt,  ein  Gesetz,  das 
selbst  die  Regierung,  die  es  gefordert,  anzuwenden  sich  scheute,  dass  seldie 
M&nner  von  Freiheit  sprechen?  Hätte  man  eben  so  fespiochen»  wenn  die 
Regierung  den  Zoll  erhöht  hätte? 

Ehe  ich  mittheile,  was  im  cntgcgengcseiztcn  Tjagw  gesefachen  ist,  roass 
ich  noch  eines  Meeting  der  Arbeiter  von  Konbaix  erwähnen,  über  dessen 
Berathang  dem  Deputirten  Jules  Brame  ein  Bericht  (24.  Nov.)  gesendet 
worden  ist.  Ich  brauche  die  schönen  Reden,  die  man  «Icii  dortigen  Arbeitern 
in  den  Mund  legt,  nicht  zu  wiederholm.  aber  da  der  Bi  rieht  eine  Zii.-.iTDmen- 
fitelliing  aller  Bcsclnvordon  enthält,  welche  das  Argus  Auge  eines  Schutr- 
z?inners  orspälion  konnte,  so  will  ich  das  WesiMitliche  daraus  wiedergeben. 
Erlauben  Sie  mir  einige  eingoldammcrte  JJomerliangen  einsnschieben. 
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«In  ErwigoDg,  dt»,  troti  d«r  Snperioritit  des  fransJtoiteheD  AthtHen 
(wenn  d«r  VMääm  in  aeinon  eignen  Namen  spricht,  so  giobt  er  immtr 
dem  engliacben  Arbeiter  fUn  Vorragt  hier  alter  spriebt  der  owvrfter)  unsere 
nationale  Indutrie  an  Inferioritits-Ünaelien  leidet,  wddie  von  der  9kon»- 
mlaehen  sowohl,  ala  politiadien  Lage  des  Landee  herrfUiren,  und  dasa  diese 
Uraaeben  aind: 

1*  dasa  wir  niehtt  wie  tmaere  engliaehen  Nebenbobler,  200  Hillionen 
Konanmenten  in  Tonorgen  haben  (Niemand  hält  nna  ab,  aie  an  veraorgen); 

2.  daaa  tuiaere  Bobmaterlal^Hirkte  weniger  bedentoid  ala  die  engUaeben 
aind,  daher  die  Bohatoffe  theorer  an  atehen  kommen; 

8,  daaa  miter  Brennmaterial  an  tliener  tat; 

4.  daaa  die  Transporticoaten  der  Bohatoffe  aowie  der  Xannlhbtar-WaaTen 
h51ier  atnd  (iat  nicht  immer  wahr); 

5.  daaa  wir  weder  gnte  ^editinatitationen ,  noch  politiaehe  Stabilität, 
noch dieGarantieen  der  freien  Aaaoaiatlon  beaitien  (anviel  Ar  einen  Athemiag); 

6.  ^UB  die  MüitSrpiUcht  die  jttagsten  nnd  stirkateo  Arbeiter  wegnimmt 
(daa  iat  stark!  Die  Arbeiter  beschweren  aichi  daaa  man  ihre  Eonknrrenten 
weg  schafft); 

7.  dass,  sagt  man  nna  (nous  äU-^),  wir  weder  eine  topographische 
(soll  heiasen:  geographische)  Lage»  hoch  eine  soziale  Konstltutfon  haben, 
welche  ans  erlauben,  die  Armee  tu  vermindern  und  so  eine  wohlfeile  Re-  . 
giernng heranstcllen  (sagt  man  uns,  ht  köstlich  hittr.  Mit  andern  Worten: 
Wir  verlangen  höhere  Einfuhrzölle,  weil,  wie  man  uns  sagt,  wir  Arboitf-r 
onrohige  Hsnadien  sind,  die  gerne  den  Kommunismus  einführen  möchten, 
dass  man  also ,  om  nna  im  Zamn  xa  halten,  eine  aahlreiche  nnd  iheoere 
Armee  unterhalten  mnss); 

8.  dass  endlich,  wenn  das  Kapital  nicht  die  Garantieen  der  i>oliti8chen 
Stabilität  geniesst,  wenn  der  Kredit  ein«reschrr«ilct  ist.  wenn  die  Woblthaten 
der  Assoziation  uiigenfigend  (sir)  sind,  wenn  die  Steuern  lioch  bleiben,  so 
verlangen  die  Arbeiter  von  Iloubaix,  das.s  die  Verträge  gekündigt  werden 
n.  8.  w.  .  .       Klingt  das  nicht  wie  eine  Parodie? 

Aber  wie  gesriirt,  au<'l:  die  Freihändler  regten  sich,  bildeten  Vereine, 
hielten  Reden,  und  auc  h  ^ie  fanden  Interessenten,  die  sich  mit  Eifer  anschlössen 
(Weinbauern,  Seidenlabrikauteu  u.  s.  w.),  dann  hatten  sie  alb^  n.ler  fast  alle 
Unparteiischen  für  sich,  nnd  alle  diejenigen  für  welche  das  Wort  „Freiheit* 
wirklich  einen  besonderen  Wohlklang  hat.  Ich  spreche  nicht  von  denen, 
welche  sich  nur  so  stellen.  Paris,  Lyon,  Bordeaux,  Marseille  waren  die 
Zentren  dieser  Bewegung.  Eb  wurden  auch  von  dieser  Seite  Manifeste  pu- 
blizirt,  unter  denen  das  des  Pariser  Vereins:  Ligue  permanente  de  la  li- 
berU  itidustrielk  et  commerciule  wohl  am  vollständigsten  ist.  Es  weist  nach, 
dass  weder  die  Spinner  noch  die  Uüttenbesitzer  ein  Hecht  hütt^n,  so  viel 
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LimMD  IQ  madifln,  da  kein  Zoll  d«n  Preis  des  Rolniitteritia  erbaiie,  BIom 
die  KoUe»  trigen  ein«  Udiw  l^er,  weUli«  lingst  sufgehobea  sebi  wlide, 
wenn  die  Spiimw  ind  EisenlklKrikiikteii  sich  der  Amtmognng  der  andem 
Indostrielleii  angesdüoseen  bSiien.  Dennoch  aber  aind  sie  gcschtttit,  wibimd 
andere  Gewerbe  ihre  Materialien  (Halbfabrikate*)  verzollen  münen.  Wir 
aber  fordern  die  gleiche  Fr«Mheit  fftr  Alle  und  Jeden  nnd  wissen,  dies  alle 
unsrf  Tntiiistri.vn  die  Konk  (  iTi»n7  rrtragen  kennen.  Nach  dieser  —  von 
mir  sehr  abgekürzten  —  Einleitung  folgen  min  die  DeeideraU  derFreikiadkr, 
die  im  Wesentlichen  alao  laaten: 

1.  Verrollkommnang  unsrer  innern  Schifffahrt  (auf  Fl&ssen  nnd  Kaiialea) 
und  Aufhebung  aller  Abgaben,  wie  solches  schon  seit  einem  halben  Jahr- 
hundert auf  den  Landwegen  —  zum  grossen  Natten  des  Yerkehra  —  ge- 
schehen i.^t  : 

2.  Auliiebun^  aller  Zolle  die  mx-h  auf  dt^n  Steinkoblra  —  die  man  mit 
Bocht  le  pain  di-  rirdustTic  genaiiiu  liat  -  labten; 

3.  Revision  der  die  SeestbiÜerei  und  Fi^elifrci  Iti  trr  iV- uden  exzeptionellen 
Gesetzgebung;  \  erntüudigung  mit  den  aiilern  Nationen  7nr  EinfÜhnu^p 
eines  allgemeinen  Aicbungs-  oder  ScUirtsausuiessungsverfahrens ; 

4  l{edukti<Mi,  >o  weit  e«  die  Billitrkpit  zulässt,  der  Eiseubahntarife; 
Einführung  geineinHchaftlirlier  l^inikla.-i^eii ;  Abki'irzung  der  Transportfristen; 

o.   Krsetznng  der  Oktrois  durtli  andere,  p^erecliter  vt^rtbeilte  Steuern. 

6.  Rationelle  Muditikatir»uen   im  Zidltanl ,  um  Jeden  in  den  Staüd 
setzen,  sich  Werlueoge  und  ßuhnialcnal  zu  betinern  Bedingungen  zu  ver- 
Bchaifon. 

Ich  übergehe  die  SchlussRätze,  worin  man  die  Ädmimons  temporaim 
(leitwetligeu  Importationen)  als  etwas  relativ  Nfitzliclies,  und  das  Kempen- 
sationsijrstem  als  etwas  absolut  Schädliches  erklärt,  um  gleich  tn  bemerken, 
dass,  so  sehr  ich  ancli  natlirlicli  mil  den  Frdhftndlem  sympathisire,  da  idi 
selbsverstindUch  niicli  ebenfalli  m  dieser  Fahne  belmme,  ich.  dennecli  mit 
meinen  l^ennden  nicht  inlHeden  bin.  Dieaellien  gefallen  sieh  gar  xa  sehr 
in  allgemeinen  Sltsen.  wftlirend  ieli  sie  aber  gmne  mehr  in  die  Details  ein- 
gdien  selieii  möchte.  Details  sind  viel  praktischer  nnd  vid  fibenengeader  flr 
Fraktilmr,  ohne  Details  lassen  sidi  nur  wenige  allgemeine  Siftie  beweisen. 
Allgemeine  8&tie  reprisentiren  Ideen,  Details  aber  gelUteen  nr  BeaUtfit 
vnd  leider  glauben  noch  sehr  Viele .  die  Wirklichkeit  stinune  nicht  immer 
mit  der  Idee  tnsamnen.  Uebrigens  worden  Details  in  Menge  in  der  Kammer, 
bei  Oelegenhdt  der  Interpellation  gegeben,  nnd  mSgen  das  Ihrige  dan 
beigetragen  haben,  dass  bei  der  Abetimmong  sieh  eine  sehr  grosse  lf^o> 
ritit  (248gegen84)fQrdteBeibehaltangder  Handelsvertrige  anssprach.  Aaf 


*)  Dieses  Wort  hat  kein  Aeqnivalent  in  der  franiMschon  Spradie. 
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die  Ett&merdelMttMi  IcRnn  ich  mich  hier  idcht  einhaeen,  es  genüge  nnr, 
hier  die  allgemeinen  Reeoltate  derielhen  iiminineiiiiiBtelIeD: 

Dieselben  beliehen  sich  1.  auf  die  Ktlndigang  der  Vertragei  2.  auf 
ScfaifTfalirisgcseize;  auf  die  Admistiions  temporaires.  Die  Begientng  nnd 
die  Majorität  stimmen  darin  überein ,  dase  die  Verträge,  wenigstens  Tor 
der  Hand  nicht,  gekündigt  werden  sollen;  daas  der  Kflndignng  eine  parla- 
mentarische Enquet*'  vorhergehen,  und  tlass  letztere  von  36  Deputirten  aos- 
gefQbrt  werden  soll.  Unter  diesen  36  Depatirten  gehört,  beiläufig  gesagt, 
die  Majorität  dem  Freihand^  an.  Da«  SchifTfahrtsgesetz,  das  am  meisten 
angegriffen  wurde,  ist  das  vom  Jahre  welches  die  fremden  Flaggen 

zar  Konkurrenz  zulässt,  indem  es  die  Differenzialzölle  aufhebt  Es  wurde 
beschlossen,  eino  KTiqu^tenkommis<:ion  von  18  Mitgliedern  zu  t  rwähl»  n,  mit 
dem  Auftrage,  zu  untersuchen,  ob  die  Gleichstellung  der  Klaggeu  wirklich 
die  derselben  ziigeschriebfnoTi  Nachtheile  gehabt  hat.  Die  Interpellation 
Ober  (lio  7f'itweiligen  Inipnrtationen  hatte  das  Vtrsiircchen  zur  Folge,  dass 
die  r<'giening  über  diest-n  Oegenstand  der  Knmüicr  ein  neues  Ge^^et?  vor- 
legen wird.  Ueber  die  zeitireiUye»  Impnrtationen  ist  mancherlei  m  sagen, 
das  sich,  vom  StandiMin^  t  des  Fit-ihandols  aus,  dahin  resiiniirt,  dasn  die- 
^t•lb^n  ein  Xotlibohelf  xind:  of?  ist  ein  Riss  in  einem  engen  Kleide,  warum 
hat  man  auch  das  ZoUkleid  nicht  weiter  gemn-  lit!  Besser  wäre  e.s  freilich, 
Wenn  die  Einfulirtaxen  so  geringe  wären,  dass  mau  die  admissiotts  tempO- 
rairrs  auiheben  Ivönnte.  denn  anormal  ist  immerhin  das  Mittel,  nnd  Miss- 
branch  wurde  jeden'alls  auch  damit  getrieben:  jeiler  hat  von  dem  Handel 
mit  Acfiuits  a  Cittition  (Krlaubnissschoiu  l  r  temporäre  Kinfnhr)  gebort,  wie 
ganz  anderes  Kisen  aus-  als  eingeführt  und  inanchorlei  minder  Ui^ale  Ope- 
rationen gemacht  wurdeu.  Auch  ist  bekaimt,  wie  zuweilen  die  Indienne- 
Fabrikanten  den  Preis  der  Baum  wollenge  webe  durch  dio  Drohung,  die  bil- 
ligem scbweiKeriechen  Stoffe  txt  Terwenden,  herabdrQckten.  Also,  hlot  als 
Nothhehelf  kann  ieh  die  adwunion$  tmpofoirt»  gelten  lassen,  aher  ieh 
wikrde  es  fttr  gerecht  gehalten  haben,  dte  Anfhehnng  dieser  Tergttnstignng 
durch  eine  Herabsetzung  des  Zolles  snf  Gespinnst  itnd  Gevebe  in  hompen- 
siren.  So  dachte  aher  die  Bcgiernng  nicht,,  nnd  die  plfttaliche  Aofhebong 
der  temp.  Impoitationen  wird  dem  Sbflnss  des  lOnisten  Btr/fW  aogesehrieben, 
der  in  dennanufaktorraehen  Vogcscn  gew&Ut,  seinen  Banmwollensi^tinem  und 
wehem  nicht  widerstehen  konnte.  Das  oene  Gesets,  das  in  Ansicht  steht, 
soll  sich  begn&gen,  die  temporire  Einftihr  in  jedem  einxelnen  Falle  von 
einem  besondem  Qesetse  abhingig  sn  machen.  Warn  dies  wahr  ist,  so 
wSre  das  Oesets  die  bitterste  Ironie,  die  man  sich  denken  kann,  nnd  jeden- 
falls gegen  den  Geist  der  liransSsischen  Geeetsgebnng,  der  immer  blos  die' 
allgemeinen  Qmndsilse  anfstellt  and  der  Begierang  die  indiTidaeBe  An- 
wendung fiberlisst. 


Digitized  by  Google 


176 


T«lkiwiithnlurflUch«  BHdli  mi  twi». 


Doch  ich  miiM  lüer  abbredwo,  um  «nf  udm  Gebi«te  ilbeRiif»hea, 

wo  es  noch  Interessantes  tu  erwShnen  giebt, 

HAVptsSchlich  denke  ich  hierbei  an  unsere  Kredit>Iiiatitiitioiien  und 
an  Unsen)  Kapitalien-  (nicht  Geld-)  Markt.  Es  sieht  so  ans,  all  wemi  wir 
noch  einen  Standi^imlct  tu  ftberwinden  hatten.  Es  bilden  sich  neno  Ver- 
hUtniue,  neue  Beziehoageii  auf  dem  Kapitalien-Markt,  zwischen  Kredit^ 
gebern  und  Kreditnehmefn,  zwischen  firansösischen  und  internationalen  £tn- 
flftseen,  die  vielleicht  nur  Yerbindungen  tur  Folge  haben  werden.  So  ist 
es  nun  Beispiel  auffallend,  dass  die  Franz.  Bank,  deren  Solidität  sprichwüxtlich 
geworilcn  ist,  welche  sogar  für  1869  107  fr.  Dividende,  also  7  fr.  mehr  alf 
im  Jahre  18CS  vortheilt,  dennoch  den  Preis  ihrer  Aktien  stetig  fallen  sieht; 
Anfangs  1869  standen  sie  3,200  fr.  und  fielen  nach  und  nach  gegen  das 
Ende  des  Jahres  bis  auf  2,700  fr.  Freilich  darf  nicht  vergessen  werdeu, 
dass  die  IJankiiktien  nur  selten  einem  Besitzwechsel  unterworfen  sind,  die 
kleinste  Bewegung  also  einen  autfallenJen  Kintiuss  hat;  dennoch  aber  mn^i 
das  stetige  Fallen  als  ein  Symptom  aufgefasst  werden.  Man  verkauft,  weil 
man  aein  Vermögen  besser  anlegen  kann.  Wenn  übrigens  die  Bank  jetzt 
weniger  verdient  als  sonst,  so  kommt  da-^  einerseits  aas  der  zunehmenden 
Konkurrenz  in  den  freien  Bankopcraiiuij  ii  {Di-<kont  n.  s.  w.)  und  in  der  ab- 
nehmenden Nützlichkeit  der  i>riviligirtcn,  denn  is  liegt  zn  viel  Metallgeld 
in  den  Kellern  der  Bank,  als  dass  ihre  Noten  so  einträglich  seien,  wie 
früher.  Si»n.st  war  et*  niclit  selten,  dass  ^letall  und  Not^n  zu  einander 
standen  wie  1  zu  3,  häutiger  noch  freilich,  wie  1  zu  2,  jetzt  ist  das  Ver« 
h&ltnibii  1200  oder  1300  zu  MO*»  (heute  z.  B.  wie  1213  zu  1435),  das  Kccht 
,Geld  zn  iiriigen"  spielt  ahäü  im  Augenblick  eine  weit  kleinere  EoUe  ais 
frülu.-r,  und  bald  mochte  es  dahin  kommen,  dass  die  Noten  blosse  Depositen« 
scheine  werden.  Die  Edelmetalle  hören  nämlich  nicht  auf,  nach  Prankreich 
zu  strömen,  jährlich  nimmt  unser  Metallvorrath  um  mehrere  hundert  IGl- 
Uonen  zu,*)  so  dass  wir  am  Ende  gar  keine  Hfkifs-Zirkulationsmittel  mehr 

.    *)  Qesanunt-Einfuhr  und  -Ausfuhr  der  Edelmetalle  (Gold  and  Barren) 
in  Frankreich  in  den  nachstehenden  Jahren. 


Jahre.  Einfuhr.  Ausfuhr.  H«lll>-BI»fclir.  lf«kr*AwMtt. 

1861  420  &02  —  M 

1902  rm  466  80  — 

IS63  .533  568  —  Oft 

1864  7.U  6öl  88  — 

I80&  ä&tt  4SS  216  — 

1860  1,06&  &55  610  — 

1867  949  253  586  —  ' 

1868  CS?  :j65  Stt  — 
1809  646  867  379  — 


Summa  6.120  4,070  2,196  187 

davon  ah  4.070  137 

bloibt  2,039  8.06» 
Seit  dem  Jahre        (und  früher)  t»ig«a  Ü*  Tahsll«»  mir  ia  4«b  Jakm  1881  w4  Uli 
einon  i;«b«rtichQ8fi  d«r  AutsAikc.  Dir  Q<MMJQtftb«rMhaM  4«r  BiaMr,  Mit  1017,  Wtrift 

MIO  JfiUioiien  Frankeu. 
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brancheu ,  und  die  Noten  zu  einer  Art  Chhque  auf  die  Bank  werden.  Bei 
dieser  Gelegenheit  eriuneie  ich ,  dass  ich  nie  die  Anhuufung^  der  Metall- 

vorrütlii  Iii  den  KoUoni  dci  Bank,  als  ein  Zeichen  der  Geschaftsstoclcuntr 
angesehen,  sondern  dieselbe  innner  hanptsäclilicli  dem  MetallzuÜuss  zuge- 
schrieben habe.  Was  iat  über  die  «schlafende  Milliarde  nicht  phantasirt 
worden! 

Nach  der  Bank  ist  wohl  der  Credit  foncier  die  wichtigste  französische 
Knditmri&t,  um  so  mehr,  als  sie  zum  Bodenkredit  auch  noch  eigentliche 
Bankoperationen  gefugt  hat.  Dieselbe  hat  vor  Kurzem  ihr  Kapital  erhöht, 
nnd  swar  unter  folgenden  ünutSaden.  Daa  ursprüngliche  Kapital  der  An- 
atatt  Betrog  00  Millionen  fir.  in  120»000  Aktien  (wovon  50  7o  eingezahlt  aind) 
nnd  gesetalich  (a.  B.  Geaeta  vom  6.  Jnll  1800  art.  6.)  dflrfen  die  ausgege- 
benen ObligatkMien  nieht  daa  SOfeebe  dea  nominellen  Kapitale  ttberachroiten. 
Da  aber  die  1,200  Hillionen  schon  erreicht  worden  sind»  ao  kam  der  Criäit 
fonder  ein,  aeb  Kapital  Tordoppeln  an  dürfen.  Die  Begiernng  erlaubte  ihm 
aber  nor  ^  daa  Verdoppebi  habe  ja  keine  Eile  —  daaaelbe  anf  90  Hillionen 
an  erhShenf  wobei  beatinunt  wnrd^  daaa  aneh  dieae  nenen  Aktien  aar  Hftifte 
einanaahlen  aeien.  Die  Kompagnie  mnaate  rieh  damit  anfrieden  geben,  nnd 
beaebloaa,  wie  immer  in  fthnlichen  Vfillen  (wenn  die  Aktien  jpaH  ttber- 
achretten),  daaa  die  Aktionire  ein  Yorreeht  anf  die  neuen  Aktien  haben,  and 
fwar  f&r  je  2  alte  1  neoe  bekommen  aollten.  Zn  welehem  Preiae?  —  Zu 
1200  — 1300  fr.  wie  aie  jetat  atehen?  —  Oder  ol  pari,  aa  500  fr.?  — 
Aneh  nieht.  Wie  aber?  Gratia.  Die  15  Hillionen,  welehe  man  braucht  nm 
die  Hftifte  Ton  SOlfittionen  einanaohlen,  aind  wie  eine  moderne  Hanna  ao 
an  aagen  Tom  Himmel  gefallen,  jedenfalls  kam  der  Segen  von  oben.  Be- 
kanntlich hatte  nlmlieh  der  Cr^ü  fmdtr  mit  weiland  dem  Prifekten 
HaMwmam  ein  Geachaftchen  gemacht,  daa  deaahalb  atark  angogrüFen  wurde, 
weil  beaagter,  etwaa  au  eigenmlchtiger  Prftfckt  mgUMen  hatte,'  die  ndthige 
Erlaobnisa  ebznholen.  Der  Orfäü  fmnütr  konnte  denken,  daaa  er  —  wie 
ein  Thoil  der  öirentliehen  Heinung  oa  forderte  -~  gezwungen  werden 
wfirde,  im  vielleicht  ungeaetalichen  Gewinn  herauszugeben*)  nnd  enthielt 
sich  weisslich  die  gefährdete  Summe  von  16,8771240  fr.  als  Dividende  zu  ver* 
theilen.  Der  Storm  ging  aber  glücklich  vorüber,  denn  die  Anstalt  hat  gar 
m&ehtige  Blitz-  und  Donnerableiter,  nnd  nun  iat  jene  Summe  disponibel 
geworden.  Sie  bildete  nämlich  einen  Theil  der  ausserordentlichen  Reserve, 
welche  im  Ganzen  20,002,602  betrug,  und  neben  den  6,201,996  fr.  der 
ofdentlichen,  statutenmisaigen  Beaenre  bestand.  Es  werde  beschlossen,  jenen 

*)  I^er  Credit  foncier,  das  versteht  sich  von  selbst,  zweifelte  nicht  an 
der  Validität  seiner  Operation,  allein  die  öffentliche  Meinung  ist  oft  so 
kapritioe  nnd  so  unwiderstehlich!!! 
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SO  mnioiMii  15  n  entBelimeii,  miA  In  G«ttalt  m  60.000  balbtntgaaUtes 
Aktieo  dem  8tMiiiiilui|iUl  eiiisa?«rleibeiL 

Bei  Oelegenbdt  d«r  Modifikationeii  in  den  Statuten,  midie  die  Er^ 
Mnog  dee  Kq^tdi  vettnlaaete,  woiden  noch  Tertdiiedene  aadelre  Punkte 
berithrt}  idi  begnüge  midi,  nur  einen  denelben  in  emilmen.  Der  Hui- 
nnl'Betng  der  in  laufender  Rechnung  (eon^  cowrani)  deponirtm  — 
iet  mf  80  Ißllionai  etatateoniaiig  feetgeateDt  werden.  Frtther  beetand 
keine  feste  Orenie,  nnr  der  Finau-lOnieter  konnte  die  Depete  beeelirinken. 
Die  in  Bede  stehenden  Kapitalien  tragen  nnr  V*  7«- 

Es  «ire  wdil  nieht  ohne  Intersaee,  nnamehr  ancJi  des  OrHU  mMier 
xn  erwihnen,  da  diese  Anstalt,  im  Namen  nnd  in  der  Saclie,  das  Gegen- 
Stadt  des  (kUa  foHder  ist  Sofiel  weiss  jeder,  dass  der  OrüU  moMur, 
oder  wie  man  aof  der  BOrse  sagt»  der  JfoMicr  in  dem  Stadinm  der  liqnip 
datien  eich  befindet,  nnd  dass  der  Liquidator,  Graf  vm  Otnmm^,  die  An- 
stalt m  erhalten  ancht  Naeh  nnd  naeh.  iat  der  heikelste  Thdl  der  Ge> 
sdiifte  ahgeklirt  worden,  nnd  es  Unbl  nnr  noch  mit  dem  HanptschnMner 
des  JMoMter,  der  eoei^  InmMi^  ein  üebefeinkemmen  tn  treffen,  da 
diese  ImmoViliargesellschaft  dem  MMUer  90  Millionen  sdraldet  sagen 
wir  70,  da  die  firfiheren  Administratoren  derselben  dch  Tcrpflicbtet  haben, 
20  Millionen  in  sahlen,  am  sieh  Ton  jeder  YeiantwortiidÜEeit  über  ihre 
Verwaltung  los  zu  kaufen. 

Die  IniMioLiltargesellschaft  steht  aber  nicht  glänzend,  wie  aas  folgendem 
tu  ergeben :  Die  Gesammtebkunfte  des  Jahres  1S68  betrugen  7,585,000,  die 
Ausgaben  9,700,000,  WOfon  1,681,000  fr.  Verwaltungskosten,  das  übrige  für 
Interessen.  Dagegen  t>etragcn  die  Aktira  279  Millionen,  und  zwar  Gebinde 
und  Bauplätze  in  Paris  und  Marn^  illc  204  Millionen,  HypothekenfordennigeB 
59  Millionen,  Verschiedenes  16  Millionen.  Die  Passiva  betragen  161  Millionen. 
Die  Höhe  der  FassiTa  ist  mathematisch  festgestellt,  die  der  Aktiva  aber 
auf  einer  schon  mehre  Jahre  alten  Schätzung.  Im  vorigen  Jahre  w^nlen 
für  5,647,000  fr.  Güter  verkauft,  wobei  die  Häuser  unter  der  Schätzung 
blieben,  die  Bauplätze  aber  dicHelVrn  i-herschritten.  Der  GesanuutQbor-ichuss 
über  die  Sohützung  betrug  009,UUO  fr.  Dieser  Umstand  wäre  ein  gutes 
Zeichen.  Allein  oV»ige  204  Millionen  cnthaltt^n  auch  die  beiden  grossen 
Hötels  (Chtand  Hotel  und  Ildtel  du  Louvre)  mit  einem  Än.satz  von  50  Mil- 
lionen, da  dieselben  aber  im  Jahre  1808  nur  l,592,0u0  fr.  eingebracht  haben, 
so  möchte  es  schwer  fallen,  50  Millionen  dafür  erhalten. 

Wie  dem  nun  auch  sei,  das  vielen  BeÜ^rili^^'t- n  am  zwcckniässigste» 
scheinende  Mittel,  die  Sclnvierigkeiten  zwischen  dem  Mobüicr  und  der  /•»• 
mobiUtre  zu  lösen,  besteht  in  einer  Fusion  beider.  Aber  bis  jetzt  ist  die- 
selbe noch  nicht  zu  Stande  gekommen.  Die  Schuld  liegt  an  den  Aktionären 
der  Imniobiliargesollschaft ,  welche  das  Anerbieten  des  Mobtlitr  nicht 
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annehmen  wolkn.  Letsteres  bietet  der  ersten  60,000  n^e  Aktien  jede 
Iinmolnfi&r-Aktie  aoU  tu  75  fr.,  jede  Uobiliar-Aktfo  xu  200  fr.  goreebnet 
werden.  Die  AktionSre  der  Immabü^  Uniea,  daee  7$  fr.  nicht  genug  sei, 
es  wird  ihnen  aber  erwiedert,  dass  die  Mobiliar-Aktien  wenigstens  5  */•  ein- 
briugen,  die  Immobilisr-Aktien  aber  Nichts.  In  der  Generalveraammlang 
vom  7.  Februar  kam  die  Sache  nicht  zu  Stande,  weil  die  nöthige  Aoiahl 
von  Ali  tili)  nicht  vertreten  war  (viele  sollen  absichtlich  nicht  gekommen 
sein).  Im  Mint  soll  eine  nene  Generalversammlnng  sosammen  bemfen 
werden. 

"Wenn  ich  boshaft  wäre,  so  Tiniinte  ich  folgenden  Ucbergang  mnchon: 
Von  der  Liquidation  des  Cridit  mobilier  nach  der  der  Stadt  Paris  ist  der 
Ucbergang  leicht  •  .  .  Doch  ist  noch  ein  m  grosser  Untcrbchicd  zwischen 
den  Fiiiaazen  anscrer  Haoptetadt  und  denen  jener  grossen  Bor.sen.spiel-Anstalt. 
Paris  bezahlt  umiigiitens  immer  seine  Interessen.  Aach  ist  sein  Kredit 
noch  solid,  wie  man  es  sehen  wird,  wenn  die  500  Millionen  geborgt  werden, 
die  wir  noch  brauchen,  um  die  angefangenen  Strassen  zu  beendigen.  Uebrigens 
baben  wir  zwei  probate  Mittel  «tu  unfcre  Emissionen  schnell  und  glänzend 
gedeckt  zu  sohen.  Bei  der  letzten  Anleiiio  bot  iiiiin  uns  —  dem  Scheine 
nach  34  mal  so  viel  Geld  als  wir  gcfor«k'rt.  I>ioK  kam  einerseits  dihrr, 
weil  wir  grosse  Loose  ansbot^n,  andererseits  aber  und  besonders,  weil  wir 
uns  begniigen  beim  Zeiclnien  nur  kleine  Abzahlungen  zu  verlangen.  Früher 
wusstc  man  nicht  anders,  als  dass  25  wenigstens  20  "  o  beim  Zeichnen 
deponirt  wurden,  dadiinli  sicherte  man  sich  meist  solvente  Subskribenten; 
jetzt  aber  befrnügt  mau  sich  mit  spottkleincn  Summen,  z.  B.  20  fr.  auf  345 
('/")•  *^ür  die  Staatsanleibe  von  18GS,  wo  die  3prozentige  zu  69  fr.  25 
ausgegeben  wurde,  und  man  ein  Miniraum  von  5  fr.  Kente  zugelassen  hatte, 
nahm  man  eine  Einlage  von  5  fr.  an.  In  solchen  Fällen  öffnet  man  der 
Spekulation  Thür  und  Thor,  und  was  für  den  Staat  schlimmer  ist,  die  Eento 
kommt  viel  schwerer  in  festen  Besitz.  Beweijs:  wäbren(i  die  ältere  Rente 
71  notirt  ist.  wird  die  von  1868  zu  70  fr.  83  ausgeboten.  Die  Gleichstellung 
wird  crüt  dünn  erreicht,  wenn  die  ganze  Einzeichuuiig  abgetragen  ist.  Bis 
dahin  aber  leidet  der  Kredit  des  Staates  oder  sonstiger  Schuldner  die  ihn 
naehaliau  n.  Was  die  Lotterie-Anleihen  betrifft,  «o  hat  sich  Michel  Chewüier 
im  Senate  (s.  Journal  of/iciel  vom  12.  fevrier  187Ö)  dafür  ausgcsjirochen : 
er  gicbt  uiiht  zu,  —  und  darin  bin  ich  seiner  Anflicht,  —  dass  Lotterie- 
Anleilicn  mit  der  eigentlichen  Lotterie  zu  verwechseln  seien,  in  dieser  ver- 
liere man  Kapital  und  Interessen,  in  jener  bloss  '  e  oder  '  lo  der  Iiit  ressen*). 
Michel  Clkevalier  sprach  über  die  beste  Weise,  die  Eiseubalmeu  zu  subven- 

*)  Diese  Ansicht  wird  wahrscheinlich  in  eineiu  besonderu  Gesetz  seinen 
Ansdrach  finden. 
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tioiiiiin.  llisli'T  war  «s  nümlich  in  Frankreich  der  Brauch  gewesen,  dea 
Kis.  iili  ilincu  eine  jiihrlicbe  Summe  aus  der  Staatskasse  zuzusiclu  rn,  und 
^war  für  eine  bostimnitc  Reihe  von  Jahien;  ein  Deputirter,  //.  r.  Süuheyran, 
YizcgöuvtMiieur  d.  s  Crtdit  fonder  hat  ab-  r  nachgewiesen  (wenigstens  an- 
nälicrud)  dass  «lor  St;i:it  d:\l.'i  <rewinnen  würde,  wenn  er  dio  Sunniio  auf 
einmal  gäbe,  da  er  mein  Kredit  habe,  als  die  Eisenbahnen.  Letztere  nelimcn 
iiiunlicb,  auf  Grund  der  Subvention,  eine  Anleihe  auf  und  zahlen  sie,  nebst 
Interessen,  mit  den  fcstgeaeizteii  Jahresraten  ab.  Es  wird  aber  noch  be- 
zweifelt, ob  der  Staat  wirklieh  bllHgfer  weg  kliii«,  wenn  er  d&s  Kapital  auf 
einmal  zahlen  würde,  denn,  ^agcu  MchvereUadige  Mtnner,  klopfte  der 
Staat  se  oft  wie  die  Eieenhohnen  an  der  KapitalUten  Thfiren,  eo  wttrde  er 
keine  bessern  Bedingungen  erhalten  ala  jene,  die  doch  vollkommen  aohent 
sind,  und  ineiet  eine  Interesaen-Oaraiitie  faahea.  Per  Votenchied  xwieeben 
den  vom  Staate  so  sahlendoi,  md  den  von  den  EiaenVahnen  entrichtetea 
Intereisen  wird  meist  anf  4,50  V«  für  jenen  und  4,6S  '/o  für  dieae  berechnet. 
Wie  dem  nim  auch  sei,  die  Sache  ist  noch  nicht  som  Aoatr^  gekommen, 
es  gieht  noch  erst  einige  Wenn  tind  Aber  anfsolSseo,  auf  die  ich  weU 
werde  Korückkommen  können,  denn  man  bescbiftigt  sieh  emstlidi  mit 
Soube^an^t  Vorsehlag,  ea  wird  noch  öfter  die  Bede  davon  sein.  Einstweilen 
kann  ich  sagen,  dass  die  Regienug  demselben  nicht  gfinstig  ist,  da  sie 
keine  neue  Anleihe  anfnehmen  möchte. 

Treten  wir  jetxt  an  den  Bfichcrtisch;  im  Winter  ist  er  immer  schwer 
bdoden.  Ich  möchte  Ihnen  einige  der  neuen  Werke  nennen,  und  meine 
Glossen  darüber  machen.  Yor  allem  zeige  ich  eins,  denen  litd  mich  mige> 
mein  aniielit:  Infiuenee  du  iiita  tonomifitef  aar  la  cMUwtMm  par 
I'Wtx  Jifcet,  (Pari$f  Gudhumiti)*  'Bas  Bach  ist  mit  grossem  Fleisse  ge- 
arbeitet, es  steht  viel  darin,  ich  konnte  aher  keine  einzige  Seite  lesen,  ohne 
mich  ztt  argern*  Der  Verfasser  sieht  jeden  Angevblick  Nebelbilder  för 
wirkliche  Körper  an,  und  wenn  er  den  Erlkönig  gelesen  hat,  so  kann  er 
gewiss  Abends  nicht  längst  dem  Fluss  hingehen,  ohne  die  Elfen  tanzen  zu 
schon.  Der  Verfasser  mischt  Wahres  und  Falsches  untereinander,  so  dass  man 
niclit  weiss,  ob  er  von  vurgefiwsten  Ansichten  beherrscht  wird,  oder  unlogisch 
rasonuirt.  Ich  könnte,  litte  es  der  Ixauni,  hundert  Beispiele  zitiren,  liier 
über  nur  wenig8i(  iis  .  ins.  Pas  erste  Ka)iitel  beginnt  also:  ,Wenn  man 
behauiitct,  die  Volkswirihscbaft  sianimt  blos  ans  dem  18.  Jahrhundert,  so 
spricht  man  einen  nur  zum  1'lieil  wahren  Satz  aus.  Eine  Wissenschaft, 
welehe  beruht  auf  diin  obligatorischen  und  permanente  Charakter  gewisser 
Akte  der  mensciitichen  Persönlichkeit,  und  auf  den  Eintluss,  welchen  die  Ge- 
sannntlieit  dieser  Akte  der  Gcsdlschaft  gegenüber  ausübt,  eine  solche  Wissen- 
schaft kann  nicht  von  einigen  Männern,  und  in  einem  bestimmten  Angen- 
bUck  entdeckt  worden  sein.  Die  derselben  zu  Grunde  liegenden  Naturgesetze 
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haben  von  jeher  enstirt*)  ..."  Das  ist  anch  Ihre  und  meme  Ansicht. 
Schlagen  wir  nun  Sap.  XII  anf,  es  hq^t  also:  „Ich  habe  mich  oft  ge> 
fragt,  warnm  die  meisten  Tollcswirthe  sich  sn  Anhfingeni  der  Nfltslichlteiti»- 
oder  Experimentahnoral  gemacht ,  nnd  tngegeben  haben,  dass  die  Volks- 
virthachaft  auf  der  Theorie  des  indindnellen  Interesses  gegründet  ist.  Wäre 
es,  weil  sie  sieh  die  Befiriedignag  ier  Bedfirfnisse  nnd  das  (materielle)  Wohl 
des  Mensch«!  tax  Anfgabe  gestellt  hat?  Aber  in  diesem  Falle  hat  derselbe 
noch  viele  andere  (als  da»  von  dar  Wissenschaft  YorgeMichneten)  Wege,  um 
sein  persSnliehes  Interesse  sn  befiriedigai.  Er  kann  meineidig  sein,  seinen 
Freund  TOrrathen,  sein  Gewissen  feil  bieten  ..."  Sind  dies  nicht  Nebel? 
Die  Volkswirthschaft,  als  Wisncnschaft,  beruht  auf  „NatHrß-csetien*,  die 
,vou  jeher  cxistirt  haben".  Diese  Naturgesetze  bezichen  sich  zum  grossen 
Thoil  auf  das  individuelle  Interesse  uti«1  zt  igen  ihm,  wie  es  seine  Bedürfnisse 
befriedigen  kann.  Soll  man  nun  der  Vollcswirthschaft  einen  Vorwurf  machen, 
dass  sie  nicht  die  Naturg^  t  "  '  nltivirt,  wekho  den  Gang  der  Stome  be^ 
rechnet,  das  Entstehen  des  lilit^es  lehrt,  oder  gar  da-ss  sie  niclit  vom  jcn- 
h^Mtigen  Leben  spricht,  und  den  Menschen  anliält,  auf  die  allein  richtige 
„Fa^on"  selig  zu  werden.  Dergleichen  möchte  aber  Herr  Rivet  haben;  der- 
selbe versucht  es  die  Volkswirthschaft,  die  Moral,  das  liocht,  die  Theologie, 
»lic  Pliilosophic  uotor  einen  Mut  zu  bringen,  Avns  ihm  aber  nicht  irclingt, 
entweder  weil  si  in  Mattrial  zu  spröde,  oder  er  nicht  geschickt  genug  dazu 
ist.  Trotz  alle  dem,  möchte  das  T-nch  docli  viele  Leser  i^tere^^si^en ,  weil 
OS  zum  Denken  anregt,  sehr  viele  Fragen  lH>riilirt  und  uianclio  iwiw  Gesichts- 
punkte eroffih't,  wo  die  Atmosphäre  zwar  nicht  immer  klar  ist,  aber  manche 
arnJeluMulo  Aufsichten  bietet. 

Kill  Huih,  dessen  Titel  nnch  weniger  anzog  als  der  den  vorigen,  hat 
Tttir  schlii'sslirli  nu'lir  Tutcrc^-^c  abgewonnen.  hi  die  FAude  Sur  Clicquot- 
Bltrvache,  cconomkte  du  is-  siede  par  Jules  de  Vroil.  (Paris,  Guillaiimin .) 
Clicquot-BJervache  liut  t  iiio  Ktihe  von  kleinen  Monographiecu  über  die  Inter- 
essen, den  Handt  l  uml  besonders  das  Zunftwesen  herausgegeben.  T^efztere 
allein  hat  einen  bleibenden  Wertli,  nicht  blus  weil  die  Arbeit  au.sfulniich 
ist,  sondern  auch  weil  d^-r  \'-'rrass(  r  aU  Gcneralin.';ii''ktor  der  ludnslri«'  ^'anz 
genau  mit  ili'iu  < Jef^cu.staiid  l>ekanut  ist.  CUcfjnnt-Uknwchc  isl  über  diesen 
Gegenstand  der  Aii.^iolit  iurgot's  und  weiss  selir  viel  von  den  Uebeln  des. 
Zunftwesens  zu  erzählen. 

"Benard,  der  im  SUclc  die  Volkswirthscliaft  mit  Eifer  und  Auüdauer 
vertritt,  hat  kür/d ich  geliefert:  Le  Six  Udiume  d'Jiicr  et  cclni  d'aiijourd'hui 
(Paris,  Guillaumin).     Derselbo  behandelt  fulgendo  TiicmaU:    Der  So- 


*)  Uebrigeni*  verwechselt  der  Verfasser  hier  das  Gesetz  un<l  die 
Wissenschaft. 
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siatismns  im  Jalire  1860.  —  Di«  Liquidstion  der  GetMjllöcbaft.  —  D«r 
UDOiitgoltliclie  Kredit.  —  Der  Konimtinisinn«.  —  Krieg  dem  Kapital!  — 
Pas  Recht  auf  Gewinn  (gegen  den  Schotzzall).  —  Die  GegeDaeitigkoit.  — 
Das  Eigenthnm.  -  Pio  Grundrente.  —  Der  Sozialisraas  von  oben  herab* 
Im  Allgemeinen  i-t  Benard  immer  In  den  rechten  orthodoxen  Grnndsätz««, 
in  manchen  Fällen  iai  er  nar  gar  zo  ahsolnt,  ja  ans  pnrer  Logik  ganz 
im  Irrthrfm,  wie  wonn  er  t.  B.  die  KonsnralionjäRtencr  atifgehobcn  wissen 
will,  und  sich  stellt,  als  ob  der  Reiche  nichts  weiter  zalile,  als  was  er  an 
Wein-,  Branntwein-,  Znrker-  and  Kaffesteuem  q-iebt.  Um  die  Taxen  d<»s 
Heichen  mit  denen  des  Ann>n  r.n  vergleichen,  nuiss  man  sämnitliche  von 
erstereii  fjotragrenen  Lasttji  zusanimcnrecIiTifn  nnd  dem  Steocrbetra'^  de* 
anderen  etitgeg»n)»tellen.  !^  !'ri^'i'ns ,  wenn  man  die  in.lirettcn  St^^uern 
dnroh  direkte  ersetzen  würde,  so  hätte  es  in  dt'n  meisten  Fallen  znr  Foltre, 
die  Wanre  um  so  viel  r.n  verthcucrn ,  und  es  wäre  am  £ude  so  lang  wie 
breit  (iiinm  bonnd,  oder  bonnet  blanc  $h^t  mau  hier). 

Unter  detn  Titel:  Etudes  fur  la  Monnaie,  gicbt  Vidor  Bonmt 
(Iktris,  Gviiiauinin)  einige  frülicr  in  der  liciwe  dis  JJeux  Mondes  er- 
schienene Artikel  über  Münzeinheit  heraus,  niid  lugt  denselben,  als  An- 
hang, einigt  auf  den  Gegenslaud  bezügliche  Aktenstücke  hinzu.  Ks  ist 
dies  eine  elegante  DarKtellung  der  vcrMliiedenen  schon  berathenen  Vur- 
schläfe  mit  deren  Motiven.  T.  Bannet  hi  für  die  auRschliessliche  iJold- 
walirtinj  and  zieht,  als  internationale  Münze,  das  lO-Frankenstfick  allen 
andern  vor. 

Khe  ich  vergcsso,  raass  ich  noch  erwähnen,  erstlich  eine  nene  Ait- 
gabo  von  Bteoaria^  de$  diliU  et  äespeinei,  mit  ein«r  Einleitnng  and  einem 
Kommentar  von  Famti»  ffäU,  ton  eine  Uebtmtnniff  Ton  BbrntfcMT« 
Yölkemdit  (der  genau»  cltiittdi«  Titel  iat  mir  idciit  Mamt)  «t«r 
dem  Titel:  Le  droit  inUmaiimMi  eo^fii,  whr  gut  ftbenetit  von 
Lardy,  fichweizeriscbem  GeeuidlMliaftMekretXr  in  Ptiie.  DicM  Bttcher 
sind  an  belraani,  ata  dasa  es  ndtbig  «ire,  «in  ürtheil  Uber  tie  m  ftHtn. 
Hier  darf  anch  »lebt  übergangen  werden  die  Etüde  wr  la  GIimwhIsqii  dt 
Oenive  pour  Vamütoratitm  du  aoH  det  MüUairet  Ueetie  ete.  Von  Gwievt 
Mojfmier,  Präsident  dee  ComUi  inUnaHwäl  (Parte,  Jod  Cherhuliet), 
Dies  Sebriftcben  entbllt  die  gcecbiehtliche  Daratellang  der  Ideen  nebit 
allen  Aktensltteken,  nnd  wird  alle  diejenigen  intereisiren»  welche  gerne 
die  Uebel  dea  Krieget  auf  ihr  Minininm  reduirt  leben  milchteD. 

Nun  noch  snm  Sehlnsee  einige  Worte  Uber  die  IVine^Mt  de  Id 
Scienee  poHUfue  det  H.  K  wm  Furieu,  Ptfiddent  det  ftauSeieciKn 
Staateratbe  nnd  Minister.  (Parte,  Sauton  1.  Bd  in  8V  Der  Veiteer 
bietet  seine  8ehrift  nrar  nnr  als  Elementnrwerk  an,  da  er  aber  liageve 
Zeit  hohe  Aemter  bekleidet  hat,  und  wenigeteui  20  Jahre  der  fiaktlsehen 
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Politik  in  tlio  KarUii  gucken  komitc,  übcrdicü  eiiiu  eiütauitliche  Belesen« 
hoit  besitzt,  so  erhält  das  Werk  von  selbst  eine  gewisse  Originalität  nnd 
einen  bestimmten  wissenschaftlichen  Werth.  B&bmlich  za  erwähnen  ist 
dabei  die  grosse  Uuabhäugigkeit,  mit  der  «r  —  intai  fiileB  uden  — 
Sitxe  wie  folgende  adireibeii  konnte  (Seite  153):  »£ef  üomXniuUtom  con^ 
tndkMns,  par  lesqueUet  eeHaim  esjprU»  oni  fi»  deiirer  dt  wHr  de§ 
Ccsars  moäerim  enlaitrig  de  pompe  H  de  rtuourees  picuniaire$  coMidi' 
rables,  se  faisemt  h$  promoteitn  rmne  dt  demoeroHtt  e»  pemtanentt 
tuidtt,  M  tont  qm  dei  eaiieepikm  de  fanUtiHe,  pm  faüu  powr  ri$Mtr 
ä  im  irataÜ  »outmu  de  J^imMUgettee  puHUgue,  IfouHUoii»  pat  iPaiUeiire 
qut  si  Je  norn  det  dtan  rappeOe  tm  grand  dMoppemen»  de  pouvoir 
sant  atiAHUi,  il  r<y)jwile  auesi  la  corruptio»  reetproque  det  pmtvertMfUt 
et  det  gowseriUe,  une  dieattdemet  en/sN  dont  U  ^iritUamime  doH  pri' 
mmr  U  mmdt.* 

Das  Werk  amfuMt  felgeade  Kapitirl:  Allgemeine  Orondprinsipien,  — 
Monarchie,  —  Aristokratie,  —  Demokratie,  —  Oemischte  Begiernngsfor- 
men,  —  Verbtttniss  der  Konstitution  des  Sttttes  sa  der  der  Familie,  — 
die  Zeatralgewalt  und  die  provinsiellcn  Institutionell,  —  die  religideen 
Institutionen  im  Verbftltaifs  sa  den  politischen,  —  internationale  Politik, 
—  Konklusionen.  loh  will  nicht  behaupten,  dass  in  diesen  oft  ausge- 
dehnten Kapiteln  alles  grttndUeh  nntemidit  worden  ist}  das  heiweckte 
der  Terfiwser  gar  nicht,  aber  gewiss  sind  alle  wichtigen  Fragen  berflhrt 
und  oft  Ton  verecbiedenen  Seiten  belenchtet  worden.  Kr  zttirt  sehr  oft 
deutsche  Schriftsteller,  denn  er  hat  eine  hoho  Meinung  TOn  denselben  nnd 
liest  ihre  Bttcber  mit  Vorlielie.  Dies  geht  so  weit,  da^s  er  wohl  im  Stande 
seiD  mdcfate  zu  sagen:  wenn  ich  nicht  französischer  StaatsratlisprisideDt 
wir»,  so  möchte  ich  deutscher  Unirersititsprofessor  sein. 

Df,  M,  Block. 
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nie  Kunst  iler  Restewenms  you  H.  Eitmitiarf ,  «Merord. 

Professor  der  StaatswiBseDSchBftmi  an  der  tfniTttsittt  Halle,   gr,  8^ 

1  Thlr.  15  Sgr. 

Inhalt:   I.  Bncb.   läct  der  Besteuerung.  —  II.  Buch.  Fadoraistcuer.  — 
III.  Bnch.  Allgemeine  Einkommensteuer.  —  IV.  But  h.  Verbrauchssteuern. 

Aas  den  seht  zalilrcicheu  uud  au^rültrlichen  Bcsprechmigou  iu  deu  gcachtctHtün 
Zeitwbriften  xmd  Zeitungen  m5gen  folgende  hier  Puti  finden: 

Die  Oder-Ztg.  beginnt  einen  Leitartikel  iu  Xr.  397.  26.  Angust  1868  über 
dieses  Werk  mit  folgonden  Worten:  »Im  Ycrlajfo  etc.  ist  kürzlich  ein  finanz- 
wisseneclialtliches  Werk  orscbicnen,  mit  dessen  Verfasser  wir  wahrscheinlich  nicht 
auf  demselben  politischen  Standpindcte  stehen.  Trotzdem  mttssen  wir  fein  Buch 
auf  das  Ang.'lcgentlichste  empfehlen. 

Archiv  f.  ReohUwittensohaft  7.  Bd.  S.  217.  —  »Das  Buch  kann  bei  dem 
rorwiegenden  und  allgemeinen  Interesse,  welches  gerade  In  diesem  Angenhlick  die 
.1^1  sti  uoruiigskimst"  in  Anspruch  nimmt,  der  Beachtung  auch  ^veitercr  Kreisle  zur 
Klärung  der  Begriffe  empfohlen  werden.  Hervorgehoben  kann  hier  nur  worden, 
dass  der  Verfasser  bezüglich  der  Einkommensteuer  zu  dem  wissenschaftlichen 
Bcsultat  gelangt,  das  im  Staatsfaanshalt  die  Verbrauchssteuern  die  Regel  zu  bilden 
haben  und  die  Einkonimonfteucr  nur  vorübergehende  Anwendung  in  ausserordent- 
lichen Bedarfsfällen  finden  sollte,  während  der  eigentliche  Beruf  der  (ständigen) 
Einkommoisteoer  anf  dem  Itommnualen  Gebiet  liege." 

Oeslerreichisohe  Ztg.  f.  Verwaltung,  Graz.  1.  Jan.  IPCH.  —  Soliluss  eines 
sehr  eingehjnden  Artikels:  „IMe  Ideen  des  Verfassers  sind  theilweisc  schon  heftig 
augegriffen  worden;  ein  Zeidieu  ihrer  Bedeutung.  Das  Buch  darf  von  denen  nicht 
iBgeTesen  bleiben,  welche  sich  mit  der  Knntt  der  ficstevernng  beadiftftifen.* 


Die  Er9#bnia8e  der  letzten  VolkezShlung  in  Beriln.    Hit  graphischen 

Darstolliiugon  der  B(h olkerungs-,  Bernfe-  und  WohMungs-VerhaltniflBe. 

Nach  den  rt!nt'i(li(u  Materialien  zusammengcstoUt  und  entworfen  vou 
Dr.  jur.  Schwabe,  Vorstand  des  stüdti.^ehcu  statistischen  Bureau'», 
gr.  Lex.  so.    23  Bogen  Text.    21  Tafeln  und  1  Karte.  Treis  4  Thlr. 

Zum  ersten  Male  erscheint  in  der  statistischen  Literatur  DeutschUmdsi  ein 
smtlichet  Qutilenwerk  über  die  Ergebnisse  der  Idsttcn  Volkszählung  in  Berlin 
nicht  mit  diesen  endlosen  Zahlenreihen,  sondern  in  iliren  P^udergebuissen  graphisch 
dargestellt.  Es  ist  damit  in  der  Darstelluug  statistischer  ZahlenTerhältoisiM}  eine 
neue  Bahn  betreten,  die  wegen  ihrer  Neuheit,  ihrer  ttberans  prahtischen,  ftber- 
sicbtlichon  und  für  jeden  ("IelinJct<'n  vor.'^tfimllichen  Wioilor/^iihe  der  Zahlonmcnpen 
Aufsehen  erregen  wird  bei  den  Faciiniüunern  und  deren  Beifall,  wie  den  aller  sich 
für  Statistik  Xnteressircnden  finden  wird. 


Frants,  A.   Die  Besoltifligung  der  Frauen  und  Midolien  beim 
Beroliau  unter  Tage.  gr.  4^  12  Qgr. 


Simson.    Zur  Begründung  der  Handele-  und  Verlceiire-Statletllc 

Deutschlands.  Mit  einer  statistischen  Tafel  der  Frachtgiitbewegon|^ 
auf  den  Preassischeii  Eisenbahnen,  gr.  49.  br.  7  Vi  3gr. 


^    ..L  o  i.y  Google 


Verlag  von  ¥r,  Kortkuipf  iu  Berlin. 

Norddeutooh«  BHiiil«t9«Mtze  mit  Erliutoniiigeii. 

(Nteh  amtiicheii  Qnellaii  nnd  MitUieilii^Mi.) 
GenoaswKcilAftifClflMtB.  Inr.  7 Vi  Sgr.   geb.  12  S^. 

XM)^'^-  imkT  rJcnlflif -Or<lniiti(Er.  Vcrg'l.  «lor  alten  'ind  V'-'ncn  Maa»<$e  und  Ge- 
>^ichto  in  den  verschiedenen  Bandesstaaten.  AnwcUuug  lur  die  Aicbungsamier. 
15  Sgr.   geb.  20  Sgr. 

<it«wcrbe-Or<lmniff  für  den  KorMeitieta  Bn4  Hit  allen  InttriKtioBeB  ol 

den  früheren  gesetzlichrn  Bentiminun^^ni  in  den  ein/tincn  Bundesstnatcn 
Bearbeitet  von  Dr.  jar.  Koller.    2.  Autlaj:.-.    br.  IV»  Thljr.    geb.  2'/«  Thlr. 

(Alle  Gesetze  sind  gleichmüssig  in  schwarzen  Callicu  mii  Kückentitel  iu  Gold  ge> 
banden.  —  Weiter«  Hefte  dnd  unter  der  Preeee.) 

Herr  O.-G.-Anw.  Dr.  Opperinann  in  Nienburg,  Mitgl.  d.  Landt.  in 
<»iner  ausrührlichen  Besprechung  dieser  Ge^etze^-Ausgaben  in  Nr.  124  des  Nienb. 
Wochenbl.  v.  23.  Octr.  o.  A:  »Wir  haben  diese  Ausgabe  einer  besonderen  Früfang 
nnterzogen  nnd  glauben  dieselbe  namentlich  Juristen,  Verwaltnngsboamteo,  Aetien> 
niul  KoiiiiiianditgrosollKclmft.-'n,  wie  Jedem,  der  in  den  G<  ist  ilii  80r  nc?ot7gob-:n|r 
tiefer  eindringen  möchte,  empfehlen  zu  dürfen.  Denn  vor  Allem  müssen  wir  aner- 
kennen, daw  der  Herausgeber  Altes  nnd  Jednn  belgebraolit  hat,  nxn  tu  wmen, 
wie  der  (Jesetrgcber  selbst  p<  in  d'rsctz  verstanden  und  gedeutet  wissen  wilL  Alf 
diese  Weise  ist  ein  Missverständniss,  cin^  falsche  Pt  ntnnL',  rin-  ^(-bi-  fo  •l.r  .^i  «- 
seitige  Interpretation  des  Gesetzes  kaum  in>^lirh,  vorausgesetzt,  dass  die  Be- 
hdrden,  denen  die  Entscheidung  zusteht,  und  Diejenigen,  welch«  AntrSge  bei 
den  Behörden  einzubringen  heben,  sich  dieser  Ausgabe  bedienen.  Wer  e^^ 
versucht  bat,  aus  den  Verhandlungen  des  lieichstags  sich  selbst  über  die  eine 
oder  die  andere  dunkle  Stelle  der  Geeetigebnnp  nnlkaluaren,  der  «ird  dne  MnteriaL 
das  hier  zusammengetragen  ist,  nm  eine  objektive  Darstellung  mdglicfa  sn  flHcboi, 
mit  Dank  zu  wunligen  wissen. 

Der  Treis  ist  ausserordentlich  billig,  der  Druck  scliön  uud  korrekt.* 


Im  Verlage  von  H.  EboUng  &  L.  Plahn  in  Berlin  ersdiienen: 

lieber  «len  reelitllelieii  nef^rllT  des  Ivelde»  uud 

den  Inliall  ¥ou  («eldseliiildeu. 

Ton  Dr.  OnitaT  Htotmann  (ProliwsorsiiBMel).  8^  (148  8.)  br.  1  Tkir. 

^'>"^       Nstionalökouomen  wie  für  Juristi^n  bei  der  jefadgen  sc 
vielerseits  erstrebten  nllgemeinen  3(ünz-Union  wichtige  SehrifL 

FrQher  erschien  toh  demselben  Verfasser: 

JNe  liehre  von  den  Erbverli*ft|ceii  und  von  den  i^e- 

IIH^llNeliHniielieii  Teütfllllt'nleu«  Zwei  Abhand- 
lungen aus  dem  gemeinen  Rechte,  gr.  8*^.  Velinjiap.  (188  S.)  br.  28Sct. 


Bei  CA.  bchwctschke  k  Solin  (M.  Brnbn)  in  Brannchsweig  ist  so  ebea 
ersdilenea  nnd  doreb  alle  Bucbbandinngen  sn  bcsieben: 

Schober,  Hugo, 

Allgemeine  Laudwirthschaftslehre. 

Eine  Darlegung  des  Wesens  uud  Entwickelungsgangcs  der  Landwirtbtdlllt 
fflr  Land-  und  Forstwirthe,  namentlich  für  Studirendc  an  höbenn 
landwirthschaftlichen  Lclirnnstaltcn  uiul  Universitäten. 

I.  Bach:  Die  Zweige  der  Landwirthsoheft.   lieh.  Preis  18  Sgr. 
II.  Buch:  Productionsmittel  der  Ljndwirthsohaft 

1.  AbtbeO.  Grnndstftcke  nnd  AnUgeknpitnL  Geb.  Ms  10  S^. 


^  i^,.i^ud  by  Gonn[(- 


Verlag  von  l\  A.  üerbig  m  BerliiL 


AUgememe  Gewerkslehre 

von 

Dr.  jnr.  A.  Emmingliaus, 

FMfciwr  im.  Evlmhab 
892  Soaen  sr.  6*.   seh*  1  HUr.  lO  8gv 

Unt>  i  II  .«ein  Titel  hat  der  Verfasse  ein  Compendiam  der  aof  dia  Qewerka 
angewandten  Volktwlrthschsft,  zusammcng-estcllt.  Er  behan'lelt  in  gystomati- 
scher  Orduuug  die  Formen  d«8  Arbeitslohns,  die  verschiedenen  Contraktverhalt- 
niftse  zwischen  Arbeit  and  Arbeitgeber,  die  verschiedeuen  Arten  daa  gawarkliohan 
CapitaISi  dip  Hilfamitfel  der  Gewerke  und  deren  Benutzung,  die  verschiedenen 
Batriabsarten  und  dereu  relative  Vorzüge  und  schliesslidi  die  gawarklloha  Buoh- 
fOfirung,  dieaaa  tUea  unter  dem  gemeinaamen  Gedkiktaraidite,  dam  der  einselne 
Gewerbetreibende  aieh  darftna  Begrai  ftr  den  latiooeUen  setrleb  aeinea  besonderen 
Gaachäfts  herleitet. 

Und  30  möge  denn  diese  in  jedem  Sinne  neue  literarische  Erscheinung  den 
betheiligten  Kreisen,  insbesondere  den  Vertretern  dar  Wlrthaehaftawltaaiiaohaft, 
den  höheren  technischen  Uhnnataltan,  den  Mimwrii  dar  Indiiatri»  auf  daa 

Wärmste  empfoiilen  sein.   

ParlaineMte-Briefe 

Ton 

Karl  Braun. 

Erste  Abtheilung:  Friedliche  Briefe  über  den  socialeu  Krieg. 

gr.  S*»-  geh.  15  Sgr. 

Dar  ftia  Politiker  nnd  Volkswirfh  bcicannte  Yerfaaier  belencbtel  hier  in  wolil- 

meinender  und  unbefangener  Weise,  sowi.'  In  ^pnicinfas-liclirr,  anschanliclif r  unJ 
unterhaltender  Form  die  verschiedenea  socialen  Probleme  der  Gegenwart:  Koa- 
litionen und  AMOliationen,  RohatofT-,  Consum-»  Vorachuss-  und  Produktiv-Ge- 
MaaenaolMfleii;  ArMtratlons-Syttem  und  induafrieile  Partnerschaft;  Theilnahme 
am  Unternehmer-  nnd  am  Spekulationsgewinn  u.  s.  w.  Kr  verbindet  damit  die 
Skizze  einer  Nator-,  £nltnr-  nnd  jßechtsgeschichte  der  Arbeit  und  des  Lolina  aof 
der  einen,  dea  Qald-  nnd  Qrnndkepitnto  auf  der  anderen  Bette,  aowia  einer  almao 
lebhaften  als  geistreu  Ii en  Polemik  gegen  den  psoudo-eonaervatlvan  Soilnlln- 
muaj  namentUeh  gegen  die  Wagner-DühriBg'sche  Denluchrift. 


Die  deutsche  Aaswaiiderauff 

unter  BimdeaacliuU 

von 

A.  Lammera. 

gr.  8«.   geh.  6  Sgr. 

In  Torliegender  Selurift  wird  die  praktische  Aufgabe  dea  AnawandererKlintiea, 

vor  welche  die  Bnndeporq'aTio  in  Berlin  sich  angenhliclcHch  gestellt  sehen,  auf  eine 
stichhaltige  theorethische  Ansicht  zurückgeführt,  und  dann  nach  ihren  Terschiedenen 
Riditangen  hin  näier  erörtert.  Ocaetageber  nnd  PnblixiBten  finden  darin  snmraa- 
H  d]  sowohl  die  Falcta,  wie  die  Gesichtspunkte  zasmmengCFtellt ,  auf  weldio  es 
iSinen  bei  der  Behandlung  der  Sache  ankommen  kann.  T)er  Standpunkt  ist  der- 
jtüigti  der  fom  Staate  nur  zu  schützenden,  nicht  zn  konfiszireuden  Freiheit  des 
^dividnuma  nnd  einer  wahrliaft  wirkiamen,  niaht  pluntaatiaalten  aenttmantalan 
rhilaatropie. 


Digitized  by  Google 


Die  Bewegung 

der 

Deutschen  Banken 

in  den  Jaliren  1864  — 1866  einsciilie^licii, 
tebelUrisch  dargestellt  tob 

C.  Roepell, 

BMktMS«r«lt  und  Mit|^Ii»d  des  Hansen  der  Abpeordn«!«!  ilf  PMtfIff. 

84  Seiten  i".    broch.    Preis  1  Thlr. 

Yontehendes  Werk  bildet  eine  FortseUtmg  der  im  Jabre  1864  ersehiweftes 
Sdirlft  toaelben  Yntmtnt  »Die  Bewegung  der  nenn  prettnüMbes  ZettelbtiikeB 

in  den  Jahren  1857~18(>3  einschliesslich«  (Danzig  A.  W.  Katemann).  Di©  Er- 
weitcmnq-  de*  preufsi?cheii  BanV^elü-^te;?,  welche  der  inzwischen  eingetretenen  Bil- 
dung des  N\  rJdt'ut!»ctieii  Bundes  zuzuschreiben  ist,  bat  der  Verfasser  durch  Aof- 
nahme  der  sammtliohen  29  Zettelbanken  entsprccbend  berCck sichtigt.  Nicht  nur 
fla^  Material  hat  sich  liirr  ^irch  erweitert,  der  Verfasser  hat  bei  seiner  statisti- 
Kcheu  Arbeit  aaeh  VeranlaKsnog  gehabt,  die  dem  Norddeutsdien  Bunde  in  Bizng 
auf  da«  Baakwewn  I>eiitBeli1anda  gwtallten  wirtbeehaftlidieii  A«fi;abeii  int  Ai^ 
zn  fassen.  Es  dürfte  sich  daher  dieeo  Schrift  nicht  allein  der  ßeacbtunrr  des 
Actienbesiteers  ^mpf  •^l^^n  ,  sie  wird  anch  bei  der  Oeeetageboog  Ober  das  Baak- 
wescn  ihre  licrückäiciitiguQ^'  «tuspreclieu  dürfen. 

Die  Gesetzgebiuig 

über  die  privatrechtliche  Stellung 

der 

Erwerbs-  und  Wirthschafts-Genossenschaften 

äi  kemürer  lltkikkl  iif  üt  Hillpiickl  Iii  luutni«UM  CmUttkiati. 

Von 

Sehulze^Delitzsch, 

gr.  S".   22'  iSgr. 

Der  TerdieustroUe  Begründer  des  dentachen  Genossenschaftswesens  hat  sieb 
ia  dieser  aeiaor  neneaten  Bcbrift  den  ISblichen  Zweek  gnetat»  n  einer  mogllehst 
einheitlichen  Gesetzgebung  über  die  privatrechtliche  stellailg  der  deotachen  1^ 
werlM-  and  Wirths^aftageaofiaensehaft  mitcuwirken. 

Das  Gesetz  der  Bevölkerung 

und  die  Eisenbahnen. 

geführt 

auf  dma  Tamla  dar  Verafnifftan  Btaataii  von  STordamatika  und  ala 

Vorbild  deutscher  Verhältniase 
V  0 1  k  s  w  i  r  thüchi^tHch  ver w  e  r  th  e  t 
mit  BerQcksichtigimg  und  siatiritischom  Nachweis  des  besonderen  Charakters 
der  Indostrie  und  des  Handels  der  einzelnen  Staaten  sowohl  wie  der 
gesammten  Union  vom  Jahre  1790—1860. 

Von 

Dr.  Georg  Eduard  Wiss, 

T'irtnaligoin  Cnnitul  dar  Vereinigten  SUaUn  In  KoUerdan. 
Mit  einer  TTebf>rHir<htHlcarte  von.  ITovdameriJcai 

Preis:  3  Thlr.  20  Sgr. 


Draek  TOS  An«H  atjAiaiilk  (vor«.  Ott*  SdirU«r)  ia  BmU«»  PriMt«utr»M*  ST. 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


Carl  HeyaiiiMii*«  Ifwimm  (Juliui  Imm«)  Berlin, 


So  eben  erediienen: 

y  agabondenfhnm  und  Wanderleben  in  Norwegen« 

Von  A.  T.  Etzel  gr.  8.  Geheftet  Preis:  22V«  Sgr. 
In  die  tiffnntcrstcu  Bevölkerung.^ ^r!n(]]ti  !i  Norwegens,  dieses  poiinesenen 
Zieles  der  Touristen,  lässt  der  bekaunteVerta^j^er  den  Leser  in  anzieliend  eriäh- 
lender,  aber  dennoeb  selbst  wissenscluiltlieh  nntemiicbeiider  Wdse  tfef!»  Üieke 
thiin  Das  Buch  eignet  sich  durch  seinen  Gehslt  und  durch  «eine  höchst 
elegante  Autatsttung  besonders  lu  ,Fe»t-  und  Oelegenhett%  Geschtnktii*. 


i  IIA  I 


Iq  €?arl  HeTmsmn'ti  Verla«  (Juliun  l^nme)  in  Berlin 
ist  80  eben  erschienen  nnd  durch  alle  Huchhandlnngen  zu  bezidien: 

Die  Litoiag  der  Existemfraga  der  Frau 

als  GkrandbediDganir  fAr      sittlicho  und  geistige  GleichbenchtigaDg 

der  Frau. 

Voa  Miautt  PiuolT.   gr.  iS",   gcftikolt.    Tiei«:  7',a  Sgr. 


Carl  Hejniaiin*«  Verlan;  (Julius  Imme)  Morliii. 


AuMohnungon  det  aebwedisolieii  DioKtor«  Attarbom  Ober  bt- 

rühmte  deutsche  Männer  und  Frauen,  nebst  Eeise-Erinnerangen 

aus  Deutschlan'l  und  Italioii  n-r^  Inn  Jnliren  1817—1819.  Aus  dem  Schwe- 
dischen ülM'rst't/t  von  Fratix  Miiurer.    Broch,  l'/i  Thlr. 

Eine  Reise  durch  Bosnien,  die  Savelinder  und  Ungarn.  Nebst 
einer  von  H.  Kiepert  xnsammengeiitelltcn  Karte.  Von  Franz  Maurer. 
Broch.  2  Tlilr.  Eleg.  geb.  2\9  Thlr. 

Gesohfohto  der  Doutaohen  BundaaverbiltniaM  und  Einhaittbettre- 

bungen  von  18'J6— 1850,  nntcr  BcrikVsiclitigung  der  Entwickelung  der 
Bundesverfassungen.    Von  Karl  von  Kaltenborn,  I^ofessor  Dt.  ju. 

2  Bde.    Broch.  1  Tl.lr.  JSot. 


7n  bczi('hr-n  durcl»  :\l\c  l^urhlmndluiiLrfii. 


So  eben  ist  in  uusemi  Verlage  erschienen  resp.  von  uns  zu  bezieben: 

Die  Herstellung  billiger 

Lokal-  und  Nebenbahnen 

in  Norddeutschland 

technisch  und  volkswirthschaftlich  beleuchtet 

von  • 
F#rd.  Plessner, 

Ii!i.-<'nl>jhn  -  itaumcistcr 

gr.  S  '.   broch,    10  ügr. 

Um  Falrlle's^ehe  Patentsystem 

und  sein  Einiluss  auf  den  billigeren  Betrieb  von  Eiscubalmen,  iusonderiieit 
Vicinalbahnen.  Von  Heliuldh  Simon«  Mitglied  der  soeiä4  ä€s  Inginimrs 

cioiU,  —  Preis  1  Thlr.  10  Sgr. 
Berlin,  un  März  1870.  .    .      .     ,  ,  .  .Emst  k  Kom. 


Im  VorlapTo  von  L.  Hachette  ic  Cle.  in  Paris  erschienen: 

Lp  Rousseau.   De  rassociatiofi  de  Touvrier  aux  benefices  du  patron. 

Ei\h\e  :i<lai>t«-«j  ii  la  iiüsc  eii  i»rati<|iie  de  re  systfiti«?  «lepuis  1S42  dan«. 
l.i  niaisuii  Ledaire.    1  v..l.  Iii  18,  Lroch.  3  fr.  -VI  c. 

Robert.  La  suppression  des  greves  par  Tassociation  aux  beneficea. 

«'uiif«'roii<  o  failo  a  la  Sorbonne  le  27.  «leoonil-re  l'^^Jv»,  ave«:  dos  i\"Xa<  el--. 
l  v<'l.  in  IX,  l,r«'<  li.  1  fr.  50  c. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 

Im  Vorlajre  von  Wolf  Pclsor  in  H^rlin  t'r><iii<'n  un-l  i>T  «liircli  alle  llii'.li- 
]ian'lhinj;<*n  /u  b«'zi<'ln  n: 

nie  Nelb8i¥er«valtiiii|r  iles  Nleiieri%et«eiiM  nmd 

tfle  rus«i»rh«>  Kteurrrerorm.    Mit  IxNoiKliMor  B>-rü<.-ksichtigun^ 
«ler  Projocte  tl«T  .\Il<'rh'<i  list  viTorflnoton  rnKsiscli'-n  i>t'*u«Tref<>rni-Coinn\isj-i«ni. 
/.Hi,'l»M»h  ein  Heitrai:  iur  K<Mintni«;s  iiiii'-rni-^-^i-«  Ii»t  imi-I  balti>ch»^r  Zustüii'le 
unl  Parteien  von  llr«  Carl  ^l'alcker^  ♦rtatinässig.in  iW-utrP 
«Itr  Finanzwissonsclialt  an  >Ut  l.*nivc'r>it;it  zu  Charkow.  —  ^ 
l)ii^se  intf'ressanto  Schrift.  \V(  Uh>  vor  Kurz- ui  rrscliieiiL-n ,  hat  l'-reits  in  «l-r. 
betU'utfmlsten  Z**itun!,''en  des  In-  und  Auslande«i  di^  ancrkonnendston  BesiifetlKi-i- 
pon  «rfahren  und  werden  di-*  .\nsir}it4'n  d<'s  Verfassers  uh<;rall  g«d/illivt.  I»»'o 
wiolitiffston  Th«Ml  derselben  bildot,  aussor  ♦•inor  Parstclluntf  der  Lape  hus>l.tnd< 
und  insbesondere  der  Ostseeprovinzen,  die  li<'sprechnn>r  der  Sjelbstverwaltun^  in«- 
besondere  der  russisthen,  .«sowie  di's  {r»"_'e«\värti?en  .'^tandtvs  der  ijteuerkhr*'.  — 
Ferner  giebt  sio  die  er.ste  wissenschaftliclie  Darstellanjf  and  Kritik  des  ru&.«. 
Steuerwesens  und  d<»r  Projekte  dfr  Steuerrt'foriii-Coinniissi.>n. 

Tikblnii^eii. Im  Vfrlas^e  d«'rH.Ijaupp*srhenriU*.-)ihandluiig  ist  soeben  tT£chioD<*n: 

Zeitschrift 
für  die  gesammte  StaatsMisseiisebaft. 

In  Verbindung  mit  Pmf.  K.  H.  Hau.  Roscher.  R.     Mohl,  Prof.  BchafSe. 
O.  Hanasen,  Helferich  herausgegeben  von  den  Mitgliedern  der  gtaat>wirtbsch&ft« 
liehen  FakuUüt  in  Tübingen,  v.  Schüz,  Hofftnann,  Weber  und  Pricker. 
Se.  O'^klxx-SMXS  X070.    I.  lieft. 

jubelband. 

Preis  des  Jahrganges  von  4  Heften  ä  10—12  Bogen  gr.  8. 
Kthlr.  4.  •2<»  Ngr.  fl.  8.  — 
Inhalt: 

I.  Ibhandlnngen.  .  SohSffle.Ueber  den  Gebrauchswerth 

Mohl,  Geschichtliche  Nachweisun-        und  die  Wirthschaft  nach  den 


Begriffsbestimmungen  Hermann». 

II.  Xekroloir. 

t  Dr.  Carl  Freiherr  von  Hock. 

III.  Xlscellen. 


gen  über  Bundes-Gerichte. 
Rotoher,  Die  romantische  Schule  der 
Nationalökonomik  in  Deutschland. 
Ratl.  Bemerkon<,'en  Ober  die  Volks- 
wirtbscliaftslehre  und  ihr  Ver- 
hültniss  zur  Sittenlehre. 
Mit  dem  vorliegenden  Hefte  überschreitet  diese  Zeitschrift  die  Schwelle  ihres 
Jubeljahres  in  kräftigem  Bestände.    Mit  frohem  Muthe,  und  mit  der  Ao«sieht 
ein  goldenes  Jubiläum  zu  erleben,  darf  sie  tum  Beginne  des  2.  Vierteljahrhunderts 
ihres  Daseins  den  eingeschlagenen  Weg  fortsetzen. 

Den  Gründern  der  Zeitschrift  haben  sieh  berühmte  Nanien  angeschlowen : 
Rau,  Roscher,  Hanssen  und  Helf)»rieh.  Ausser  den  Gründern  und  gegen- 
wärtigen Mitherausgebern  schenken  die  bedeutendsten  Männer  der  Wissenschaft 
dem  Unternehmen  ihre  Theilnahrae. 

Wir  laden  hiermit  zum  Abonnement  ein  und  bemerken  nur  noch,  das«  alle 
Buchhandlungen  und  Postämter  fortwährend  Bestellungen  annehmen. 
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